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=:  Seminar-Chronik  für  die  Zeit  von  Ostern  1898 

bis  Ostern  1899. 


Das  Seminar  zählte: 

a)  im  Sommer  «Semester  1898:  111  Mitglieder.  Ausserdem  be- 

sucliten  als  Hospitanten  den  amtlichen  Seminar- Unterricht  6, 
einen  für  Kaufleiite  eingerichteten  nichtamtlichen  Ciirsus  im 
Russischen  13  und  einen  solchen  im  Spanischen  18  Personen: 

b)  im  Winter -Semester  1898  99:  179  ]\litglie(ler.  Ansserdem 
besuchten  als  Hospitanten  den  amtlichen  Seminar- Unter- 
richt 5.  einen  für  Kauneute  eingerichteten  nichtamtliehen 
Cursn-s  im  Russischen  89  und  einen  solchen  im  Spanischen 
60  Personen. 

Der  Lehrkörper  bestand: 

a)  im  Sommer- Semester  1898  aus  18  T>eliiern  und  8  Leetoren. 
Mit  dem  Anfang  des^mesters  kehrte  Herr  Dr.  Julius  Lippert 
von  seiner  im  Auftrage  des  Königlicli  Preussischen  Unter- 
richts-Ministeiiums  unternommenen  Studienreise  in  Tunis 
und  Tripolis  zurück  und  eroffiiete  unter  Assistenz  des  neu- 
engagirten  Haussa- Lectors  Muhammed  Beschir  aus  Tripolis 
den  HauBsa- Unterricht  am  Seminar; 

b)  im  Winter-Semester  1898/99  aus  18  Lehrern  und  SLectoren. 
Mit  dem  Anfang  des  Sommer- Semesters  1898  trat  der  ausser- 
ordentliche Hdlfsarbeiter  an  der  hiesigen  Königlichen  Uni- 
versit&ts-Bibliothek,  Herr  Graf  N.yon  Qehbinder,  als  Biblio- 
thekar in  den  Seminar -Dienst. 

Der  Unterricht  erstreckte  sich: 

a)  im  Sommer- Seniest^T  1898   auf  14  Sprachen:  riiinesisch. 
Japanisch,  Guzerati,  Hindi,  Hindustani,  Arahiöcli  (Syriseli, 
Aegyptisch,  Man  Ivkai  iseh),  Persisch,  Türkisch,  Suaheh, 
Herero,  Haussa,  iv uss  sch,  Neugriechisch,  Spanisch 
und  4  Realien! acher; 

wissenschaftliche  Beobachtungen  aufweisen.  Tro- 
pen-Hygiene, tropische  Agricultur  und  Landes- 
kunde der  Deutschen  Westafinkanischen  Colonien; 
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b)  im  Winter- Steinest  er  1898/99  auf  13  Spraclicn:  Chinesisch, 
.lapauiscih.  Guzerati,  Hindustani,  Arabiseli  (Syrisch,  Aogyp- 
tisdi,  Marokkani8«'lil.  Pt  rsisch,  Türkisch,  Suaheh,  Herero, 
Uaussa,  Russisch,  Neugriechisch,  Spanisch 
und  4  Reahenfächer: 

wissenscliaftliclie  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tro- 
pen-Hygiene, tropische  Agricultur  und  Landeskunde 
der  Deutschen  Westafrikanischeii  Colonien. 

Der  Unterricht  wurde  ertheüt: 

a)  im  Sommer- Semester  1898  zwischen  7  Uhr  Morgens  und 
9  Uhr  Abends; 

b)  im  Winter -Semester  1898/99  zwischen  8  Uhr  Hoigens  und 
9  Uhr  Abends. 

Während  der  Herbstferien  1898  faiulen  Feri<'n»'mse  vom 
15.  Septend3er  bis  15.  October,  wahrend  der  Osterfericu  1899  vom 
15.  März  bis  15.  April  statt. 

Zum  statutenm^igen  Termin  brachten  im  Sommer- Semester 
1898  die  nachstehend  verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch 
Ablegunff  der  Diplom -Prüfung  vor  der  Königlichen  Diplom  -  Prü- 
fungs-Cömmission  ihre  Seminarstudien  zum  Abschluss: 

1.  Paul  Hoebel,  Oberleutnant  a.  D.,  aus  Hannover,  im  Chine- 
sischen; 

2.  Walter  Neitzel.  Referendar,  aus  Pommern,  im  Chinesischen; 

3.  Iluiio  Daumiller,   Dr.  jur.,  Refereiidar,  aus  Württemberg, 
im  Cliinesischen ; 

4.  Erich  Wagenführ,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Prov.  Sachsen, 
im  Chinesischen: 

5.  Fritz  Weiss.  8tiid.  jur. ,  aus  Klieinprovii»/.,  im  Chinesischen; 

6.  Carl  Scliäfer.  caud.  Jur.,  aus  Hessen -Nassau,  im  Aegyptisch- 
Arabischen : 

7.  Hans  INlüIler,  Referendar,  aus  Westpreussen,  im  Ägyptisch- 
Arabischen  : 

8.  Gror«^  Wölfl',  stud,  jur.,  aus  llesseo- Nassau ^  im  Aegyptisch- 

A  rabischen: 

9.  HeriTiatin  ^lüllcr,  stud«  jur.,  aus  Prov.  Sachsen,  im  Marokka- 
nisch- Ara]>i8chen; 

10.  Walter  Kieemann,  stud.  jur.,  aus  Prov.  Sachsen,  im  Tür- 
kischen; 

11.  Otto  Bünz,  stud.  jur.,  aus  Schleswig- Holstein,  imSuaheU; 

12.  Wilhelm  von  Weickhmann,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Pom- 
mern, im  Suaheli; 
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13.  Christian  Schräder,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Schleswig- 
Holstein,  im  Snaheli; 
14*  Hermaim  Hesse,  Refereodar,  aus  Prov.  Sachsen,  im  Suaheli. 
Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  werden  konnte,  haben 
die  hier  au^eliUirten  fr&heren  Mit^eder  des  Seminars  während  der 
Zeit  Tom  Februar  1898  bis  Ostern  1899  in  den  Ländern  Asiens  und 
Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Heinrich  fietz,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Mainz,  als  Dol- 
metscher-Eleve bei  dem  Kaiserliehen  General- Gonsulat  in 
Shanghai ; 

2.  Gustav  Specka,  Dr.jur.,  Referendar,  ans  Marienwerder,  desgl. 
bei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Tokyo; 

3.  Hermann  Ensinger,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Hasloeh  a.  M., 
desgl.  bei  der  Kaiserlichen  Gesandt schaffc  in  Peking; 

4.  Helmuth  Listcniaiui ,  Dr.jur.,  l^'^>^euda^,  aus  Magdebuig, 
desgl.  bei  der  Kaisrrlifhcii  Gcsandtscliaft  in  Teheran: 

5.  Heinrich  Brode,  Dr.  jur..  Referendar,  aus  Schwerz,  Trov. 
Sachsen,  f^'s^[.  Imi  dem  Kaiserlichen  Consular  in  Znnzibrir: 

6.  Iltiiirich  l>  r^fi  11,  Dr.jur.,  Referendar,  aus  Deruiniu,  deagl. 
bei  der  Kaiserüchen  Botschaft  in  Constantinopel ; 

7.  Julius  Loytved,  Dr.  jur.,  Ueferendar,  aus  Beirut,  .Syrien, 
desgl.  bei  dem  Kaiaeriichen  General- Consulat  in  Constan- 
tinopel ; 

8.  Emst  Bessert -Nettelbeck,  Dr.  jnr.,  Referendar,  aus  Coin, 
desgl.  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Kiautschou, 

9.  Erich  Wagen fü Ii r,  Dr.  jnr.,  Referendar,  aus  Egeln,  Prov. 
Sachsen,  desgl.; 

10.  Walter  Neitzel,  Referendar,  aus  Falkenbei^,  Pommern,  desgl.; 
U.  Otto  Günther,  Assessor,  aus  Friedrichsfelde  bei  Berlin,  in 
privater  Eigenschaft  in  Kiautschou; 

12.  Johannes  Schleifer,  Oberleutnant,  aus  Oldenbuig,  alsOfficier 
der  Kaiserlichen  Schutstruppe  für  Deutsch -Ostafrika; 

13.  Joseph  BischolT,  Leutnant,  aus  Schlesien,  desgl.; 

14.  Kari  Kannenberg,  Oberleutnant,  aus  Pommern,  desgl.; 

15.  Robert  Buddeberg,  Leutnant,  aus  Westfalen,  desgl.  fur 
Kamerun; 

16.  Leopold  von  Münchhausen,  Leutnant,  aus  Prov.  Sachsen, 
desgl.  ffSac  Deutsch -Ostafnka; 

17.  Felix  Graf  von  Stillfried-RattonitK;  Leutnant,  aus  Schlesien, 

desgl.  für  Deutsch -Südwest -Afrika; 

18.  Wilhehn  Preil,  Leutnant,  aus  Königreich  Sacbscu,  als  Mit- 
glied der  Grenzregulirungs- Commission  in  Togo; 


Digitized  by  Google 


19.  Max  Hildebrandt,  Dr.  med.,  am  Fioy,  Sachsen,  als  Arzt 
der  Kaiserlicben  Schutetrnppe  in  Deutsch^Ostafrika; 

20.  Rudolf  Piehti ,  Forstassessor,  aus  Westpreussen ,  als  Beamter 

des  Kaiserlichen  Gouvernements  in  Kamerun: 

21.  Leo  Schmidt,  Postpiakticimr .  aus  Ostpreussen,  als  Post- 
beamter in  Deutsch- Ostiifnka; 

22.  "Wilhelm  Rothe,  Ober-Postsecretair,  aus  Hannover,  desgl.  in 
Kainenui; 

23.  Adolf  Frisehanf,  Postassistent,  aus  der  Rhemprovinz,  als 
Postbeamter  in  Deutsch -Ostafrika: 

24.  Karl  Liinnemann,  Postassistent,  aujs  Hannover,  desgl.: 

25.  Friedrich  Kreissig,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  desgl.  in 
Constantinopel : 

26.  Walter  Billib,  Zollprakticant,  aus  Berlin,  als  Beamter  bei 
dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Deutach- Ostafrika; 

27.  Paul  Gadski.  Gcrichtsactuar,  ans  Pommern,  desgl.; 

28.  Adolf  Doneker,  Gcrichtsactuar,  aus  Hessen -Nassau,  desgl.; 

29.  Gustav  Behmer,  Gerichtsactuar,  aus  Berlin,  desgl.; 

30.  Petmr  Geist,  Geometer,  aus  GroesheizogÜium  Hessen,  als 
Messgehulfe,  desgl.; 

31.  Christian  Hedde,  Landwtrth,  aus  Schleswig -Holstein,  als 
Gärtner  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Deutsch* 
Ostafrika. 

Von  den  Lehrbüchern  des  Seminars  ist  im  Herbst  1898  der 
Band  XYHI  erschienen:  Märchen  und  Erzählungen  der  Suaheli 
von  C.  Velten. 

Berlin,  den  20.  August  1899. 


Der  Director, 
Geheimer  Regierangsratb 

Sachau. 
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Kinsei  shirjraku 

ni  hen  al^ 

Kurze  Geschichte  der  neuesten  Zeit. 
Yon  R.  Lange  und  T.  Senga. 


Im  Janoar  1873  schaflite  man  die  bisherigen  ffinf  grossen  Feste*  ab  und  187ft 
bestimmte  den  II.  Februar,  den  Tag  der  Thronbesteigung  von  Jünmu  toono*, 
und  den  3.  November,  den  Geburtstag  des  r^;ierendea  K[aiser8^  au  Feier- 
tagen.  In  diesem  Monat  I^e  man  nach  Tokyo,  Sendai,  Nagoya,  Osaka, 

Hiroshima,  Kumamoto  eine  grossere  Garnison*  und  ausserdem  nach  Tokyo, 
Sakura,  Niigata,  Sendai,  Aomori,  Nagoya,  Kanazawa,  Osaka,  Öts\  Him^i^ 
Hiroshima,  Marugame,  Kumamoto  und  Ivokura  eine  kleinere.  Am  22.  dieses 
Monats  gestattete  mau  allen  StäudjSO,  den  K(w)azoku,  Shizoku  und  Heimin, 
unter  einander  Adoptivsolme  wählen  zu  dürfen.  Am  30.  (Ührte  man  Steuern 

'  Zweite  Folge  zweites  Heft.  Über  die  Bedeutung  voti  Kinski  shiryak'j  s  Mitth. 
Bd.  I  S.  141.  Die  erste  Folge  des  Kiusei  sliiryaku  endigl  Qbrij^eus  mit  den  Ereig- 
uisjieii  des  Jahres  1869,  nicht,  wie  S.  142  bemerkt,  1868.  Es  sind  daher  im  ersten 
Hejfle  der  zweiten  Folge,  dessen  Übersetzung  wir  gebracht,  nur  einige  Ereignisse 
nachgetragen;  der  Kampf  auf  Yezo  1869  befindet  sich  bereits  am  Schlosse  des  dritten 
Heftee  der  ersten  Folge. 

*  £  oder  voUetiadiger  5£  "fjß  >  fllnf  Feste,  die  auf  den  1.  des 
1.  Monats,  3.  de:<«  3.  .Monats.  d<vs  5.  Monats,  7.  dee  7.  Monate  und  9.  des  9.  Monats 
fielen.  Die  Feier  wurde  damals  officio  11  vM-bnten  wolil  in  dem  fll>ergro.sseu  Eifer, 
mit  dem  alten  Herkommen  zu  br«>ch<*n,  ist  aber  nienniLs  im  Volke  versehwunden.  Auf 
dem  Lande  und  in  conservativen  Familien  werden  diese  Feste  vielfach  noch  nach 
dem  alten  Kalender  gefeiert. 

*  Im  Text  inthümlioh  der  3.  April.  I>er  Tag  der  Thronbesteigung 

den  ersten  K^aen  Jimmn        ^)  ist  der  11.  Febmsr,  s.  Mitth.  Bd.  I  &  190 
Aam.  4;  der  9.  April  war  sem  Todestsg.   Beides  sind  oflidelle  Festtage. 

*  ha  Text  steht  i|f|^^  «Garnison«,  das  com  Unterscliied  von 

durch  «grSssere  Garnison«  flbersetzt  ist.  Der  Ausdruck  <^  ^  ist  jetzt  nicht 
mehr  flblidi.  Die  Ideinere  Garnison  bestand  waliradieinlich  aus  einem  Infanterie- 
regiment. Seit  Kurzem  besteht  das  Japanische  Heer  aus  zwölf  Divisionen.  Der  Stab 

derselben  befindet  sieb  in  Tükyn,  Sendai,  Sa[)poro,  Hiro.saki  fö.stlieher  Thcil).  Nagoyn, 
Osaka,  Kanazawa,  Himeji  (mittlerer  Theil),  Hiroshima,  Kumamoto,  Marugame,  Kokura 
(westlicher  Theil). 

Mitth.  d.  Sem.  f:  Orient.  Spracbctk  1899.  L  Abtk  1 
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Lakos  und  Sbkga:  Kiusei  sliiryaku. 


ftkr  Dienstboteo,  Wagen,  Sänften,  Reitpferde  und  Vergnüguiigsboote  ein*; 
an^genominen  waren  die  Pferde  der  Officiere. 

Am  7.  Februar  erschien  ein  Verbot  gegen  die  Blatrache*  und  dabei 
folgender  Erlass:  «Es  ist  ein  strenges  Verbot  des  Staates,  einen  Anderen  zu 
tödten,  und  es  bt  das  Recht  der  Regierung,  d«n  Mörder  zu  strafen.  Bis 
jetzt  war  es  Sitte,  dass  der  Sohn  oder  der  jOngere  Bruder  es  f&r  ^eine 
Pflicht  hielt,  den  Vater  oder  den  älteren  Bruder  zu  rieben.  Es  war  dies 
zwar  eine  nothwendige  Folge  grosser  Pietät,  aber  man  verletzte  damit  das 
stroige  Verlj>ot  der  Regierung,  versündigte  sich  durch  Ausübung  dieser  pri- 
vaten Pflicht  gegen  das  ö£fentlir)ir  Kecht  und  machte  sich  des  Verbrechens, 
eigenwillig  Todesstrafen  za  vollziehen,  schuldig,  tis  entstand  daraus  der 
Nachtheil,  dass  Mancher  leichtsinnig  Menschen  unter  dem  schon  klingenden 
Namen  der  Rachf  todtete.  ohne  danach  zti  fra^jf^n.  ob  ein  Versehen  vorliege, 
und  ohne  genau  zu  untei*suclu  n,  ob  die  Rache  berechtigt  sei.  Das  ist  lianz 
unüberlegt  und  ihuricht.  Wenn  es  von  nun  an  Leufi  tiirlit.  deren  nächste 
Anverwandte  uiiL^lückHeherweisf  «rftödtet  worden  sind,  sn  .soll  man  den  1  hat- 
beiitand  genau  darlegen  und  der  Ktgierung  sofort  davon  Anzeige  uiaclien. 
Sollte  man  bei  der  alten  Gewohnheit  verbleiben  und  mit  Umgehung  des 
Gesetzes  selbst  die  Todesstrafe  vollstrecken,  so  wird  man  zu  einer  geeigneten 
Strafe  verurtlicUt  werden*«  Am  2.  April  erliess  man  dann  das  Gesetz  Na- 
mens  ICaisd  fiiso  hi-5-rits**  »das  reformlrte  Gesetz  über  die  Ermordung  von 
Vater  und  Grossvater«. 

Im  Februar  entliess  man  die  Gardetruppen,  deren  Dienst  zu  Ende  war, 
vom  Corporal*  an  und  Hess  sie  nach  der  Heimat  zurftckkehreo* 

Im  März  liess  sich  der  Kaiser  das  Haar  nach  europäischer  Wdse 
sehneiden,  die  .Kaiserin  Mutter  und  die  Kaiserin  gaben  die  Sitte  auf,  die 
Augenbrauen  auf  der  Stirn  nachzumalen*,  und  ebenso  hdrten  sie  mit  dem 
Schwärzen  der  Zähne  auf.  In  diesem  Monat  kam  ein  Abgesandter  aus  Peru, 
.schloss  einen  \"ertrag  mit  Japan,  und  es  kam  dann  zu  einer  Besprrrhung 
der  Angelegenheit  des  Schiffes  Mai  ia  Lnz'  im  vei*gangenen  Jahre.  Unsere 
Beamten  legten  ihre  Gründe  klar  dar,  aber  der  Gesandte  blieb  fest  bei  seiner 
Ansicht  tind  gab  nicht  nach.  SchliessHeli  baten  beide  Regierungen  Russland 
um  seine  Entscheidung,  und  dieses  versprach,  es  im  Juni  des  folgenden  Jahres 


'  ESne  solche  Luxusstcuer  war  bereits  1871  erlassen  und  wurde  jetzt  reor^ 
ganisirt,  dann  aber  bei  dor  Steuorrcfonii  1875  in  d  i  e  s  e  r  Form  beseitigt.  Es  besteht 
jetzt  noch  eine  Wagensteuer  (Staats-  tiinl  Bezh  kssteuer),  sowie  eun^  St«>uer  auf  Sehifö, 
denen  die  Ver^tn<;un|^boote  zugerechnet  werden  (ver|^.  Rathgen  618ff.J. 


*         mdtyucimii.  Es  war  bei  Vornehmen  Sitte,  die  Angenbraum  abznrasiren  ■ 
und  dalQr  aöf  der  Stirn  mit  Tasche  neue  ansomalen. 


•  ^  ^  ieM,  veigl.  auch  Mitth.  Bd.  [  S.I52. 
f  Siebe  Mitth.  Bd.I  S.178. 


Digitized  by  Google 


Lange  und  Sknga:  Kin>ei  «>hiryaku. 


3 


so  thuQ.  Am.  14.  Tape  dkm»  Monals  erlaubte  man  daa  lleiratheD  mit  Aus- 

läDdern.  In  diesem  Monat  legte  man  ein  Kabel  von  IV^eda  in  AUainaga.seki 
in  der  Provinz.  Nagnto  nach  Amegakul)0  in  Kokiira  in  der  Provinz  ßii/.rn 

Am  14.  April  begab  sich  der  Kaiser  nach  Kaniakiira  in  der  Provinz 
Sagami  und  hrsirhtip^tr  das  dortiirf  Fcldlaixcr  und  Manöver.  Ferner  ging 
in  diesem  .Monat  8o<jitnn  nh  bevollmächtigter  (iesandter  nach  China  und 
schloss  einen  \"ertrag  mit  diesem  Lande. 

Am  Moi^gen  des  5.  Mai  brannte  das  S(  hloss  in  Tökyö  ab,  und  der 
Kaiser  und  die  Kaiserin  siedelten  nach  dem  Ncbenpalast  in  Akasaka  äl)er'. 
IVIan  richtete  das  Gebäude  des  früheren  Kyöbushö  ausserhalb  des  Schlosses 
für  das  Daijök(w)an  ein.  —  In  diesem  Monat  legten  Inouye  Kaoru*  und  Sbibu- 
sawa  ESichi*  ihr  Amt  im  Finanzministerium  nieder  und  tadelten  die  Regierung 
In  einem  Schriftatflek  heftig.  Der  Hauptinhalt  dessdben  war:  »Wir  behaupten, 
Saas  die  Kaassr^eln  der  Regierung  nicht  der  Leistungsflhigkdt  des  Volkes 
entspreehen,  und  wir  bitten  die  Regierui^,  in  Zukunft  darauf  zu  achten. 
Die  jetzige  Staatsschuld  betiigt  zdin  Millionen  Yen ,  und  in  jedem  Jahr  ist 
ein  Deficit  von  zehn  Millionen-.  Darauf  lie.ss  man  die  Finanzlage  des  Landes 
durch  den  ( J rosskanzler  .Sanjü  Saneyoshi  und  den  Sangi  Okuma  8higenobu*, 
der  zugleich  das  Finanzministerium  leitete,  noch  einmal  initersuchen ,  imd 
<  )kMma  vertrat  die  Ansicht,  dass  die  Rererhniin^  jener  Beiden  hanptsachlieh 
auf  umtlimaasslieher  S<'hat/iing  b#*rnhe  und  man  ihr  keinen  (ilaiihen  sclu-nken 
dürfe.  Kr  legte  darauf  enie  iri"s  Kin/elne  gehende  Berechnung  der  l'inanz- 
verhältnisse  der  Hegierun^^  uihI  dem  \'()lke  dar.  Einige  meinten,  man  könne 
Inouye  trauen,  Andere  Okiuna,  und  man  sprach  über  die  Sache  viel  hin 
und  her. 

In  diesem  Monat  kam  Sbimazu  Hiaamits"  (Unterciasse  des  2.  Ranges) 
nach  Tökyö.  Katsu  Awa,  Viceminister  des  Marineministeriums,  und  der 
Kammeriierr  Nishi  Yotstyi  waren  im  Auftrage  des  Kaisers  nach  Kagoshima 
mit  tümm  kaiserlichen  Schreiben  gekommen  und  hatten  Shimazu  gebeten, 
nach  Tökyö  zu  kommen.  Der  Inhalt  des  Schreibens  war;  •'Wir  haben  ge- 
bort, dass  Ihr  schon  lange  krank  seid,  und  fragen  an,  wie  Euer  Befinden 
jetzt  Ist?  Als  wir  im  vergangenen  Jahre  den  Westen  besuditen,  kamen  wir 


1  Mau  verbsnd  also  die  Hsuptuisel  mit  Riushiü.  Maeda,  Stsdttbeil  von 
Akamagsseki  =  Shinonoseki;  Amegakubo  (p|  ^  Stwlttheil  voit  Kokurs, 

gcjgenfiber  Shimonosekl. 

'  Dies  war  das  Yasb'ki  des  ehemaligen  Fürsten  von  Kishü  und  wurde  vom 
Kaiser  bis  mm  Jahre  1S89  bewohnt,  wn  der  neue  Palast  innerhalb  des  alten  Shögun- 
schlosstis  fertig  war.  Über  das  Kyobuahu  s.  Mitth.  Ud.  I  S.  171  Aum.  4.  Über  Dai- 
jok(w)an  S.  162  Anni.  2. 

'  ^  ,  bekannter  Samorai  aus  dem  Ghöshuklan,  spiter  h&nfig  Ministar 

(der  FuMMoen,  des  Ausw&rtigen  u.  s.  w.). 

*  — **  ^^^f  bedentendar  Flnanansan ,  stammte  ans  einer 
Banerafiunilie  in  der  Phmns  Musashi. 

*  ^  S  'i^'  bekannter  Staatsmann,  spftter  eben&lis  hiuftg  Miabter. 

*  Siehe  Mittb.  Bd.  I  S.  107. 
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audi  nach  Kagoühiinai  und  dainal.s  liabt  Ihr  an  uns  ein  Memorandum  ge- 
riclitet.  Wir  waren  damals  in  Eile  und  konnten  nicht  gleich  antworten.  Wir 
haben  das  Schi  ciben  mit  uns  genommen  und  genau  gelesen.  Kure  Ansichten 
komnuMi  ;mis  cirieni  patriotisdien  Hrr/.i-n.  und  wir  sind  darüber  sehr  erfreut. 
Wir  wünschten  »loch  genauer"  Km-e'  in  verborgener  Tiefe  liegenden  Ansich- 
ten 711  vernelnnen.  doch  konnten  wir  Euch  niclit  sprechen,  da  wir  \  iele 
Meilen  gelrennt  sind.  Beucht  Mnch  an  unseren  Hof  und  beantwortet  nns 
die  einzelnen  Fragen,  die  ^vi^  im  Interesse  des  Landes  an  Euch  stellen 
werden-.  So  begab  sich  jener  nacii  Tokyo  und  wurde  zum  Berather  des 
Cabinets*  ernannt. 

Am  25.  dieses  Monate  erregten  die  Bauern  im  Höjö  ken*  einen  Au&tand. 
Sie  hatten  bdm  Eriass  der  allgmieinen  Wehrpflicht  1872  missvmtXndlich 
an  eine  Blutsteuer  gedacht;  auch  waren  sie  unzufrieden  mit  den  zu  zahlen« 
den  GebOhren  f&r  die  Grundeigenthums-Documente,  mit  den  Angaben  f&r 
die  Schulen,  fin-ner  mit  der  Einführung  der  euro|MUschen  Haartracht,  sowie 
des  Schlacfatens  des  Rindvielis,  mit  der  Aliscliaffung  der  Bexeicbnung  Eta 
und  Hinin,  die  mit  ihnen  gldcbgestetlt  worden  waren*.  Dazu  kam,  dass 
sie  den  Locallieamten  feindlich  gesinnt  waren,  weil  sie  glaubten,  dass  die 
Neuerungen  von  den  Schulzen  und  .\nderen  ausgegangen  seien.  Sie  verwü- 
steten und  ])lünderten  schliesslich  die  Gegend  sehr.  Das  Bezirksamt  brachte 
filr's  erste  die  Shizoku  aus  der  Gegend  zusammen,  um  den  Aufstand  zu  unter- 
drücken, wandte  sich  dann  an  die  Garnison  von  Osaka,  und  diese  brachte  die 
Bauern  zur  Rnht>. 

Am  L.luni  erliess  man  ein  (»eselz  iiher  die  Steinpelsicuer * ;  die  lie- 
gieruni;  iiiih  Steinfiehnarken  ans.  nnd  das  Volk  niusst»^  alieti  Sehnld- 
versclueibungen  diesdhcn  hianchen.  I'elilte  ein  s<Wcher  Stempel,  so  sollte 
man  in  Zukunft  keinen  Hi'chtss|nMch  vor  Geri<'lii  erhalten. 

Am  '2\.  .luni  schaffte  man  den  Namen  Shiigiin  ab  und  übertrug  dem 
Sain^  alle  Angelegenheiteu  desselben. 

In  diesem  Monat  revoltirten  über  20000  Landleute  in  den  drd  Kreisen 
des  Tsuruga  ken  in  der  Provinz  Echizm',  den  Kreisen  Öno,  Imatate  imd 


'     IH]  ffi  lüi  ««^«^-« 

*  «^istirt  jetzt  nicht  mehr.  Es  giebt  mehrere  StBdte  mit  dem 
Namen  Hujo.    Dieser  Ken  l:  h  rt  heute  zum  Hyögo  Icen. 

8  Vcru'l.  Mittle  \W\.  1  8.  144. 

*  l-P  ^'^^^^  ^^^^  these  liathgeii  8.  625  ff. 

*  Vergl.  Mitth.  Bd.  I  S.  14.^  Aum.  J. 

*  -das  linke  Hau«!"  zum  l  ntersi-hied  vnii  TTin  "dem  reohtpn 
Hause-,  da-,  die  Cliefs  der  Ministerien  danial.'^  bildeten.  Das  .Siiii  li;it  wenij;  Be- 
dcuiuijg  gehabt  und  wurde  1875  in  das  Genröin  (/[J^^fj^^)  "'^^''1  ^>f"n;»T"  umg^ 
wandelt.  Dieser  hat  bis  1 890  bestanden  und  ist  durch  den  Staatsrath  j 
ensetat  wor^i. 

f  Siehe  Mitth.  Bd.  I  S.  176  Amn.  2.   Öno  -hr&,  Imattte  ^-fr,  Sakai 
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SaikaL  Sie  hatten  euf  ihre  Fahnen  und  Kleider  die  Zeichen  Namu  AmMa  buts*' 

geschrieben,  wollten  theils  das  Eindringen  dts  Christenlliums  verhindern, 
tbeils  derMonto-Soct^  mehr  Einiltiss  verschaffen*,  theils  wollten  sie  das  Erlernen 
europäischer  .Schrift  in  den  Schulen  abgeschafft  wissen.  Es  war  unter  ihnen 
die  Ansicht  verbreitet,  das  Ilaarabschneiden  und  das  Traden  europäischer 
Kleider  sei  eine  christliche  Sitte,  die  drei  Artikel  für  den  .Schiihintcrricht ' 
kämen  von  der  christlicheu  Lehre  hci .  chcnso  sei  die  europäische  Sclirit't  und 
Litteratur  christhch.  Ti'ies  wollten  sie  abgesehalTt  wissen,  hetblgien  nicht 
die  Vorschnft,  den  neuen  Kalender  7.u  gebrauchen  und  sieh  (irundeigcnthuins- 
Docuuiente  zu  erwerben  und  schliesslich  verbrannten  sie  alle  Grundbücher. 
Damals  erschien  gerade  dne  Verordnung,  wonadi  mehrere  Bezirke  vereinigt 
wurden.  Diesen  Anlass  benutasten  die  Rebellen  nnd  brachten  die  Gegend  nah 
and  fem  in  Aufruhr  und  schwSrmten  auch  in  andere  Krdse  hinfiber.  Der 
ganze  BcKirk  war  in  grossem  Aufruhr,  und  es  war  dem  Be»rksamt  unrnQglich, 
die  Leiile  tur  Raison  m  bringen.  Die  Rebellen  verstörten  durch  Feuer  das 
Zweigbesirksamt  des  frOheren  Ashibo  ken  *,  sowie  die  buddhistischen  Tempel 
der  Priester,  wddie  das  Amt  der  Retigionslehrer*  bekleideten,  und  ausserdem 
die  Wohnungen  der  Beamten  der  Unterbezirke,  sowie  die  Dorfer  der  ehe- 
maligen Eta,  verwundeten  Polizisten  luul  sammelten  sieh  im  Dorfe  Kawabemura 
ia\  Kreise  Katsinninnmi*  und  wollten  schon  das  BezirksanU  angreifen.  D^rt 
gerieth  man  in  grosse  i  lrrt  i^iing ,  niehh'tc  die  Snchc  der  ( Inrnisnn  von  Nagoya 
iiud  der  Zweiggarnison  \  on  llikone  und  brachte  die  K»'l)eiiiou  mit  'l'rupiien 
zur  Ruhe.  Einige  sagten:  Dk*  Hauern  di<^ser  (teijend  hatten  bisher  iunner  der 
Monto-Secte  eifrig  angeliangen  uud  den  Inhalt  dei  Predigten  m issvei-s landen ; 
dies  hätten  böse  Menschen  benutzt  und  sie  zu  dem  Aufstand  aufgewiegelt. 
Die  RSdeUfiUirer  wurden  später  entiiati])tet,  und  zwar  waren  es  der  Priester 
Seiyö  vom  Tempel  Satshöji^,  femer  Kanamori  |Cenjun  vom  Tempd  Sempu« 
kigi  *,  B^e  von  der  Shinshü-Secte;  ferner  wurden  der  Landmann  Takahasbi 
Tazaemon,  Kawasaki  Yoicfairo  und  noch  ein  Anderer  gehSngt. 

Früher,  als  der  Aufstsnd  im  Höjö  ken  ausgebrochen  war,  war  auch 
schlie,sslich  der  Tottori  ken '  angesteckt  worden,  und  die  unverständigen,  am 
Alten  hängenden  Leute  hatten  eine  Bittschrift  eingereicht,  in  welcher  es 
iiiess:  1.  man  soUe  den  Ausländem  den  Durchgang  durch  ihren  Bezirk 


»  l^ilP^  älPt  fli'  ^"             buddhistische  Gebet  (Jji). 

'  ^  ^      ^  ^  *  ^ '  Name  eines  roythiBchen  Vogels  and  Theil  des 

Kamens  des  Stifters  der  beaagien  Monto-Secte  (f^             Shinran  (^)|t). 

*  ^MlJ'  vnnok,  ist  nicht  Idar. 

*  ^'}f''>''''>-'<ltokii  \  .siiirl  hier  nicht  Ueligiuii-ilehrer  in  den  Scimleu 
lu  verstehen,  da  es  in  Japan  keiii-  ii  licHgionsunterricht  gieht. 

•  ^^S^!  Shinshu-Secte  (^|^^)  =  Monto-Secte. 

•  Ä^t^'  Provinzen  Inaba               und  Uuki 
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▼erbieteo,  2.  den  PreLs  fiir  Reis  and  Getreide  lierabsetzen,  3.  die  Verord- 
nung über  die  Aushebung  der  iSoldateu  sLstireo,  4.  den  neuen  Kalender  ab- 
schaft'en  und  den  alten  wiedereinführen.  .*).  die  alte  Kopffrisur  wiederher- 
stellen und  H.  die  Volksschulen  ahschaffeii.  Ks  ;ieschah  nun.  dass  gerade 
damals  ein  XOlksschullchrcr  ans  denisclhcn  lic/.irk  Natix  iis  Kokiua  Tetsn- 
iclii  mit  .seinem  Dienei-  das  I)<jri  Taiichiniuia  in  d<  r  V\u\  \iyi,  H<»ki  jtassirtt^ 
imd  sich  in  eiTHM*  Thechndf  iiicdei'setztf*.  Kr  sah  dort  klciiir  Kind«'r  spicU-n 
und  sagte  zu  scimiu  Dinner:  -Wenn  man  dievr  Kind>i-  \(>ii  klein  auf  in 
die  Schule  schickte,  könnte  man  auf  ihre  Ausi)jldiuig  nach  bcsüuiniter  Zeit 
rechnen-.  Die  Kinder  horten  dies  und  liefen  voll  FurcJit  weg.  .\uch  der 
Wirth  dei'  Theebnde  missverstand  das  und  erzählte  sdneii  Nachbarn:  «Eben 
ist  ein  sonderbarer  Mensel  i  gekonunen  nnd  redet  merkwürdige  Sach«i«,  Da 
glaubten  die  Bauern,  er  wolle  ibi'e  Kinder  rauben,  liefen  zusammen  und 
wollten  dies  verhindera.  Tetsuiclii  war  sehr  erschrocken  und  versuchte, 
ihnen  auf  ▼ovchiedeue  Weise  gut  zuzureden,  aber  die  Leute  glsubten  ihm 
nicht,  und  Tetsidchi  kam  mit  seinem  Diener  mir  mit  Lebensgefahr  davon 
und  Beide  tlQcbteten  sich  in  die  Berge.  Die  Leute  beaigwöhnten  ihn  nun 
noch  mehr,  und  die  Sache  verbreitete  sich  sofort  in  alle  DSrfer.  Die  Bauern 
kamen  nach  dein  Shimane  ken',  um  den  seltsauien  ^Tann  XU  fangen,  erzählten, 
was  sie  gehört,  und  baten  um  den  Beistand  der  Leute.  Folgendes  Gerücht 
Ilog  von  Mund  zu  Muud:  iün  sonderbarer  Mensch  ist  gekommen  und  will 
den  Kindern  das  Blut  auspressen.  Anfangs,  als  der  Aufstand  im  Tottori  ken 
losbracli,  waren  die  Leute  in  den  Dörfern  des  Shimane  ken  niisstrauiscli. 
jetzt  aber  glaul)ten  Alle  das  (leiTielit  nnd  ti'aferi  sofort  Anstalten,  um  der 
Bevölkerung  des  Toltoi  i  k<'n  /ii  helfen,  .ledoch  versuehte  das  Be/irksamt 
Alles,  ihnen  die  Snrlilaiie  au.s  einander  zu  set/«»n .  und  so  l»Ueb  schliesslich 
Alles  ruhig.  Spater  wnrdeu  die  Rädelsführer  von  liöjo  ken  und  Tottori  ken 
crgriften  und  hestraft. 

In  diesem  Monat  u ac  gleichfalls  ein  Bauernaufstand  im  Fukuoka  ken'. 
Die  Bauern  wai'en.  als  die  Verordnungen  zur  Durchfühnmg  der  neuen  Re- 
formen erschienen,  alle  sehr  dagegen  und  Iwtten  sie  nicht  liefolgen  wollen. 
Gerade  damals  batten  sie  den  Reis  nicht  auf  die  Felder  pflanzen  können, 
da  lange  Zeit  kein  Regen  gefallen  war,  und  die  Reispreise  waren  in  Folge 
dessen  sehr  gesti^en.  Jet7.t  nun  schlössen  sie  sich  zu  einer  Partei  zusam^ 
men  und  erliessen  ein  SchriftstQck.  Es  hiess  darin:  L  die  ehemaligen  Chgi, 
die  Fürsten,  sollten  wiedereingesetzt  werden  und  das  erbliche  Einkommen 
den  Shizoku  wiederertheilt  werden,  2.  die  Beamten,  die  ans  anderen  Pro- 
vinzen stammten,  seien  zurückzuschicken,  3.  der  neue  Kalender  und  das 
System  der  Besitzdocumente  sei  abzuschaffen,  1.  man  solle  ihnen  die  Hälfte 
der  Steuern  vom  Ackerlande  während  dreier  «lahre  erlassen.  Ausserdem 
meinten  sie,  dass  die  grosse  Trockenheit  eine  Folge  der  Telegraphenleitungen 

»  ilj,  umfssst  die  Provinzeil  Izmno  {\^%),  Immi  (;g  ^)  nnd 

*  Siehe  Mittli.  Bd.  1  S.Uü  Aum.  4. 
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aei.  Darauf  schnitten  sie  die  Telegi  apliendrihte  in  der  Unigegend  tod  Fu- 
kuoka  und  Kurosaki '  ab,  warfen  die  Telegraphenstangen  iim  und  schliess- 
lich tddteten  sie  die  Beamten,  welche  ihnen  gut  zin-edeten.  Sie  drangen 
gewaltsam  in  die  Hänser  der  Unterbeamleu',  verhrannt4>n  die  amtlichen 
Bücher  und  Acl^'n  und  zündeten  die  Wohnhäuser  der  Beamten  an.  Schon 
vorher  haitrii  dir  BcwoliruT  Ars  Bezirks,  als  dpr  Aiishf himgsbefehl  er- 
lassen war.  kiiiv.f  Zt-it  l'nniiit-ii  t'iretrt  und  es  waren  iiher  /.wanzig  verhaftet 
und  in  s  (iclan^iiiss  i^tnvoriV'ii  worden.  Jetzt  nun  erbrachen  die  Aufruhrer 
das  Gelaognis.s,  und  es  drohte  der  ganze  Bezirk  in  Aufstanti  /.u  geiathen. 
Alles  war  in  grosser  Aufregung.  Das  Bezirksamt  hob  sofort  die  Shizoku 
der  dortigen  Gegend  aus,  um  sie  als  Soldaten  zo  Terwenden;  auch  benach- 
richtigte man  die  Zweiggamisonen  der  Umgegend  und  veranlasste  sie,  Trup- 
pen ZQ  schicken.  So  unterdrflckte  man  dadurch  den  Aulstand  vollstindig. 
Die  BSdelsfilhrer  Honami  Hantaro,  Ishii  Hc^ryi  und  ausserdem  vierzehn 
AufstXndlsche  wurden  verhaftet;  so  wurde  die  Ruhe  wiederhergestellt. 

Vor  dieser  Zeit  hatten  Nakamura  Gishin,  mit  dem  Titel  Kensa 
Gons'ke',  und  ■Miyao  Kyö,  der  den  Titel  Sbihei  Shn/ok«  führte,  das  Pa- 
piergeld von  all  den  alten  Klnnt  n  pingezc^en  und  sie  befanden  sich  in  dw 
Nähe  von  Fukuoka.  Ihre  Angelegenheit  war  schon  zu  Ende  und  sie  waren 
schon  im  Begriff,  nach  der  Hauptstadt  ziirnck/uUphren.  Da  bmchcn  u^ei  -ulo 
die  Unruhen  aus,  und  sir  legten  grossen  Kifer  an  den  Tag,  den  ßcainten 
beirnstehen.  Auf  dein  Wege  uaeli  Fuknoka  erkannten  die  Aufstandischen 
sie  und  drohten  Nakainm-a  und  seinen  Beicleitern  mit  (lew  alt,  und  schliess- 
licii  wurde  Nakamura  getödtet.  Miyao  wurde  sofort  von  den  Aufständi- 
schen verfolgt  und  soll  sich  selbst  das  Leben  genommen  haben.  Die  Re- 
gierung gab  später,  um  ihr  Bedauern  aoszndrOcken,  Geld,  damit  man  zur 
Erinnerung  an  ^^enigen,  wdcbe  bei  diesen  Unruhen  gefallen  waren,  eine 
Feier  b^ehe;  es  waren  dies  die  Bezirksbeamten  Toki  Shimei,  Horikawa 
Toshio,  Sa^  Shosaku.  femer  die  Shizoku  aus  demselben  Bezirk,  n&mlich 
Nakamura  Töroku,  femer  Yashiro  Bisei,  Sbibata  Yashichi,  Yamasalcl  Jö 
and  die  oben  genannten  Nakamura  und  Miyao. 

Im  Juli  schaffte  man  das  Einkommen  der  kaiserli(  hen  Prinzen,  welches 
in  Reis  bestand,  al)  und  verlieh  ihnen  dafür  eine  Suunne  Geldes  in  Yen, 
man  nannte  dies  Wirthsi haftsgeld  *.  In  diesem  31oiiat  errichtete  man  einen 
Lieuchtthurm  h*  i  Khoshishiuia  ^  im  Fukuoka  ken. 

In  diesem  Monat  lieklagten  sich  die  Bauern  im  Myötö  ken^  dass  die  • 
neuen  hinrichtungen  der  K^eruog  unbequem  seien,  rotteten  sich  zusam- 


•  tit  jS'Mitf*  flblicher  Titel;  fjg^^  PrOAmg,  Ijg^ 
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men,  und  die  Bewegung  breitete  sich  im  Wt  steii  auf  die  Kreise  Toyota, 
Mino,  Tado,  Naka  und  die  üljri;;ert  in  der  Provinz  Sanuki '  aus.  Sie  ver- 
wundeten die  Gemeindevorsteher,  nahmen  die  I'olizisten  jjefangen  nnd  ver-' 
wösteten  die  ganze  Gef^end.  Das  Bezirksamt  weinte  sich  gegen  die  Auf- 
ständischen voilänfig  mit  llijlfe  der  Siii^oku  von  Manigame;  dann  benach- 
richtigte man  die  Zweiggarnison  von  Takainats'^  In  Folge  dessen  rückte 
Hauptmann  Mori  nui  4  Gomjjagaien,  ferner  Hauptmann  Taketa  mit  3  Com- 
pagnien  vereinigt  gegen  Morugame  und  Taki  no  mtya^  vor  und  brachten 
den  Au&tand  zur  Buhe.  Die  Gegend ,  welche  toii  diesen  Wirren  betroffen 
wurde,  betrag  an  Ausddinu^g  27  japanische  Mdlen  (Ri).  34  Dor&chuken- 
Ämter,  36  Schulen  und  6  buddhistische  Tempel  wurden  z^tört,  ausser- 
dem litten  131  Dörfer  durch  Feuer,  wie  es  beisst.  Im  October  wurden  die 
RSdelsffihrer,  nlmlich  die  4  Bauern  Yano  Bunji,  Göda  Kametarö,  Yokota 
Romakichi,  Otani  Sdhei  zum  Tode  verurtheilt.  Femer  vrUrden  Yano  Tanji, 
Yano  K5ji,  Shinowara  laekichi  zum  Strange,  Manabe  Tokuji  zu  lebens- 
]&nglichem  Zuchthaus  verurtheilt. 

In  diesem  Monat  schickte  Ilaelüs'ka^  ein  K(w)azoku  von  der  Unter- 
stufe des  2.  Ranges,  welcher  sich  dAmal^  in  England  Studien  halber  auf- 
hielt, ein  Schi'eiben  an  die  Regieimng,  worin  er  die  Absicht  ansspracli,  auf 
eigene  Kosten  eine  Gesrilsehaft  für  den  Fiscnhnhnhan  in  Japan  zu  gründen. 
Er  hatte  die  Saclie  mit  lU  anderen  K(w)azoku  heratlieii,  nämlicli  mit  Tfil-u- 
gawa  (1.  Rang,  Untersttife\  Matsudaira  (2.  Rang,  ülHirstufe).  Date  {'2.  iiing, 
Unterstute).  Ikeda  (2.  Rang,  Unterstufe^,  Möri  ('^.  Rang,  Untei-stute ).  Ikeda 
(3.  Rang.  UnU'r>infe).  Kamel  (3.  Rang,  Unier.stufe) .  Yamanouehi  (4.  IJang, 
Unterstufe),  Hosokawa  <  4.  iuin>r.  Tnterstufe).  Ikeda  (4.  Rang,  Unter.sUde). 
Alle  billigten  den  l'lan  und  iu  dem  eilVigen  Bestreben,  sich  dabei  zu  hethei- 
ligen,  hatten  sie  Alle  unterzdchnet  und  l>aten  um  die  Genehmigung  der 
Regierung. 

Am  28.  dieses  Monats  schaffte  man  das  bisherige  System  der  Besteue* 
rung  des  Ackerlandes  ab  und  bestimmte  als  Grundsteuer  3  Procent  von  dem 
Nennwerthe  des  Grund  und  Bodens,  wie  er  im  Grundbesitztitel  verzeichnet 
war;  dies  sollte  aUmShlich  zur  Durchfiihrung  gelangen.  Eis  erging  ein  luiiser- 


'    ^^llf^'  "ttf  Shikoku.  Die  Zeichen  filr  die  Kreise  sind:  ;^ß9»  — ; 

3  Takamate'       ;|^,  Hauptstadt  des  1888  abgetrennten  Ragawa  ken 
jll  %^  Marvtgaihe,  Stadt  t»  Sannki. 

y  'g*,  in  Sannki. 

ehemaliger  Daimyö  von  Awa  auf  Shikoku,  war  1895  Praesident 
des  Heirenhauaes.  Die  im  Folgenden  genannten  10  sind  ebenfiüts  fast  alle  bedeat^ide 
Fflrsten  gewesen,  wie  Date  (f^  von  Sendai,  Möri  (  ^  ^|J)  von  ChöahQ,  Yama- 
nonchi  ( [  Lj  |A[ )  ^'^n  Tosa  u.s.w.,  s.  Mitth.  Bd.IS.148  Anni.5,  auch  145  Anm.2.  Der 
Erstgenannte,  Tokogawa,  war  wahrscheinlich  das  Haupt  der  ehemaligmt  Shdgunfiunilie. 
Man  beachte,  dass  es  verschiedene  Fflrsten  mit  dem  Namen  Ikeda        ^)  gab. 
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lieher  Eriass,  in  wdcbem  es  hiess:  »Wir  sind  der  Ansicht,  dass  die  Grund- 
steuer eine  das  ganze  Land  betreffende  wichtige  Frage  und  von  EinÜuss  auf 
dieWohl&hrt  der  Nation  ist.  Das  bisherige  System  war  nicht  einheittich; 
hier  war  es  streng  und  schwer,  dort  war  es  milde  und  Idcht,  und  es  war 

im  Ganzen  nicht  gleich inässig.  Wir  haben  daher  beschlossen,  e^  zu  refor» 
miren  und  zu  diesem  Zweck  den  Rath  der  Beamten  der  (^entralbehöiden  an- 
gehört, die  Ansichten  der  Localbebörden  ^ng^holt  und  halK  ii  uns  ferner  mit 
sSmmtlrchen  Ministern  herathen  und  unseren  Entschluss  danach  get'asst;  um 
das  System  gerecht  tmd  gleichmässig  zu  machen,  haben  wir  ein  Reform ijeset'/. 
fur  die  ( iriiiKl.sleuer  veröffentlicht.  Die  Steuer  soll  uberall  iileirltiTiässig  sein 
und  zur  I ol^e  haben,  dass  das  \'o)k  überall  gleichmässig  arbeitet.  Die  be- 
theiligten  B<eamten  sollen  das  austiilu-en  - . 

Vom  1.  August  an  befreite  man  Reis  und  Korn  von  der  ExJ>ürü^tell(•r 
und  erlaubte  die  Au>.fuhi',  doch  .sollte  unter  Unisländen  die  Möglichkeit  t)tleH 
bleiben,  die  Ausfuhr  wieder  zu  untersagen. 

Im  September  begann  der  Krieg  zwischen  Holland  und  Atchin,  und 
bollindisehe  Kriegsschiffe  begaben  sich  dorthin.  In  Folge  dessen  ersuchte 
man  die  holl&ndische  Bi^erung  um  Erlaubniss  und  sandte  unseren  Stabsanct 
Hayashi  Ki  mit  den  holländischen  Truppen  dorthin,  um  ihn  Erfahrungen 
in  der  Kricgsmedicin  machen  zu  lassen.  Als  darauf  Holland  Atchin  angriff, 
schloss  er  sich  den  holländischen  Arsten  an,  Übernahm  mit  ihnen  die  Be* 
handlung  der  Soldaten  und  gewann  dadurch  grosse  praktische  Erfehrung  in 
der  Kri^smedicin. 

Am  12.  dieses  Monats  kam  Iwakura  Tomoyoshi,  welcher  als  ausser- 
ordentlicher bevollmächtigter  japanisi  her  Gesandter  nach  Europa  und  Aroe- 
rika geschickt  worden  war.  mit  seinem  Uefolge  nach  Japan  zurück*. 

Am  .^O.  dieses  Monats  verschied  Sawa  Nobuyoshi'  (Unterstufe  des 
3.  Randes).  Er  hatte  sehnn  frnh  die  Wiederherstellung  der  kaiserlichen 
Macht  -geplant  und  hattr  seine  uan/c  Kiaft  zur  Zeit  der  Restauration  ein- 
gesetzt. I)«r  Kaiser  betrauerte  seinen  Tod  ;;anz  besonders  tief,  versetzte 
ihn  in  die  ( »lu  rstiife  des  3.  Ranges  und  .sandte  der  Familie  zugleicii  Geld, 
um  dadiirefi  der  Nachwelt  seine  Verdienste  zu  zeigen. 

Am  i2.  October  wurden  der  Finanzininister  Okubo  Toshimichi  und 
der  3Iini8ter  des  Äussern  Socyima  Taneomi  zu  Saugi  ernannt  und  am  24. 
wurde  der  General  Saigö  Takamoti,  der  zugleich  den  Htd  eines  Sangi  führte, 
auf  seine  Ktte  von  seinem  Amt  als  Minister  imd  Commandeur  dei*  Garde  «it- 
bunden  *.  Am  25.  wurden  der  Sangi  und  erste  Beamte  im  Finansministerium 
Namens  Ökuma  Shigenobu  aum  Tinanzminister,  der  Sangi  Öki  Takato  zum 
Justizminister,  der  Vicenunister  des  Arbeitsministeriums  Itö  Hirobumi^  zum 
Sangi  und  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten,  der  Viceminister  des  Marine- 

1  Si  ht  Mitth.  fid.  I  S.  148  und  S.168.  Verbessere  dort:  Toaioyoshi! 


*  Über  die  Gründe  aemen  und  anderer  Minister  Rücktritt  s.  unten. 

*  Der  Vorname  -j;^       wird  von  den  Japanern  vielfarli  chinesisch  -  japanisch 
bloibwi  auigesprocben.  Itö  ist  der  bekannte  grosse  Staatsmann  der  Jetztzeit. 
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ministeriiuns  Katsii  Awa  zum  Sangi  und  Marineminister  ernannt.  Vorher 
hatten  die  Sangi  Sbejima  Taneomi,  sowie  tioto  Shöjirö,  Itagaki  Tais'ke, 
Ktf)  Shimpei  aus  bestimmten  (Irfhidpn  zusaujmen  abgedankt  und  wurden 
an  diesem  Tag»»  ihres  Amtes  enthiimlcn Am  'IH.  wurde  der  aussei  ord»Mit- 
licho  tmd  bevolliiiäoliti^t«-  (usandtc  Terajima  Munenori  7,nin  Sani;!  und 
zugleich  '/.um  .Miiiistrr  des  Au>->frn  ernannt.  In  diesem  Monat  wurde  in 
Tökyö  das  ls.aiseigakko  -  eröllnet.  Der  Kaisej-  begab  sicli  zur  Crufibuogs- 
feier  dnrthiri. 

Im  -Novcuiber  uuide  die  Strasse  von  Hakodate  in  der  Pruvinz  Toshima 
in  Hokkaido  nach  Sapporo  in  der  Provinz  Ishikari  fertig,  und  man  uaunte 
sie  Sapporohondö*.  Das  Dorf  Nakashima  und  sieben  andere  wurden  Post- 
Stationen  und  die  Zahl  der  japanischen  Meilen  wurde  festgesetzt. 

In  diesem  Monat  errichtete  man  das  Naimusho,  das  Ministerium  des 
Innern;  im  Januar  des  folgenden  Jalires  begann  die  Wirksamkeit  desselben. 

Im  December  wurde  die  Ginza- Strasse  in  Tökyö  fertig.  Dies  war  die 
erste  Strasse,  in  welcher  die  Hiuser  nadi  europäischer  Art  gebaut  waren  ^ 

In  diesem  Monat  wurde  der  Grosskanzler  Sanjö  ki'ank  und  begab 
sich  nach  seiner  Villa  in  Ilaslüba*.  Der  Kaiser  besuchte  ihn,  gab  aber  nicht 
zu,  dass  er  sein  Amt  niederlegte.  Man  beltauptet,  dass  er  sich  diese  Krankheit 
aiLS  Aufregung  darüber  zugezogen  halir.  dnss  so  viele  Sajigi  Üu-  Amt  nieder- 
gel^  hatten,  als  die  Frage  wegen  der  Eroberung  Koreas  auigeworfeu  wor- 
den war. 

In  diesem  Monat  wurden  Portraits  des  Kaisers  an  alte  grossstadtischen 
und  Provin/ialhezirke  vertheilt, 

•  M?iTi  lialtr  früher,  um  die  Ausgaben  für  das  Landheer  und  die  Ma- 
rine zu  hrstK-iten,  von  den  K(\v)azüku  und  Shizoku  eine  Steuer  vom  erb- 
lieheii  I^iukummen  derselben  erhoben,  in  diesem  Monat  erlaubte  man  allen 
Shizoku,  welche  ein  erbliche^ä  oder  für  Veidienste  verliehenem»  Einkommen 
von  100  Koku  und  weniger  hatten,  statt  der  jShrlichen  Bezüge  einen  ein- 
maligen  Betrag  auf  sechs  Jahre  zu  nehmen,  damit  sie  ein  Gewerbe  treiben 
könnten.  Es  war  dies  eine  besondere  Gnadenbezeigung  des  Kaisers.  Im 
November  des  folgenden  Jahres  wurde  dies  auch  denen  gestattet,  welche 
über  100  Koku  erhieiten«. 


*  Dieser  Ministerwecbsel  war  eine  Folge  der  Meionngsverschiadenlwlen  innere 
kalb  des  Cabinets  fiber  die  Roreamsehe  Frage.  Schon  damals  waren  viele  Mitglieder 
desselben  Gkr  einen  Krieg  mit  Korea,  dankten  aber  ab,  da  die  Friedensparld  nnter 

Iwakura  die  Oberhand  gewann. 

»  Vergl,  Mitth.  Bd.  I  S.  147. 

'  *L|i)l*iä'  ^^^'"""^  tSt^        ;g|^,  Hakodate 

Die  Anlegung  dieser  Strasse  hat  der  japanischen  Regierung  grosse  Kosten  verursacht. 

*  4^  ■  "^■"'"'hch :  Silbersitz.  Hier  soll  früher  die  Mfuize  gentanden  haben. 
Die  dort  gebauten  Steinhäuser  sind  jedoch  nicht  viel  hüher  als  die  japanisctien 
Holzhäuser. 

*  /j^J^y,  Gt'gciKl  im  Ndrüen  von  Tokyo. 

*  Über  Koku  s.  Mitth.  Bd.  I  S.  148  Anm.  3. 
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Am  3.  Jaimar  1874  überreichten  die  Ressortniinist«»'  einen  suminarl-  1874 
sehen  Bericht  über  ihre  einzelnen  Ressorts.  l>er  Ftnansminister  Ökuma 
gab  in  seinem  Bericht  eine  allgemeioe  Reciiniin^r'^ahlegung  der  Tu  un<lst<  iier 
vom  vergantienen  Jahre,  soweit  er  sie  erhnltcn  konntf.  Ars  Ackci Luid 
waren  vorhanden:  B516U79  Chö  4  Tan  und  S  .Se*;  davon  winden  be/.ahlt 
1I58SH00  Koku  Reis  und  an  Geld  lHO(i;t(i(i  Yen:  darin  seien  nicht  ent- 
halten dj<^  F>trä!B^e  der  Ein-  und  AusfuInxöUe '  und  andere  Steuern;  2.  be- 
richtet er.  die  lievülkerun{;  des  Landes  sei  über  331I(HK)()  Kopfe  stark"; 
3.  da  Kupfergeld  geschlagen  worden  sei,  .so  gäbe  es  jetzt  drei  Arten  von 
Geld:  GoM,  Silber  und  Kupfer;  4.  die  Staatsschuldscbeine  wären  im  vo- 
rigen PrChling  bei  der  Ausgabe  sehr  niedrig  gewesen,  statt  100  nur  92'/,, 
seitdem  sden  sie  gestiegen  und  im  Winter  seien  sie  auf  100'/,  gelcoramen; 
5.  die  Schulden  der  alten  Daimyate  hStten  sich  vermindert  und  zwar  auf 


Der  Kriegsminister  Yamagata  sprach  in  seinem  Bericht  Qber  die  Aus- 
bildung der  Ofßciere;  die  Starke  und  Schwad u-  dt-s  Landes  hänge  von  der- 
selben ab  und  deshalb  hatte  er  die  Kriegsschule  errichtet  mnl  die  besten 
Schüler  der  Unterofficiers^^dmle'  hingeschickt.  Der  Minist»  !-  für  öfl'entliche 
Bauten,  Itö.  beriehtftr .  die  Bahn  /wisrhen  Osaka  und  Ivnhe  sei  fast  fertig 
und  ehfmso  di<-  fiscrnc  IJrückf  i)h>'v  den  Mukogaw.i im  Hyögo  keii.  Der 
Hof fdstoriograph  Tsukainoto'  berictitete,  dass  eine  Uesamuitkarte  von  Japan 
vollendet  sei. 

Am  9.  dieses»  Muiials  wurde  das  Mini^teriiiui  des  Innern  in  sechs 
Unterabtheilungen getheilt:    1.  Abtheilung  für  Industrie  ^   2.  Abtheilung 


>  1  Chö  imgeahr  =  1  Hektar.  1  Cbö  sernUlt  in  10  Tou,  1  Ton  in  10  Se. 
Ob  die  Zahlen  richtig  sind,  lisst  sieh  schwer  eontroliren.  Im  Jahre  1885  ^b  es 

bebsates  Beisland  2779227.1  Ch6,  mit  anderem  Getreide  bebautes  Land  1771623.6, 
im  Ganzen  a\>o  4550850.7  Cho.  Der  Ertrag  der  Grundsteuer  betrug  nach  dem 
Budget  von  lb96  1897  38530933  Yen.  Seif  1872  stand  trei,  die  Steuer  ausser 
'm  Reis  auch  in  Geld  zu  zahlen,  später  wurde  sie  in  eine  C.ieldsteuer  umgewandelt; 
vei^.  Rathgen,  a,  a.  0.  S.  512  ff.  und  691  ff. 

*  Diese  betrugen  1897  :  8094555  Yea.  Die  Gbrigen  Steuern  betragen  nach  dem 
Budget  von  1896/ia97:  Einkommenstener  (1434259  Yen),  Tabakstener  (2^0327  YenX 
Sakesteuer  (84.39878  Yen) ,  StemprUtrtirr  (862006  Yen),  Banken-  und  BSnenstener 
(80&797  Yen)  und  Patentsteticr  fS.SÜ4163  Yen). 

»  1895  :  42270620,  Dir  IJnwohnerxahl  %on  l\irino>a  ist  1896  auf  2041809 
geschätzt,  die  der  Fisoherinsehi  (Hökoto  ^^|^^)  4',>SJ0. 

*  Die  sogenamue  alte  Scltuld  betrug  1895/1894):  57i>5bl7,  die  neue  Schuld 


Yen*. 


4173200  Yen. 


"  Dieae  Unterabtheilwigen  hiessen        työ,  die  unten  erwihnten  kleineren 
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für  Polizeiwesen',  3.  Standesamt  und  Heitnatswesfi) 4.  Abtheihing  für 
V'erkehrewesen^  5.  Batnvesen*,  6.  geographische  Abtheihing'^;  dazu  kam 
noch  eine  kleine  Abtheilung  fHr  \'rrrnessungs\vespn Driraiif  wurde  eine 
Postd?HTi[)fschi(Tahrt  /.wischen  Lifikifi- Inseln  und   Tukyö  eingerichtet. 

Am  1  1.  (lif^ps  Monats.  Abends  K  Ulir,  wiu'de  der  Wagen  des  Udaijin 
Iwakiira.  als  di'i-  I.rL/.tcre  vom  kaist'iliclicii  Paläste  in  Akasaka  /.uriickkchrte, 
ausserhalb  von  Ktiichigai'  von  einigen  Lt-ulrn  angehalten;  diesrlhen  spran- 
gen, die  Scliwerter  schwingend,  hin  und  her  und  verwundeten  den  Kutscher 
und  den  Udaijin.  Es  war  iiocktlunkel,  und  man  konnte  auch  nicht  einen 
Fuss  breit  erkennen.  Der  Udaijin  entkam  mit  knapper  Noth,  sprang  in  ^nen 
nahegelegenen  Graben  und  verbarg  sich  im  Wasser.  Die  Angreif«^  suchten  ihn 
Qberall,  wussten  ab^  nicht,  dass  er  sich  dort  befinde.  Sie  b^etben  sich  dann 
mit  einander  und  verliessen  darauf  sofort  die  Stdle,  indem  Jeder  einen  ver- 
schiedenen Weg  ging.  Der  Kutscher,  dei*  bei  dem  Angriff  schwer  verwundet 
worden  war,  war  aber  nach  dem  Palast  zurückgelaufen  und  hatte  den  Vor- 
fall gemeldet  Alte  waren  sehr  erschrocken  und  eilten  nach  d«n  Ort  der 
That.  Der  Udaijin  hatte  sich  inzwischen  selbst  geholfen,  war  aus  dem 
Graben  gekrochen  und  wollte  sich  wieder  nach  dem  Palast  begeben.  Sie 
trafen  ihn  auf  dem  Wctr«'  daliin,  und  er  kehrte  unter  ihrem  Schutze  in  den 
Palast  zurück.  Am  nächsten  Ta>ic  starb  der  Kutscher,  und  die  Mörder  wur- 
den nach  kurzer  Zeit  in  einem  Wirthshause  von  Shimabara"  ergrifff  ti.  iCs 
waren  neun  Shi/.oku  aus  dem  Köchi  ken  und  /war:  Takrirhi  Kiimakichi. 
Takeirin  Ki!  n-na,  Yamasaki  Norio.  Shitamura  Yoshiaki,  hvaila  Masahiko. 
Nakaiijshi  .^higeki.  Nakayama  Taidö.  Sawada  Etsuyata  und  8himasaki  Nao- 
kata.    Ihr  l'daijin  wurde  bald  gesund. 

Die  Regierung  hatte  /.ui'  Zeit  der  Kt  stauration ,  um  mit  deu  bcuarlt- 
barten  Ländern  freundliche  Beziehungen  anzubahnen,  ein  Schreiben  an 
Korea  gerichtet.  Die  Koreaner  hatten  in  der  Ansicht,  die  Spraclie  des 
Briefes  sei  hochfiihrend,  die  Antwort  hinau^esdioben.  Da  sie  aber  in 
derselben  einen  hochmQthigen  Ton  anschlugen,  so  hatten  im  vergangenen 
Jahre  die  Sangi  Saigo,  So^ima,  Goto,  Itagaki  und  Etö  behauptet,  man 
dOrfe  dies  nicht  hinnehmen  und  zur  Neubelebung  des  Patriotismus  die  Ko^ 


GefSngnisswcsen. 
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reuer  durch  cine  kriegerische  Operntion  swingen,  oach  deui  Wunsche 
Japans  zu  handeln.  Der  Ministerrath  war  damit  nicht  einverstanden; 
8ais;ö  hatte  deshalb  sein  \int  niedergelegt  und  war  nach  dem  Knc^oshima 
ken  zurOckg«»kehrt.  Darauf  iiatten  Itagaki  und  die  l  Itri-ren  cbeulalls  ihr 
Amt  nifdi'i-yrlcHt.  Die  öffVntliche  Mfinuuu^  war  darüber  .st'ln-  »»rregt.  Ta- 
k'iclii  Kmnaku  lii  imd  sfitie  Spiessgesellcri  waren  sehr  fiir  den  Ivrieg  gcjjen 
Kort-u  j^ewesen  und  waren  der  Meinung,  das.s  Iwakura  Schuld  sei,  tlasjs 
man  ihn  aufgegeben  habe.  Sie  hatten  daher  die  Absicht  gehabt,  dui-ch  die 
Knnordimg  des  Iwakura  die  Entschlüsse  des  Hinisterinnts  xu  indern,  und 
deshalb  hatten  sie  ihn  angegriffen.  Im  Juli  wurden  sie  zu  Heimin  degra^ 
dirt  und  mit  dem  Tode  bestraft. 

Am  15.  Januar  wurde  das  Polizeipraesidium^  in  Tokyo  errichtet  In 
demsdben  Monat  überreichte  der  Daimyo  Maeda  Yoshiyas'  (aus  der  3.  Rang- 
classe)*  den)  Kaiser  103000  Yen  zum  Bau  für  dss  Daü5k(w)an  und  ftlr  Schul- 
ausgabe. £r  wurde  dafür  seJir  behibigt,  und  es  wurde  ihm  vom  Kaiser 
ein  Bücherschrank  geschenkt,  welchen  der  Kaiser  Kökaku  ^  gebraucht  hatte. 

Am  'I'A.  dieses  Monats  begab  sich  di  r  Kaiser  mit  den  iiöchsten  Civil- 
uud  Militär- Beamten  nach  Ilibiya*,  und  es  fand  die  P'ahnenverleihung  an 
das  Landhcf  r  statt.  Dies  gescltati  später  immer»  wenn  neue  Truppen U teile 
lormirt  winden. 

In  diesem  Monat  wurde  (*in  Palast  in  Aoyama,  im  SiadtUieil  Akasaka 
von  Tukyö,  erbaut.  Kr  wurde  Aoyamagosho  *  genaimt  und  für  die  Kaiserin- 
Mutter  bestbnmt  Femer  Qberreiehten  die  früheren  San^  So^ima  Taneomi, 
Goto  Sböjirö,  Itagalu  Tais'ke,  Etö  Shimpei,  femer  Ytui  Kimmasa,  Komture 
Nobuo,  Okamoto  Kenzaburö,  Furazawa  Uro  u.  a.  w.  eine  von  ihnen  gemein- 
sam untersiegelte  und  unterschriebene  Denlcschrifl  und  forderten  darin 
eiae  Volksvertretung*.  Det  Hauptinhalt  derselben  war,  man  solle  Abge- 
ordnete aus  allen  Provinzen  wählen  und  die  Gesetzgebung  nach  der  öffent- 
lichen Meinimg  einrichten,  die  SchXden,  die  durch  das  willkürliche  Vor^ 
gehen  der  Beamten  entstanden,  beseitigen  und  so  die  Grundlage  des  Staates 
errichten.  Katö  Hiroyaki '  sprach  in  einer  Schrift  dagegen  tmd  war  daflir, 
dass  man  die  Sache  noch  versch!ef)e.  da  die  Kntwiekelung  Jajmns  noch  nicht 
so  vorgeschritten  sei;  er  setKte  in  dieser  Schrift  genau  die  Vortlieile  und 

»  §^;näM 

*  IlfQ^^*  ehemaliger  Daimyö  von  Kaga,  der  reichste  Dainiyö 
von  Japan. 

»  yfel^^SM»  regierte  von  1780— IÖ17. 

*  ^  UJ      ^  '  DÄch  dem  Tode  der  Kai«erin>Mott«r  vom  Kron- 
prinzen bewohnt. 

*  Der  Text  dieser  DenkschriA  ist  abgedrackt  in  Aston's  Graaunatik  d«r 
Schriftsprache,  Anliang  S.  XXXIX*   VoHtsvertretuiig;  f^^^^^' 

'  1lßJ^il*ii'   bekannter  Easaybt  und  später  öfter  Director  der 
Univenttät. 
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Nachtheile  aus  einander.  Ein  gewisser  Uma^hiro'  naliiii  den  ent^jegengesetzten 
Standpunkt  ein  und  behauptete,  man  mflsse  hald  eine  Volksvertretung  sdiaffen. 
Alle,  welche  sich  mit  Politik  abtraben,  spiachen  ihre  Ansichten  darüber 
aus:  sit'  rrklSrteu  sicii  tlieil>  tili'  Ivatö's  IVleinuiiii.  tiieils  waren  sie  ITir  die  d«M- 
ehemaligen  Sangi  und  verotienilicliten  ihre  Ansichten  in  den  ZeituiiüCM.  Der 
Streit  war  eine  Zeit  lang  sehr  heilig,  und  Resrierung  uixl  X'olk  kam  für 
einige  Zeit  in  grosse  Aufregung.  Später  beriei  die  Kegierung  die  höchsten 
Beamten  des  Ken*  nach  lukyo,  uu»  vorläufig  eine  stellvertretende  Versamm- 
lung' zu  errichten  und  sie  berathen  zu  la.ssen,  aber  das  Volk  legte  dem 
keinen  Werth  bei,  und  die  Bewegung  för  Errichtung  einer  Volksveraaminlimg 
wurde  immer  starker,  wie  es  heissi. 

Im  Februsr  veroffentliehte  der  Finanzminister  Ökuna  Sbigenobu  den 
Etat  f&r  dieses  Jahr.  Die  Samme  fßr  die  Rfickzahlaog  der  Staatsschuld  sei 
2003000  Yen,  die  innere  und  Süssere  Staatsschuld  betrage  36884872  Yen  «. 

Bie  Regierung  hatte  früher,  da  die  Sdde  schlecht  geworden  war,  aus 
Furcht,  die  Ehre  der  Landesproducte  wQrde  darunter  leiden,  ^die  Waareo 
ihren  Stempel  gedrückt  und  diesdben  geprüft,  die  Fabrication  der  Seide  be- 
schränkt und  den  Verkauf  ohne  diesen  Stempel  verboten.  In  diesem  Monat 
nun  reichten  Min*ata  Kahei  als  Hauptvertreter  des  Vereins  für  Züchtung  von 
Seidenraupeneiern  im  Kumagai  ken*  und  ferner  Shigeki  Kohei  als  sein  Stell- 
vertreter im  Namen  der  Bewohner  eine  Bittschrift  an  da.s  Re/.ii  k^ntnt  ein.  Der 
Mau[)tinlialt  derselben  wart  Dtirrli  die  strengen  Maassregein  der  Regierung 
\^ni'(le  \'()lk  in  seinen  Heeliteii  zu  sehr  beschränkt,  es  komme  in  litossp 
Veilegriilirit,  die  Regierung  möge  die  Fabrication  von  Sei(b<  in  gr()ssereui 
Maa.ss.stabe  erlauben.  Ebenso  petitionirten  im  Mai  Walanabe  Chüki  und  der 
Fabrikant  1  oinu,iTük(vv)a  aus  dem  Niigata  keri.  Beide  als  Vertret<er  der  Seiden- 
züchtereien  daselbst,  um  Aufhebung  der  Beschräiikuugen.  lu  den  beiden 
Bezirksämtern  wurde  darüber  berathen,  und  man  glaubte  daselbst,  es  mOsse 
in  der  Sache  etwas  gethan  wefdeo. 

Im  Mint  kam  ein  Gesandter  von  Hawaii  nach  Tokyo,  flberbrachte 
ein  Handschreiben  des  Königs,  in  dem  dieser  anzeigte,  dass  er  den  Thron 
besäßen  habe  und  dass  sein  jQogovr  Bruder  zum  Nachfolger  ernannt  sei. 
In  diesem  Monat  wurde  die  Ausfuhr  von  Kupfermünzen  erlaubt. 

Am  27.  April  wurdeShimazuHisamits*  (vonderUnterciassedes  2.  Sanges), 
der  bis  dahin  Rathgeber  des  Ministeriums  gewesen  war,  zum  Sadayio  (Kanzler 
zur  Linken)  ernannt.  In  diesem  Monat  errichtete  man  auch  ein  Consulat  in 
Amoy.  Femer  vertheilte  man  an  die  Chinesen  in  den  japanischen  Vertrags« 


1 
s 


*^ ,  hiermit  sind  die  Regierungspraflsldenten  gemeint 

*  Seil  dieser  Zeit  sriiwoll  die  Staatsschuld  jedoch  bedeutend  an.  1895/96  be- 
trug die  Schuld*  Japans  420339231  Yeu,  wovon  uur  ein  ganz  verschwindeoder  Theil 
tuMere  Sehnld  ist 

*  ^  ^>  existirt  jetzt  ntoht  mehr;  gehört  jetzt  zum  Saitama  keu. 
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hifen  Kai'ten  verfa-sste  Reglements  und  befahl  ihnen ,  dieselben  /u  beob- 
achten. Der  Grund  wnr.  dnss  die  chinesische  U^erung  in  den  Verta^gs- 
bäfen  noch  keine  ronsnlat«'  rniclitet  iiatte. 

Am  13.  Mai  leiste  «Ii  i  Saiij^i  und  zu  gleicher /fit  ( Ultusminister  Kido 
Köin  seine  bf'idrii  Änitfi-  iimkI»'!'*.  In  diesem  Monat  tiaten  Date  Rluneki* 
iiud  über  2U  K(vv  )a>'-oku  zuhUiiuueu  und  l)aten  die  Regierung  uui  die  Erlaub- 
niss,  Versammlungen  der  K(\v)ay,oku  abhalten  zu  dijrfen.  Sie  erhielten  spSter 
die  ErUuböfa»  dazu  und  erriebleten  in  Nagatachö  ein  OebSude,  in  welchem 
sie  ihre  VersammlaogeD  abhielten.  Man  sagte  allgemein,  sie  wollten  das 
Oberbaus  bilden.  In  dems^ben  Monat  veröffentlichte  die  R^erung,  um  in 
den  v«rschiedeneD  Provinxialbeurken  berathende  Körperschaften  au  bilden, 
das  betreffende  Gesetz  fiber  die  Veraanunlungen  sowie  die  GeschSftsordnuog^ 
Man  befald  femer  den  Regierungspracsidenten.  im  September  des  Jahres 
sich  in  Tökyö  zu  versammeln.  In  der  C'abinetsordre  hiess  es:  «Wir  haben 
bei  unserer  Thronbesteigung  bei  den  Gottern  einen  Kid  geleistet,  und  was 
wir  geschworen  haben,  wollen  wir  allmählich  ausfühi-en,  indem  wir  Re- 
praesentanten  des  Volkes  zusaminrnh<'nifen,  die  (Irsrtze  nach  öffentlicher 
Berathun!»  und  üflentlichem  Rpsclihiss  mnrheii  lassen;  indem  wir  Kini'jrkeit 
zwix-heu  Kc^icrnn!;  und  \'olk  ht-nstclleu  uml  tli»-  Wiinsche  des  \'i)lke^s  an 
die  Regierung  gelangen  lassen;  indem  wir  dem  \'olke  an  seiner  Arbeit  Be- 
friedigung vei-schalfen  und  es  fühlen  lassen,  dass  es  die  Verantwortung  für  das 
ganze  Land  übernimmt.  Deshalb  berufen  wir  i&r's  erste  die  Regierungs- 
praesadenten  und  veranlassen  sie,  an  Stelle  des  Volkes  zu  beratben.  "Wir 
haben  daher  das  Gesetz  flh*  die  Versammlungen  gemacht  und  wttnschen,  dass 
die  Ecgierungspraesidenlen  danach  handeln«. 

In  diesem  Monat  wurden  kurze  Vorschriften  Aber  die  Berufung  im 
CivUprocess*  erlassen.  Dies  hatte  den  Zweck,  dass  di^en^en,  welche  sich  in 
ihren  Rechten  verletzt  fühlten  und  mit  dem  Urtheile  des  Gerichts  nicht  zu- 
frieden waren,  an  einen  höheren  Gerichtshof  appellircn  konnten.  Man  wollte 
so  möglichst  vermeiden,  dass  dem  V\)lke  Ungerechtigkeit  widerfahre. 

In  diesem  Monat  wurde  die  Kisenbahn  zwischen  Osaka  und  Köbe 
ferliir  und  der  Betrieb  ward  eröffnet.  Ferner  wurde  aiil"  den  Linkifi- 
Inselu  ein  Postbureau  und  Ageutuien  eingerichtet.  Auch  wurde  in  Gozen- 
saki  in  der  Provinz  Tötömi  ein  L«  ii(  htthurm  mit  Blickfeuer*  ferti?. 

In  diesem  Monat  schrieb  ein  8hizoku  in  Osaka,  Namens  Ivit.uia  Seito 
über  die  Pressgesetze  an  das  Sain  ungefähr  Folgendes:  »Ich  habe  die  Ab* 


'        jjl^i  wahrscheinlich  mit  dem  Namen  und  der  Woiwung  des  Betreil'eu- 
den  versehen. 

«  Vergl.  anch  Mltth.  Bd.  I  S.  149. 

*  Kugatachö,  Stranse  fm  Bezirk  Köjiraacfal  In  Tökyö. 

*  Diese  sogenannten  Kenk(w)ai  (i^        gewählte  Bezirksvertrotiuigen,  wur- 
den erst  1878  eröffnet  Vergl.  nnten. 
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sieht,  eine  üesellschal't  ziu*  Herau-sgube  einer  Zeitung  zu  gründen,  um  das 
\'olk  darin  seine  Meinun«;  äussern  zu  lassen,  nm  das  I?t  t  lit  der  unahhantj:i- 
gen  freien  Meinuni;  zti  wahren,  um  die  Mfimiiii^en  Amlerei-  iiln-r  die  neuen 
Ansiclitrn  iiml  besonderen  Meinungen,  w  elche  w  ir  vertreten,  zu  liTiren:  fer- 
ner um  die  Mängel  und  die  Fehler  der  degeuwarl  zu  beseitigen  dadurch, 
dass  wir  durch  (»iTcne  Sprache  angreifen,  und  um  mitzuariieiteu  an  den 
<  ulturai'beiten  der  l{4giei  uiig  und  im  Volke  den  Ruhm  einer  guten  Re- 
gierung zu  verbreiten.  Jedoch  sind  wir  der  Ansicht,  dass  in  den  Artikeln  10, 
11,  12  der  im  October  vorigen  Jahres  von  der  Regierung  erla^seneu  Press» 
gesetze  die  Freikeit  des  Volkes  eingesclirünkt  wird.  Im  An&Qg  der  Restau- 
ration liat  der  Kaiso:  einen  Eid  geschworen,  in  welchen  vorkommt,  dass 
man  alle  wichtigen  Angelegenheiten  nach  der  öffentlichen  Meinung  ent> 
scheiden  wird^;  diesen  schriltlidien  Eid  verletzen  aber  die  drei  genannten 
Artikel  nicht  wenig.  In  allen  anderen  Ländern  herrscht  Fmhdt  der  Presse» 
und  das  sollte  die  Regierung  nicht  wissen  ?  Wir  hoffen  daher,  dass  man  die 
drei  Artikd  beseitige  oder  amendii*e  und  dem  Volke  das  tröbe  Gefühl  nimmt*, 
dass  es  in  seinen  Rechten  beschränkt  sei«.  Trotzdem  hob  die  Regierung 
diese  drei  Artikel  niclit  auf,  aber  die  Pressgesetze  wurden  darauf  weit  milder 
gehandhabt,  was  eine  Folge  dieser  Eingabe  war. 

Im  Juni  gingen  die  Gegenstände,  welche  nach  der  Wiener  Ausstellung 
geschickt  waren,  auf  der  Rückfalirl  in  der  Niihe  der  Halbinsel  Izii  untor. 
Man  wandte  sich  an  eine  Gesellschafi  in  Amak'sa  in  der  Pro\in/.  Iliuo.  um 
die  Sachen  lirKen  zu  lassen.  Im  vergangenen  Jahre  nämlich  hatte  man  thirt 
die  l.iiindung  gemacht,  untergegangene  Sachen  zu  beben,  und  hatte  eine 
Ges.  lUehaft  gegi  iind<-t.  So  war  ein  gevvis.ser  Inada  auf  dem  Wege  von 
Awaji  aarh  Hakodate  auf  d»'r  Höhe  von  Kishü  bei  Kumanoura  gestrandet, 
und  sein  Ilausgeräth  war  versunken.  Kr  hatte  sich  an  »lie  Gesellschaft  ge- 
wendet Der  Fuhrer  und  acht  Seeleute  hatten  getaucht  und  hatten  die 
Sachen  sofort  gehoben.  Darunter  war  eine  goldene  Schwertklinge,  wcAcbe 
die  Vor&hren  Inada's  vor  Alters  von  dem  berühmten  Taikö*  erhalten 
hatten.  Nur  diese  nahm  er  zurQck,  das  Übrige  schenkte  er  der  Gesell« 
Schaft  als  Belohnung;  Alle  rObmten  die  ausserordentlielie  Geschicklichkeit 
derselben  sehr. 

Im  Juli  war  der  Zeitpunkt  fiir  die  Revision  der  Vertrage  mit  dem  Aus- 
land gekommen*,  und  die  Gesandten  der  vei'schiedenen  Staaten  wüa^chten, 
dass  man  ihren  Land.sleuten  freien  Verkehr  im  Innein  von  tlai»an  gestatte, 
aber  die  Regierung  erlaubte  es.  nach  eingehender  Überlegung  nicht  sofort 


*  ^  ^  "fe  ^  •  ^öron  iti  Äe.sN/ «.  Auf  diesen  etwas 
vagen  Auadruck  begründete  uian  auch  die  Forderung  der  Volksvertretung. 

'  Im  Texte  steht  ^  ^^[s^  [Hj  ""f^"''"'  ist  die  chiMC«iM-h-jai>anische  Aus- 
spra'-hc  des  frstra  Tlipil<^s  d'*s  Namens  jjj^  Toyotomi,  des  FainiHennamens  des 
bf*k.iiuuen  Staatsiii;mnes  und  Feldherrn  am  KnHe  des  !♦>.  Jahrhunderts.  Taikü  war 
ein  Titel  für  den  liochsttu  Minister  des  Keiclies,  der  sich  zurückgezogen  hatte. 

*  Diea  scheint  ein  Imbum  zu  sein;  der  Zeitpunkt  war  1872. 
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In  deinselhcu  Mouat  wurden  die  Zweigfauiilicn  '  der  K(\v)a/.okii  und  Shizoku 
unter  die  Ileimin  eintmvtht .  und  ferner  wurden  dip  lieschäfte*  welche  die 
JLiäkifi -  Inseln  betrafen,  aiit  das  Nainiiishü  i"il)crtr:i;i(Mi. 

Ein  Vorfahr  des  Shizoku  I'simo  Mö^ri  ans  ilcui  fh('iiiali:;tMi  Mita  kian 
war  dem  Vorfahrt-u  seines  Daiuiyu,  Naincus  Küki  Ynshitaka.  nach  Korea  tje- 
folgt  und  halte  in  dem  Feldzuf^e  des  Taikö'  eiue  Kurte  de,s  hüude.>>  trvvurbcu, 
die  er  noch  besass.  Da  daj>  Werk  aber  alt  und  au  vielen  Stellen  beschädigt 
war,  80  besserte  Mögi  es  aas  und  fiberreichte  es  dem  BexirkMOit  von  Hyogo. 
Die  Karte  enthielt  die  acht  Provinzen*  in  besonderen  Abscbnittent  luid  es 
war  dabei  eine  genaue  Tabelle  der  Entfernungen.  Sie  war  weit  besser  ab 
die  Karten«  die  allgemein  verkauft  wurden.  Der  R^erungspraesident  lobte 
die  Karte  sehr  und  legte  ae  im  Beaurkaamt  nieder. 

In  diesem  Monat  wurde  aus  bestimmten  Gründen  der  Termin  f&r  die 
Berathuogen  derCbihö  Kaiik(u  )aigi  (ße/itk.s])enmten)  hinausgeschoben*.  Die 
Regierungspraeaiden ten  und  Rath e  \  weiclie  bereits  nach  der  Hauptstadt  ge- 
kommen, wiu*den  zurfickgesrhickt.  Man  sagte,  dass  man  dies  gethan,  weil 
der  Fehlzug  ir«>i;f  n  Formosa  bevorstand  und  man  die  verkehrten  Berathungen 
der  Delegirtt'u  vcrineiden  wollte. 

Am  dieses  .Monats  hatte  (hr  \  iilkin  Naitaliiroyama  auf  der  Insel  Miya- 
keJima^  die  zur  Provin/,  l/.n  geliört.  einen  Ausbruch. 

im  vergangen<*n  Jahre  war  eine  Verordnung  erschienen ,  die  die  Leichen- 
verbitunung  verbot,  doch  empfand  die  Bevölkerung  dies  als  unbequem.  Da 
femer  die  Begräbnissplätr.«,  weldie  fhii  von  Steuern  sind«  bedauerlicherweise 
sehr  gross  wurden,  so  petitionirte  der  Regier ungspiaesident  von  Hyögo, 
Namens  Kanda  Köhei,  darum«  die  Leichenverbrennung  wiedereinauflihren; 
doch  hatte  dies  keinen  Erfolgt. 

Im  1.  Jalire  Meiji  (1868)  hatte  Okamoto  Gonha^ji*  200  Ainu  von 
Hakodate  nach  Karafto  (Sachalm)  Qbergesiedelt.  Im  2.  Jahre  (1869)  hatte 
ein  hoher  Beamter  de,s  Auswärtigen  Amtes"  Maruyama  mit  Jenem  zusammen 
300  Leute  aus  'I  okyö  dorthin  Übergesiedelt,  und  man  hatte  ihnen  eine  drei- 
jährige  Cnter  Stützung  versprochen.  Nun  waren  bereits  sechs  Jahre  ver- 
flossen, aber  die  Leute  konnten  noch  nicht  ihren  rnterhalt  allein  finden. 
Das  Kaitak'shi  (( 'olonialanii)  betlauerte  dies  uinl  Inachte  in  diesem  Mo- 
nat H36  nach  Otaru  und  Hakodate.  Dies  waren  iieides  lebhafte  Handels- 
plätze auf  Yezü,  und  die  Leute  wurden  so  in  den  Stand  gesetzt,  sich  ihr  iirot 


'        ^  blinke.  «  Siehe  obeii, 

*  >M    ''''  gcaaiiut.  *  Sielie  oben. 

*  ^  1^  ^anji.   Vci-gi.  auch  Mittli,  VA.  1  S.  160  Anm.  L 
'  H  ^  ^    Nanahiroyama  ^  ^  |^Ll 

'  Die  Lr  ''''  'n\-orbrenuung  wurde  jedoch  am       Mai  1875  wieder  gestattet. 

*  '|:|J  Vioelianji;  dieser  Titel  eines  Verwaltungsbeamten  existirt  jetzt 
nicht  mehr.  .Tpt/r  hedeutef  '|'|J  Richter.  Sachalin  war  bekanntlich  bis  1675 
im  geraeia^iiien  \\v.',\7  vm  Kusslaml  und  Japan. 


MHih.  i^Stm.  f.  Orient  Spra«>h«n.  188».  I.  Abtb. 
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zu  verdienen.  In  diesem  Monftt  untersagte  Shmtarnls*ki  S  der  Comaiandant 
der  in  Karafto  stationirten  manschen  Truppen,  unseren  Leuten  den  Fiscblang 
SU  Naebuclii  bei  Sakaehsma,  da  sie  den  Hussen  beim  Fischfang  im  Wege 

s>*ien.  Zwei  Leute t  Date  Rinuemon  und  Snniilinra  Kouemon.  welclie  in  den 
Flüssen  im  Innern  der  Insel  eine  Lachsart*  fischten,  beschwerten  sieh 
darül)er,  und  die  japanischen  Beamten  verhandelten  darüber  mit  den  Russen, 
al>er  diese  ^aben  nicht  nach.  30  Soldaten  nahmen  sofort  die  Netze  der 
beid<Mi  weg  und  entferntf^n  sieh  damit.  Das  Amt  in  Sak.'iehamfi  beschwerte 
sich  beim  Zweigamt  in  Karal'to.  und  »b-i-  Mranitc''  llasebe  Sliinicn,  welcher 
dort  residirte,  verhandelte  mit  .Shinlarals  ki  und  bewirkte,  das»  die  NeLte 
wiederauspeliefert  wurden. 

Im  November  des  vergangenen  J&hre«  hatte  ein  Mann  aus  Kirin^ 
Namens  Kematon,  welcher  in  Kanfto  wohnte,  Keroatonke,  ^e  jüngere 
Schwester  des  Toshitori  aus  dem  Ochiyoka- Stamme  genothzüchtigt,  hatte  sie 
ennordet  und  in  einen  Fluss  geworfen.  Ein  gewissor  Tomo  wusste  Genaueres 
darüber,  und  in  die<)em  Monat  ergriff  man  den  Mörder,  sandte  ihn  zum 
Zweigamt  in  Karafto  und  klagte  ihn  an.  Der  Truppenchef  $liintara&1ü  be« 
hauptete,  der  Murder  .sei  ein  russischer  ITnterthan,  und  fordei'te  seine  Aus- 
lieferung. Dies  that  llasebe  Sliinren  und  theilte  ihm  mit.  er  möelite  ihn 
venirtfieilen .  auch  meldete  er  im  August  zugleich  die  früheren  Gewaltthaten 
an  den  Fischereiplätzen  in  Naebuchi  nach  Tökyö. 

Am  "J.  Aiii»ust  wurde  der  ülehö  •''  Ijielii  Ma,<iahHni  zuijleich  zum  Sangi 
ernannt:  Y;unanata  .\ritomo,  Generalleutnant  und  /.u^lrieli  Kessortminister 
im  Krieg;<uiiiiisterium,  wurde  ausserdem  zum  Sangi,  Kuroda  Kivotaka,  der 
bis  dahin  G«*neralleutnant  und  \  n*rhef  des  CoIonialamU^  war.  /.nt;leich 
zum  8angi  und  Chef  des  CülonialauiLs  ernannt.  In  diesem  Moiiai  waren 
Im  Westen  Japans  in  Chügoku,  Shikoku  und  lüüsbiü  heftige  Regeostarme, 
das  Meer  trat  über  und  viele  Sdiiffe  litten  Sduffbrudi.  Die  HiUMr  am 
Strande  fiden  ein. 

Der  Praesideot  von  Amerika  hatte  früher  eine  Revolverkanone  ge- 
schenkt; am  14.  des  Monats  begab  sich  der  Kaiser  nach  dem  Schlosse  Hama- 
goten  und  wohnte  dem  Schieaseo  damit  bei. 

\'oii  diesem  Monat  an  wurde  fur  kui-ze  Zeit  die  Ausfuhr  von  Reis 
und  Getreide  verboten,  weil  der  Preis  des  Reises  sehr  gestiegen  war. 

Tsuda  Shindö  hatte  früher  imter  Hinweis  auf  amerikanische  und  euro- 
päische Strafgesetze  beantragt,  dass  man  die  Folter*  abschaffe,  weil  sie  zn 


^l^U^lt^yX^'   Welcher  rassische  Name  darin  steckt,  ist 
schwer  zu  «ntrathseln.  Der  Ort,  an  dem  er  «ch  aufhielt,  ist  geschridien:  £  M . 
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grausam  sei,  manche  Verbrecher  unschuldig  bestraft  würden  und  man  im 
Gegenth^  die  Wahrheit  nicht  entdecke.  In  diesem  Monat  erliess  das  Justiz- 
ministeriiini  an  alle  Gerichte  den  Befehl,  die  Folter  Dicht  mehr  zu  gebrauchen; 
dies  geschaii  wahrecheinlich  auf  Tsuda's  Bemühungen  hin. 

In  diesem  Monat  wurden  die  Voi-schriften  über  die  Schiffahrtspatente 
der  Capitaine  crlnsst  n.  Ferner  w  nrdr>  vom  Hafr-n  von  iTnnbot!^'  *  in  der 
Provinz  Oshfi  nacli  Hei-  Bucht  von  Fukushinia  in  der  Provinx  Oshiina  in 
Hokkaidö  ein  Kalu'l  jiclej^t.  das  im  October  fertig  wurde.  Innerhalh  einer 
Entfernung  von  r2i)()  japanischen  Fuss  von  diesem  Kabel  duHten  die  Schiffe 
nicht  Anker  werfen  und  aiu-li  das  Fisehen  w  ui'de  ^ crlioten. 

In  diesem  Monat  gewährte  uiau  dem  anierikmiischt:a  General  William 
Myei-s  auf  seine  Bitte  die  Erlaubniss,  zum  Zweck  der  Besichtigung  unserer 
müitärischeo  Organisation  imd  unserer  Festungen ,  nach  den  Garnisonen  von 
Osaka  und  Kmnamoto  gdien  su  dürfen. 

Im  Februar  des  Jahres  hatten  die  SchQler  des  Missionars  der  grie- 
chisch-orthodoxen Kirche  Nicolai*  in  Surugadal,  Namens  Kageda,  To- 
mite  und  Andere,  in  der  Provinz  Owari  in  Minaminaka  no  madii  im 
ehemaligen  Yashiki  von  Kondö  mne  Missionsanstalt  g^;ründet,  und  in  diesem 
Monat  gab  es  schon  1200  Schüler;  darunter  waren  30  Priester  des  Tem- 
pds  Kyügeqji  der  Nlchiren-Secte  und  swarRyösen,  Chökyoku  u.8.w.,  und 
man  errichtete  an  verschiedenen  Orten  Zweigschulen.  Diejenigen,  welche 
ihr  Studium  beradigt  hatten,  wurden  wieder  verschickt,  um  die  Religion 
an  verbreiten. 

In  diesem  Monat  feierte  man  in  Rom  fur  die  Japaner  eine  Gedficht- 
nissfeier.  Der  Grund  war  folgender:  Im  18.  Jahre  der  Periode  Tembim. 
1549,  al-so  vor  32.')  Jahren,  waren  die  italienischen^  und  jiortuidesisclien 
Priester  zuerst  nach  Kagoshima  ijekonnnen  und  hatten  den  Katlu)licismu.s 
ge|)re<Hgt.  Damit  kam  das  Christenthiun  /.um  ersten  MnU^  nach  .Ia{)an.  Es 
verbreitete  .-»ich  allmählich  im  Innern;  in  den  Perioden  Bunroku  (  l')02 — 
F>9.))  und  Keichö  (159^ — 1H14)  wurde  es  zwar  streng  verboten,  aber  die 
fanatischen  Anhänger  liessen  nicht  davon  ab  und  es  wurden  Viele  getodtet. 
Damals  schickten  die  katholischen  Priester  die  Namen  und  die  Gebeine  der- 
selben heunlich  nach  Rom  an  den  Vatican.  Der  Papst  erbaute,  um  die 
Gläubigen  in  ihrem  Glauben  au  befestigen,  eine  GedSchtnisshalle  und  l^e 
darin  die  Gebeine  nieder,  und  bis  heute  soll  man  ihnen  Weihrauch  und 
Blumen  darbringen.  Der  jetzige  Papst  erliess  den  Befehl,  einmal  im  Jahre 


*  >^  ^ij,  im  Norden  der  Hanptinsei,  lom  Aomori  ken  gehörig.  Durch  diese« 
Kabel  wurde  die  Ilauptfnsel  mit  der  nördlichen  Insel  verbundcD. 

*  ^       ^    Japan  sehr  bekannter  Priestw.  Smiigadai 

bekannter  Hilgel  in  Tokyo.  Jetzt  erhebt  sich  dort  die  stolze  Knp]\el  der  griechischon 
Kin  lie    (.rie(  his(  fi- orthodoxe  Rirdio:  JÖc  j@Ü  4^  ^  j®***  gewöhnlich: 

^ßfA^Xt^^'    MinamUiaka  no  machi  Strasse  in  der  Stadt  Nagoya. 

^  Dass  atich  italieuiache  Priester  damals  schon  nach  Japan  gekommen  mod, 
beruht  auf  einem  Irrthum. 
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dort  eine  Au(!acht  zm  begehen.  Ausserdem  sprach  er  die  Priester,  die  zuerst 
nach  Japan  i^ckoiniiuMi  waren,  heiÜtr.  In  dieser  Zeit  errichteff  man  in  Rom 
eine  Schule  für  japaai^clic  Wissenschaft  nn<l  Sprache,  in  der  ein  gewisse?- 
Yoshida'  Lehrer  wurde.  Die  Schüler  der  Anstalt  wai-en  uuist  katholische 
Priester,  ilire  Zahl  ist  augenblicklich  1.10.  Man  sagt,  sie  hätten  die.s  aJs  Vor- 
bereitung fllr  die  spätere  Ausbreitung  der  Religion  in  unserem  Lande  getlian. 

Im  September  wurde  Tasaki  lUdeehika,  ein  Shizoku  vom  Akita 
ken*  atis  dem  Shizokustande  auusgestossen  und  tum  Tode  verurthdlt.  Er 
hatte  sich  stets  mit  dem  Studium  des  japaniseben  Alterthuma  beschäftigt 
und  hatte  gedacht,  d«r  Unteigang  des  Studiums  komme  vom  friedlichen 
Verkehr  mit  den  Fremden.  Daher  wollte  er  durch  Ermordung  eines  Frem- 
den seine  langgehegten  Pl&oe  ausfftliren.  Im  August  hatte  er  seine  Udmat 
verlassen  und  war  nach  Hakodate  gegangen.  Am  11.  traf  er  aufilUg  in 
Yachigashira  den  j)reussischen  Viceconsul  Namens  Haber.  Er  zog  sofort 
sein  Schwert  und  verfolgte  ihn.  Haber  erschrak»  floh  und  wollte  (il)er  eine 
seitwärts  befindliche  Mnncr  sprinfren.  Hiderhika  sprang  ihm  nach,  kam  von 
hinten  und  tödtete  ilin  schliesslich,  ilidecbika  meldete  die  That  sofort  dem 
Bezirksamt  und  erlitt  jetzt  seine  Strafe. 

In  demselben  Monat  wurden  Atiyasaki  Misaki  und  Senya  Rökei  aus 
dem  Köclii  ken  ^auf  Shikokn),  fei  ner  Toda  Kushiro  ans  dein  Niitjnta  ken 
ergriffen.  Sie  hatten  es  ungern  mit  anfresehen,  dass  das  (  hristentlnun  in 
Japan  Eingang  finde  und  waren  /(Miiig.  dass  die  Beamten-  Shinti)isuuis  und 
Duddhismus  diuth  ciiiander  brachten.  Sie  wollun  die  l>nd(lliistisclien  Tem- 
pel in  Brand  stecken  und  dadiuch  die  Spuren  der  büsen  Religion^  ver- 
nichten. Am  31.  Deeember  des  voi  igen  Jahres  hatten  sie  das  Daikyöin*  vom 
ehemaligen  Tempel  Z«ij(>ji  im  Stadttheil  Shiba  angezündet.  Kuahirö  hatte 
dieselbe  Ansicht  wie  Miyasaki  und  Senya  und  sagte  zu  ihnen:  Der  Bud- 
dhismus führt  Viele  irre,  und  dem  Asak'sa  K(w)annon  kommt  darin  kein 
anderer  Tempel  gleich.  Wir  wollen  daher  diesen  Tempel  ansQnden  und  un- 
serer einheimischen  Reihen,  dem  ShintÖismus,  zur  Blflthe  verhelfen.  Am 
8.  JaniMT  dieses  Jahres  zündeten  alle  Drei  in  der  Nacht  den  Tempd  an,  aber 
der  Versuch  misslang.  Jetzt  kam  die  Sache  an  den  Tag«  und  sie  wurden  bestraft 
Diese  Leute  waren,  wie  Tasaki  Hidechika  und  Ähnliche,  sehr  für  die  Shintö- 
Gotter  begeistert,  und  so  brachte  schliesslich  ihre  einseitiirc  AufTassnng  dem  Lan- 
de Schaden.  Man  sagte  allgemein,  sie  seien  von  religiösem  Wahnsinn*  befangen. 

In  diesem  Monat  kam  Tachibana  Köya.  ein  Untertlian  des  ehemaligen 
Kakegawaklan^,  aus  Eussland  zurück.  £r  hatte  in  der  Periode  Tempü  (1830 

*  Trat  sp&ter  in  den  diplomattsehen  Dienst 

*  [i/C'  Beamte,  denen  die  VerwalttiDg  der  Tempel  oblag. 

*  Unter  »böser  Religion  J(^yö)  ist  hier  der  Buddhismus  zu 
verstehen. 

*  Name  dues  Gebäudes,  das  in  der  Neujalu^nacht  ganz  ab- 
brannte und  zu  den  prSchtigen  Mausoleen  in  Shiba  gehörte. 

*  Nach  der  gleicliiMRiigeu  Stade  im  Shizuokaklau  genannt. 
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— 1844)  in  Yedo  gelebt  und  war  wegen  eines  Streites  mit  Jemand  getlohen* 
Das  Bak'fu  hatte  vergebens  einen  Steckbrief  hinter  ihm  erlassen.  Er  war 
schliesslich  entkommen,  in  einem  Tempil  der  Provinz  Izu  buddhistischer 
J'ri<'-stt'r  lipworden  und  hnttf^  fleissig  studirt.  so  das«;  er  ^;nt  cliincsisrhf 
Zeielu'ti  konnte.  Tn  der  l'eriotle  Ansei  (1854 — lbö9)  kam  t-in  lu.ssi.sclics 
KriegsschilT  n.ich  Sliimodn*.  Das  Schiff  hatte  in  einem  Sturm  Ilavarit-  er- 
litten und  uar  in  der  Nähe  bei  l'oda  gelandet,  um  den  Schaden  aus7.ubes- 
sern.  Der  Capitain  kam  an's  Land  und  fragte  die  Eingeborenen,  ob  Jemand 
da  wire,  der  chinesisch  schreiben  und  lesen  könne.  Man  schlug  ihm  Tachi- 
bana  vor.  Er  wurde  eingeladen  und  erwies  sich  in  der  Unterredung  als 
sehr  intelligent  Der  Capitain  hidt  ihn  daher  f&r  sehr  geeignet  und  benutzte 
seine  Dienste.  Tachibana  theilte  ihm  mit,  dass  er  eine  Strafe  su  erleiden 
hätte,  wenn  er  in  Japan  bliebe,  und  bat,  ihn  mit  nach  Russland  zu  nehmen. 
Der  Capitain  war  einverstanden  und  nahm  ihn  mit.  Fr  gab  ihm  den  Namen 
Yamatos'ke.  Später  als  Koshikehits' '  ein  japanisch  -  russisches  Worterbuch 
schrieb,  erhielt  er  den  Auftrni:^.  es  durclizusehen.  Als  nun  nach  Jahren  das 
Kaiserreich  wiederhergcstrllt  war,  bekam  rr  Sehnsucht  nach  Japan,  nahm 
Ab5c])ied  vt»rt  Russland  und  wandte  sich  an  den  hcvollniächtigten  japanischen 
(It'sandtrii  Knomoto.  Letzterer  wandte  sich  an  die  japanisclie  liegienuig, 
imd  so  kf'ln  lt>  er  jetzt  zui  ück. 

Am  9.  December  war  das  Wetter  schön  und  der  Himmel  fleckenlos 
reinj  au  der  linken  Seite  der  Sonne  oben  kam  ein  schwarzer  Punkt  wie 
eine  Bohne  herror.  Das  war  der  Vorikbergang  der  Venus*  vor  der  Sonne. 
Im  October  waren  amerikanische  und  franxdsische  Astronomen  im  Auftrag 
ihrer  Regierungen  nach  Yokohama  gekommen  und  waren  dann  nach  Naga- 
saki  g^angen,  um  astronomische  Messupgen  zu  machen;  sie  wurden  von 
japanisdien  Studenten  begleitet.  Damals  wurde  in  Nagasaki  eine  neue  Stern- 
warte* errichtet  der  vom  Cultusministerium  engagirte  Amerikaner,  David 
Morse,  m  irhti  einen  Bericht  an  den  Kaiser  öb«r  die  Theorie  der  Messung, 
begab  sicii  mit  den  Messinstrumenten  nach  dem  Hausministerium  und  zeigte 
die  Sache  dem  Kaiser.  Der  \'orubergang  der  \'en»is  war  sehr  ndtzlich,  um 
die  Entfernung  von  der  Sonne  r.u  messen.  Die  Astronomen  beachteten  die^ 
deshalb  sehr,  tind  alle  Länder  hatten  darum  keine  Kosten  trespart,  um  die 
Gelehrten  nach  Japan  zu  schicken.  Japan  war  ein  sehr  geeigneter  Punkt, 
um  den  Vorubergang  der  Venus  m  heoliaeluen. 

In  diesem  Monat  wurden  vom  Ih.  an  von  Shiba  Kaiiasugi  bis  Kyö- 
basM*  Gaslatemen  angezöodet    Dadurch  wiuilen  die  Strassen  so  hell  wie 

'  Tlelvaniitlwh  damals  neu  eröffneter  Vartragshafen,  liegt  an  der  Südspitse 
der  Halbinsel  Izn. 

*  ^  -y  ^  M    .         »  ****** 

•  Shiba  (^),  Stadttb«il  von  Tokyo.  Kanasugi  >|v^),  Theil  von  Shiba. 
Kyöbaahi  bekannte  BrOeke  in  der  Hai^tstrasse  von  Tölgrö.  Gas  wb^ 

geachrieben :   ^  ^ . 


Digitized  by  Google 


22  Lakoe  und  Ssmga:  Küisei  ühiryaku. 

am  Tage.  Allmlhlich  wollte  man  solche  Gaslaternen  überall  in  der  Haupt- 
Stadt  erriehteD.    Die  Apparate  daau  hatte  die  Stadtverwaltung  schon  im 

4.  Jahre  Meiji  (1871)  gekauft,  ihr  Werth  war  etwa  75000  Dollar*. 

Im  Februar  dieses  Jahi-es  hatten  Etö  Sliiinpei,  der  elieinalige  Sang!  i 
aus  der  Untercla.sse  des   I.Ranges,  sowie  Shitna  Giyü.  gleichen  Ranges, 
einen  Aufstand  erregt  und  den  Saga  ken  ^  /u  ihrem  Stützpunkt  gemacht,  -y-^ 
Ihnen  hatten  sich  vornehmlich  folgende  Shizoku  aus  demselben  Klan  ange-  i^r-y,'^ 
schlössen  und  galten  als  Fnlirrr  drr  Hrwcgimg:  Asakura  Hisatake.  Katstiki  ■ 
Krisfiirö.  Yamanaka  Ichiro,  .Soejima  Yoshitaka,  Shieematsu  M()U)kiclu.  Alu-  -■ 
rayama  (  liöei.  Fukuchi  Tsunekaire,  Nakagawa  Y()>lii/uiii<* .  Yainada  üeizo, 
Nishi  Gisiüts',  Naka&liima  niid  AtultMi'.  Rt'LiitM  iiini  M;hirkt*'  rrn{>-  ^.^^ 

pen  und  bewältigte  <ien  Aiifstaml.  Die  \  eranlassung  zum  Aufstände  w  ai*  >-»> 
folgende : 

Als  Etö  früher  Sangi  war,  entstand  im  October  des  vergangenen  Jalires 

1873  im  Cabinet  die  Frage  wegen  «nea  Kri^pea  mit  Korea.  Denn  zur  Zeit 
der  'Wlederfaerstellung  der  Kaisermacht  hatte  Korea  es  abgelehnt,  mit  Japan 
in  freundschaltlichen  Verkehr  zu  treten  und  hatte  die  Annahme  eines  Staats- 
schreibens von  Japan  verweigert.  Der  Kanzler  zur  Rechten  Iwakmm  To- 
moyoshi  war  durchaus  g^en  einen  Krieg  gewesen  in  der  Meinung,  Japan 
sei  jetzt  im  Innern  noch  nicht  ruhig  und  die  politischen  Angelegenheiten 
seien  noch  nicht  in  Ordnung,  daher  sei  die  Zeit  zum  Kn^e  noch  nicht  ge- 
kommen. So  brach  man  die  Berathungen  ab.  Etö  Shimpei  und  diejenigen 
.Sangi,  die  den  Krieg  wünschten,  wie  Saigö,  So^ima,  Goto,  Itagaki,  waren 
sdir  unzufrieden  damit  niul  legten  ihre  Amter  unter  den»  Yorwandc.  ihre 
Gesundheit  sei  angegriffen,  nieder.  Überall  herrschte  darüber  die  grüsste 
Aufregung.  Etö  w.ir  seitdem  immer  nnzufriedeti.  Zu  dieser  Zeit  waren 
Asakura  Hisatake  und  Andere  gerade  in  Tokyo  tind  billigten  5;f'inf  An- 
sichten. Sie  kehlten  nach  ^em  Saga  ken  /.iin'ick  und  besprachen  sich  mit 
den  (jleiehnesiiinten.   deren  Zahl  alhnählieli  sein-  zuiialnii.    Am  I.Januar 

1874  kajueii  Nakajima  Teizö.  Yamada  llei/.o  und  Andere .  die  zu  dieser 
Partei  gehörten,  nach  Tökyö  und  sagten  zu  Etö:  »]m  Saira  ken  giebt  es 
viele  Gleichgesinnt«*.  Die  Saciie  könnte  nur  von  Stallen  gehen,  wenn  her- 
vorragende Leute  die  Leitung  in  die  Hand  nähmen  und  aufwiegelten.  \Yir 
bitten  Ehich  daher,  schnell  nach  dem  Saga  ken  zu  gehen  und  dort  klüftig 
mitzuwirken.  Wir  gehen  voran  und  melden  Eure  Ankunft«.  Etö  bekam, 
als  er  dies  vernahm,  grosse  Lust  zu  dem  Unternehmen,  um  seine  früheren 
Pläne  (die  Bestrafung  Koreas)  durchzusetzen.  Er  ermahnte  Nakiyima  und 
Andere  zum  Eifer  filr  die  Sache  und  liess  sie  zurQckkehren.  Am  6.  Januar 
verliessen  sie  Tökyö,  Etö  ging  am  25.  Januar  nach  der  Heimat  und  wurde 
in  Saga  das  Haupt  der  Partei,  welche  f&r  die  Expeditton  gegen  Korea  war. 
Ihr  Kinfluss  wurde  nun  sehr  gross.  Um  Kriegs proviant  und  Waffen  anzu- 
sammeln beraultte  man  die  alten  Arsenale  und  die  Amtsgebäude,  schnitt  die 

in:  s.  zum  Folgeaden  die  Specialkarte, 
welcher  die  ausgezeichnete  Karte  von  Sekino  zu  Grande  liegt. 
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Tel^ifi'aphendrähte  im  Kfii  ab  und  wollte  von  AlltMi  dort  (ieldor  iVir  drn 
Krieg  haben.  Am  2.  dieses  Monats  iiinsiellten  sie  ploulich  die  Hank  der 
Onogtimi '  und  raubten  dort  G«;ld.  Die  Leute  der  Bank  Holten  entsetzt. 
Der  ganze  Ken  war  iu  grossem  Aufrulir,  und  man  bekümmerte  sich  gnr 
nicht  um  das  Bezirksamt.  Die  Partei  wollte  den  Rath^  desselben,  Mori 
Nagayoshi,  tödteo.  Als  olmlieb  der  Aufstand  atulwwsb,  hatten  Takaki 
Tarö  nnd  andere  13  Mann  Mori  beatQrmt,  ihnen  das  Berathungszimmer 
des  Besirksamtes  va  leihen,  was  Jener  aber  abgdehnt  hatte.  Aus  Zorn 
darüber  zertrampdten  sie  die  Mdbel  und  verliessen  das  Amt,  indem  sie 
ihn  ausschimpften.  Jener  war  geswungen,  naeh  Akamagaseki*  in  ChöshS 
Btt  fliehen,  und  so  entging  er  dem  Tode.  Nun  kam  wiederholentlich  tele- 
grapliische  Nachricht  über  die  Aufruhrer  nach  Tökyö,  und  in  Tökyö  traf 
man  sofort  ernste  Vorsiclitsinnassr»"treln.  Am  9.  rückten  zwei  Bataillone  der 
Garnison  von  Osaka  und  mehrere  Batterien*  Artillerie  der  Garnison  von 
Tr>kv~>  dorthin  au8.  Die  Generalmajore  Nnzu  <  hinyn\  Yamada  Kengi  und 
der  ( "ontrcridmiral  Itö  wurden  hiti»ie«5andt .  drr  S;iiiiri  Oknbo  Toshimichi  er- 
iiielt  den  OI>erbefehl  mid  t)«  t;:ih  sicli  sofoi  t  nach  dem  i^aga  ken.  Alles  dies 
hatten  die  Sangi  im  Minisierratli  beschlossen.  Die  Zaltl  der  Truppen  be- 
ti-ug  etwa  3000. 

Vordem  hatten  Soejiina  Yoshitaka,  Murayaraa  Chöei  und  Andere 
besondere  politiache  Ansichten  aufgestellt,  viele  Ge^nnungsgenossen  gewor- 
ben nnd  die  neue  Partei  Yükokuto*  genannt  Shima  Giyü  l^te  damals 
gerade  sein  Amt  nieder,  lebte  in  Tokyo  und  war  stets  missvei^Ugt.  Er 
borte  TOD  den  VorfXUen  im  Saga  ken  und  benutate  dies,  um  seine  eigenen 
Pläne  auszufahren.  Er  reiste  mit  seinem  jüngeren  Bruder  Shigemats'  Moto- 
kichi  nach  Saga  ab  und  erreichte  auf  dem  Wege  nach  seiner  Heimat  Naga* 
saki  am  11.  dieses  Monats.  Damals  nuisste  sich  fc^tö  vor  Nachstellimgen  in 
Acht  nehmen  und  befand  sich  gerade  iu  Nagasaki.  Shima  wandte  sieh  an  ihn 
lind  fragte  nach  seiner  Ansirht,  indem  er  sagtt  :  »Ich  hrd»r  t^ehört,  dass  die  Gar- 
nison von  Kumamoto  das  ("iistell  von  Saga  besotzen  will,  um  uns  zur  Ruhe 
zu  bringen.  Für  unsere  l'artei  hnndelt  es  sich  um  Leben  und  Tod.  Ge- 
winnen wir.  so  können  wir  unsere  Pläne  ausführen.  Whs  gedenkt  Ihr  zu 
thuu?«  Etd  erwidei'te:  »Icli  bin  derselben  Ansicht  und  deslialb  iiabe  ich  schon 


'  ■^J'^i^^^B.'  l^^'ß**-"  i^'ii'i^ !  üt'ien  liauptsitz  in  Osaka  war,  matlite  im  No- 
vember de«  Jahres  1874  Bankerott;  s.  Kathgen  S.  177,  178. 

*  Siehe  &  17  Anm.  5. 

*  Siehe  Mitth.  Bd.  I  S.  174  Anm.  3. 

*  Im  Text  steht  — *^|^'  dieselbe  BeieichDUiig  wie  bei  der  Infknterie. 

^  Pf*  V  l^^i.-^^'  Bruder  des  jeut  so  berühmten  Generals  der  Infanterie. 
Taroada  Rengi  starb  dnige  Jahre  vor  Ansbrndi  des  diinesisehen  Krieges.  Itö,  mit 
Vornamen  S'fceyniii  (^^)>  i^t  der  bekannte  Held  von  Weibaiwei;  seit  October 
1896  ist  er  Admiral. 

*  ^[^^^  patriotische  Partei,  F^triotenliga.   Die  andere  Partei  hiess 

Seikantö   1^  ^  ^  -Part^  aar  Bestrafong  Koreas«. 
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otwa-s  gelüstet  und  8uldaten  aul'ircljraclit.  Wir  wollen  uns  vercinif^en  und 
unser  Gluck  versuchen-.  Shima  willin^te  ein.  Sie  entwarfen  sremeinsani 
ihre  Pläne,  ^ntjen  nm  18.  narli  Snija.  und  Sliiina  wuixle  sofort  das  Haupt 
der  Yflkokutf).  Kr  ermann  ein  Auskunftsniittcl  und  sagte  zu  seiner  Partei: 
•  In  Japan  werden  jetzt  grosse  Wirren  entstehen.  Unsere  Gesinnungsgenossen 
haben  die  Sache  in  Tokyo  schon  angefangen;  es  ISsst  sich  der  Au&tand 
nicht  mehr  niederhalten.  Wenn  wir  in  Saga  jetzt  die  Gelegenheit  benutzen, 
so  werden  Alle  zu  uns  stossen  und  uns  beistehen«.  Die  Parteigenossen,  er* 
fireut  Ober  Etö's  Ankunft,  dachten,  als  sie  Shima's  Worte  horten.  Beide 
kennten  die  Sachlage  gut  und  es  läge  kein  Irrthum  vor.  Dadurch  wurden 
sie  in  ihrem  Vorhaben  bestärkt. 

Der  stellvertretende  Rc^ierungspraesident  des  Saga  ken  Namens  Iwa- 
mura  Takatoshi  war  in  Tokyo  gebliehen  und  noch  nicht  nach  seinem  Ken 
gegangen.  Als  er  von  dem  Aufstände  horte,  reichte  er  ein  Memorandum 
ein,  in  welchem  er  ausführte,  dass  man  die  Sache  nicht  auf  sich  beruhen 
lassen  dürfe  und  er  sich  nach  Saga  b«'ge])en  wolle.  Kr  passu  tt-  am  10.  die 
Provinz  Na^nto;  in  Akaiiini;nseki  (Shimonoseki)  befand  sich  der  Rath  Mori 
Nagayoshi.  um  ihn  /.n  ('mjit"aii*:(»n.  Kr  theiltr  ihju  mit,  dass  drr  Aufstand 
sich  ü\uv  (Im  liatizfii  Ken  erstrecke  und  dass  man  mit  c'iucv  Handvoll 
Tnip]>en  nicht  aiLskoinnif.  Kr  i^nh  ihm  sodjinn  i'ihrv  den  Autstand  der  ln-i- 
den  Partrirn  u,euHU«t  Atit'sclihisx-.  Iwamura  schickte  Mori  nacli  dem  Bezirk.s- 
amt  von  Vamaguchi,  um  dort  Rath  zu  pllegen.  Kr  seihst  ifing  sofort  nach 
der  GarnLsonsstadt  Kumanioto  und  berieth  sich  mit  dem  ücucrahnajor  Tani 
Kanjö  '  über  die  militärischen  Fragen.  Man  theilte  die  Truppen  in  zwei 
Theile,  um  von  der  See-  und  Landseite  in  Saga  Anzudringen.  Der  Miyor 
Sakuma  Samata  befehligte  die  Trnpixii,  die  auf  dem  Landw^e,  und  der 
Hauptmann  Wada  Yüma  die,  welche  auf  dem  Seewege  hingingen. 

Damals  sandte  Maeyama  Seiichirö,  ein  Shizoku  des  Saga  ken,  heim^ 
lieh  Yoshida  Seinos'ke  von  seiner  Partd  zu  Iwamura  und  liess  ihm  mit- 
theilen, er  sei  mit  dem  Vorgehm  der  beiden  Parteien  nicht  Unverstanden 
und  gab  ihm  genaue  Aufschlösse  über  die  Zustände  bei  denselben.  So  er- 
fuhr Iwamura  die  Lage  beider  Parteien  und  lobte  die  Gesinnung  Maeyama*« 
und  seiner  Genossen.  Er  sandte  ihnen  geheime  Instructinnon  und  schickte 
Yoshida  zurilck.  Dies  war  gerade  der  Tag,  an  welchem  Ktö  und  Shima 
von  Nagasaki  nach  Saga  kamen.  Am  14.  gingen  der  stellvertretende  Kenrei 
Iwamura,  Wada  Yüma,  der  Major  Yamagawa  Kö  in  Mai/.uru'  zu  Schiffe 
und  kamen  nach  Uayatsue^  im  iiaga,  ken.  Damals  waren  die  Truppen,  die 

^j§^~f^^^f  zeichnet«  sich  später  auch  in  der  Satsuma- Rebellion  aus,  ist 
jetzt  Politiker  und  Mitglied  des  Obei-hanses.  Der  Vorname  "f'J^  wird  gewöhn- 
lich Kaiiju  ^'rl(.'sfii,  IT  lu-nnt  >icli  jc(iiH-li  srlhst  Tateki  iutr.  ki). 

2  Mai/.uru  ."-clirint  an  der  Küstf  nahe  Kumanioto  ?,u  liegen.  Eiu 

anderes.  Nchr  bekauutes,  liegt  in  der  IVoviux  Tango  und  ist  in  jüngster  Zeit  wegen 
seines  trefflichen  Hafens  zum  Kriegsliafen  bestimnit  worden. 

*  i^l^J^/Jl>  liegt  an  ehicm  Mflndungsamie  des  Ghikugo^wa,  südftsdieh 
von  Saga. 
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zu  Lande  gekommen  waren,  bei  der  Poststation  Sedaka'  in  der  Provinz 
Cliikilgv,  sfidBsCUdi  von  Saga,  angelangt.  An  diesw  Tage  fuhr  der  Saogi 
Ökubo  mil  seinem  Gefolge  auf  dem  Schiffe  Hokkaimara  und  anderen  Schiffen 
von  Tokyo  ab. 

Ala  die  beiden  Anltthrer  £tö  und  Shima  in  Saga  ai^kommen  waren, 
besuehU»  KatsukiKdgorö«  YamadaHdxö,  Yamanaka  Ichirö,  Aaakara  Hisatake 
und  Andere  sie  noch  am  selbigcai  Abiend  und  erzählten ,  daas  die  Kaiaerlicben 

im  Anmai^ch  seien.  Man  kam  aber  bezOglich  der  \'ertbeidjgiiiig  /.u  keinem 
Hesiiltat.  Etö  sagte:  -Da  es  so  weit  gekommen  ist,  dürfen  wir  nicht  zögern. 
Ich  darf  es  nicht  ruhig  mit  ansehen,  wie  man  inir  mit  dem  Scliwerte  den 
Kopf  abzuschlairpn  drolit.  So!lt  ii  wir  hier  nihig  sitzen  und  den  Tnd  er- 
warten? Wir  wollen  Hehn-  ziivoi-ktuiimrn  titul  Hie  Frindr'  schlagen.  Alle 
stimmten  ibtn  V)»'i.  inid  fiii  ü;t'\\  i>><'r  Mii  liidkü  Vü  i-rhirlt  den  Aiifti;i;j; ,  ein 
Manifest  zu  verfertigen  und  n:di  und  f»:rn  zu  \  fi  tlicilen.  Hs  hie.ss  darin: 
•  Korea  hat  das  Staatsschroilien  zurückgewiesen  und  unseren  tiesandten  be- 
leidigt. Dieses  insolente  Betragen  ist  gegen  alle  Regeln  der  Höflich keit  und 
unerhört.  Im  October  voi  igen  Jahres  hatte  die  R^erung  die  ZQchtigung 
Koreas  beschlossen,  aber  einige  Minister  ohne  Eniachlosaenheit  und  That- 
kraft  luben  verhindert,  dass  der  Kaiser  das  Richtige  vernahm,  und  darOber 
ist  unsere  Partei  sdir  böse  geworden  Das  passte  den  Ministem  nicht,  und 
deshalb  wollen  sie  Truppen  gegen  uns  schicken,  um  uns  sur  Raison  xu 
bringen.  SoUra  wir  uns  das  ruhig  gefiillen  lassen?  Wir  wollen  ihr  Heer 
71)1  i'ii-kxdilagen  und  dann  mit  der  kaiserlichen  Brokatfahne  ^  KCgen  Korea 
ziehen  und  es  bestrafen.  Darnus  kOnnt  Ihr,  unsere  (ileichgesinnten,  unsere 
Ansicht  erkennen«.  Die  Partei  Seikantö  »die  Partei  zur  Bestrafung  Koreas»* 
legte  ihr  Hauptquartier  nach  Kawakami.  dir  Ytlkokutö  oachHörimböS  und 
man  traf  Anstalten,  alle  Wege  zu  vcrtficidii^cn. 

Am  1.').  rückten  Iwamura  und  Andcrr.  sowie  die  Garnisonstrujtpen 
in  das  Castcli  von  Saga  ein.  Etö  sandte  darauf  sofort  N;ik;ijnna  Teizü 
und  KaLftuki  lleigorö  nach  Horimbö  und  sie  verabredctcu ,  am  lulguid^n 
Tage  das  Castell  anzugreifen.  Da  in  demselben  kein  Proviant  war,  .ho 
bdahl  Iwamura  den  Leuten  aus  dem  Ken,  d^iselben  schleunigst  heran- 
ztiachaffen.  Sie  kamen  aber  diesem  Befehl  aus  Furcht  vor  den  beiden 
Parteien  nicht  nach.  Iwamura  schickte  nun  heimlich  Leute  in  die  Stadt 
und  kaufte  wenigstens  8  Tö  (144  Liter)  Reis  auf.  In  der  Nacht  um  2  Uhr 
sandte  Maeyama  wiedenun  den  Yoshida  Seinos'ke  su  Iwamura  und  mel- 
dete: »Heute  Nacht  wollen  beide.  Parteien  das  Castell  angreifen,  ich  bitte 


'  -M^ftWij^  ^       JpJi        *^  yaXutra/j  /«nAi  «uru  tokoro  lutrt,  wört- 
fidi:  wir  haben  uns  die  Ännfl  aufgestreift  and  wurden  ai^ger^. 

»  Siehe  Mitth.  Bd.  1  s.  155  Asm.  2. 

*  Siehe  S.  23  Aum.  H. 

*  ^^$^J^'   Kawakanii  und  Hitrinibo  sind  wohl  Ortschaften  in  dor  Nähe 
▼on  Saga. 
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Ettcb,  sdd  bereit«.  Iwamura  instruirte  schleunigst  die  OfiBciere,  und  man 
wartete  bis  TageaaDbnich.  Id  der  Morgendftminerung  des  umungdten 
nuD  bdde  Parteien  das  Castell  gldcbmlssig  auf  alien  vier  Seiten,  dann 
gaben  sie  die  Seite  an  dem  Ostthor  auf  und  beschmsen  das  Scbloss  von 
drei  Seiten.  Die  Garnison  vertheidigte  es  tapfer.  Da  aber  die  Lebensmittel 
ausgingen,  so  beschloss  man,  auszubrechen.  Der  M^or  Yamagawa  und  die 
Haii[)t1eute  Okuyama  und  Oike  brachen  an  der  Spit7.e  eines  Zuges  pIStz- 
lieh  ans  dem  Nüidtliore  aus,  und  t-s  kam  7.11  einem  heftigen  Kami^f.  Die 
Feinde  stul/ten  nnd  flohen  nach  allen  Seiten;  Yamagawa  und  die  Anderen 
steckten  die  Gehöftf.  in  denen  die  Feinde  versteckt  Inijen.  an.  nnd  bei  der 
dal)ei  entstandenen  \'er\\irrnng  crlxMit»»»«'!?  sie  S.nck  '  Hcis  uinl  kf^lirten 
damit  znrnck.  An  di«'sein  Taiir  tii-l  iiaujitm.iiui  Oike  durcii  riiif  KiiLcel, 
«nd  Yaniagawa  liü,  sowi»*  dei'  1  l;iu|iiniann  ()kuy;iina  erhielten  Sih\s  fic  \i-y- 
wiHidungen.  Am  Morgen  «les  17.  machlen  die  .Aufständischen  wieder  ciiii  ii 
Angriff,  und  es  kam  einem  harten  Kampf  mit  den  Hcgieruiigstruppea. 
Aber  der  R<*is  ging  letzteren  wieder  aus,  und  so  wussten  sie  schliesdich  nieht, 
was  sie  machen  sollten.  Sie  beschlossen  daher,  auszubrechen  und  doa 
Kampf  von  Neuem  au  beginnen.  In  aller  FrOhe  brachen  sie  am  Morgen 
des  18.  zum  Kampfe  aus  dem  Kiridöshitlior*  aus,  durchbrachen  die  Linie 
der  Belagerer  und  rOckten  unter  steten  Kämpfen,  bald  angi*eifend,  bald 
xnriickweichend,  in  das  Land  hinein.  Die  Feinde  frohlockten  Ober  den 
Krfolg  nnd  setzten  ihnen  hart  zu.  Die  Regierun^strnppen  zofien  <lann  Ober 
den  C'hikugogawa,  die  Feinde  folgten  ihnen  und  urifT^  ti  die  Schiffe  an.  auf 
denen  sie  iihers<>tzten.  Kin  Schiff  vei"sank  heinahe.  Kin  Bataillon  blieb  un- 
gefähr übrig,  entkam  nnd  nalmi  <>iinrtter  in  der  Sfndt  Fuchü*  in  der  Pro- 
vinz C'hikuirn.  \n  Todten  nnd  \  erv\  iimbnen  gab  «  .>  (L-ihri  an  200,  Die 
R«'bell(  ii  iiiat  liien  nim  «las  Castell  viui  S.i^a  zu  iluviii  Ilan[)U|nartier,  und 
die  bcidi  II  Hfidelsnihrer.  Kti»  und  Shinm,  hundien.  naehiiein  sie  sieli  berathen 
liattcn.   l  ruj)|ieii  aus,  um  di«'  verschiedenen  Wege  zu  Ix'setzen. 

Damals  kam  ein  gewisser  Okabe  aus  der  Stadt  Kokura  nach  Saga, 
um  sich  Uber  die  Verhftitnisse  genauer  zu  informiren  und  hatte  eine  Be« 
gegiumg  mit  Etö.  Er  fragte  nach  dem  Zweck  der  Expedition  gegen  Korea. 
Etö  antwortete:  »Wer  ein  Geflihl  f&r  die  Schmach  des  Vaterlandes  hat,  wird 
der  nicht  über  das  Benehmen  von  Korea  in  Zorn  gerathen?  Die  Samurai 
von  Satsuma,  Tosa,  Sendai  und  Aizu  sind  alle  bereit  mit  uns  zu  gehen; 
dagegen  ivollten  ims  die  Oarnisonstrnppen  angreifen.  Daher  haben  wir 
dieselben  angegriffen  und  mit  einem  Schlag»-  vernichtet».  Maeyama  Seüchiro 
hatte  von  Anfang  an  auf  sehlechtem  Fuss  mit  beiden  Parteien  gestanden, 
und  als  die  beiden  Parteien  das  Castell  belagerten,  hatte  er  bei  den  Gar- 


*   L7J  ilg  kiriddthi  Hohlweg. 
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nisonsiruppen  von  Kumainoto  Zuflucht  genommen.  Okabe  fragte  deshalb 
Etö.  warum  Maeyama  gellohen  sei,  worauf  Jener  erwiderte:  »Er  wird  'vnlir- 
seheinlic}i  Furclit  gehabt  haben.  Wenn  er  jedoch  erfährt,  dass  die  (iar- 
nison  gesrhlaf^en  ist,  wird  er  wiederkommen;  diswciren  brauclien  wir  uns 
keine  Sorgen  zu  marhrn*-.  Oknhe  frajxte  writiT,  w.inmi  es  zwei  Parteien 
2»*bf*,  die  Seikantr»  iiiul  Vük(»kutö.  Jener  erwiderte:  -AUerdings  gieht  <n 
/wt  i  Parteien,  aber  jetr.t  werden  sie  b^'idp  Ilnnd  in  Hand  stehen.  Wenn 
Ihr  fiin  «Mstatulen  seid,  sammelt  Gleicligfsitnit»'  und  hebt  Trupjx'ii  aus.  Hr- 
richtet  in  Tajiro  ein  Wachtthor  *  und  haltet  Euch  /.»u- \'ertheidiguiig  bereit-. 
Okabo  war  äusserlich  einverstanden  und  kehrte  zurück. 

Zu  diesüT  Zeit  war  die  militärische  Macht  der  Rebellen  sehr  gross. 
Au^enommen  Ömura,  Hirado  und  Shimabara'  war  die  ganze  Provinz  Hiaen 
auf  ihrer  Seite.  Die  Zahl  ihrer  Truppen  betrug  etwa  acht  oder  neun  Ba- 
taillone. Waffen  und  Pulver  waren  in  genügender  Menge  vorlianden. 

Die  beiden  Führer  Etö  und  Shima  waren  vorher  ihres  Ranges  be- 
raubt  worden,  und  am  19.  erging  der  Befehl  durch  ganz  Japan,  die  Re- 
bellen zu  zOchtigen.  Prinz  U^jashi  Fusbimi  no  Miya  Yoshiaki*  erhielt 
das  Obercommando  über  die  Expedition*  Yamagata  Aritomo,  General- 
leutnant, wurde  Generalstabschef ^  Sie  wullteti  in  Balde  nach  dem  Kriegs- 
schauplatz abreisen ;  .Mies  war  in  Aufregung.  Naclidem  der  Staatsrath  Üktibo 
mit  Gefolge  von  l'ökyö  abgereist  war,  kam  §r  an  diesem  Tage  (dem  19.) 
m  Uakata  in  der  Provinz  Chikuzen  an.  Dies  machte  er  zum  Tentrum,  von 
wo  die  Hrfelilr*  er^^ehen  sollten  ^  Er  schickte  Spinne,  um  di»«  I.n^je  der 
Ffiiiflt'  '/n  r't  f(  )fsrhen.  Dieselben  kam^n  zurück  und  nifldrtcn.  dass  di*» 
Feinde  die  (.irt-nzuu  gut  Ix'setrt  hätten  und  gut  gerüstet  scit-n.  t  »knho  \  t-r- 
sammelte  darauf  <?eine  (Uficierc;  und  läelt  einen  Kriegsrath.  Iis  vvuixie  be- 
schlossen, die  'rruji|u  ii  auf  drei  Wegen  vorw  ;irt.s  zu  senden  und  die  Re- 
bellen in  der  Poslstation  lajiro  /.u  schlagen.  Der  Major  Ibuiaki  Ishö  führte 
ein  Bataillon  Infanterie,  der  Hauptmann  Yamasaki  eine  Abtheilung  Artillerie 
und  B^e  sollten  von  Tajirogucbi'  vorwärts  marschiren,  der  M^or  Kötö 
Takenao  mit  einem  halben  Bataillon  von  Ogiwaraguchi^,  ein  Hauptmann 


*  ^  Mki.  Tigiro  (  Q  >^),  Ort  nahe  den  Grenzen  der  Provmzen  Hizen  und 
Ciiikngo,  n^licb  von  Kurome,  jetzt  Eisenbahnstation  der  Linie  Foknoka — Ku- 
mamoto. 

'  Ömura  ("^^'if)'  '^^^  westlich^  Thril  von  Hizen;  Hirado  )^ 
kannte  Inselgruppe;  Sliimabara  f       j^)*  Halbinsel,  zur  Provinz  Hizen  gehörend. 

'  MikMt'lä  M^^SiS.'  ^        Komata',  GeneralfeldmanchaU. 

*  tlEH4'^9  ««tö  «rn^iM,  dgentlich:  Kriegsrath  zor  Unterwerfung,  dann 
auch  ein  Mitglied  desselben. 

*  rtikaku.  Hakata  (jj^^)  K«gt  mhe  Fukuoka. 

*  B9       P »  Eingaiig  von  Tajir». 

"*  Eingang  von  Ogiwara  (|jlt;  j^)*  wabrscheiniidi  kleiner  Ort  bei  Tajiro. 
Byödö  .j')'  vielleicbt  Name  eines  Buddha-Tempels  nahe  Tajiro. 
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mit  einem  halben  Bataillon  von  Byödöjiguchi  aus  maraehiren.  Der  General- 
major Noau  Chin3rü  hatte  das  Commando  über  diese  Truppen  und  sie 
verliessen  Hakata  alle  su  gleicher  Zdt.  Am  21.  rfickten  die  Regierungs- 
truppen  vor  und  schlugen  die  Rebellen  in  Tiyiro.  *  Am  22.  kamen  sie  aa 
den  Fuss  des  Asaliiyama.  Dieser  Berg  li^  iu  einer  weiten  Ebene  und  ist 
dicht  bewadisen,  daher  lieas  er  sich  gut  befestigen.  Die  Rebellen  hatten 
dort  ein  Fort  gebaut  und  griiTen,  gedeckt  durch  dieses,  die  Regienuij^truppen 
von  oben  an.  Die  Kugeln  flogen  wie  ein  Regenschauer.  Der  Major  Kötö 
lie.s.s  die  Soldaten  schwärmen  und  griff  von  der  Front  an,  die  Artillerie 
folgte  iimcn.  Das  Donnern  der  Kanonen  machte  den  Berg  erzittern,  tan 
anderes  Infanterie- n.itmllon  theilte  sich  nun  in  zwei  halbe.  Das  eine  griff 
die  Feiiidf»  in  (!t'r  1  hmke.  an,  indem  es  einen  Schleichweg  von  Yaniaura 
her  kam,  das  andere  fiel  d«*n  I'Vind<«n  in  den  Hficken  und  benutzte  einen 
Srli!pi<«hw»'g  von  Yadouuira.  Sic  i^riiVi  n  unter  llurrahrufen ,  Kanonciulonner 
iiiui  (icuclu'leuer  an  und  sclihii.M'u  die  Feinde.  T>i«'se  ergriffen  bestürzt  die 
1  liicht.  Die  Rt*trienmgstni|)[»cn  n.dnnen  schlies^licli  das  Tort  ein  und  ruckten 
nach  der  l'oj»LsUition  Nakabaia'  vuv.  Die  Rebellen  machten  den  Kngpass 
daselbst  zum  Stützpunkt»  befestigten  ihn  durch  Sandsäcke  und  vertheidigten 
ihn.  Darauf  kamen  sie  heran  und  griffen  die  R^erungstruppeo  sn.  Der 
Kampf  dauerte  zwei  Stunden.  Die  Regierungstruppen  fingen  schon,  da  die 
Rebdlen  sehr  tapfer  waren«  an  zu  weichen,  als  andere  Tmppen  zu  jenen 
stiessen»  die  die  Rebellen  auf  den  verschiedenen  Wegen  geschlagen  hatten; 
so  brachten  sie  den  Rebellen  eine  empfindliche  Niederlage  bei.  Letztere 
warfen  ihre  Waffen  weg  und  nahmen  Reissaus.  Die  Nacht  campirte  das 
Regierungsheer  in  Nakabara  unter  freiem  Himmel. '  Die  Part^genossen  des 
Maeyama  waren  damals  alle  zu  ihnen  gestosscn.  Da,  tief  in  der  Nacht  eiv 
schienen  die  Rebellen,  uberrumpelten  die  schlafenden  Truppen  und  brachten 
, Urnen  eine  empfindliche  Niederlage  bei. 

An  diesem  Tage  rückten  die  Regierungstiuppen  von  Kumamoto  aiif 
dem  Wege  von  Miya  vor.  gingen  über  den  Chikuuojjawa .  verfolgten  die 
T?c})t'llcn  in  Mamczu*  luid  rückten  dann  nach  Kmi  ^  iuhI  ^Tiitn*  vor.  Da 
erschieticii  die  Rebellen  in  trross»'r  An/nhl  und  scliliiut-n  die  'I'rnppcn  in 
Emi.  /.cr^jjrfnjjtcii  •  rnippcn  dvt   I\i'i;iriiuiy;   wurden   ucsnunnelt  und 

zogen  sich  nach  dem  Dorfe  Nishio  zurück.  Oer  Ohericutuant  Nagayjuna, 
der  Leutnant  Honda  und  ausserdem  zwölf  Soldaten,  fielen.  Der  Corpoml 
Takami  Noboru  und  Andcrr  wurden  schwer  verwundet. 


Der  Generalmajor  Yamada  schickte  nun  drei  Shizoku  aus  dem  Fuku- 
oka  ken,  Namens  Öba  Hiroshi,  Koafaichi  Hikoshirö,  Murakami  Yoshinoii, 
auf  drei  Wegen  mit  Truppen*  um  die  Rebellen  in  Mise*  anzugreifen.  Die 


südwestlich  von  Maiue/.u  an  der  dreiiae  der  Provinz. 
pF|,  ein  MaemuU  liegt  nördlich  von  Kmi.    Nishio  liegt  nordöstlich 

itö.   Dieser  Ort  i&t  auf  der  Hjurte  nicht  zu  finden. 


davon. 
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Truppen,  welche  Murakami  Yo.shinori  fuiirte,  wurden  auf  dem  Marsche 
von  den  Rebellen  überrumpelt.  Die  Truppen  des  Oba  kamen  bis  auf  die 
Mitte  des  Berges  von  Mise;  sie  schössen  t»nt  Kanonen  und  bepannen  den 
Kampf  "^flbst.  Die  Rebellen  beschossen  sie  allr  zusammen  von  dem  Ciipfel 
des  BfM  j^f  s.  Nun  griflen  die  Truyip» n  des  Kosttiehi  Ilikoshirö  von  der 
Flankt'  an.  vereinigten  sich  mit  den  Tiniijx'n  Oba's  und  eroberten  schliesslich 
dius  liruötvv  erk  der  Rebellen.  Da  bracli  ein  anderes  Corps  der  Rebellen  im 
Rucken  der  Regierungstruppen  hervor  und  beschoss  sie.  Die  Rebellen  auf 
dem  Berge  nahmen  diese  gUnstige  Gelegenheit  wahr,  kdirten  storftck  und 
grUfen  wieder  an.  So  waren  die  Regierungstruppen  von  zwei  Seiten  ein- 
geschlossen, konnten  sich  nicht  mehr  halten  und  xogen  .sich  auf  den 
liba-  und  Kanetakegipfel  *■  zurück.  Sie  sandten  einen  Boten  an  den  General- 
major Yamada,  die  Sache  sei  sehr  gefährlich,  er  möchte  UnterstAtznng 
senden.  Da  er  sie  anfeuern  wollte,  war  er  scheinbar  sehr  böse  und  sagte: 
•  Es  ist  eure  Schuld,  dass  ihr  geschlagen  seid.  Greift  noch  einmal  an  und 
wetzt  die  tich arte  aus«.  Der  Bote  trat  etwas  entsetzt  zurück,  aber  Yamada 
schickte  zwei  Comj)agnien  zu  Hillfc.  Da  kämpften  die  Truppen  des  Oba, 
Koshichi  und  Mtirakaini  pim'n  2;an7rn  Tat:  mit  2:i*t>*^spr  Rrnvotir.  Am  Abend 
hatten  .sie  di»'  Kchcllni  in  dir  riuclit  geschlagen  nnd  di  n  iierg^^ipf»'!  Mise 
genommen.  Iis  lielen  von  d«  i-  Kan/.okutai '  Iknjima  lOUn,  liiguclii  llitoshi, 
Maeda  Sii/.mnu.  im  (ran/.<"n  acht  Lt  iite.  Si Itwerveiwundet  war  cinr  l)e- 
U'ächtliche  Anzahl.   Unter  den  Rebellen  wurden  viele  tapfere  geUuiiei. 

Am  23.  Tage  verliesseu  die  Regierungstruppen  die  Poststation  Naka- 
bara.  Die  Rebellen  hatten  am  Ausgang  von  Kansuimura*  eine  strategisch 
wichtige  Stelle  eingenommen  und  griffen  mit  Kanonen  und  Flinten  an.  Die 
Vorhut  der  Regierungstruppen  sendete  Tirailleure  aus,  schoss  mit  Kano- 
nen und  griff  die  Befestigung  an.  Doch  war  die  letztere  so  stark,  dsss 
sie  nicht  genommen  wurde.  Die  Rebellen  fielen  ihnen  in  die  rechte  Flsnke 
und  schössen  auf  sie  unter  dm  Schutze  eines  Waldes.  Die  Regierungs- 
truppen  geriethen  in  dir  Knge.  und  als  die  Truppen  von  Kumamoto  von 
itirer  Bedrängniss  hörten,  kamen  sie  .sofort  zu  llülfe.  So  geschali  es,  dass  die 
Regienmgstruppen  wieder  Muth  zum  Kampfe  bekamen,  und  es  kam  zu  einem 
enrhrstündicen  Kampff.  Sie  schluKrn  sofort  djr  lirik»^  Flankr  der  Rpliellpn, 
«iiid  diese  geriethm  '.^anz  in  Unordi  i  u.  In  dirsrin  Ivanipl'»'  tiel  d«'r'MuT- 
If'iitnant  Kobaya.shi.  Die  RegiernnListnippe-n  rückten  nun  v«'i'einiL;(  nat  Ii 
Kanzaki '  vor.  Die  Rebellen  grilTeu  von  dn-  Schanze  in  Tatemura  an  und 
vertlieidigten  sich.  Jene  kSujpften  tapfer  und  schlugen  sie  endlich.  Die 
Rebelle-o  setzten  das  Dorf  in  Brand  und  eutllohen.  In  diesem  Kampfe 
flogen  die  Kugeln  der  Snidei^ewehre  sehr  weit,  und  viele  Rebellen  wur^ 
den  getSdtet,  wodurch  ihr  Muth  sehr  sank. 

*  ^  j^l^'  wahrscheinlich  Name  dner  ans  Shlzoku  gebildeten  Truppe. 

*  ^  )[,^,  wortlieh:  Kaltwasserdorf. 

*  JP^lHnt- 
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Die  Marine  hatte  vortier  die  See  von  Shinagawa  bei  T5ky5  vet- 
lassen,  war  an  denselben  Tage  (aoi  23.  dieses  Monats)  in  Nagasaki  ange- 
kommen  und  gelandet  worden.  Am  Abend  des  24.  kam  ein  Mann  Namens 
Hat^ima  aus  der  Provinz  Hizen,  ein  Bote  von  Takeo,  hatte  eine  Begegnung 
mit  dem  Leutnant  zur  See  Namens  Shiki  und  übergab  einen  Britf.  Dies 
war  ein  geheimes  Schreiben,  welches  Shima  Giyü  an  Takeo  Koson'  ge- 
richtet  hatte.  Esstand  darin  Folgendem:  »Ich  habe  unterwegs  gehört,  da^ 
die  Truppen  von  Satsuma  undChöahü  von  Nagasaki  aus  voirucken.  Bewahr« 
heitet  sich  dies,  so  kommen  sie,  um  uns  tu  schützen.  Falls  es  den  Anschein 
hat.  als  wollten  sie  uns  Hiijfrcifen ,  so  sind  kcinf  Satstimatrtippcn.  Es  sind 
dann  Truppen  von  Ümura  und  andere,  die  imi-  iinlt  i  falscliem  Namen  kom- 
men und  sich  den  Anschein  geben,  als  ob  sie  sehr  stark  sind  und  uns  da- 
durcii  den  Miitli  iifiuiien  wollen.  Seht  doch  i;rii;ni  /ii .  ob  es  so  ist  oder 
niclit.  Schickt  mir  die  ITinf  Compjignieen.  uiii  die  ii-li  nrulich  gebeten  li.iln'. 
und  helft  uns  schlrunitist.  Wenn  es  jedoch  wirklich  I  rJippen  von  Sat-^inna 
und  Chöshü  sind  und  kumnten.  um  uns  anzugreifen,  sind  wir  veriort^n.  Ihr 
könnt  Euch  denken ,  in  welcher  Stimmung  und  Lage  ich  bin«.  Alle  lasen 
den  Brief  und  erfuhren  dadurch  die  Lsge  von  Shima  und  den  Anderen  und 
b^hlossen«  nach  Saga  voranrücken. 

Am  26.  hatten  die  Tru|)pen  von  Kumamoto  diejenigen  von  Fukuoka 
vei-stirkt,  waren  nach  Kanzaki  voi^erückt  und  hatten  die  RebeUen  veijagt 
Sie  ergriffen  einen  Soldaten  und  fragten  ihn  gründlich  aus;  er  antwortete, 
er  sei  ein  geheimei-  Bote  des  Asakura  Naotake,  welcher  in  Kitayanm  be- 
fehlige. Er  selbst  wire  im  Ködök(w)an*  gewesen.  Asakura  liitte  einen  Brief 
an  Nishi  Közo  und  Nöda  Tatsu/i)  gesehidct  und  er  Ivchre  jetzt  mit  der 
Antwort  /.uruck.  Diesen  Bi-ief  nahm  man  in  Beschlag  und  dadurch  erfuhr 
man  die  Geheimnisse  der  Rebellen.  Als  man  sich  bei  ihm  nach  der  V'er- 
theilnng  ihrer  Truppen  erkMndip:te,  berichtete  er:  Die  Truppen  hätten  sich 
zum  grossen  Theil  in  die  Stadt  Sn<:^a  ziirürkur'zciircn  und  hättt^n  sicli  5m 
Cnsfoll.  im  Kndök(w)an  tiiid  Kitayama  iif.sanimeli.  Moi*gen  würden  sie  alle 
zusaininrn  <  int.'ii  AiigrilV  maclien  und  liältcn  dazn  di»-  Vorberpituiiüi'n  ge- 
ti'olTfn.  In  diesem  Briefe  würden  wahrsclicinlicli  dicslxviiiiliclic  Abmachun- 
gen sti  liiui.  Die  Regierungstruppen  woUun  ibucii  nun  urkommen  und 
zei^iürlen  die  Brücke,  die  auf  dem  Wege  von  Kanzaki  nach  Saga  hinein- 
führte'. Am  -7.  lagt-  maischirten  die  gesannnten  Kegierungstiuppen  auf 
drei  verschiedenen  Wegen  nacli  der  Poststation  Sakai*,  luid  dort  kam  es 


*  ^^^^4^"^^'  ^'^^  dieser  Takeo  Koson  war.  ist  nicht  gesagt.  Vielleicht 
war  es  der  eliemalige  V'asall  eines  Fürston,  der  in  der  gleichuaniigen  ^udt  Takeo, 
westlich  von  Saga,  in  Bizen  wohnte. 

*  l^j^l'^',  Name  eines  olentliclien  Gel^udes;  Kitayama  (;|(^|J4) 
'Nordberg*  scheint  in  der  Stadt  Saga  zu  liegen. 

>  Kanxalci  liegt  noch  fiber  11km  von  Saga  entfernt. 

*  Auf  der  Karte  heisst  der  Ort  Sakaibara  J^)<  ^'>*  ^^^h  später  unten  im 
Text  geschrieben  ist;  er  ist  noch  5 — dkm  von  Saga  entfernt  Er  liegt  sQdlieh  von 
Kanaaki,  östlich  von  Saga. 
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zum  Kampfe,  der  den  gnnzen  Tag  dauerte.  Todt«'  und  Verwundete  waren 
luf  beiden  Seiten  in  gleicher  Anzahl.  Die  Rebellen  konnten  sich  nicht 
halti-ri  und  Hohen.  Die  Regierungstrupjun  wollten  das  Castell  von  baga 
erobern,  aber  der  Tafi  ning  schon  zu  Kndc 

Am  28.  verfolgte  man  die  Hebeiicn  in  HiLsiuioike*  und  lagerte  sich 
dort.  Schon  vorher  waren  unter  den  Ueliellen  Leute,  die  ZwtilVI  und 
Furcht  hegten  und  übergtüaufen  waren.  An  diesem  Tage  nun  kam  Kilinra 
1  tikatada  als  Vertreter  der  beiden  Parteien  mit  einer  weissen  Fahrns  und 
bat  um  Krlaubniss  uir  Übergabe.  Kr  hatte  eine  üuterredung  mit  Ober^jt 
Watanabe  wad.  dem  Hauptmann  Tögö.  Der  Brief,  den  er  mitfaracihte,  war 
sdir  unhöflich  gehalten,  weshalb  man  ihn  zurQdcwies  und  auch  den  Par- 
lamentir  Korücksaadte.  Er  kam  noch  einmal  mit  Soejima  Yoshitaka  und 
überreichte  ein  Schreiben,  in  dem  die  RebdIen  um  Verzeilmug  lör  ilir  Ver- 
gehen baten.  Aber  auch  dieser  Brief  war  noch  unhöflich,  weslialb  man 
Takatada  bei  sich  behielt,  nur  Yoshitaka  zurücksandte  und  ihn  beschied, 
zu  bestimmter  Zeit  zurückzukehren.  Nachts  schickte  Yoshitaka  einen  Brief, 
in  dem  er  schrieb,  er  ginge,  zu  dem  Staatsrath  ( )kubo  in\s  Hauptipiartier  und 
werde  sein  Mitleid  anilehcn,  wenn  No/.u  nicht  auf  ihre  Wünsche  eingehe. 
Generalmajor  Nozu  lehnte  es  ab  und  befahl,  bis  10  Uhr  folgendeu  Tages 
den  Bi'w  »MS  zu  erbringen.  da.ss  sie  die  Ubergabe  ei  nstlich  beabsichtigten* 

An  diesem  Tage  reiste  T.ula .  Geheiniseeretar  dc»r  Marine,  mit  seinem 
üefolge  von  der  Poststatioti  ()niaclii  nh,  und  Oberleutnant  Sliiki  und  MiiKxla 
waren  mit  Keeoermseirungstruppen  \ oiangezogen.  Ihnen  folgte  chis  iiaupt- 
corps.  Sie  kamen  nach  Usliizu'.  Die  Rebellen  brachten  über  ICD  .Mann 
auf  und  wollten  die  Krdl  ;  i  1  <>  über  den  Ushi/.ugawa  abbrechen  und  so  die 
Regierung>truppen  am  \ Oruiarsch  liindci  n.  Minuda  und  die  Anderen  gal>en 
den  Recognosciruug-struppcn  daher  den  Befeld  zu  feuern.  Die  Rebelhm  fbdu'n 
alle;  die  Regiei uugstruppen  zogen  über  die  Brücke  nach  der  Postj»tation  Ku- 
bota*.  Der  Comnumdeor  &net  Abtheilung  der  RelMiien,  Murayama  Chöei, 
kam  nun  mit  einer  weissen  Fahne  zu  ihnen  und  hatte  eine  Unterredung  mit 
den  Oeheimsecretaren  Tada  und  Endo.  Er  sagte:  Dadurch,  dass  die  Garnison 
in  das  Castell  gedrungen  sei,  sei  ein  MissverstSndniss  zwischm  d^  R^erungs- 
trappen  uud  den  Rebdlen  dngetreten.  Letztere  hStten  den  Krieg  ieicht- 
ainnig  begonnen  und  ^kennten  sich  daher  grossen  Vergehens  schuldig,  aber 
sie  hätten  nicht  die  Absicht  gehabt,  dem  Heere  des  Kaisers  Widerstand  zu 
leisten;  er  werde  daher  nach  seiner  Rückkehr  den  Re!)ellen  zureden  und 
sie  überreden,  sich  zu  ergeben.  Er  bäte  nur  liir  kurze  Zeit  um  Waflen- 
SÜllstand.  Er  übergab  darauf  einen  Brief  und  bat  um  Gnade.  Der  Brief 
war  jedoch  unehrerbietig  und  wenig  untemörfig  abgefasst,  uud  man  wies 
ihn  daher  zurück.   ^lurayama  bat  um  die  Erlaubniss,  dass  man  den  Brief 


nahe  Salcaibara. 

*  ^1^'  flhor  9km  westSch  von  Saga,  jetzt  Eisenbahmlatioa  auf  der  Linie 
Nagasaki  —  Saga.    Auch  das  westlich  da^on  litgmde  Omachi  ist  jetzt  Station. 

*  ^  ^  Q  >  Kasegawa. 
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Andere,  was  ihm  Tada  and  die  Anderen  auch  erlaubten  tuid  wof&r  eine 
Frist  festgesetzt  wurde.  Darauf  rückten  die  R^erut^truppen  alle  nach 
der  Poststation  Kase  vor  und  nalimen  im  Tempel  3lyöfuku*  Quartier.  Es 
war  7  Uhr  Nachmittags  geworden,  aber  der  Brief  von  Murayama  war  noch 
nicht  da.  Dalier  zogen  der  Gehelmsecretär  Endo,  Hanpirnami  Tainba,  der 
Oberleutnant  Shiki  mit  /.wei  Abtheiliiii^en  Marine  in  das  Casto.U  von  iSa^a 
ein.    V.<  If  fxiTftr  in  Strömen«  und  der  Mariich  dahin  war  sein-  beschwerlich. 

Am  1.  Mär/  /.o^  der  Generalmajor  Nozu  Chinyfi  mit  der  Garnison 
in  das  Castell  und  löste  die  Marinetrnppen  ab.  Macyanm  Seiichiro  und 
so\n  Anliang  f«»li;ren  jlmrii  liinpifi.  I>ir>  .M^irinetmppen  verliessen  das  Schioss 
uud  n.ihmen  itn  Kleister  hin/.oin-  (.>uartier. 

lU'Vor  dies  geschali,  war  dei"  Prin/..  der  das  Ohercommando  tülntts 
mit  dem  Genei-aistahschef  und  der  OarniMMi  \(>ii  Tokyo,  die  von  Shinaj»awa 
;il>iirfaliitii  war.  i):kIi  ilyu^u  ^tikojumen  mul  luaclite  sich  bereit,  nach 
Saga  /AI  liehen,  liier  erreielite  sie  die  Naehrieht,  tla.ss  tlit-  Rebellen  sich 
ergeben  hätten.  Die  Kegieruug  erlies.s  dalier  den  Befelil,  diese  fiii*  den  Feld - 
xiig  bestimiQten  Truppen  ziirOckzusenden,  und  der  Generalstabschef  kehrte 
in  Folge  dessen  mit  den  Trujijien  zurück.  Der  iVinz  begab  sich  allein  nach 
Saga,  und  die  R^ierung  übertrug  ihm  die  Bestrafung  der  Rebellen.  Etö 
und  Shima  wai'en  geflohen,  und  ihr  Aufentlmlt  war  unbekannt;  man  erlless 
daher  durch  das  ganze  Reich  den  Befehl,  sie  zu  ergreifen. 

Als  früher  die  Regierungstruppen  von  Tajiroguchi  vorrückten  und 
Eto  Shimpd  nach  der  Poststation  Kanzaki  ging,  um  die  Truppen  anzu* 
fuhren,  da  sagte  er  zu  Shima  Giyü  und  Anderen:  *Ich  liabe  einen 
guten  Plan.  Ks  ist  sehr  leicht,  mit  den  Feinden  zu  inachen,  was  wir 
wollen.  Seid  Alle  ohne  Sorgen«.  Er  machte  dabei  ein  sehr /.uversichtliches 
tiesiebt,  peitschte  seine  Pferde  an  und  ritt  vorwärts.  Nun  hatten  seine 
Truppen  oft  keinen  Muth  und  keine  Kraft  gezeigt,  und  da  Ktö  einsah,  dass 
('!•  die  Feindf«  tiirhr  aufhalten  konnte,  war  er  nach  Saga  /.»irückgekehrt  und 
hatte  zu  Stiiuia  und  .\nd«*i<  ii  iitrius-^frt:  "Ich  irch*-  jetzt  nach  Kagoshima, 
um  niieli  an  Saigö  zu  wenden  iitifl  ihn  um  Hiiltc  zu  bitten Alle  hatten 
Um  im  V'erda(;ht.  dass  er  lliehen  wollte,  und  li<^^<  n  ilm  »licht  zielieii. 

Am  Fehruai  fuhr  Klo  Shiuipei  mit  Nakajijua  I  t  i/n,  YanianakM 
Ichirö,  Ivatsuki  Keigorö  und  Anderen  im  Schutze  der  Nat  Iii  zu  Schifi'  ab 
und  kam  am  2H.  in  Kago.shima  an.  Am  1.  März  hatte  er  eine  Zusauuneu- 
kunft  mitSaigö^  er  tlieilte  ihm  seine  Lage,  mit  und  besprach  sich  mit  ihm, 
doch  wurden  sie  nicht  einig.  Er  gif  ig  dann  nach  dem  Köchi  ken',  besprach 
sich  mit  einem  alten  Freunde  Ober  den  Plan,  sich  nach  Tol^yo  zu  he^eben 
und  ging  von  da  nach  Akigoe  im  Miyazaki  ken^  Durch  Vermittelung 
von  Ogura  Shohei,  nahm  er  zwei  Leute  Eguclii  Jiirö  imd  Funada  Jirö  mit 


'   iPiiiW  »V''         (J!/Mi^)'         Kubot»,  westlich  von  Saga. 

'   F'riiluMV  s  I  rir^n'iirl  imi   Tos;»  .nul"  der  in*.»»!  SJiikoku, 

*        l^^M^  iii|t'        ^'^"'"''"•i  in  der  I*rovinz  Hyüga;  Akigoe  "^^j^ 
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sirli   und   fuhr  zu  ScIiilT  v«»n  T(uu)ur;i  '  Hut)  kamen  in  einem  andei*en 

Schifle  Katsuki  Kniiron",  Nnkajima  lei/.ö,  Yokoyama  Banii,  Nakajima 
MaUikiclii.  Yain;in;ik;i  Ichtrü.  Y(ik(iyaTnn  Yas'ke  naeli. 

Als  SIniiia  {  im  Ca.sleli  v*»ii  Sa,u;i  war.  hatte  mmi  sieh  täsj;lieh  \ve^en 
der  l'htjgal)»'  iH'iaUien.  doch  war  ihn«Mi  kein  i;iitfr-  l'Irni  lirkiuiinifti.  Da 
saj;te  der  Bruder  von  Shima  Nameu^  Soejiuia  Yo.shitaka:  »Uli  habe  i^riitH  t. 
iler  Ffn-st  8lii]na7.u  (Unterclasse  des»  2.  Ranges)  befindet  sich  jeUt  in  Kago- 
shiin«.  Ka  lat  «in  bestellt  diirch  seine  Vennittelunji;  um  Gnade  fAr  iiiwer  Ver> 
gehen  XU  bitten«.  Shima  zögerte  jedoch  und  iconnte  sidi  nicht  daxu  «nt> 
schliesaen*  So^lina  verliess  daher  den  Saga  ken.  doch  tliat  es  ihm  unter- 
wegs Idd,  Shima  allein  siirüclKgelasseti  m  haben,  sandte  «laher  unterwegs 
einen  Boten  aui  ihm  und  Kwang  ihn,  xu  Icommen.  Am  ä.  Tage  dieses 
Monats  fuhren  beide  von  Suminoe  al)  und  kamen  aui  .j.  in  Kagoshima  an. 
Am  7.  liesN  sie  Öyama  Tsunayoshi,  der  stellvei  fi-etendc  Kenrei  von  Kago- 
sliiina  festnehmen.  Em  waren  Shima  Giyü,  8o«^ima  Yoshitaka.  Hirada 
Shigezö.  Asakura  Hisatake.  Fukuclii  Tsunekam'.  ITmawatari  Ozaetnon, 
Narimats*  (Miimpei.  Nakajima  Hikos'ke.  Nal>e.shima  Katsuiehi.  Ishikuma 
Yoshis'ke.  Takayana^i  Yohei,  Ishii  Kenji.  Miidniiuehi  Kükei  und  Andere 
mehr.  Sie  wurden  Alle  sofort  gefen^ielt  nach  dem  He/.irk.HttU)t  von  Saga 
geschickt. 

Als  (1(1  Aufstand  ausl)rach,  war  der  .N.iik.ilvii  Koiuon  (liciather  des 
StaaLsiiiiui.steriums)  Shima/u  liisamits''  sehr  um  die  La^e  in  Ka^^oshima  be- 
sorgt. Uui  es  in  Kuhe  zu  halten,  hatte  er  um  die  Krlaubni^s  gebeten,  nach 
Kagoaliiina  xurfickgehen  xu  dQrfen.  Am  8.  MSrx  sandte  er  einen  Sbixokii 
von  Kagoshima  Namens  Sonoda  xum  Staatsratli  Ökulio  und  Hess  sagen:  Am 
27.  des  vorigen  Monats  seien  drei  Shixoku  Namens  Nakagawa  Gijun.  Shi- 
gemata'  Motokichi,  Shibata  Kohei  mit  einem  Ansticlien  an  ihn  xu  ihm  gekom- 
men  und  h&tten  Folgendes  gesagt:  >Wir  wollen  nacli  Tökyö  und  an  den 
Stufen  des  Thrones*  um  Ii nade  bitten.  Wemi  Kw.  Diirclilaucht  nicht  vermit- 
teln, ist  ea  unmöglich,  dies  ausxufnhren.  Wir  bitten  Kuere  Weisheit.  Müde 
walten  xu  ias.sen-.  So  hätten  sie  gebeteti.  Ea  sei  unterdessen  der  H*  fehl  g^^- 
kommen.  die  Fh'ichtlinge  festxunehmen ;  so  liesse  man  sie  durcli  HeanUe  in 
Gewalii'sain  haltrri  und  sie  seien  ire<;enwartip^  in  Ivagoshima.  Kr  sellist  habe 
die  Absicht,  sie  mit  uacli  Tokyo  zu  nehmen  und  frage  an,  was  er  dazu  iiifine. 
\)vv  Staatsrath  Okubu  antwortete:  -VVi«'  kam!  der  Fiirst  v<»na  2.  l{auge  solelie 
FngereianÜieiü'ii  sa^eii!  Sage  il'uv  dcinrin  Hi-itii  und  krlire  /.urück.  Diese 
Drei  können  nicht  hepnadigt  wcrdfii.  luid  mau  .sollt»'  sie  gkicli  dem  Ober- 
staatsanwalt Kbhine  ausliefern.  Okubo  schrieb  einen  Brief  an  den  stell- 
«'ertretenteo  Kenrei  Öyama  und  gab  itm  Sonoda  mit.  In  diesem  Brief  befidil 
er,  alle  Qbrigen  Rebellen  eingreifen  xu  lassen. 
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Nachdem  Etö  und  die  Andereo  von  Tonoura  nh^efaliren  waren,  kamen 
so»  am  15.  MSne  nach  Uw^ima  im  Ehime  ken  *  und  durchwanderten  Bet^e 
niid  Felder.  Am  24.  kamen  ia¥  nach  dem  Kfichi  ken  und  es  wurden  dort 
ergriffen:  Katsuki  Keigorü,  Nak^ima  Twzö,  Yokoyauia  Banri,  Nalc^ima 
Matakidii,  Yamanaka  Icliirö,  Yokoyama  Yas'ke  und  Andere.  Am  29.  wurde 
stcblieaaliefa  Etö  in  Könoura*  im  selbigen  Bezirk  ergri^i  ti  und  gefessdt,  und 
Alle  wurden  nach  dein  S.-iü.i  ken  gesclückt.  Dort  wnrdf  im  Apnl  ein  pro- 
visorischer (iciicht.sliof  und  Min  13.  ein  Rieht  platz  innerhalb  des  Castella  er- 
richtet. Der  stellvertretende  Ue/.irksprae.sideiit  des  Sa^a  ken  Iwamura  und 
Nomura,  stellvrrtretender  He^ierungsi-ath.  und  atuler«'  Beamte  waren  zugegen, 
und  t'.H  WMi'dr'  eint-  ( "(•nip.-itinic  Irjfaiiterie  und  \i»'l<-  Pcjlizisten  aufucstfllt.  Ktö 
und  £>laiaa  v\iirdt  ii  /.um  I  imIc  und  /nr  Ausstcllnny  ilirei-  KOpli-  vci  urtlieiit  *. 

Znm  i'infarlicn  Tode  wiu-dfn  vtiriirlliriit :  Asaivura  llisatake.  Katsiiki  K<'i- 
giJiu.  Yamanaka  Ichiro.  Nishi  (Jishits".  .Nakajiina  Teizö,  .Soejiuia  Voj>hiUHka. 
8higewatN*  Motukiehi.  Mur^yama  (  hotii.  Fukuchi  Tsuuekage,  Yauiada  iiei/.o, 
Nakagawa  Gvjun,  im  Ganten  elf.  13<S  Samurai,  welche  sich  betheiligt  hatten 
und  Befehlshaber  gewesen  waren,  wurden  nach  den  beiden  Stfdten  Kyoto  und 
Osaka,  dem  8liiga  ken,  Hiroshima  ken,  Wakayamakeii.  Myödökea,  Sakai 
ken,  Katsnma  keu,  Okayama  ken  ^  verth«lt  und  mussten  schwere  Arlieit  auf 
beittimmte  Zeit  thiin.   Alle  flbrigen  wurden  begnadigt. 

So  kam  die  ganze  Gegend  zur  Ruhe.  Die  Ausgaben  der  R^eruni^ 
betrugen  ßber  eine  Million  Yen  -,  rnif  Seiten  der  Regierung  waren  180  Mann 
gefallen,  von  <len  beiden  Parteien  ilber  140,  hei.s.st  e.s. 

Asakina  lli.satake  hatte  trüliei-  mit  mehreren  Hundert  die  Zugänge  des 
i>ailH  k»Mi  und  Fukuoka  kt'u  \  prtht'i(lii;t  ,  hatte  \  iele  Tage  nnt  der  flnrnison 
von  Osaka  nttfl  d^-n  Sfii/ukii  \(in  Knkiiuka  gekämpA  und  dfti  Henicrnn^s- 
trup|irn  Wiiirisuind  ^»-h'i>t<'t.  Da  nun  unterdessen  die  Hft)t-il«Mi  in  drr  I'ost- 
stalioii  lodoroki"  /crsprenni  uaicn.  hatten  sit*  Muth  und  lji>t  vnhiren, 
denn  sie  hatten  in  tier  Poststatiun  >;ikail.ara  eine  grosse  NiederUigt;  eilitten. 
Aber  seine  Truppen  waien  sehr  tapfer  gewe^sen  und  hatten  den  Regierungs- 
triipptm  viel  zu  »chaffen  gemacht.  Er  hatte  eine  Tochter  von  drei  Jahren. 
Als  seine  Frau  hörte,  das):«  er  zum  Tode  verurtbdlt  sei,  ertrug  sie  den  Jam* 
uier  nicht  und  soll  mit  dem  Dolch,  den  ihr  Mann  wie  einen  Schatz  gehe^ 
hatte,  erst  ihre  l'ochter  und  dann  sidi  sdhst  get5dtet  haben. 

'        ^  ^*  '^^^^^  Daiuiyositz  auf  der  Wvatseite  der  Insel  Shikokn  gelegen. 

Eliiitie  keji;  'i^f  jjiß 


4äer 

*  Siehe  S.  82  Aimi.  U. 

'  Vun  diesen  -«if  litMi  K«.'n  CKistiren  lieiite  mir  iinch  '\>-r  Nhiga  keii 
Ilirushinia  kcn  Wakayauia  kea  (^^^ij  i^)  «nd  Okayama  ken 

'  •  IHlher  nicht  erwähnt;  Ort  nahe  bei  Tajiro. 
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Maeyaiiia  Seiiciiiro  iiiul  Gleichgirsiunte  hatten  sich  fi  iili  den  Re- 
gieruugstnippen  angescliIoSM*u  utid  iiieln  racli  in  den  Küini>t'eii  ausgezeichnet. 

nun  der  Krieg  zu  Knd«»  war,  erhielten  s'w  (icld  und  eine  Belobigung 
vom  Bezirke.  Einige  sagtii:  Als  iler  Aufstand  iut  .Saga  keii  ausbrach,  waren 
in  den  benachbarten  Ken  viele  Shizoku.  die  gemeinschaftliche  Sache  machen 
wollten.  Da  sie  nun  hurten,  da&s  die  Garnison  im  Saga  ken  geschlagen 
war,  mebrte  sich  Ihre  Zahl.  Uoier  der  Garnison  von  Kunminoto  waren 
auch  Haoclie»  die  sich  den  Rebellen  ansdiliessen  wollten,  was  den  Ofifi- 
cieren  grosse  Verlegenheit  bereitete.  Unterdessen  rQckte  die  Garnison  von 
Tokyo  und  Osaka  gcgwt  Fukuoka  heran,  und  es  gelang  so,  die  Gegend  xm* 
Ruhe  zu  briqgen.  Daas  die  Soldaten  so  schnell  kamen,  war  eine  Folge  der 
Schnelligkeit  des  Telegraphen.  Wenn  sie  drei  Tage  sp&ter  gekommen  wiren, 
hitten  die  Flammen  der  Empörung  vielleicht  ganx  Kttlshin  eigriffen* 

Ich,  der  Geschichtsschreiber,  sage:  War  es  nicht  schrecklich,  dass  Etö 
nndShinm  ihre  Gesinnung  wechselten?  Als  in  der  Periode  Keiö  (ISii.')  —  18Ü7) 
der  Kuge  Sanjö  und  die  anderen  Fünf  sieh  in  Kiüshin  aufhielten',  entlloh 
Ktö  aus  seinem  Klan  und  folgte  einem  derselben  nach  D.-i/.nifu Damals 
lehnte  sich  das  Land  nuch  nicht  ganz  gegen  das  Bak'fu.  die  Regierung  des 
Shöguns.  auf.  Ks  war  fiir  Jene  daitials  eine  so  ü;cfahrlielie  Lasje.  wie  werni 
auf  ein  Thier  in  einer  Falle  ein  Stein  fällt.  KtTi  abe**  iiess  den  Mntli  nicht 
sinken  und  tnit:  dazti  bei.  dnss  sie  iinen  Kintliiss  wie<ler  er-Iangtcn.  I>ann 
Itam  die  ResUnuaiion  iler  Kai.sern»uelu .  nnd  er  zeigte  in  der  Folge  flössen 
Eifer  in  der  Verwaltung,  s«  dass  er.  von  einem  Amt  zum  anderen  beHndert, 
schliesslich  Sanici  wiutle.  .\uch  Sliuna  luyu  war  schnell  in  \{Hnj<;  und  Amt 
gestiegen.  Nun  hatten  .>ie  auf  einmal  ihre  früheren  Verdienste  zunichte  ge- 
macht und  waren  durch  eigene  Schuld  gcstttrat.  Die  Welt  tadelte  ihr  leicht- 
sinniges \'orgefaen,  bemitleidete  aber  tief  ihr  Vorhaben. 


Kinsei  shiryaku  ni  hen  san. 
2.  Folge  3.  Heft. 

Im  Min  des  T.Jahres  Meiji  (1874)  wurde  ein  Bancbi  jimtikyoku' 
wegen  des  bevorstehenden  Krieges  mit  Formosa  errichtet.  Der  Staatsrath 
und  Finanzministei*  Ökitma  Shigenobu  ¥rurde  sum  Chef  \  der  Generalleut- 

'  Sie  waren  dorthin  geflohen ,  weil  sie  am  kuserlichen  Hofe  za  Kyoto  in 

Ungnade  gefallen  waren. 

*  ff^ )  b)  alten  Zeiten  Hauptstadt  von  Kiüshtü ,  jetst  onbedeatende 
Stadt,  liegt  im  Fukuoka  ken. 

•  iiil  ^  f^-  Ahtheilung  für  die  Angelef^enheiten  de«  Barbareninndes, 
uänilich  Foniiosas,  in  Japiui  bekanntlich  Taiwan  oder  "pj  )  gtfannt. 
Vergl.  Ober  die  Geschichte  von  Formosa:  VVirth,  Geschichte  Formosas  bis  Anfang 
1898  und  die  dort  angefUluien  Quellen;  be.souders  Hiess,  Mittti.  der  Deutschen  Ge- 
ssHsehaft.  Tokyo ,  li^  Die  Monographie  Aber  den  Feldtug  gegen  Formosa  von 
House  war  hier  nicht  su  besdiaffen. 

4 


ckÜ(u)m;  Qommandenr:  tohku. 
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nant  SaigÖ  Tsuj^mnichi '  7.un\  ronimaiuleur  ernannt,  iiml  der  AinerikaniT 
Le  Clendre*  aufgefoi-dert .  srln  Rathjjeber  zu  sein.  Der  Generaliiiiyor  Tani 
K;Mii  '  und  der  Contreadiniral  Akaniats"  Nariyoshi*  gehörten  zum  General- 
stall,  di  r  Major  Fttkushima  Ivynsei  win-de  zutn  Consnl  in  Amoy  ernannt 
und  mit  den  Angelegenlieiten  in  Foriiinsn  lietraut.  AusNm1»nn  wnrd«'n  <iie 
AinerikaiuM'  Crtptain  Cassell  imd  Lfutnant  Wasson  ;iMfi;«'tui'drrt .  ;i!s  H.-iih- 
t;eh(;r  init/.ngehen.  Man  eiiarlertc  SciiifTe  von  Engländern  uud  Ainenkonern, 
um  den  Transport  /.n  l)evverkstt;lligen. 

Im  I.  .lahre  Meiji  (1H7I)  im  11.  Moiiai  (1*2.  Dcct  inhe i  IhTl  l>i>. 
III.  rianuai  18T'J)  wai-en  iiäniU<:li  lit-vvohntr  der  Liükiü  -  Inseln  nacli  For- 
mosa verschlagen  worden  und  04  von  den  barharischen  Botan  S  einem  der 
achtzehn  .Stämme  im  Osten  der  Insel,  beraubt  und  gemordet  worden.  Im 
(>.  Jahre  (1873)  im  3.  Monat  waren  ebenMs  Leute  aus  dem  Ota  ken* 
dorthin  verschlagen  und  vier  wai-en  von  den  Einwohnern  aller  Sachen  be- 
raubt worden. 

In  diesem  Monat  war  der  frdhere  Minister  des  Äussern  Soiyima  Tane- 
omi  als  bevoUmftchUgter  Gesandter  nach  China  gesandt  worden,  am  einen 
Vertrag  mit  diesem  Lande  zu  sehltesaen.  Er  besprach  auch  die  Ermordung 
durch  die  Einwohner  von  Formosa.  Doch  die  Antwort  Chinas  hierauf  war 
uniclar  nnd  gab  keinen  Anhaltspunkt:  so  war  er  unverrichteter  Sache  m* 
rnckgekehrt.  Dies  war  der  Anfang  der  Frage  wrm'w  der  B^trafung  der 
Eingeborenen  Formusa.s.  .let/.t  wollte  man  nun  die  Wilden  wegen  ihres  Ver- 
gehens /III-  Rechen.schaft  ziehen. 

im  \[)ril  begab  sich  der  Commandeur  Saigö.  sowie  Generalmajor  Tani 
inid  \  ieeadmiral  Akamats'  nnt  den  Krieerssrliiffen  nach  Nri'^nsaki.  nin  von 
da  nach  Foi-mnsa  /.u  gehen,  f)!«*  Zahl  dt^r  TnipptMi  brtriii;  iU)<»r  HOOU  Mann. 
Ihnen  folgten  der  Chef  Okiuna.  der  Consul  Fukushiuin,  die  Ainerikaiier 
Caäüelif  W^asson  und  .\udere. 

(  Bruder  den  bo^hmteii  Salgii  Taksniori,  ist  jetat  Mmistw  des  Inttem; 
i/t  iM  Tsugnmichi  auch  chinesisch- japiiniscb  Jiido  gelesen. 

*  FrAher  amerikanischer  Consul  in  Amoy,  war  damals  in  japaiiischeii  Dien- 
sten. Hwk  Name  ist  mit  chinesischen  Zeichen  geschrieben:  ^f|J|f^' 

»  Siehe  S.  24  Anui.  l.  *  Wl  $k' 

*  4^  Boten  (Butang).  Dieser  Stamm,  dessen  Sprache  nach  Wlrth  taga« 
lisch  ist,  «oll  18  Dörfer  des  Sfldens  unter  seiner  Heirschad  veruinigt  luiben.  Ülier 
die  verst  hit  deueii  Stämme  dor  KingeUoreueu  ü.  Wirth  S.28ir..  vrri;l.  auch  8. 108  und 
124.  in  frilliercii  jai>:nii--ilifii  Hcriohten  wird  -tpts  nur  v<iti  IM  wildrn  SlämmPii  ge- 
sprochen, in  W'irldirhkeit  sind  e>  bedeutend  iii-'in'.    Das  vor  H«t;in  im  Text  steiteutit- 

Srilian  li.  drutet  -rohe  Wilde-   und  .sielrt  inj  (Jegensatz  7.u  den  Jukuban 

{^^^"h  VV'iden,  d.h.  solclien.  die  die  eliincsisolie  Herrschaft  anerkannt 

hatten.  Vergl.  auch  Wirth  S.  l(M).  wo  nher  Hilsehlieli  gesagt  wird,  dass  die  .Ia])auer 
die  erstereti  .lavan  (.snil  hrisst  h  Yahan  >  nennen.  Dies  iüt  nur  eine  allgeroeiuerc 

chinesisch -japanische  l^'-zn.  Imung  iur  Wilde. 

*  Kxiätirt  jotit  nicht  mehr,  es  giebt  mehrere  Orti>vhaften  des  Namens  Ota 
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Fri'ilnr.  mIs  die  Formosa  -  I'ra^c  niinniirhtf.  liatti'  das  Staatsininlsteriuin 
heiciilossrii .  ila.ss  del-  (  'oiiiiiiandeur  .Saiirn  I  ruppeii  in  Kagosliiina  aiislit-lien 
solle,  Ulli  die  für  Formosa  hesUiiimtc  Tnippcnzahl  zu  erhöhen.  Al.s  der  Com- 
inandeiir  Saign  Knmainoto  /.ur  See  j>as,sirto,  sandte  er  einen  gewissen  Saka- 
moto nach  dem  Kagushinia  ken  und  Hess  .seinem  Bruder,  8aigo  Taknmuri, 
der  sieh  dort  befand«  sagen:  •Oii  hast  grosw  Atistchteo  und  tfefe  Pline«  aber 
dieselben  leasen  rieh  vielleiclit  nicht  vollstindig  durchfuhren.  Icli,  Ddn 
jüngerer  Bruder  ohne  gross«  Ki-fahruDg\  Un  jetzt  zum  rommandeur  er* 
naont  und  f&hre  Land*  und  Marinetruppen  nach  einem  fernen  Lande.  Die 
Sache  hat  aidierlich  Ofolg.  Bruder,  erwarte  meinen  Tnumph!*  Sakamoto 
besprach  dann  mit  ihm  die  Atialiebung  auafAhrlich.  Talcamori  war  aelir  er- 
freut nittr  ilen  tapferen  Sinn  seines  Bniders,  initerstüt/t»  ihn.  half  ihm  bei 
der  Aushebung  von  HOO  tüchtigen  Sanuirni  und  sehirkte  dieselben  naeb 
Nagasaki.  Er  hegleitete  sie  his  zur  Ahfahrtstelle  und  sagte,  als  sie  ab- 
fuhren, ihnen  zum  Abschied:  »Es  gieht  I7ir  Kuch  Alle  von  jetzt  an  nur 
den  Tod.  l'herlasst  Huer  L»*ben  tun*  dem  Kommandeur!«  Alle  mar- 
sehirliii  ah.  voll  Begeisterung  un<l  Mutli  in  dir  llölic  s|iringend.  Um 
diese  Ztit  warm  alle  ^Soldaten  in  Nagasaki  versnmujelt,  und  die  Abfjilni 
stand  nahe  l)evor. 

Seitdem  Taikö  Krieg  ge^en  Korea  gefi'ihrt  hatte,  wai-  dies  der  erste 
aiiswirtige  Krieg,  hl  den  Japan  verwickdt  wurde«  In  Meser  Zeit  richte 
der  amerikanische  Gesandte  in  Japan  Namens  Bingham  ein  Memorandum 
an  die  Regierung  folgenden  Inhalts:  »Wenn  unter  Vertragsmlcbten  Krieg 
ausbricht,  so  ist  es  nicht  erlaubt,  dass  wir  Mannschaften  und  Schiffe  leihen. 
Das  steht  in  den  Neutralitltsbestimmiingen  *.  Was  Japan  jetzt  mit  Formosa 
vorhat,  nennt  die  japanische  Regienmg  zwar  keinen  Krieg,  doch  wenn  man 
Rriegs^^chifTe  und  Truppen  sclnrkt  und  in  das  Hehlet  von  Chiiui  einbricht, 
so  wird  China  es  unbedingt  fin  rint-n  Krieg  halten.  Da  nun  von  den  en- 
gagirten  Mannschaften  und  Schiffen  einige  zu  Amerika  gehören,  so  wird 
China  sicher  glauben,  dass  wir  .Inpan  zu  Hülfe  kommen.  Ich  bitte,  die 
iN'rsotu'ii  und  SrhifTr  sofort  /iii  i'ick/iisrhirUcn.  Dor  fnijlisrhe  Gesandte  und 
die  anderfii  uu'inten  gleichfalls,  dass  dir  chiiiesisclu'  Rcnii-rung  anderer  .An- 
sicht ais  die  Jaf>anische  sein  würde;  in  Foln«'  drsscu  wollte  das  Staats- 
niinisterium  die  Fi-age  wegen  des  Krieges  gegen  Formu.sa  nucii  einmal  he- 
ratlien.  Am  19.  dieses  Monats  sandte  man  den  Gonshö  naishi  Kanal  Yukiyas'* 
nach  Nagasaki,  um  sofort  die  Abfahrt  der  Truppen  zu  verfahidem.  Er  ging 
sngldcb  dahin,  theilte  dem  Chef  Ökuma  die  Instruction  der  Regierung  mit 
und  sagte,  er  solle  dnstweilen  nach  Tökyö  zurftckkehren*  Okuma  war  sehr 


'  ^^"^  fit^  racht  klug,  ein  Auadmck,  durch  den  man  sich  selbst  einem 
Anderen  gegenüber  erniedrigt.  Dei^eiehen  Anadracke  «nd  besonders  Im  Briefstil  flb- 
Iteh.  An  einer  anderen  Stelle  findet  sieh  der  ^eiriibedeuteiide  Ausdruck  btyt  iSt  jj^. 

3  ^  ^  Der  Titel  11^^^  ^  ,Q»i*iAS  rutütki  ist  jetzt  nicht 

meiir  öbiirii  vice,  »teUvi-rrtctriid ;  üIut  dir  anderen  Zeidieii      S.  II  Auju.7). 
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erstaunt  und  ging  zu  Le  Gendre  in*s  Hotel.  Er  traf  auch  den  Conunandeiir 
SftigÖ  daselbst  und  theilte  den  Befehl  dei*  Regiminf;  mit.  Der  Conraiandeiir 
und  die  Ohrigen  waren  darüher  nicht  selir  erfreut.  Damals  waren  die  Trup* 
pen  schon  sehr  lange  dort  im  Quarti^,  und  der  l'roviant  war  bereits  tbeil- 
weise  verdorben.  Die  Soldaten  wnren  Aber  die  Unthätigkeit  unwillig  und 
waren  sehr  missmutlii^.  als  sie  ei-fuhren,  dass  von  Tökyö  Gqi;enordre  ge- 
koniinen  sei.  Ks  jjinp;  damals  das  npniclit,  dnss  die  Garnison  von  Kuniaiiioto 
und  Osaka,  im  tiansien  flinf  Bataillone,  sofoi-t  unch  Tökyö  niarsehii-en  und  das 
Staatsniinisterium  ans  seiner Tlnentschlossenheit  aufnltteln  wolle.  Die  Truppen, 
die  naeh  Formosa  liestlniint  waren ,  wnHen  in  Fol|j;e  dossen  sehr  aufge- 
ie<;(.  Am  lif'iral»  sicii  der  Chef  Okuina  /um  Conunandeur  Saigö  in's 
Hotel,  tlu^ill«'  iluii  d«*n  Befehl  der  Ht  <ii(  rtmir  ausfflhrlich  mit  und  sasrte. 
«•r  mochte  die  s|>äter»»n  Befehle  der  Reji;i»^nuiff  shw.-uten.  r)«*r  romnian- 
deur  war  nicht  damit  t  iii\  erstanden  und  sa«j;te:  -AK  irli  frülu'r  vom  Kai- 
ser mit  dem  Commando  betraut  wurde,  habe  ich  «{esa|?t,  man  dürfe  den 
Beschluss  nicht  ändern,  und  habe  darauf  einen  Schwur  grthan.  Das  wer- 
det Ihr  auch  wi.ssen,  die  Truppen  sind  nun  schon  halb  auf  dem  Wt  gc 
und  sind  herdts  viele  Tage  unthatig.  Die  günstige  Oelfgenheit  geht  uns 
so  verloren.  Was  soll  ich  hier  unthXtig  die  Zeit  verbringen  und  auf  spä- 
tere Befehle  warten?  Ich  habe  die  kaiserliche  Ernennung.  Mögen  auch 
noch  so  hohe  Regierni^sbeunte  mir  zureden,  ich  Sndere  ineinen  früheren 
Plan  nicht.  Ich  bitte  auch  Euch,  das  auf  sich  lieruhen  zu  lassen.  Wenn 
ich  die  jetzigen  VerhSttnisse  betrachte,  so  indem  sich  die  EntschlAsse  der 
Regierung  sofort  und  der  Befehl,  der  Moldens  erlassen  wii-d,  wird  Abends 
geändert.  Alle  sind  daher  in  Zweifel,  ob  etwas  aus/.ufiihren  sei.  und  ver- 
schwenden die  Z«'it  in  Kleinigkeiten.  D;ts  Urinr  \\'"iHe,  das  Land  /.u 
rc«<rieren.  Wjmui  ili«*  Hegierung  in  der  Beiiandlung  der  Truppen,  die  .sich 
rd>erall  •/^^i'streut  bcfindi-n.  -Ii  Ii  v«'rsieht,  dann  stürzt  sie  wie  ein  Damm,  den 
der  Flu.ss  durchln-ic^ht.  und  sii-  ist  nicht  wieder  zusammen  und  in  Ordnung 
zn  brifiixen.  Die  T'nnthen.  die  d.nnn  entstf^hen.  sind  mit  den  friiheren  in 
S?iLr;i  niclii  /ii  ver  ^l'  iclieii.  Die»  üclit  mir  >e!ii'  im  Kopf  herum.  Wenn  man 
midi  aueli  /wiriLren  w  ill,  den  Iva  it'u  antViiiielirti .  >rnde  jeh  die  kaiserlicfie 
Krnennuiiji  /uri'u  k  und  nehe  auf  eigene  \  «TanUv orlung  nach  Formosji.  um 
in  die  Höhle  der  H.irbaren  /.u  «Iringen.  Ich  führe  die  Sache  zu  F.nde,  bis 
ich  sterbe.  Wenn  die  chinesische  Hey,ienini;  ICiiivveudiiugen  umciuMi  sollte, 
.so  mag  unsere  Ueiiierung  antworten,  wir  .sind  Hebe.lien,  die  heimlicli  zu 
SchiiTc  dorthin  gelluhen  sind«.  Saigons  Ge.sichtsau8druck  war  sehr  ent* 
schlosi^,  als  er  das  sagte,  und  der  Chef  entgegnete:  »Kanai  ist  nicht  des* 
halb  gekommoi,  lun  das  Unteraebmen  gegen  Foi*mosa  auf  jeden  Fall  tm 
verhindern,  sondern  da  viele  der  fremden  Gesandten  Einspruch  erheben, 
will  man  weiter  nichts,  als  die  Angelegenheit  noch  einmal  b«»tithen,  damit 
nachher  kein  Unheil  entsteht.  Dies  setzte  er  ihm  freundliclvst  aus  einander, 
aber  Saig»  gab  sofort  noch  in  dieser  Nacht  den  Befehl  an  seine  OfBdere 
zur  Abfahrt  und  setzte  die  Zeit  derselben  fest.  Man  nahm  Kohlen  und 
Wasser  ein ,  imd  auch  die  .\merikaner.  Le  Gendi^  und  die  beiden  .\nderen, 
trafen  sofort  Vorbereitungen  fur  die  Abfahrt. 
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Am  27.  Ta^e  fuhren  der  Consul  Fukiishiiiia .  iVrrici'  dir»  bHdfn  Ainori- 
kaoer  Cassell  mul  Wasson  mit  '200  Soldaleti  an  Bord  des  Yrikr.k;ui '  zuerst 
auf  Befflil  von  «Saii^ö  ab.  Vorher  halte  man  die  Wnaren  aus  den  \  on  Kur- 
land und  Amerika  gecharterten  Schiffen  ausgeladen,  den  rontiiict  gelöst 
nnd  die  Schiffe  den  Gesellschaften  wieder  zurijckgestellt  aus  dem  Giunde, 
weil  die  englischen  und  amerikanischen  Gesantllejj  Einspruch  ei  hohen  hatten. 
In  Folge  dessen  kam  man  wegen  das  Transports  in  Unbeiiuemlichkeiten ,  und 
num  hatte  die  Abmcht,  andere  eiiroplische  Schiffe  isti  kaufen,  weshalb  der 
Preis  der  Schiffe  sofort  in  'die  H51ie  ging.  Um  diese  Zeit  kam  ein  Tele- 
gramm nach  Tokyo  mit  der  Nachricht«  dass  sich  SatgTi  und  Alle  unter  ihm 
nicht  mehr  zurückhalten  Hessen  *  was  im  Staaterath  grosse  Aufiregung  ver- 
ursachte, ökubo  war  gerade  nach  der  Niederwerfung  des  Saga-Au&tandfls 
zurQckgekonunen,  wesluilb  er  nach  Nagasaki  gesandt  wnide,  um  die  Sache 
in  Ordnung  su  bringen.  Er  reiste  am  29.  von  Tokyo  ab.  Saigö  hatte  sich 
entschlossen ,  am  2.  Mai  das  Heer  wegzuföhren.  Am  Tage  vorher  gab  er 
ein  grosse««  Bankett,  zu  welchem  er  alle  ()ffi(  ieie  und  die  betreffenden  Beam- 
ten r  uilTid  Hierunter  waren:  Generalmajor  Nozu,  Tani  und  Akamats'  vom 
Generalstab,  Oln'rst  Hayashi,  Öberstleutnant  .Sakuma,  Major  Sawano.  Ma- 
jor Yamada,  die  Hauptleute  Tögö  und  Isobe.  Sakamoto,  dem  die  Aushebung 
der  Truppen  rd>ertragen  war,  Hirai,  ♦•in  hohtn*  Beamter,  sowie  der  Ameri- 
kaner Le  Gendre.  Als  sir  etwas  'j;«'tnuiketi  hatten,  sagte  Le  Gendre:  Im 
17.  Jahrhundert  liahen  die  Holländer  «finen  Feldr.ug  gegen  Formosa  miter- 
nommen.  Hainals  haben  tUe  Imllätidisehen  Oflficiere  und  SoUiaten  Obst  von 
dort  gemessen,  und  viele  sind  i^estorben.  Es  ist  daher  besser,  in  dem  l)t> 
voi"SU'henden  Feldr.ug  die  Soldaten  davtir  zu  warnen'-.  Le  (Itndre  war 
früher  als  anicrikani.scher  Consul  in  Amoy  gewesen  und  kannte  daher  die 
Verhältnisse  in  Formosa  einigermaasseu.  Kr  war  dann  vom  auswärtigen 
japanischen  Ministerium  engagirt  und  wurde  mit  den  auswärtigen  Angelegen- 
heiten betraut.  Ak  im  Jahre  vorher  Soejima  nach  China  ging,  war  er 
gefolgt,  tun  hauptsichlich  als  Berather  zu  dienen.  Aus  diesem  Grunde  ver- 
wendete man  ihn  auch  jetzt.  Am  nächsten  Tage  lichteten  die  vier  Kri<^- 
schiffe  Nisshin,  Möshnn,  Meik(w)n  und  Sankoku*  die  Anker,  aber  Saigo  blieb 
noch  zurQck.  Am  3.  traf  Ökubo  in  Nagasaki  ein  nnd  hatte  eine  Unter- 
redung mit  dem  Ch«£  Ökuma  und  dem  Commandeur  Saigö,  worin  er  die 
Angel^i^enheit,  Le  Gendre,  Cassell  und  Wasson  von  ihren  Ämtern  zu  ent- 
hinden,  besprach.  Okubo  entsciüed,  was  mit  Formosa  geschehen  sollte  und 
befald,  sich  nicht  leichtsinnig  in  einen  Ivam|>f  einzulassen.  Am  6.  kehrten 
Ökubo  und  Le  Gendre  von  Nagasaki  nach  Tökyö  zurück.  An  diesem  Tage 
fuhr  das  Yükökan  genannte  japanische  Kriegs.schiff,  das  in  Amoy  war,  von 
diesem  Hafen  ab.    Am  9.  kaufte  man  in  Nagasaki  ein  amerikanisches 


1  ^  ^       Name  eines  Kricgisrhiffes;  ^  ^  =  Verdienste.  Win  ans 

dem  Folgenden  hervoigeht,  fuhr  das  Schiff  zuerst  nach  Amoy. 

*  Die  HoUinder  waren  von  1624—1661  auf  Formosa. 

•  Hit-      m±  ^m- 
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Schifft  und  schiff!«  500  Truppen  ein.  Der  Preis  war  60000  Dollar.  Der 
Coiiunandeur  nannte  a<i  Sharvöuiaru.  Femer  kaufte  man  die  Delta'*  ein  cnn^- 
lisches  Schiff  von  1019  Tons  und  400  Iferdekiäfien ,  in  dem  man  filier 
lÜOO  Truppen  einschiffte.  Der  Preis  war  1000<M)  Dollar.  Man  nannte  es 
Tftkasa^ukan  und  irnf  sofort  Vorl>ereitungcn  zur  Al>reise. 

Am  U>.  reisten  der  < 'nnunandrur  Saigö  und  ( Icfnli^f  nuf  der  Takasaijo- 
kaii  \ini  Nntjnsnki  fih.  iiiiii  loliitr  das  ScIiitT  Sliarvoni;irii.  Als  das  Scliifl' 
Yukiikan  ii.  A.  iiarli  l'diino^a  ^fkniiuufn  war,  liestimnite  iiinn  Ki/an^  ;d>  den 
Ort.  von  wii  ans  ili«  lii'fehh*  rriheilt  w«Tdeii  sollten,  und  >chliii:  vtulanlii^ 
ein  Ka»;er  in  Sliaj«')  auf.  .\ni  IS.  sandte  man  Reeoy;n(>seiriing.NtrMj)jKii  aus. 
um  die  Verhältnisse  der  Botan- Leute  im  O^^ten  zu  erfahren.  Sie  j;;ingen  weit 
bis  xuin  Eingang  von  Sekimon*  vor.  Da  erschienen  plötzlich  viele  Einge- 
borene und  schössen  auf  die  Soldaten,  alier  diese  brachten  sie  nach  liartem 
Kampfe  xum  Fliehen.  Am  2:2.  »cbickte  man  200  .Soldaten  aus,  und  sie 
rGckteu  auf  drei  Wej^en,  nämlich  denen  von  C'hikusha»  Fiiko'  und  von 
Sekimon  vor.  Dieses  Sekinion  war  ^)Ri  (11.8  km)  von  Kizan,  dem  Haupt- 
quartier, entfernt.  Dort  waren  steile,  hohe  Felsen,  und  es  war  ein  von  der 
Natur  sehr  befestigtet  Vhtr.  xu  nennen.  Die  KinKel)orenen  erriditeten  auf 
den  st^en  Holien  ««ine  Brustwidu-  aus  Steinen  und  ubei-sehütteten  unsere 
Truppen  mit  einem  Kugelregen.  Deshalb  konnten  si»«  nicht  vornlcken. 
Schliesslich  ersficixen  sie  einen  hohen  Punkt  im  Rücken  der  Einge})orenen 
tmd  schössen  auf  der  V.i*\r  lieireud  von  ohen  nach  tintf^n.  Die  Kingeboriien 
wichen,  wai'fen  zum  uins^eii  rin  il  ihre  W'nffe?!  w  »  i:  und  \  iM*l)ni'<;eii  sicli  iu 
den  Hügeln  umi  I'liiUcrn.  I'u-Ncrc  riiiji|'i  ii  riit  Uleu  vor,  um  den  Schlupf- 
winkel der  KiugeUureneu  iu  Sekiuu)n  zu  zcrsj^rcu.  Sie  t«">dteten  <ien  Häupt- 
ling und  seineu  Scdui.    Die  Zahl  der  Kingeliorene.n.  welche  enthauptet  wiu"- 

<  Der  fVahere  Name  dieses  Schiffes  ist  mit  Raiia  geschrieben:         Y  V 
jj?    \]    ^  (?),  der  ja  Ionische  Name:  ]f]-       —  Ttwipelbesmter,  "f^ 

marn  Ist  Beiname  fHar  HandelsschilTe. 

*  ^        ^    geschrieben,  Takasago:  j^^^i  nach  einem  belcannien  Orte 
nicht  weit  von  Kubc  genannt. 

'  I  Jj  (jap.  Kamoysnia)  Scbildkrotenberg,  ist  auf  der  mir  su  Gebote  stehen- 
den Specialknric  im  37.  FieHte  der  japanisch  gcsrhriebenen  Geschichte  des  japantsoh- 
rliiiiesischen  Krieges,  sowie  der  Karte  xtt  dem  Aufsatite  von  Kless  (üstasiatiselie  Ge- 
scllsi'haft  Heft  59)  iiirhf  r.n  fit)dr-t: :  wohl  alter  gieht  es  südlich  vom  Hafen  Langkiao 
^S^'  ^^J^^'  '  "  '  '^iiJiiit'r  nach  nttdereii  .\ngahen  gelandet  sein  sollen, 
einen  kleinen  Hafen  NauK  ii-^  jjjj^  '^^ri.  X'irllcn  iii  ist  dcrsflUe  nncli  lU  iii  enväluiten 
Srliilfe  benannt  worden.  In  der  N  ilit-  Ist  lul  der  er.stgcnannu  n  K;ii  t(-  auch  ein  Ort 
«Shajc»»  vcrzei»  linet ;  in  uiisereai  l  extc  stellt  jcdoi-li  —  Die  Mono- 

graphie von  House,  der  die  Expedition  als  Correspondent  des  New  York  Herald  luit- 
marhte,  habe  ich,  wie  erwfthiit,  nicht  benutzen  lioimen. 

*  Yl       PI«  Eingang  von  Sekimon  (Steinthor).   Auf  den  Karten  ist  der 
Ort  nicht  zu  finden. 

'  'fjrVt  C^ik**''*^*«  Karten  nicht  zn  finden.   Fükö  >  Windhafen  - : 

jSd        nördlich  von  dem  in  Anm.  3  erwähnten  Hafen  J«angkiao. 
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den.  betrug  mehr  drei&sig,  aiissei'dem  wurden  viele  xn  Gefangenen  ge* 
macht.    Von  .lapantM-n  fielen  nur  flinf. 

An  fÜPSi'ni  I'niif  kain«Mi  Saigö  und  M-iii  flofoltje  in  loniw»;!  an.  Ami  !?.'». 
••rgal>eii  sirli  die  Ilänpdinge  von  sieben  SlaniiMUli  untoi'  aclil/i-lin  \  or  di-n  TIki- 
ren  des  Lagei-s  und  baten,  als  Vortrab  die  Botan-Leut»«  uiil  unterwerleti  zu  dür- 
fen. Dies  erlaubte  der  CominandeiU'  Suigö,  gab  ihnen  eine  japanische  I  'lagi^e 
und  indem  er  ihnen  so  die  (Jute  und  die  Maciit  Japans  zeigte,  befald  er  iiinen, 
die  Boten-Leute  tu  ergreifen.  Die  Obrig  geUiebenen  v<mi  den  Botin-Leuten 
griffen  nun  beld  unter  dem  Sefautze  der  Abhinge,  bald  des  tiefen  Walde« 
die  JaijanischeB  Truppen  an ,  von  denen  viele  verwundet  wurden.  Man  ver- 
theilte nun  die  Truppen  f&r  dnige  Tage  und  brachte  den  Botan-Leuten  eine 
empfindliche  Niederlage  bei,  steckte  alle  ihre  Häuser  in  Brand  und  brach 
so  ihre  Wildlieit  Am  4.  Juni  liehrten  alle  japaniachen  Truppen  in*a  Haupt- 
quartiin*  xurOck.  Die  Botan- Leute  trugen  meistens  keine  Fussbekleidung  und 
gingen  im  Gebirge  luid  Thal  liai  fnss.  Ihre  grosse  Beliendigkeit  und  Sehnellig- 
keit  kam  daher  lliegenden  Thieren  gleich,  weshalb  t*s  unseren  Truj)pen  so 
viel  M idi»' gekosb't  liabeti  soll,  sie  y.u  zucliti^en.  Mnu  |illun/tr  .jnngr  Kiefern 
und  Kry]>tnintn'ieM .  di*-  man  aus  .lapan  miti;r}(T-ftc!(t  hatte,  auf  den  beiden 
Srit«Mi  drs  Hauplwt'iics  in  Ki/.an  an.  Ix-st-iti^tc  Häumc  imd  hohes  Gras  und 
machte  das  Land  /.um  (  nltinland '.  um  es  beu'ohni»ar  /.u  tnachen. 

Damals  hen-schie  .sch<*u  .seit  geraunn-r  Zeit  Friede  in  China;  Utgi«'niiig 
und  V(dk  erfreuten  sich  der  Ruhe  imd  fiirchteten  im  Geheimen  unsere  mi- 
litiniwhe  Maclit.  Von  den  Auallndern  jedoch  darauf  anfmerkaam  gemacht, 
kam  es  schliesslich  dahin,  dass  man  in  Ciiina  über  diese  Angelegenheit  viel  hin 
und  her  sprach.  Die  chinesischen  Beamten  von  Fukien  sandten  ein  Schreilien 
an  den  (^ommandeur  Saigö,  in  dem  es  liiess:  ><jianx  Formosa  gehört  au  China« 
daher  darf  kein  anderes  Land  dort  unliefugt  festen  Fnss  fassen.  Als  Beweis 
dafftr  föhren  wir  Folgendes  an:  I.  .\clit'/ehn  Dörfer  von  Langkiao*  gelidren 
zum  Gebiet  Fuaubhan^  Jedes  Jahr  senden  sie  2000TaHs  als  Tribut  an  China; 
2.  Die  cliincsischen  Beamten,  welche  in  Formo.sa  sin<l,  schntzen  die  Kin- 
geborenen  im  Süden  und  Norden,  .jedes  Jahr  bereisen  sie  Berg  und  Feld. 
uiiteistut/,en  die  Armen,  ertheilen  Belohnungen  und  Strafen;  II.  In  der  Stadl 
FiK>T"^lti*  ist  ein  (iralistein.  Auf  diesem  steht  die  Lebensbesrbreibun^  eines 
Ministers  I'nkangan.  dei-  \'(»r  mehreren  KM»  .lahreri  Formosa  eivilisirt  hat; 
•1.  Als  vier  .iapaner  in  Formosa  mi.s.shandelt  wurden,  liaben  <lie  chinesischen 

^  ^^^1^^  IMi  ^  *  ASitMs  chineMMelier  I-fsselttraach,  hohe» 

Gras ,  ^  kiraku  der  Cnltur  ersehliessen. 
■  Siehe  S.  40  Anm.  3. 

•  Pnanshan  (.y  y  "y  ly  )  wt  Name  «nes  Brairks,  chin.  Föng- 
.sliaji  jjj,  nach  dem  gleichnamigen  Orte  östlioli  von  Takao.  Der  Name  des  unten 
erwähnten  Cliinesen  Fukangan  (  "7  ;Äf  )  sclmer  zu  identißcircn ,  da 
die  clüxiesist  hea  Zeichen  fehlen. 

*  y  y  ^ 
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Beamten  voo  Taiwanfu  *  sio  gescliQtxt  unci  nach  Ja|uui  xiirnckgf«chickt.  Be- 
züglich der  ill  Formosa  getödteten  LiAklfi^I^nte.  ist  es  Chinas  Amt,  diese 
Sache  mi  oi'diieii.  Das  g(*ht  also  Japan  nichts  an.  Japan  soll  scIinHl  seine 
Truppen  xtirnckxiehen«. 

Der  Commandeiir  lachte  darflber  und  wies  das  Ansinnen  xurück. 

Ais  Saig»  und  die  Anderen  von  Nagasaki  alifiiliren  *  sandte  die  Japa- 
nische R^ening  als  lievoUmiichtigten  G(>satidteii  Yanagiwara  Maemits'^  nach 
(*liina,  um  xii  melden,  welches  die  Atisielit  «Ii  r  Japaner  ,i<>t/t  in  l'nrniosa 
sei.  Nach  Vanagiwara  schickte  man  noch  Tahe  Taiichi'  und  Andere.  .Schon 
1>evor  Soejiina  nach  China  gesandt  war,  hatte  man  Yana^iwara  Maemit-s'  und 
'I'ei  Kinei*  n.  s.  w.  nach  dem  Tsunulivanien  *  iu;esandt  und  die  I-'onnosn  -  Fray;e 
erörtern  las*;cf>.  IHc  Mitglieder  des  Tsiins:Hvainen  Mö  Chö  Ki"  inid  To  .Itin  ' 
und  der  de>i^-riirte  T.-iot.-ii  Snii  Slii  Tats' "  hatten  mit  üuieii  I5e><j)reciiuiiL:fn. 
V;m;i:xi\\  ai-;i  sagte:  -In  Koruto-sa  hatten  frillier  .lapnner  nn<J  llulliinder  iVsteti 
Fuss  gefftÄSt**.   Dann  vertrieb  Tei  Seiko'**,  ein  Unterthan  der  Ming- Dynastie. 

■  ^jßjjffy  Itiess  damala  das  heutige  ]^  ^  Jf^*  im  Süden  vouFomoea  ge- 
legen. l>aa  heut^e  -p^  ^  ^  iu  der  Mitte  der  IiispIi  etwas  entfernt  von  der  Weat» 
kAste,  aoll  vorläutig  nur  auf  den  Karben  exiatiren. 

'  l$P  M  ^  ™^  Folgenden  schon  einmal  in  China 

gewesen  sein,  als  SoejioM  dorthin  gesandt  wurde. 

*  ^  Familienname  Tei  Uingt  chinesisch.  Wahrscheinlich 
stauirote  er  von  einem  Chinesen  ah.  Vergl.  unten  den  Namen  dee  berOhmten  Tei 

*  Gbinesiseh  •japanisch  Sörlgomon  (||||^  ^  )'  ^^*'"^^ii<^'^  Name  des 
Auswärtigen  Amtes  in  China. 

«  ^  ^B^.  chinesisch  Mao  Ch  ang  Hi. 

^  ^^1^'  chinesisch  Tung  Siin. 

*  ?B  ^  -t  3^  '  '^'''n«*»«"^^  Tito  Sun  Shi  Ta.  Aus  dem  Folgenden  geht 
IlCrvnr,  da*-s  j^'  nur  eine  Aitkfuv.un^  von  Taotai         A (Intendant  of  a  circuit)  ist. 

*  Vergl.  hierzu  Ries»,  a.a.O.  S.  419tV.  und  Wirth  .S.  61ti.,  des.Hen  Haupt- 
quelle Kless  ist.  Die  Japaner  machten  Anfrngs  des  17.  Jahrhunderts  «nen  schwselieu 
Versuch,  sich  der  Insel  zu  bemSditigen  und  blieben  dann,  nachdem  dersdbe  mias- 
glSckt  war,  bis  aur  Abscbliessung  ihres  Vateriandes  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
in  Handelsverkehr.    Über  die  Holländer  s.  S.39  Anm.  2. 

^^^^^^^^^^  Furopäeni  unter  dem  Namen  Koxingn  jf^ 
^l^j,  chine.sisch- japanisch  Kok'seiy».  ni«:ht  Kok'senya,  wie  Kiej»s  S.  428  Aiiiii.  schreibt. 
Er  war  der  Sohn  des  erfblgreicheii  iSeeräuherN  Tei  Shiryü  (^^^^^^)- 
Häl'cn  der  rliinesi>chen  Fnn  iir/  Fukien  in  Besitz  genommen  und  den  Handel  von 
da  au«,  nat  ii  den  gegt- inlUerliegendcn  Häfen  Formosa-s  eonirolirte.  Er  war  um  1612 
in  Hirado  aU  Kaulinami  gcvscscn,  und  eine  Japanerin.  Tagawa.  hatte  ihm  den  später 
als  Eroberer  von  Formosa  bekamit  gewordenen  Koxinga  geboren.  Ver^.  auch  Siiga« 
uuma's  Handelsgeschichte  von  Jspan,  Anhang:  Geschichte  von  Hirado  S.  104.  Dort 
wird  auch  der  Inhalt  eines  grossen  Gedenksteines,  der  noch  heute  an  die  Theten 
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dir  Hollätider  und  iiahnri  P'ormosa  ein.  l'nter  den  Nachkommen  des  Tci  Seiko 
uurd»'  Fnnnosa  Eigenthiim  der  j«^t7,itr»»n  chirK'sischen  R<"^xi«'i  iin^.  Altrr  Kurc 
Hfgieninp  besitzt  nur  dir  Hälfte,  und  ihn' Macht  erstreckt  sich  nicht  iiher 
<len  Südwesten  liinaus .  so  dass  die  Kingeborenen  daselbst  selliNiiiiKriir  sind. 
Im  Winter  vor  zwei  .l.-ilueii  u  nnlen  cinis^e  unserer  Landsleute  '  an  <it  ii  Sti  iiml 
dei>  (iebietes  der  ICingelMjreiien  geworfen  und  viele  derselben  sind  \on  ilen 
letzteren  getödtet  wortlen.  Die  Japanische  Reicierunf^  schickt  dalier  einen 
GesMidtai  nnd  wül  Sflhne  für  dis  Vftrbredieii  Inben,  Du  GeUet  jedoch 
der  unabhängigen  StSmme  und  das  der  chineaachen  Bezirke  auf  Formosa 
greifen  in  einander  fiber  wie  die  Zihne  eine»  Hundes*.  Wenn  wir  daber 
Euch  Iceine  Mittlieilung  machen,  kann  man  nicht  wissen,  ob  Euer  Land 
nicht  audi  in  Betracht  kommt,  so  dsss  der  Friede  swischen  Japan  und 
China  verietzt  wird.  Ans  diesem  Grunde  komme  ich,  um  Euch  die  A.n- 
gdetcenheit  vorlUnfig  nutzutheilen' . 

Mit  Chö  Ki  erwiderte  liiHrnuf:  Wir  Iialwn  gehurt,  dass  die  Wilden  auf 
Formosa  früher  Leute  der  Lirikiü-Insehi  getödtet  haben.  Nun  aber  gehört 
Liükiü  zu  unserem  Lande.  Deshalb  haben  wir  alle  Liükiü  -  Insulaner,  welche 
den  W^ildeti  entkommen  wiiren.  unterstützt  und  nach  Hfuise  befoi-dert.  Ich 
weiss  noch  von  keinem  Falle,  dass  Japaner  in  Betracht  kämen«.  Hierauf 
erwiderte  Yan;»i;iu ara:  »Liükiü  steht  schon  seit  Innurer  Zeit  unter  Japan.«« 
.Schutz,  seit  dem  Mittclaltfr  gehört  es  ziun  Für.sti'uiluun  Satsnnia,  Was 
kann  uns  hindern.  <lie  Liükiü  -  Insulaner  auch  Japaner  /u  «n  unenl*  Ihr 
Iwht  zwar  die  liiikii!  -  Insulaner  unterstützt «  wie  seid  Ihr  aber  gegen  die 
Kängeborenen,  ron  denen  die  Liüldn- Insulaner  getödtet  sind,  verfahren ?- 
MöChr»  Ki  antwortete:  -Es  giebt  in  Formosa* zwei  Arten  Eingeborener.  Dh!« 
jenigen,  welche  sich  dem  wohlthfttigen  Eänfluss  unseres  Kaisers  unterworfen 
liaben,  heissen  Jnkuban  (zahme  Wilde),  sie  werden  vennittelst  Fu  (grossere 
Bezirke)  und  Ken  (kleinere  Bezirke) *  regiert.  Die,  welche  sieh  noch  nicht 
unterworfen  haben,  heissen  Seiban  (rohe  Wilde)*.  Sie  stehen  ausserhalb 
un.seres  Einfliuwcs.  und  wir  kömmern  uns  nicht  um  sie:  sie  sind  ganz  un» 
lenklxar«.  Yanagiwara  erwiderte:  -Die  Fjuwohner  haben  oft  schifl'brüchige 
.Vngehnrige  anderer  Länder  getödtet.  Ihr  habt  Kncli  danim  nie  l»ekümmert. 
Die  Kinwohner  sind  in  Folge  dessen  inimer  gew.-dtihiitiirer  geworden.  Falls 
ein  andei'ps  Land  nn<<  /itvorgekonunen  wäre  und  Formosa  ci-olicrt  hält«', 
würden  auch  die  von  iliieli  errichteten  Fu  und  iven  nicht  mehr  chinesisches 
Kigenthuni  .sein,  l  Uler  glaubt  Ihr  etwa,  da.ss  sii-h  die  Ki-oi)erung  ntu'  auf 
das  üebiet  der  Wilden  erstreckt  haben  würde!*  Falls  ein  anderes  Land  diese 
Insel  in  Besitz  nehmen  wfirde,  entstünden  fBr  Japan  in  der  SUdsee  dadurch 


des  berühmten  Seeif  nbers  Rozh^  erinnert,  wi^rgegeben.  Der  Enkel  des  Koxii^ 
unterwarf  sich  später  1683  der  Dynastie  derMandschn.  die  bekanntUeh  in  der  Mitte 

des  .lahrliuiidcrt.s  dir  Ming  vertncheii  hatten. 

'   Vaitagiwara  kann  Iiier  nur  die  Ljükiü •  In^tulauer  aieineii. 

•         fu  und  1^  ken  (chinesisch  listen). 
Über  Seiban  und  Jukaban  s.  S.  36  Anm.  S. 
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Naclitheile.  Deshalb  fasstp  die  japanisrh«»  RegientnK  den  Fbui.  dip  In- 
sulaner «ofort  XU  zAchtigen.  Der  Minijtler  So^ima  benutzt  diese  Gd«^eii' 
heit,  wo  ich  aU  Gesandter  komme,  und  ÜRSt  Kucli  durch  mich  das  .sa^en, 
um  die  fnMindscIinrilicluMi  Re/.i«>liiiii.u('t)  /Avisriien  Jnpnn  und  China  aufrecht 
zu  erhalten.  Deiniiäclist  w'm\  nun  .Inpan  den  Theil  von  Formosa.  (l«'r.  wi«^ 
es  hpisst.  nirlif  unU'v  cliinnsischcni  HinlUiss  steht,  ri'gieren.  Dies  jiest'liieht. 
inn  das  i;ntf  luirliharliclie  Wrhällniss  nirlit  zu  Storni.  Ausvcnifrn  sin«!  <li*- 
lapiVrcn  Samurai  darülier  (Mtipnrt.  »Kts«»  für  l-  ot  mosaner  <!ii'  I.ifiUin  -  ItTsitlntirr 
iirtödfrt  luilx'n.  imkI  knir><  lM  n  /ornii^  ili«-  Ziilinr.  W  rnii  <ii<'  j.ipanisclii' 
Hi  Liicni nj;  es  un^cnluulet  lä>>t .  m)  üIk  rx  lnfitrn  »Ii««  S.iimii;ii  inöuliclu'rweisr 
dii-  Cirt'D/cn  von  ('liina  und  ifreil'cii  lOniiusa  und  wir  können  dann  iltrt>ii 
.\itötiirui  nicht  /.luTickhalten.  Dadurch  würde  der  Friede  /.wLselien  CJiinn  und 
Japan  verletzt,  und  der  geschlossene  Vertra|e  kann  nirht  mehr  einpcehallen 
werden.    U*li  bitte,  das  wolil  zu  ObeHe^en«. 

Mö  Chö  Kl  erwiderte  hierauf:  *Dass  wir  die  grausamen  Handlungen 
der  Wilden  nicht  verhindern  konnten,  das  kommt  dalier,  dass  die  Befehle 
unsoer  Regiei'iing  nicht  fdierall  hinreichen.  Alier  ich  werde  genau  prOfen« 
was  <ler  Gouverneur  von  Fukien  ^  Aber  den  Schutz .  den  man  den  Liükiii- 
Insulanern  zu  Theit  werden  liess.  heriehiet  Imt.  luid  Ihnen  dann  antworten«. 
Yanagiwara  .sagte  darauf:  -Diesen  i  i>  iit  kennt  die  Japanische  Reuirrung 
sclion.  Wa.s  soll  ich  darrdtei'  auf  spatere  Antwcu't  warten?  Soejiina's  lieiin» 
kehr  nach  .lapnn  sicfit  hn-fifs  !ifv<»r.  Ich  gedenkt-  ruifh  hald  /.urnckzukehren 
und  h'ce  KiK  Ii  die  Sache  kui  /  <\:u\  indem  ich  an  das  j^ute  V'ci  liiiltrii'^s  zwischen 
lieiden  Liiiidcni  ticnke».     Ilit  r.nd"  hatten  sieh  die  Fieidcii  ^(•trennt. 

Yanagiwara  Maeinits' lv<  |i;n  rte  Jetzt  iniu  hei  «Umii  .  was  «  r  iViihi-r  iie.\aj£l 
halte,  und  die  Hei;ierun_it  Nonl'hina  nuiehle  da^ej^f-n  .starke  I iiii vv «'ndun^jen. 
-st»  dass  .sie  nicht  einig  wmtle«.  Yana<;iwara  meldete  der  jajunusehen  Re- 
gierung das  Resultat  der  Verhandlungen,  und  es  schien,  als  ob  es  zum  Kriege 
zwischen  beiden  LSndem  kommen  würde.  Die  jaj)anische  R^enmg  liess 
heimlich  im  ganzen  Lande  Tnippen  ausheilen,  kaufte  von  den  AuslSndem 
verschiedene  Schiffe  au  und  schickte  einen  fremden  Arzt  nach  Formosa, 
welcher  die  venvundeten  Soldaten  lieliandeln  sollte.  Auch  kaufte  sie  von 
den  Fremden  (Gewehre  und  Pulver  auf  und  schickte  den  englischen  Capi» 
lain  Brawn  nach  England,  um  ein  Panzerschifl*  /.u  kaufen.  Die  chinesi.sclie 
Regierung  warf  die  Frage  auf.  wer  von  heiden  rim  i  ht  liahe  und  erliess 
hierüber  Proclaniatinncii  im  Laude,  engagirte  pN  i/lirli  Kngländer  und  er- 
haute ein  neues  Fort  auf  den  F'ischej'- Inseln \'ou  Formosa  aus  legten 
sie  eiligst  ein  Kahel  nach  Amny'  und  kauften  lur  .')(H)0(>II  Yen  ^iOOOO  Lan- 
zen neuen  System.*«  von  Preu.ssen  an*.  Alle  meinten,  wenn  die  japani.sch<^ii 

'  ^  i^'fif'  '"'^^  Formosa  miterHtellt  war. 

*  Durch  den  Vertrag  von  Shiniouoseki  bekanntlich  japamsehes  BeMtzthum. 

*  Auf  dar  lieiiannteii  Karte  von  Herrig  ist  nur  ein  Kabel  von  Kelnng  nach 
Fnchow  verzeichnet. 
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StildntPii  nach  Cliiiin  känicn.  m  iu'den  sie  China  ;m,>  dein  SclilntV  w  cckm. 
tind  dir  iiiilitiiHscItt'  Maciil  würde  neuffi  Atifscliwung  nt'hiiu'ii .  mal  dif  Kii- 
>Uirn;cii  in  (  liiii.i  iiaiimeit   L;ros.s«*i)  Umfaii^  an.    Die  Fremden  in  ("liina  und 


des  Krie^e.s  lägücl»  in  «ieii  /ejuiiigen.  Hiiiigc  ;;al»rn  ,)aj)au  liethl .  Andere 
Chiita,  Biaige  lubten  China  uud  scliniäbten  Jupan.  Auch  bespruehcu  sin  die 
SULrke  und  ScliwSdie  der  RQxtungen  von  Japftii  tiiid  Cliina  und  hetzten 
beide  gegeo  einander.  Sie  machten  sicli  unsere  Streitigkeilen  zu  Nutze. 
Da  sie«  die  Binde  in  den  Sehooss  legend*,  naeh  einein  ungewöhnlichen 
Gewinn  bei  beiden  Ländern  trachteten,  au  sti<^  der  Preis  der  Gewehre 
und  des  Pulvers,  das  jdch  in  den  VertragshXfen  von  Japan  und  China  (Uong- 
kong,  Amoy,  Shanghai,  Tientsin  und  Ningpo)  befand,  auf  das  Dreifache, 
h<dsst  es. 

Vorher  wai  l^e  Gendi*«,  der  Amerikaner,  als  specielU'r  Ah^^e-saiidter" 
von  Japan  nach  Cliina  gegangen  imd  Imfte  mit  den  Beamten  in  Fukien  und 
Anioy  Berathungen  gehabt,  um  «lie  Zwistigkeiten  zwischen  beiden  Ländern 
hei/.idegen.  Damals  kaincii  Mainnetruppen  <'ine.s  atiirrikainsehrn  Kiinonen- 
l>f>ots  nach  Aniov  und  rr^rillVn  T,f  (iendre,  tuul  /.war  soll  dies  ;nd'  Mcfrld 
des  ain«  i  ikanii»chen  Gesaiuiteii  ^t^chehen  spin.  ALs  nämlich  /u  isrin-n  Japan 
und  C  liiiia  Krieg  auszubrechen  drohte,  hatten  die  Beamten  von  luki»  ii  zu 
dem  auierikauischen  Consul  in  Amoy  gesagt,  er -möchte  veranlassen.  da.ss 
die  Amerikaner  sich  nicht  einini.sc'hten.  Der  amerikanisclie  Consul  hielte 
daher  den  In  Fukien  lebenden  Amerikanern  befohlen,  neutral  tm  bleilten. 
Da  kam  Le  Gendre  und  mischte  sich  in  die  Angelegenheit;  das  soll  dei' 
Grund  gewesen  sein,  daas  er  ergriffen  wurde.  £r  gab  sich  nicht  damit 
zufiieden,  l^;te  schrilUichen  Frotctt  ein  und  wurde  später  wieder  frei- 
gelassen. 

Es  w  ar  bei  t  its  .lull,  luid  in  Formosa  waren  an  (Xficieren  und  Mann- 
schaften über  Mann.  Der  grösste  Theil  von  ihnen  lag  an  intermit- 
Urendem  Fieber  daiiidir  und  über  000  waren  daran  gestorben.  Der 
Kaiser  schickte  voller  Mitleid  einen  Kannnerherrn  und  Leibarzt,  um  die 
Kranken  zu  trösten.  Man  sciiickte  darauf  neue  Truppen  und  liess  die 
Kranken  /tu-Mckkehren. 

Akainais".  zinn  Generalstab  geliöriir.  war  schon  l'rüher  von  FtM-inosa 
nach  Shanghai  gegangen,  um  die  Veihähniv^if  in  China  zu  erfor.st  ht  a.  Nun 
sehrieb  «m-  einen  Bericht  nach  .iapan.  in  dem  es  hiess,  der  ehinesise[)e 
Beamte  Ö  Gai  Tai  *  führe  20000  Soldaten  und  zwei  GenerSle  nach  Formosa. 
So  gUkubten  Alle,  Hoch  und  Niecbig.  dass  dei*  Krieg  zwischen  beiden  Lin- 
dern nahe  bevorstehe.  Viele  waren  sehr  um  die  kranken  Truppen  in  For- 
mosa besorgt  und  Viele  waren  g^en  den  Krieg. 


.lapaii  iH'iint/.lt'n  die  (iJeleijt'nht'ir  luid  Ix'spracin'n  (h'U  Vorthril  und  Scliaiien 
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Im  Anj^iist  ernannte  die  Regierung  schliesslich  den  Stacitiiratli  Okulio 
'r<).shiniichi '  7.nni  Benridaijin sandte  ihn  luu  li  China  und  ^ah  itiin  Volhnacht 
nijer  Kriej,?  und  Frieden.  Sein  (Jefolf^e  iiildeten  Oberst  Kukuwara  Washö, 
der  Rath  3.Classe'  Takasaki  Seifii,  der  Steuerratli  *  Yosliiwara  Shigetoshi,  der 
Hof  historiograph '  Kanai  Yukiyas'.  Ikeda  Kanchi,  Beamter  7.  Classe  aus 
dem  Ministeritun  des  Innern,  Namur«  Tai/r».  Beamter  7.  riassc  des  Justi/,- 
niinisteriums.  Komaki  Sliri^yn.  Rcjunter  7.  (^lasse  aus  der  Abtlieilung  für 
Coloniahvesrn ,  the  t)bt  rU  utiiaiii>  Seki  Teiki,  .Sakamoto  Jökö  und  Andei-e. 
Sie  u:iiim'n  Alle,  der  Eint-  tVülitr.  der  Andere  später  dorthin.  Ausser- 
deni  war  ilim  der  Kranzox-  Boissoiuxle*  als  Rathgel>er  mitgegeben.  Am 
19.  Juli  kam  der  Minister  mit  Gefolge  iiacli  Shanghai,  und  am  nächsten  Tage 
kam  der  Subpraefeet '  von  Shanghai  Chin  Fukkun in  sein  Hotel  und  sagte: 
•Ew.  Excellent  wertben  Nainen  habe  ich  schon  lange  gehöii  und  ich  achilao 
mich  glficklich,  endlich  hiermit  Ihre  werthe  Bekanntschaft  ku  machen.  Ew. 
Excellenz  werden  wahrscheinlich  zu  einer  Besprechung  wegen  der  Formosa- 
Frage  gekommen  sein  und  fiber  den  Frieden  awischen  bdden  Undem  untere 
handeln  wollen.  Das  ist  mein  sehnlicher  Wunsch«.  Der  Minister  erwiderte: 
•Als  im  M&TK  dieses  Jahres  der  Aufstand  von  S:$aga  in  unserem  Lande  war. 
hörten  wir,  dass  einige  Rebellen  nach  Eurem  Lande  geflohen  sind.  Wir 
haben  daher  Beamte  m  Euch  gesandt  und  nach  ihnen  forschen  lassen.  Wir 
liaben  damals  Euch  und  deu  Taotai  sehr  bcmfiht,  dafür  sagen  wir  Euch 
b<'st»'n  Dank».  Der  Beamte  erwiderte:  -In  der  Angelegenheit  des  pemani- 
scIh  ii  S(  hifles  Maria  Luz  vei^ngcnes  Jahr  hat  Ew.  Exeellenz  Regierung  mehr 
als  300  Chinesen  untei-stützt ,  und  wir  haben  ihr  für  diese  Wohltliat  sehr 
zu  danken-.  Mit  diesen  freinidsehaftlichen  Gesprächen  verbrachten  sie  die 
Zeit,  worauf  der  Beanitr  /nrnckk ehrte.  Am  I.  Sept('ml>«  r  begaben  sich  Alle 
nach  Tientsin,  und  hui  2.  kam  auch  Le  Gendre  von  Shaiisjhai  an.  Am  lO. 
kaiiiüu  sif  in  Peking  an  und  nahmen  vorläufig  Wohniuig  in  tlt  in  llotrl  cine* 
Pi'eMsseii Der  Gesandte  Yanagiwara  nnd  eh  r  Scrretär  Tei  kaincu  zu 
OUulid  nnd  liaiicn  ilun  eingehende  Miltht-iluriiicn  iibci-  ili«'  Vrrliältuisse  im 
rMiugliyauH'H.  Am  14.  gingen  Alle  dorthin  und  lic.sprachcn  mit  dem  chi- 
nesisclien  Prin/.en  "  und  allen  Mitgliedern  die  Frage  der  Zugehörigkeit  des 
Barbareulandes  von  Formosa.  Beide  Theile  blieben  bei  ihren  Ansiehten. 
und  es  kam  nach  langem  Hin-  und  Herreden  an  keinca*  Entscheidung. 


■  Vei^l.  Mittb.  Bd.  I  8. 148  Aimi.  2. 

•  ^SS'^S  imridaffln  ausfllhrender  Minister.  Dieser  Titel  ward«  da- 
mals specMl  für  ihn  geschaffen. 

<  ^  @  ^"'^  ffik{te)an.  Dieser  sowie  die  im  Folgenden  erwähnten 

Amtsnamen  sind  jetzt  nicht  melir  gebriuchlich. 

•  m  jj;*  ^  1^ ,  «.  S.  37  Anin.  3. 

A  War  noch  bis  vor  Kuraem  In  japaniMhen  Diensten. 

'  |öl  •  ^  llä  ^'^ 

•  .  Der  uuieu  genannte  Prinz,  Ivung  . 


Digitized  by  Google 


Lanqi  und  Swoa:  KtivMi  ahiiysku. 


47 


Ukubo  st'tzt**  zwei .  Paraj^raphen  aul  and  Ijat  .schnell  um  Antwort,  woiaiit' 
er  zurück k el tKe,  Die  Autvvurt  kam,  aber  nie  cutiiielt  gauz  UiibegrQudete:«. 
Am  19.  giiigeii  Ökubo  und  Yanagiwara  wieder  lüo  und  Mgten,  die  Be- 
hauptungen in  der  Antwort  seien  unliegrGndet.  Die  Mitglieder  des  Tsungli- 
yamen  antworteten  und  machten  den  Vorwurf,  Japan  mische  sich  in  innere 
Regierungsangelegenlieiten  Cliinas  und  verletxe  den  Vertrag  zwischen  beiden 
Landern.  B^der  Linder  Ansichten  gingen  so  aus  eiiuinder  und  sie  verhan- 
ddten  hinge  darüber.  Der  japaDische  Minister  Ölcubo  nannte  die  Punkte, 
über  <li<  fr  Bedenken  hatte,  und  bat  um  Autwort  uaeli  ihrer  Kriekkehr. 
Am  '2'I.  kam  diese.  Sie  war  so  /.iemlirh  gleieb  mit  der  ersten.  China  stut/te 
sieb  auf  den  dritten  Paragraphen  d<'s  Vertrages*  mit  Japan,  der  veriot/t  sei. 
im»l  machte  den  Japanern  so  Vorwürfe.  Am  8chluss  der  Antwiirl  siaiid: 
'tails  wiederiui!  so  etwas  VDrirt'liracht  wii'd,  neliiruMi  wii-  Ktin-  H»*lrliiiui^ 
nicht  an«.  Okubo  und  Yanagiw  ai-a  waren  darüber  .x'lir  v-r/iii  nt .  iiin^<  ii  al»er 
trotzdem  am  5.  (Vtober  wieder  hin.  Sie  behaupteten:  Japan  lial)f  Grund 
zu  M-iuea  Forderungen;  sie  seien  nieht  aus  der  Luft  gegriflrii.  Die  Anderen 
entgq|;neten :  Auch  die  Antw  ort  ('hiuiu«  sei  begründet.  Okubo  machte  ihnen 
den  Vorwurf,  dass  ihre  Antworten  nicht  auf  seine  Fragen  passten.  Worauf  die 
Cliineaen  erwiderten :  »Unaere  Autworten  passen  sehr  gut  auf  Eure  Fragen. 
Wir  gUuben  nicht  an  die  Berechtigung  Eurer  Fragen«.  So  stritt  man  sich  einen 
halben  Tag  henioo.  Am  Abend  kehrten  Okubo  und  die  Übi-igen  zurück  und 
Ruhten,  es  sei  keine  Onigkeit  mehr  xu  erxielen.  Er  war  entKhIossen, 
nach  Japan  suruckaukehi-en  und  fllr  den  Krieg  tu  stimmen.  ISr  schiieb 
daiier  einen  Brief  an  das  Tsungliyamen.  Der  Inhalt  des  Briefes  war  etwa: 
•China  stützt  sich  auf  die  Worte  des  X'ertrags  und  tadelt  (dme  Grund  An« 
derer  Voi-gebrn  :  >  s  spricht  äusi»erUcb  vom  Fned(>n ,  heimlich  stösst  es  Ja|Nin 
zurnrk.  Die»  latlle  <'r.  Kr  setzte  nun  eine  Frist  von  fünf  Tagen;  wenn 
dann  clie  Antwort  wieder  .so  ausfalle  wie  fnlher,  werde  dies  die  üaltung 
Japans  mit  einem  Schlage  bestimmen«.  Der  Brief  war  in  sein-  crrcutenj 
Tone  Lrex  li rieben.  Am  11.  kam  ein  Schreiben  vom  Tsuugiiyamen  »le»  In- 
halts, (iet  Kaiser  begebe  sich  nach  Nanyen*  un<l  Prinz  Ivun«  begleite  ihn, 
inncrlialb  fünf  Tagen  könne  man  den  Brief  nichl  beaalworlen. 

Am  18*  kamen  Tu  Juii,  Chin  Kei  Fun,  Sei  Kiu,  Ka  ICa  Kö'  und  An- 
dere  nach  dem  Hotel  der  Japaner  und  verhandelten  übei*  die  Sache.  Vor- 
her, als  der  Minister  Okubo  mit  den  chinesischen  Beamten  verhandelt  hatte, 

'  Der  Inhalt  des  dritten  Paragraphen  des  Vertrags  vom  September  1871 
ii»t  eiwa;  Beider  Länder  Verwaltung  und  Verbote  sind  verschieden,  weshaU»  diPM 
Jedem  der  beiden  Staaten  selbst  z,u  überlassen  ist.  Keiner  der  beiden  Staaten  darf 
an  einer  Andemag  der  Verwaltung  im  anderen  Staate  sieh  betheil^en  oder  daram 
eranchen,  dass  verbotene  Sachen  aosgefibt  werden  dürfen.  Sie  sollen  sich  beiflg- 
Itch  der  ehizubaltenden  Verbote  ge>;on.seitig  unterstfltcen  und  ihren  Kaufleuten  klar 
machen.  d;is>.  es  tiioht  erlaubt  sei,  die  Eingeborenen  der  anderen  Linder  auch  nur 
zu  einer  geringfügigen  Übertretung  der  Gesetze  zu  verfilhren. 

'  chinesiseh  Nanyüaii,  kaiserlicher  Jagdpark  im  Südf^n  von  Peking. 

•  Uber  To  .lun  s.  S.  4"i  Aimi  7.     Die  übrigen  Namen  lauten  nach  chtne- 
sitfetier  Ausbräche:  bheii  Kuei  Fen,  Ch  eng  Lin,  Hia  Chia  Hao. 
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vtnr  von  einer  Indeninitfit  gf^pi'ochAi  worden.  Jetet  smfUten  T»  Jim  und  An« 
dere.  sie  könnten  darQlier  nicht  entscheiden.  Sie  wfirden  mit  dem  Prineen 
Kung  lind  Bnn  Shö'  darnber  tronferiren  nnd  dann  eine  Antwort  geben. 
So  keltrten  sie  xiiritck.  Am  20.  gingen  die  ja|Hiniitchen  Minister  und  Ge- 
.s?)ndt(Mi  /.Hin  Tsunglivaiiicti  iitid  rhniidelten  bis  in  die  Nacht  hinein.  Der 
Inhalt  (lessen,  was  die  eliiiiesiselifii  lieainttMi  wagten,  wnv  etwa  Folgendest 
Die  Ciewälii'ung  finer  IndeniniUit  ijelie  Cliina  an  seine  KiitT.  Man  erwarte, 
tla-vs  die  .lapnner  ihre  Truppen  »us  F(n*mosa  /nriick/.ogen.  Dann  wüttie  der 
Kaisfi-  iiiiifi-  (It'i-  lie/.eiehnung.  er  wolle  tliejeiiij;en .  welche  viel  jfelitten 
hüllen,  t iri>tfii  iiikI  auf  den  Ih'sehluss  des  Prinzen  Kung  hin  eine  Kntscha- 
digung  /.ahli  ii.  Die  Saehe  kam  aher  n«»eh  iiichl  /.mu  Ahsehluss.  Am  T.\.  Tniz^ 
jgingcn  Okuht».  tier  (iesandte  und  die  I  hrigen  wieder  hin.  aber  jinch  diiAso 
»  Mal  einigle  man  sieh  nicht.     Der  japanische  Minister  gerieth  sein  in  Zorn 

und  wollte  die  Verhandlungen  abbreclieu.  Auch  sagte  er:  -Wir  veriian- 
dein  nicht  mehr  mit  euren  Beamten  fiber  die  BeJiandlimg  der  wilden  V61> 
ker  in  Foimom.  Wir  werdeji  jetxt  unftere  Al)sicbten  aiiüfithren«.  Zornig 
kehrte  er  ziirßck.  .\uch  der  (lesandte  Yanagiwara  war  unwillig  und  iii^nte. 
sie  könnten  keinen  Tag  mehr  in  <'hina  bleiben.  Am  26.  wollte  er  die  Gesandte 
.Schaft  verlassen  und  mit  nach  Japan  zurftckkehren.  So  kamen  die  Frieden»- 
verhandlimgen  min  Abhruch,  und  es  traf  die  Depesche  von  ihrer  Rßckkelir 
nach  .lapan  ein.  weshalb  die  jaj»aniselie  Regierung  ihre  Rüstungen  verstärkte. 

\'«u(lem  hatte  K^enmg  und  \'olk  von  .Ia[»an  viel  über  Ivrieg  und 
Ki-ieden  hin  und  hei-  gesprophen.  Die  Shi/.oku  MÜer  He/irke.  V(»n  Itegei.ste- 
rung  entflammt,  nicintefi.  man  iniiss»"  einen  Srlilai;  u,cgj'n  I'eking  ausfTdiren. 
und  l)aten  um  dir  lirlautmiss .  den  \'<>rtral»  bilden  /,u  diii'fen.  Marudn-  waren 
der  Ansieht,  die  inneren  \"cili;iltniss»>  \  oti  .Iap«ii  svivw  jft/i  hücIi  nicht  eon- 
solidirt.  wa^  .sidh-  man  mil  iiem  Aa.sl.ni(l(>  Kiir^  anfangen  und  das  (leid 
des  Staatsschatzes  unniit/.  ausgebeiK*  Du-  Wilileti  von  Formosa  seien  uuler- 
worfeii,  und  es  .sei  das  licsle.  die  Truppeu  mügliclust  schnell  /.urlickar.tinifen. 
.\ndere  flthrten  Beispide  aiia  der  alten  Geschichte  Chinas  an.  In  der  8iing- 
Dynastie'  hatte  die  chinesische  Regierung  das  nördliche  Gebiet  der  Kittan* 
in  Besitx  nehmen  wollen.  Alier  der  Premierminister  Kanki^  in  der  Mei- 
nung V  es  gehe  nicht  an ,  suchte  es  durchaus  zu  verhindern.  Der  Kaiser  aber 
hörte  nicht  auf  ihn,  und  es  kam  »im  Kriege  in  einem  fernen  l«ande.  Da> 
durch  aber  sd  die  Lage  der  Sung -Dynastie  schlecht  gewoitien.  So  sprach 
man  Ixm  dei-  Regierung  und  im  Volke  Japans  hin  und  her. 

Die  in  den  japanischen  Vertrngshafen  lebenden  Chinesen  waren  nun 
damals  sehr  besorgt  und  meinten  unter  einander,  wenn  es  zwischen  beiden 

1  Wen  Sistig  ^jj^.   Über  seinen  Titel  s.  8.49  Anoi.3. 
>         ehine«i«ch.japwii«ch  K«»  (960^1278). 

'  DieKiian,  ein  tui^^uslsehar Stamm,  behernditen  NordcMna  von 

1118^1235:  Kiun  »oll  das  Original  der  Bezeichnong  fflr  China,  Catliay,  sein.  Die 
Russen  nennen  China  noch  heute:  Ritai. 

*  ^  iUSi  '^J^  Premierminister.  Kaiiki  ^  J^,  chinesiaeh  Han  Ch'i. 
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Nationen  zum  Kriege  komme»  würden  sie  ei^ffen,  in*s  Gefingniss  gewor- 
fen nnd  ihres  Beaitees  verlustig  gehen.  Ihr  Leben  würde  selbst  in  Gefahr 
kommen.  Die  japanische  Regierung  hörte  davon  Uttd  Hess  Ihnen  mittheilen: 
Sollte  es  wirklich  zum  Kriege  kommen,  so  wurde  man  nur  diejenigen,  welche 
Spione  seien  und  Japan  Scliaden  ztifn^jjtpn.  erjirfifen  und  ihr  Vermot^en  ein- 
ziehen. Diese  Ansicht  der  Regierung  soHtni  sir  l)f'hei*zigen,  ruhig  iiiren  Be- 
scliafUgungen  naciigehen  und  Unruhen  veruieidtMi. 

Als  Okubo  und  sein  Gei"oli;e  Peking  vprla-ssen  uoUten,  Ijegn))  sich 
der  enghsclir  Gesandte  Wade  in  das  iltjttl  de.s  Ministei-s,  setzte  die  Inter- 
essen beider  Länder  aus  einander  und  erbot  sich,  ein  Einverständniss  zu  ver- 
niittein.  Am  25.  lum  er  zum  zweiten  Male  zu  Okubo  und  sagte,  er  komme 
im  Auftrage  des  Tsungliyamen,  Okubo  begab  sich  zu  ihm  in  die  Gesandt- 
schaft, theilte  scäne  Forderungen  Ittr  einen  Vertrag  mit  und  willigte  ein, 
dass  er  die  Vermittlerrolle  Übernehme.-  Der  englische  Gesandte  ging  von 
den  Chinesen  zu  den  Japanern  hin  und  her,  setzte  die  GrOnde  Bdder  aus 
einander,  nnd  so  b^;ann  der  Friede  zu  Stande  zu  kommen.  Am  31.  gingen 
Ökubo  und  Yanagiwara  zum  Tsungliyamen .  hatten  eine  Conferenz  mit  den 
j^Ii^liedem,  unteraeichneten  den  Vertrag  und  weehsehen  ihn  aus.  Der  Beamte 
Bun  Shö  sagte  zu  Okubo:  -Der  Friede  zwischen  beiden  Ländern  ist  nun 
zu  Stande  gekommen.  Wenn  in  Znknnfr  tltT  Fall  eintreten  sollte,  dass  die 
beiderseitigen  Grenzen  übe i  schritten  werden,  soll  die  Frage  auf  Grund  die- 
ses Vertrages  behandelt  wenh  ii«. 

Der  Wortlaut  der  Verlrausartikcl ,  wch-h«»  gegenseitig  au.sgetau.sciit 
wurden,  war  wie  folgt:  Der  bevulhiiüclitigte  ücjiandte  Japans*,  Staatsrath 
und  zugleich  Minister  des  Innern  Ökubo  Toshimichi,  sowie  Prinz  Kung', 
femer  Bnn  Shö*,  femer  Ho  Kin\  femer  Mö  Clio  Ki*,  femer  T5  Jun*,  So 


*  T^H^täl'jMj^jMy^E.  rfoifliÄon  zcnhni  brnridaijin. 

'  Praesident  de«  TsungUyainen.    Sein  Tiit  l  jai»ani.sch- chinesisch: 

«roAeAri,  ist  die  Transscription  des  Mandsehu- Titels  htronhui  «tlie  officer  who  stands 
at  the  comer-,  ein  Titel.  Her  nur  den  höchsreu  Prinzen  )  /"komnit.  bei» 

Am«n.n>.  i«  ^  ^  ^  ^  :^  |g  ^       y  Wie  ml, 

mein  College,  Hr.  Prof.  Arendt  mittheilt,  muss  hier  ein  Irrtlmiii  vorliegen,  da  das 
^S^^^   das  Miniateriuni  fiLr  die  China  gehörigen  firenideu  I^der,  wie  die 

Mongolei  n.  s.  w.  ist. 

»  Siehe  S.  4Ö  -Vmi.i.  1.     TitH  .    ^{       A  &  3^       i       M  X  ^ 
Staatssocretär,  Mitglied  des  grossen  Secretariats  und  Praesident  des  Mini- 
steriums iTii  üllenlliehc  Arbeiten. 

SB  StaataMcretir,  asnstirendes  Mitglied  des  grossen  Secretariats  and  Praesident 
im  Mtnisteriom  der  Civihrerwaltm^. 

*  Siebe  S.  48  Anm.  6.   Titel:  ^  »[I  fp}  ^  Praesident  im  Minieteriuni 
der  Civilverwaltoi^. 

Siehe  S.42  Anm. 7,   Titel:  ^  Pniesident  im  Finanunim- 


Hitth.  d.  8«.  £  Otimt  SpnwliaL  18M».  LAMh. 
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Rin',  Chin  Kei  Fun',  Sei  Rin'.  Sö  Gen*,  Ka  Ka  Kö"  haben  diost  n  Vertrag  he- 
rathen,  und  es  ist  ihnen  gelungen,  eine  I'bei*einkunft  zu  schiiesseD  und  die 
Einzelheiten  dei"sclben  schriftlich  iii<'<!' r/.iileijpn. 

Jedes  der  beiden  Länder  IjesL-liiit/t  .seine  I'Mtertliaiieti  in  i^eeigneter 
"Weise  und  träj^t  Sorire,  dass  sie  keinen  Sclmden  iiehnitMi.  Daher  nniss 
jedes  der  beiden  Lander  lür  das  \'ulk  geeignete  Kinrichtuagen  Ireflen  und 
seine  Rechte  aufrecht  halten.  Wenn  «'twas  vorf&llt,  was  das  betreffende  Laud 
angeht,  so  bat  es  das  selliat  in  geeigneter  Wefee  su  regeln.  Die  Wilden  von 
Fonnoaa  haben  nun  jaimnisclien  Unt^hanen  rfickalchtslos  Scliadai  zugefugt, 
daher  hat  die  japanische  R^erung  in  der  Absicht,  dieselben  zur  Rechen- 
schaft KU  «t^en,  Truppen  gesandt,  und  diese  haben  dieselben  schliesslich 
geKÜehtigt.  Jetzt,  nachdem  Japan  mit  China  berathen  und  erklirt  hat,  es 
wolle  die  Truppen  zurQckxiehen  und  Alles  in  Ordnung  bringen,  schliessen 
beide  Under  für  spiter  folgenden  Vertrag,  der  drei  Artilcel  umfasst: 

t.  Was  Japan  gethan  hat,  ist  geschehen  aus  der  humanen  Absicht, 
seine  Unterthanen  z.u  schützen.   China  sieht  das  als  etwas  Berechtigtes  an. 

2.  Die  Familien  der  japanischen  Unterthanen,  welche  früher  zu  Schaden 
gekomuien  sind,  erhalten  Geld  als  Schadenersatz  von  der  chinesiscli*-M  Re> 
gierung.  Die  Wege  und  Häuser,  die  Japan  in  dem  von  ihm  besetzten  Ge- 
biete in  Formosa  angeleckt  und  erbaut  hnt.  wünscht  China  sn  -m  lassen  nnd 
selbst  zu  ii<'l)rauchen ,  und  man  wird  iU>er  eine  Compen.sation  '.  on  StMten 
Chinas  Ix  rathcn  und  entscheiden.  Die  Sumuie  wird  in  einer  bcsouderen  .\b- 
machung  be.stinnnt. 

3.  Alle  Sciniftslücke,  die  über  die  Formosa- Angelegenheit  zwisclien 
beiden  Ländern  gewechseil  sind,  sind  g»'uen>fitig  zurtickzasenden  und  zu 
vernichten,  und  damit  soll  ein  zukünftiger  Streit  vermieden  werden.  Was 
die  Wilden  in  der  besagten  Gegend  anbetrifit,  wird  China  gute  Einriditun- 
gen  und  in  aller  Ruhe  Abmachungen  treffen;  diejenigen,  die  zu  Schiffe  hierher 
kommen,  ist  China  entschlossen,  auf  die  Daiier  zu  schntzen  mid  vor  Scha» 
den  zu  bewahren. 

October  7.  Jahr  Meiji  (1874).    Döcbi  13.  Jahr  9.  Monat« 

Uutei"stempelt  von  Yanagiwara  Maemits',  kaiserliciiem 
bevollmächtigten  Gesandten. 


'  C  Ii  ung  Luii.  Titel:  Praesideut  im  Mioisterimn 

der  öfleiitliclieii  Arbeiten. 

*  Siehe  S.  47  Anni.  '.i.    Titel :  ^  ^  ^  Staaläseereiär 
und  Prae&ident  im  Kriegsministeriuni. 

*  Siehe  S.  47  Anm.  3.    Titel:  >^  f    llf)  Ministerial  Vicepraesident. 

*  ^  M   """  "■="■    •  Bfl  Ä  jji   Ä  ^  *  # 

sideiit  linker  Hand  im  Kriegsniiui»teriiun  mit  Am  hisignieii  der  l.  Haiiixrlas.se. 

»  Siehe  S.  17  A.un.  3.    Tin  l:  ifl  -Wlc  M S^C  »J  ßlj  ffi  Viceprae- 

äideut  des  Cfittiuldei>cävheiibure.ius  mit  den  lusignien  der  3.  Hangclusse. 

*  Duchi  [öj]^^»  Tmigchi- Periode.    Die  Cliiuesen  haben  bekanntlich  noch 
den  alten  Kateuder,  daher  i!>t  der  9.  Monat  =  Qetober. 
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In  (lern  ht  sonderen  Document,  welches  zwischen  .lapan  und  (Miina 
auiigelauscht  wnrde,  stand:  Laser  V  ertreter  tind  Prin/.  Knnir  von  China, 
sowie  Bun  Shü,  und  Andere  acht,  haben  zur  Betathiuig  desäclbcu  mit  deui 
englischen  Gesandten  in  gleicher  Weise  über  die  Formosa -Angelegenheit 
verhandelt  t  and  «s  aiiid  die  foIgendMi  genMiea  EinMlheiteo  •chriitlich  fixirt 
worden: 

1.  Die  Ftmüien  der  Jepaner,  welefae  firflher  von  den  ESnwdinern 
Fonnosas  geschSdigt  sind,  eilidten  ab  Emts  100000  Taek; 

3.  Wenn  Japan  die  Soldaten  ans  Formoaa  zurOeksudit*  will  China 
die  Wege  nnd  HioMr,  die  von  den  Japanern  angelegt  und  geliaut  sind»  ao 
lasen  und  sdbat  benutzen  und  zaidt  als  Kosten  dafür  400000  Taels; 

3.  Japan  sieht  laut  Abmachung  am  20.  December  1874  alle  Tnipi>cn 
aus  Formosa  nirfick.  China  bezahlt  demgemäss  die  ganze  Summe.  Beide 
dürfen  den  Termin  nirht  versSumen.  Wenn  Japan  seine  sammtlichen  Tniji- 
pen  nicljt  vollständig  znriirU ziehen  sollt«',  he/.ahlt  anch  (^hina  nicht  die  ganze 
Summe.  Diese  Abmacimngen  erhält  jede  Partei  in  je  einem  Exemplar,  um 
sds  Beweismittel  zu  dienf»n. 

October  Meiji  T.Jahr  (1874).    Döclü  13.  Jahr  O.Monat. 

Unterstempelt  von  Yanagiwara  Maemits*. 

Am  Abend  kehrten  unser  Minister  und  die  Übrigen  naeh  ihrem  Hntel 
zurück  und  begaben  sich  sofort  zum  englischen  Gesandten,  .sie  dankten  liun 
fur  die  freundliche  V^ermitteUaig  so  viele  Zeit  hindurch  und  theilten  ihm  mit, 
dass  rie  am  niehsten  Tage  abreben  wQrden.  Sie  nahmen  Abschied  von 
ihm  ond  kdbrien  darauf  znrflek.  Einige  sagen:  Ab  die  Frage  wegen  der 
von  China  zu  fordernden  IndemnitftI  aufkam,  habe  man  3  ^lionen  Yen 
gefordert,  was  Cliina  aber  verweigerte.  Ausserdem  habe  China  sich  an  dem 
Namen  Indemnit&t  sehr  gestossen.  Ölniho  sei  darüber  sehr  zornig  geworden, 
habe  gleich  zurQckkehren  und  fQr  den  Krieg  stimmen  woUen«  Darauf  habe 
der  englische  Gesandte  beiden  Parteien  die  Competenzen  und  Prinoipien '  be- 
zllglich  der  Formosa- Frage  ans  einander  gesetzt  und  habe  sich  grosse  Mühe 
um  die  Vermittelung  gegeben.   So  sei  der  \*ertrag  zu  Stande  gekommen. 

Am  1.  November  kam  der  englische  Ocsandte  nach  dem  Hotel  der 
.Japaner  nnd  nahm  A!>schied.  Die  Mitijlieder  des  Tsungliynmen  sandten  K.i 
Ka  Kö'  als  Vertreter,  um  Ahsehied  zu  nehmen.  Der  japani.sehe  Botsclial'icr 
xind  Gefolge  verliessen  daranf  Peking,  kamen  naeh  Tsüshü'.  bestiegen  ein  Schiff 
und  gelangten  am  3.  nach  Tientsien.  Da  sie  Li  liung  Chang*  einen  Besuch 
abstatten  wollten,  schickten  sie  öta  8'kemasa  zu  Son  Shi  Tats' dem  Taotai, 
und.  Hessen  ihm  ihren  Wunsch  vortragen.  Sie  hatten  daf&r  folgenden  Grund; 


*  Siehe  S.  47  Anm.  3  und  S.  50  .\nm,  5. 
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Als  der  japanische  Minister  im  Tsungliyainen  seinen  Stempel  unter  den  Vertrag 
setzte,  kam  die  Bede  zafällig  auf  lA  Hung  Cliang.  Damals  meinte  Bun  Shö: 
•Li  Hung  Chang  ist  an  einem  Orte,  der  der  Schlund  >  der  Hauptstadt  ist 
Alle  Gesandten  besuchen  zuerst  ihn,  wenn  sie  naeh  Peking  kommen.  Ick 
weiss,  dass  Sie,  als  Sie  kamen,  sehr  beschlfUgt  waren  und  noeb  keine  Zeit 
hatten»  ihn  zu  b^udien.  Ich  bitte  Sie«  bei  ihm  auf  don  RQckweg  vorzu- 
sprechen«. In  Folge  dieser  Aufforderung  maditen  sie  einen  Besuch  bei  ihm. 
Li  Hung  Chang  kam  ihnen  erfreut  entg^en»  and  sie  begaben  ^ch  in  sein 
Amt  Man  sprach  bei  ihm  etwa  Folgendes:  Die  Aogelegenlieit  mit  Formosa 
ist  firiedlich  gdost,  es  gehe  niclits  fiber  seine  Freude  darüber.  Von  nun 
an  unterstntzten  sich  China  mul  Japan  nach  den  Umstanden;  sie  würden 
sich  nun  mit  Europa  messen  können.  Nachdem  Jeder  so  seine  Gefühle 
ausgedrückt  hatte,  trennte  man  sich.  Son  SIü  Tats'  geleitete  dann  Li  Hung 
Chang,  der  Alvschied  nehmen  wollte,  zum  Hotel  der  Japaner:  der  Gesandte 
hewirthete  ihn  mit  Sake.  i>ahei  hesjMaehen  sie  die  Producte  ]»ei(ler  Län- 
der, den  \'ortheiI  und  Nachtheil  des  Uniulels  zwischen  l>eiden  Ländern.  Li 
Hung  Chnnii  sai^te:  -In  nächster  Zeit  send<*n  w  ir  einen  Consul  naeh  .lapan, 
damit  er  dun  residire«.  Sie  drückten  ihre  Freude  aus,  reichten  siel»  die 
Ilande  und  trennten  isicl». 

Um  die  Truppen  von  Formosa  zurückzuziehen,  ging  Okubo  am  7. 
nach  Shanghai  und  schrieb  einen  Brief  an  die  Regierung,  in  dem  er  die 
Angelegenheiten»  Formosa  betreffend,  berichtete  und  sandle  zugleich  den 
mit  China  geschlossenen  Vertrsg.  Den  Oberst  Fukuwara,  der  in  seinem  Ge- 
folge war,  schickte  er  nach  Japan  voraus.  Am  n&chsten  Tage  telegraphirte 
er  von  Shanghai,  sie  hätten  den  Ausdruck  Indemnitit  weggelassen,  und 
Cliina  gebe  hauptsichlich  die  Auslagen  It&r  die  Baracken  und  Wege,  so- 
wie  £rsatK  fOr  di^enigen,  welche  Schaden  gelitten  h&tten.  Okubo  war 
hierin  Chinas  Wihi«ihen  entgq;engdcommen ,  heisst  es.  Von  Shanglisi 
schickte  er  ein  Telegramm  an  Sof^ima'  in  Frankreich:  Die  Formosa -Fn^ 
sei  erledigt  und  er  heauftrage  ihn,  dies  allen  japanischen  Gesandten  in 
Europa  luid  Amerika  mitzutheilen.  Darauf  wurde  der  Vertrag  zwischen 
beiden  Ländern  veröffentlicht. 

Am  9.  kam  ein  Engländer  Namens  MacKean'  als  Abgesandter  der 
cliinesischen  Repierunir  \  on  Pekint;  und  sagte,  er  uberbrinfre  7tinach''t 
](inOOn  Taels  Hir  die  japnjiische  He^icruiiL^.  Am  nächsten  laiie  liess  man 
den  Consul  Sliinai^awa  an  Stelle  des  Ministei"«  die  Summe  in  Kmjtfang 
nelimen.  Am  11.  lulir  der  Minister  Okuln)  an  Bord  des  Kriegsschiffes 
Kanagawa  uhcIi  Fuiinusa. 

Um  die,se  Zeit  kam  Obeii>t  Fukuwara  nach  Japan  zurück.  Der  Kaiser 
erschien  im  Seiin*  und  ertlieilte  ihm  dort  eine  Audienz.   Fukuwara  theilte 


Derselbe,  der  frülier  nach  China  gesandt  worden  war. 
»    -V        ^  —  ^  ,  war  damals  im  cliinesischeu  Seezolldienst. 
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dem  Kaiser  (lie  Abmachniigen  mit.  Dpj-  Kaiser  schicktt-  Hij^asliiknzp  den 
Ob<'i>teii  der  Kamuitrlienen ,  nach  Formosa  mit  dem  üelelil.  der  Conimaii- 
deur  Saigö  solle  sicli  .schnell  mil  .seinen  TiMippen  nach  Japan  7.urückl)egel><'n. 

Nachdem  ( )knh()  von  Shanghai  abiiereist  wai-,  kam  ei  am  14.  in  Amuv 
aii.  Er  hatte  mit  Anderen  gesprochen,  dauas  man  die  Thatsache,  dass  Ö4 
Liükiü  -  lasulauer  in  Formosa  zu  Schaden  gekommen  und  dass  der  Cominan* 
deur  Saig^  die  Wilden  uDterworfen,  »uf  einen  Stein  Terzeichnen  und  diesen  im 
Gebiet  der  Eingeborenen  aufstellen  wolle.  Sie  suchten  jcizt  in  Amoy  Stdne 
und  Stdnhauer  und  reisten  mit  Allem  «m  16.  ab.  Sie  kamen  in  Talcao*  in  For- 
mosa an  und  begaben  sich  nach  Langkiao.  Der  Conunandeur  Saigö  mshien 
und  hatte  eine  Zuaammenkunit  mit  ihnen.  Ökubo  zeigte  die  Schrift,  in  der 
das  Abkonimen  mit  China  stand,  und  Jener  dankte  Okubo  für  seine  BemQhnn- 
gen.  Ökubo  befalil  ihm  darauf,  mit  seinen  Soldaten  xurOckzukehren.  Am  18. 
reiste  Ökubo  von  Fomosa  ab.  An  diesem  selben  Tage  reiste  der  kaiser- 
liche Gesandte  llipashikiize  Michitomi  von  Nagasaki  nach  Formosa  ab.  In 
der  Nacht  vom  2Ü.  kain  Ökubo  und  sein  Oefolfje  in  Yokohama  nn.  Am 
folgenden  lafje  kamen  sie  nach  Tokyo,  und  der  K  siser  begab  sirli  nach  dem 
Seiin;  Ökubo  gab  ihm  und  den  drei  Daijin' einen  lieneht  iiber  -  n«  Mi.ssion. 
Der  Kaiser  gab  seine  grosse  Freude  darüber  zu  erkennen.  \ Orher  waren 
die.  Amerikaner  LeCieudre,  (  aüsell  und  Andere  nach  Japan  zurückgekehrt 
und  hatten  am  15.  dieses  Monats  eine  Audienz..  .\m  selbigen  Tage  hatte  der 
englische  Gesandte  eine  besondere  Audienz.  Der  Kaiser  dankte  ihnen  Air 
ihre  Bemühungen;  denn  der  englische  Gesandte  in  China  und  LeGendre 
hatten  «ch  in  der  gansen  Zeit  grosse  MOhe  gegeben.  —  Higashikuze  kam 
unterdessen  nach  Formosa  und  fiberbrachte  den  Befehl  bezQg^ch  der  Dis* 
position  der  Truppen.  Im  December  kehrten  der  Coromandeur  Saigö  und 
das  Gefolge  zurück,  und  er  und  seine  OfBdere  hatten  eine  Audienz.  Der 
Kaiser  dankte  ihnen  innigst  für  ihre  BeroOhungen.  So  war  die  Formo.sa- 
Frage  gänzlich  erledigt,  und  Ki^erung  und  Volk  beglQckwQnschten  sich, 
dass  wieder  Friede  einp^etreten  war. 

Icli,  der  Verfasser,  saixe:  Ein  solcher  Feld/.jjg,  der  sieh  nieht  abwen- 
den Hess  »md  Zinn  Glück  iTn-  imser  Vaterland  aiis.sehhiü;,  war  bis  jetzt  noch 
nicht  dagewesen.  Die.ser  Kriej^^  war  wohl  augelangen,  um  die  tapferen 
OfBciere  und  Soldaten  ihren  Mntli  austoben  zu  lassen*  und  .so  ihren  Über- 
mutli  zu  mindern.  In  den  kämpfen  nn  Jauern  im  Jalire  ISOS  hatten  jene 
nicht  ihre  ganze  Kraft  zdg«l  können.    Sie  hatten  zu  schnell  gesiegt  und 


*  Siehe  Mitth.  Bd.  I  S.  147  Anin.7.    Sein  Vorname  ist  Micfaitooil 

*  ^J*       japani8ch*>chine.sisch  Clioku  gelesen. 

*  In>  Texte  steht  ^  ^  ^ij  ^  £  gommAöku  rOutza  dagin,  wahr* 
scheinlich  siitd  der  Daljödaijin  St^jö,  der  Sada^in  Shhnazn  und  der  Udi^in  Iwa- 
Jrara  gemeint. 

*  I^M  M  ±  ^  ^  *  -  -fe  ^  ^  deichen  g 
arai  sovne  :ähaku  {fj^  Ammrk  beiasen,  ^  uU*  schlagen)  inrolviren  einen 
Vergleich  mit  wildoi  Xhieren. 
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waren  hochmOthig  geworden.  Die  Einfachheit  war  gesehwunden,  und  man 

war  verwdchlicht;  dieses  Übel  wollten  sie  beseitigen.  Über  diese  drei 
Sachen  v  nrf-n  sie  stets  im  Herzen  traurig.  Als  sie  daher  von  dem  nnhof- 
liehen  Benehmen  Koreas  horten,  knirschten  sie  vor  Aufregung  mit  den  Zäh- 
nen, und  als  sie  hurten,  dass  die  Fonnosauer  Grausamkeiten  b^angen.  fun> 
kelten  ihro  Aii«;«^n  vor  Zorn  und  sie  entblosstpn  ihre  Arme  *.  Auch  niclit  einen 
Tag  di"än,£;tfu  sie  den  Wunsch  zurück  ,  di**  Pferde  ans  finom  «jrn^sen  ¥\n%s 
7.n  tranken^.  Wie  war  es  der  Kegieninu:  inöiilicli.  dicseti  Mudi  niederzu- 
halten;* Die  Kegierung,  den  gunstigen  Augenblick  benutzend,  entschloss 
sich  daher  zur  Sendung  der  Truppen.  Selbstverständiich  hlyttr  man  die 
bezopften  Chinesen'  durch  einen  Krieg  in  Schrecken  setzen  küiuifn;  wenn 
man  aber  mit  ihnen  Krieg  angefangen  hätte,  dann  wüixlc  derselbe  lange 
gedauert  haben,  und  wenn  das  Geld  ausgegangen  w&re,  wäre  es  wohl 
möglich  gewesen,  dass  in  Japan  inzwischen  Aufstinde  auagebrocben  wiren. 
Die  Einsichtigen  riethoi  daher  vom  Kri^e  mit  China  ab,  dain  sie  kann- 
ten  die  thatsSchlieben  Verblltnisse  genau.  So  untorliess  man  den  Krieg 
mit  China,  unterhandelte  mit  ihm  und  nahm  eine  Indemnität  Man  setzte 
es  durch,  dass  die  Schiffbrttchigen  nicht  wieder  der  grausamen  Behand- 
lung der  Wilden  zum  Opfer  fielen.  Hierbei  zeigte  sich  Muth  und  Klug- 
heit. Allerdings  hatten  Saigöi  Okubo  und  der  en^ische  Gesandte  in  Chma 
viel  Verdienst,  doch  der  einzige  Grund,  dass  es  nicht  zum  Kriege  kam, 
war  der,  dass  China  in  militärischen  Dingen  nicht  gerüstet  war  und  Re- 
gierung und  Volk  keine  Enei^e  hatten.  Wäre  dies  Beides  nicht  der  Fall 
gewesen,  wie  hätte  da  das  grosse  China  sich  so  erniedrigt  und  schwach 
gezeigt!  Man  hat  gesagt:  In  rlem  Kriege  mit  Formosa  sind  durch  Krank- 
heit über  <)itO  Marni  zu  Clrunlr  [gegangen.  Die  Ivostfu  iiaben  mehr  als 
5  .Millionen  Yen  betragen.  Der  \'i  rlust  ist  nielit  ersetzt,  \ve.shalb  man  es 
kein  (ilück  fur  Japan  nennen  küniii  Ich  meine,  das  ist  ganz  richtig,  aber 
die  .lapaner  haben  erkannt,  dass  -n  m  eiruMii  Fiebcrlande  duch  nicht  woh- 
nen könnten  und  Junä  Formosa  tVu*  uns  keinen  Ntitzen  gehabt  hätte.  Durch 
diesen  Krieg  ist  Liükiü  wieder  vollständig  unser  Gebiet  geu  urden,  und  jene 
tapferen  Officiere  und  Soldaten  haben  da  erst  wieder  die  Nägel  und  Zälme 
versteckt*.  Daher  ist  auch  jeder  Gnmd  fQr  Aufstände  im  Inneni  fortgefallen. 
Kann  man  dies  nicht  ein  GlQck  filr  Japan  nennen? 

>  Siehe  S.  25  Anm.  2. 

«  ^  jfcC  —  ^fe  >^  ♦        Klieg  Ml  ahren, 

*  Loa  Text  gteht  ein  veriehtlicher  Ausdruck :  ^  ^  ^  bempatt'  ryo ;  beinpaU* 
chineaiacher  Zopf,  ryo,  eigentlich:  Gefiingetier^  oft     yot*'  Kerl. 
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Die  Verlagsbucfaliandlung  und  Druckerei  Saoseidö  ^)  in  Tokyo 

hat  aidi  durch  die  Herausgabe  eine;;  ja  panisch -englischen  Wörterbuches  ein 
groases  Verdienst  um  die  japanische  Lexikograplüe  erworben.  Dieses  Wörter^ 
buch  ist  bereits  1896  erschienen,  und  die  schnelle  Verbreitung  desselben  — 
es  Hegt  bweits  der  vierte  Abdruck  vor  —  zeigt,  wie  gross  das  Bedfirfiiiss 
nach  einem  Ersats  fDr  das  Hepbum'sche  Lexikon  war,  das  auch  in  den 
neuesten  Auflagen  hinter  der  Zeit  zurückgeblieben  war.  Die  Verfasser  sind 
der  Cbefiredacteur  der  Japan  Weeldy  Mail  Captain  Brinkley,  ein  ausgezeich- 
neter Kenner  der  japanischen  Sprache,  sowie  einige  japanische  Gelehrte, 
Nanjö  und  Iwasaki.  Für  die  Bearbeitung  der  zoologischen  und  botanischen 
Ausdriicke  hat  man  eini2:p  Fachj^elchrte,  wie  Mitsukuri  und  Matsuinura, 
hfrangpxogeB ;  die  Ja])auiscli  icc-sciiriebme  Vorrede  nennt  aber  noch  einige 
ajuiere  japanische  Mitarhtiter.  Aus  dieser  \'orrede  geht  hervor,  dass  der 
Grundstock  des  Lexikons  aus  einer  Sammhinir  von  Wörtern,  die  die  Re- 
daction der  Buchhandlung  Sanseidc)  angele^:t  hat.  besteht,  während  Taptaia 
Brillkley  in  der  von  ihm  engh'seh  gescliriebenen  N'orrede  nur  die  Lexika  von 
Hepburn,  ^»alow  und  Ishiba^hi,  sowie  Gubbins  erwähnt,  japaiiischu  Le.Kika, 
z.  B.  das  Genkai,  das  Iroha  jiten  von  Takahashi  Gorö  und  andere,  übergeht. 

£s  muss  zugestanden  werden,  daas  das  neue  Lexikon  dnen  bedeuten- 
den Fortschritt  gegen  das  Uepbum*sGhe  bedeutet  Die  Voraflfge  desselben 
bestehen  in  Folgendem: 

1.  Die  Zahl  der  Artikel  ist  bedeutend  vermdirt  worden.  VtHUirend 
der  japanisch -englische  Tbeil  des  Hepbum*schen  Lexikons  nur  770  Seiten 
umfiust,  enthilt  das  neue  Lexikon  bei  etwa  gleicher  6r5sse  1687  Seiten, 
so  dass,  wenn  wir  bei  beiden  etwa  45  Artikel  durchschnittlich  für  die  Seite 
annehmen,  Hepburn  34640,  das  neue  I^exikon  aber  749 lö  Artikel,  also 
über  das  Doppelte  entliält. 

2.  Manche  .\rtikel  sind  erweitert;  man  vergleiche  Artikel,  wie  moffe 
1^  Zopf,  jimoku  If  g  Augen  und  Ohren,  kaica  j?pj  FUiss  n.  s.  w, 

3.  Die  verschiedenen  Bedeutungen  eines  Wortes  sind  übersichtlicher 
angeortlnet  tmd  mit  Zahlen  versehen. 

4.  Die  Zahl  der  chinesischen  Zeichen  ist  bedeutend  vennehrt,  auch 
sind  sie  bei  den  Wortern,  bei  denen  sie  im  Hepburn'sehen  Lexikon  ohne 
ersichtlichen  Grund  fort^^elassen  waren.  Iiit)ziigetugt.  Gaii>:  besonders  zu 
lohen  ist,  dass  anch  zu  den  Beisj)ielen  unter  einem  Artikel  die  japanische 
Schreibweise  hiir/.iitjeftigt  i'=!t.  Dies  ist  besonders  da  nothwcnditf,  wo  meh- 
rere chinesische  Zeiclien  iiir  ein  iuid  dasselbe  Wort  je  nach  dvv  Bedeutung 
desselben  üblich  sind,  wie  bei  yoru,  wofür  die  Zeichen  -{^,  j^, 
Ä»  Ü^'  i&>  in»^  ^»  ^  verwendet  werden. 
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5.  Es  sind  Ahhildiinprn  in  dt-n  Text  eingffn^t,  die  oft  deutlicfier  siiiti 
als  lange  Kr]cl;iiiiii«;tMi.    Mau  st-lie  die  Alibildiuigen  zu  den  Araikeln  mnt/*' 

(Aamaya  f^P^^j^?  kammun  u.  v.  A.  Lehrreich  siod  Mich  die 
vei'schiedenen  Typenproben  unter  Artikel  ktcatsuji  y^^I. 

Es  wäre  nun  zu  wünschen,  dass  die  V'erfasser  sich  nicht  mit  dent 
errungenen  Erfolge  begnügten  und  bei  nt  iicii  Auflagen  bessernde  Hand  an^ 
legten,  damit  das  vorliegende  Werk  niogiieiist  Vüllk^)mlnen  werde.  Wie-  es 
jetzt  ist,  ist  nocli  manclierlei  daran  auszusetzen.  Wenn  ich  im  I- oli^enden 
einige  Mängel  hervorhebe,  geschieht  es  nur  in  der  Absicht,  zur  Verbesse- 
rung des  Lexikons  l>ei/iitiageu. 

1.  Trotzdem  die  Zald  der  liinzugekouanenen  Artikel  sehr  Ijcträi  htlid i 
ist,  fehlen  noch  viele  Wörter  niclu  nur  der  Schriftsprache,  sondern  auch  tier 
Umgangssprache.  Wer  sich  der  Mühe  unterzieht,  bei  der  Leetüre  von  histo- 
rischen Werken,  Briefen,  Zeitungen,  Romanen  u.8.  w.  die  fehlenden  Wör- 
ter zu  notiren,  Icann  leicht  ein  Verzeichniss  von  Hunderten  von  Wörtern 
zusammenstellen.  Es  wSre  gut,  wenn  Alle,  die  sich  mit  dem  Japanischen  be- 
schSfljg«),  solche  Sammlungen  anlegen  und  der  Verlagsbuchhandlung  über- 
senden wollten.  Es  könnte  so  ein  umfangreicher  Nachtrag  geliefert  werden. 
Man  kann  sich  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  dasa  die  Verfasser  nicht  alle 
die  HQlfsmittel  genügend  benutzt  haben,  welche  in  der  englischen  Vorrede 
angeführt  sind.  So  fehlen  eine  Menge  Wörter,  welche  sich  im  Lexikon  von 
Gubbins  befinden  und  die  einfach  hei-übergenommen  werden  konnten.  .\uch 
▼enni.sst  man  ungern  manche  Redensarten,  welche  sich  im  Hepburn'schen 
Lexikon  befinden,  so  aku  made  tsuyoi  über  die  Maassen  tapfer  (s.  aki  bei 
Hepburn),  bösoki  ico  toni  oder  ktrti  sicli  ^Iarkt<^ehl  machen  (s.  Imsaki  bei 
Hepburn),  hotmö  uo  inu  wr/o/«o,  sarazu  wenn  man  auch  den  Hund  der  Ge- 
lüste lortjagt.  er  verlasst  Einen  nicht  (s.  äo/<mo  bei  Hepburn).  Sonderbar  ist 
au(  h,  dass  amnche  Wörter  unter  anderen  Artikeln  als  Synonyma  verzeichnet 
sind,  aber  als  besondere  Artikel  fehlen.  So  findet  sich  yoiravut.^hi  Feiüliiit;, 
Schwächling  nur  als  Synunymum  untei-  ihnjinashi ,  tokoba  IJarbierladen  als 
Synonymum    unter  toko    {tokoya  fehlt  ^au/.).    tamatama    ab   und   /u  als 

Synonymiiui  luiier  iaina  ni.     Bei  huht  w  ird  auf  iniiha  verw  lesen, 

welches  alu  r  ganz  fehlt.  Aus  alledem  geiit  liervur,  dass  die  Ile/eichmmg 
•  unabridged  .  im  Titel  des  Wti  kcö  den  Thatsachen  nicht  euLspricht. 

2.  Manche  Aitikd  sind  in  einem  l.i-xiUoii  iiberlb'issig  und  leider  aus 
dem  llepburn'seheii  Lexikon  mil  lieriihergeiiommcu.  Su  ut  zii ,  negative  Form 
von  /ui  u  .>clilai"en,  wo,  Futurum  von  uru  vei-kaulen,  yorokmdr.  Subordinations- 
form  von  yorokobu  sich  freuen ,  attara ,  attn ,  atte  von  aru  sein  oder  au  ti'effeu 
u.  V.  A.  Eigenthumlich  ist  der  besondere  Artikel  naada  mit  der  Bedratung 
have  not,  was  not  In  Endungen  wie  kiktmemda.  Sonderbarerweise  sind  In 
manchen  Fillen  Wörter,  in  denen  das  te  nach  dem  Tokyo  •  Dialekt  stumm 
ist,  wie  in  ku^tei  Kaiser,  kvoe^ppaisu  munter,  zweimal  au%efilhrt  (also  als 
ku^tei  und  XwUi,  ktcappatau  und  kappaüu),  wobei  es  noch  vorkommt,  dass 
bei  diesen  ganz  gleichen  Wörtern  verschiedene  Beispiele  stehen,  so  dass 
sich  beide  Artikel  erganzen.   Andererseits  sind  z.  B.  alle  Wörter,  die  mit 
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ki^an  (Tokyo:  kon)  ^  Begierang  zusammengesetzt  sind,  nur  unter  kw  zu 

finden,  z.B.  kwamjxi  ^  ^  Betchsanzeiger.  Es  fehlt  hier  die  Einheitlichkeit. 

3.  IHe  Erkl&rungen  und  Übersetzungen  ^d  bisweüen  Verbesse^ 
rung  und  ErgSnznnjar  fiUiig.  So  ist  tMdan  fjjj  Q  durch  Iq^ion  statt 
diyision,  Moku  auch  durch  Generalmajor  fibersetzt.  Ein  irimuko 
(s.  daselbst)  nimmt  nicht  den  Namen  des  ersten  Mannes  seiner  Frau  an, 
sondern  wie  der  erste  Mann  derselben  den  Familiennamen  der  Frau.  Bei 
tempösen  fehlt  die  Bedeutung:  Dummkopf,  ebenso  bei  ^ff{ic)ai  die 
wichtige  Bedeatung:  Regierung  und  Volk.  Die  Oberseite  der  japanischen 
Matten  (Asfizmi)  ist  nicht  Stroh,  sondern  dn  Binsengedecht.  Em  Verbum, 
das  nur  mit  anderen  Wörtern  verbunden  als  Compositum  vorkommt,  wird 
ein  «Suffix«  (s.  Jimiru),  an  dunkel  »eine  a^Jectivische  Partikel«  ge> 
nannt  u.  v,  A. 

4.  Die  chinesischen  Zeichen  sind  so  klein,  dass  ein  AnAnger  sie  oft 
gar  nicht  erkennen  kann.  Man  vergleiche  z.  B.  das  Zeichen  ^  unter  • 
Binse.  Es  wire  meiner  Mdnung  nach  gar  nicht  nöthig,  die  Kana-Schreib* 
weise,  wo  dieselbe  regelmässig  ist,  stets  hinzuzufilgen;  man  wflrde  dadurch 
PUtz  itkr  grossere  chinesische  Zeichen  gewinnen.  Bisweilen  fehlen  die  chine- 
sischen Zeidien,  wie  hti  OTnagaki  "^iftj^  sQsse  Kaki,  moru  ^  beschützen; 

^  fehlt  bei  www,  ^  5C  bei  lOwtori,  ^,  ^,  ^Jii  ^gf  (iaden 
Beispielen  zum  Theil  vorhanden).  Bei  gleichen  Wdrtern  stehen  bisweilen  ver- 
schiedene Zeichen,  so  bei  «Mft*9«wAt  unter  ihtfAt  ^  jjfj^,  dagegen  steht  bei 

dem  selbständigen  Artikel  .sashiyu.shi  das  Zeiclicn  ^p/j!^.  Ebenso  steht  Lei 
kwi  essen  während  heim  rausativen  Wrhum  kun-ast m  ohne  er.siohtHclien 

Grund  das  auch  für  kuu  auwendhare  ZeieluMi  sich  findet.    Falsch  sind 

die  Zeioiien  bei  shuchi  (s.  unter  nikurhi)  'j'Q  i^,  wo         statt  stehen 

moss,  ^  /L-  langsam  gehen  für  gj| ^      A-,  f&r  ^yft 

bei  skäc^  =  si^.  Bei  oJcosu  senden  steht  ^ ,  in  dem  Beispiele  ^  . 
Dies  führt 

ö.  auf  die  viden  Druckfdiler  auch  in  dem  mit  lateinischen  Buchsta- 
ben gedruckten  Text.  So  steht  unter  kai/a  Torreya  mieten ,  unter  kt^  no 

mi  Torreya  muci/era^  CS  muss  naturlich  nunffra  Iieissen  {Tca/^  no  ahum 
Öl  aus  der  Kayafrueht  fehlt  ganz).  Nekamu  steiit  S.  1015  für  nel-owu  fest 
schlafen,  moma  S.  876  fiir  mntna  gelegentlich,  ebendaseihst  Tcotoda  da  für 
ht/to  fin,  ftarndo  statt  mndo  dreimal  (s.  hei  Soldat),  kosoba  fur  kotoba  Wort 
S.  762.  /(/  statt  ni  (unter  chippuht  mru),  yni  fur  zai  S.  ir)B7,  A'  für  iV^S.  1007. 
hhachi  lur  kiliachi  (unter  hachi  Schüssel),  uhc  nishii/a  statt  usmishiya  (s.  vseru). 
Irretuhrend  ist  auch  das  hanfige  Zusaiumeoschreiben  einzelner  Wörter  wie 
nomo  für  no  mo  (s.  Artikel  da). 

R.  Lange. 
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Die  Inschrifteimegel  aus  der  CUm-  und  Han-Zeit 

Von  A.  FoRKK. 


Unter  den  chinesischen  AltorthQmem  gebQbrt  den  Inscbriftenziegeln  aus 
der  Ch'in-  und  Han- Epoche  eine  hervorregende  Stelle.  Sie  heben  nichts 
mit  den  babylonischen  Inschriflen«egeln  in  Keilsdirilt  gemein,  denn  sie 
dienten  nicht  wie  diese  fttr  schriftliche  AafEeicbnungan  und  vertraten  auch 
nicht  die  Stelle  der  bei  anderen  Volkero  üblichen  Wachstafeln,  Fapyrus 
oder  Palmenbl&tter,  .sondern  waren  einfache  Dachziegel,  wie  man  sie  noch 
heute  in  ganz  ähnlicher  Art  uherall  in  China  findet.  Sie  zeigen  uns  also, 
^dass  schon  in  der  Zeit  um  Christi  Geburt  die  chinesischen  Häuser  in  der- 
selben Weise  wie  licute  <:('dt'rkt  waren,  wenigstens  die  Paläste  und  offent- 
Hclien  (iebande,  denn  die  in  Fraj;»'  stellenden  ZieL,'el  sind  Knnd/.iegt'l ,  wie 
si»'  heutzutriii»'  nur  auf  Haut<*n  uffentliclicn  (  liaraVcters  Verwriidung  firul«>n. 
Diis  Dach  wird  ziaiüchst  von  oben  bis  unti'ii  mit  Reihen  leicht  gebogener 
Flachziegel  gedeckt,  deren  Höhlung  naeli  oben  gekehrt  ist  und  als  Kinne 
für  das  Regenwasser  dient.  Jeder  höher  liegende  ragt  etwas  über  dea 
unteren  hinQber.  Die  zwischen  zwei  Reihen  Flachziq^eln  entstehende  Fuge 
wird  nun  in  der  lUchtung  von  oben  nach  unten  durdi  eine  zusammen- 
hängende Beihe  halbrunder  Ziegel  Überdeckt,  deren  Wölbung  nach  oben 
gekehrt  ist  und  die  im  Volksrounde  Cylinder -Ziegel,  T'ung-wa 
heissen.  Die  aus  der  Han-Zeit  stammenden  Cylinder -Ziegel  sind  etwas 
über  zwei  Fuss  lang.  Während  nun  die  auf  dem  Dache  selbst  ruhenden 
cylinderartigen  Ziegel  nur  halbrund  sind,  hat  jedes  Mal  derjenige  Ziegel» 
weldier  im  Dachvorsprung  den  Abschluss  der  ganzen  Reihe  bildet,  die  Foi-ni 
eines  vollständigen  Cylinders  und  ist  ausserdem  durch  einen  Boden,  welclien 
die  and^n  Ziegel,  welche  in  einander  greifen,  nicht  haben,  nnch  unten 
geschlossen.  Dieser  Boden  misst  bei  den  Ilan  -  Ziejreln  fiinf  bis  aciit  Zoll 
ins  Durehmesser;  auf  ihm  sind  die  Insrhi-iften  in  Haut  -  Relief  ausgearbeitet. 
Da  derselbe  bei  dieser  Art  von  Ziegeln  «las  (.'liaiakt(  ristisi  he  ist,  so  werden 
sie  danach  Wa - tang  (^^)^  wörtlich  »Ziegel -Boden«,  genannt.  Di«-  Bed«'u- 
tiuig  »Boden«  für  ^  ist  sehr  selten,  sie  scheint  einer  Stelle  des  Uan^fei- 

tse  (^^-^  im  Wai-ch*u)  entlehnt  zu  sein.    Daselbst  sagt  der 

Herzog  Tane  von  lisi  zum  Grafen  von  Chou^  er  habe  zwei  Becher,  einen 
aus  weissem  Jade  ohne  Boden  und  einen  aus  Thon  mit  Bodf-n,  aus  welcliem 
er  vorziehen  wurde  zu  trinken  (^4^ Ö  3S -21^  AB  'S  Ä 

Jiil5^'&#lÄS^ tStifc)  -  ^0«"^  *Jer  Graf  natürlich  sich  ffir 
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den  Thoubecher  mit  Boden  entscheidet.  Darauf  wird  ein  Fürst,  der  die 
guten  Rath<:rhläs;e  seiner  Minister  in  ein  <  >hr  hinein-  und  durch  das  andere 
\v  iMirr  iiini  II  uehen  \äs>st,  mit  dein  .lade  -  Becher  ohne  Boden  verglichen. 
Die  BeliTii [  tutig  des  Ch'^ng-tun  in  seinem  Werke  ülu  r  die  Ch'in- 

und  Ilan -Ziegel,  Ch'iu  Hau  wa-tang-wen-tsze  ( ^  ^  )» 
dau»Ä  der  Name  wa-tang  daher  rülire,  dass  diese  Ziegel  von  allen  anderen 
die  untersten  w&ren,  erseheiat  mir  wenig  befriedigend ,  noefa  ^iel  weniger 
seio  ErVttrun^ersuch  auf  Grund  der  vom  Sliuo-wte  gegebenen  Definition, 
wonach  die  Zi^l  deswegen  so  genannt  wfirden,  weil  sie  auf  dem  Dach- 
rande  neben  dnander  gereiht  wiren  E^ne  weniger  gebrSuchliche 

Bezeidmung  fikr  diese  Art  Ziegel  ist  wa-t*ou  'Ziegel- Köpfe«, 

%'ielfach  werden  sie  auch  einfach  Han- Ziegel,  Han-wa  genannt. 

Der  Hauptfundort  fiir  die  Man  •  Ziegel  ist  die  alte  Hau  •  Stadt  Ch'ang-an» 
12  Ii  nordwestlich  vom  heutigen  Hai<-an*fu;  einige  Ziegel  sind  auch  in  den 
Gegenden  von  Yao-chuu,  San-yCian^hrien  und  Shun «hua-hsien 
~  Ji^,  ig^)  nördlich  von  Ch'ang-an,  auf  dem  jenseitigen  Ufer  des 
Wei,  und  dnige  westlich  von  Ch*ang-an  in  I^^ISji  Hu -hslen  ausgegraben 
worden.  Sie  werden  hauptdichlich  von  Bauern  beim  Bestellen  der  Felder 
und  beim  Graben  gefunden  und  von  diesen  an  Hindier  verkauft,  die  sie 
namentlich  nach  Hsa-an-fu  auf  den  Markt  bringen.  Da  sie  sehr  selten  und 
von  den  Chinesen  wegen  ihres  Alters  sehr  geschätzt  sind,  so  werden  siem- 
lieh  liolie  Preise  daftkr  gezahlt.  Man  benutzt  sie  als  Reibsteine  zum  Reilien 
der  Tusche,  zu  welchem  Zwecke,  was  etwa  noch  von  den  Seiten  wänden 
drs  Cylinders  Qbrig  ist,  abgelöst  wird,  so  dass  nur  der  runde  Boden  Qbng 
bleibt,  auf  dessen  innerer  Fläche  die  Tusche  ■jeriehen  wird.  In  Folge  dessen 
sintl  die  Hau- Zickel,  welche  man  in  .\iitii|niiät('nraden  findet,  vielfach  ganz 
schwarz.,  iudeiri  oft  aucli  die  Inschrift  mit  Tiisclif  iihenunlt  ist.  Diese  Reifi- 
strin»'  erben  sich  in  \volillial>t;ndeu  l'aniilien  als  raniilienstücke  vom  Vater 
arii  den  Sohn  fort,  und  nur  wenn  die  Familie  in  N"th  gerSth,  wiindcrn 
sie  in  die  Pfandhäixser  oder  zu  den  Anticiuitätenhäudlcrn.  Unter  solchen 
UmstSnden  ist  es  nicht  au  verwundern,  dass  die  Han- Ziegel  vielfach  nach- 
gemacht werden.  Die  .Mangelliaftigkeit  der  Ausführung  und  die  Minder« 
werthigkeit  des  Thones,  welcher  leicht  xerbricht,  wihrend  die  echten  Zi^el 
hart  wie  Stdn  sind  und  beim  Anklopfen  einen  hellen  Klang  geben,  dienen 
den  ehinesiscfaen  Kennern  als  Indicien  für  die  Fälschung.  Ausserdem  sind 
die  SdiriftzOge  roh,  es  fehlt  ihnen  die  Rundtmg,  die  Fttlle  und  Kraft,  das 
nndefinarbare  Etwas,  welches  die  Chinesen  an  den  Charakteren  der  Han- 
Zeit  bewundern. 

Die  laschriflenziegel  waren  bis  zum  1 1.  Jahrhtmdert  unbekannt  und 
■werden  in  keinem  alteren  Werke  anti<iuarischen  Inhalts  erwähnt.  Der  erste 
wurde  im  Jahre  lii'.ll  n.  (  In.  von  einem  gewisseu  Kuan  in  Fno - chi - hsien 
(^'P^j  auj  Wei.  \v(  silicli  von  Hsi-an,  heim  Graben  eines  Teiclies  <re- 
fiiiidea.  Auf  dernsellxa  standen  die  Zriclicn  -Yü  yang  ch'ieji  sui«  ^^^^ 
j^^.  er  soll  aus  einem  P:il;i^tc  «Ir^  Ilci/n<js  Wu  von  (  h  in  herrühren. 
Ei«»e  Beschreibung  desselben  ist  in  dem  Werke  Mien-bhui- yen-tan-lu 


GO  FoBu:  Die  Iiischi'ifteiaiegel  au»  der  Cb  m>  und  Hau -Zeit, 

(ffi^in^M'^^J^)  flps  Wang-pi  (ÜlB^j  «enthalten.    Das  Oli'aiiK-an-t'ii- 

cliili  Li-hau-w^n  {^ßf^'^)  Pi'^viilmt  Ixirits  sif'l).-u 

vei^cliietk'nt*  Zifi;«'l.  aber  erst  inn  die  Mitte  des  In.  .I.iIh  hnmkn  ts  enisiaiKl 
dir  erste  MüritjgtJipliic  über  Han -Zievel,  das  (  Ii  in -Hau - \vu  L  u-chi  {^^  i^^ 
Klr^l  Sfi)  ^^-^  Ciiu-lVii-  (  >}<^).  I>irsfJ  be.Hchrirb  darin  30  Zie«;»'!. 
■\\  »  li  lie  sein  Sohn  in  Shriisi  ^csMininrlt  hatte.  Als  hri  vorra^emlt'  SaimiiltT 
vdii  Ziegehj  im  18.  .lahrhiuulert  weiden  ferner  erwälint:  Thau- wen- h>io 
wrklier  über  20,  C'!rien-i>i.  h-cliia  (^3'JS|)-  welcher  nb.-r 
30,  und  Yü-chao- lisiu  (^^jf^fl^)-  «elclier  über  40  Stück  bese.Nseu  liat. 
Diese  drei  SanmilMnnen  nel>st  ein»  r  anderen  des  Sh^n-chao-tin^ 

benutzte  der  hei-eits  erwähnt«'  ( "h  enü-Uni  /iir  Ahla>?,ung  seines  Werkes 
C'li'in  Han  wa- tani;  -  w  en  -  tsze,  u  elehi  >  \\ dhl  das  beste  ist,  welchem  über 
diese  Materie  gesclirieben  worden.  Sin  n  -  (  hao  -  ting  veröffentlichte  selbst 
dajj  Hau  wa-tang  t'u-shuo  Ttj  |p'.jj  tij^  )•  drei  Werke  <hs  Chu- 

feng.  Ch'eng-tun  und  Sht^n -eliaf»  -  tini;,  iiainentlieh  das  r.weite,  sind  vorn 
Verfasser  des  (^h'in-shili -t'siii  -  jacii  (-^^  ■^^^)'  Wang-cirang  (^^ifcß)? 
dessen  Weik  nur  bei  vorliegender  Arbeit  mit  als  Hati]»iqneile  gedient  liat, 
excerpirt.  Wang-ch'ang  ging  in»  Jahre  17S3  al.s  l'rovinzialrichter  naeli 
llsi>aii>fu,  wo  er  sich  selbst  eine  Saminhuig  aulegte  und  zu  den  vur^^e- 
nannten  Schriftstellern  und  Sunmlem  in  eager  BesiehaDg  stand.  —  Dte  im 
Folgenden  gegebenen  Abbildungen  von  52  Ch*in-  und  Han«Zi^ln  in  ver- 
schiedenen Varianten  sind  eine  Reproduction  nach  dem  Ch*in  Han  wa-tang> 
wdn-tsxe.  Ausserdem  benutzte  ich  das  Chin- ahih- so  (^■^^)«  welches 
die  einzelnen  Ziq;^l  in  verkleinertem  Maassstabe  abdruckt,  und  die  Ch'in 
Han  wa-tang-t*u  {^  i^  ^  V^'  H)  betitelte  Sammlung  des  Pi-yüan 

Derselbe  war  Gouverneur  von  Sfaensi  au  derselben  Zeit,  als  Wang* 
cn  ang  das  Amt  eines  Provinzialrichters  daselbst  bekleidete. 

Die  Anzahl  der  Zeichen  auf  den  einzelnen  Zi^eln  schwankt  zwischeik 
eins  und  vier,  die  gewohnlichste  Zahl  sind  vier,  nur  in  einem  Falle  sind 
es  zwölf.  Die  Charaktere  sind  alle  in  Siegelschrift,  welche  nur  bei  dnigen 
Ziegeln  der  Cnrialschrift  li-shu  (^^)  rJeoiUch  nahe  kommt.  Verschie- 
dene Ziegel  haben  ausser  den  Schrifi/eichen  noch  einfache  Linienornamente, 
drei  derselben  zeigen  sehr  rohe  Abbildungen  von  Tliieren.  Bei  den  meisten 
erhebt  sich  in  der  Mitte  ein  kh  iner  Buckel  bez.  Pickel,  um  welchen  hemm 
in  cinii^en  Fallen  noch  eine  Heilie  I'nnkte  lauft.  Die  Mehrzahl  der  Zietr«*! 
mit  viel-  Zeichen  sind  duieh  senkreciii  zu  einander  stehende  DoppelHuien 
in  vier  ^^'lder  «jethrilt,  deren  jedes  ein  Zeichen  enthält.  Für  die  Reihen- 
folge der  Zeielien  L^ilt  die  für  das  Lesen  der  chinesischen  Schrift  allgemein 
gültige  Kegel,  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten  und  ej'st  die  rechte, 
dann  die  linke  Seite  zu  lesen.  Die  Ziegel  mit  vier  Feldern  hat  mau  dabei 
SO  zu  halten,  dass  die  eine  Doppellinie  im  Winkel  von  0,  die  andere  von 
90^  zum  Leser  liegt,  wie  aus  den  Abbildungen  hervorgeht.  Man  liest  also 
zuerst  das  Zeichen  im  Feld  rechts  oben,  darauf  da^enige  im  Fdd  rechts 
unten  und  hierauf  die  linke  Seite  in  dersdben  Reihenfolge.   Solange  man 
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nicht  den  Ziegel  in  die  eine  allein  richtige  Position  gebracht  hat,  li^en 
die  Zeichen  entweder  auf  der  Seite  oder  stehen  auf  dem  Kopfe.  Von  dieser 
Regel  machen  jedoch  verschiedene  Ziegel  eine  Ausnahme,  was  bei  den  ein« 
zelnen  her\'orgehoben  werden  wird. 

Manche  ZiPcrel  koinnuMi  iti  cinn-  ganzen  Anzahl  von  \';irianti'n  vor, 
indem  ein/eine  Zciclien  dersclbi-ii  rihfMicli  von  ciriaiitler  aliu ciclirn.  Wir 
ergehen  dai  aus.  dass  zur  Han-Zeit  viele  ("haiaktere  eine  betleiitt  iid  t^iössere 
Zalil  von  Nel)«'iift)nuen  hatten,  als  sie  heute  besitzen.  Das  VorkouinuMi  des 
Ziegels  ein  uiul  desselben  l'alastes  in  uit^lireren  Varianten  ISsst  sie!»  nur 
diu'ch  die  Annahme  erklären,  dass  die  Inschriften  nicht«  wie  man  wohl 
g^aubeo  könnte,  mit  Formen  aufgeprägt,  sondern  jede  einzeln  besonders 
mit  der  Hand  gefertigt  sind.  Die  Verschiedenheit  in  der  GrSsse  und  der 
Omamentirung  einscetner  Varianten  erklSrt  sich  wohl  daher,  dass  sie  von 
verschiedenen  Hallen  desselben  Palastes  stammen,  die  grosseren  von  den 
Hauptgeb&uden,  die  kleineren  von  den  Nebenhallen.  Möglicherwelse  waren 
auch  die  Ziegel  auf  demselben  Dache  nicht  alte  gleich  gross,  z.  B.  die  an 
den  Dacbecken  etwas  grösser. 

Dem  Inlialte  nach  lassen  sich  etwa  drei  Classen  von  Inschriftenzi^eln 
unterscheiden:  theils  enthalten  sie  Glücks-  und  Segensspruche  oder  mora> 
liscbe  Mottos,  theils  Xamen  kaiserlicher  Paläste,  Tempel  und  sonstiger 
Bauwerke,  theils  solche  von  Beamten  und  Privatpersonen. 

Die  Sitte,  in  ihren  Wohnungen  und  an  allerlei  Geräthschaften  Sinn- 
sprürhe  anzubrlnijen ,  ist  bei  den  Thinpsen  sehr  alt  und  soll  bis  in  die  f^hou- 
Dynastie  zurückreichen,  während  welcher  man  dieseUitn  srhun  aut  Thüren 
und  Fenstern.  Tischen  und  Schüsseln  einzugraviren  julei^te.  Hentzntfige 
sieht  man  fast  an  jedi-r  chinasischen  Hausthür  zwei  grtKs.se  roüje  Papiei- 
streifpn  mit  irgentl  einem  S])ruche  angeklebt,  die  jedes  Mal  um  Neujahr 
erneuert  werden.  Es  scheint  dabei  der  Gedanke  zu  Grunde  zu  liegen,  dass 
eine  solche  Aufzeichnung  gleichsam  als  ein  Talisman  wirkt  und  dass  das 
betreffende  Haus  des  in  dem  Spruche  erflehten  Segens  bez.  der  in  dem- 
selben gepriesenen  moralischen  VortrefFIichkeit  thälhafUg  werde.  Inschriften- 
si^el  habe  ich  heutzutage  niigends  gesehen,  die  Zi^elköpfe  pllegen  jetzt 
mit  Ornamenten  oder  mit  Thierkopfen  verziert  zu  sem.  Dergleichen  kommen 
auch  zur  Han>  Zeit  vor,  denn  sie  werden  vielfach  mit  den  Inschriftenziegelo 
zusammen  gefunden. 

Di^enigen  Ziegd,  auf  welchen  sich  Namen  von  PalSsten  einge{»-esst  fin- 
den, sind  insofern  von  besonderer  Wichtigkeit,  als  dadurch  die  Existenz  einer- 
ganzen  Reihe  alter,  in  cliinesischen  Werken  beschriebener  Bauten  ausser  Frage 
gestellt  wii*d.  Nach  den  Fundorten  lässt  sich  ferner  die  Lage  besagter  Paläste 
mit  Sicherheit  bestimmen.  Wir  erhalten  dadurch  wichtige  Anhaltspunkte 
fiir  die  alte  Topographie,  aus  denen  wir  z.  B.  genau  erkenneti,  wo  das  alte 
Ch'ang-an,  das  -  fani^-kung  und  das  Kan  -  ch'üan -kung  gelegen  liaben. 
Hiervon  abyesdien  sind  die  Han-Zieirel  als  authentische  Sr!n*iftproben  von 
grosser  IJedeiitun;^',  l'ii-sere  Keimtniss  der  Siegelsehrift .  welrhe  sieh  haupt- 
sächlieh  nnf  das  Shuo-w^n  (jff^^)  stützt,  w'xvd  dadurch  in  vieK  n  I'^nikten 
erweitert,  namentlich  durch  die  Varianten.   Ich  werde  dalier  Abweichuugen 
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▼on  den  durch  das  Shuo-wto  überlieferten  Schrififormen  besonders  henror^ 
heben.  Ffir  die  Vei^ldehong  alter  Sehriftzeichen  ist  mir  von  besonderem 
Nutzen  das  Liu>shu-t*uiig  (>\-  j£)  und  das  Chln-shih-^yOn-fu  J5 
fiR/j^)  gewesen,  weldie  die  verschiedenen  vorkommenden  Formen  alter 
Charaktere  unto*  Quellenangabe  abdrucken. 

In  der  Anordnung  der  einzelnen  Zi^el  behalte  idi  die  im  Wa-tang- 
w^n-tsse  befolgte  Rdhenfolge  bei. 

Ahkurz  iingen. 

W.  T.  W.  T.  —  Ch'iii  Han  wa-tang>w^n- t97.e. 

W.T.T.        =  rh'in  Hau  wa  -  tantr-t'u. 

C.  S.  T.  P.  Chin-shili-t  j.ui-pien. 

C.  8.  S,  .  Chin  -  shih  -  so. 

L.  S.  T.         —  Lixi-shu-t'ung. 


1.  Ziegel  (1— 3)>. 

^^X^^&lt^^^TfM'^'  .Möge  der  Himmd  sei- 
nen Segen  herabsenden,  die  Vrkrifte  zehntausend  Jahre  fortwirken  und 
die  Welt  sich  des  friedlichen  Gedeihens  erfreuen.« 

Shto-diao-Ung  sagt,  dass  dieser  Ziegel  bom  0-fang-kung  aii%efuD- 
den  sei,  Pi-yOan  nennt  als  Fundort  die  Stelle  an  der  Westseite  von 
Ch'ang-aa,  wo  ehemals  sich  der  von  Han  Wu-ti  erbaute  ^S^ff 
•Ch*tog-lu-t*ai<  erhob,  womit  er  vermuthlich  das  Geb&ude  meint,  auf 
wdchem  die  Statue  stand,  welche  in  einer  Schale  den  Thau  auffing.  Dieses 
lag  im  Chien-chang-kung-.  Palast.  Eine  Halle  mit  dem  officiellen  Namen 
«Ch*dng-lu-t'ai«  ist  nicht  bekannt. 

Ch'^ng-tun  im  Ch*in  Ilan  \va  -  taug -wen -tszß  druckt  drei  Varianten  ab, 
die  sich  aber  in  Wirklichkeit  auf  zwei  reducirrn.  dn  die  erste  und  dritte 
vollkoinmi  11  identisch  sind.  Ein»-  dritte  Varianie  -  unsere  Nr.  3  —  ist  in 
der  Saiiiinlung  des  Pi-yfian  mtiialten.  fine  vierte  von  Wang-chang  im 
Chin-.shiii-t'sui-pien  bcniir/t  und  cini-  niulle  im  Chin-shih-so  abgedruckt. 

Von  Vielen  wird  dieser  Ziegel  al>  aus  der  Ch'iii  -  E]»ucho  herrührend 
angesehen,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  Form  der  Zeichen,  denen  man 
Fflile  und  Rundung  oacbrühmt  Diese  Ansieht  ist  nicht  unbegrOndet,  da 
der  Segd  bei  einem  alten  Ch'in- Palaste  aufgefunden  worden  ist  Die  aus 
der  Han -Stadt  herrOhrenden  Exemplare  wfirden  denn  als  spätere  Nadibil-^ 
düngen  zu  betrachten  sein. 

Was  die  Form  der  einzelnen  Zeichen  anbetrifft,  so  kommt  der  Cha- 
rakter ^  in  Nr.  2  =y^^^^dem  JTJ^  des  JShuo-w6n  noch  am  nächsten. 

Dem^^'^^  der  anderen  Varianten  scheint  die  Nebenform  f&r  =: 

»~  

'  Nr.  3  siehe  in  Origitialgrösse  auf  «ner  besonderen  Tafel. 
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statt  Gnmde  zu  li^en.  Eine  Weiterentvvickelung  aus  diesei' 

Form  ist  das  ^J^j        lü  ^  ^'  -S»«««^- 

Das  ^  desShuo-wto  ist  dem  entspricht  einigermaassen  das 


betreffende  Zeichen  iu  Nr.  3  ^        ^  steht  der  untere 

Tfaeil  der  rechten  Seite  des  Charakters  umgedreht,  Ihnlich  wie  in  der  Ch*in> 

Inschrift  vom  Li-shan  =^rTS,   In  der  Variante  4  ist  die  obere  Hälfte 


der  rechten  Seite 


^  statt  =1^: 


Bei        ist  zu  bemerken,  dass  dieses  Zdchoi  in  literer  Zeit  statt 
nut  ^  mit  3ß  zusammei^esetzt  war.    Die  Form  des  Shuo-w<in  ist 


Nr.  1  hat  statt  der  vier  nur  drei  Querstridie  und  statt  der  drei 


nur  einen  Mund.  Der  untere  Theil  fehlt,  da  der  Ziegel  zerbrochen.  Auch 
Kr.  2  hat  nur  einen  Mund ,  daftlr  aber  swel  Punkte  extra.  In  Nr.  3  ist 
der  Charakter  nur  im  Chin*shih-so  genau  zu  erkamen,  es  sind  nur  ein 


Querstrich  und  drei  M&nder  vorhanden  =  Ebenso  abweichend  vom 

Shuo  -  w6u  ist  Variante  4 

Dem  Typus  des  Shuo*w^n  entspricht  am  besten  das  ^  der  Va- 

rianle  3  =  Qff  *  bei  allen  anderm  ist  als  kleine  Abweidiung  die  haken* 

artige  KrOmmung  des  linken  Striches  des  unteren  Theiles  yo)  ^  bemer- 
ken, weiches  in  der  ö.  Variante  als  ^  erscheint,  bei  Variante  4  ist 

f  ausserdem  das  iniitiere  Stück  anders  durclikreu/.L :  Die  ^  *^^'"^i^^f^J^ 

kommt  im  {^^-  »^ind  iiu  ^  ^-Siegel  und  auch  sonst  noch  in  meh- 
reren alten  Inschriften  vor  (vergl.  Liu-shu-t'ung). 

Das  ^  der  Variante  3  =  ^^-^      nahezu  das  des  Shuo-w6n,  die 
übrigen  haben  in  ihrer  oberen  Hälfte  einen,  Nr.  1  sogar  zwei  Querstriche 
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za  vid.  Letzteres  xeigt  schon  den  Übergang  zu  dem  ^  der  Curialschrift, 

wofür  das  -  j       in  der  Inschrift  (Uan)  als  Beleg  dienen  mag. 


Der  untere  Theil  fehlt  bei  Nr.  1. 

Das  in  Nr.  3  lulerscheidet  sich  vom  jB^ISi  des  Shuo>w4o 


nur  insofern,  als  in  eins  xusammeDgexogen  ist,  die  entsprediendeD 

Charaktere  der  Variante n  1  und  2  weichen  ausserdfn»  in  der  Spitze  und  in 
der  Stellung  der  vier  Stricht'  unterhalb  etwas  al».  Nr.  Ü  findet  sich  atif  der 
^-Bronze,  die  Zeichen  der  3.,  4,  und  5.  Variante  sind  der  Fonn  der 


lilM  t_i  i '  ^"sclirit't  ~~  j^^?  ähnlich. 

Während  das  Shuo-w^n  für  ^  uur  die  Fum  j^^j  kennt,  haben 

alle  5 


Varianten  /qq  j»      b.  sind  statt,  mit         und  JQL  mit  ^  und 


pu  /.nsnuimoniresptzt.  eine  Ziisamm^nsetztini;.  welche  sich  in  anderen  altrn 
Insehriiien  nicht  ündet.  bei  >ir.  1  und  3  fehlt  übeitlies  der  Punkt  auf 
dem 


11.  Ziegel  (4—12). 

"Langes  Leben  ohne  Ende.« 
Dieser  Ziegd  kommt  in  zahlreichen  Varianten  vor.  DasWa-tang- 
wto-tsze  enthält  deren  neun,  vier  wdtere  sind  im  Chin-shih-t*stti>pien 

abgedruckt,  von  denen  eine  mit  der  von  Pi-yOan  gegebenen  identisch  ist. 
Von  den  fünf  Varianten  des  diln-shih-so  sind  zwei  in  den  anderen  Samm- 
lungen nicht  enthalten.    Wir  liäti'  n  danach  fünfzehn  Varianten. 

Kbenso  mannigfaltig  sind  die  Fundorte.  Mni;  findet  diese  Ziegel  auf 
der  ganzen  Strecke  vom  Sndufer  des  WpI  nahe  bei  Ilsien-yang  1)is  zum 
Nordabhnniie  (1<'S  Li  -  shan  -  Berges  bei  Lin-tung  in  einer  Heilie  zerfallener 
Ort.srhat'ten.  Auf  dieser  Strecke  liegt  auch  dns  (>-fan<i:-kniiu.  Avnnaeh  man 
im  \ Olke  diesen  Zit^el  aU^eniein  als  O  -  fang -kung- Ziegel  bezeichnet,  ver- 
muthliili  weil  e!"  «rerade  l»eiin  <^-fanK-kung  in  besonders  grosser  Menge 
ausi^e^^abc^i  wurden  ij»t,  was  indess  nicliL  besonders  erwiiimt  wird.  Cli  cng- 
tuu  sowohl  als  Pi-yfian  und  Wang-ch'aug  halten  ihn  demnach  fur  euien 
Ch*in- Ziegel,  wobei  Ch'öng- tun  sich  noch  besonders  auf  die  Ähnlichkeit  der 
Schrift  mit  der  des  Ziegels  Nr.  1  beruft.  Nach  dem  Chin-shih-so  soll  er 
besonders  in  der  Han -Stadt  sehr  hsufig  gefanden  werden.  3E"jF*^ 
Wang-tsze-ch'ung,  der  Verfasser  des  Han  wa-chi,  nennt  ihn. 
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Idi  weiss  nicht  «us  wddiem  Grande»  änen  der  secbs  Ziegel  des  Wei-yang- 
Palsstes,  worin  du  C.S.S.  ihm  folgt. 

VoUkommen  nberolnstiiiunend  mit  dem  Shuo-wto  ist  nur  das  2Seichen 
Jt^l.  Der  Charakter  ^  weicht  nur  in  den  Formen  der  Nr.  6,  7,  8  und 
in  einer  der  Varianten  des  C.S.T.P.  ab,  insofern  als  das  Zeichen  mit 
dem  der  Cliarakter  zusammengesetzt  ist,  in  Nr.  6  und  8  imd  in  1er  besagten 
Variante  ganz»  in  Nr.  7  bis  anf  den  oberen  Querstrich  w  eKg'  iaUen  ist.  Wir 

itUt- 

«rsehen  daraus*  wie  sich  der  Übergang  der  alten  Form  wlw  in  das  heutige 
^ff^  vollzogen  hat:  der  untere  Theil  von  ^  fiel  w^  und  ^j/fj  wurde 
verkürzt  zu  Dies  beweisen  uns  die  beiden  Formen  ittt  im  f^HH^- 
Siegel  und  ^ 

ist  tan  Shuo-w^n  /  Y      Alle  Formen  unseres  Ziegds,  als  Aeeta 

Typus  '  (^i*-*^)  gelten  mag,  fthneln  bereits  viel  mehr  der  modernen 

Form.  Das  Vorkommen  der  auf  den  verschiedenen  Ziegeln  erimltenen,  dm 
Shuo-wto  unbekannten  Formen  w&hrend  der  Oh*in-  und  Han-Zdt  wird 
durch  eine  Anzahl  von  Inschriften  aus  jener  Zeit  bestftt^: 


,  J|g[Ij  - Inschrift  (Chm),  /Jf^  ,  jjfßH  ^  |ij  Tafel  (Han), 


,  Inschrift  auf  dem  ,';Vj  5^^"*^ -Steinthor  (Han),  j^-, 


Insdirift  (Hau).  Ferner  ^^^^  *  ^  j^-Thor  (Han)  und  Stein- 
thor des  (|{J -f^- Tempels  (Han). 

Das  ^  der  Yen -kuang- Inschrift,  sowie  das  von  Nr.  12,  ist  bereits 
nahezu  das  moderne  Zeichen. 

Vinhrend  der  Charakter         im  Shuo-w^n  =  fhy^ii  ^  seiner 

rechten  Hiilüf  aus  .211»  ^?  PI  u"*^  ziLsaiiimen<;eset/t  ist,  was  be- 

tlt'iiU'n  soll,  class  der  Mensch  mit  Mund  und  Hand  sich  seJinell  das,  was 
der  Uiniuiel  und  die  Ei*de  (^)  ihm  bieten,  aneignen  soll,  ist  dieses  Zeichen 

in  allen  Varianten  des  vorliegenden  Zi^els  statt  mit  ^  =  ^  mit  ^ 
(achlagen)  =       combinirt  Wir  haben  es  hier  jedenfalls  mit  einer  Siteren 

||iMb.d.8eab£0rini8imelicii.  18».  LAttb.  5 
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F01TI1  71!  thiiii,  als  die  Ue*.  Sl»uu-\\  in  ist.  ■vvelclie  daraas  verkur?!  zu  sein  sclicint. 
Ann  derselben  geht  hervor,  doss  die  sehr  gekünstelte  Erkiäruug  des  Zeichens 

"%  unricfatig  iaft.   Die  Zuaammensetaung  mit  ^  tritt  una  auch  in  der 

H^|l|-Iiischriilt  =  ffy^^  ^^'^  tdten  Ausgabe  des  Lao-tse  als 

entgegen.  Ch*£ng<-tttn  erklSrt  das  i£  von  Nr.  7  als  nach  meiner  An- 
sicht mit  Unrecht,  denn  ein       (Ts'ao-tszä-t'ou)  ist  nicht  vorhanden,  und 

ebenso  wie         in  Nr.  8  nur  als  eine  Modilicaiion  von  aui*zu- 

fass«»n.  das  auch  \w\  Nr.  4.  .'>.  6,  9  und  /.wei  \  arianten  des  C.S.T.P.  nicht 
ganz  genau  Jtuin  Ausdruck  knniint. 

In  Nr.  1 1  wird  ^  durch  das  J?ynonym  vertreten. 


in.  Ziegel  (14— 32)<. 

»Dauernde  Freude  ohne  Auflioreu-,  wörtlich:  «Die 
lange  Freude  noch  nicht  vollendet.« 

Nadi  dem  Cb*in  Han  wa-t*u-chi  des  Chu<-f^ng  ist  dieser  Ziei^el  in  der 

Ostecke  von  Ch'ang-an,  dort,  wo  früher  der  Ch  aiig-lo-kung  '»^V )" 

Palast  stand,  «refundru  woi-den.  ('h'^^nsj-tun  gieht  al«  Fundort  nur  im  All- 
gemeinen die  alte  llan- Stadt  an.  Wir  können  also  jcJenfall.s  annehmen, 
dass  er  aus  dem  Ch'ang-lo-kun^  stammt,  welcher  im  Jahre  200  v.  Chr.  vom 

Han  -  Kaiser  Kao  -  tbu  erbaut  wurde.   lu  den  Worten  ^var  zu- 

gleich eine  feine  Anspielung  auf  besagten  Palast  entlialten,  indem  man  die- 
selben auch  verstehen  konnte  in  dem  Sinne>  »Möge  der  Cl>'ang -  lu -Palast 
lauge  Zeit  bestehen  bleiben»,  eigentlich:  »Der  Ch'ang-lo -Palast  iiat  noch 
[lange]  nicht  sein  Ende  erreicht«. 

Dieser  Ziegel  kommt  im  Wa-tang- wto-taae  in  19  Varianten  vor.  Die 
Nummern  14—17.  19,  22,  24,  25,  28,  30—32  enthllt  auch  das  CS«T.P., 
Wiehes  ausserdem  acht  weitere  Varianten  giebt.  Von  den  acht  Varlanten  des 
C.S.S.  sind  sechs  im  W.T.W.T.  enthalten,  und  zwei  neu.  Pi-yQan  druckt 
Nr.  17  ah.  Wir  hätten  somit  diese  Inschrift  in  29  verschiedenen  Formen. 

Beim  Zeichen  ^  finden  wir  liier  ebenso  mannigfiudie  Variationeo 
wie  bei  Ziegel  II.  Bei  Nr.  30  und  einer  Variante  des  C.i^.T.P.  ist  dsa  Zei- 
chen eigenthürolicherweise  von  rechts  nach  links  umgedreht: 


'  IVie  Nr.  l'l  hat  der  Herr  V.-i  fasser  beiiu  Numi  riren  vergessen.  Um  durch 
Utnnumrrii •■II  k'-iiu-  ('(Hifusion  hervorzurufen,  babe  ich  dieses  sachlich  unerhebliche 
Versehen  niclit  verbessert.  Auui.  d.  Red. 
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ist  durchweg  regelmSssig,  nur  bei  Nr.  16, 18, 27  und  31  fehlt 
der  nüftdere  Querstrich  im  ^ .  Man  Tergleiche  dazu  die  Form  jyüö  einer 
Glocke  aus  der  Shang- Dynastie  und  ^^jö  im  p]  |^  ^ . 

Ebenso  zeigt  yj^  =  keine  Unregelmässigkeit,  ausser  bei  einer 

Variante  des  C.S.T.P.,  welche  ein         xuviet  hat: 


Die  Fonn  des  Shuo  -  w^n  för       :  ^"^"^  findet  sich  unverändert 
nur  bei  einigen  Zicgehi.  In  Nr.  16,  26,  28  und  «wei  Varianten  des  C«S.T.P. 

ist  dieselbe  abgerundet  zu:  ///]*  woraus  sich  dann  weiter  das  rpn 

der  Nr.  18,  20,  29,  30,  31  und  dreier  Varianten  de^  C.S.T.P.  entwickelt  zu 
baht  ii  scheint.  Durch  Hinzul&gung  eines  Querstrichs  erweitert  ist  die  Form 


in  Nr.  24,  27  und  einer  Variaute,  durch  Contractiou  entstanden  der 


m  ^ 

betreffende  Charakter  in  Nr.  21  und  die  \aniite  •    Bei  Variante 

'ist  dar  gebrochoie  Stridi  bez.  ^    ^  we^e&llen.  Dem  ^ 

in  Nr.  14  und  25  liegt  die  Nebenform  von  '^^j^'  (^j^  '"^  Grunde. 

IV.  Ziegel  (33—51). 

"Dauerndes  Leben  ohne  Aufhören.« 
Als  Fundort  wird  allgemein  der  Kan-ch'iian -Palast  in  8hun-hua-hsit*n 
angegeben.    Fi -yuan  und  Sh^n-chao-ting  erwähnen  ausserdem  den  Wei- 

yang'kung  im  Westen  von  Ch'ang-an.  Wir  hätten  dann  auch 

hier  eine  .\nspielung  auf  das  hertihmte  Schloss  des  Han- Kaisers  Kao-tsu, 
denn  im  Wei>yang-kung  würde  Jedermann  aus  der  Inschi'ift  zugleich  auch 
herausgelesen  haben:  »Der  Wei- yang- Palast  des  langen  Lel>ens«. 

Ch'^ng-Um  giebt  diese  Inschrift  in  19  verscliii'denen  Darstellungen, 
das  C.S.T.P.  in  IS.  von  denen  acht  mit  solchen  des  Ch'enfr-tun  identisch, 
zehn  al)' 1  v-r schieden  sind:  dns  C  S.  S.  in  zwei.  Die  Form,  welclip  Pi- 
yiiai)  \vi»  (iergiebt ,  hat  einige  Ähnlichkeit  mit  Nr.  3H,  der  Durchmesser  des 
Zi<  L"  K  ist  ahei'  etwa  um  einen  Zoll  klpinei*  als  h#*i  Nr.  3H.  Ks  sind  dem- 
luicti  über  3U  verschieilene  .'\rten  diese>  Ziegels  getumlen  worden. 

Unter  den  mannigfaclien  Wandhinujen,  welche  das  Zeichen  durch- 
macht, ist  bei  Nr.  88  inul  der  Form  des  Pi-yiian  die  bei  Nr.  30  bespro- 
chene Umkehrung  zu  bemei  keu. 
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Id  einer  interessanten  alterthümlichen  ti&stall  tritt  der  Charakter 
/fe.  im  Shuo-w^n  nur  unter  Nr.  35,  42,  49  und  bei  drei  weiteren 

Varianten  des  C.  S.  T.  P.  auf,  nämlich  als  was  einen  üppig  empor- 

•chiessenden  Spi'ö6sling  darstellt,  der  das  Wachsthuui  und  Werden  sehr  gut 
versiimbUdlicht.   Das  Alter  dieser  Form  wird  durch  ihr  Vorl^oinmen  auf 

dem  aus  der  Chou -Zeit  stammenden  -Becher bezeugt   ^f^,  was  aJs 

ein  aus  der  Erde  (Hl)  benrorwachsender  Spross  erklärt  wird,  scheint  nur 
eine  Degeneration  davon  xn  sein. 

Ganz  nnregelmSssig  sind  folgende  Formen  fttr  ^  *  ^^J^ 

Nr.  51,  was  von  der  üblichen  Form  fiir         gau*  nicht  zu  unter* 
scheiden  ist,  und         in  einer  Variante  des  C.  S.  T.  P. 

Als  eigenthumliche  Formen  des  sind  hervorzuheben:  ^^^^ 

Nr.  37,  47,        j        Nr.  3ö  und  ähnlich  Nr.  49,  51,  r^^^  Nr.  43  und 


Nr.  4Ö. 


Was  die  Gruppirung  der  vier  Zeichen  des  Ziegels  anbetrifft,  so  ist 
nur  bei  Nr.  34,  38,  der  Variante  des  Pi-yQan  und  Nr.  46  eine  Unregel- 
mässigkeit SU  constatiren.  den  drd  ersteren  laufen  die  Zeichen  im 
Kreise  herum,  bei  Nr.  46  ebeniidls,  indess  ist  hier  die  Stellung  ganx  un> 
symmetrisch,  indem  sieh  -j^  und        mit  den  K6pfen  xusammenn^gen, 

während  der  Fuss  des         mit  dem  Kopfe  des  ^  /.usanunentiitVt. 


V.  Ziegel  (52—58). 

J^^^ftt^g.      W  ie  der  Himmel  unendlich.« 

Figcnthümlirli  ist  der  l  i  tn,  ]!  des  ^  fiir  ^  oder  pj^.  Ch'eng-tun 
citirt  eine  Parallel>tt  ilc  aus  tmcr  Ifisriirift  des  Hau  -  Kaisers  Wu-ti  aus  dem 
Jalire  100  v.  du.,  in  wrUfier  obige  Woite  \i»ikouimen : 

SslAi^  Vit^tiit  »^»t®  AK#Ä--i>« 

vier  westlichen  »md  die  acht  ostlichen  Barbai-enstämme  alle  kamen  und 
l)racli ten  Tribut,  (an  Zalil)  unendlich  wie  der  Himmel,  und  die  Leute  hatten 

atahlreiche  Nar!dc(nnTneii<;chaft.- 

Gffiiiidrii  i>.t  aiiih  dieser  Ziegel  im  altfti  Ch'ansf-an.  Von  einicren 
i.sl  die  liypolhe>.r'  aulVt'^t'dlt  woi'den ,  dass  der  Ziegel  vom  Hiinmel55tein j)el 

bez.  5^  "^^^  j&L'rj^rj^»  weichem  ausser  den  filnf  Kaisem 
auch  Himmel  und  Erde  verelirt  wurden,  stamme,  vermuthlich  weil  darin 
von)  Uiuunel  die  Rede  ist.    Diese  Annahme  wird  aber,  wie  Ch'^ng<>tun 
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richtig  bemerkt,  dadurch  widerlegt,  dass  der  tiimmelstempel  nirlit  innerhalb 
der  Han- Stadt,  sondern  ausserhalb  derselben,  und  zwar  sCidlich  da%ou  lag 
(San-fu-huang-t*u  B.  5).    Auch  vom  Chi- miao- Tempel,  welcher 

▼on  Ch*in-shih-huang-ti  angelegt  wurde,  kann  er  deshalb  nicht  gut  her- 
rOhren,  wie  das  r.S.S.  annimmt. 

f'hVni;  -  tun  gieht  diese  Inschrift  in  .sieb«'n  \crschiedenen  Varianten, 
diM>Mi  erste  auch  in  der  Sammlung  des  I'i  -  yüan  \  ertreten  ist.  Dasr.S.T,P. 
eiitiiält  deren  acht,  welche  bis  auf  zwei  mit  denen  des  Ch%^nK-iun  identisch 
sind.  Von  den  vier  \'arianten  des  C.S.S.  ist  nur  eine  nicht  im  W.T.W.T. 
enthalten,  so  dass  wir  im  Ganzen  zehn  verschiedene  Formen  haben. 

Bd  don  Charakter      ,  im  Shuo-w^n  ~         "  ^'^^  ^  ^  Mum- 
mern Ö4  — 5G,  58  und  einer  Variante  des  C.S.T.P.  statt  ^^S^ 
eiogesetet  Der  obere  TheÜ  des  Zeichens  weicht  bei  allen  etwas  ab  durch 
Veränderung  des        »  *"»  niei.sieu  bei  Nr.  .jö»,  wo  (^^j^  daraus  geworden 
ist.   Ganz  abnorm  ist  das       in  der  einen  ^'ariante  des  C.S.T.P.,  nSm- 

lieh:  tjPj. 

Betreffend  das       =^  vergleiche  man 

das  bei  Ziegel  1  Gesagte. 

Statt        steht  in  Nr.ä7  und  einer  Variante  des  C.S.T.P.  j^,  in 


letzterer  in  sehr  degenerirter  Gestalt 


In  dem  Zeichen     /A7  //  der  einen  Variante  des  C.S.T.P.  ist  es  mir 


FQr  tritt  in  Nr.  53  die  einfache  Form  ^  ein,  welche  in  alter 
Zeit  auch  statt       gebraucht  wurde  (vergl*  Ziegel  II). 

iinmdgUeh,  ein  1^  zu  erkennen. "  Ich  möchte  vermutheo,  dass  es  d^  Cha- 
rakter )g  ist,  indem  ^  statt  oberhalb  rechts  steht,  allein  die  Worte  ^  ^ 

^         '^^  '^  Himmel  frei  von  Gefalu'»  geben  gerade  keinen  sehr 

guten  Sinn. 

VI.  Ziegel  (Ö9). 

^r^^^.   -Tausend  und  abertausend  Jahre  ohne  Ende.*  Ks 

ist  eine  Bitte  um  langes  Leben. 

Als  Fundort  bezeichnet  Ch'tog-tun  die  alte  Han -Stadt,  Shön-chao- 
ting  den  Wei- van Palast  in  derselben.  Die  Verinuthung  einiirer  Schrift- 
steller, dass  dieser  Ziegel  von  dem  Mausoleum  des  Kaisers  \\'ani;-mang 

(9  — 23  n.Chr.),  dem  01  ^'pj^  I  -nien-ling  herrühre,  wird  dadurch  hin- 

flUiig,  denn  das  betreffende  Mausoleum  lag  westlich  von  Usien-yang.  Aller 
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Wahrscheinlichkeit  nach  gehörte  der  Ziegel  dem  1-nien- t'ing 

an.  firiem  Pavillon,  welchen  Wang- mang  am  südwestlichsten  Stadtthor,  dem 
i^i  ^P^  Chang- eh' ^ag-m^n,  und  in  der  Nähe  des  Wei-yanij- Palastes 
errichten  Hess,  indem  er  zugleich  besagtes  Stadtthor  in  ^^f^  Wajft- 
cb*ia*in£D  »Thor  der  zehntausend  Ilerlistf  (.Talire)-  iimüiufte. 

Das  r.S.T.P.  und  r. S.S.  enthalten  zwei  ^^^riantea  dieses  Zievels,  die 
aber  nur  f;an/,  unheth  iitend  von  einander  abweichen.  Ch'Sngotun  und  Pi- 
yüan  drucken  nui-  die  erete  derselben  ab. 

Das  Zeichen         unterscheidet  sicli  von  dem  des  Simo-weu  durch 


die  Verbiegung  seine:»  uut«reu  liieiies,  des  insofern,  als  -f* 

statt  links,  recht  von  ^  steht,  wie  auf  der  .  .  .  ^  ij^H- Glocke.  In  der  zwei- 
tem Variante  des  C.S.T.P.  steht  für        qui-  ein  senkrechter  Strich.  In 

sehr  alten  Inschriften  fehlt  das  Zeichen  ^herhaupt  ganz,  z.  B.  auf  dem 
"^Jp^-Bronzeteller  (Hsia  •  Dynastie)  Becher 

(Chou)  =ij^^.   Nadi  dem  Chin-sbih-yttn-fu  wäre  überhaupt  ^ 

die  übliche  Form  der  kleinen  Siegelschrift. 


VII.  Ziegel  (60  —66). 

»Viele  Jahre  und  ein  langdauemdes  Leben«,  eigent- 
lich: »Hingezogene  Jahre  und  ein  vermehrtes  langes  Leben.« 

Der  Fundort  dieses  Zi^els  ist  unbekannt.  Es  ist  möglich,  dass  er 
aus  der  ^^^^  -Yen -nien-tien« -Halle  im  Wei  - yang - kung  stammt, 
müglicherweise   rührt  er  auch  aus  dem  ^  »Yi-shou-kuan«  im 

Kan-ch'üan- kung  her;  sichere  Anhaltspunkte  haben  wir  fiii-  diese  Atuiahmen 
nicht,  die  Übereinstimmung  mit  den  Namen  jener  Hallen  kann  auch  rein 
zufallig  sein. 

Das  W.T.W.T.  giebt  sieben  verschiedene  Arten  dieses  Si^els  wieder, 
das  C.S.T.P.  reproduciri  die  Zdchen  dieser  sieben  und  zweier  wdterer;  in 
der  Sammlung  des  PS-yttan  finden  wir  Nr.  60,  es  bdiuft  sich  demnach  die 
Zahl  der  Varianten  auf  neun.  ^ 

In  der  Schreibweise  des  Charakters  j£  ,  im  SbuO'Wto  ■•  wird 

bd  den  meisten  Ziegeln  der  linksstehende  Theil  des  Charakters  ^^L,^=  ^ 

zu  zwei  Striclieii  zusammengezogen,  eine  Form,  die  nacii  dem  Chin-shih- 
yOn-fu  als  kleinere  Sicgelschrift  gilt  und  durch  zaldrciche  Inschriften  über- 

^  Das  vor  5|tD  stehende  Zeichen  ist  in  dem  Manuscript  des  Herrn  Verfassers 
aiilesertich.  Anw.  der  Red. 
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Uefert  isi.  z,  B.  im  Siegel  =  ^^jjf,  welcites  genau  das  in  Nr.  63 


enthaltene  Zeiehen  ist  Auch  fttr  die  Form  in  Nr.  65  finden  wir  im  Ltu-shu- 

t^ungeinAndogODin  /EE^  (JSE  jfe^)  M  =  1^-  ^ 

obere  Thdl  macht  die  verschiedensten  Wandlung«a  durch.  Am  originellsten 

ist  die  Form   rT\     ^^r*  ^1  durch  die  veränderte  Stellung  des  ^  .  Sehr 

nahe  kommt  derselben  T  j[flF -Inschrift. 

Der  Charakter  ^  in  Nr.  60,  64,  «5  ist  charakteriatiaeh  durch  die 

YerlSogerung  der  Spitze  des  z.  B.  ^^^^  ^*  ÜmMche 
Tendenz  zeigen  die  Inschriften/g  und  ^P^i^g  (Chou)  _ 

Tor  Allem  aber  das  BEi6^'^>^^  —  ^  »  Nr.  61,  62,  63 

und  auch  im  L.S.T.  aiifgef&hrt  (|^^)  ist  das  Prototyp  der  modernen 
Form.  —  .  Z     in  Nr.  tiö  und  einen  Variante  des  C.S.T.P. 

erinnern  an  das         der  Yen -kuang- Inschrift  (s.  Nr.  1). 


Dem  ^  ( ShuO'Wto)  in  Nr.  62  fehlen  zwei  Striche  unten,  werden 
aber  durch  die  Krthnmung  des  oberen  Striches  des  JK,  angedeutet:  J^^^TlCj 


Ibolich  wie  auf  dner  ^•Glocke  In  Nr.  63  hat  dasselbe  Zeichen 

im  unteren  Tbeil  einen  Strich  zu  viel  =. yy-^^,  wie  im  ^      -  Siegel 

—  fTZ~t  i>ehr  mangelhaft  ist  dai  Zeichen  JflJ,  in  Nr.  t»6.  Das  C.S.T.P. 
dmekt  diese  Form  allerdings  als  rry_  ab.  Das  —       der  einen  Variante 

des  CS. T.l*.  Lst  scii«a  iiaheiu  tlas  heutiue  Zficheii. 

Wenige  chinesische  Charaktere  haben  so  viel  \  ariauien  als  Die 
auf  dem  vorliegenden  Ziegel  vorkununenden  Formen  weichen  alle  von  den 


beiden:  |  und  j^lt  die  das  Shuo-vven  allein  kennt,  ab.   Am  nächsten 


i. 


küijimt  dies>en  noch  die  Fonn  sub  Nr.  60.  lienierken^w  «  lih  sind  dir  Foniu-n 
der  Nr.  61,  64,  65  und  einer  Variante  des  C.S.T.P.,  welcin.'  in  ilirem  unteren 
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Theile  t^-^  statt  fc^  haben,  woraus  das  flvj"  des  modernen  Zeichens 

geworden  ist.  Das  L.S.T.  briagt  verschiedene  Zeichen  mit  dieser  Zusammen- 
Setzung,  namentUch  Si^el. 

VlU.  Ziegel  (67). 

IS  ift*  Leben,  viele  tausend  Jahre.« 

Der  Fundort  ist  unbekannt.  Dem  Wortlaute  nach  konnte  der  Zi^el  von 
den  verschiedensten  Bauwerken  herrühren:  vom  ^^  |^  Yen-shou-kuan 
im  Kan-di*üan-kung,  vom  ^^f^  Yen-sbou-roto-Thore  im  Shang-lin- 
Park,  vom  jl|  ^  Wan-sui-tien  im  Wei-yang-kung,  oder  endlich  vom 
iH^'^  Wan -sui -kling  im  Wu-tso-kuog,  vielldcht  ist  aber  eine  An- 
spielung auf  ixgend  einen  Palast  gar  nicht  beabsichtigt  und  rein  xuflülig,  und 
haben  wir  es  nur  mit  einem  Glücksspruche  zu  thun. 

Dieser  Ziegel  kommt  nur  in  einem  Exemplar  in  der  Sammlung  des 
Gh*^ng-tun  und  in  einer  anderen  Variante  im  C.  S.T,P.  vor. 

Das  Zeichen  ^  ist  sehr  verzerrt  und        im  Sbuo-wta 
stark  verkfirat. 

Von  dem  ^  und  dem  ^  des  Ziegels  r.u  den  modernen  Formen 
ist  nur  ein  Schritt.    Statt  des  braucht  nur  czP  i>tid  fur  «!^*  ^ 

geschrieben  au  werden.  Aus  dem  ursprOng^chen  ^^'^       Zeidiens  ^ 

ist  bereits  {J-^  LU  ~  -f-H  geworden,  und  die  Quei-striche  do^  hal>en 
sich  so  verschoben,  dass  einer  derselben  bereits  mit  dein  unteren  Theile 


1^ 


«usammengefUgt  ist. 


IX.  Ziegel  (68—76). 

^  »Tausend  Herbste  und  zehntausend  Jahie.«  Eine  Bitte 

um  langes  Leben. 

Dieser  Ziegel  ist  innerhalb  dei'  Uan- Stadt  gefunden  und  mag  viel- 
leicht aus  dem  Wan-sui-tien  stammen. 

Das  W.T.W.T.  hat  ihn  in  neun,  das  C.S.T.P.  in  elf  Varianten,  die 
bis  auf  zwei  mit  denen  des  W.T.W.T.  identisch  sind.  Der  Abdruck  in  der 
Sammlung  desPi-yüan  stimmt  nahezu  mit  Nr.  68  überetn.  Zwei  besondere 
Varianten  finden  sich  im  C.S.S. 

Hinsichtlich  der  Schreibweise  der  verschiedenen  Charaktere  ist  zu 

bemerken,  dass  ^  in  Nr.  73  zu  f  erweitert  ist.  Bei  Nr.  70,  72 
und  75  ist  der  senkrechte  Strich  nach  rechts  abgebogen  =  f  ■  Nr*  70, 
wozu  man  vergleiche  im  iJj  "f*^- Siegel.   In  Nr.  68,  74  und  in 
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einer  Varianle  des  C.S.T.P.  hat  sich  ausaerdem  der  Querstrich  in  einen 

UAkeo  verwandelt,  z.  B.  ^^^^  ^''*  besagter  Charakter 

obendrein  noch  nach  rechts  gebogen  — 

Die  Unregdmisidgkeiten  des  Zeichens  ^  beruhen' haaptsSchlich  darin, 

dass  das  '^S"  ""^^       j       verbunden  worden  und  dabei  etwas  abge- 

indert  ist.    In  Nr.  73  steht  für  llf :    jjf,  eine  Form,  deren  Vorlcom- 

men  durch  das  L.S.T.  bezeugt  wird. 

Bei  Nr.  74  und  einer  Variante  des  C.S.S.  ist  die  laxe  Schreibweise 


des  ^  in  1^  I  hervorzuheben. 


X.  Ziegel  (77). 

^  ^J^'  »Mögt  ii  M<'nschenliebe  und  (lerechttgkeitssinn  sich 
spontan  entfalten.«  £s  scheint  dies  ein  Mahuspruch  an  den  Kaiser 
zu  sein. 

Der  7'i'  i^i  l  ist  im  alten  Ciran^-aM  aiil"u;rluuden  worden.  Er  .scheint 
nur  in  einer  irorui  vorzukuuanen,  denn  alle  Sammlungen  drucken  die- 
selbe ab. 


Das        des  Shuo-w^n  =  J^j/  difierirt  vou  dem  uuserigeu  ziem- 
lich bedeutend,  dagegen  stimmt  letzteres  mit  den  Formen  des  L.  S.  T.: 
(ÄQ^)  (M^-Siegel)  aiemlich  flberein. 

Shndt  bereite  der  niodenien  Form;  das  Sbuo-wto  sehreibt 


XI.  Ziegel  (78). 

S4A|£JS£'  zehntausend  Dinge  s&nuntUch  vollendet«,  d.h. 

»MSge  die  Natur  sich  vollkommen  entfklten.«  Vermuthlich  ein  Spruch,  der 
auf  die  Ernte  Bezug  hat. 

Die  chinesischen  Schriftsteller  behauptoi,  d<i>s  dieser  Ziegel  au.s  dem 
von  den  Haa- Kaiserinnen  bewohnten  Palaste  ^^1^  •Ch*ang-ch*iu- 
tien«,  im  Nordosten  von  Ch'ang-an,  stamme,  weil  nach  einem  Common- 
tare  des  #'^iR|Jgif£  »Hon  Han  Ma-hou-chi«  das  Wort  ||lc  in  dem 
Namen  besagten  Palastes  ji| 4^ ^  <^  t</J >  d.h.  die  Zeit,  in  welcher 
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Alles  in  der  Natur  zur  vollen  Reife  gelangt,  bedeute.  Dieses  Argument  ist 
so  vtg,  dass  ich  darauf  hin  nicht  einmal  die  Möglichkdt  eines  solchen 
Ursprungs  des  Ziegels  behaupten  möchte. 

Der  Zi^ei  ist  nur  in  einem  Exemplar  gefunden  worden. 


XII.  Ziegel  (79). 
:ß  #  >te  yiS  •    •        unvergesslich.  - 

Xacb  demC.S.T.P.  ist  dieser  Zievel  nördlich  von  Ch'ang-an -fu  auf- 
gefunden worden,  nach  Pi-yuan  nordwestlich,  und  zwar  in  dem  20  Li  von 
der  alten  Kniserstadt  entfernt  liegenden  Palast  Thien-chang- ktmp:.  Ch'^ng- 
tun  sjuicht  von  einem  Ziegel,  welcher  im  .lalire  1 788  n.  Chr.  inSlum-hua- 
hsien,  nördlich  von  (  l/ium  -  an .  am  ^^^*(^  -Yun-ling».  dem  Grahhfijjel 
der  Kaiserin-Mutter  des  Uan  -  Ivaisprs  Chao-ti  (bfi  ~  73  v.  i'lir.)  aiusiiei^rahea 
wurde.  Gerade  für  ein  Grab  ist  dei  Sinn  der  Inschrift  ausserordentlich 
pa5?«end.  Vfitn  >|fl/St|^  »Hsiang- sse -kiian«.  aiif  das  die  Worte  allein 
wohl  hilldeuten  küiinteii.  stammt  der  Ziegel  '*Mlffiralls  nicht,  da  dieser  Palast 
iOU  Li  westlich  von  ( "!i'aii^-aii  im  \Vu- tso  -  kung  lag. 

Dieser  Spruch  scheiut  im  Alterthum  sehr  beliebt  irt  wesen  tax  sein, 
denn  er  kommt  auch  auf  einem  Han-Siegel  uiul  auf  einem  Spiegel  aus  der 

Han-Zeit  vor.  auf  let/.terpni  mit  einem  Zusatz:  ^  ^  ^       ^  {jj:  jj^  Jj^^ 

•  Solange  ich  das  Liclit  der  bonue  scheue,  wird  es  mir  stets  unvei*graslich 

bleiben  - . 

Aus  der  Nebenform  des  -j^  lies  Shuo-wt-n.  die  wir  in  dieser  In- 
schrift finden,  geht  /weifclsohne  hervor,  dass  die  ursprünglidie  Bedeutung 
dieses  Zeichens  «langes  Haar*  war. 

Das        ist  nur  wenig  vom          ^  Shuo^wto  verschieden. 


XIII.  Ziegel  (80—81). 

/K^^^^j^M-    *^^'>'-<'         stets  Gluck  und  Segen  zu  Theil  werden.« 

Diese  Inschrift  soll  in  einer  Schnurkelschrift  «Krälien- 
iusse«  geseluieben  sein.  Es  W&re  höchst  interessant,  wenn  sich  aus  die- 
sem Ziegel  nachweisen  liesse,  dass  die  bekannte  Liebhaberei  der  Thinesen 
fiir  phantastische  Umgestaltung  ihrer  Normalschrift  bis  in  die  Hau -Zeit 
hineinreichte. 

Von  ilen  chinesischt  ii  S(  liril't>ti  lleii)  werden  alle  vier  Schnörkel  bis 
auf  den  dritten  verscliieden  »  iklärt.  Naeh  einer  Auslegung  sind  diesi'lben 
zu  lesen  als:  -l^l^  jiij /ji^  »Glück  luid  Heil  dem  (  hiao-fcng-Pulaüt«, 
nach  einer  anderen  als:  ^J^^)|^  »Glück  und  Heil  für  den  Ying- 
föng-Palast«.  Die  Chiao-fi&ng- Halle  gehörte  zu  dem  Frauenpalast  im  Wei- 
yang-kung.  Eine  dritte»  von  mir  adoptirte  Lesart,  ist  ^^^-j^. 
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Der  ersie  Sciinörkel  hat  meines  Dafürhaltens  weder  mit        bez.  -^^^ 
noch  mit  ^  irgend  welche  Ähnlichkeit,  dagegen  eine  sehr  grosse  mit  ^ 

^  von  welchem  Zeichen  jeder  einzelne  Strich  in  verschnörkelter 


Form  vorkommt.    Das  zweite  Zeichen  dürfte  wohl  als  lesen  sein. 

Aki  Prototyp  der  hier  vorliegenden  Form  möchte  ich  das  im  ' 

Siegel  vorkommende  Sa  annehmen.    Die  Form  des  Shuo-wte  ist 


—  Schnörkel  ist  miverkennbar  ^   ~  .  —  Der 

linke  Theil  des  vierten  Charakters  ist  augenscheinUch  der  rechte 

scheint  aus  Jpf*  oder  &^  entstanden  zu  sein.  Im  L.  S.T.  kommt  er  in 


den  Formen  und   /ff  ^  vor. 


Dieser  Ziegel  stammt  aus  der  Han -Stadt»  der  genauere  Fundort  ist 
unbekannt.  Er  kommt  in  zwei  Formen  vor,  die  in  den  einzelnen  Zeichen 
ein  wenig  von  dnander  abweichen.  Die  grössere  Sorte  liat  statt  der  beiden 
Querstriche  in  der  Mitte  nur  einen  Punkt  Dieselbe  findet  sich  in  der 
Sammlung  des  Ff-yOan  und  im  C.  S.  S. 

E3ne  Alinlichkeit  zwischen  der  Schriftart  dieses  Ziegels  und  der 
•Drachensdirift«  Ifi  ^  der  sogenannten  luuserlichen  Si^ei  des  Ch*in*shih- 
hnang-ti  (vergl.  C.  S.  S.)»  oder  mit  dem  ^  ^  des  aus  der  Cbou-Zeit 
stammenden      ^  -^-Schwertes  Icann  ich  nidit  finden.   In  den  Si^eln 

erscheint  ^  aks   jj^i   und     Sy^*  ^  ^'^^  Schwertscheide  ist  ff^  = 


CCS.   Gegen  die  vom  C.  S.  S.  aufgestellte  Hypothese,  daas  dieser  Ziegel 

^(  : 

aus  der  C'h  in -Zeit  .staiume,  spricht  überdies  der  Fundort. 

XIV.  Ziegel  (82—84). 
^I^^^l^l^-    »Stets  greii/.etilose  Verehrung. - 

Fundort  ist  Ch*aag-an.  Der  Sammler  Ch'ien-pieli-chia  behauptet,  der 
Ziegel  stamme  aus  einem  Ahnentempel  der  Han- Kaiser.  Nach  dem  San- 
fn  -  hnnni;-  t'ii  R.  5  wurden  numlich  die  die  Ahnentempel  umgebenden  Gärten 

als  Feng- ming- yuan  bezeichnet,  vermuthlich,  weil  darin  die 

Geister  der  verstorbenen  Kaiser  durdi  Darbringung  von  Opfern  verdirt 
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wurdoi.  Möglieherweise  stamint  der  Ziegel  mis  einem  dersetben,  da  sein 
Wortlaut  wohl  dal&r  passen  wOrde.  Im  alten  Ch'ang-sn  lagen  der  Ahnen- 
tempel sowohl  für  Han  Kao-tsu,  als  auch  <Ör  dessen  Vater,  letzterer  südlich 
von  der  »Hsiang-shih« -Strasse  und  nördlich  vomYaroen  des 

d.  h.  des  Praefecten  von  P*ing.l-fu. 

Das  W.  T.  W.  T.  enthält  drei  Varianten,  von  denen  Nr.  82  auch  vou 
Pi-yüan  und  Wang-cbang  abgedruckt  ist,  Wang-chang  und  das  C.  S.  S. 
geben  ausserdem  je  zwei  andere  Varianten «  die  aber  nur  geringfligige  Ab- 
wciclninfi;rii  zeiii;rn. 

Betreffs  der  Schreibweise  der  Charaktere  ist  nur  zu  bemerken,  dass 


das  Zeichen  ^  iu  allen  Varianten  von  der  Form  des  Shuo  -  vvön  — 

abweicht,  indem  in  Nr.  82  und  drd  Varianten  des  C.  S.  S.  der  linke  Strich 

des  bis  in  die  Mitte  des  Lüngssti'iches  herabgerückt,  und  bei  Kr.  83, 
84  und  einer  Variante  des  C.S.T.F.  nach  oben  ati^gerfickt  und  ganz  vom 

Längsstricli  getrennt  ist.  Das  L.:S.T.  giebt  uns  die  Aualoga: 


Beim  ^  in  Nr.  S3  fehlt  der  eine  Querstrich  des  Wr  (Shuo^wön 
),  wozu  man  vergleiche  die  Form         ( jL^'jtt')  und 

XV.  Ziegel  (85). 

(riru)  huii  uai-li  Annahme  der  chinesischen  Kritiker  verkürzt  für 

fl^  Pien-tien  -Seitenhalle-  stehen.  Dieser  Ausdruck  wird  namentlich 
für  die  Seitpnhfiüen  eines  Ahnentempels  und  eines  Mausoleums  gehraucht. 
Die  genauere  J.ocaÜlät,  aus  welcher  di<*><er  Zievel  stammt,  ist  unbekannt. 
Die  Ansicht  einiger  Schriftsteller,  das**  Pien-tien  dir  -HfiupthaUe« 

becieule,  ist  jedenfalls  der  Etymolot^ie  nach  unrichtig  und  wird  daher  von 
Ch'6ng-tun  mit  Recht  zuriickui'wiesrn. 

Wähl  end  die  Inschnftcn  aller  aiidei  en  Ziegel  in  Haul  -  Hcliel' ijearbeitet 
sind,  ist  das  Zeichen  dieses  Ziegels  allein  iu  Bas -Relief.  Bemerkens  wertii 
sind  atiaserdem  die  ringsherum  laufenden  eigenthttmlichen  Ornamente. 


XVI.  Ziegel  (86). 

Hfl^'g*^.  »Archiv  des  Lan-chih.Palsstes.«  Dieser  lag  20  Li 
södöstlich  von  Hsien-yang,  nach  Pi-yflan  25  LI  dstiich.  Oh  er  bereits  zu 
Ch*ln-shih-huang-ti*s  Zeit  eziatirtCt  ist  bestritten. 
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Schwierigkeiten  bei  der  Übersetzung  der  vier  Zeichen  macht  der  Cha- 
rakter  ^  .  Da  er  filr  sich  allein  keinen  Sinn  jciebt,  so  fasse  ich  ihn  als 
eine  verkür/.te  Form  für  »Archiv",  ■Registratur«  auf.  Tiir  welclies  Zei- 
clien  er  bistveflen  eintritt  Noch  heute  giebt  es  ün  kMserlichen  Haushalt 
ein  J^'l'^  j^  »Uuang-tang-fang«  •Kaiserliche  Registratur«,  in  welcher 
die  listen  der  Angehörigen  der  kaiserlichen  Sij)pe  geführt  werden.  Die 
Erklirung  im  Ch'in  Han  wa^l'u-chi,  dacs  ^  soviel  wie  j£  »Erdboden« 
aei,  was  hier  d^'^  -Imperial  pleaaure  ground >  (V^^ams)  bedeute,  er> 
scheint  mir  zu  sehr  gesucht.  ^ 

Ein  wenig  unregelmässig  ist  nur  der  Charakter  ]^  io  seiner  rechten 

Hilfte,  die  im  Shuo'Wto  als  erscheint.    Die  Urform  fAr  jf^  war 

▼ermutiblich  ^f^^  doch  wird  eine  solche  in  den  chinesischen  Quellen 

nicht  überliefert,  sondern  stattdessen  nur  £fijr^y  was  eigentlich  ist. 
Die  sich  sehr  ähnlich  sehenden  Formen  scheinen  zusammengetlu»sen  und 
i^^^^  ^  v£  promiscue  gebraucht  worden  zu  sein.  Die  Form 

unseres  Ziegds  ist  davon  eine  weitere  Abart,  die  wir  im  des 

^^'f^rtfe«  L.S.T.  vorgebildet  linden.  Wir  braiiclien  daher  die  Iiistliiift 
keint'sw eprs  <nls  §^ lesen,  wie  das  C.S.S.  es  tliut,  da  das 
betixllend»'  Zeichen  sowohl  ftir  *^  als  auch  fiir  stfht.  ntul  überdies 
ein  Palast  mit  Namen  Lan-t'o-kmig  durch  die  chinesischen  üeschiclitswerke 
nicht  überliefert  ist. 

Die  drei  \  ariaiiten  des  ('.S.S.  unterscheiden  sich  von  einander  eigent- 
lich nur  durch  die  Grosse,  sowie  dadurch,  dass  auf  dem  des  einen  der 
Punkt  fehlt. 

XVII.  Ziegel  (87—88)'. 

^f|_Lj-  -Huang'Sban.«  Der  N  unc  eines  Palastes  im  Wu-tso-kung, 
100  Li  westlich  von  Ch'ang-an.  Er  soll  im  Jahre  193  v.  Chr.  vom  Kaiser 
Uui'ti  angelep't  55oin. 

Dt'r  Abdruck  des  W.T.W. T.  ist  von  einem  -/erljroclienen  Ziegel  ge- 
nommen, es  fehlt  deshalb  der  oliere  l  heil  des  in  der  Variante  des 
Pi-yüan,  die  etwas  roher  ist  als  die  des  W.T.W.T.,  ist  er  vorhanden. 

Vom  ^  des  Sbuo^wto  =r  "^^^  unterscheidet  sich  das  der  vor- 
stehenden In-T-hrift  durch  das  Fehle»  der  beiden  seitlichen  Querstriche. 
Aknlich  4^   im  ^  gib      -  Siegel. 

'  Nr.  8b  ist  auf  einer  be»uiideren  Tttfel  iu  Origiualgrösse  abgebildet. 
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Eine,  wie  mir  sclieint,  sehr  aUerthümliche  Forin  ist  ^j^^ -    Ks  er- 
innert sehr  «n  ^J/^l       fffi ^  ^  |  i  | ■laschrift  (Hmi>  und  das 

des  |l| -^jjfc^- Siegels.   Die  Form  ß^a  findet  sich  auch  in  der  Siegel- 


sammlung:       ^  Eigenihflnilich  ist,  dass,  wllirend  diese  beiden 

complicirteu  Formen  nebst  dem  üblichen  ^'^^  Ch'in-  und 

Han-Epoehe  vorkommen,  wir  bereits  in  Chou- Inschriften  die  moderne 
Form  |JL|  finden,  z.B.  ^Jj        jgJ-Gefäss)  und  /  /  /  Becher). 

XVIII.  Ziegel  (89). 
»Möge  Vergewaltigung  dauernd  Abwehr  finden.« 

Über  den  Fundort  des  Ziegels  fehlen  nShere  Angaben. 

Ich  ftsse  die  vier  Worte  als  eine  Bitte  um  Sieg  gegen  CberfiJle 
rftaberischer  Nomaden,  welche  in  der  Ch'in*  und  Uan» Epoche  noch  hiufig 
vorkamen,  auf.  Gaoa  anders  <  rklai  t  die  Inschrift  Ch*^ng*tun,  nach  dessen 
Ansicht  der  Zi^el  sus  der  ^  •Lang-ch'ih-'kuan^-Halle  im  Shang- 

lin-yQan-Park,  südlich  von  Ch*ang-an,  stammt.  Aus  einer  St<>1Ie  des  Tlan- 
shu,  in  wdcher,  statt  der  im  Shih-dii  vorkommenden  Worte  f$.  jj^t  l^fR 
geschrieben  steht,  folgert  a>,  dass  im  Alterthum  und  pronuscue 
gebraucht  wurden.  soll  wiederum  för  ^  stehen.  Allein  auch  wenn 
wir  uns  diese  sehr  kQhne  Sdilnssfolgerung  gefallen  lassen,  so  bleibt  doch 
das  Zeichen  als  Stein  des  Anstosses.  «Möge  das  Ufer  des  Lang-cli  ih- 
Sees  viele  tausend  Jahre  bestehen  Idelben«  giebt  keinen  rechten  Sinn.  Die 
Lang -ch^ih- Halle  aber  kann  nidit  gut  unter  dem  Ufer  verstanden  werden, 
wie  Ch*^ng-tan  uns  glauben  machen  möchte. 

Eine  noch  andere,  aber  auf  eine  ähnliche  Argumentation  gestützte 
ErklSnmg  giebt  das  C.S.S.,  indem  es  ausfährt,  dam  auf  AlterthQmem  aus 
der  Han- Epoche  sehr  oft  |^  für  ^  stände,  dass  daher 
gesetet  sei,  den  Namm  eines  grQnen  Edelsteins,  welcher  sugleich  «ne  poe- 
tische  Beseichniing  für  Bambus  ^  ist.  Es  giebt  einen  Spruch: 

$ß^^Ü'SM''ffi^  — "Äifet  "^^^  '^^^P'''  ■  Ba»nli"s  ätcigt  tausend- 
jähriges Grün,  und  die  Blume  des  Reichthuins  und  der  Ehre  prangt  im 
schönsten  Roth«.  Das  CS. 8.  fo^;ert  nun  wdter,  dass  der  Ziegel  aus  dem 
*^  » Cbu  •  kung « ,  dem  Bambus  •  Palais ,  einem  Palast  im  Kan  •  ch"  ttan- 
kung,  herrOhre.  Diese  Erklftrung  ist  sehr  geistreich,  aber  zu  gektlnstelt, 
um  flberzeogend  ssu  seUi. 

XIX.  Ziegel  (90). 

»Zeichnen  sich  vor  allen  anderen  auf  Erden  aus.«  Es 
fehlt  das  Subject,  welches  vermuthlich  aus  den  beiden  Thierbildem  des  Zie- 
gels KU  abstrahiren  ist.  Nach  den  chinesischen  ErklHrern  sind  es  Hirsche 
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m  Ik,  sie  lest  n  d«  mnacti  auch  ^  ^  ~f^*  Ch*^ng-tun  sucht  den  Ziegel 
zu  dem  ^J^-j^  -Chung -lu-1cuan>  im  kaiserlichen  Park,  in  Besidiung 
zu  bringen.  Sollte  dieses  wirklich  der  Fall  sein ,  so  würde  in  der  Inschrift 
das  Lol)  der  >  HirscbhaUe-  verkündet,  denn  der  Sinn  würde  sein,  dass  die 
Hirschhalle  vor  allrn  anderen  Ihnlichen  Gebäuden  hervorrage.  Diese  Argu- 
mentation würtle  aber  auch  auf  zwei  andere  Banwerke  im  Shang  -  lin  -  yüan, 
das  Lu-kuan  und  das  Pai-lu>kuan  Q  passen.    Für  letz- 

teres entscheidet  sich  das  C.  S.  S. 

Yü-chao-]isin  sieht  in  den  Thiergestalten  eine  ]» sondere  Art  von 
Hirschen:  t'ün-bt,  und  vermuthet,  wegen  des  Gleichklangs  des 

ti  mit  dass  der  Ziegel  vom  ^jj^j^  »TMen-lu-ko«  im  Wei- 
jiiig-ktuig  sei;  eine  ganz  unhaltbare  Hypothese. 

Die  Thierfiguren  sind  so  roh,  dass  es  mir  gar  nicht  als  absolut  sicher 
erscheint,  dass  es  wirklich  Hirsche  sind.  Ks  könnten  ebenso  gtit  Pferde 
sein  sollen.  Was  die  Chinesen  für  Uürner  halten,  dürften  in  Wiiklichkeit 
vielleicht  Ohren  sein,  denn  für  Hörner  sind  sie  viel  zu  klein.  Der  Sprucii 
^  ^"T^  "^^^  Pferde  zeichnen  sicli  vor  allen  anderen  auf  Erden  aus- 
Wörde  für  die  kaiserlichen  Marställe  ^  «An«,  deren  eine  grosse  Anzahl 
namhaft  gemacht  werden,  sehr  am  Platze  gewesen  sein. 

Wo  der  Ziegel  gel'unden  ist,  erfahren  wir  nicht. 

XX.  Ziegel  (91— 9d). 

_t.>^-  »Shang-lin.»  Name  des  gi-ossen,  von  Ch'in-shTh-huang-ti 
200  V.  Chr.  angelegten  und  vom  Han  -  Kaiser  Wu  -  ti  (140 — 86  v.Chr.)  sehr 
erweiterten  kaiserlichen  Parkes,  welcher  400  Li  im  Umfang  gemessen  haben 
soll  und  voll  von  Lustschlössern  und  Palästen  war.  Man  nimmt  an,  dass 
die  Ziegel  von  der  IJmfassujc^mauer,  beziehungsweise  von  den  Thoren  und 
Wachthäusem  herridn  en. 

Wie  Nr.  94  und  9.5  zeigen,  kommt  dieser  Ziegel  aucli  als  Halbziegel 
vor.  Das  W.T.W.T,  enthält  fünf  Varianten ,  dhs  C.S.T.P.  sechs,  von  denen 
zwei  mit  Nr.  92  und  93  identisch  sind;  Nr.  92  ist  auch  in  der  .Saunulung 
Ats  Pi-yüan  abgedruckt.  Das  C.S.S.  enthält  au.sserdem  eine  besondere 
Variante.    £s  sind  danach  zehn  Arten  dieses  Zi^els  bekannt. 

XXL  Ziegel  (96--104). 

•Wache.« 

Der  Zi^el  ist  in  Ch*aDg-an  gründen  worden  und  stammt  anscheinend 
von  den  Wachtfaäusern  an  den  Eingangsthoren  tu  den  kaiserlichen  PaUsten. 

Diese  Bedeutung  des  ^  erhellt  aus  dem  Ziegel  Nr.  XLII,  ]{[  -Wacht- 
Isger«.  Zar  Ch'in-  und  vennuthiich  auch  nodi  zur  Han -Zeit  führte  der 
Hdchstcommandirende  d^  Wadittager  an  den  Palastthoren  den  Titel:  ^ 
£91^  Wei'wei*ch*ing,  auch  in  den  Titeln  verschiedener  ihm  unterstetlter 
Offidere  kehrt  das  Wort  ^  wieder;  es  gab  einen  Wei-sMh- 

Üng,  einen  ^§lt^J  Wei-shlh-chang,  einen  ^'|^  Wei-hou  u.  s.  w. 
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Chtt •fifing  im  Ch*in  Han  wa-t*u-chi  verlieht  die  Ansicht,  dass  dieser 
Ziegel  aus  anem  von  rii'in  -  siith -huang-ti  nordlicli  von  Ilsien-yang  erbau-* 
ten  Palaste  stamme.  Dieser  Kaiser  soll  DSmlioh  nördlich  voo  Hsien-yang 
sechs  Pal&ste  haben  erbauen  lassen,  welchen  er  die  Namen  von  sechs  von 
ihm  unterworfenen  Kr)nigreichen  gah.  Dagegen  wird  mit  Recht  geltend 
gemacht,  dass  nach  dem  ausdrüclUicben  Zeugntss  des  Shih<ehi  das  König- 
reich Wei  gar  nicht  tu  den  von  Chln*sh'ih-huang-ti  unterworfenen 
gehörte,  sondern  erst  von  seinem  Nachfolger  unterjocht  wurde,  sowie,  dass 
diese  Zu^fjel  niclit  nnrdlicli  von  Hsien-yansj,  sondern  in  der  alten  Han  »Stadt 
gefunden  werden,  woraus  die  Haltlosigkeit  der  Annahme,  dass  sie  aus  einem 
Wei- Palaste  stammen.  i;enii^:cru!  h('rvor«;eht.  Chu-ffeng  nennt  allerdiniis 
als  Fundort  dir  (ici^end  nordöstlich  vom  ( > - fanj^- kung,  doch  wird  er  dar- 
unter kaum  den  Norden  von  Hsieii-yang  ver'stehen  können. 

Das  W.T.W.T.  gieHt  neun  Abbildungen  dieses  Ziegels,  von  deiu  n 
das  C.S.T.P.  sechs  reproducirt,  unter  Hinzufügung  einer  weiteren  Vaiiante. 
Pi-yuan  druckt  Nr.  104,  das  C.S.S.  Nr.  96,  98,  103  und  104  ab. 

Die  Form  des  Charakters         weicht  in  allen  Variauten  etwas  von 

der  des  blmo-wen  —  v^S^fS  ab.  Bei  Nr.  9t>,  97  und  einer  Vaiiante  des 


C.S.T.P.  ist  der  Bestandtheil        auslassen,  wie  im  j^^j  (ttlE'J^) 


und  L-S-T.  und  in  der  modernen  Form 

bei  allen  übrigen  Formen  der  obere  Querstrich  des  fj}  wie  beim^^^^ 

{iE.%MM)  ""^  J  Sl    iM^V)-  Stclhuig  des  oberen  4/  1st 

/  ml  ~ 

nur  bei  Nr.  97,  99  und  101  correct,  bei  den  anderen  Nummern  umgedreht. 

XXIi.  Ziegel  (105). 

5X>  it  ^  S  •     "Registi'atur  des  Kaii>crliclieu  Faiailienarnts.« 

Als  Fundort  gilt  Ch'anjjj-an.  l>em  Han-sliu  /.ufoliie  wurde  da<  Amt 
eines  g ,  d.  h.  eines  Praesidenten  des  Kaiscrliehen  Familienanii^, 

welcher  iiljer  die  nenn  Verwandtschaftsgrade,  ~fL  fj^'  wachen  hatte, 
im  Jahre  !2(><i  v.Chr.  iieschaflVii.  Nach  anderen  (Quellen  bestand  dieses  Amt 
schon  in  der  ("hou-  und  Ch'in-Zeit.  Das  Tsur)!j;-ciieng-kuan-tang  würde 
dem  heutigen  Huang -tang- fang  (vergl.  Nr.  XVI)  genau  entsprechen. 

XXIU.  Ziegel  (106). 

^  S         -Kaiserlicher  Hofrichter.- 
Fundort  ist  Ch*ang-  an.  ^  ^  ^  Tu-ssK-kung  oder  au^  ^  ^  ^ 
Lü-szS-kung  war  der  Titd  eines  dem  Tsung-ch^i^-kuan  (Nr.  XXII)  unter- 
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stehenden  Beamten,  welcher  die  Jurisdiction  fiber  die  BütgUeder  der  kaiser* 
liehen  Familie  ausübte. 

Das  W.T.W.T.  enthält  nur  eine  Abbildting  dieses  Ziegels,  das  C.S.S. 
giebt  zwei  und  das  C.S.T.P.  drei  weitere  Vai'iaQten,  die  sich  aber  nur  sehr 
anbedeutend  von  einander  unterscheiden. 

Sehr  vom  Shuo-w^u  abweichend  sind  die  Formen  fär        wofür  das 

ak/o 

Shuo- w^o  ^Xi^9  sciireibt.  Die  am  wenigsten  verkürzte  i'orm  ist  die  eine 
Variante  des  C.S.T.P  G  sj^Lter  das  modmie 

ß  entwickelt    Die  Evolation  des  ^  lässt  sich  nach  den  im  L,S.T.  ge- 

Das  letzte  Zachen  wird  von  allen  chinesischen  Erkl&rern  ^  gelesen. 
Ich  halte  es  ftr  den  Charakter  f^.  Die  Form  ^^(C.S.T.P.)  ist  dem  ^ 

des  Sbuo- w^n  =         viel  ähnlicher  als  dem        =         Zudem  giebt 

•Segiel«  kdnen  rechten  Sinn;  denn  es  lisst  sich  kaum  anndmien,  dass  jeder 
einzdne  Dachaegel  specidl  als  Zi^d  beseichnet  und  einem  Beamten  so- 
flosagen  besonders  zugeeignet  wurde  als  «Zi^l  für  den  Pktiesidenten  des 
Kaiseriichen  Familienamts«  oder  •Ziegel  l&r  den  Hofriefater«.  Dass  es  Ziegel 
waren,  sah  Jedermann,  es  brauchte  also  nicht  mcJir  besonders  hervorgehoben 
zu  werden.  ^  fasse  idi  in  der  Bedeutung  von  »Beamter«  auf  (vergl. 
Williams,  Dictionary). 

Bei  den  Ziegeln  sub  Nr.  XXII  und  XXUl  ist  die  JuüntheUung  in  vier 
quadratische  Felder  hervorzuheben. 

XXIV.  Ziegel  (107). 
-/weiter  Steuereinnehmer.« 

Seit  der  Ch'in-Zeit  gab  es  eiut-n,  den  Titel  >^  »Shao-fii  <  fTilireuileii 
Beamten,  welcher  mit  der  Erhebung  der  Natural!il)g.Tben  der  Bery;-,  Meer-, 
See-  und  Mai*sclil)ewolmer  betraut  war.  lliiii  waren  zwei  Beamte  unter- 
geordnet, der  Uj  ^  "  Tso-sse-k'ung«  und  der  ^  14]  » Yu-sse-k'nng«. 
Vom  Amtsgebaude  des  letüteieu  dürfte  vorliegender  Ziegel  herrühren. 

XXV.  Ziegel  (108). 

-h.'^i^W*  'Cultm'director  des  Shang-lin- Parkes.«  Deren  gab 
es  mehrere.  Die  ersten  Beamten  dieser  Art  wurden  im  Jahre  IIS  v.  Chr. 
vom  Han- Kaiser  Wu^ti  dngesetzt. 

Der  Fundort  dieses  Zi^ds  ist  unbekannt  /^/i. 
.  Unregelmfasig  ist  der  Charakter        welcher  im  Shuo-wifen  '-^^ 
geschrieben  wird. 

mak  d.  Sem.  £  Orient.  SjmMboi.  18W.  LAirtb.  6 
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XXVL  Ziegel  (lOd). 

S^Hiö:  -I>«n  (Öwfen  von)  Kao-an  sehntausen^j&hriges 
Leben!« 

Der  Ziegel  stammt  aus  dest  Han-Stadt  uihI  soll  vom  Paläste  des  Tung- 
fasien  j^^»  eines  GQnstlings  des  Kaisers  Ai-ti  (6 — 1  ▼.Chr.)  herrOhren. 
Der  Letztere  verlidk  ihm  den  Bang  eines  Grafen  »des  «Ebenen  Friedens« 
^^j^i  machte  ihn  zum  Kriegsminister,  ^  ^  Ta-8s§>ma,  und 
Hess  ihm  «nen  prunkvollen  Palast  erbauen.  Diese  ErlüSrung  erschdnt  sehr 
plansibel.  Fi-yQan,  dem  die  betreffende  Stelle  im  Han-sbu  nicht  belcannt 
SU  sdn  scheint»  erlcllrt  die  vier  Zeichen  als  einen  schlichten  Segenssprudi: 
■Möge  der  himmlische  Frieden  zehntausend  Generationen  hindurch  w&hren«. 
Kuel-wei-ku  behauptet,  dass  es  zur  Hau  «Zeit  einen  Palast 

Namens  ^^'^  «Kao-an-kuan«  gegeben  habe,  doch  wird  ein  solcher 
weder  im  Ch'^ang-an-cKlh  noch  im  8an-fu-huang-t*u  erwShnt  Dagegen 
kennt  letateres  ein  ÄSfÄ  -Tung-häen-kuan«  in  der  alten  Hanstedt, 
dem  der  Ziegel  jedenfalls  entstammt. 

'Wir  haben  drei  sich  wenig  unterscheidende  Varianten  dieses  Ziegels 
im  W.T.W.T.,  C.S.T.P.  und  W.T.T. 

Statt  des         des  Shuo-w^n  finden  wir  (JBL'  bez.  LBJ .  Letztere 

Form  findet  sich  im  L.S.T.  (l^f^)*  entere  ist  nahezu  identisch  mit  dem 

^  im  Sll-Si^l. 

iui  Shuo-w^u  haben  wir  ^^^^ '         Form,  die  auch 

auf  dem  ^^J^-Gefäss  vorkommt. 

■jtf'  ist  im  Shtto-w6n  /tr  *  ^  vorliegenden  Zi^el  fast  das 
modame  Zeidien.  ' 

XXVIL  Ziegel  (110). 
^  ^         »Zehntausend  Freuden.« 

Chien>pieh*clua  fand  einen  zerbrochenen  Ziegel  in  der  Uan-Stadt, 
auf  welchem  nur  die  beiden  letzten  Zeidien  erhalten  waren.  Sbto-chao-i 
kanfle  in  Hsi*an*fu  einen  halben  Zi^d,  auf  welchem  nur  der  Cha- 
rakter ^  und  ^  zur  Hllfte  stand.  Beide  BruchstAcke  passten  in  der 
Grösse  und  den  Ornamenten  nach  genau  zu  einander,  so  dass  daraus  der 
ganze  Ziegel,  wie  er  von  Ch*^ng'tun  abgedruckt  ist,  reconstmirt  werden 
konnte.  Die  Variante  de^  W.T.T.  weicht  etwas  davon  ab,  namentlich  durch 
die  Form  des 

^  wird  im  Shuo-wte  mit  |^  -.-^  »sich  freuen«  erklirt.  Das  Zei- 
chen kommt  hiufig  im  Han-shu  vor. 

Das  CS. 8.  liest  in  der  Reihenfolge:  jl|  ^,(2^  Rficksicht 
auf  die  isolirte  Stellung  des  ^  im  mittleren  Kreise  wohl  mögjlich  ist.  Der 
Sinn  wird  dadurch  nicht  berdhil:. 


Für 
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XXVIU.  Ziegel  (111). 

^  S  *^^8^  ^  Begrtbnias  zebotftuseiid  Jahre  erhalten 
Ueihea.« 

Der  Ziegel  ist  in  -Föng-hsiang«.  250  Li  wesUich  von  Ch*aog- 

iDt  gefondeo  worden.  Nach  der  Form  der  Charaktere  TermuUiet  man, 
das*  er  von  einem  Grabe  ans  der  C  irin-Zeit  stamme. 

Ch'^ng  -  tun ,  Pi  -  yfian  nnd  das  C.  S.  S.  lesen  die  Zeichen  in  der  Beihen- 
folge:  wogegen  indess  Wang-chang  geltend  macht,  dass 

nach  den  Eindrücken  auf  der  Seitenwand  des  Thoncylinders  die  Zeichen 
^1  nnd  oben  gestanden  haben  müssen.  Üb^tlitö  wQrde  sich  bei 
obiger  Lesart  das  Zeichen  *^  am  Ende  sehr  schwer  erUiren  lassen. 

Die  AbdrOcke  im  C.S.T.P.  und  W.  T.T.  stimmen  bis  auf  den  Oha- 

nkter  welcher  im  C.S.T.P.  £.B.  ^StJ  W.T.W.T. 
überein. 


ist  IUI 


8huo-w6n  C^^. 


XXIX.  Ziegel  {112), 

jSLw  "^  ^  CO'  "Mögen  Ansehen  und  langes  Leben  dauernd  er- 
halten bleiben.«  (?) 

Die  Entzifferung  des  ersten  und  vierten  Zeichens  ist  sehr  schwierig» 
nnd  wage  ich  obige  Lesart  nur  als  tine  Hypothese  au  g^n.  Wegen  der 
eigenthOralichen  Schreibweise  beider  Cliaraktere  ist  die  Inschrift  von  den 
beiden  Sammlern  Chao-w4n-fasiao  und  Ch'ien-pidi-ehia  flkr  eine  Fftbdiung 
gehalten  worden.  Allein  da  Ch*6ng'tan  berichtet,  dass  er  selbst  den  Ziegel 
in  der  slten  Han- Stadt,  100  Schritt  südlich  von  der  Stelle,  wo  hn  Ch'sng' 
lo-kung  der  Qlockenthürm  stand,  ans  einem  Schutthaufen  in  zwbroehenem 
Zustande  aufgelesoi  und  erst,  nachdem  er  ihn  vom  Schmutx  gereinigt  und 
zusammengeleimt,  habe  entziffern  können,  und  wir  femer  aus  dem  Wa« 
t*u-chi  des  Chu-föng  erfahren,  dass  der  Ziegel  im  Sudwesten  von  der  Han- 
Stadt  ausgegraben  ist,  so  durfte  er  doch  wohl  als  echt  zu  betrachten  sein. 

Die  Lesart  d^  Wa-t*u-chi:  ^^^p^^*^  »I  shou  ts'un  fu«  giebt  einen 
sehr  guten  Sinn:  »Langes  Leben  und  dauernder  Reichthum«,  ist  aber  jedenfalls 

unrichtig.  Mit        im  Shuo-w4n  hat  das  erste  Zdchen  audi  nicht 

die  entfernteste  Ähnlichkeit,  und  beim  letzten  sind  die  zwei  Haken 
^  1^  zu  viel.    Dei-  untere  Theil  des  ersten  Charakters  ist  ohne  Zweilei 

,  im  Shuo- wto         t  wie  aber  ist  der  obere  Theü  au  erkliren?  Ch*6ng- 

tun  nimmt  an,  dass  in  dem  Charakter  zwei  selbständige  Zeichen  «aüialten 

sind,  nämlich  y\  uml  j^,  und  liest  demnach  /\J8L  IS**  1^1"^'*^^" 

muthet  feruer,  dass  der  Zi^el  von  einer  durch  den  Usurpator  Wang-mang 
erbauten  Halle,  der  /Vj^ÖL^  -Pa-fthig-t'ai«  herrühre.    Die  Conjectur, 
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das  letzte  Zeichen  als  'g*  statt  als  ^|  zu  lesen ,  düi-fte  richtig  sein ,  denn 

die  Annahme  einei*  Zertheilung  dea  Bestandtheils  ♦**  hat  mehr 


Wahrscheinlichkeit  für  .vidi  als  die  einer  wülkürliehpn  Iliiizufütj;iing  v<»n 
^  t^.  Da^ss  liinjtiegen  der  t'r.ste  Charakter  als  zwei  zu  lesen  wäre,  ei*sch»'int 
mir  als  eine  sehr  gewagte  Vernualuuig.  Alii^csi  ln  n  davon,  dass  es  sehr  fraglicli 
ist,  ob  überhaupt  jemals  zwei  getrennt  zu  ItMinle  chinefsisoh«'  Zeicln'n  iu 
eins  zusammengezogen  werden  können,  würde  liaciurch,  da,ss  in  einein  der 
vier  gleich  grossen  Felder  zwei  Charaktere,  in  den  drei  übrigen  aber  nur 
je  einer  stünde,  die  von  den  Chinesen  stets  beobachtete  Symmetrie  dui*ch> 
brodien  sein.  Ob  femer  die  Pa-föng-t*d -Halle  überhaupt  im  Ch*ang-Io- 
Icung,  wo  der  Ziegel  gcfundm  sein  soll,  stand,  ist  sehr  zwdfelhalt,  wenigstens 
steht  im  Ch*ang-an-cblh  und  San-fu>hnang-t*u  und,  wie  es  sdieint,  auch 
im  Han-shu,  weiches  Ch*4ng-tan  als  Bd^  dtirt,  nichts  davon  erwShnt  ~- 
Mir  erscheinen  aus  diesem  Dilemma  nur  xwei  Auswege  möglich,  entweder 
den  ersten  Charakter  als  eine  Erweiterung  oder  als  ein  Compositum  von 
zu  fassen.  Das  Shuo-w^  erkiftrt  als  /VjÜt'ti^-  Sollte  im  An- 
schluss an  diese  chinesische  Einthdlung  der  Winde  in  acht  nach  den  acht 
Himmdsrichtungen  nicht  vielleicht  der  SiegdcharalLter  JJ^  ursprOnglich  mit 
combinurt  gewesen  sein,  so  dass  wir  hier  eine  sonst  nicht  fibeilieferte 
&ltere  Form  bitten?  Denkbar  wire  ja  auch  eine  willkariiche  Hinzufllgung 
KW«er  bedeutungsloser  Striche,  da  solche,  wie  wir  bei  anderen  Inschriften* 
siegeln  gesehen  haben,  vorkommen. 

\'(>n  den  Compositis  von        kommt  der  vorliegenden  Form 


lan  »W^ind,  der  über  das  Gefilde  weht«,  noch  am  nichsten.  ^  ^ 

könnte  sehr  wohl  ans  dem  modernisu-teu        ^  —  -tf  entstanden  sein. 

Wir  wui-den  dann  jH^^  »Lan-shou«  als  den  Eigennamon  irgend  eines 
Geb&ttdes  aufzufassen  haben. 


Zeicheu  ^  =  #  i,.  jede«««.,  ei».  Fo™.  d.. 

des  Shuo-wen.    Im  L.S.T.  kommt  es  in  umgedi'ehter  Stellung  als 


(5t?J#)  vor. 

Pi-yüan  und  W^ang-chang  scheint  eine  zwdte  Vaiiante  des  Ziegels 
vorgelegen  zu  haben,  die  sich  aber  von  der  des  Ch'eng-tun  nur  ganz  wenig 
imterscheidet. 

XXX.  Ziegel  (113). 
^      ^^S'    »flögen  die  Tänzer  die  grossen  Kriegspautomimen 
auffuhren.« 

bedeutet  -Tanz-  und   ^    •  Kriegstanz-,  im  Gegensatz  zu  ^ 
•bürgerlicher  Tanz«  (vergl.  Giles,  Diet.). 
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Nach  dem  C.  S.  T.  P.  i  t  lifiscr  Zi^el  an  der  Grenze  zwischen 
Lung-chou  und  iff^^  Chien  -  yang  - hsien ,  dem  ^^Sk 
Yö-ini  der  Han-Zeit.  also  etwa  350  Li  westlich  von  Hsi-an,  gefunden 
worden«  Da  die  Inschrift  sich  ohne  Zweifel  auf  die  kaiserlichen  TInzer 
I  bezieht,  welche  namentlich  bei  der  Darbringung  von  Opfern  in  den 
AJinentcmpeln  Pantomimen  darziLstelN-n  hatten,  so  vermutliet  Wang-chang, 
dass  der  Ziegel  von  dem  einst  in  Yu-mi  befindlichen  Ahnentempel  Hir  den 
Sohn  de«  Kaisers  Huang -ti  herröhre;  eine  ganz  annehmbare  Hypothese* 
An  einer  Halle,  in  welcher  die  Tänzle  aufgeführt  wurden«  hätte  sich  eine 
derartige  Inschrift  wohl  anbringon  lassen  können. 

Ch'^ng-tun  und  Pi-yüan  sprechen  ilagf^en  von  (1i'ang-an  als  Fund- 
ort und  nehmen  an.  dass  der  Ziegel  sicli  an  dein  Vainen  des 
des  mit  der  Leitung  der  Tänze  betrauter)  Bcauiteo,  befunden  habe*  Beide 
lesen  in  unrichtiger  Beihenfolge:  ^  ^  |j|  ^ . 

Das  C.  S*  S.  spricht  von  einem  ^  -f»  ^  ^  benannten  Yamen  und 

TCO  einem  |||  f^,  weldier  nach  dem  Han-chlh  (i^  Jj^)  ein  dem  ^/f^ 
unterstehender  Beamter  gewesen  wire. 

Der  Abdruck  des  Ch'teg-ton,  des  Pi-yOan  und  des  C.  S.  $•  sind  iden- 
tisch. '  Die  Variante  des  C.  S.  T.  P.  unterscbddet  sich  nur  durch  eine  Ab* 
w^chnng  des 

XXXI.  Ziegel  (114). 
jfe.P^^fc'^'    •  Grabhaus  der  Familie  Wei.« 

Die  Chinesen  pflegen  auf  ihren  Familienbegrabnissen  ein  Haus  oder 
eine  Hütte  7.u  errichten,  in  welcher  der  Hauptleidti-agende  eine  Zeit  lang 
wohnt  und  von  wo  aus  der  Begräbnissplatz  bewacht  und  in  Ordnung  ge- 
halten wird. 

Da  die  Schrift  d»  --  Zirgels  der  auf  llan -Tablette  vorkommenden  Cu- 
HaLschrift  sein-  ähnlich  ist.  so  nimmt  man  an,  (iass  er  aus  der  .späteren 
Han-Periode  stammt.  Getunden  wurde  er  in  Ma-\vei  ^u)'  ^'**"nuthlich 
dem  Sitz  der  Familie,  über  dessen  Lage  nähere  .\ngaben  fehlen. 

^  wird  als  eine  \'erknrzung  von  |^  aufgefasst*  da  nur  diese  Form 
in  ältester  Zeit  als  Familienname  vorkommt. 

AnfFallend  ist  die  Stellung  der  vier  Zeichen,  die  im  Kreise  iierum 
von  links  nach  reclits  gelesen  werden  müssen,  wobei        auf  den  Kopf  zu 


stehen  kommt.    Nach  dem  C.  S.  T.  P.  würde  auch  ]^  auf  dem 

Kopfe  stdben,  mdner  Ansicht  nach  liegt  es  in  gleicherweise  wie  das  gegen- 
überstdiende         dem  es  in  derStdlung  entsprechen  muss,  auf  der  Seite 


Wir  haben  drei  Varianten  dieses  Ziegels,  die  sich  aber  nur  im 
etwas  unterscheiden.     Im  Shuo«w^n  und    im  ^  -  Siegel 
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Q^.  isi  diese  Form  im  W.T.W.T.  =  im  C.S.T.P.  = 


und  im  W.  T.  T.  =  ^  I      ,  unterscheidet  sich  «Iso  nur  durch 

die  Vfrkür/nnp-  des  einen  Striches.  In  der  von  WnnL^  -  r fjanir  ^^ni^eaomme- 
neu  btelluug  wiiixle  man  gar  keine  Ähnlichkeit  entdecken  können. 

XXXll.  Ziegel  (115). 
^t.  ■Mocrt'n  seine  Jahre  verlanjG:ert  werden.« 

Unterhalb  dieser  Worte  liefindet  sich  eine  Abbildiin<i.  die  eine  llie- 
gende  wilde  Gans,  darst^dlen  soll,  Ilfi-  Ziegel  wurde  nnrli  dem  W.T.W.T. 
von  Bauern  an  der  Stelle  gelunden,  wo  innerhalb  de;;  <  h'anpj-lo-knnij-Pa- 
laj^tes  die  -Wilde  Gans- Halle-  {  '/^^'^  Hung-t'ai)  stand.  Dieser  Platz  soll 
im  Volksmunde  noch  heute  yc^  Hung  -  yen  -  t**i  heissen  und  ebenso 

wie  der  Ort  fQr  den  Glockenthurm  im  Ch*ang-lo-kung  und  der 
rh*^ng-lu-t*ai  im  Chien-chang-kuag  ab  künstliche  ErdhQgel  za  erken- 
nen sem. 

Nach  dem  San-lu-huang-t'ii  wnrde  die  «Wilde  (ians- Halle-  im  Jahre 
220  V.  Chr.  von  f'h'in-shth-huant];-?!  erbaut.  Sie  war  4<>(>  Fns'»  lioeh  und 
hatte  oben  ein  Belvedere,  von  dein  aus  der  Kaiser  wilde  Günse  mit  dem 
Bogen  zu  schiessen  pflegte;  dahnr  der  Name.  Demnach  würde  die  Inschrift 
einen  Wunsch  für  das  lantre  Bestehen  der  Hung-t'ai  -  Halle  ausdrücken.  Der- 
selbe ist  nicht  in  Erfüllung  gegangen,  denn  die  Halle  wurde  schon  im  J&lire 
191  V.  dir.  durch  Feuersbriinst  zei-stört. 

Dass  der  Ziegel  aus  dem  Yen-nien -tien  im  W^ei-yang- 

kung  .stamme,  wie  Wang- ch'ang  auf  Grund  des  i^j^-J^j^JI^  0-shu-pien  be- 
hauptet, erscheint  mir  nach  den  obigen  Ausfuhrungen  des  W.T.W.T,  aus- 
geschlossen. 

Hervorgehoben  zu  werden  verdient  die  etwas  unregelmässige  Form 
ftu-  4p.  ' 

XXXHI.  Ziegel  (116). 

"j^^^  iMi^t'     "Andauernde  Freude  zehntausend  .iaiire.' 

Da  der  Fundort  nicht  angegeben  wiid,  .««o  lässt  sich  über  die  Her- 
stammung des  Ziegels  nichts  Bestimmtes  sa^jjen.  Kr  konnte  ebenso  wohl 
vom  Ch'ang-lo  -  kuiig  ^*  wie  vom  Wati -sui  -  kung  ^ 

Kan -ch'üan -kinig,  beziehungsweise  von  einem  glciehnamigeu  l';daste  im 
Wu-LsD- kuiig,  oder  endlich  auch  aus  tier  ^j^Ü^  Wan  -  sui  -  tien  -  Halle 
im  Wei-yang-kung  herrüliren. 

Das  C.S.S.  giebt  zwei  Varianten. 

XXXIV.  Ziegel  (117). 

»Der  Ta-chiu-Marslall.«  (?) 
Der  Zieu»  1  ist  in  der  alten  Han-Stadt  gefimden  und  stammt  vielleicht 
aus  dem  ^J|^  Ta-clnu,  einem  der  kaiserlichen  Marstalle. 
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« 

XXXV.  Ziegel  (118). 

..Der  Chin- chill -:\IarstaU.«(?) 
Da  dif--er  Zitgel  in  Cli'ang-an  gefunden  ist,  so  dürfte  er  vielleicht 
als  «OS  dem  hei  rü  tu  end  zu  betrachten  sein. 


Das  Zeichen  ^j^'  vollere  und  jedenfalls  iltere  Form  als 

das  des  Shuo*wto,  welche  dem  ^  der  filieren  Si^elschrift  = 

oilier  kommt  Der  Formwandel  dieses  Zelehens  Usst  sich  sehr  gut 
verfolgen:  alte  ^egdschrift,  loschriAensiegel ,  ^ 

Inschrift  (Ch^in),  Shuo-wÄn,  ^  moderne  Form. 

♦ 

XXXVI.  Ziegel  (119). 

>^rt5*'  -^^'ommandant  rechter  Hand»,  d.  h.  zweiter  Commandant. 
Dieses  war  der  Titel  eines  der  flinf  Officiere,  welche  die  Thorwachen  com- 
mandirten.   Der  Ziegel  stammt  vermuthlich  von  seinem  Yamen. 

Das  Zeichen        im  Shuo-w^n  ist  etwas  aus  einander  gezerrt. 


XXX VII.  Ziegel  (120). 

^^^|Sf .   «Grenze  des  P*ing-lo-kuQg-Pabstes.«(?) 

Ich  stütze  diese  Übersetzung  auf  eine  Notiz  des  Han-shu,  aus  dem 

»Im  Sommer  des  Jahres  105  v.  Chr.  stiess  die  E>ike  des  sar  Kaiserstadt  ge- 
hörigen Klosters  Bfin*kuan  mit  dem  P*ing-k>-kuan  im  Shang-lin-yflan  su- 
sammen«  was,  meiner  Ansicht  nach,  nichts  weiter  bedeuten  kann,  nis  dass 
in  jenem  Sommer  das  betreffende  Kloster  bis  unmittelbar  an  das  P'iog-lo- 
kuan  herangebaut  wurde.  Unter  solchen  Uinstlinden  wäre  es  ein  ganz  na- 
türlicher Gredankc  gewesen,  durch  eine  Insclirift  auf  den  Dachzie^jeln  des 
Grensgebaudes  des  P'ing-lo-knan  auf  die  Grenze  hinzuweisen,  ßlf  be- 
deutet >sich  lehnen  gegen«,  «grenzen  an-.  P*ing-lo-kung  ist  jedenfalls 
Dur  ein  anderer  Ausdruck  für  P'ing-lo-kuan. 

Die  £rki&rung  Ch'tog-tun's  und  Anderer,  dass       hier  suviel  wie 
•gekrilmmt«  bedeute,  ist  sehr  unbefriedigend,    t^her  Hesse  sich  noch  die 
Ansicht  vertheidigen,  dass        hier  seine  ursprüngliche  Bedeutung  •  Hügel« 
habe,  indem  vielleicbt  das  P'ing-lo-kung  auf  einem  Hügel  lag,  der  von  eint  r 
Kauer  umschlossen,  und  an  welcher  der  vorliegende  Ziegel  angrbrnrlit  war. 

Zu  bemerken  ist  die  eigenthOmliche  Stellung  der  Zeichen,  welclie 
kreuzweise  zu  lesen  sind. 
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XXXVIII.  Ziegel  (121). 
^y'/^/j^.     •  Kan  -  cli  üan-Fark.« 

Dieser  Ziegel  ist  aiti  {^-^[Jj»  K an -ch'üan- Berge,  in  Shun-hua- 
lisiiMi,  in  dor  Nahe  des  früheren  Kan-ch'iian  -  Palastes  gefunden  woi-den. 
Wir  sind  daher  w  Iii  berechtigt,  die  beiden  Zeichen  "^^^  als  tii"^  Ver- 
kflrzung  fi\r  aufzufassen.    Das  San*fu-huang-t*u  spricht  von 

einem  ^  %  »Kan  - ch*Oan  - yüan- .  Dass  der  Ziegel  aus  dem  ^  ^ , 
«Lin-kuang-kung«,  dem  Lin*kuang -Palaste  stamme,  erschdnt  mir  unwahr- 
scheinlleh,  denn  ieh  glaube  nicht,  dass  ^j^^^^f^  einlach  in  ^^^^ 
▼erkarzt  werden  k5nnle.  Der  Lin  -kuang  -  Palast  soU  von  Erb  «shYh  -  huaog  -  ti 
(209 — 207  Chr.)«  dem  Sohne  des  Ch'ln-slnh-huang-ti,  erbaut,  und  da- 
neben später  während  der  Han-Zeit  der  Kan-ch'Oan- Palast  angelegt  wor* 
den  sein.  Viele  Schriftsteller  aber  nehmen  an,  dass  Kan-ch*Qan-kung  ntir 
ein  anderer  Name  fur  Kuang-Uu-kung  sei. 


XXXIX.  Ziegel  (122). 

'M'J^-il^l^'     "Der  kaist'iliclic  K;ni  -  chiian  -  P;uU.« 

Auch  dieser  Ziegel  ütaiiiinl  aus  »Shun  -  hiia  -  lisieii  und  riilirt  verinuth- 
lich,  wie  Nr.  XXXVIII,  von  der  Umfriedii^iuigsinaiier  oder  den  Kingaogs- 
thoreo  des  zum  Kan-ch'üau  gehörigen  kaiserlichen  Lustparks  her. 


XL.  Ziegel  (123). 
^     ^  ^ . (?)  »Kirschendepot..  (?) 

Der  ^egel  ist  in  Shtm-hua-hsien  beim  Kan-ch*üan-kung  gefunden 
worden* 

Im  Kan- dt  Dan -Park  lagen  verschiedene  Lustschlösser,  welche  nach 
Früchten,  die  dasdbst  gezogen  wurden,  benannt  waren,  z.  B.  das  »Trauben- 
palais«  III]  ^  '>!<'  «P^u  -  t*ao  -  kung« ,  das  »Bimenpalais«  ^  ^  ^ 
»T*ang-li-kung<,  das  ^^'^  •Fu-chlh-kung« ,  in  welchem  ausser 
anderen  SQdfr&chten,  welche  der  Kaiser  Wu-ti  nach  Besiegung  der 
Nan-yQeh  im  Jahre  III  Chr.  aus  dem  SOden  hatte  kommen  lassen,  wie 
Oliven,  Orangen,  Betel,  Lung -an,  auch  Li-chih  angepflanzt  wurden,  ohne 
jedoch  je  FrOdite  anzusetzen,  wofttr  eine  ganze  Anz^  Gärtner  ihr  Leben 
lassen  mussten  (San-ftt-huang-t*u  Cap.  III).  Von  einem  »Kirschenpalais« 
ist  nichts  Ciberlidert,  nach  dem  Wortlaut  der  Inschrift  scheint  es  sich  auch 
nur  um  ein  Oebiude  zu  handeln,  wo  ICirschen  aufgestapelt  wurden,  um 
weiter  \  erschickt  zu  werden.  Zur  T'ang-Zeit  waren  Kirschen  eine  der 
Naturalabgaben,  welche  an  den  kaiserlichen  Haushalt  von  Hsi-an-fu  ge- 
liefert  wei*den  mussten  (Ch'ang-an-chili  Cap.  I).  Moglicherweise  bestand 
eine  ähnliche  Verpflichtung  schon  zur  Han-Zeit,  so  dass  ^  ^  ein  Depot 
zur  Entgegennalune  der  an  den  kaiserlichen  Haushalt  abzuführenden  Kir- 
schen gewesen  wire. 
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^'on  den  drei  Zeichen  der  Insdirirr  ist  nur  das  letzte  correct. 
^  scheint  eine  Vo'IcOrzung  flir  f||  tu  sein.   Der  Charakter  wird 
hiufig  itir  sdne  Composita,  s.  B.  Ar  ]||  und  ^  ,  gebraucht.  Von  der 


Form  des  Shuo-w^n  =         weicht  er  überdies  in  seiner  unteren  Hälfte  ab. 

Bei  steht  an  rechter  Stelle  und  isi  das  eigenthfunlich 

verkUrxt.   Auch  bei  ^  ist  der  Radical  redits  gesetzt  worden  und  das 

^  in  seioem  unteren  Theile  verkürzt»  wie  das  Jj ^ im.  '^j|^|^^> 

Im  Shuo-wen  haben  wir  ^^^^ '    Umstellung  des  Kadicals  kommt  ver-* 

schiedentlich  in  der  Si^elschrift  vor,  z.  B.  -  /fü»       fJ^  ^  E|J 

Das  r.  S.  S.  lir  T  die  vier  Zeichen  als  ^^^j^  ^  und  versteht 

darunter  l|Sil#  #  '^^^  Wu  -  tso  (51  -Palast  mit  den  redenden 
Papageien*.  Allein  auch  wenn  die  drei  ersten  Zeichen  in  dieser  Weise  zu 
erf^nzen  and  zu  transponiren  wären,  so  ist  doch  diese  Auslegung  deshalb 
unhaltbar,  weil  der  Ziegel  in  Shun -liua- hsien,  200  Li  nördlich  von  Hsi- 
ao-fu  gefunden  ist,  der  Wu- tso- Palast  aber  in  Chou-chih- hsien,  100  Li 
westlich  gelegen  ist. 

XLl.  Ziegel  (124). 

jgL  ffl  »j  i^'    "Möge  (uns)  Reichthum  und  Ehre  beschieden  sein.« 

In  der  Mitte  stehen  ausserdem  die  beideu  Zeichen  -p  ^  -^Tausend 
Unzen  Gold-,  die  sich  ersichtlich  auf  den  erhofften  Reichthuni  l»eziehen. 

Als  Fundoi't  wird  von  Chu-fSug  die  Stelle  angegeben,  an  welcher 
in  Shnn-hua- hsien  das  Kan-cb'üan-kung  gestanden  haben  soll.  Dem 
W.T.W.T.  zufolge  ist  der  Ziegel  1  Li  nördlich  von  ^  >•  Hsiiiü;  -  j/  uisj;- 
hsien«,  am  Fusse  des  (Jj  "Hiiaiig-li-shan •„  zu  Tage  gelordert.  Dort 

soll  zur  Han-Zeit  ein  gewisser  ^  j^j  ]^  »Ai-kuanii- liaii« welcher  grosse 
Schätze  besa.vs,  sich  einen  Lustgarten  angelegt  liaKen.  welcher  14  Li  im 
Umkreise  maass  und  in  welchem  er  allerhand  seltene  Thiere:  Mandarin- 


>  Hier  liegt  nnbedingt  eb  Irrthum  vor,  denn  ist  das  Zeichen  richtig,  so 
ist  der  Käme  viefanehr  Tflan«kiiaiig-ban  sa  lesen,  ist  dagegen  die  Umadirifl  Ai- 
koang-han  die  riehüge,  so  ist  das  Zeichen  ^  O^tfam)  dtuth  weldiesol  ge- 
hm  wird,  zn  enetMn.  Da  der  Herr  Verfasser  die  QueUe,  welcher  seine  Nolls  ent- 
KsiBmt,  aicht  angegeben  hat,  so  bin  ich  um  so  weniger  im  Stande,  die  Sache  zu 
sntNheiden,  als  aow<Al  ^  Ai  als  auch  ^  Tilan  als  Faniiilemiamen  voriconmen. 
Ana.  der  Redaction  (C.  Arendt). 
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Ölten»  KakadnSf  Yakochsen  und  Krokodile  hegte.  Diesem  wfirde  ]»cb  dem 
W.T.W.T.  der  Ziegel  entstammen.  Wahrscheinlieh  rOhrt  dalier  derselbe 
von  zwei  ganz  verschiedenen  Gebäuden  an  verschiedenen  Orten  her. 

Ch'^ng  tun  und  mit  ihm  das  C.S.T.P.  lesen,  wie  ieh  glaubet  nicht 
richtig:  Diese  Reihenfolge  verstSsst  erstens  geg«n  die  Re- 

gel ,  die  Zeichen  von  oben  nach  unten  oder  wenigstens  ununterbrochen  im 
Kreise  tienim  in  derselben  Richtung  zu  lesen,  zweitr^s  wird  dui-ch  diese 
Stellung  die  Symmetrie  gestört,  wonach  ^  mit  und  ^  mit  ^ 
correspondirt.  Ohne  diese  ist  kmim  tan  Sinn  in  die  vier  Zeichen  zn  bringen. 

Der  vom  C.S.T.P.  beschriebene  Ziegel  ist  eine  Variante  des  liier  re- 
producirten,  denn  die  einzelnen  Charaktere,  namentlich  ^  und  "f"^ 
weichen  etwas  ab: 

f 

AOe  vier  Hauptzeichen  sind  von  denen  des  Shuo-w4n  etwas  ver- 
schieden.   Auf       g  und  g  fehlt  zunSchst  der  senkrechte  Strich,  im 

C.S.T.P.  fehlt  er  nur  auf  dem         StoU  jß)  kennt  das  Shuo-w«n  nur 

.  Die  im  L.8.T.  abgebildete  Form  ^*  ^  ^ 

Prototyp  des  heutigen  . 

man  vergleiche  da-s  (1^%)       L.S.T.,  ist 

im  Shuo^w^fl  Z^]*  acheint  aus  einer  Contraction  von  ^  ent- 


standen  zu  sein. 

In  dem  Zeiclien 


fehlt  ein  Querstrich  im  die  entspre- 


chendc  Form  des  Shuo-wön  ist  .    Der  Kopf  nur  eine 

Contraction  aus  i^"!^  ,  die  Chalmere  in  seinem  Werk:  -Structure  of  Chi- 


nese Characttn-s«  socar  als  Originalform  des  Shuo-w^n  giebt. 

Das  Z<  iclx-n  ist  etwas  verkürzt.  Man  vergleiche  Nr.  XXXV. 
Die  beiden  mittldni  Zeichen  sind  ohne  Zweifel  das 
^lÜ'^'Siß  l'Ung  Uan  chin-shih-cbi  richtig  angiebt;  das  Zeichen 
ist  im  W.T.W.T.  wenigstens  absolut  deutlich  und  genau  so  wie  die 
mitsprechende  Form  des  Shuo-wto.  In  der  Variante  desC.S.T.P.  ist  der 
Cluirakter  freilich  etwas  verwischt  Wie  Cbu«ftng  aus  beiden  Zd^hen  hat 
^ij  herauslesen  können,  ist  mir  nicht  recht  klar.  Da  ^  derFamiliett- 
name  der  Han- Kaiser  ist,  so  haben,  wie  Wang-chang  erw&hnt,  änige 
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Schriftsteller  die  Vennathung  ausgesprochen ,  dass  der  Ziegel  ftiis  dem 
Wi^^ffi  •Haa-t8uqg-diib-fi]«,  dem  Kaiserlichen  Familienamt  der 
Haa»  herrOhre*  « 

XLU.  Ziegel  (125). 

I^TQ.  •Waehdager.- 

Man  vergleiche  Nr.  XXI. 

Da.s  Zeichen  ^  ähnelt  der  Form  in  Nr.  97,  nur  fehlt  der  senkrechte 
Strich  im  j^. 

XLlil.  Ziegel  (126). 

^^a^     j^.    -Mitdere,  durch  Seidenschirme  verdeckte  (Audienz-) 
HaUe.« 

Als  Fundort  gilt  das  Chien-chang-kung  ^^^^^  io  Ch'an£j-an. 

Nach  Cb'^ng-tun  wäre  (J(*r  Name  eines  Palastes,  der  allerdings 

rh  o^pud««  erwähnt  wird,  und  cÜe  beiden  Worte  hätten  die  Bedeutung  i{^Q|f^ 
I^IPl  -Die  Helligkeit  rerdunkekider  tiefer  SchAtten«,  allein  ^  kann  kaum 
die  Bedeutung  »Sdiatten«  haben,  es  wird  nur  von  der  »Diditiirk«  It«  einer 
Waldung  blaweUen  gebraucht  Von  anderer  Seite  wird  ^  «Is  jg  erUärt» 
ftr  welches  Zeichen  der  Oiarakter  x.  B.  im  •Chin-Ii«  gebraucht 

wird.  Unter  ▼ersteht  man  den  seidenen  mit  Beilen  bestickten  Vorhang» 
daher  ^  bes.  Schirm,  welcher  vor  der  Tbfiröflhung  und  den  Fenster- 
nischen des  Gemadies,  in  welchem  der  Kaiser  Asdienzen  abzuhalten  pfl^te, 
angebracht  wurde.  Diese  Erklänmg  erseheint  sehr  plausibel.  Wie  ^"ffL 
•unveigesslich«  oder  •Nebengebäude«  (C.S.S.)  bedeuten  soll,  ist  mir  nicht 
verständlich. 

Das  Zeichen  Ittr  |^  weicht  von  der  Form  des  Shuo^wte  = 
ohdilicb  ab. 

XUV.  Ziegel  (127). 

^      ^  6^  •   "^löge  stets  im  Früliliiig  die  Vegetation  üppig  empor- 
schi«>sen.« 

Der  Ziegel  stammt  aus  der  alten  Uan- Stadt  und  scheint  nur  in  einer 
Form  vorzukommen.    Nähere  Angaben  fehlen. 

Die  Charaktere        und  BS  gleichen  mehr  den  modernen  2^chen, 

lis  denen  der  Siegelsehrüt»  wie  sie  das  Shuo-wto  Qberliefert:  ^QJJ^ 
öBd  Zu  dem  Charakter  giebt  da«  L.  S.  T.  Parallelen: 
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XLV.  Ziegel  (128). 

jt^  3ic  •  •  Dauei  ndrs  Lelx'n  ohne  Aufhören.« 
Fundort  ist  das  Kau  -  rli  iiaii  -  kuiii;.  Der  Ziegel  unterscheidet  sich  vcm 
dem  unter  Nr.  behandelten  dadm  cli ,  dass  <'in  tliegciider  Phoiiiv  /wisclien 
den  vier  Zeichen  alji^ebildet  ist.  Aiuli  die  (ji-iippii-ung  der  vier  t'liaraktei  e  ist 
unregehnässitr.  indem  zuerst  die  linke,  dann  die  rechte  Seite  von  oben  nach 
unten  zu  lesen  ist.  Das  C.  S#%S.  liest  allerdings  Tjc^jj^i^^^«  Les- 
art, fiir  die  wir  uns  wohl  entscheiden  nüissten,  wenn  der  Spruch  nicht  auf 
dem  Ziegel  Nr.  I\'  in  obiger  Form  voikäine. 

Die  Schreibweise  der  vier  C'liaraktere  ist  der  aufNi".  IV  sein- ähnlich. 
Das  umgedi'ehte  Zeichen         gleicht  dem        der  Nr.  XXXViii.    Nur  das 

Zeichen  ^  =         |  ist  ganz  abnorm. 


XLVL  Ziegel  (129). 

»Freude*  bez.  -Musik.« 
Dieser  Ziegel  soll  in  Shun-hua-hsien  ausgegraben  sein.    Näheres  ist 
nicht  darüber  bekannt,  besonders  nicht,  ob  er  aus  irgend  einem  Palaste  her- 
rührt und  aus  welchem.  Das  C.S.S.  vennuthet,  daM  er  aus  dem  Yamen  des 
dem^/f^  Shao-fu  unterstehenden  Musikdirectors      jjf^  Lo-fii  stamme. 

XLm  Ziegel  (130). 

]§*  H  ;5  ^ .    .  Speicher  der  MUlion  Pikul.- 

Der  Ziegel  ist  in  Ch*ang«an  gefunden  worden  und  stammt  augenscheio- 
lieh  aus  einem  der  kaiserlichen  Reisspeicher  aus  der  Uan-Zeit  £in  Spei* 
eher  dieses  Namois  wird  allerdings  in  den  Quellen  nicht  erwIUint.  Ver- 
mutUich  haben  wir  es  hier  auch  nicht  mit  dem  wirklichen  Namen  eines 
Speidiers  zu  than,  sondern  der  Ausdruck  ^  j|§  ^  ist  nur  ein  euphemisti- 
schar,  wodurch  auf  die  GrSsse  des  Speichers  hingewiesen  werden  sott.  Von 
den  verschiedenen  im  /^Jj^^lffi  »Han^ching-sliKh«  und  San>fu-huang-t*u 
an%e7ilhlten  Speichern,  wie  z.  B.  der  »T'ai-t'sang«  und  der 

^4  »Kan-ch'öan-t'sang«,  lag  nur  der  sogenannte  »Ch*ang- an -Speicher« 
"^k^C^  eil  a  u  an-t'sanj^  in  Ch'ang-an  selbst.  Wahrscheinlich  stammt 
unser  Ziegel  von  diesem  her. 

Unregelmässig  ist  nur  der  Charakter  ^  dadurch,  dass  sein  oberer 
Theil  mit  dem  luiteren  zusamniengezogen  ist.    Die  Form  des  Shuo-wen 

XLVllI.  Ziegel  (131). 

y^'^^^Ö»*    '^I^gen  die  sechs  Hausthiere  gedeihen.« 
Unter  den  sechs  Uausthieren  werden  verstanden:  das  Pferd,  das  Rind, 
das  Schaf,  das  Schwein,  der  Hund  und  das  Huhn.  Dass  diese  Thiere  für 


ist 
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den  kaiserlichen  Hanshalt  gezüchtet  wurden,  ist  wolil  anzunelinicn .  von 
d«Mi  Schweinen  wissen  wir  es  genau,  denn  es  werden  neun  Seliweinegehege 
1^  Chiu-chih  -  ch'üan  erwäluit,  vuri  denen  eins  im  Wei  -  yani; -  kung 
lag.  Üb  der  Ziegel  von  irgend  einem  derartigen  kaiserlielien  Siallü;ebäude 
herrührt,  müssen  wir  dahingestellt  sein  lajssen,  da  über  den  Fundort  nichts 
Sicheres  bekannt  ist.  Li  konnte  ebenso  gut  von  irgend  eüieui  Privatgebäude, 
i..  B.  einrin  Landj^ute  stanunen. 

Ch  eng-tun  s  ilypoihese.  dass  der  Ziei»el  vom  ^  »Shou -ch'iian- 

>liu-,  dem  » Amtsgebäude  der  Thiergarten -Beliürde«-,  sei,  ist  lm  verwerfen. 
Die  Inschrift  bezieht  sich  ftuf  Hausthiere  und  nicht  auf  wilde  Thiere:  Löwen, 
Tiger,  W51fe  ii.s.w.,  wdche  nach  den  Qudlen  in  den  sogenannten  Thier* 
g^bten  hex.  Thiemringern  gehalten  wurden«  Daraus,  dass  es  im  Tiger- 
Zwinger  einen  ^  ^  Ch*iang*fu  gab,  was  vermulhlidi  niehts  Anderes  als 
•Wichte«* bedeutet,  lisst  sich  femer  noch  nicht  die  Existenz  einer  eigenen 
Behörde  för  die  Thiei^^blen  mit  Amt^eUhide  herlett«i,  wie  es  rh*tog<- 
tun  thut 

Die  Charaktere  der  Inschrift  sind  von  oben  nadi  untai  und  swar  statt, 
wie  gewohnltch,  von  links  nach  redits,  in  umgekehrter  Richtung  zu  lesen. 
Da  der  obere  Thdl  des  Ziegels  zerbrodhen,  so  ist  vom  Zdchen 

nur  noch  .sehen.    Es  ist  zu  ''^'^o"'»'^'"'*^"'  ubriirpn 

Charaktere  sind  alle  in  der  eckigen  Curialachrift  geschrieben.   In  Siegei- 

schrifi  ist     B.  das  zweite  Zeichen : 


XLIX.  Zicgrl  (132). 

^j^^^-^.    »Dauernde  Freude  ohne  Ende.« 
Es  ist  dieselbe  Inschrift  wie  die  unter  III  ])esprochpne.  nur  dass  hier 
im  Mittelfelde  noch  das  Zeieiien  <Chin«  steht.    Auss<MHiem  ist  dieser 

ZieLrel  uii  ht  in  der  Ostecke  der  Han- Stadt,  beim  Ch'ang-lo-kung,  sondern 
in  Shun-hua-hsien  geftinden. 

Wai>  das  Zeichen  bedeutet,  lasst  sich  mit  voller  Sicherheit  nicht 
sagen.  Ich  vermuthe,  dass  es  ein  Familienname  ist,  denn  der  Charakter 
kommt  als  solcher  vor,  dass  demnach  der  Ziegel  aus  einem  Hause  der 
Familie  Chin  stammt. 

Auch  in  dieser  Inschrift  sind  die  Zeichen  in  der  Uehtung  von  links 
nach  rechts  gruppiit.  Beim  fehlt  das  ^  in  der  Mitte,  im  ^  haben 
wir  bereits  die  moderne  Form  vor  uns. 

L.  Ziegel  (133). 

-4^ .    -Dauerndes  Lehen  ohne  Aufhören.« 
Man  vergleiche  hier/.u  die  identische  Inschrift  IV  und  XLV. 
Im  mittleren  Felde  steht  ein  Zeichen,  welches  ich  ftir  den  Familien- 
namen ^  »Yi«  halte;  mit  diesem  liat  es  wenigstens  noch  die  grosste  Ahn- 
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Üchkeit.   D«s  Shuo*wto  schreibt         *»        vergleiche  aber  die  Formen 


und  in  den  Figuren  &.  6.  7.  8.  9. 13  der  Cdm 


of  (  hina  by  C.  T»  Gardner  (Journal  of  the  Manchester  Geographical  Society 

1889). 

Der  l:^undort  ist  unbekannt. 


LI.  Ziegel  (134).  • 

"Mögen  seine  Jahre  verl&ngert  werden.« 

Die  Worte  stimmen  mit  der  Inschrift  XXXn  iiberein.  Dieser  Segel 
ist  indess  ein  Halbziegel,  d.  h.  von  Haus  aus  als  Halb^iegel  verfertigt,  nicht 
die  H&lfte  eines  zerbrochenen  vollen  Ziegels.  Er  ist  in  der  Han- Stadt  ge* 
fanden  worden  und  stammt  vielleicht  vom  '^^{^  »Yen*nien-tien«  im 
Wei  -  yang  -kung. 

Zu  dem  Zeichen  ^  vergleiche  man  diesdbe  Form  in  Nr.  LXIV. 


LH.  Ziegel  (135). 

!&S'  Abbildung  stellt  die  untere  HUfle  eines  zerbrochenen 
2Siegel8  dar.  Über  Herkunft  und  Bedeutung  llsst  sich  nichts  ])estimmeD. 
Nach  dem  C.S.S.  soll  er  vom  Mausoleum  des  Kaisers  HsQan-ti 
(73 — 25 v.Chr.)  stammen,  indem  vermuthet  wird,  dass,  wie  fllr  den  Hsn 

mit  dem  Namen  des  HsQan-ti  benanntes  Gebftude,  ahM>  ein  *m  ^  bB 
Hsfian-ling'kuan  gab. 
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Anhang. 


L  In  Chin-ahli-to,  aber  iricbt  Nn  Wa-lmg-wta-tsie  abgednicktoZieiieL 

Llll.  Ziegel  (136),  Sclii-so  ^^6,  fol.l  v. 

|[|^  Ftog.  Dieser  Ziegel  wird  auch  im  C.S.T.P.  besprochen.  Er  miast 
6  Zoll  im  Durchmesser.  Oben,  unten,  rechts  und  Unlis  sollen  die  vier  in  der 
WnhrMgekunst  eine  grosse  Bolle  sjjiielendenThiere:  TC^?  $M 

und  Chu^eh'io,  Y(hui-«ru,  Ch*ing*luDg  und  Po-hu:  der  Schariach- 

v<^^,  der  schwarte  Kri^er,  der  blaue  Drache  und  der  weisse  Tiger,  ab- 
gebildet sein.  Aas  der  Abbildung  des  C.S.S.  lassen  sich  dieselben  indess 
oidit  erkennen.  Man  siebt  rechts  eine  ganz  rdie  Darstellung  ebes  fliegen- 
den Vogeb  und  links  dn  Thier,  das  vielleicht  ein  Tiger  sein  soll.  Aus  den 
Abbildungen  oben  und  unten  ist  absolut  nichts  au  erkennen. 

Das  Zeitsbßa  in  dw  Sfitte  des  Ziegds  kommt  nach  dem  Shuo-wto  ab 
selbstündlges  Zeichen  gar  nicht  vor,  sondern  nur  als  phonetisches  Elemrat 


in  W  s  ^O»^  .   Es  ist  entstanden  durch  Verdoppelung  des  ein&ch«i 


Zeichens         ^  hatte  jedenlaUa  unprOngUch  wie  dieses  die  Be- 

deutung »hervorspriessende  Pflanze« ,  -  üppige  Vegetation«,  >Qppig>,  -reich.. 
Da  diese  Bedeutung  n)it  der  des  identisch  ist  und  namentlich  in  älterer 
Zeit  nicht  selten  das  phonetische  Element  statt  des  Compositums  steht,  so 
dürfeu  wir  wolil  aiuiehinen,  dass  das  Zeichen  auf  unserem  Zi^el  eine  Ver- 

M 

kiii'zuug  des  alten  Siegelzeichens  C  h  icu>pieli-cltia,  welclier  in 


Besitz  des  Ziegels  gelangte,  nimmt  an,  dass  er  aus  dem  alten  Paläste  der 

Chou- Kaiser,  F^ng-kung,  bei  Hsi-an-fu  stamme.  tfCider  giebt  er 

nicht  an,  ob  der  Ziegel  auch  in  der  Gegend  gefunden  ist,  wo  den  Quellen 
nach  besagter  Palast  liegt,  so  dass  wir  seiner  Ansicht  nicht  ohne  Weiteres 
beipüichten  können.  Das  Zeichen  ]^  Hesse  sich  auch  als  Familienname 
aofiassen. 

UV.  Ziegel  (la?),  fol.l2  r. 
3^  3^  "F*   •'^^        habai  der  Welt  den  Frieden  gebracht.« 

Der  Fundort  ist  unbekannt.    Anzunehmen,  dass  der  Ziegel  aus 
^^1^  Li-yang-hsien,  dem  Orte,  wo  der  erste  Hau -Kaiser  nach  seiner 
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Thronbesteigung  wohnte,  herstamme,  was  das  C.S.S.  vfamuthet,  li^  kein 
abringender  Gmnd  vor. 

Der  rechte  Theil  des  ersten  Cliarakters  ist  im  Shuo-w^n 

ist  aaf  Bronzen  Üblich. 

LV.  Ziegel  <138),  6,  fol.  45  r. 

^^^p.     »Mögen  seine  .Taliie  vcrlänu;ert  werden.  ' 

Da  der  Ziegel  in  Ilsien  -  yani;  beiai  ßestelien  eines  Feldes  gefunden 
wurde,  so  kann  er  nicht  wohl  aus  dem  Yen  -  nien-tieu  im  Wei- yang -kung 
herrühren,  wie  das  C.  S.  S.  annimmt,  denn  der  Wei - yang - kung  lag  nicht 
in  Hsien-yang. 

Die  beiden  Zeichen  und  sind  umgedi'eht,  entsprechen  sonst 
aber  den  auf  den  Uan  •  Ziegeln  übliciien. 

LVI.  Ziegel  (139),  fol.  22  r. 

»ZehnUiusend  Jahre.- 
Die  beiden  Zeichen  durchkreuzen  sich  mit  zwei  Strichen.  Möglicher- 
weise stammt  der  Ziegel  aus  dem  Wau  -  sui  -  kuug.   Der  Fundort  wird  nicht 
erwälinU 

LVll.  Zievel  (140),  fol.  21  v. 

--f*^^^.  »Tausend  Jahre  langer  Friede«  oder:  »Das  tausend* 
jihrige  Ch'ang-an.« 

Nach  dem  CS.  8.  wurde  der  Ziegel  vom  Tempel  ^  Tl/ang- 

an-asS  stammen.  —  Die  Gruppirung  der  Zeichen  ist  ungewöhnlich,  indem 
vom  oberen  Felde  links,  statt  rechts,  zu  lesen  begonnen  werden  mnss.  Auch 
die  Lesart  -^t  4^  l^^fC  vr>n  unten  nach  oben  ist  möglidi,  da  eine  der» 
artige  Stellung  der  Chai-aktere  auf  alten  Spiegeln  vorkommen  soll. 

Das  Zeichen  f^^^J       uuregelmässig  und  emmert  an  jfj^jf^ 

einer  Lampe  des  Kan-ch*üan- Palastes.  Auch  /  "^"weicht  etwas  von 
der  gewöhnUchen  Form  ab.  / 

LVm.  Ziegel  (141),  fol.  51  r. 

*^ .  »Palast.«  im  mittleren  Felde  des  Ziegels  steht  nur  dieses  eine 
Zeichen,  die  vier  Seitenfelder  haben  einen  Schnörkel.  Es  lässt  sich  natür- 
lich nicht  ersdien,  aus  welchem  Palaste  der  Ziegel  ist.  Übar  den  Fundort 
scheint  nichts  bekannt  zu  sein. 

LIX.  Ziegel  (142),  fol.  21  r. 

Sn^t^^-  -Zehntausetid  Jahre  für  die  T'ai- t  aug -Halle.«  Die- 
selbe gehörte  /.mn  Chipn-chang- Palast. 

steht  für  Die  eigentliche  Bedeutung  von  llu^f  ist  »gross«. 
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II.  Nur  im  Chin-shih-f  sui-pien  beiläufig  erwähnte,  aber  nicht  weiter 

erklärte  oder  beecbriebene  Ziegel 

LX.  Ziegel. 

Jl      M  W*    *I««>tpUtK  im  kaiserUchen  Park.« 

Es  scheint  dies  ein  Plate  gewesen  au  sein ,  auf  welchem  zur  Unter* 

haltung  des  Kaisers  Vert^nugungen  veranstaltet  wurden,  vielleicht  durch 
Tanz  und  akrobatische  AufifÜhningen.  Dnrnnf.  dass  eine  Menge  Volks  da* 
versammelt  war,  deuten  die  Worte:  cUu-Asü^  welche  eigent* 

lieh  «ausaminenliäufen«  bedeuten. 

Der  Ziegel  iTihrt  vermuthlich  von  der  Halle  lier.  von  welcher  aus 
der  Kaiser  den  Auirührungen  zusah.  Ein  solches  ^^'^l^  Ch'u-hsQ-kuan 
wird  ausdrucklich  als  im  Parke  des  Kan-chüan -Palastes  liegend  erwähnt. 
i('h'ang-an-chih  Cap.  4.)  Möglicherweise  stnintnt  der  Ziegel  aus  dieser,  wie 
die  Chronik  von  Shun-hua-hsien,  das  ^  Shun-hua^chlh,  angiebt. 

LXl.  Zievel. 

W^I^^Ml"  Lustplatz  dauernd  bestehen  bleiben.« 

Dieser  Spruch  Ixv.i'Oit  sicli  vermuthlich  hauptsächlich  auf  die  am  Lust- 
pUtz  lieiiendetj  Hallen  und  (Jehäude, 

"F'  l^ifi  Wane^-i-ciimig  im  ^  ^ Wen-kuug-clii  beliaiij)- 
tet.  dass  dieser  Ziepel  ans  dem  Wei  -  yang- knuL'  stamme,  wahrselieiulieh 
nur«  weil  in  der  Insclirift  die  beiden  Worte       ^  vcd-yam^  vorkommen. 

LXII.  Zie-el. 

^^^1^.    -Zehiitauseijdjäijriges  LelRii  ohne  Ende.« 
S'aeli    dem  8huri-liua-ch)h  stammt   dieser  Ziegel  aus  dem  Kan> 
ch  iian-  kung. 

LXIII.  Zie-el. 
^|>C        fitt  j^^-     -Kwifies  Leben  ohne  Knde.  < 

Aueh  Nr.  LXIl  und  LXIII  werden  \un  Wanjj; - i - chung  als  Wei-yang- 
kuiii:- Ziegel  betrachtet.  Einen  Grund  Uatür  lührt  er  iu  der  vom  C.S.T.P 
ritirten  Stelle  nicht  an. 

LXIV.  Ziegel. 
^4*  •    "l^bM"  Knn-ch'üan- Palast  des  langen  Lebens.« 

Dies  wird  \vf>))l  dei-  Sinn  des  Spruche?:  sein .  durch  welchen  indirect 
den  Bewohnern  des  l^alastes.  also  in  erstei-  Linie  dem  Kaiser,  langes  Leben 
gewünscht  wird.    Der  Ziej^eL  welcher  im        1^  sB  Wa-t'u-chi  des 
^  ^  Lia>clii-J£n  behandelt  wird,  entstammt  oime  Zweifel  dem  besagten 
Palaste. 

LXV.  Ziegel. 
^  "Tausend  Jahre  fiir  den  Yü  -  yani,^  -  Palast.« 

f)ies  ist  dei-  ei-ste  Insrhriftenzie^el ,  welcher  im  Jahre  1091  n.  Thr.  in 
Pao-chi-lisicD,  westlich  von  Usi-an-fu  aufgefunden  wurde.  Er 

XMk.a.Scai.£0flieat8pndMd.  IflSB.  1.  Ablb.  7 
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soll  aus  einem  Palnstf  des  Herzog«?  \Vu  "0^  von  Ch'in  eines  Vor- 

fahren des  Ch'in-shih-huang-ti,  hemihren.  Er  dürfte  daher  nebst  dem 
Föng-Zi^ei  der  ilteste  Inschriftensi^el  sein. 

LXVT.  Zieeel. 

{vli/^ -^^^  Has  I'fjtnnciji  ist  riocli  nicht  volltMulet" .  d.  h.  ps  hat 
f^ciiK'  Wirkungskraft  noch  niclit  eitii^t'liiisst.  Der  Satz  bringt  v<MTimihlicli 
den  Wunscii  zum  Aiisdrttck.  dass  das  der  Welt  zu  Gnind«^  hegende  Ur- 
princip  ungehinth^rl  w fitcrw  irken  tnogp.  so  dass  Alles  seinf-n  guten  Fort- 
gang hahe.  Oder  sollte  etwa  -{i^j*  I  ai-chi  der  Name  irgend  eines  Han- 
werks 8ein,  wie  t  hang-io  in  der  Inschrift  ^^^^  Ch' ang- 
le-wei-yang? 


IN.  Han-  und  Chin-Ziegol  mit  Bildern  ohne  Inschriften. 

1.  Ziegel  (143). 

Nach  Cir^ng-tun's  Ansicht  stellt  die  Abbildung  dieses  Ziegels  den 
^fj^  II Fei-liea,  den  »Windvogcl^,  dar.  Uber  das  Aussehen  dieses  niy- 
tliischen  Tiüeres  gehen  die  Meinungen  der  Schriftsteller  aus  einander.  Nach 
den  Einen  httte  der  Fei -lien  den  Körper  eines  Hirsches,  den  Kopf  eines 
Vogels,  den  Schwanz  einer  Schlange,  ein  Horn  und  das  Fdl  eines  Parders. 
Andere  drehen  die  Sache  um  und  geben  ihm  den  Körper  dnes  Vogels  und 
den  Kopf  eines  Hirsches.  Ein  Commentator  des  Huai-nan-tse  meint,  dass 
es  ein  Thier  mit  langem  Haar  und  Flflgeln  sei.  Verschiedentlidi  wird  er 
auch  zu  der  Classe  der  Drachen  gerechnet,  da  er  einen  Drachenleib  habe. 
Alle  diese  verschiedenen  E^enschaften  steht  Ch*^ng-tu9  in  unserer  Abbil> 
dung:  Kopf  eines  Hirsches  mit  Horn,  Dradienleib,  langes  Haar,  Parderfell 
und  Schlangenschwanz  nebst  Schlangenlinien  rings  herum,  die  den  Wind 
bedeuten  sollen.  Ein  unbefangener  Beobachter  wird  davon  kaum  etwas 
bemerken.  Mir  erscheint  das  Bild  vielmehr  wie  ein  stark  stilisirter  Adler 
mit  gekriunnitem,  weit  geöffnetem  Schnabel,  aus  dem  eine  lange  Zunge 
hervorsieht,  und  aufgeblähten  Federn.  Über  dem  Sclinabel  hat  er  einen 
eigenthümlichen  hornartigen  Auswuchs;  Beine,  Schwanz  und  Flügel  sind 
in  Schlangenlinien.  Es  ist  sehr  wnlrl  möglich,  dass  die  Abbildung,  ein 
Adler  mit  vom  Winde  anfuefiliiliten  Federn,  whklich  den  Fei -lien  dar- 
stellen soll  und  dass  der  Ziegel  am  ^l^j^H^,  Fei-Hen-knan ,  dem  vom 
Kaiser  Wu-li  im  Jahre  l"'.*  v.  Chr.  im  Shang-lin- yünn  errichteten  Ciebäude. 
angebracht  war.  Die  sich  w  idei-sprechenden  Beschreibungen  der  chinesi- 
schen Schriftsteller  deuten  daraut  hin,  da.ss  keinei"  von  dem  wirklichen 
Aussehen  des  Wiudvugels  genau  Bescheid  weiss. 

•2.  Ziegel  (144). 

Der  a  1  »gebildete  Vogel  sull  nach  dem  W.  l'AV.T.  der  »Scharlachvogel« 
rhii-ch'i(»  sein.   In  der  (i'-omaniie  \  i'i  irill  der  Scharkiehvogel  eV»eii»i< 
wie  Mars,  der  »rotlie  Kaiser«  C'h'ih-ti,  uud  unter  den  fünf  Metallen 
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das  Kupfer,  den  Süden  (vergl.  Loyaiig  im  Alterthmu).  Der  -scli\vai*ze 
Krieger-  Yüan.wu  beherrscht  den  Norden,  der  -blaue  Draclie«  den 

Osten  und  der  »weisse  Tiger«  den  Westen.  Auch  in  der  Kriegskunst  wird 
di»'  Front  durch  den  Srharlaclnoi^el ,  die  Nachhut  durch  den  sciiwar/.en 
Krieger,  die  linke  Flanke  durch  den  blauen  Drachen  und  die  rechte  durch 
den  weissen  Tiger  syinbolisirt,  vmnuthhch  weil  nach  ehiu»  sisrhen  Begi'iffen 
der  Süden  im  Alltrenieineii  als  Front  und  der  Norden  als  Kückseite  |friU. 
Nach  den»  (  iieng-i  steht  der  Scharlachvogel  iinX'ordertr  ilVti,  weil 

die  Vorhut  vouelariii^er  Schnelliijkeit  bedarf,  wohiiiixe-j^en  der  sehwar/.e  i\rie- 
ger  mit  seiner  Stärke  di»'  Nachhut  deckt.  Der  linke  Flügel  ist  dem  blauen 
Drachen  xuertheilt,  da  das  dem  niännliehen  Princij)  Yang,  welches  der  Lin- 
ken entspricht,  innewohnende  Wachsthum  und  Gedeihen  durch  die  Verwand- 
lungen des  Drachens  versinnbildlicht  wird.  Der  weisse  Tiger  ist  dagegen  der 
Vertreter  der  Rechten ,  der  dem  weiblichen  Princip  Yin  inhaerirendeu  Zci-sto- 
niug  und  Vernichtung,  des  in  Begleitung  alles  Werdens  auftretenden  Vergehens. 

Ch**ng-tun  sucht  den  Scharlachvogel  mit  dem  Habicht         Chun  tu 
identiticireu,  welcher  nach  dem  Zcugniss  des  Chou-Li  auf  die  Kriegs- 

staudarten gestickt  war,  und  zwar  als  Sinnbild  iÜr  Muth  und  Schnelligkeit, 
wie  der  Comtnentar  hinsufligt.  Auch  bei  dein  auf  dem  vorli^enden  Ziegel 
alKgebÜdeteii  Vogel  will  er  Kühnheit  und  Schnelligkeit  erkennen,  weshalb  er 
ihn  dar  den  dem  Falken  nahe  verwandten  ScharlacbvQgel  h&lt.  Mir  erscheint 
derselbe  nichts  weniger  als  kriegerisch,  und  einem  triige  dnhorschreilenden 
Pfau  oder  sonsl^en  Ziervogel  viel  fthnlidiert  als  einem  flüchtigen  Falken» 
Dem  Schwänze  nacb  erinnert  er  etwas  au  einen  LeierschwanK.  Meiner  An- 
sieht nach  hat  der  Scharlachvogel  mit  dem  Falken  der  Kriegsstandarten  gar 
nichts  ganein.  Der  Name  »Schariachvogel«  scheint  darauf  hinsudenten,  dass 
darunter  nicht  e&i  Falke,  sondern  ein  Zier\'ogel  mit  prachtigem,  rothem  Oe* 
fieder  zu  verstehen  ist,  vermuthlich  eine  Art  Paradiesvogel  oder  Leierschwanz, 
wie  der  atif  dem  Zi^el  afagebildet^'  f)a  derselbe  in  Ch'attg>an  gefunden 
bt,  so  dfirflSe  er  vielleicht  vom  Chu-ch'io-tien,  einem  GebSude 

im  Wd-yang-kung,  stammen. 

B.  Ziegel  (145). 

Das  Bild,  eine  dreiknjtfi^e  Hydra,  stellt  nach  dem  W.T.W.T.  den 
•schwarzen  Krif^er«  7li  Yüan-wu  dar.  dessen  Functionen  unter 
Nr.  2  bespi-ocheu  sind.  Der  Ziegel  ist  in  der  alten  Han -Stadt  gefunden, 
und  Chenii;-tun  nimmt  an.  dass  er  vom  Nordthore  des  Wei - yang- kung. 
welches^  aucii  7C  Vüan  -  wu-ch'üch  hiess,  herrühre.    Das  Ostthur 

biess  ^^p^  T'sang-lung-cb'Q^h.  Wie  obenerwähnt,  wird  der  Osten 
vom  Uauen  Dnuihen  bdierrscht. 

4.  Ziegel  (140). 

Vorliegender  Ziegel  mit  dem  Bilde  eines  Piiünix  wurde  von  dem 
Sammler  Y&-chao-hsiu  '^^^'^^  am  Fusse  des  Osttl  oivs  des  Chien- 
chang^kung-Paiastes,  des  sogenannten  »Phonixthorea«'  i^^llS 
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hufuig-ch*Q49i«y  wddies  im  Volksmunde  J^^^^  Chto-nü-Ioa  hiess, 
ausgegraben,  pass  der  Zic^d  zu  diesem  Thore  gehörte,  kann  daher  kei- 
nem Zwtatü  unterliegen.  Der  Chlen-duiDg-kong- Palast  wurde  im  Jahre 
104  V.  Chr.  von  Han  Wu-ti  angelegt 

Zu  beobachten  ist  die  kOhne  Haltung  des  Phdnix,  auf  den  die  aben- 
teuerlichen Beschreibungen  chinesischer  Schrißstdler  durchaus  nicht  passen. 
Seinem  Gefieder  nachi  namentlich  durch  die  Sehwanzfedern  und  Scharr- 
ftlsse«  gleicht  er  sehr  einem  Fasan,  nur  der  Kopf,  besonders  der  Schnabel, 
ist  unverhäitnissmSssig  breit  und  mehr  einem  Thier-  als  einem  Vogelkopf 
ihnlich. 

5.  Ziegel  (147). 

Auf  dem  Ziegel  sind  drei  hinter  einander  her  fliegende  VogeU  wie  es 
scheint,  wilde  Ginse,  abgebildet  Da  sie  als  von  der  Seite  aus  gesehen 
dai^estellt  sind,  so  haben  sie  jede  nur  dn  Bein  und  einen  Flfigd.  Viel- 
leicht ist  der  Zi^  ein  Überrest  der  »Drei  Vdgd -Halle  —  ^ 
San-ch*io-kuan  im  Shang-lin-yttan. 

6.  Ziegel  (148). 

Wir  sehen  vier  Frösche  in  den  vier  seitlichen  Feldern  des  Ziegels. 
Die  Rosette  in  der  Mitte  soll  dne  Wasserpflanse  darstellen.  Dor  Ziegel 
ist  sOdlich  von  Ch*aiig-an  im  Sfaang-lin- yuan -Parke  entdeckt  worden, 
diiteh  weiss  man  nicht,  welchem  Gebinde  er  angdiört  haben  kann. 


Amnorknnp^.  ^'on  den  Ziegeln  T.TTl — LIX  (1?^6 — 142),  deren  Oriijinal- 
abbildungen  aus  dem  ("hin -shih-so  tlri-  llcir  \  »'il'ns'srr  sciiu'tn  Maxmscript 
nicht  beigefügt  hatte,  bin  ich  trotzdem  im  Stande  gewesen ,  .oriiiinalt reue 
Nachbildungen  in  der  ()riginalgrösse  des  genannte»  Werkes  anlt-rtit^en  /.u 
lassen,  und  zwar  nach  einem  Exemplar,  wclclies  Ilr-.  Prof.  Dr.  Hiith  u>ir 
zu  die^eln  Zwecke  /ur  \'t;j  t"ügujtg  z\i  .stellen  tlie  Liebi-iisw  iirditxkeit  hatte. 
Die  betreffenden  Ziegel  finden  sich  daselbst  im  6.  Buehe  drsjcnigtn  Theiles, 
welcher  ileu  Titel  ^  Sluh-so  führt.  Die  Seiteny.alilen  sind  Ijei  den 
einzelnen  Ziegeln  in  Klaimnern  angegeben.  —  Die  zahlreichen  in  den  Text 
eingestreuten  alten  Zeichen  unissten  dem  Manuscript  des  Hen-n  \'erfassers 
nachgebUdet  werden,  da  sich  eine  vorherige  Umseichnung  derselben,  die 
ja  in  manchen  Fillen  recht  wunschenswerth  gewesen  wäre,  aus  vielen 
Grftnden  als  durchaus  unthunlich  erwies.  Sonst  hat  sich  meine  rcdactioneUe 
Thätigkeit  im  Wesentlichen  darauf  beschrinkt,  die  von  dem  Herrn  Ver^ 
fasser  nirgends  gesetzte  Bezeichnung  der  aspirirten  Buchstaben  soweit  wie 
möglich  nachzutragen.  Jedoch  dürfte  dies  bei  dem  häufig  vorkommenden 
Namen  Ch'dng-ttm  (und  auch  sonst,  wo  mir  die  chinesischen  Zeichen  nicht 
vorlagen)  wohl  manchmal  aus  Versehen  unterblieben  sein. 

Die  Redaction  (C.  Arendt). 


Digitized  by  Google 


]^  1. 


4 


Digitized  by  Google 


I 


f 


.-J 


Digitized  by  Google 


J 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  GoogI 


Tafel  4. 


62.  63. 


J  Google 


Digitized  by  GoogI 


Ta/el  6. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  GoogI 


136. 


i 

Digitized  by  Google 


Id 


I 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Googl 


Digitized  by  Google 


«  « 

Digitized  by  GoogI 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Googf 


J  Google  * 


101 


Studien  über  die  Litteratur  der  Toba-Batak. 

Von  Joe.  Wakneck 

in  Siinfttn. 


rnri  Avir  von  einer  I.itterntiir  der  ßatak  sprechen,  so  müssen  wir  unsere 
AuIumIu'  von  vorn  luTt'in  auf  die  Hatak  in  Toha  beirn'nzpn.    Die  Rataklande 
uiiif.tNx  ri  allerdings  ntehrcrc  eine  .Sprache  rednidt'  LiuhIm  li;ilien,  sowolil 
im    ItiMt  i  n    wie  an   der  Westküste  Sumatras:   alii  r  jctU^i  (Ueser  Stämme 
h.'it  >.-iri«'ii    tiiiciiiMi    Dialekt,  eigene   Sitten   luul   eigene  I.itteratnr.  Drei 
Di.ilt  ktLini|)|)en  sind  zu  »mtei-scheiden :  Mandailin!;,  Toha,  Dairi.  Mandai- 
linjLi,  das  Li Jenz.gebiel  nach  Süden,  huL  einen  weicher  klingenden  Dialekt, 
welcher  ebenso  wie  der  ihn  redende  Balak  nicht  unwesentlich  malaiisch 
beeintlus&t  ist.    lo  Tuha  finden  wir  das  reine  Bataksch  luid  den  genuinen 
Bfttak.  Die  hier  an^ssige  Bevölkerung  i:»t  vuUig  unberOhrt  von  malaiischen 
Einflössen.  Beide  Sprachen  gehören  freilich  einer  Gmppe  an,  der  malaiisch* 
polynesiscben    und  haben  als  Schwestersprachen  vieles  Geniemsame,  z.  B. 
die  aggliitinirendeu  Bildungen,  Praefixe,  Suffixe  und  Infixe,  Fehlen  der  Con- 
jugalton.  Declination,  der  Tempora,  Modi,  kun:  den  grammatischen  Bau; 
aber  beide  stdien  nicht  im  Abhftngigkeitsverbältniss,  sondern  sdbstSndig 
neben  einander*.    Die  Balak  sind  ein  in  ihren  Bergen  eigenartig  abge- 
schlossenes Volk.   Allerdings  haben  fröher  Bohrungen  mit  den  Malaien 
stattgefunden;  durch  malaiische  Vertnittelung  sind  sogar  eine  Anzahl  Sanskrit- 
wörter in*s  Batakscbe  gekommen*.    Diese  Sanskritwörter  gehören  fast  alle 
dem  Cultiis  an  oder  beziehen  sich  auf  den  Kalender.  Aber  das  ist  in  der  Vor- 
zeit g«*j>chehen,  ohne  dass  das  Volk  etwas  davon  weiss.    Das  geographisch 
isolirte  Volk  hat  sich  individuell  selbständig  und  oigenthümlich  entwickelt. 
I>af&r  ist  der  bedeutendste  Beleii^  von  aussen  her  der,  da>s  der  IsLim.  nach- 
dem er  fast  den  ganr.en  indischen  Archipel  erobert,  vor  den  haiakst  hen  Latel- 
srhaften  trotz  mehrmaliger  ^'ersnche  umkehren  musste.   Erst  neuerdings  ist 
dl  T  Miihaminedanisini!^  Tint"r  den»  Sc)uM/.e  ein"o[tHisr!ier  (  uluu*  aueli  in  die 
sinllicheii  Bataklande  emgetirungen.     Ks  i^i  bi  kannl.  dass  bis  vor  weniuen 
Diceiuiien  das  Hetreten  des  Landes  Fremden  uinnriülicli  war.    Wir  dialeu 
also  erwai  ten,  hier  ein  eigenartiges,  gewissermaassen  jungfräuliches  Volk  zu 

'   Vergl.  van  der  Tank,  Tobasclio  Spraakkunst  I  p.  III  und  IV,  und  Ratzel, 
V^lkerknnde  Th.  I  S.  366. 

*  Vergl.  Schreiber,  Die  Battas  in  ihrem  Verhiltniss  za  den  Malaien  von  Su- 
matra (1874). 

*  Sieli.'  \  an  der  Tuuk    1"  Sasche  Spraakkuiist  1  p.  VI.    Einzelne  Nachweise 
in  van  der  Tunk'»  Lexikon  uud  bei  Sebreiber»  a.  a.  O.  S.  2  und  3. 
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Hilden.  In  der  That,  ein  Naturvolk  von  relativ  Imher  Cultiir,  das  seine 
eigene  Schrift  und  Kalender  hat»  -Pulver  bereitet,  kunstvolle  Häuser  mit 
wunderlichen  Schnitzereien  baut  und  dabei  doch  dem  Cannibaiismus  fröhnt 
und  in  endlosen  Kriegen  sich  selbst  aafreibt.  Den  interessantesten  Blick 
in  das  Innenleben  dieses  Icr&fidgen  Bergvolkes  gewährt  uns,  neben  seinen 
Sitten  und  Gebräuchen,  seine  Litteratur  und  Poesie;  sie  wirft  Streiflichter 
auf  die  Denkweise,  Psychologie,  Moral  und  Religion  der  Toba-Batak. 

Wir  sind  billig  erstaunt,  bei  einem  so  ohne  Anregung  von  aussen  dahin- 
lebenden Naturvolke  eine  reich  entwickelte  Litteratur  xu  finden.  Freilich 
litterae.  Schriftliches,  finden  wir  wenig,  und  dieses  Wenige  ist,  wenn  auch 
ergiebig  ftir  den  Sprachforscher,  fthr  den  Litteraturforscher  fast  werthlos. 
Ks  existiren  viele  auf  Baumrinde  geschriebene  BfirluM .  sogenannte  pustahaK 
Diese  enthalten  aher  wesrntlicli  Zauberformeln  für  den  Zauberer  (dalu),  An- 
weisungen {jHxia)  zum  Hülineihescliauen,  ztmi  T.igewaiiJen,  zum  Auffinden 
gestohlener  Dinge,  nebst  allerlei  mysit  i'iüsen  Zeiciien  und  Figuren.  Es  sollen 
auch  einige  jmstaha  existiren,  weklie  alte  religiose  Sagen  lierichten;  es  ist 
n)ir  a}>er  tiir-  rinp  zti  (Ipsicht  gekommen.  Es  verdient  ijewiss  nnerkennende 
Krw ähiuui.i;.  dass  die  iiatak  ein*»  —  ihren  UrsprCm^en  naeii  vielleicht  aus 
liiclirii  staininnidp  -  -  Schritt  sidi  horlist  origiiifH-  zurechtgemacht  hah^n. 
Ah«  r  .sie  ist  nicht  (ifinringut  des  X  olkes,  und  *lie  charakteristischf  Litte- 
ratur der  Bntak  hat  mit  Üir  iiii  hts  zu  thun.  Ks  verhak  sich  mit  (h'i-  I'ncsie 
der  BaUik  wie  mit  der  jedes  urwüchsigen,  von  den  Seirtuiii^pii  d«M-  Ciiltur 
noch  verschonten  \'<)[kes:  sie  leht  mundlich  fort,  \vird  v»ua  \'atcr  aui'  th'ii 
.Sohn  und  Knkel  \  ert-rht  und  steckt  jedem  Volksgliede  in  Fleisch  und  Bhit. 
So  wenig  wie  sie  kunstlich  gemacht  ist,  braucht  sie  künstlich,  d.  h.  schrift- 
lich, erhalten  zu  werden;  sie  leht  im  Volke. 

Schon  die  Sprache  an  sich  ist  klangi^eich  imd  kraftvoll.  Ihr  Reich- 
timm an  Vocalen  —  selten  hat  eine  Silbe  mehr  als  einen  Consonanten*  — 
gieht  ihr  einen  kriftigen  Wohlklang.  Es  fehlt  ganz  c, /,  e,  fi,  d  (wie 
auch  im  Malaiischen).  Kommen  mehrere  Consonanten  zusammen,  so  werden 
sie  gern  in  einen  Doppelconsonanten  verschmolzen,  z.  B.  »y?  =  fp^  ngh  =  kky 
ni  =  ttf  ph  =  kk  *.  Das  macht  die  Sprache  zwar  ärmer  an  Lauten ,  al>er 
klangvoller;  es  giebt  ihr  etwas  kindlich  Klingendes;  wie  denn  that^chlich 
Kinder  von  EuropSern  viel  leichter  Bataksch  lernen  als  Deutsch  oder  Hol- 
ländisch, sicher  eine  Folge  de^  Vocalreichthunis  der  Sprache.  Dadurch  er- 
klärt sich  auch  der  Umstand,  dass  es,  nachdem  man  der  Sprache  einiger- 
mnassen  Ib*rr  geworden,  leichler  ist.  Iiiessend  Bataksch  zu  reden  als  Iiiessend 
Deutsch.  Die  Stamme  sind  allermeist  zweisilbig  (bis  auf  wenige  einsilbige); 

'  Dieses  z.  B.  ein  Wort  aus  dorn  .Saiuskrit.  pudaka. 

*  Ü1I(^r  die  Art  der  Schrift  s.  van  der  Tunk,  Tobasche  Spraakkmist  I  p.  l — 3. 
Dass  die  Bataicschrift  aus  Indien  stammt,  Ist  wohl  anzanclimen.  Ver^.  Ratzel,  Volker- 
kunde Th.  I  S.  362  und  367,  und  von  Brenner.  Besuch  bei  den  Cannibalen  Sumatras 

S.  293  f. 

'  Zwei,  drei,  j.i  vier  Vorale  >tehen  oft  nelx'ii  einander,  ohne  in  einen  Dipll- 
tliong  lU  ver>cliinelzeii.  7  B  Worte  wie:  parntnfon,  hatuaon,  bueaiy  ieaon, 

*  Vergl.  van  dei-  Tuuk,  'I'obaüchc  Spraakkunst  1  p.  9 — 12. 
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doch  ennfiglicht  die  a^atbirende  Flexion  einen  ungemeinen,  fast  «"drOcken- 
den  Beichthum  pniegn«nter  FonnaibUduogen.  Oer  Ton  liegt  auf  der  vor- 
letzten oder  letzten  Silbew  Die  grammatiaGhe  EjgenthQmlichkeit  gestattet, 
bez.  gebiet«  t  oft  knappe,  sinnspruchartige  KQrze  des  Ausdrucks.  Nimmt 
man  noch  dazu  den  Reichtlmni  an  aosehauliclien  Bildern  und  daneben  den 
Mangd  an  abstracten  Ausdrücken»  auch  die  durch  Vocalhiuifung  sich  nicht 
«selten  ergebende  Allitteration«  so  inDi^ten  wir  zugeben,  dass  die  sprachlichen 
Bedingungen  poetischer  Ausdrucksweise  gegeben  sind. 

Wflrher  Art  ist  nun  dir  im  \'olkp  lebende  Lilteratur?  Da  sind  er- 
stens eigentliche  Lieder  (otdr  ffifh),  kürzer  oder  länger,  rhytlirnische  Weisen 
mit  oder  ohne  Sehliisvreini  (sapi).  entweder  iiberli^'fert  rxler  iiiiprnvisirt. 
Ferner  (Jehete  voll  |mm  liM-iien  (ieiiaius,  von  dt»u  Zauber] »rie^rerri  ijehand- 
habt,  meist  in  iVvst  überlieferter  Form.  Weiter  die  reifhlialtiue  Spriiejj- 
poesie  {umpamä),  kurae,  rhythmische  Vier^'-tileii;  mit  ihnen  veiwaudt  Uäth- 
sel  und  scherzhafte  Räthselerzahlungen.  Ferner  IvlagegesRnge  (an(huty\ 
in  denen  sich  die  hofiniu^slose  Tragik  des  heidnischen  Todes  ergreifend 
giebt.  Auch  giebt  es  Fabeln,  meisi  Thierftbeln  mit  moraliseher  Tendenz* 
Und  endlich  die  Qberaus  zahl-  und  umfangrddiett  Sagen  (AirtiterMm),  thells 
mythologischen,  theils  märchenhaften  Inhalts.  Obwohl  in  ungebundener 
Bede,  bilden  sie  gldchwohl  einen  integrirenden  Bestandtheü  der  Volkspoesie, 
denn  sie  entbOllen  die  schaffende  Phantasie.  Das  ist  ein  reiches  Rep^toire; 
die  Sagen  sind  epischer  Art,  Spruch-  und  Klagepoesie  vertritt  die  Lyrik. 
Befremdend  berührt  es  uns  EuropAer,  dass  bei  diesem  reichen  Schatze  von 
Volkspoesie  ganz  die  nationale  Poesie  fehlt.  So  eng  umschrieben  auch  die 
nationale  EÜgenart  der  Batak  Lst,  so  fehlt  doch  das  Nationalge  fühl  voll- 
standig.  In  einzelne  Stämme  zerklüftet,  die  sich  im  unabhängigen  Gebiet 
fortgehend  befehden,  kennen  sie  nicht  das  erhebende  Bewusstsein  der\  olks- 
zusammengehörigkeit,  welches  höchstens  auf  dem  Gebiete  des  Rechtes^ 
hindurchbricht.  Alien  Völkern  der  malaiischen  Kasse  fehlt  das  Vaterlands- 
Uewusstsein* 

Ich  bemerke,  dass,  soweit  nicht  nnderweitiire  (,)iielleii  anijpirpbeti  wer- 
den. Alles,  was  nachher  von  batakseher  Litteiaiur  herheiL:e/.oi;en  wird,  von 
njir  mit  lIüHe  intelligenter  Kinjieboieiier  i;esauinielt  ist.  Iis  kann  sich  na- 
lurlieh  nur  um  illustrirende,  Bci^spiele  handeln,  die  aus  grosser  Stoffmenge 
ausgesucht  werden  mussten.  Der  Vorrath  an  allerlei  im  \'olke  lebenden 
Dichtungen  ist  so  reich,  dass  es  auch  dem  eifrigen  Sammler  kaum  gelingen 
dnrfte.  Alles  schriftlich  festzulegen. 

Ehe  wir  nun  in  die  Einzduntersuchung  eintreten,  noch  eine  Vorbe- 
merkung. Charakteristisch  für  die  gebundene  Rede  ist  der  streng  inne- 
gehaltene Takt,  welcher  um  so  mehr  dominirt,  wenn  die  Trommehnusik 
(deren  Wesen  nicht  die  Melodie,  sondern  der  Rhythmus  ist)  jene  accom' 
pagnirt  Dann  ist  auch  die  Grenze  zwischen  Recitiren  und  Singen  fliessend 
geworden.   So  werden  die  Klagelieder  und  viele  Einzellieder  («ndis  ende) 


*  Es  existlreii  feststehende,  aber  nicht  schriftlich  fixirte  Kechtsanschaanngea 

(4Mfal). 
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reeitativ  gesungen;  selbst  die  St^en  werden  in  niselndem  Tone  voigetra«- 
gen  ^  Rhythmus  ist  das  Grundgesetz  sowohl  der  Poesie  wie  der  Musik  der 
Batalv.  liistniniental-  wie  Vocalmusik  verfügen  nur  über  fii  nf  Töne,  welche 
sicii  nicht  einmal  rein  in  die  Scala  unserer  Tonleiter  einfügen  lassen.  Der 
Strenge  Rhythmus,  der  die  menschliche  Stimme  mit  den  Tonen  der  rohen 
Instrumente  eng  ztisamipenfügt,  macht  die  Musik  dennoch  anziehend.  Das 
complettc  bataksche  Orchester,  wie  es  bei  Festen  zur  Anwendung  kommt, 
setzt  sich  aus  folgenden  Instrumenten  zusammen:  4  Kupfertrommelri  von 
verschiedener  Tonstlirkf.  die  auf;!*phäni^t  und  mit  einem  Paiikensclilaqcr  b<  - 
arbeitet  werden.  Sir  licisvcn:  o</"/i(/  alnan .  jvjndlhufi ,  fmniiijora .  (hxil  nn 
godang\  daneben  noch  h'sik.  dn*«  ist  rinc  Blecht rdiiiriiel  mit  einem  Sprung, 
deren  schriller  Ton  dt:ii  Takt  uiarkiit.  Diese  Trommeln  sehen  au.s  wie 
sehr  grosse  Teller  und  haben  einen  litn  krl  in  der  Mitte,  auf  den  geschla- 
gen wird.  Sie  klingen  sämmtlich  mehr  oder  weniger  tief.  Zum  Oiclicster 
gehören  ferner  die  gordantj  und  odap.,  aufrecht  stehende,  hohe  Holztrommeln, 
mit  I^der  überzogen,  die  mit  je  einem  Schläger  bearbeitet  werden.  Da- 
neben die  kidneren  tayanimj,  fünf  verschieden  grosse  HoktrcMumeln,  die 
schrlg  auf  einem  Gestell  liegen  imd  von  einem  davor  kauernden  Mannt  der 
in  Jeder  Hand  einen  Trommdstock  hat,  schnell  geschlagen  werden,  mit 
einer  Fertigkeit,  welche  an  das  Clavierspiel  erinnert.  Dies  sind  die  Haupt- 
Instrumente,  welche  sehr  verschiedene  Weisen  spielen  können.  Die  Töne 
sind  freilich  immer  die  gleichen,  aber  der  Takt  ist  z.B.  bei  Todtenfeier- 
lichkeiten  hsuemmarschartig  (es  werden  da  mu*  die  Kupfertrommeln  mit  den 
tiefen  Tönen  geschlagen),  bei  anderen  Festen  schnell  imd  freudig.  Dann 
giebt's  auch  noch  sanme,  eine  Holzclarinette  mit  Löchern;  lu/äb«  eine  gerade- 
aus gehaltene,  und  s</rdam^  eine  «juer  gehaltene  Flöte;  fialohot,  deren  Mitte 
an  den  Mund  gehalten  wird;  ha.sopi,  eine  zweisaitige  GuitaiTe,  die  mit 
einem  kleinen«  harten  Stäbchen,  ähnlich  wie  die  Schlagzither,  gerissen  wird. 
£ine  oder  auch  zwei  dieser  (iuitarren  spielt  ninn  '.;prn  zur  Begleitung  län- 
gerer oder  kürzerer  Lieder.  Es  giebt  noch  mehr  Instrumente,  die  aber  nui' 
den  \V«Mth  von  Spielzeug  haben  und  für  imseren  Zweck  nicht  in  Retracljt 
kommen.  Das  bataksche  Orchester  übt  ;nif  die  Zuhörer  einen  lierfiekenden 
Einlliiss  aus.  Uns  ünponirt  der  strenge  Takt,  die  Seele  dieser  Musik.  Er 
giebt  sich  etwa  so: 

-  o  ^  V.  —  Pause  _  w  ^  ^  -  -  Pau«ie  _  ^  ^  ^  -  -  ii.  s.  w. 
Oder:  -     .  ,  _  Pause  _  ^  ^  ^  -  Pause  -  ^  ^  ^  -  u.  >.  w. 

Das  Singen  ist  ei>ientlirli  nichts  Andei'es  als  ein  mehr  oder  weniger  ge- 
schicktes NachahuK  ii  der  Insnumentatidn.  Es  klingt  indess  sehr  id)e!- 
hastend,  weil  in  den  Hann  di  s  Tf»ktes  sehr  viele  Worte  imd  Silben  hinein- 
gezwängt werden  miisseti.  .MeUxlie  fflih  xr)!!!!";.  Höchst ta.>  könnte  man 
Von  immer  wiederkeluenden  Motivt-n  reden,  deren  Armuth  aber  unser  Ohr 
bald  ermüdet. 

Und  nun  zu  den  poetischen  Erzeugnissen  selbst:  wir  beginnen  mit 
den  ende  ende^  kleinen  Liedchen,  die  das  ganze  Land  durdischwirren.  Auf 

*  Dies  recitative  Singen  nennen  sie  nun^bn^^. 
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dem  Wege  zum  Markt,  hei  der  Frl(l;irl)rii ,  hei  I-  .-iln't*-n  iihrr  drn  Tolmsce, 
in  abertdüchfr  Feierstunde  l)ei  Moiidensclieiii  —  ül>erall  kliniit  fs  von  kleinen 
Li'-delien.  Oluie  din^  eius  aii<"ü;eschriehen  war*^.  sind  sie»  alle  Ix  kauul;  viele 
werden  iinpi  uvisirt.  Mit  dem  Sinn  iüt  e.s  treilirli  oft  scliwadi  bestellt;  sie 
sind  Iniliebt  wrfjcri  ilirer  niedlichen  rhythmischen  Funnen  mit  eingtistreuteB 
Reimen.    fc>o  z.  Ii.  eins,  kaum  ulxTsetzbar,  aber  allgemein  beliebt: 

Regerege  ni  ainpamj  _  w  —  w  w  -  — 

lakUik  ni  rikoru,  .  w  _  »  .  ^ 

ibeben  fd  datnang  _  o  -  o  w>  — 

anak  ni  namboru.  -  «  _  ^  — 

Vielfach  sind  diese  klonen  —  immer  gesungenen  —  Lieder  neckischen  In- 
halts. Z.  B.  es  begegnen  sich  ein  LaaltrSger  und  ein  Madchen,  welches  letz* 
tere  einen  Kropf  hat.  Das  Mädchen  neckt  den  JfiDgiing,  der  mit  seiner 
Last  auf  den  Schultern  daherkommt: 

Was  willst  du  mir  erühlen, 

Väterchen  mit  langem  Strick  und  kurzem  Tragholz, 

der  du  eiuen  Bauibustock  träg^itf 

der  du  in  der  Einöde  iast« 

ans  wilden  Bambttblttleni  trinkst? 

Du  kennst  doch  den  grossen  BOffel? 

Früh,  gans  firfih,  wenn  die  Sonne  aufgeht, 

legt  man  «einem  Nncken  (l;is  .Tocfi  auf; 

erst  \N<Mm  die  Soiiiie  untergegangen, 

nimmt  njau  j»  ihm  vom  Nacken  ab. 

Das  ist  eine  neckende  Anspielung  auf  di-n  La-Niii;ii;<'i-.  (1«t  \(in  früh  bis  spät 
unter  dem  Joch  srinci-  Last  eiidiergeht.  Der  aber  erwidert,  anspielend  auf 
den  entstellenden  Kropf  seiner  (ieguerin: 

Hast  du,  Mütterehen.,  ein  glucksendes  Huhu  gesehen? 

Hat's  gefressen,  ao'hst  es  «nen  Kropf; 

Hat's  nicht  gefressen,  so  hat  es  doch  einen  Kropf. 

Der  Batak  hat  Sinn  f&r  Humor.  Der  Scherx  gewinnt  an  Anmuth, 
indem  er  in  dn  Gleicbniss  gekleidet  ist.  Andere  dieser  Liedchen  gestslten 
sich  dramatisch  in  Bede  und  Gegenrede*  So  treten  eine  Jungfrau  und  ein 
Jüngling  auf,  die  bei  sieh  selbst  berathen»  ob  sie  heirathen  sollen  oder  nicht: 

Das  MIdehen: 
Soll  ich  wohl  fisch<'ti?  Ja,  ich  will  doch  heiratheu, 

Soll  ich  wohl  niciit  fischen?  dass  ich  einen  Solin  zu  tmgen  habe, 

Ja,  ich  will  doch  6schen,  auf  ri*  tn  Txfi.  kt^n  ficriiniziitriiirfn, 

will  Fische  znm  Kochen  hnVn.  auf  <lt'i-  Srlmher  zu  !4cijle|»pen. 

Soll  ich  eigfiitiieh  heiratfien?  Aul  den  Armen  will  ich  einen  Sohn  wiegen, 

8oU  icb  eigentlidi  nicht  hnrsthen?      dass  auch  sein  Vater  lachen  soll. 

Der  JAngliiig: 

SoU  ich  «oM  Feld  bearbeiten?  Ja,  ich  will  doch  heirsthen, 

SoH  icfa  wohl  nieht  Feld  bearbeiten?    dass  ich  eine  Tochter  zo  tragen  habe, 

Ja,  ich  will  doch  arbeiten,  nuf  dem  Rücken  herumzutragen, 

dass  It  h  Feld  zu  bebauen  habe.  auf  <lt'i  Schulter  zu  schleppen. 

Soll  icli  wohl  hfirathcti ?  Auf  den  Armen  will  ich  pmip  Tochter  wiegen, 

äoil  ich  wohl  nicht  heiratheu?  dass  auch  ihre  Mutter  lachen  aoH. 
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Bei  diesen  Liedchen  besteht  die  poetische  Form  in  dem  Pandldismus 
der  Strophen  und  Gegenstrophen,  bei  anderen  nur  im  Metrum  und  in  ge- 
legentlichen Endreimen,  die  aber  tirliensSchlich  sind.  Die  meisten  werden 
ad  hoc  improvisirt.  Dies  gilt  insbesondere  von  den  Liedern,  mit  welchen 
die  Ruderer  auf  dem  See  sich  atifeiiern.  Elin  Improvisator  —  nicht  Jeder 
kann  das  —  fangt  auf  Drangen  seiner  Genossen  ein  Liedchen  dcinrt  an, 
dass  er  eine  Zeile  desselhen  eintönig  singt,  worauf  als  Gegenstrophe  der 
ganze  Chor  zugleich  mit  dem  Eintauchen  der  Ruder  rhythmische,  an  sich 
nichtssagende,  Worte  singt,  etwa:  nho  hntima  da,  d,  h.  ja.  sn  ist  <'s.  Da/.u 
wird  nüt  d«M)  kni-zen  Ktidcrn  /iiu:lt"icli  dt'r  Takt  auf  den  liand  des  Kamn^s 
geklappt.  Sie  Mugeii  etwa  von  dem  Geschäft,  das  sir  vorhaben,  o(1»t  von 
bt^kaiinten  Geschichten,  di«-  jüngst  passirt  sind.  So  hatte  z.B.  der  bataksche 
Obf ij»rie.stf r  Singamangaradja  sich  die  Frau  (-\V/  Ttkka)  «  ines  Häuptlings 
von  Samosir  [Oppu  radjn  Dfbaüi)  geholt.    Da  sangen  sie  auf  dem  See: 

Na  Tikiva,  die  l)crAhmte  —  Refrain:  he  6iö  däi 

Na  Tikka,  ausgezeichnet  —  ^      he  oto  da! 

Der  Ghiiis  ihres  Angesichts  • 

grosser  als  ein  Korb  Relssamen, 

Tochter  des  Pardompur,  • 

Schwester  des  Appanuasa. 

Wenn  sie  zum  Weben  gellt, 

macht  eine  Srlavln  ihren  Siri  zurecht. 

Das  Huderii  in  tleiii  Boote,  • 

im  langen,  länglichen  Boote»  • 

mit  schon  geputztem  Kopftuch.  ■ 

Oppu  radja  Debata  • 

sucht  die  Na  Tikka 

im  Lande  Pangururan.  • 
Ein  anderes  an.spruchsloses  Ruderlifdchen: 

Wir  haben  dm  Boot  gezogen;  Refrain:  ölö  höHmä  dä! 
nach  vorn  wird  es  gezogen,  •       fie  olo  tln-n-a. 

nach  hintcji  windet's  -sich.  «       olu  botuna  da. 

Ich  kciuic  wohl  mein  Angesicht,  -  ob  beha-ada. 
bin  htsslich  von  Gestalt  •      oh  botlma  da. 

Geht  voran,  ihr  Genosse»,  •         oh  ita^o-o. 

ich  ibige  Innten  bald.  •      olo  botima  da. 

Anknüpfend  an  einen  Strafzug ,  den  die  hoUSndischen  Truppen  naeh 
Si  Gaol,  dner  Landschaft  am  Tobasee,  macbt^o,  wurde  improvisirt: 
Es  wird  gemftht  hadudu  (eine  Holzart),     Da  kam  auch  4er  Herr  Richter  S 
im  Hoizgestell  geschichtet.  gefangen  nahm  er  die  Fürsten. 

Es  kamen  die  Soldaten  Wie  sollte  er  sie  nicht  fangen, 

»ach  Si  Gaol.    Das  vciliru-g  sich.  dn  sie  doch  nicht  bezahlten? 

Die  ersten  zwei  Zeilen  enthalten  ein  Bild  aus  dem  Lehen,  gleichniss- 
arttg;  aber —  tmd  dies  berülirt  uns  sehr  fremdartig — nicht  in  der  Absicht 
eines  Gleichnisses,  das  Folgende  zu  erklSren  oder  zu  veranschaulichen,  son- 
dern lediglich  als  Kedeschmuck.    Diese  merkwürdige  Ausschmückung  der 

^  Der  hoUlndische  Coutroleur. 
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r,  die  nur  den  WohlkUng  dient  und  toAur  beliebt  ist,  ist  geitidezii 
ein  integrirender  Bestandtlieil  ihrer  Poesie«  wie  wir  nachher  auch  bei  den 
Sprichwörtern  sehen  werden.    Ich  liabe  ein  lingeres  Gedicht  von  etwa 

400  Strophen,  in  welchem  ein  junger  Mann  seinen  Lebenslauf  beschreibt.  In 
diesem  (ledidu  jfangt  jeder  Vers  mit  einer  solchen  Gleiclmissi  rdc  m  md 
endigt  mei.st  mit  einem  Reim.  ALer  diese  Zwei/.eilen  st<-)i<'n  inhaltlich  in 
gar  Iceiuem  Zusammenhange  mit  dem  Folgenden.   Ein  Vers  Ix^cimit  x.  6.: 

Ein  lioher  schmaler  Pfad, 
da  wächst  das  grflne  Gras  — 

und  da  Uli  taiii't  er  fort: 

da  lernte  ich  das  Schreiben 
uijJ  auch  vom  Worte  Gottes  u,  s.  w. 
Oder  ein  aiidennai  laugt  dei-  Wi-s  an: 

Das  Kiedgrai»  »cb wankt  im  Winde, 

drauf  stUt  ein  kleiner  Vogel  — 

Fleissig  war  ich  dauuils, 

ich  lernte  da  fortwihrend  u.  s.  w. 

Es  kommt  eben  dem  Orientalen  nicht  sowohl  auf  die  Tiefe  der  Ge- 
danken an,  als  darauf,  dass  er  etwas  Wohlklingendes  sagt.  Unter  diesem 
Gesichtspunkt  haben  wir  die  ende  ende  xa  betrachten.  Zusammensitzen  und 
eän  Liedchen  ztun  Besten  geben«  nicht,  uro  der  dunkeln  GefDhIe  Gewalt 
zu  wecken,  die  im  Her/en  wunderbar  schliefen,  sondern  um  sich  h|U'm)os 
zu  ergötzen,  das  nmcht  ihnen  das  Wesen  der  Poesie  aus.  Hier  noch  eine 
Aufforderung  zum  Wechselgesang: 

Es  schreit  der  Affe  und  rwiefältig  gebe  weiter. 

nuf  der  Insel  Singalijigali.  Wie  Heis,  auf  Zinsen  geliehen; 

Lustig  lasst  uns  singen,  Reis,  auf  Zinsen  geli^^lien. 

wie  einen  Strick  es  i>chflrzen;  wächst  jede  Nacht  weiter  an; 

abwechselnd  laast  uns  schürzen,      das  ist  so  seine  Art, 

ob  ich  es  etwa  löse  das  ist  so  sein  Geschick. 

Parallelismus  der  Worter  und  Sfitze,  Weitschweifigkeit  und  Wieder- 
holungen sind  gleichialls  ein  Gemeingut  indischer  Poesie  imd  Rede  über- 
haupt. Im  GesprSch  des  tSglichen  Lebens  und  auch  in  der  feierlichen  Rede 
herrscht  dasselbe  Gesetz;  die  Sprache  ladet  förmlich  dazu  ein,  und  an  Zeit 
fehlt  es  ja  nie.  ^ 

Neben  diesen  harmlosen  Gesangen,  denen  ja  poetischer  Gehalt  ab- 
geht, giebt  es  ein  Genre  höchst  unzüchtiger  Lieder.  Van  der  Tnuk'  ver- 
zeichnet eine  Sorte,  die  so  unanständig  sind,  dsss  man  sie  nie  ZU  hören 
bekommt:  «De  liebes,  die  op  dit  wooi'd  aanspelen,  ziyn  zeer  populair,  en 
worden  vooral  gezongen  in  tegenwoordiglieid  van  oen  vreenideling.  o?n  hem 
te  bespotten,  daar  diergelijke  poetische  wf»orden  geheelanders  door  hem 
opgevat  woi-den«.  Mir  wurde  von  den  Eingeborenen  jede  Auskunft  iiher 
die«p  Snrte  Lieder  veru •'ii:ei-t.  Fiüfiei-  »^r  lir  l)elif>!>t  inid  verbreitet,  nmss 
ili»  se  SchmutzpoPsie  jetzt  (l.'is  Licht  »h'r  <  Ml'i'titlicljkeit  sclieiien.  Doch  ist 
die  Lsistenz  dieser  I*ieder  ein  Beweis  l'iir  die  unter  dem  Naturvolke  gras- 

1  Batakach-Nederdoitsch  Woordenboek  p.l20. 
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sirende  Uimtttichkeit*  Sehr  bezeichnend  ist  es  zugleich»  dass  diese  Lieder 
wie  die  biitalcsehe  Sprache  flberhaapt,  alle  obsconen  Worte  verineidea  und 
sie  durch  unanstSssig  Iclingende  umschreiben,  Aber  deren  Bedeutung  d«r 
Zusammenhang  aber  keinen  Zweifel  lasst.  Das  ist  allemal  ein  schlecht«» 
Indicium  fur  den  sittliclien  Stand  einas  V^olkes. 

Die  Poesie  eines  Volkes  ist  auf's  Kngste  mit  seiner  RcHuion  verUnupft. 
Zu  den  schönsten  Erzeugnissen  batakscli»  r  Poesie  ^cliirK  ii  die  überliefei-ten 
Gebete  {  fniKjidmj),  welche  VOD  den  0|>fei'])riesteni  Ix  i  kleineren  oder  grosse- 
ren religiösen  Feier«  liei^esagt  werden.    Der  oberste  Gott  ist  Ompn  Xulian 
Mala  Djadi,  unter  ihm  vier  T'iit«  t Götter,  Bataraguru,  der  die  (Jebete  nn  den 
obprstpn  Gott  bringt,  iSitiian  Sori|mda,  der  Gott  der  Vbeltliäter,  Situan  Baln- 
biilaii.   iiud  Siboru  Deak  Parucljnr,   eine  weibliehe  Goitln'it.  welcher  die 
Sehöpiung  dieser  Welt  zugest  lii  iclu  n  wird.    Auch  wenlen  (iel>elK  gei'iclitet 
an  heilige  Berge  und  Haine  mul  an  (Icn  (.ici^t  tU-r  Alim  ii.    l)ie  (lebete  1»«'- 
wegen  sicli  in  kui/cii  rljy Ü»aiisclien  istrophen;  die  S(jhlu.ssz.oil('ii  lälden  oft, 
aber  nicht  iniuicr,  einen  Reim.   Ivs  ist  Sache  der  dattt,  diese  von  den  X'ütern 
überkommenen,  aber  nicht  schriftlich  lixirten  Gebete  zu  lernen,  anzuw  exidcij 
und  weiter  zu  lehren.    Sie  werden  imgemeiu  schnell  mit  näselnder  Stiniine 
vorgetragen.    Ich  lasse  einige  ProWi  folgen,  die  ich  so  treu  wie  möglich 
(die  Spraye  ist  oft  alterthOmlich  und  schwer  Qbersetzbar)  mit  Beibehaltung 
des  eigenartigen  Rhythmus  wiedergebe.   Ein  Gebet,  mit  dem  die  heilige 
Stätten  («omdoo»)  bewohn^den  Geister  {hegu)^  angerufen  werden: 


Kommt  all  zu  Häuf, 

Dankes -Siri, 

all  ihr  GrossvAter 

von  dankbarem  Herzen. 

von  heiligen  StAtten* 

Das  will  er  geben,  sagt  er. 

Geister,  die  znhfiren, 

damit  wir  gesund  und  wohl, 

Ocister,  deiKT  zu  opfern, 

drtinit  Stacheln  an  dem  Pokldbauro, 

dii'  ilir  rin^  wotmt 

und  ein  Sack  z.U  pflllckctt. 

iii  dieser  Gegend. 

Fest  sei  das  Herz, 

Beschaueil  wir  das  Hul)n^ 

viel  komme  der  Güter! 

das  Huhn  Nakka  Firing. 

Eines  Sinnes  und  Willens 

Es  ruft  der  Priester, 

mit  nnsenn  Grossvater, 

ruft  den  Sibsso*, 

dem  seligen  Ber^:  Tolong*, 

zu  geben  den  Sti<T, 

dem  Fürsten,  der  breit  am  Fusse, 

den  fcKtoTi  HüfTe!. 

steil  nn  s<'iiior  Spitze, 

d^ii  Stier  runder  Hörner 

der  Wolken  zur  Mütze  hat. 

mit  vier  Haarbüscheln, 

Güldene  Steine  sind  seui  Trog, 

dazu  des  Siri  viel, 

•  Quellen  sind  auf  dem  Scheitel  seines  Hauptes. 

reife  Bananen, 

Auf  der  Ebene  sitzt  er, 

die  Gurke,  die  noch  grün. 

umringt  von  seinen  Enkeln*. 

trockenen  Fisch, 

>  Gegenüber  diesem  Geiste  dienst  tritt  iti  praxi  der  Götterdienst  sehr  zttiftck. 
^        wird  dabei  aus  dem  Innerrj  eines  Huhns  geweissagt« 

^   Das  >b'<liuiii,  auf  das  der  (leist  niederßhrt. 

*  Ein  iiüher  13erg  am  See,  dem  geupfuri  wird.    •  Grossvater-  ist  alles  Suu- 
aenswerthe,  Unl)cgreifliche. 

*  D.  h.  den  umwohnenden,  ihn  verehrenden  Menschen. 
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Athemlos  lauscht  die  Mmge,  vrUirend  deir  Priester,  zum  Betge  Tolong 
gewandt,  diese  Worte  spricht  Die  Apostrophe  an  den  gewaltigen  Berg  ist 
hochpoetisch.  In  dieser  Weise,  d.  h.  anbetend,  ftussert  sich  das  Gefühl  fUr 
las  Gewaltige  in  der  Natur  bei  den  Batak.  In  einem  anderen  Gebete  findet 
;  sich  eine  schöne  Apostrophe  an  den  Schupfer,  die  man  auch  sonst  gelegent- 
Uch  hört.  Sie  erinnert  in  ihrer  naiven  Natürlichkeit  und  Anschaulichkeit 
an  hebraische  Poesie,  gel^ntlich  auch  in  dem  Parallelismus  der  Glieder, 
und  lautet: 


I^nes  Sinnes  mit  unsenn  Grossvater, 

dem  grossen  Gotte. 
der  6en  Leib  schafTt, 
der  die  Brii'>^t  lircit  iiiacht, 
der  das  Herz  Icat  luaclit, 
der  die  AVade  feist  macht, 
der  die  Finger  schlank  macht, 
der  den  Kopf  rund  macht, 
hell  dn^  Aiigr  macht, 
hörend  das  Ohr  — 
hörend  sei  dein  Ohr, 
dein  A'ipc 


dass  wir  gesund  und  wohlauf. 

Gieb  uns  doch 
Kinder,  die  da  kriegeriscli 
Männer  des  Hatha  und  Yoriüüupfer. 
Gieb  uns  doch 
Töchter,  die  kochcD  können 
einen  grossen  Topf, 
die  geschickt  zu  weben, 
imllig  zu  schenkrii. 
Die  Sterne  sind  zahlreich, 
VVolkpn  hallen  sirli : 
so  seii'ii  die  ^öline  ZLililreich, 
Tüchtei"  autli  mehren  sich  I 


uns  zu  bewachen, 

Natiirlicli  sind  diese  Gebete  als  Gebete  inhaltlich  arm.  Dem  Gott  wiid 
irgend  ein  oft  nur  aus  Kleinigkeiten  bestehendes  G«'^(  lu  iik  dnrgebraeht,  und 
dafür  soll  er  sieh  verj)flichten.  für  /alilieiche  Nachkniiuiien*«chaft  /n  sorgen, 
die  Arbeit  zu  se^jnen.  Kssen  zu  .spemlcn  ti.  s.  w.  Zti  \  iiiulfni  ist  nur, 
dav>  dies  in  s<»  ;iiiniutliiLrer  Fortn  gescliielit.  .Icdej;  Gebel  w  ird  [loftisch  ciii- 
(iekieidet.  Vji  ist  iiie>  die  unlx-w  iisst  schaflFende,  dcun  \'<)lkr  gar  nicht  hv- 
wusste  Poesie,  Wird  ein  Zaubermittel  bereitet,  das  unverwundbar  machen 
Soll,  so  betet  der  ffoht: 

Eines  Sinnes,  eines  Willens 

mit  uuserin  Grossvater,  der  Vorkämpfer  macht. 

Zaubermitte]  maMOf 

Zaubcrmittd  tnarwot*. 

Unsere  Feinde  vernichte, 

uns  aber  bewache  u.  s.  w.  ' 

Ein  Gebet,  welches  Segen  ftlr  die  Arbeit  erbittet: 


Es  fli^t  der  Reisvogel, 
mit  ihm  der  Amharohavogel. 

Viel  finde  der  Bauer, 

in  die  Tasche  samndc  der  Fischer. 

K-  liclfe  uns  der  selige  Gro««svater, 
der  heilige  Platz  ki'tuundiörniger  Ziegen 


Der  Bauer  des  Terrasüenfeldes 
trage  schwer  an  des  Reises  Falle. 

Hell  läutet  die  Klingel. 

Viele  Kinder  führt  unsre  alte  Mutter, 

viele  trSgt  sie. 


'  Vergl.  z.  B.  Psalm  94.  9. 

'   Sinnlow  Srhnmckworte,  sogenannte  f/rrdrjt  ni  pfifh-.  rlir»  ttur  schön  und  voll 
Uiiigen  sollen.    AhnUdie  sind:  liatolotulu,  tuliuJaioiu,  UnaiHiaslulai,  tnludato,  u.  a.  m. 
•  I)cr  heilige  Platz  {tombaon)  wird  -Grosjjvater-  genuiuit. 
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Auch  dieses  Gebet  erdffhet  ein  geflügeltes  Wort  (umpaina)^  das  aber  durch* 
aus  ID  keiner  BezielmDg  zvan  Folgenden  steht.  Ebenso  ist  in  den  Schluss- 
xeilen  keine  Beziehung  tm  dem  Inhalt  des  Geliets  zu.  finden.  Beaehtens- 
Werth  sind  einige  von  Beobachtung  der  Natur  zeugende  epitheta  omantia*; 
auch  die  Beschreibung  des  riesigen  Berges  Tolong  muthet  uns  angenehm 
an.  Die  grossartige  Natur,  die  den  Batak  zwbchen  seinen  hoben  Beiden 
uin<;iebt,  spriclit  /.u  seinoin  IIei7.en  und  ist  ilun  aiibetungswQvdIg.  FQr  das 
Liebliche  in  der  Natur  ist  ilun  der  Sinn  verschlossen. 

Sehr  ausgebildet  und  mehr  als  die  Gebete  (Gemeingut  des  Volkes  ist 
die  Spruchpoesie.  Die  umpama  sind  sprichwörtliche  Redensarten  und 
Gleichnisse,  in  der  Form  von  viei*.  seltener  zwei  Zeilen,  oft  mit  Reimen. 
Das  erste  Zeilenpaar  enthalt  in  <ler  Hpi:el  ein  Bild  ans  dem  tap;lichen  Lehen 
oder  aus  der  Natur,  das  /.weite  hriiiL^t  dio  Ati Wendung  oder  Lehre.  Doch 
halit'ii  w  ir  in  dieser  I^f/ichuii<r  zwei  Aitcn  unijxnii'i  /u  »mterscheiden :  ent- 
>\f(l('r  näinlich  liriiint  die  \  urdi  i  /rilc  ein  wirklirhes,  Ii elVtiides  (.ileichniss, 
das  /.ur\  eranschaulichung  der  loluii  iKlciiWahrheit  beiträgt;  oder  aher  es  stelieii 
nur  "scliöne  Worte«  in  dei- \  ui /.eile,  die  iTir  den  Sinn  schle<'hterding>  nichts 
ausmaclu  II.  Das  Bestrehen,  einen  Reim  zu  bilden,  oder  viele  vollklingende 
\'ocale  anzubringen,  ist  stärker  als  das  logische  Denken.  Ich  habe  oft  die- 
serhalb  bei  den  Kingehorenen  Unifrage  gehalten,  in  dem  Glauben,  es  .sei 
vielleieht  doch  eine  feine,  versteckt  gehaltene  Bezidiung  awisohen  Vor^  und 
Nachsatz  vorhanden.  Aber  sie  kennen  dieses  logische  BedOrfniss  gar  nicht; 
es  wurde  mir  unzahlige  Male  veraichert,  der  Vorsatz  diene  nur  dazu  pale- 
het  haki,  d.  h.  das  Verschen  wohlklingend  zu  machen.  Dieses  Bestreben  ist 
dann  oft  Anlass  zu  ganz  wiUkQrlichen  WortSnderungen,  bez.  Vocalum- 
setzungen ;  es  werden  dann  einfach  Wörter  gebildet,  die  es  gar  nicht  giebt, 
wie  es  bei  uns  etwa  spielende  Kinder  oder  nach  Effecten  haschende  Dich- 
terlinge thun.    Davon  ein  Beispiel: 

Mardüir  mankmr  atk  ni  pampon, 
nang  na  piUt  nimga  na  ioko, 

molo  hata  ni  na  mora. 
Es  7i^(h;  tmd  rasclit  gekocht  der  Poraporafisch; 
obgieicii  verkeliit,  gilt's  doc!)  als  wahr, 
w<'iin's  ist  das  Wort  des  Hciclicn. 

^  Von  .scharfer  Heoliarhtuug  /.euiicii  auch  dio  priniiiiveii  Alifäuge  ilu-er  dar- 
st*'lliMi(l(>n  Kunst.  Die  Hatak  sind  sehr  sxfsHiii  kt  im  ScJniitzcii  von  Ornain(Miten,  die 
(kiiiii  iHioh  schwaiTi,  weiss,  rotl»  und  tlieilw.  i-i-  am-h  (luiikclljlaii  geiiirht  werden.  In 
der  Zeichnung  der  versclduiigeiisteii  Onianienulnni.ster  ( Blatter,  Ratdceu  u.  s.  w.) 
sind  sie  geradezu  Meister;  die  Zeichnung  der  menscltHchen  und  thierischen  Figuren 
ist  recht  unbeholfen,  aber  in  fiinzclheitea  durchaus  treu  und  charakteristiaeh.  Auch 
die  menschlichen  Gesichter,  die  ninn  auf  den  Grfibeni  grosser  HSuptlInge  in  Ston 
ausgenieisselt findet ,  sind,  /..  B.  in  der  Wiedergülx'  i!t  s  Auges  und  Mundes,  von  über- 
raschender "Wahrheit.  Ulirigens  ist  es  nielit  unwahrscheitdioh.  da.ss  auch  auf  dem  Gebiete 
der  bildenden  Kunst  (wie  in  der  .Schrift)  die  .\nregungen  auf  indi.sche  Kinflüsse  zurüek- 
zuluhren  sind.  In  den  -üiili^  lien  Uataklanden  .sollen  sich  Uauwerke  Buden,  die  diesen 
Gedanken  nahe  legen,  bi  l'oha  fehlt  es  an  näheren  Anhaltspunkten.  Jedenfalls  gehl 
die  batak$che  Kunst  durchaus  eigene  ^Vege  (\ergl.  auch  Ratzel,  a.a.O.  I  S.d68). 
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I)«s  Wort  niardmor  wird  willkürlich  m-hildct  durch  Änderung  der 
\'iu-aiK'  des  crsirii  Wortes.    Dies  i>t  i"il>ri<i«'Ms  riiis  \      den  wenigen  drei-  * 
zt-iliii'  II  iiijipaina.    Auch  die  Vürlielx'  Hir  Wortspiele  tuhrt  2U  küliueu,  au 
sich  sumioseo  Zusammeustclhingen ,  z.  B.: 

Ilafuit  >ii  porfim/tfi/ioan,  ♦ 
^ui^  (^o  mu/ä  /u'  /taiiiaffoan, 

lüfhnt  ist  ein  wilUlig  kleiner  Vogel;  futi  ist  Hochniutli: 

Der  llatuit  geht  in  einen  Tabaksbeutel, 
Hochmuth  ist  Aufaug  des  Elend«. 

Einige  weitere  Beispide  dieser  zweiten  Classe,  in  mOgliclist  getreuer  Wie- 
dergabe: 

Lang  ist  der  l'fosteit,  ntiul  ist  Hfis  Had, 
wean  ich  erst  gross  bin,  daini  weiss  ich  Kath. 


Der  Hirte  von  Saragi 
Ueat  drauasen  die  Peitaehe  gellen. 
FSllt  dich  aueb  nicht  dein  Wort, 
dein  Geschick  kann  dich  doch  flUIeu. 

D.  h.  wenn  Einer  auch  noch  so  adilau  ist  in  sdnen  Worten,  Gott  kann  ilm 
doch  stürzen. 

Das  Flrbbolz  pflanzt  nun.  Wenn  du  den  Stein  aufhebst, 

gerade  sind  seine  Aste.  so  ist  Gras  nnienii  Stein. 

Hb  und  hw  geht  der  Schiedsmann  Wenn  du  im  Vi^rdacht  stehst, 

wigt  Worte  auf's  Beste.  so  schwöre  dich  rein. 


Man  wirft  ii;irh  ih'r  Taube, 
die  Tiuihf  nit  ht  getrolFen. 
AUesamn«  wir  Men:>clien 
auf  die  Zukunft  hoffen. 


Untertaucht  der  Reiher,  den  kleinen  Fisch  im  Schnabel. 
Es  sammeln  sich  die  Genossen,  jeder  hat  seine  Fabel. 


Bis  unten  reicht  das  Netz, 

hi  a  o*)pn  das  Fangnetz. 

Wenn  man  aiuh  narh  vorn  iüirebt, 

die  iiorge  bliciii  nach  hinten 


Man  M'bneidet  Gras. 

thut'«i  in  den  Korb  iTn's  Pferd. 

Ist  irgendwo  rin  Streit, 

M>  findet  bich  auch  ein  Fricdeniistilter. 


Ich  sah  Blätter  von  Tuba, 
ich  sah  Blätter  von  Rohr. 
Ich  sah  glückliche  Leute, 
es  weinte  ihr  Auge. 


1  Der  Sdiiedsmann,  panptUUf  ist  der  Häuptling,  der  zwischen  zwei  streitenden 

Farteien  bin-  und  hergeht,  um  eine  Verinittelung  zu  Stande  zu  bringen. 

*  Auch  diesem  und  die  folgenden  Versehen  sind  gereimt;  aber  es  gelang  mir 
nicht,  den  Reim  wiederzugebeiL 
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Uns  mutbet  natürlich  jene  erste  CUsse  mehr  an,  indem  das  erste  Zeilen- 
paar die  Lehre  des  zweiten  veranschaulicht.  Auch  wir  werden  den  folgen- 
den poetischen  Werth  nicht  abstreiten: 

Wie  die  Flüchte  des  Baumes, 

sie  falU'ii  um  den  Stamm, 

t>  ü»Igt  sfineiii  Vatrr  Jt-derinann. 

Das  ist  jn  inlinltlioli  ueimn  uiisfr:  ■  Dfi-  A|)f«'l  fällt  nicht  weit  vom  Stamme«. 
Ein  anderes»  ist  das  liatnksclic  \()\  iit.puli  vcix  Del: 

(iiüii  i*t  I'i,iiii!iuh!.iU. 

};rüner  iiocli  Ulatu-r,  v\*'iiii  in  Menge. 

Gut  ist  dein  Rerht«»>prucli. 

besser  noch  der  der  Menge. 

Noch  einige  Beispiele: 

Einmal  gekochter  Reis  kann  nicht  mehr  gestampft  werden; 
«nroal  aasge${)rochnes  Wort  kann  nicht  mehr  geändert  werden. 


Andre  G^end,  Anders  das  Nest  des  Habichts, 

andres  Gras.  anders  das  Ne^t  der  Sdiwalbe. 

Andres  Land.  Anders  ist  ausloilien, 

andres  Recht.  anders  vecscheuken. 


Äste  werden  nie  in  Gabeltweigen; 

Worte  können  nimmer  eine  Schuld  begleichen. 

Mit  diesen  liriden  letzteren  Versehen  mahnt  der  hufliche  Gläubiger 
den  saum.seligen  Schuldner.  Schulden  machen  und  diese  dann  nicht  bezahlen 
wollen,  ist  weit  verbreitete  bataksche  Untugend,  die  der  socialen  Hebung 
des  Volkes  aig  im  Wege  steht. 

Junges  Gebüsch  schiesst  nicht  in  die  Höhe; 
Thfirichte  Leute  verstehen  nicht  die  Rede. 

Weil  klein  die  Uagolpnlmc. 
meinst  du,  <"^  sei  k<'in  Hast  dran. 
Du  nieiti>t.  jeiK  i  ■«(  i  nicht  schlau, 
weil  er  ein  kleiner  Mann. 

D.  h.  verachte  nicht  u»  rin^t-  Leute. 

Die  Seliiniieln  werdt'n  selilecht, 
man  um.>s  !>ic  ersetzen; 
wenn  auch  der  Vater  stirbt, 
der  Sohn  luinn  Ilm  ersetzen. 

Neben  diesen  Vierzeilen  giebt  es  noch  eine  grosse  Menge  Sinnspruche 
in  Form  von  Zweizeiien,  welche  jenes  gleichnissartigen  Vordersatzes  ent- 
behren, Anstandsregeln,  Lebensweisheit  und  Moralsprüche  enthaltend.  Nur 
miLss  man  nicht  denken,  dass  das  Volk  nach  jenen  schönen  Sprüchen  auch 
lebte.  Sie  werden  viel  im  Munde  geführt  als  etwas,  was  die  Alten  besessen. 
Diese  »gute,  alte  Zeit*  hat  natürlidi  nie  existirt.  Diese  Sprüchldm  zeichnen 
sich  theilweise  durch  meisterhafte  Kürze  aus. 
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Piutiim  htmgolum 
i<U»  hamagoan. 

Anstand  ist  Lehen. 
Frechheit  VerticrUeti. 

Anstand  in  den  Formen  ist  in  der  That  bei  den  Toba-Batak  ziemlich 
ausi:ebiidet.  Man  i;eht  /..  B.  nie  vor  eintMn  sitT^cnrlcn  Manne  her,  sondern 
hinter  ihm;  man  Lnrlit  uiul  nimmt  nichts  ii:it  der  linken  Ilnml:  fiillt  eint'ui 
Andern  nicht  in's  Würt  ;  man  spriclit  kein  imleines  Wort,  uhm  \urher  san- 
tabL  d.h.  -mit  Erlaubnis^-,  zu  i>agen  ii.  s.  w.  Vom  llocitmutli  handeln  fol- 
gende zwei: 

Anfreclit  stebt  die  leere  Reisähre, 
tief  neigt  sich  die  rolle. 

Mache  hoch  dein  H" i.iufsteigen,  , 
desto  tiefer  ist  dein  Ilumbiullen. 

D.  h.  Uochmiith  kommt  vor  dem  Füll*  Trotz  dieser  schönen  Vei-se  ist  iodess 
Bescheidenheit  eine  unbekannte  Tugend,  fUr  welche  auch  des  Wort  fehlt. 
Ähnlich  dem  schon  oben  erwSlhnten  vox  populi  vox  Dei: 

Wort  des  Einzelnen  Wort  eines  Thoren;      Mängel  hat  auch  das  Gute,' 
Wort  der 'Menge  Ifanptwort,  gute  Seiten  audi  das  Schlinune. 


Es  wächst  Farrukraut 
auf  eingestürzter  Erde^ 

D.  Ii.  auch  der  Schmerz  Aber  das  Uni^lürk  vernarbt. 

GesciUichtet  wird  selbst  Streit  um  Laiid% 

aber  Stnät  xwiselien  zwd  Frauen  eines  Afoniies  wird  nie  gesehliditet. 


Em  offenes  Wort  si«^  fiber  ein  Wort  liititer'm  Rflelte<i, 
ein  wahres  siegt  fiber  ein  offenes. 

Wer  Land  umwirft  (d.  h.  bearbetTrt).  Ijat  Hillsen  zu  kochen; 
wer  Wnrtc  umwirft  (d.  h.  beirügt),  liat  Fleisch  zu  kodu  ti. 

D,  \\.  in  dieser  Welt  kommen  die  Schlechten  weiter  als  die  Lhrlichen 
eine  Weisheit,  der  sie  gern  nachleben. 

Lüut  i<it  die  Arl)cit  (its  Ziuimemuinns ,  wenn  er  aufbaut, 

still  wirkt  der  Schutt,  der  uiederreisst. 


Es  blSkt  der  Bfiffel,  wmn  er  allein  ist; 
k<Mnmt  ein  zweiter,  so  st6sst  er  ihn. 

D.  h.  erst  sehnst  du  dich  nach  einem  Freund;  hast  du  dann  einen,  so  be- 
handelst da  ihn  schlecht. 

Abmsgert  die  Muttor, 
wenn  saugt  ihr  Soiin. 

O.  h.  Eltern  müssen  sich  fur  ihre  Kinder  aufopfern. 


*  DieiM^  wie  das  vorbergeheudc  umpamu  liiiitcii  im  Uatakschen  niu'je  4  Wörter. 

*  Hindel  um  Landbedta  sind  die  schlimmsten,  die  frfiher  meist  mit  Kii^ 
cod^fteo. 

|litdb4.8cm.£Ori»tiSpraeiira.  iMl  I.AM1.  8 
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Nach  diesen  Beispielen  ist  es  ersichtlich,  dass  wir  die  umjmma  inlinltlich 
in  drei  Classen  eintheilen  müssen:  I.  Sprßcbe  der  Lebensweisheit,  Weisheit 
von  der  Gasse;  2.  moralische  Verhaltungsmaassregeln;  3.  selbstverständliclie 
Gemeinplätze,  die  nur  gePaUig  klingen  sollen.  Diese  letzteren  Redensarten 
sind  sehr  belieht,  lH\sonders  wenn  man  inn  etwas  bittet;  ferner  in  Gerichts- 
verhandlungen und  bei  festlichen  ri««!etrf'nhrttrn,  wo  eine  gewisse  Etiquette 
herrscht.  Wetui  t.  B.  ein  Häuptling  ein  Fest  giebt  und  das  Essen  vorüber 
ist,  dann  frai;en  die  Geladenen: 

Ein  Strick  xvm  Stroh  tragen  wf'g:  <iie  Küoclieu. 

ist  das  am  Tnbaksbeut^-l.  als  Zn^speix'  die  Kirii^oucide  — 

Nun  haben  wir  satt  gcgcsseu,  warum  hast  du  uii.>  gerufen? 
haben  unser  Theil  am  Fleisch, 

Solche  N'erschen  heissen  auch  umpama.    Seine  Glückwünsche  bringt 
mau  folgenderinaassen  vor: 

Dir  Stfrne  reihen  sich  auf. 
Wolken  baiieit  sich  zusaninini 
Mügeu  »ich  Sühue  so  aufreihen, 
und  Toditer  in  Menge  dasein! 


Die  Zweige  des  Hariaral)aunies  werdeu  geschüttelt.  — 

Ks  mjEgen  Söhne  gehören  werden,  die  nicht  krank  werden! 

Es  möge  eine  Tochter  geboren  werdm, 

die  einen  grossen  Topf  voll  kochen  kann 

im  achten  Monat. 

D.  h.  in  dem  Monat  vor  der  Ernte,  wo  es  wenig  zu  beissen  giebt.  Setzen 
sie  sich  zur  Rathsversammlung  nieder,  welcher  erst  ein  gediegener  Sdiinaus 
vorangeht,  dann  heisst  est 

Lecker  ist  das  Fleisch  des  Schweina, 
tecko*.  wenn  gebraten. 
Süss  ist  das  Unti-rredea, 
das  Zusammeuberathen. 

Uder: 

La>sI  um  erst  rauchen,  wie  gut  es  euva  schmeckt; 
lasst  uns  erst  zusehen,  wie  es  mit  der  Sache  steht. 

Wenn  ein  Häuptling  von  einem  Unterthnn  etwas  hn])en  will,  auf  dessen 
Gehorsam  er  nicht  sicher  rechnen  kann,  dann  sagt  er  wohl: 

Gott  hat  es  so  geordnet, 

es  giebt  Leute,  die  itmi  p!irpn  mass, 

leb  will  dir  mein  Wort  sagen, 

du  sollst  es  ülierlegen. 

Denn  krumm  ist  zwar  der  Augapfel, 

doch  geradeaus  blickt  er; 

das  Ohr  befindet  sich  xwar  im  Thal  (Ohrmuschel), 
doch  in'a  Ebene  hört  es  bin. 
AKo  sei  es  gut  fur  dich,  der  du  mir  zuhörst, 
hör'  und  ilberlege  die  Stimme  meines  Liedes. 
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Oder  6r  sagt: 

FttflMpwen  vom  Elepbanton  Wenn  man  ihm  mtint  folgt, 

im  Th&\e  Pangaloaii.  so  •tOnt  man  sich  in's  Un^ildt; 

Wenn  der  Ffli-st  Einen  schickt,  wenn  man  aher  fn\gt^ 

so  bt's  gut,  ihm  zu  foi^fn.  so  Imt  man  nur  Gewinn. 

Leider  sind  die  Reime,  die  diese  Art  Redewendungen  so  anmnthig  machen, 
deutsch  nicht  wiederzugeben.  So  i??t  die  täljliche  Verkehrssprache  voll  von 
gleichnissartigen  Liedchon,  die  der  liüfiiclie  Mann  oder  der  gewandte  Red- 
ner haufenweise  einzuHeehten  Hebt.  Befremdend  wirkt  es  aber  nnf  uns. 
dass  diese  Sprichwörter  fast  nie  zur  \"erdeutlichung  der  Rede  dienen,  sun- 
dern iniiner  nur  zum  Schujuck,  wie  wir  schon  oben  bei  den  Einleitungs- 
zeiien  der  Liederstrnpben  constatirten.  Sie  haben  rben  das  Bedfirfniss,  Alles, 
was  sie  sagen,  mit  uiüglichst  vielen,  kunstvollen  Worten  zu  sagen,  wobei 
nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  die  Spradie  in  einzelnen  Wendungen  prae- 
gnaate  Bildungen  formt 

Zu  erwihnen  sind  endlich  noch  einige  wenige  umpama  in  Prosa. 
Z.  B.:  Vfeaxi  man  eine  Kuh  aus  dem  Schlamm  gezogen  hat,  stOsst  sie  Einen, 
d.  i.  Undank  Ist  derWdt  Lohn^  Ein  anderes:  Oben  giebt  die  Hand,  unten 
empfingt  sie;  ^twa  unser:  mit  der  Wurst  nach  der  Specksdte  werfen. 
Diese  Sorte  Redensarten  haben  keine  Bedeutung  für  uns. 

Die  umpama  y  deren  es  eme  ungezählte  Menge  giebt  —  ich  besitze 
allein  an  600  —  gewahren  uns  einen  Einblick  in  das  Innenleben  des  Batak, 
der  zuverlSaaiger  ist  als  der  Eindruck,  den  Land  und  Volk  auf  den  Be- 
sucher machen.  Wie  verschiedenartig,  zum  Theil  conträr,  dieser  ist,  be- 
weisen die  Charakterschiiderungen  von  Junghuhn,  von  Brenner,  Ratzel.  Hier 
tritt  uns  der  Batak  entgegen,  wie  er  ist:  s^esprächig,  zierlich  seine  Worte 
setzend  und  pompösen  Wortschwall  liebend,  hoflich  und  artig,  den  Mund 
voll  Moral  nehmend:  dabei  nnrhdenklich.  nrcbt  ohne  einen  gewissen  Ernst 
der  Lebensauft'assunu.  Fort  und  fort  werden  neue  ( ileiclmissverschen  ge- 
bildet, welehe,  wenn  gut.  in  kurzer  Zeil  (jemeingut  wertlen. 

Auch  die  den  Batak  nrilic  verwandten  Niasser.  haben  eine  reiche 
Gleichniss-  und  vSpi-ichvvürlcrpoesie.  inlinitlicli  di  i' bataksehen  sehr  ähnlich 
doch  fehlt  ihr  (wie  auch  der  uialaii^chen.  die  Juich  iuabi.sche  Kintliisse  stark 
entnationalisirt  istj  jener  eigenthiimliche  Parallelisnnis  der  Versglicder,  der 
für  die  tobaschen  umpama  charakteristisch  ist.  von  Brenner  citirt'  Proben 
aua  dem  Spruch-  und  liedanichatz  der  Kambatak.  Diese  wohnen  zwischen 
dem  Tobasee  und  Deti  und  spredien  den  Duridialekt  Ihre  Art  —  vor- 
ausgesetzt, dass  sie  richtig  übersetzt  sind,  was  ich  bei  der  Abweichung  des 

'  Ein  Wort  fur  Dankbarkeit  fehlt,  weil  dieser  Artikel  unl)ekanrjt  ist.  Ähn- 
liches be<!agt  das  malaiische  Sprichwort:  Ajcr  «u«u  dibaUu  dangan  qjer  tuba  •Milch 
vergilt  fr  mit  vrrjjifYeteni  Wasser-, 

'  Siehe  Suiidenuann,  50  niassische  Sprichwrirter,  Globus  lö92,  S.  299  ff. 
Niher  verwandt  ist  die  niassische  Sprachpoesie  mit  derjenigen  der  Batak  in  Uhindbai- 
ling.  Vergi.  Ophuisen,  Tydschrift  voor  Indische  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde,  ded 
XXXV,  afieveriiig  5  und  6,  S.  613  ff. 

»  A.  a.  O.  S.  328. 
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Dialekts  nicht  controliren  kann*  —  stimmt  ziemlich  ßberdo  mit  den  in 
Toba  cursirenden  \>i'schen.  Er  nennt  sie  »Schnadahfipfeln«,  eine  Bezeich* 
nung,  die  man  auf  die  tobascben  Sprüche  mit  ihrem  ernsteren  Inhalt  nicht 
wohl  an\vnu]»Mi  konnte. 

Nur  beiläufig  seien  hier  die  Räthsel  {kulinf/  huUngan)  erwShnt, 
welche  insoweit  poetisch  fjenannt  zu  werden  verdienen,  als  sie  oft  in  die. 
Form  der  nmjm/na  eingekleidet  sind.  Derjeniije.  welcher  das  Rntlisel  aul- 
giebt,  sagt:  hutiuy- ktilmganm,  d.h.  rathe!  Darauf  antwoittn  der  Anucicdetp  : 
»V/W.  d.h.  sag' her!  (auf  der  Toba -Insel  Sainosir.  ilcttMi  Diilckt  in  riniiien 
A\'()rt(  ii  vom  Tobaschen  abweicht',  sagen  sie:  hutima - hnnso).  Das  Käth.sel- 
aufgeben  ist  ein  selir  beliebter  Zeit  verlreib.    Nur  einige  Beispiele: 

Siiiiyhut  ni  lunyitna 
rumbar  di  bahalna. 
D.  h.  Ea  reicht  an  seinen  Himmel 

und  hat  doch  Ptats  genug  in  seiner  Pforte,  d.  \.  die  Zunge. 

AnsgeiiOgen  will's  nicht  welken, 

gepflanzt  will's  nicht  wachsen,  d.  i.  das  Haar*. 


Seine  Kinder  trügt  es  nii'ht, 

die  nicht  .seine  Kinder  sind,  tragt  es,  d.  i.  das  I'ferd. 
Mt'isi  sind  ilie  Räliisfl  rinzcilig,  lakonisch  km/,  und  eriielicu   keinen  An- 
spruch auf  Beachtung.    /..  I».:  Ks  Miit  seine  (iiistc  lest.  d.i.  die  Reuse*. 

Zu  den  Itäthseln  L^'-höien  n(jch  tnrhnntorhmtdn ,  das  sind  räth.selnrtiir«* 
Scherzgeschichteu,  bei  denen  es  darauf  ankommt,  irgend  einen  IvnitV  zu 

'  Die  von  ihm  beig^ebotten  Prohen  des  Tohndialekts  ^ind  unsuverlissig. 
wohl  die  Hälfte  aller  Worte  direct  falsch  odei-  docli  fulx  Ii  aufgefasst. 

2  Auf  dieser  Insel  im  Tnhasec  wird  das  reinste  Bntakseh  gespinchen.  Von 
dort  leiten  die  Tnhane.son  ihre  Ahstannntuit;  her.  Dass  die  Besetzung  des  Baliik- 
landeä  von  Nord  nach  Süd  gegangen  ist ,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Darum  ist  es 
wohl  möglich,  dass  von  Samosir  aus  das  Festland  von  Toba  bevölkert  worden  ist. 
Unter  allen  abgeschlossenen  Batak  sind  die  auf  der  Insel  Samosir  jedenfalls  die  ab- 
geschlo-sscnsten  und  darum  ilirc  S|»raehe  die  unverdorbenste.  Das  wird  fiellicli  niii 
dem  Vordringen  der  Cultnr  alhuShIich  anders,  denn  damit  ziehen  auch  malaiische 
K<  f  iiifhissunircii  ein.  Die  Spraciie  von  üilinduug  z.  B.  ist  schon  ai^  durchsetzt  mit 
malaiischen  W  oi  tcn  und  Bildungen. 

•  Ein  dem  ühnliches.  nicht  gerade  feines,  niassisclics  Käthsei  aul'  das  Haar 
lautet:  Nur  ein  Biindelchen  Moos,  und  es  hirgt  UKX>  Hirsche  und  1000  Wildschweine. 
Sundarmann,  Ausland  1892,  Nr.  37 — 39  (die  Seite  katm  ich  nicht  angeben,  da  ich 
diesen  Aufsatz  nur  im  Separatabdruck  l>esttsc). 

*  KStbselartige  Seherzfragen  in  Piosa,  bei  denen  es  auf  sctilnirfc  rtiges  Hin- 
nud  Herantworten  ankommt,  heissen  undant/ -uwlanij,  Z.  B.:  Kiu  Mädchen  spricht 
zu  einem  sie  hesuehf^uh-n  Jüngling:  -Ich  hnhc  etwas  lur  dirli ,  um  dir's  zu  kochen, 
kann's  aher  nicht  schhichten.»  Der  ilnngling:  »Dann  gieh's  hei-.  dass  ich  es  scldachte-. 
Das  Mudclicn  bringt  ein  Hühnerei:  "Schlachte  es-.  Der  Jüngling:  -Halte  es  an  den 
Beinen,  dann  will  h!h*s  schlachten«.  Derartige  RSthsel  sind  faesmiders  beliebt  bei 
dem  jungen  Volk,  wenn  die  heirathslusttgen  Jünglinge  an  -mondhellen  Abenden  iii 
den  Dörfern  herumstreichen,  um  sich  die  MSdchen  anzusehen. 
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en-attien.  Sie  sind  aber  weder  besonders  geistvoll  noch  charakteiiatisch. 
▼an  derTuuk  hat  in  seinem  Bataksch  Leesboek,  l.Stuk,  p.49 — 55,  einige 
solche  Schnurren  aufge7.elchnet,  wie  sie  unter  den  Leuten  curairen.  Unserem 
Gescbmadc  erscheint  diese  Art  Crz&hlungen  xiemlich  fade.  Sie  sind  auch 
nur  ein  mOssiger  Zeitvertreib,  im  Baden  wohl  mehr  beliebt  als  im  Norden. 

Wir  wenden  ans  den  ungleich  werthvolleren  Klagegesftngen  {an- 
dimg)  zu.  In  ihnen  zeigt  sich  der  bataksche  Charakter  von  einer  sdner  we- 
nigen edlen  Seiten;  denn  sie  offenbaren  wahres,  echtes  Gefilhl.  Während 
die  umpama  die  Poesie  des  Verstandes  genannt  werden  können,  haben  wir 
es  liier  mit  Lyrik  zu  thun.  Es  ist  das  eine  ganz  eigenartige  Art  von  Dich- 
tung, schon  in  der  Form,  insofern  sie  ihre  besondere,  von  der  gewohn- 
lichen abweichende  Sprache  hat.  Ks  j^ilt  für  verpönt,  in  den  KlagegesSngen 
sich  der  im  nlltaglicben  Lebeu  gebräuchlichen  Wörter  zu  bedienen.  Das  sub- 
stituirte  Wort  Ist  meist  eine  poetische  Umschreibung  des  gewöhnlichen.  So 
sni2;t  die  Klagesprache  fur  anaJc  (Sohn):  .^immn  tttnnx.  d.  }i,  gepllanzter  Schöss- 
ling;  für  baba  (Mund):  simanykxdap,  der  Si  Imiatzt  iidc;  die  Hand  {tanyan) 
wird  die  Fordernd»»  genannt;  das  Herz: ' das  \'il)i  irrnde .  Schiicüt  tulr ;  das 
Ohr:  das.  w  as  miui  liiiihrdt.  Viele  Wörter  sind  altdihüiulich  und  nicht  mehr 
zu  erklärend  Die  Klage^praclie  marht  also  (a.sl  einen  Dialekt  fQr  Jiich  aus, 
gewiss  eine  eigenartige  sprachliche  iLrscheiiiung*.  Eine  zweite  Kigenihiiui- 
lichkeit  dieser  Klagelieder  besteht  darin,  dass  der  Ilauptton  einer  jeden 
Zeile,  bis  zu  welchem  hin  Alles  in  einem  Atheni  gesprochen  wird,  auf  deren 
letzter  Silbe  liegt  Dies  ist  —  ol^leich  sonst  do"  Ton  bei  den  allmneisten 
Wörtern  auf  der  Paenultima  liegt  —  darum  leicht  zu  machen,  da  die  beiden 
hin-  und  rQckweisenden  FQrworter  m  und  i  (oft  fast  identisch  mit  uns^m 
Artikel)  an  das  Substantiv  oder  A^ectiv  oder  auch  Verbum  angehängt  wer- 
•  .  den  und  immer  den  Hauptton  zu  sich  ziehen;  z.  B.  hida^  Pferd,  hodai^ 
jenes  (das)  Pferd.  So  ist  es  leicht  und  natfirlich  zu  madien,  dass  sftmmtliclie 
Strophen  mit  betontem  und  beliebig  langgezogenem  t  sehliessen,  was  der 
Klage  einen  eintönigen,  aber  auch  sdir  wirksamen  Klangeffect  verleiht;  z.  B.: 

Damanyi  ixmtmg  tiadapam-i 

fnnit  hnat  (Ii  ari  partidam'i 

gijiongjiony  ff  na  rihitl-l 

siambat  diia  rattvsi-i  u.  s.  w.  u.  ä.  w. 

'  Es  ist  übrigens  Sflir  i]itf»res«*atit  rn  sohcii,  wie  in  H«'r  Batakspraclie  in  den 
doch  etwa  erst  35  Jahre»,  wätueml  wrU  hcr  .Hit-  lnolnirlitft  werdoj»  knmi,  viele  Wörter 
anticjitirt  und  ausrangirt  sind,  und  wiederum,  wie  andere  umgelantet  wurden.  Die 
ältesten  und  dunkelsten  Wörter  finden  wir  in  den  Zauberbflcliem  (piMlaAa).  Wäh- 
rend sich  in  diesen  Docnmenten  iltere  Reste  bewahrt  haben  (me  sind  aber  allesainint 
nicht  sehr  alt),  iiat  die  gesprochene  Spraehe  sich  schnell  um-  bez.  weitelgebildet, 
ein  Process,  I  i  uich  die  fixirte  Schriftsprache  In  den  jnutaha  nicht  verlangsamen 
konnte,  da  (lic.s<>  dem  Volk  als  solchem  nicht  zuglii^ich  waren,  auch  von  Ihm  nicht 
gelesen  werden  konnten. 

*  Nach  van  der  Tunk  (Spraakkun.st  I  S.  V)  giebt  es  noch  eine  andere  be- 
sondere Sprache  für  die  Campliersuchcr  iu  den  Wäldern,  die  aber  iu  Toba  unbe- 
kannt ist. 
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Ihren  eigentlich«!!  Werth  verdanken  diese  Ges&nge  indess  nicht  ihrer 
eigenthfimlichen  Form,  sondern  der  ergreifenden  Wahrheit  und  Echtheit  des 
Fühlens,  woraus  sie  entspringen.  Es  wird  ja  auch  aus  Gewohnheit  und 
der  guten  Sitte  wegen  geklagt  und  mit  vielen  überschwengUchen  Wendungen. 
Aber  die  Trauer  ist  allermeist  echt  und  tief,  und  ihre  Äusserung  in  den 
Klageliedern  erwächst  einem  Bedurfnisse.  Manche  Mutter  ist  ihrem  gestor* 
benen  Kinde  durch  Selbstmord  gefolgt.  Geklagt  wird  öffentlich  bei  der 
Todtenfeier  und  späterhin  mehr  ])rivat  auf  dem  Grabe.  Bei  einem  solchen 
¥eH  wird  die  I-riclu' ^  in  <1i«' Mitte  der  Dorfstrnsse  jxestcllt.  Pin  oder  zwei 
naht'  Verwandte  fi'ihrt'ii.  in  ian^e  (Jcwäiider  dicht  eingehiillt.  'Mnen  schaun;{en 
Todtentaiiz  {rnuronda  ofn/a)  aiil".  Da/.u  spielen  die  grtt.ssen  Ivupl'ertrommeln ' 
eine  eintönige,  oder  richtiger  /weitonige  Weise.  Aber  auch  sie  schweigen, 
wenn  die  Todteiiklage  von  einer  jener  vermummten  Gestalten  recitii*end  und 
monoton  gesungen  wird.  Diese  Feier  ist  ergreifend  und  schauerlich  zu- 
gleich. Die  private  Klage  besteht  darin ,  dass  die  Frauen  ihre  abgeschiedenen 
Männer  oder  Kinder,  lang  auf  deren  Grab  hingestreckt,  beklagen,  Gestalt 
und  Ctodcht  mit  langen  G«vlnderti  v&U^  verdeckt.  Man  kann  nicht  sagen, 
dass  die  Form  der  KUgdieder  fixirt  ist;  «her  die  oft  wiederkdurende  Ge- 
legenheit wie  auch  die  Gleichartigkeit  der  Oedankenreihe,  die  nur  das  Thema 
•Hoffnungslose  Verzweiflung«  varürt,  bringen  es  mit  sich,  dass  that^U^lich 
alle  Klagen  sich  sdir  ähnlich  sind*.  Es  ist  eine  Ubereinstimmung  nicht 
der  Worte,  aber  der  Sache.  Die  Klage  kann  in*s  Unendliche  au^eddint 
werden.  Jeder  versteht  diese  Kunst;  sie  ist  Eigentbum  des  Volkes.  Es 
gieht  aber  auch  l.«ute,  welche  besonders  geschickt  und  berühmt  im  Dichten 
und  Singen  der  auduuy  sind. 

Hören  wir  s&unachst  das  Klagelied  einer  Wittwe.  die  ihren  schwer- 
kranken Sohn  SU  verlieren  Hirchtet.  Ks  \\  rrden  nämlich  auch  Kranke  auf 
diese  Weise  angesungen,  was  gewiss  bei  der  geräuschvollen  Art,  mit  der 
es  geschieht,  nicht  zur  Besserung  ihres  Zustandes  beiträgt \ 

Ach,  mein  Sprossliiig, 

wage  es  docii  ja  nicht 

7,u  verlassen  inicli ,  eine  Hei.>hül!>e. 

All  deiner  Stehe  will  ich  in  die  Erde. 

Mein  Vater  (d.  i.  der  Sohii)  roitss  noch  leben, 

leben  inmitten  dieser  Wdt. 

Ich  möchte  noch  achftkem 

mit  meinem  Genossen. 


^  Die  Leichen  vomelimer  Leute  werden  nicht  selten  ein  bis  twei  Jahre  lang 
im  Dorfe  vor  der  Reissrheiinr  aufbewahrt,  wodurch  das  ganze  Dorf  lauge  Zeit  mit 
Todtengeruch  ertTillt  ist     Den  (iiuiul  dieser  Sitte  weiss  ich  nicht. 

*  Nur  diese;  das  übrige  Oriin  stor  i>»f  hei  Tfidtenfeieni  stumm. 

*  Dasselbe  gilt  auch  von  den  ninssisclien  Klageliedern;  vergl.  Sujidennaiin, 
a.  a.  O.   Die  Niasser  sind  den  Batak  nahe  %'erwaudt;  a.  Ratzel,  a.  a.  0.  S. 366. 

*  Ich  habe  ndch  bemflht,  wo  wortgetreu  und  zngleidt  so  rhythmisch  wie  mög- 
lich tu  ttbeisetsen.  Fdiler  sind  da  freilich  nnvermeidlich,  da  die  Eingetwrenen  Einem 
erst  Manches  in'«  gewöhnliche  Bataksch  fibertragen  mflasen. 
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Wenn  dn  eterben  Mrflteet» 

ach,  dann  bin  ich  wie  dn  Huhn,  des  nuin  fliegen  gelassen, 
wie  ein  Pftrd,  das  man  loeliaet* 

Mein  Sprössling  will  mich  verlaaen, 

mich,  eine  utizeitige  Geljtrrt. 

die  ich  gleich  einen»  lieisseji  Topf, 

der  nicht  zu<«auiu)cnhalten  will, 

wie  eiseracs  Schmiedewerk. 

Dann  man  ich  den  Kopf  hftngen  laaseri, 

meine  Angen  au  Boden  eehlegen, 

wenn  ich  sehe,  die  Kinder  vor  sich  haben. 

Dann  ist  wie  ein  zngeschnQrter  Beutel  mein  Mund, 

wie  eine  z«o;ekiiifleMe  Zange. 

wenn  ich  denke  an  den  Leib  uieiues  Lieblings, 

der  da  hinsinken  will. 

Ja,  es  reisst  mich  nach  oben, 

es  wirft  mich  hin  wie  einen  Dedcel, 

wenn  ich  d«nes  Mundes  midi  erinnere, 

der  noch  nicht  reden  konnte 

auf  die  Worte  seiner  Mutter, 

die  allein  steht  

wie  eine  Pflanze  ohne  Genossen. 

Ich  muss  et  trinken,  wenn  du  »tirb-it, 

in  dem  Fluss  Sitnmallan  mich  ertriinken, 

wenn  du  in  die  Tiefe  atOnest, 

in  den  tiefen  Abgrund, 

den  man  nicht  erldettem  kann. 

Ich  unternehme  es 

einen  getiiehtt  n  Strick  zu  machen, 

den  Weg  zum  Tode. 

FHesp  Klage  ist  ein  p;län/.ender  Beweis  hatakscher  Mutterliebe.  Was 
sie  «tfrt ,  ist  nicht  ubertrieben.  Die  Liebe  zu  den  Kindern  und  damit  ver- 
biHi(ien  der  Stolz  über  eine  grosse  Nacbkomuiensclialt  ist  ein  schonei*  Clia- 
rakterzug. 

Klage  einer  Hiuptlingsfrau  fiber  ihren  verstorbenen  Mann. 

Aeh,  dn  mein  Ehegenoaae, 

du  hast  mich  verlassen,  mein  Fflrst, 

mich  ReishfllseK 

Eine  stossen'le  Kuh  bin  ich, 
ein  stosseiider  HüflTel, 
ohne  alle  Genossen. 

IKe  ich  meinen  Geroahl  von  mir  entfernt, 
nun  i^n  idi  arm,  die  ich  eben  Gemahl  hatte. 
Mein  Vater*, 

der  p^oese,  der  ausgez^chnete, 

'   D.  h.  Einsame. 

'  »Vater-  ist  die  übliclie  Anrede  an  .leniaiid,  den  man  Miifitzt  oder  liebt. 
«Vater»  sagt  die  Mutter  zu  ihrem  Kinü,  die  Frau  zum  Mann  u.  n.  w. 
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der  grosse,  der  schön  waodelte, 
Berg  Simanabun,  der  leicht  eulstflrst, 

der  geseiiiekt  aufging', 
fcclnvrr  iititersjiii? 
Mau  riel'  jiieiucn  Vatei'  Abends*, 
Morgen»  iioltc  man  ilui. 

auf  der  Strasse, 
Tiger  im  Thor, 

der  dabei  war,  wo  die  Leute  sich  veraaramelten. 
Nun  bist  dn  gestürzt,  Vater,  Ffirat, 

mein  Ehegemalil. 

I)n  assest  Schweinefleisch,  dns  nie  stecken  (»lieb», 
wir  der  Wasservogel .  der  sicli  nirht  vprHphhickt. 
Schlank  wie  ein  ]^anz,en<«ciiaU  war  mein  Vater; 
wie  ein  dunitier  Sleinlmig  war  sein  Kopf, 
wie  1>eschattete  HatunggnlschossMnge  sein  KHrpwr*. 
O,  mein  Vater, 

der  Knochen  [latte,  die  nicht  milde  wurden,' 

Finger,  dir*  lächt  rulitcn. 

Ich  kann  ineinen  Mann  nicht  genug  hckl.igiMi, 

meinen  Vater,  der  jeder  Menge  ircuudlnh  war. 

Ich  niuss  immer  an  iiut  denken,  wenn  ich  aufblicke, 

wenn  ich  gedenlce,  wie  dn  zum  Markte  gingst, 

wo  der  Handei  bifiht. 

Du  aasest  Siri, 

vier  Sachen  auf  einmal^ 

Ich  kann  nicht  mehr  deutlich  sehen 

durch  das  }Ierau^lli('s>pIl  der  Tliräuea, 

wenn  ich  das  gro.sse  Elend  bedenke, 

das  in  meinem  Leibe. 

die  ich  ohne  Ehegemahl. 

Noch  eine  ansprechende  IvlageeinerWittwe,  deren  Mann  ein  Fischer  war : 

Du  fulirst  im  kleinen  Boote  hinami  ins  grosse  Wasser, 

als  Sitzbrett  eine  Pa]mblattri])|>e, 

und  6ngst  die  Wurzeln  des  grossen  Fisches, 

damit  er  sei  Zuspeise  Rlr  die  reichen  Leute, 

damit  er  sei  liHr  d«i  Bauch  derer,  die  nicht  sterilen  wollen. 

Du  bist  es,  dessen  Finger  nicht  rasten, 

der  du  wirfst  das  gros«»e  Netz 

und  dat»  Leinenuetz  in  s  grosse  Wasser, 

»  Vergleich  mit  der  Somie. 

*  Nimlich  um  Streitsachen  auszumachen;  je  berfihmter  ein  H&aptling,  tLosto 
öfter  holt  man  ihn  zu  aoldieu  GeschlAen. 

'  Zeichen,  dass  er  ein  nichtiger  Esser  war. 

*  Dunkle  HautfaHie,  ein  Z.  irlien  von  Wohlleben.  * 

*  Die  4  Ingredicir/u  n ;  N ;iguranblatt .  Kalk,  Tabak  und  Arekauuss  werden 
zusammen  gekaut.  Nur  die  Hcichcn  können  mcIi  alle  vier  leisten.  Auch  die  Art, 
wie  er  die  Mischung  kaut,  kennzeichnet  den  voruehmen  Mann.  Der  Saft  uiuss 
beim  Ausspuclien  puqjurroth  sein. 
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das  maa  nicht  durchschwimnien  knrn. 
Und  nun  bin  idi  xn  bemitleiden, 
vei'lnr^«pii  von  meinem  Gemahli 
dass  ich  bin  wie  Stroh. 

Ffir  die  Psyclujlo^tp  der  Batak  erhellt  ans  diesen  .Sclimerzensaiissenin- 
|jen  die  enge  Be/iehunt;  zwifsrhen  (ipi*;t  und  Leib.  Leidet  der  PishMt»,  so 
imiss  der  letztere  djiTüi'  die  Aiisseningen  lieri^ehen.  Der  Schmerz  i.st  -im 
Leibe-,  der  Leib  hungert,  wenn  die  S#»»  lr  ti-uicrt.  Der  Bauch  ist  Centium 
der  Serlr.  die  sie  in  die  ateate,  Lebfr^cut-nd ,  voilr^fii.  ■■Leber«  uiul  »Seele« 
V  t'iden  synonym  gebraucht-  Sie  .sijg«'ii :  /musit  ufiat,  .  die  Leber  schuierzi, 
d.h.  ich  fiihle  mich  verlet/.l;  nxohop  aUaU  ,  die  Leber  uijd  heiss,  d.h.  der 
Zorn  steigt  auf  und  dergleichen.  Auch  in  diesen  Klageliedern  liitt  uns 
eine  Meoge  bezeichnender  Epitheta  oinanti«  und  treffender  Bilder  entgegen; 
z.  B.  der  H&uptling,  »der  flcbon  wandelte«;  »Hger  im  Tlior««  d.  h.  gefürch* 
tet;  die  traaemde  Wittwe  gleich  -eiDeiD  Huhn*  das  losgelassen«,  ingstlich 
hin-  und  herfiattert  und  sich  fremd  fühlt;  ihr  Mund  durch  krampfhaften 
Schmer?,  gleich  -einer  /.ugekniffenen  Zange«  und  Anderm  mehr.  Die  etwas 
überschwei^Hche  Ausdrucksweise  und  dabei  der  kettenartig  in  einander  grei- 
fende Parallelismus  der  Glieder  erinnern  an  die  hebriasche  Klagepoesie,  man 
denke  x.  B.  an  David*s  Klage  um  seinen  Freund  Jonathan  (2.  Sam.  1, 19  ff.). 
Der  Tenor  der  niassischen  Klagelieder  ist  dem  der  batakschen  fthnlich.  Be- 
di'iits.'un  an  diesen  Klagegesangen  ist  endlich,  dass  sie  deutlich  zeigen«  wie 
das  Volltsbcwusstsein  kein  I'Vuticbt'ii  rKuIs  dem  Tculf-  kennt.  Sie  sagen 
zwar  geiegentlich.  der  Geist  des  Gestorbenen  lebe  fort  als  hetjxi^  d.  i.  als 
schlimmer,  zu  fürchtender  Gfist,  der  inif  (;f  \'  .tlt  vertrieben  oder  mit  Gaben 
liesänfligt  werden  mu&s.  That.sächlich  bcwt  üt  sich  die  Volksreligion  nur 
auf  der  Peri])herie  dieses  Geisterctiltus.  Aucii  oplt  rt  iii.ui  den  Geistern  der 
.Ahnen,  die  wieder  anders  gedacht  werden  als  dif  unlioldcii  lu(]\i.  Aber 
der  um  einen  Todten  Trauernde  weiss  genau,  dass  es  danut  nii-hts  ist.  Mit 
dem  Tode  ist  Alles  aas:  es  bleibt  keine  Spur  Hoffnung.  \'on  einer  Seelen- 
wanderung wissen  sie  nichts. 

Die  lyrische  wie  die  Spruchpue.sie ,  6u  reich  uml  niiunitgrallig  sie  auch 
entwickelt  sind,  treteii  indess  zurück  hinter  der  epischen,  die  im  ))atakschen 
Volke  iippit;  aufsprit^st  Twitwrhn  hei.sst  die  Gattung  von  Dichtungen,  das 
sind  Sagen,  Mirchen,  Mythen.  Einige  wenige  dieser  Geadlichten  sind 
in  den  puäaia  schriftlich  niedergelegt;  sie  sind  aber  schwer  zu  haben,  da 
die  heidnlsdioi  Besitzer,  nieist  Zauberer,  sie  selbst  f&r  schweres  Geld  nicht 
hei:geben.  Wie  in  Deutschland  alte  Frauen  und  MSnner  in  ihrem  GedScht- 
niss  die  MSrchen  und  Sagen  conservirten  *,  so  giebt  es  auch  unter  den  Ba- 
tak besonders  geschickte  SagenerzSMer,  welche  darob  sehr  beliebt  sind. 
Nächtelang  kann  die  Menge,  ohne  zu  ermfiden,  dem  sich  unendlich  lang- 
sam und  eintönig  abspinnenden  Faden  dieser  turiimrian  lauschen.  Ffir  uns 
halten  sie  etwa.s  Ermüdendes  und  Salzloses;  man  vermisst  eine  eigentlii  lie 
£ntwickelung  der  Geschichte  und  die  Pointe.   Aber  darin  denkt  und  Tülilt 


1  In  der  muhamnedanischen  Welt  ist  es  ja  ebenso. 
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der  Batak  eben  anders.  Der  Vortrag  ist  nicht  rein  erzShIend,  es  ist  eine 
Art  eintdniges  Singen,  dem  Vortrag  eines  die  Liturgie  hersagenden  katho« 
lischen  Priesters  vergleichHar  {numgin^o).  van  der  Tunk  hat  einige  der 
bekanntesten  Geschichten  gesammelt  und  in  Batakschrift  drucken  lassen 
Ahfv  gerade  die  von  ihm  gesammelten  sind  in  den  Landschaften  am  Tobasee 
wenig  bekannt  i:ls  hat  eben  jede  Landschaft  ihre  eigenen  Sagen  oder 
wenigstens  in  eigener  Redaction. 

Inhaltlich  sind  foltxendt^  Art^n  /u  unterscheiden:  1.  Religiose  Sagen, 
I^Iythen;  '2.  Heldensagen  mit  epi.scln  in  (^'hnrakter ;  3.  Kinzelsagen ,  welche 
sich  an  Ix  stiininte  eigenthumliche  Bfiii*'.  Ft  lsfii  u.  w.  knüpfen,  also  Sriiicn 
im  ri^cntliolRii  Sinne;  4.  Schnurren  ä  la  Euhnsiiiegel ;  5.  Fabeln.  Die 
Form  ist  bei  allen  die  prosaische,  behaglicher,  aber  den  Wohlklang  smu- 
faltig  wägender  Krzählerton,  mit  unzahligen  Wiederholungen,  welche  indcss 
dem  Batnk  süss  sind.  Ist  doch  auch  die  Redeweise  ihres  täglichen  Lehens 
breit  untl  umsUindlicli.  In  der  Art  etwa  wie  Homer  seinen  Zuhörern  die 
ganze  Scenerie  der  Vorbereitungen  zum  Gastmahl  ausfulirlich  vorfTdirt,  oder 
wie  er  Zug  fttr  Zug  schildert,  wie  skh  Einer  xuin  Ausgehen  Meidet  und 
rüstet  —  so  malt  die  bataksche  Volksepik.  Es  wird  beispielswetse  genau 
eracählt,  wie  die  GSste  sich  seteen,  wie  sie  ihren  SiribeuteJ  henrortiolen, 
wie  sie  dann  kauen,  den  rothen  Salt  ausspucken;  wie  sie  ein  Schwein 
achlachten,  es  zerlegen,  kochen,  vertheilen,  essen  u.  s.w.  Gerade  diese 
Detailroalerei  gehöi-t  zu  volksthftmlicher  Endhlung.  Das  Volk  will  das 
tagliche  Leben  mit  seinen  Genüssen  in  der  Encähhmg  wiederfinden.  Das 
ist  deiselbe  gesunde  Naturalismus,  den  wir  an  den  Meisterwerken  DQrer's, 
Chodowiecki's  und  der  alten  niederländischen  Maler  bewundem.  Natfirlich 
bntaksches  Leben  will  der  Batak  sehen.  Fremden  Einflüssen  b^egnen 
wir  in  diesen  Dichtungen  gar  nicht.  Darum  können  \\  \r  das  Volk  am  besten 
in  seinen  Erzählungen  studiren.  Bei  d(>n  Malaien  ist  das  ganz  anders.  Es 
ist  anzunehmen,  dass  die  alte  malaiische  Litteratiir,  die  es  gewi.ss  gegeben 
hat,  zu  der  Zeit,  als  sie  Miihammedaner  worden,  ganzlich  vernichtet  wurde*. 
Was  sie  jetzt  haben,  sind  zum  guten  Theil  nrahisrlie  Gesehirliten  aus  der 
Bh"ithezpii  der  ('halifen;  (Toschichten .  die  n-tt  h  lich  keinen  Blick  gewahren 
in  die  Eigenart  des  malaiischen  Volkes,  sondern  nur  in  malaiisclier  Znime 
wiedergeben,  was  in  Yernr  ii  gedacht  und  üredichtet  wurdf».  Hingegen  haben 
die  Niasser,  welelie  udeich  den  Batak  nnihammedanisehe  Einllßsse  fern/u- 
hahen  wiissten,  eine  umfangreiche  Poesie  mit  vielen  eigcntliumlichen  Saiden*. 
Di''  fiin'fiiriau  der  Batak  gehen  nns  manchen  Aufschluss  fiber  ihre  religiösen 
Anschauungen,  ihre  Sitten  und  Moral,  ihre  Psychologie,  aueli  über  ihre 
Ideale,  ihre  Phantasie  und  ihre  allgemeine  Geistesbildung. 

Einen  EänUick  in  die  religiösen  Vorstellungen  gewähren  uns  die  My* 
then,  d.  h.  die  Sagen  religiö.sen  Inhalts.    Allerdings  hat  die  Götterlehre 


1  Hatakseli  Leesboek,  eerste  Stuk  (Tobasch).    Amsterdam  1860. 

*  Vcrgl.  Schreiber,  a.  a.  0.  S.  2  —  4. 

*  Smidermanu  hat  davon  viel  gesammelt,  z.  B.  Bijdragea  tot  Laad-,  Taal*  on 
Volkenkniide,  1892,  p.  390  ff.  Aiulatid  1892  (Sepantabdnick). 
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wenig  Einlliisa  auf  das  tXgtidie  Leben  (was  wohl  bei  allen  Naturvölkern  so 
l  sein  wird)|  sie  tritt  vidmehr  völlig  KurQck  gegeafiber  der  Furcht  vor  bösen 
Geistern.  Aber  es  ist  doch  eine  Koemogonie  da;  und  der  Glaube  an  die 
Gottheit,  Debata',  durchtrinkt  das  gesammte  Volksbewusstsein.  Von  My* 
thologie  ist  nicht  vid  vorhanden,  und  das  Wenige  schwankt  in  verschie- 
denen Redactionen  bedeutend  hin  und  her.  Über  die  Weltseliöpfüng  habe 
ich  am  Tobasee  Folgendes  er/.ilhlen  huren':  Si  Boru  Deak  Panuljnr,  Tochter 
des  obersten  Gottes;  Ompu  Tuhan  Mula  Djadi',  wickelte  eines  Tages  Gara 
auf,  zusammen  mit  ihrer  jnngeren  Schwester.  Diese  war  Itald  fertig;  aber 
jener  Knäuel  wollte  nicht  grosser  werden  als  ein  Ei.  In  iiiretn  Arger  Hess 
sie  ihn  auf  die  Mittelwelt*  fallen.  Sie  hielt  aber  das  Ende  des  Fadens  fest 
und  foliate  dem  Enden  in  dip  Mittelwelt,  und  er  haftete  im  Sphlamm  das 
Wassers,  denn  es  wai-  Alles  Wasser  und  Wellen.  Da  kam  die  Schwalbe 
und  ein  grosser  Küfer;  die  hiess  «?ie  zu  ihrem  Vater,  dem  Ompii  Ttihan 
Mula  Djadi,  ^;elicn  und  ihr  eine  HnruhoU  Erde  holen.  Diese  breitete  sie 
dann  llach  .luf  dein  Wasser  ans.  So  selnif  sie  die  Erde  oben  auf  dem 
Wasserschlaiian  und  Hess  sich  darauf  nieder.  Da  kam  Naga  Padohu'',  und 
indem  er  sich  hei  uan\  iilzte,  weichte  er  die  neugeschaffene  Erde  im  Wa.sser 
auf.  Wiederum  schickte  die  Gottei Jungfrau  und  liess  Erde  von  ihrem  Vater 
holen;  die  Schwalbe  brachte  Erde  und  mit  ihr  auch  Eisen;  das  war  das 
erste  Eisen  auf  unserer  Mittelwelt  Darauf  schuf  sie  zum  xweilMi  Mal  die 
Erde.  Aber  zum  zweiten  Mal  wälzte  sidi  der  Drache  tmter  dem  Schlamm 
und  zerstöi^te  Alles.  Da  dachte  sie:  wie  mag  das  'doch  zugehen?  Als  ihr 
Vater  dann  das  Wasser  austrocknen  liess,  fand  tie  den  Drachen.  Den  be> 
thört  sie;  indem  sie  ihm  Schmuck  anxul^en  verspricht,  fesselt  sie  ihn  heim- 
lieh an  Ffissen  und  Leib,  bis  er  sieh  nicht  mehr  regen  konnte.  Darauf 
aehuf  sie  noch  einmal  eine  neue  Erde,  die  mit  einem  Sohne  Gottes  bevöl- 
kert wurde.  Hin  und  wieder  schüttelt  sich  der  gefesselte  Drache  ein  we- 

'  Am  Ii  dieses  iat  ein  Sanakritwort ;  es  hat  offenbar  auch  iudtschö  V'orstcl- 
lungeii  mitgebracht. 

*  Ich  muss  natfirlich  der  Kflnee  wegen  darauf  verxichten«  diese  turUiarian  so 
zu  bringen«  wie  sie  ertfthlt  wo^en.  Es  komtiit  uns  ja  aber  weniger  auf  die  Form 
an  als  aaf  den  Inhalt  and  was  sieh  daraus  ergiebt.  Also  die  folgenden  Proben  sind 

nur  Excer])te. 

*  Jeder  Erzähler  berichtet  diese  Sage  etwas  anders.  Kiiiipe  sajjcii,  die  Si- 
boru  I).  st'i  aus  einem  Ei  ausgebrütet  (also  Anj>Stze  zu  einer  Tlieogonie);  andere 
beiiaupten  —  und  .so  hat  man  es  mir  erzaltlt  — ,  den  Ursprung  dieser  Göttertochter 
k6nne  man  nicht  wissen.  Wohl  aber  sdton  die  Siauunriter  einzelner  bwfihniter 
Sttnune  («ne  Art  Halbgotter)  aus  einem  Ei  entstanden  sein. 

*  Oer  Batak  denkt  drei  Welten  fiber  einander;  Untorwelt,  Wohnung  der  Gel« 
Star«  Mittelwelt,  Wohnuiii:  der  Menschen,  luid  Oberwelt,  Sitz  der  f^ötter. 

*  Ein  fabelhafter  Draclie,  w.ilirscheiiilich  von  Indien  iniportirt.  Das  Drachen- 
nioiiv  ündet  sich  anrli  vielfach  in  den  Zeichnungen  der  pitstrthn  tnid  in  den  Onin- 
menten.  Man  denkt  tiui  .sieh  als  Kie^ienschlange,  die  ihren  Schwanz,  im  Munile  hält 
and  so  das  ganze  Erdreich  unispannt.  Die  Ähnlichkeit  mit  der  Midgardschlauge 
der  Edda  ist  anffallend.  Diese,  gloinh  jenem  lutjr««  der  Geist  der  ZerstSrnng,  indem 
sie  fortgehend  an  den  Wondn  der  Riesenesehe  Yggdrasil  nagt. 
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nig;  das  empfinden  dann  die  Menschen  als  Erdbeben.  Nach  eioer  and<*i-en 
Variation  sUess  sie  ihm  noch  obendrein  dn  Schwert  bis  an  den  GriflT  in 
den  Leib,  liess  ihn  aber  aus  Barmlierxigkeit  leben.  Wenn  er  nun  sicli  zu 
schiittdn  versuciit  —  also  beim  Erdbeben  — ,  rufen  die  Afenschen  aus 
Leibeskriften:  suhul  (d.h.  Schwertgriff),  uro  ihn  an  seine  Gefangenschaft 
zu  erinnern. 

Diese  eine  (leschichte  —  noch  dazu  in  vielen  Schwankungen  —  i$;t 
a1)er  auch  das  Einzige,  was  man  an  Göttersagen  zu  liören  bekommt.  Uber 
den  Ursprung  der  Götter  kann  man  nichts  erfahren.  Der  Batak  denkt  im 
innersten  (irunde  seines  Geniütiis  dualistisch,  und  doch  besteht  über  Ur- 
spriuig  des  bösen  Princips  gar  keine  Tradition,  ja  es  hat  nicht  eintnnl  ctiipn 
Namen,  und  die  Vorstellungen  dariihcr  sind  sehr  unklar.  \on  einer  Fluili- 
sage  habf  idi  nie  etwas  iitlunt  —  es  müsste  denn  sein,  dass  man  die 
zweimalige  Zerstörung  der  Erde  durch  die  Meei'sclilange  dazu  stempela 
wollte 

Auf  der  Insel  Samosir  erfulu  i(  Ii  Itt  i  Gelegenheit  einer  Mondfinster- 
niss  eine  eigenartige  Sage  über  deren  Entstehung,  die  uns  sehr  fremd  nn- 
muthet*.  .\uf  dieser  Seite  des  Sees  keimt  man  diese  Mythe  gar  nicht:  I>ie 
Sonne  hatte  in  grauer  \'orzeit  sieben  Sötme,  die  alle  so  heiss  brannten  wie  sie 
selbst.  Da  waren  die.  Menschen  Übel  daran,  denn  sie  konnten  es  vor  Hitze 
nicht  aushaitm.  In  ihrer  Noth  sdiickten  sie  die  Schwalbe  nun  lifonde.  er 
mochte  ihnen  helfen.  Dieser  war  bereit,  forderte  ihnen  aber  das  Versprechen 
a\  dass  sie  ihm  wiederum  gegen  die  Sonne  helfen  wollten,  wenn  diese  ihn 
etwa  befeinden  würde.  Darauf  versammelte  der  Mond  «Ile  seine  Kinder, 
die  Sterne,  und  versteckte  sie.  Von  den  Menschen  forderte  er  sodann 
grosse  Mengen  Kaguranblatter,  Kalk  und  was  sonst  zum  Sirikauen  gdi&rt. 
Dieses  kaute  er  Alles  aus  und  sammelte  den  blutrothen  Saft  in  siehen  grosse 
Schüsseln.  Dann  sprach  er  zur  Sonne:  Ich  habe  alle  meine  Kinder  ge- 
schlachtet  und  geges.sen,  thue  du  nun  auch  so.  Ist  das  wirklich  walir? 
fir^irte  die  Sonne.  ,Ia,  hier  kannst  du  ilu  Blut  sehen,  dasMch  aiiri^efangen 
liabe,  und  damit  zeigte  er  ihr  die  sieben  Schüsseln  voll  Sirisaft.  Die  Sonne 
ging  darauf  l  iu.  tlni^  iln  e  sieben  Söhne,  schlachtete  und  ass  sie.  Da  liess  der 
^Nlond  seine  Kinder,  die  Sterne,  wieder  frei.  Die  Sonne,  als  sie  den  Betrug 
snfi.  ubpi-zoir  den  Mond  sofort  mit  Kripg  und  schickte  gegen  ilni  als  \'ov- 
kämpfer  die  Geister  /a-u,  wäitreud  die  Vorkämpfer  des  Mondes  laha  heissen. 

'  von  Brenner  berichtet  (a.a.O.  S.  218)  von  einer  Fluthsage,  die  bei  den 
Karo- Batak  existiren  aoll.  Was  er  aber  (Antn.  2)  über  die  -Adam-  und  Avasage- 
in  Sfldtoba  sagt,  die  arabischen  Ursprungs  sein  soll,  iit  natürlich  ein  Irrthnm.  Kr 
hat  nichts  Anderes  als  eine  mehr  oder  weniger  getreue  Wiedergabe  der  alttestament- 

liclien  Geschichte  gehört.  In  Toba  giebt  es  etwa  5000  Christen,  und  die  Urnen  ge- 
läufigen bihilscbeu  Geachichteu  aind  auch  vir]«  i  Heiden  bekannt  geworden.  Hat  tuan 
doi'li  den  Hrn.  von  Brenner  Kognr  nuf  der  danial-^  ganz  heidnischen  Insel  SanuMir 
über  die  bihlisehen  Geschichten  in  ein  srhnrffs  Kx.thuh  genommen. 

'  Auch  diese  berichtet  von  Brenner  ganz  anders  (S.  223);  wahrscheinlich  die 
TradiUoii  der  Karo -Batak,  ein  Beweis,  wie  die  Mythen  von  Landschaft  au  Land- 
schaft andere  shid. 
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Wenn  nun  die  lau  gegen  den  Mond  stQrnien,  entateht  eine  Mondfinsternis.«. 
Die  Menschen  helfen  nun  dem  Mond,  indem  sie  ans  Ldbeskrlften  schreien: 
poulak  bulan  tmgka  la^ul  d.  h.  ihr  Am,  gebt  den  Mond  wieder  los.  Umge- 
kehit  entsteht  eine  $onnenfinst«*ni8S,  wenn  die  VorkSmpfer  des  Mondes  der 
Sonne  zu  nahe  kommen.' 

Wir  sehen  aus  diesen  Sagen,  dasa  ihre  Mythen  sich  mit  Erklänmg 
wunderbarer  und  scJirecklicher  Naturereignisse  beschSftigen.  Wenn  es  don- 
itort.  so  beriditet  eine  andere  Kr/ahlung,  dann  wirft  die  Jntru  na  tuaUta  (die 
aite  Frau,  eine  unklare,  .sa^enliaftt-  Person  in  der  Oberwelt)  mit  Steinen. 
Charaktti istiscli  ist  hierbei,  dass  die  Batak  Sonne,  Mond.  Sterne',  Eixle, 
kurz  alles  Geschafl'ene,  als  Lebewesen  betrachten.  Sie  werden  zwar  nicllt 
angeVjeiet,  al)er  f^efiii-chtet:  es  ist  ihnen  Bedurfniss.  diese  gewaltigen  Körper 
beseelt  zu  denken.  Das  zeugt  von  finer  tiefen  Naturaufinsstm«;.  f)ass-  aber 
ein  Gott  Sch^jplVr  von  dem  Allein,  drin  i^esaminten  Wellali,  ist,  zu  dirsrr 
AulTaüSung  diiiiiicn  sif*  nicht  ciainal  ahntml  durch.  Ihre  Götter  |;ehen  nur 
fih*  diese  EnU'.  —  Nach  anderen  Krzählungi'ii  soll  atu-h  Silioru  Denk 
Parudjar  ans  ciiifin  Ki  entstanden  sein;  doch  herrscht  darüber  keine  l'bei- 
einstunmniii:.  und  der  M;ui<rel  ;in  L(i.u,ik  —  es  treten  innner  Figiu'en  da-  ^ 
/wischen  auf,  deren  Uerkunit  dunkel  ist  —  macht  sich  sehr  unangenehm 
geltend. 

Zahlreich  und  umfiingrdch  sind  die  Sagen,  weldie  die  Geschicke  ein- 
zelner Volkshelden  behandeln.  Das  Leitmotiv  ist  meistens  dieses;  Ein  mit 
ausserordentlicher  Schönheit  und  Kraft  begabter  Held  wird  durch  Miss- 
geschick genOdiigt,  auf  Wanderschaft  %u  gehen,  wo  ihm  dann  fabelhafte 
Abenteuer  xustossen.  Die  Geschichte  endet  trotz  aller  Verwickelung  schliess- 
lich xur  aligemeinen  Befriedigung,  und  auch  die  schöne  Frau  als  Belohnung  • 
des  duldenden  Ritters  fehlt  nicht.  Um  einen  Begriff  von  diesen  Geschichten 
SEU  geben,  muss  ich  eine  im  Abriss  erxahlen;  ich  werde  sie  aber  bedeutend 
kfirxen,  da  sie  sehr  lani;  ist.  Unter  den  vielen  vorliegenden  wälile  ich  eine 
aus  den  von  mn  der  Timk  gesammelten,  die  von  Si  Adjipaiuirnt  und  Si 
A^ipamasa^  Suinie  des  Fürsten  Somongga.  Der  Vater  fonb  i  t  den  älteren 
auf  zu  heirathen.  Der  will  aber  nicht;  darum  macht  sich  der  jüngere  zuerst 
auf  die  Freite.  Festlich  geschmriekt  und  mit  irrossein  Gefolge  besucht  er 
da's  Dorf  .seiner  Auserkorenen.  Dort  wirtl  ei-  mil  ilein  \'ater  des  Mädchens, 
dem  Fürsten  Usinn;iii.  handelseinig.  Nach  sieben  T.'itren  soll  Hoeh/.eit  sein. 
Schon  sind  sie  am  bestimmten  Ta^e  nnf  tlem  \Ve!i;e,  da  kojunU  ein  B(»te: 
die  Braut  ist  i^estorben ;  und  sie  müssen  uinkelii  en.  Fr  bittet  spntr-r  mu 
die  zweite  Tochter,  aber  auch  diese  stirbt  wieder  am  \ crabredeten  la-re, 
und  so  alle  sieben  Töcliter  hirUer  einander  \  Daiaul'  geht  sv'm  Hrutler 
Adjipanurat  heirathen;  aber  es  ergeht  ihm  ebenso:  sieben  ^lädchen  sterben 
hinter  einander,  gerade  weuu  er  Hochzeit  machen  wollte.  Uber  ihr  Unglück 
nachdenkend,  fassen  sie  den  Beschluss,  eine  Sibasofrau  kommen  zu  lassen. 


'  Darum  nennen  sie  Sieriiscluiuppen  den  Koih,  lien  tlie  Sterne  von  sich  geben. 

*  Batakseh  Leesboek  I  p.  %ff. 

*  Die  Zahl  sieben  spielt  im  Aberglaoben  öfters  eine  Rolle. 
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damit  sie  ihnen  ihr  Geschick  erkläre.  Die  Sibesofnm^  iSsst  das  Orchester 
trommeln,  damit  unter  seinen  Klingen  der  Geist  auf  sie  niederfahre»  wSh- 
rend  sie  tanst*. 

VVoiiii  sie  sich  wach  rechtN  hin  neigte  — 

Alle  neigten  sicli  mit  nach  rechts; 

wenn  sie  sicIi  nach  links  hin  neigte  — 

Alle  neigten  .'^ich  mit  nach  links. 

Sie  beugte  sich  nach  vorn  — 

Alle  beugten  sid)  nach  vorn; 

de  beugte  sich  nach  hinten  — 

Alle  beugten  sich  nach  hinten. 

Sie  sprang  auf,  wirklich  besessen, 

die  Frau,  die  (Jesiehte  sieht, 

die  Frau,  die  weissagt. 

Da  sprach  sie: 

•Was  ist  der  Gmnd  des  Festes,  du  Menschenkind*, 
dass  du  die  Tochter  des  FArsten  gerufen  hast, 
sich  niedemüsssen  auf  ihr  Mediiun?- 

"Das  ist  es,  da&s  du  erkundest  unser  Mis.sgeschiclc, 

was  unser  Fehler  sei  nach  der  Meinung  Gottes,  unsers  Grossvaters, 

der  da  alimisst,  was  werden  soll, 

der  da  schaflt,  was  frommt, 

der  rund  macht  den  Kopf, 

breit  schiigt  den  Scheitel, 

öffiiet  des  Auge, 

hfiren  macht  das  Ohr, 

snfmscht  den  Mund, 

mit  einem  Loch  \crsielit  die  Kehh-  

(     der  uns  Menschenkinder  gesandt  hat  in  die  Mittelwch  •  u.  s.  w. 

In  dieser  poetischen  Spraclie  reden  sie  noch  eine  Weile  liin  und  her.  Darauf 

weissagt  sie:  du  niusst  einen  \'of>;el  surlieu,  der  sprechen  kann,  und  wirst 
ihn  aueii  tindeii,  ahei-  unter  vielen  Mühen.  Am  anderen  I  ntie  inarlieii  sich 
die  Brüder  auf  «Icn  Wcir.  Nach  langem  verfiehlieheii  Siicln  n  im  Walde 
finden  sie  aul"  einer  Wiese  ein  ^esehriehenes  Blatt:  nach  links  ^elit  der 
Weg  der  (Jeister,  nach  rechtes  der  Wey;  der  Meiiselieii.  Hier  trennen  sie 
.sich  mit  dem  \'ers|)i eclicn.  dass,  wer  den  N'ogel  gefunden  hat,  seinen  Bruder 
aufsiu'hen  soll.  Adjipauiu  at  geht  rechts  luid  kommt  in  das  Dorf  de^  Häupt- 
lings Ompu  Tunggul.    Zum  SpieP  aufgefordert,  gewinnt  er  Jenem  all  sein 


*  Sibaso  ist  das  Medium,  auf  das  der  Gmst  niederfthrt,  nsdidem  die  Sibsso- 
frau  durch  wilden  Tanz  in  eine  Art  Exaltation  versetst  ist.  Besonders  gern  firsgt 

man  die  sibasofiau.  ob  Kindersegen  in  erwarten  ist. 

5  Der  li;iiaksi-lie  Tanz  ist  dem  unseren  ni<'ht  7.u  vergltMchen.  Die  tanzende 
Person  stein  auf  cineMi  Flfck  und  I)ewegt  nur  die  Hände  und  unteren  Füsse  ruck- 
weise in  rhythmischen,  nicht  ungraziüscn  Verdrehungen. 

*  «MenschenUnd»  ist  die  stehende  Anrede,  dwen  sidi  OtästM*  aus  der  Olier^ 
weit  dem  Mensehen  gegenflber  l>edienen. 

*  Die  Baisk  sind  leidenschaftliche  Glflcksspieler.  Sie  verspielen  nidit  selten  nidit 
nur  all  ihr  Venn^^i  und  Feld,  sondern  auch  die  e^iie  und  ihrer  Familie  FMheit. 
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Gut  ab.  OmpuTonggttl  will  verzweifelii,  aber  seine  Toditer  kommt  ihm 
zu  Hülfe,  indem  sie,  vor  dem  lUitte,  wo  jene  spielen,  auf  und  abgehend,  slle 
ihre  Reize  entfaltet  A^ipanurat,  dadurch  liethört,  indem  er  nur  noch  Augen 
liir  sie  hat,  verliert  Alles  und  wird  als  Sclave  w  den  Blm  k  i^elegt. 

Unterdess  geht  Adjipamasa  den  Weg  der  Geister  und  erlebt  da  allerlei 
Spuk.  Auf  der  Spitze  eines  Berges  angelanirt,  sieht  er  »die  Fi  au.  die  da 
wigt,  die  Frau,  die  da  niisst,  die  da  raisst  das  Leben  der  Menschenkinder-. 
Diese  tröstet  ilin  zunächst,  dass  er  den  sprechenden  Vo^^cl  finden  werde, 
und  erklärt  ihm  dann  auf  seine  Fi  ni»e  ihr  .Aless^escbHIt :  -Irh  messe  die 
Lehfiiszeit  der  Menschenkinder,  das  Lclim  vf)n  allcilei  Thieren.  Da  kann 
mau  von  den  Menschen  wissen,  sie  im  .Miitt«  rl<  ibe  sterben,  oder  gleich 
nach  der  Geburt,  oder  erst,  wcimi  sif  vcrheiratln-t  sind,  oder  erst,  wenn  sie 
hon  Kinder  haben,  oder  erst,  wenn  sie  Enkel  halicn.  Wenn  drei  Finger- 
spitzen voll  Reis  ihre  Lebenszeit  niisst,  das  sind,  die  im  MuLUirleilje  sterben; 
wenn  eine  Faust  voll,  da.s  sind,  die  ei-st  noch  von  ihrer  Mutter  gefiittert 
werden-,  weou  ein  kleines  Maass  voll,  das  sind,  die  erst  noch  laufen  lernen; 
wenn  awel  kleine  Haasse  voU,  das  sind,  die  erst  noch  lernen  Kleider  tragen', 
ehe  sie  sterben«  u.  s.  f.  Die  gQtige  Frau  roiast  dann  die  Lebenszeit  des 
Adjipamasa  und  findet,  dass  er  sehr  alt  werden  wird.  —  Weiterhin  findet 
er  einen  Drachen*;  der  schenkt  ihm  einen  wunderbaren  Ring,  «den  Ring, 
der  werden  lisat  Stab  auf  glattem  Wege,  Fackd  in  der  Dunkelheit,  Medicin 
gegen  Durst  in  der  Hitze,  W^kost  beim  Wandern«.  Abends  übernachtet 
er  unter  maem  hohen  Baum.  AU  er  am  Morgen  wach  wurde  und  nach 
oben  blickte,  spuckte  zufBUig  eine  schone  Jungfrau,  die  da  oben  wohnte, 
Si  fioru  Purti,  und  zwar  gerade  ihm  in's  Gesicht.  Beide  lachen,  und  er 
klettert  hinauf  zu  ihr.  Aber  die  Mutter  des  Mädchens  ist  ein  schrecklicher 
grosser  Vogel,  Garuda.  Kaum  ist  er  oben,  so  komujt  der  Vogel  angerauscht; 
aber  die  Jungfrau  venvandelt  ihn  in  ein  kleines  Pfefferkorn  inid  steckt  ihn 
in  ihren  Haarknoten.  Der  Vogel  ruft  gleich:  ich  rieche  den  Gerncli  eines 
Mpdselien.  Die  Tociiter  leua:net  erst,  als  aber  die  Mutter  verspricht,  den 
3Ienschen,  wenn  es  ein  Mann  sei.  ihr  znin  (!atten  /u  u(>bfn,  wird  er  wieder 
en;/.aubert.  Mit  Hülfe  des  schrecklichen  \'ogcls  finden  sie  tlann  auch  den 
Vogel,  der  sprechen  kann,  und  Adjif>amasa  kehi  t  mit  diesfui  urtd  seiner 
Fmii  znruck,  um  zunächst  seinen  IJruder  y.u  suchen.  Kr  finile.t  ihn  als 
Sclaven  im  Block,  überwindet  den  Ouipu  Tunggul  im  .Spiel,  obgleicii  auch 
ihn  dessen  Tochter  berücken  will,  und  befreit  seinen  Bruder,  dei*  die  Tochter 
des  Spiders  als  Frau  mitnimmt. 

Als  sie  auaammen  auf  dem  Heimwege  sind,  will  der  lltere  Bruder 
den  jüngeren,  der  mehr  Glück  gehabt  hat,  umbringen  und  sich  seine  Frau 
und  d^  seltenen  Vogel  aneignen.  Er  stürzt  ihn  heimlich  in  eine  Wasser- 
achludit;  aber  seine  Frau  rettet  ihn  mit  HOlfe  des  wunderbaren  Ringes. 
Heimlich  folgen  sie  dem  Siteren  Bruder  nach.   Unterwegs  begegnet  ihnen 


*  Die  Einder  lanfim  nackt  lienun  bis  etwa  zun  sechsten  Jahre. 

*  Der  Draclte  (naya)  spielt  eine  grosse  Rolle.  Vei||{.  den  Drachen,  der  das 
Erdbeben  hervoamft. 
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ein  Cj eist  in  Menscliengestalt  mit  einem  Knüppel,  »den  man  aussiliickt  >. 
Si  A^jipamasa  bietet  ihm  seine  Frau  als  Tau.vich  für  den  Ivnüppel  und  ei  lmit 
ilin.  Kaum  haben  sie  sich  den  Rucken  zugewendet,  s«  .schickt  er  ilun  den 
Kniqippl  nach,  der  den  Geist  todtschUiirt  und  ihm  seirip  Krau  wiedt  rliriiiüt. 
Weiler  l)egegnfMi  si»»  fincm  (Jeist  in  Menschengestalt,  dry  tr;ii;t  ciiu-n  -Flrrh- 
ter«'.  Wieder  tau.scht  er  diesen  Flechter  liegen  sein«-  l'iau  ein  und  .scfiickt 
dniiu  Fli-chtt  r  und  Kniippe!  lunter  dem  Ciei.st  her.  dir  ihtu  Hände  und  Füsse 
in  einaudci-  lleeliti-u,  ihn  d:iiui  todtschlagen  und  die  l  i.'ui  /tu'ückbriri^en. 
Als  sie  im  HeunaisdurlV  ankiiiunten,  erschrickt  Adjipaiuaul,  der  sclmn  da 
ist,  und  lUehl  in  den  Wahl.  Adjipnmasa  scluckt  ihm  seinen  Knüppel  uat  ii, 
ilin  XII  holen.  Aber  er  darf  ihn  nicht  tödteu,  und  so  prügelt  er  ilm  in's 
Dorf  surQckt  wo  dann  der  mitleidige  Bruder  mit  dem  wunderbaren  Riuge 
seine  Schmerzen  heilt.  Der  Vogel  setzt  sich  auf  die  Dachfirst  und  singt; 
Vnjif  ihnaanf  Tutu  sagt  die  Wildtaalie, 

siMoiMg  matt  maU  ratya^.  Ito  sagt  die  Waditel. 

Wir  lernen  in  diesem  turHurim  eiae  neue  Seite  der  Volksseele  kennen, 
die  Phantasie,  und  zwar  eine  Qljerraschend  Qppige  Phantasie.  Der  gespen< 
sterliafte  Wald,  die  lebenmessende  Frau,  der  menscbenfressende  Vogel 
Garuda,  der  »Knllppd  aus  dem  Sack«,  der  wundersame  Fleehtapparat, 
'  die  Berührung  mit  der  Geisterwelt,  das  Alles  zeugt  von  poetisclier  Ein- 
bildungskraft. Anklänge  an  deutsche  MSrchen  drangen  sich  von  selbst  auf; 
besonders  anheimelnd  berührt  es  uns.  dass  die  (Jeister-  sowie  auch  die 
Tliienvelt  (v(ui  den  TIii<  r.ibenteuern  halic  ich  viele  weggelassen)  in  einer 
so  gemöthiichen ,  ja  genuHli vollen  Weise  mit  dem  Mens«  heu,  und  zwar  mit 
deu>  braven  l^Ien^clit  n,  verkehrt;  ferner  der  Grundgedanke,  dass  der  recht- 
schaffene jüngere  Bruder  mehr  Glück  Imt  als  der  hinterlistige  Hltere,  und 
in  seiner  Gutniiitliicrkeit  diesem  /ulet/.t.  alle  seine  Fehler  verzeiht.  Das  ist 
chfirakteristisch :  obgleich  der  liatak  sonst  nach  Kln  liclikeit  und  Reclitschaffen« 
licit  nicht  fragt,  doch  im  \'olksbf\vus.stsein  nnltcuuNst  \\iiksfini  die  \'or- 
stelluug,  tlass  die  Gölter  und  Geister  dem  HcrlitscIuilTcncn  licisteh«'ii  und 
zum  Siege  über  dtm  Neidischen  verbclfca.  Die  I  r.iii.  welche  das  Lelien 
der  Mer)schen  misst,  ist  unschwn-  iu  l'arallele  zu  bringen  mit  den  unerbitL- 
lichen  Parzen*.  Die  Scene  mit  der  wahrsagenden  Silia.sofrau,  die  Verlobungs- 
furmlichkeiten,  die  Scene  in  der  SpielhSUe  u. s.w.  gewihren  uns  dagegen 
einen  Einblick  in  Sitten  und  Cultus,  wie  der  durchi'eisende  Fremde  ihn  nie 
haben  wird. 

Es  findet  sich  bei  van  der  Tuuk  noch  eine  andere  höchst  charakteri- 
stische Geschicktes  aus  der  ich  wenigstens  Einiges  mittheilen  muss.    Es  ist 

'  Darid'm.  ein  scliwor  ZU  übersetzendes  Wort;  es  ist  das  irgeiiH  ein  histru- 
nicnt,  welolies  die  Fähigkeit  hat.  Alles  in  einander  zu  flechteOf  was  mit  ihm  in  I^- 
rühruug  kotauit. 

*  Unfihersetzbar. 

*  Noch  mehr  Anklang  an  die  spinnenden  Parxeu  bietet  ein  batakscher  Aus- 
druck fflr  Sterben:  tot  ho»a^  d.h.  der  Lebensfadcn  reisst  ab;  aueh  lorAoto«,  so  er^ 
schreckeit,  dass  der  l'aden  beinahe  abretssL 

«  Leesboek  p.87ff. 
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wieder  dasselbe  Motiv  von  dem  irrenden,  um  sein  GlOck  k&mpfenden  Ritter. 
Die  Tochter  des  Gottes  Bataragusti  stieg  einst  vom  Himmel  auf  die  EMe, 
um  zti  baden.  WÜbrend  sie  badet,  holt  ein  Fisch  vom  Ufer  ihren  wunder- 
baren HingV  ausserdem  noch  verschiedene  andere  Icleinere  Dinge.  Traurig 

Icelirt  sie  zurück  in  den  Himmel.    Kin  FCirstensohn,  Si  Malindeinant  findet 
ihn  im  Magen  <1<^  Fisrlus  und  macht  sich  auf,  die  Eigenth&merin  kii  snclien, 
in  welcher  er  eine  Tochter  des  Himmels  vernuithet.    F^inc  alte  Fr.ni  ln  iiijrt 
ihn  a-uf  die  »Spur;  er  ver^5teckt  sich  in  <  inrrn  Korhe  und  raubt  dann  der 
Himmelisjinigfrau  den  Schleier,  während  sie  badet.   Ohne  den  Schleier  kann 
sie  aher  nirlit  nach  oben  /nriick,  und  so  wird  sie  seine  Frau.    Von  ihrer 
Scliw  ifii«Mimitter  sjiätfr  scliwt'r  beleidii^t,  sticlilt  ^i«-  ihrem  <;rblafpnden  Manne 
den  Srlilriri-  w  irilrr  a!»  luid   scliw  iiiLit   sich   mit  ilir»'!!i  Sohne  in   <li<^  Lnfl. 
\\\v  (it'uiahl  kann  ilir  nur  noch  chcn  Leliewoid  /.ninlt'ii.    Fr  inachi  sicli 
dann    auf.  um   seine  Frau   aus   liefji   Hinunel    wiedei/iiliolt  ti.     rnti  rwe^s 
»M-^ebt  er  aU'iiiemrlii  lie  I)iiiu;e.    Kr  begegnet  zwei  Hol/.trägei*n,  tlie.  einen 
Balken  tragen,  aber  sich  d»  ti  Kücken  /nk^hrt  n  inid  jeder  nach  seiner  Seite 
ziehen.    Sie  bitten  ihn  um  Hülfe  in  ilin  r  \'erlegenheit;  er  heisst  sie  ihre 
Angesichter  nach  einer  Seite  wenden,  und  so  kouimen  sie  voran.  Die 
Erklärung  des  Gleichnisses*  wird  ihm  s}}äter  im  Himmel  gegeben:  wenn 
ein  Ittuptling  und  ein  reicher  Unterthan  nicht  eines  Sinnes  sind,  dann  ge- 
lingt ihnen  Iceine  Arbeit.   Einigkeit  s^et  ihre  Arbeit.    Denn  wenn  die 
Holztriger  eines  Sinnes  gewesen  wären,  wSren  sie  dann  nicht  vorw&rts 
gebogen?  —  Wdter  sieht  er  swei  MSnner,  die  Citronen  abschlagen.  I>er 
eine  machte  seine  Stange  immer  noch  linger,  obgleich  sie  längst  gross  genug 
war,  und  weil  sie  zu  lang  wurde,  kriegte  er  nichts.   Auch  die  Stai^  des 
anderen  war  lang  genug;  aber  er  schnitt  immer  noch  mehr  davon  ab,  und 
so  kriegte  er  auch  nicht^s.    Die  Bedeutung;  der.  mit  dem  langen  Stecken 
bedeutet  einen  Menschen,  der  schon  angesehen  ist,  aber  nach  seiner  Mei- 
nung immer  noch  nicht  gross  genug.    Al»er  sein  Hocinnuth  lässt  ilin  fiber's 
Ziel  hinaus  schiessen,  und  er  erlnntit  schliesslich  nichts.    Der  Aiidiie  jun- 
gten ist  auch  .stark,  er  glaubt  sich  nun  Iioch  genug,  will  sich  niclit  ev- 
poniren  und  anstrengen;  so  macht  er  sich  kleiner  als  er  ist  und  erlangt 
schliesslich  nichts.    So  gfht  es  mit  den  Fanlfn. 

Nach  lanurn  Ii-rf'ahi-trii  erklettert  »t  in  si»'l)i'[itägiger '  Anstrengung 
die  (>ber>vclt.  Da  sieht  er  auch  wuuderliclie  Diiigr.  Kine  der  Pai'abeln  als 
Beispif»!:  Auf  einer  rni<"hl}>aren  Weid»*  fituh-t  er  ganz  dürre  Kiihe  ntid  i^Ii-ich 
darauf  sieht  er  fpfte  KTiIk-  auf  jänimcrlicher  Weide.  Die  AiislejrujiLi; :  Die  Kühe 
auf  der  guten  Weide  nieiiien :  w  if  liraut'hen  uns  iiielit  zu  uiülieii;  vveiui  wir 
auf  dieser  fetten  Weide  nur  einen  Augenblick  fressen,  sind  wir  gleich  dick. 
So  sind  viele  INIenschen.  Da  hat  Jemand  einen  fruchtbaren  Acker.  Er  denkt; 
warum  soll  ich  mich  anstrengen;  wenn  ich  nur  einen  Augenblick  arbeite, 


*  Vergl.  die  voriurgeheiide  Sage. 

*  Die6e.s  und  die  folgenden  Krlebuisse  sind  umpama  in  Prosa,  mit  moralischer 
Motxanwendung. 

>  In  den  turlttirkM  apisit  die  Zahl  7  eine  grosse  Rolle. 

Mflih.d.8MB.tOiifiit.8pn0lwB.  im  LAbÜu  9 
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so  ists  geschaiTt.  So  buniiuelt  er  hin.  Andere  säen  schon,  da  reinigt  er 
noch  den  Acker;  Andere  ernten,  er  jätet  noch;  Andere  »sind  mit  der  Ernt** 
fertig,  da  scheucht  er  noch  Vögel  und  alle  Spatzen,  Hirsche,  Wildschweine 
und  AflTen  fressen  ihm  seinok  Heis  ab.  Hingegen  die  KQbe  auf  der  mageren 
Weide  besebliessen:  lasst  uns  fleissig  sein,  denn  unsere  Weide  ist  dflrftig. 
So  giebt  es  Menschen,  deren  Arbeit  mühsam  und  hart  ist;  aber  sie  bedenken 
das  und  sind  um  so  fleissiger  und  haben  schliesslich  Oberfluss*. 

Ferner  findet  er  ein  Dorf,  in  welchem  nur  Menschenfttsse  herumliegen ; 
dahin  Icommen  n&mlich  die  Gdster  aU«r  derer,  welche  an  Fusslcranlcheiten 
gestorben  sind.  In  einem  anderen  Dorfe  sieht  er  nur  MeuschenUlode;  dies 
der  Ort  derer,  welclie  an  Handliranlcheiten  gestorben  sind,  u.  8.w. 

In  der  Oberwelt  besteht  er  noch  allerlei  Abenteuer  mit  seinem  Sohne 
zusammen,  dem  er  sich  aber  nicht  zu  erkennen  gtebt  Sie  erfechten  glin- 
zende  Siege.  Den  Kopf  ihres  Gesrners  nehmen  sie  mit,  um  dara>is  Medicin 
für  Unvei-wundbnrkeit  und  Tapferkeit  zu  machen  {jMxnguhbalang).  Da«  ge> 
schiebt  folgendermaassen :  sie  fangen  einen  armen  Hirtenknaben,  hiiTden 
ihn  an,  umtanzen  ihn  unter  Trommelklang  sieben  Tage  und  sieben  Nächte^ 
Am  8.  Tage  hringen  sie  ihn  an  einen  heiligen  Ort  (somhaon),  machen  Blei 
ilussig  und  giessen  es  ihm  in  die  Kehle.  Paraiif  wird  sein  Leichnam  zu- 
sammen mit  dem  Kopf  des  Feindes  verkohlt  und  daraus  das  2jaubermit(el 
gemacht'. 

Auch  seine  Frau  findet  er  iind  söhnt  sieh  mit  ihi-  aus.  worauf  sie 
zusammen  aul  ilie  Erde  zurückkehren.  Darauf  zerstören  sie  diireh  Z  inli'  r- 
mitt»'|  fl^n  cTfossen  Kelsen,  von  deui  aus  Si  Malindeman  in  den  HinuiK  l  ^e- 
konuiieii.  dainit  nun  Niemand  mehr  hinaufgelan^en  kann.  Ans  dem  frit-u  licn 
(ii  iifide  vei  lirennen  sie  auch  den  Schleier  der  Frau.  Dem  Haiaraguru  steigt 
der  Rauch  davon  in  die  Augen,  und  er  schickt  seine  Schwalbe';  diese  l>e- 
richtet  ihm,  was  geschehen.  Seitdem  ist  es  den  Menschen  unmöglich,  in 
die  Oberwelt  zu  gelangen. 

Auch  diese  Sage,  die  ich  nur  in  gedrängtester  KQrze  wiedeif;^eben 
Imbe,  ist  lehrreich,  einmal  durch  die  darin  bUUiende  Phantasie,  besonders 
iber  durch  die  hineingeflochtenen  Parabeln.  Diese  charakterisiren  trdllich 


*  Auf  den  batainchen  ReisfeMern  müssen,  wenn  der  Reis  anlUngt  reif  tn 
werden,  die  nncJUiligen  siMtseolbnliehen  V6gel  geseheocht  werden.  Sonst  bliebe 
nicht  viel  fibrig. 

*  Damit  haben  die  Batak,  ohno  es  zu  ahnen,  ^nen  rfrht  passenden  Vergleich 
7wisrhrfi  sich  und  den  rvilturvülkern  des  Westens  gezogen.  Gegenüber  den  reichen 
(iahen  der  Natur,  deren  >>ich  ihr  fruchtbares,  viel  hergebendes  Land  erfreut,  bietet 
das  rauhe  Kurupa ,  besonders  der  Norden ,  eine  recht  »chniale  Weide.  Aber  die  Euro- 
päer sind  gerade  dämm  desto  flcissiger  und  habeu's  zu  etwas  gebracht ,  während  die 
Völker,  welche  im  tropischen  Überflass  leben,  (hatsKchtidi  träge  und  oft  blutarm  sind. 

'  Auch  filr  das  Zauberwesen  Ist  die  Zald  sid»en  widitig. 

*  Das  geschieht  noch  hente  so  In  den  heidnischen  Gebieten.  Genau  so  hat  man 
es  mir  auf  der  Insel  Samosir  erzfiMt. 

'  Wie  der  AVndnn  seine  Raben,  so  hat  Bataraguni  die  Schwalbe  als  seinen 
Boten  (vet^.  die  Schöpfun^sage). 
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gewisse  Typen  von  Leuten,  wie  man  aie  unter  den  Batak  tiglieh  antrifft 
Fernerhin  belehrt  uns  diese  Erzählung  darüber,  wie  der  Batak  sich  das 
Weltall  denkt:  in  der  Mitte  die  banua  longa ,  die  Mensehenwelt,  von  den 
den  Geistern  der  Verstorbenen,  welche  viel  Unfug  stiften,  oft  besucht; 
darQber  ausgebreitet  die  Oberwelt,  banua  gindfang,  der  Sitz  der  Götter,  die 
aber  ganK  und  i;ar  wie  Menschen  gedacht  sind,  nicht  einmal  idealisirt. 
Dort  oben  Muht  Handel,  Spiel,  Krieg  ii.  s.  w.  genau  so,  wie  auf  der 
Meoschenerde.  Auf  einem  steilen  Pfade  lasst  sich  der  Himmel  erklimmr-n, 
aber  nur  unter  vielen  Geiahren.  Auch  Simalindeuian  verunglückt  bei  dem 
Versuch,  und  erst  als  der  Geist  seines  Ahnen  ihm  hilft,  gelangt  er  hinauf. 
Die  Himmels bewohner  treten  gern  tnit  dm  Mcrisrfieu  in  Beruhninp.  Kommt 
doch  die  Tochter  Gottes  auf  die  Krdf,  ihm  /.ii  hadcn,  und  wird  hernach 
nicht  ungern  »'infs  Manschen  Gattin.  Ans  dev  Men.scheiiwclt  lliehend,  ver- 
zehrt sie  sich  doch  in  Scfnisncht  nacl)  ihrem  Gntten.  welcher  auch  seiner- 
seits nicht  ohne  .^ie  leben  kjinn.  Solche  gliickliclien  Klien  sind  unter  <lea 
Batak  nicht  selten.  Audi  in  die  Unterwelt,  hauun  tom ,  (Tihrt  nns  ein  turi- 
hfrinn.  Aber  auch  da  sieht  es  genau  aus,  wie  auf  und  iiher  der-  ISIt^jischcn- 
erde.  Ks  fehlt  ihr  das  (hausige,  wie  dem  Himmel  das  Eihaluiae.  Nnr  darf 
man  sich  nicht  zu  dem  Schlüsse  verleiten  lassen,  dass  die  Batak  iiher  all 
dieses  klare  Vorstellungen  haben.  Was  hier  dai-gestellt  wird ,  ist  zum  guten 
Thdl  freie  Dichtung  des  Mfirchenerzflüers.  In  jedem  Kopfe  spiegeln  sich 
diese  1>li^  anders  wieder.  So  ist  z.  R  kdne  khre  Antwort  auf  die  doch 
naheliegeode  Frage  zu  erhalten,  wdche  Geister  gute  und  welche  böse  sind, 
bes.  aus  welchen  Menschen  gute  und  aus  wdchen  Plagegeister  werden« 

Es  gjebt  nodi  viele  derartige  Oesehichten,  die  von  Volkshelden  handeln. 
Die  in  Toha  bekannteste  und  beliebteste  ist  die  vom  Parirobulu  bosi,  das 
ist  von  dem  Manne  mit  den  £äsenhaaren.  Was  dem  Batah  Ideal  und  er- 
strebenswerth  erscheint,  ist  in  ihm  verkörpert,  ntmlich  Körperkraft  und 
Sehlauhdt,  die  alles  widrige  Geschick  besiegt.  Seine  einzelnen  Thaten  und 
Kraftproben  erinnern  an  des  Hercules  Arbeiten.  Zur  Wiedergabe  ist  dieses 
btriiftrim  ZU  lang;  es  ftdlt  ganze  Schreibhefte  in  der  schon  verkürzten  Ge- 
stslt,  wie  man  es  mir  aufgeschrieben  hat. 

Eine  andere  ähnliche,  auch  fnrchtbar  lange  Heldengeschichte  hat  mir 
ein  früherer  Zauberpriester  aufgeschrieben,  die  vom  Datu  Uumhungan  bosi. 
Diesem  werden  zwei  ausserordentlich  starke  Söhne  geboren,  die  einmal 
als  Knaben  den  Reis  von  160  Mntui  anfessen ,  ein  anderes  Mal  txar  den  in 
fünf  Reisscheiinen  aTift^espelrherten  Keis  in  der  Nacht  alle  machen.  Später 
ziehen  sie  mit  gewaltijxen  Schwertern,  deren  i  abriualiun  sehr  an  die  Sieg- 
friedsage  erinnert,  auf  Abenteuer  aus.  Auch  das  Motiv  mit  dei-  lliitnnels- 
tochter  kehrt  hier  wieder.  Die  Sprache  Iii  m  s  (urifiirian  ist  sein-  poehsch. 
Da  hei&st  es  z.  B.  vuu  dem  Datu  Uumbungau  bosi,  als  er  iu  seinem  Boote 
über  den  See  fährt: 

•Da  roderte  er  fort. 

Hin  und  her  .schleuderte  .sio  die  Welle, 

«8  umsauste  sie  der  Wind 

aa  der  Sf^tee  des  Schiffes  Odjtmg. 
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Es  triijjfelten  zwei, 

es  tmpleken  drt^i  Thränen  \ 

wie  das  Sickern  ans  dem  Stein» 

wie  der  Sjuitturegen  im  dritten  Monat*«  u.  s.  w. 

Attcli  die  Gespr&cbe  der  Leute  unter  einander »  die  Orakelsprfiche  der 
Zauberer,  die  Reden  bei  Cwttichen  Gelegenheiten  bewegen  sicli  in  gebun- 
dener, schöner  Sprache.  Alles  ist  durchsetKt  mit  ttmpoma.  Die  epische  Breite 
ermQdet  uns  indess  sehr.  .  Derartige  Geschichten  giebt  es  unzählige.  Indess 
die  obigen  Beispiele  und  AussOge  werden  genOgen,  uns  einen  Einblick  in 
dieses  Genus  batakscber  Poesie  7.u  gewähren  und  den  Bewds  zu  liefern, 
dass  dieses  Naturvolk ,  so  niedrig  auch  sein  Horizont  ist  und  so  trOb  und 
unvollkommen  auch  sein  Innenleben  erscheint,  doch  seine  Idealwelt  hat. 
Wo  eine  so  reiche  Phantasie  bh'iht.  ist  das  Tnnrnlehen  nicht  arm.  Dass  diese 
zauberhafte  M&rchenwelt  in  batakschen  Farl)en  erglänzt,  kann  ihr  nn«l  dem 
Batakvolke  nur  zur  Kinpfehhing  dienen.  Die  Ideale  der  ältesten  deutseben 
Heldenpoesie  stehen  auch  nicht  auf  einem  so  gar  höheren  Niveau. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  eigentlichen  8agen.  welche,  älinlich  den 
deutschen  Sairen.  die  wunderbare  Entstehung  auffallender  .Steine,  Berge 
u.  dergl.  erdicht^'n.  Sie  bprirhten  von  verschwnndrnf^n  Dörfern .  die  jetzt 
der  Tobasee  bedeckt,  von  versteinerten  Menschen  ii.  (1(mj;1.  Im  noinllichen 
Theile  des  Tobnsees .  den»  Sihilrihi.  ist  ein  sogenannt(M- •"foA;//i'Y7// ,  das  Ist  eine 
Klippe  unter  tlent  W  nsserspiegel  (tider  vielleicht  auch  ein  StnidelK  die  den 
ilariiber  hinfahrenden  Boten  sehr  gefährlich  ist.  Die  Snt^e  lierielitet:  \<tv 
allen  Zeitfii  Icltte  ein  Mnnn,  Si  Ding-dang-dcja,  ein  Fisclier  in»  lireiteu 
.Silalalii«8cc.  ICinst  hatte  er  seine  Reusen  ausgelebt,  und  als  er  Mory:er)s 
nachsah,  erblickte  er  einen  grossen  Fisch  vor  der  Reuse.  »Soll  ich  hinein- 
schlüpfen  oder  sieht?"  sagte  der  Fisch.  Da  sjjrach  Ding- dang -dera:  -Schlupfe 
nur  hinein,  GrossvSterchen«.  Da  ging  er  hinein.  Der  Fischer  nahm  ihn 
mit  in's  Dorf  imd  that  ihn  in  die  Reisscheune.  Als  nun  seine  Mutter  vom 
Markte  kam,  sagte  er  zu  ihr:  «Hole  den  Fisch  aus  der  Scheune«.  Seine 
Mutter  ging  hin;  aber  es  war  keiner  da.  denn  er  hatte  sich  in  eine  Frau 
verwandelt,  und  seine  Schupi)en  waren  lauter  Gold  geworden.  Die  schöne 
Frau  sprach  zu  der  Mutter:  »Was  suchst  du?«  Sie  sprach:  'Mein  Sohn 
hat  einen  Fisch  hierher  gethan».  Darauf  lief  sie  m  ihrem  Sohne:  »EUn 
Fisch  ist  nicht  da,  wohl  aber  ein  schönes  Midchen«.  Ding •  dang -dera 
stieg  nun  hinauf  in  die  Scheune.  Die  schöne  Frau  hiess  ihn  niher  kommen 
und  sagte:  »Lass  uns  einen  Bund  machen:  Ich  werde  deine  Frau,  aber  du 
darfst  mich  nie  Fischweib  nennen;  sobald  du  das  sagst,  kommt  Unheil 
über  dich".  Er  machte  also  mit  ihr  einen  Bund,  und  sie  stiegen  hinab  und 
liessen  trommeln  (zum  Feste),  denn  das  Mädchen  hatte  grosse  Schätze  mit- 

'  Isuiulich  aus  seinem  Auge;  er  trug  Leid  durüber,  da&s  er  keinen  8ohn 
hatte.  Auch  dieses  Motiv  kehrt  oft  wieder:  Bs  hat  Jemand  kdneo  Sohn;  unter 
wunderbaren  Umständen  wird  ihm  endlich  einer  geboren  und  dieser  ist  dann  etwas 
ganz  Ausserordentliches.   So  auch  bei  dem  oben  erwähnten  Pärimbnln  bosi. 

*  Im  dritten  Monat  (unser  Juli)  ^ebt  es  viel  Wind  mit  nur  dnzelnen  Regen- 
tropfen. 
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gebracht  Da  k&mea  alle  Leute  zuzusehen  und  sprachen:  »Die  Tochter 
Gottes  ist  Ding-dai^-dera^s  Frau  geworden'.  Nach  geraumer  Zeit  bekamen 
sie  eine  Tochter.  Als  diese  grTisser  geworden,  ging  Ding- dang -dera  eines 
Tages,  mit  seinen  Ochsen  das  Feld  7.11  pdugcn.  Da  sandte  «  r  seine  Tochter, 
ihm  Reis  zum  Essen  zu  liolen;  alier  weil  die  Sonne  schon  hoch  stand, 
murrte  er  über  seine  Frau,  weil  sie  ihm  das  Kssen  nicht  brachte,  und 
sagte:  »Sie  ist  ein  Fisch weib,  das  man  nicht  heiratheu  sollte-.  Dnnuif 
ging  seine  Tochter  tmd  frngte  die  Mutter:  »Bist  du  denn  ein  Fischwi  ihj* 
Denn  der  Vater  hat  gesagt,  du  seiest  ein  Fischweib,  das  niai)  nicht  hcirathen 
sollte;  sie  lässt  es  Mittag  werden,  bis  sie  Einem  Kssen  biinjil".  Die  Mutter 
antwortete:  ..Halt's  Maul;  er  ist  wahrlich  duiuni ,  dass  er  so  etwas  sa^t-. 
Am  dritten  Tage  say;te  sie  vm  I)ini<-dang-deia:  »Du  warst  tliöricht,  dass 
du  das  gesagt  hast.  Lass  uns  nun  ein  Fest  gel)eu  und  einen  Ochsen 
schlachten«.  Darauf  riet"  tv  alle  seine  Verwandten,  und  sie  trommelten  und 
tanzten  aUe.sauuut.  Als  das  Trommeln  aus  war,  rief  sie  den  Wind  Silumatang- 
Siluumtuug.  Da  kam  der  Wind,  und  das  Land,  auf  dem  sie  wolinteu, 
stOrete  ein  und  wurde  See,  und  awar  dn  «ofeimn.  Bbim  das  geschah  im 
See  SiUüahi,  dem  grossen;  und  sie  kamen  Alle  um  sammt  ihren  Schützen. 

Klingt  das  nicht  auiltlllig  an  verschiedene  deutsche  Sagen  an?  Wieder 
ist  es  ein  hSherea  Wesen,  das  eine  Verbmdung  mit  einem  Menschen  ein- 
geht. Aber  selten  ist  das  dem  Mensdien  zum  Segen.  Durch  seine  Un^ 
Vorsichtigkeit  verliert  der  Mensch  sdn  Glück,  denn  die  G6tter  lassen  sich 
nicht  zum  Besten  haben.  ESne  andere  derartige  Sage  hat  einen  moralischen 
Hintergrund.  Auf  dem  Berge  Sanggul  stehen  zwei  Steine,  welche  die  Gestalt 
von  Menschen  haben  sollen.  Darüber  eursirt  eine  Sage,  welche  verkürzt 
so  lautet:  Ks  war  einmal  ein  Mann,  Dntu  Pornng  ni  adji,  der  bearbeitete 
sein  Feld  auf  dem  Berge  Sanggiü.  Als  es  Mittag  war,  spannte  er  seine 
Ochsen  aus  imd  fing  an.  den  Reis  zu  es.sen,  den  seine  Schwester  unterdess 
gebracht  hatte.  Plötzlich  fiel  er  Tdier  seine  Schwester  her  und  .schwächte 
sie.  Da  frf*schah  ein  Donnerschlat; .  tind  t)ntt  \  rrwandelte  sie  zu  Steinen 
sammt  .seinem  PMug.  «Das  i.st  nun  eine  üeseliieiite  der  Batak  flir  tlie  jungen 
Leute,  damit  Keiner  es  \vaii;t.  seine  Schwester  /u  nelMiien.«  Dies  die  Moral. 
Nun  muss  man  aber  nicht  aus  dieser  eini'n  mornlisclien  Geschichte  .schlies.sen, 
dass  <lie  Batak  \ iel  auf  Sittlichkeit  liiehen.  (ierade  die  Toba-Bauk  sind 
sehr  unsittlich.  Aber  lleii-atln  u  inneihalb  dej-  ßliit.svt;rwandt.s(  li;ift  ist  streng 
verpönt.  Das  geht  so  weit,  dass  e^s  fur  Blutschande  gilt,  ein  Mädchen  aus 
demselben  Stamm  {marga)  zu  heirathen.  Die  Veratdnerung  ist  die  gött- 
liche Strafe  für  die  Freveltfaat  Diese  Geschichte  beweist  wieder,  dass  der 
Batak  ein  offenes  Auge  f&r  die  Natur  hat  Da  ist  ihm  nichts  von  ongeflUir. 
Er  hat  das  BedQr&iss,  Erscbefnaogen  in  der*  Natur,  die  ihm  auffallen,  ans 
seinem  Ideenkreis  heraus  sich  zu  erklären.  Ganz  ähnliche  Sagen  giebt  es 
ja  In  Deutschland  b  grosser  Zahl.  Die  Sprache  dieser  Sagen  ist  nicht  eiu" 
fach  gemflthlich  erzählend,  sondern  voll  wohl  abgewogenen  Wohlklangs, 
eine  Art  poetische  Prosa. 

Von  einer  ganz  anderen  Seite  lernen  wir  den  Toba  «Batak  in  den  humo- 
ristischen Erzählungen  kennen.  Wir  begegneten  schon  oben  bd  den  Schera- 
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gedichten  Proben  eines  harmlosen,  vieUeidit  Hlr  tinsereo  Geschmack  etwas 
salzlosen  Humoi-s.  Nun  v^'whi  es  aber  auch  ganxe  lange  humoristische  Kr- 
Zählungen.  Die  auafUhrlicliste  um!  audi  hHi^*})trs(<'  nnd  Ix  kanntpste  dieser 
Schnun-pn  hat  van  der  Tuuk  schriftlicli  niedergelegt'.  Hs  sind  das  die  Aben- 
teuer des  Jonaha,  den  wir  am  liebten  mit  Eulenspiegel  vergleichen.  Kern 
aller  seiner  Witzo  ist  drr,  dass  n\  sich  dtimni  stellend ,  die  ilm  bedrani^enden 
Gläubiger  zum  Narren  liiUt.  Nur  ganz  wcTii','  znr  K\f'inj)lififirung:  Jonalia 
war  nrg  vorsrhiddf t.  ■Scinp  Schulden  wairn  so  vi<>]  w  ip  da.s  ist,  was  die 
l'Igge  mit  .sicli  zielil;  so  /.ahlreich  u  ie  das,  was  der  W'ijid  anbläst:  so  zahl- 
reich vs  ie  Alles  das,  wjus  vt>m  Erdbelien  bewegt  wird.  Je<les  Dorf,  Alles, 
was  bataksch  spricht  auf  die-ser  Krde  unterm  Himmel,  das  sollte  Schuld- 
fordprungen  an  ihn  hab*^n.  Seine  Schulden  waren  noch  zaldreicher  uls  die 
Zald  der  H;iare  auf  dem  Kopfe  der  Menschen  —  so  sagten  die  Leute. - 
Einst  kommt  ein  Gläubiger  zu  ihm  und  fordert  seine  120  Thaler  ein.  Schnell 
lisst  Jonaha  s^ne  Mutter  sieben*  HQhner  schlachten  und  kochen,  aber 
heimlich.  Den  Gliubiger  aber  ladet  er  zum  VCgelschiessen  ein  und  nwcht 
ihm  weis:  jeder  Vogel,  nach  wdchem  er  mit  seinem  Blasrohr  schiessei 
flicke  sogleich  in  sdn  Dorf  und  lasse  sich  braten.  Sieibenmal  sohiesst  er, 
scheinbar  ohne  zu  treffen.  Aber  im  Dorfe  angekommen  findm  sie  wirk- 
lich die  sieben  Vögel  in  der  Pfanne.  Der  Ol&ubiger  geht  auf  den  Leim 
und  bittet  sich  das  Blasrohr  als  Bezahlung  seines  Geldes*  Jonaha  thut  erst, 
als  sei  ihm  das  vid  zu  theuer,  giebt's  ihm  aber  schliesslich.  —  Vor  den 
Augen  eines  anderen  Gläubigers  zieht  er  sonem  Hunde  än  Goldstück  aus 
dem  After,  das  er  natürlich  vorher  hineingesteckt  hat.  Auch  dieser  Gliu- 
biger wird  zum  NarrtMi  imd  nimmt  den  seltenen  Hund  an  Zahlungsstatt  an. 

Ein  anderes  Mal  iässt  er  sich,  da  er  nicht  zahlen  kann,  als  Sclaven 
mitnehmen,  simulirt  aber  Krankheit,  .so  dass  sie  ihn  auf  einer  Bidire  tragen 
niHssen.  Unterwegs  sciiickt  or  alle  Leute,  dip  liri  iiun  sind,  hint»*r  <'inem 
wunderliar«  !!  Hirsdi  lipr.  dt  ii  er  sresfhen  haben  w  ill,  und  bleibt  allein ,  fest- 
gebunden auf  der  li.dne.  /nriiek.  Da  kommt  ein  urmer  Mann  des  Wegs: 
der  fiai;t  ihn,  warum  er  da  gebunden  lieiie.'  Jonaha  liiij;t  iinn  vol':  ei' solle 
durchaus  die  Toeliter  eines  reichpu  IMannes  lirii-atlien ;  da  er  aber  nicht 
wolle,  so  hätten  sie  ihn  mit  Gewalt  geholt.  Da  nwint  der  Anne:  Das  will 
ich  schon  für  dich  tragen;  ])indet  ihn  los  und  lässl  tiaiur  .sieh  van  tbinuliü 
festbinden.  .  Im  Weggehen  ruft  ihm  dieser  noch  zu,  dass  er  betrogen 
sei  u.  s.  w. 

In  dieser  Welse  reiht  sich  eine  List  an  die  andere,  aber  nach  unseren 
Begrifl'en  sehr  einlSnig,  denn  das  Motiv  ist  immer  daasdbe.  Dem  Glauben 
der  Zuhdrer  werden  starke  Dinge  zugemuthet.  Aber  den  Batak  sind  diese 
£ulaispiegelden  sdir  sOss;  denn  wie  man  einen  GULubiger  prellen  kann, 
das  ist  ihnen,  die  sie  Alle  fttr  ihr  Leben  gern  Schulden  machen,  äusserst 
interessant  au  hßren.  —  Uns  interessirt  an  diesen  Humoresken  der  EinbUck, 
den  sie  uns  in  die  Volksseele  gestatten.    Wir  sehen:  der  Batak  hat  Sinn 


'  Leesboek,  p.  202-326. 

'  Immer  spielt  die  Zahl  sieben  eine  RoUe. 
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fur  Huinor;  aetn  Uumor  ist  zwar  etwas  plump,  aber  gutmüthig^  und  ohne 
Stachel.  So  zeigt  er  sich  mich  im  täglichen  Um^ng.  Leute,  die  Witschen 
machen  können,  sind  sehr  beliebt;  und  ein,  wenn  auch  noch  so  bescheide- 
ner. Scher/,  wird  immer  dankbar  und  mit  Lachen  aufgenommen.  Di^en 
freien »  frischen  ^inn  verdanken  die  Batak  gewiss  zum  tauten  Theil  ihren 
Bergen.  Bei-gbewohner  sind  in  der  Regel  natürlicher,  derber  und  frischer 
als  Bewotiner  der  Ebene;  in  den  Tropen  gilt  das  ei*st  recht,  denn  jene 
athmen  nicht  die  heisse  Stickluft  der  fiebei-iireii  Niedeningpn.  sondern  kühle 
Berirliift.  und  miisseii  auch  den  ünhikleii  der  Witterung  und  den  schwieli- 
gen Btxlriiverhältnis.sen  mehr  trotzen'.  Soviel  ich  weiss,  haben  die  mehr 
in  df"r  Khene  wohnenden  Malaien  durchaus  nicht  solchen  offenen  Sinn  l'TVr 
i,MUiiiiitliim>n  lluniüi.  Gerade  dieser  harmlo.se,  nie  beleidigende  Humor  ver- 
uügt  sich  durchaus  gut  mit  dem  Ernst  der  Lebensanschauung,  wie  wir  ihn 
als  einen  Haupt/uu  des  l>atakschen  Chaiakters  kennen  f^elernt  haben.  Das 
sehen  wir  ja  deutlicli  am  deutschen  Charakter.  Auch  setzt  dieser  Sinn  £ör 
Humor  eine  gewisse  intellectuelle  Begabung  und  geistige  Beweglichkeit 
voraus,  lür  deren  Vorhandensein  bei  den  Batak  In  der  That  auch  andere 
Indiden  sprechen. 

Ea  erQbrigt  nun  nodi,  einen  Blick  auf  die  Fabel  zu  irerfea.  Wir 
veratehen  unter  Fabel  eine  fingirte  Geschichte  aus  der  Thier-  oder  Menschen- 
weli,  welche  eine  Lebenarcgd  oder  eine  Wahrhi^t  bildlich  veranschaulichen 
soil.  Sie  berühren  skih  also  mit  den  tm^forna  und  sind  oft  nur  eine  wwei- 
lerte  Form  derselbai.  Sie  heiasen  ioiw,  Die  Thierfkbeln  scheinen  mir  bd 
den  Batak  nicht  sehr  sahlreidi  au  sein*;  doch  giebt  es  immerhin  genug. 
Davon  swei  Proben: 

Es  war  einmal  in  einem  Flusse  ein  grosser  Hecht,  der  den  kldneren 
Fischen  oachstellte.  Wenn  diese  in  irgend  einem  Loche  ztisnmmenkamen, 
frass  er  sie  massenhaft.  Aber  bald  merkten  sie,  dass  der  Hecht  ihr  Feind 
war.  und  suchten  das  Weite.  Als  er  nun  keine  Fisehe  mehr  bekam,  nber- 
legte  er:  Wie  soll  ich's  nur  machen,  dass  ich  wieder  Fische  bekomme!*  Er 
suchte  die  kleinen  Fische  auf,  und  als  diese  vor  ihm  Hohen,  rief  ert  Flieht 
flicht  vor  mir,  denn  ic)i  komme,  euch  -/.u  warnen;  ich  horte,  wie  die  Men- 
schen beschlossen,  morgen  inis  Alle  zu  fangen.  Wir  müssen  also  einmuthig 
Vüi-gehen.  Wollt  ihr  mich  also  h»iren?  .Ja  siclier,  Gros.svater,  riefen  die 
Fische.  Gut,  dann  TiA^t  mir  Alle,  wohin  icii  f^ehe;  denn  wenn  wir  hier 
bleiben,  sind  wir  Aüo  verloren.  Daruui'  iiihrte  er  sie  lluswauf  thi»sah  und 
frass  sie  nebenbei  üul,  bis  er  ganz  dick  wurde.  Erst  sp&t  merkten  die 
übrigen  den  Betrug  unii  dohcn.    Aber  gleich  darauf  ereilte  den  Hecht  auch 

'  Ich  habe  sogsr  beobachtet,  dasa  inneihalb  dieses  einen  Volkes  diejenigen, 

welche  in  relativ  niedrigen,  bequemen  Thulern  wohnen,  .sich  unvortheilliaft  Unter- 
si'heidtMi  von  lieii  Bewolmem  steiler  Schluchten  und  Aliliäiigc,  die  tagaus  tagein 
sich  mühen  niüsspif  nuf  «chwierigen  Pfaden,  Letztere  halicii  etwas  Hannlo.seres  utid 
Geraderes  an  sich ;  sie  sind  zn^Uiglicher,  während  der  Thalbewohuer  zur  Hinterlist 
and  VerBtellung  neigt. 

*  Vergl.  jedoch  die  etagestreatea  Thierfabeln  in  dem  htriturian  oben.  Ein- 
SeUrent  ra  Uafärs  Oeidiicliten  itoninMn  aie  filier»  vor. 
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seine  Strafe,  weil  er  das  Vertrauen  der  kleinen  missbnuicht  hatte;  es  kam 
dun  noch  grösserer  Fisch  und  frasa  ihn  auf.   Da  sanuren  die  kleinen  Fische: 


der  grosse  Hecht; 

Die  Fabel  liat  also  eine  Moral:  Wer  ilorrli  List  «las  V^rtraiHii  iltT 
Schwftcheren  uiU^hr.iiu  lit.  <len  ereilt  die  Strafe.  Eine  andere  Fai)el  be- 
handelt die  Undank itarkt-it  und  üire  Strafe: 

Ks  war  einmal  in  Ilnllanii  ein  Maiui,  »1er  Wald  uiljiii  niaclite.  Nach- 
dem das  gefällte  Holz  lange  gelegen  hatte,  sttM^kte  er  in  Brand.  Als 
nun  alles  brannte,  befand  sich  da  eine  Schlange,  rings  vom  Feuer  einge- 
schlossen. Da  sie  das  Rauschen  des  Feuers  hörte,  fing  sie  an  zu  jammern 
und  sprach  xa  dem  Manne:  »ICrbarme  dich  meiner,  errette  mich  aus  diesem 
Feuer;  ich  will  dir  dankbar  sein-.  Der  antwortete:  «Wie  sollte  ich  dich 
erretten?  Du  wOrdest  mich  dann  doch  beisseu-.  Die  Schlange  erwiderte: 
•Ich  werde  dir  nichts  thun,  hilf  mir  nur,  ich  will  dir*s  gedenken«.  -Wie 
soll  ich*s  aber  machen?-  »Halt  eine  Stange  hin  und  binde  einen  Sack  an 
das  Ende,  damit  ich  da  hinein  krieche.«  So  that  er  denn;  die  Schlange 
kroch  in  den  Sack,  ei-  7.0g  ihn  durch 's  Feuer,  und  so  wurde  sie  gerettet. 

Als  sir  nun  frei  war,  wollte  sie  den  Mann  fressen.  -Warum  willst 
du  uiicli  fressen?  Ehen  habe  ich  dich  gerettet.»  •Dennoch  will  ich  dich 
fressen.«  »Wenn  es  so  ist,  dann  Inss  uns  erst  einen  Uichter  suchen«,  sagte 
dei"  Mann.     »Das  ist  gut-,  meinte  die  Schlange. 

Darauf  gingen  sie,  ntn  fiueu  Kechtssprucli  zu  holen.  Da  fanden  sie 
einen  irrosscii  HnflVI.  7.\i  dem  sai;(e  dei*  Mann:  »Wie  ist  (las.  HiiflTel .  ich 
habe  diese  Seldani^e  aus  dem  I  t  iier  gerett«'t,  un(i  mm  sie  iVri  ist.  will  sie 
mich  fressen-.  Da  sagt«*  der  liiirtel:  -Trag's  nur;  was  ist  da  zu  nin<henl* 
Sieh  mieli  an:  Krsl  In  audit  man  mieli  zum  Arbeiten,  ur»d  nun  hat  man 
mich  v  ei  kaull  zum  Selilaeliteu ;  es  fehlen  nur  noch  viel-  Thaler  am  Kauf- 
preis, dann  werde  ieh  geselduchtet« .  Da  ging  dei  Mann  .still  von  danaen 
und  dachte:  da.s  ist  wahr.  Aber  er  war  noch  nicht  zufrieden,  und  sie 
gingen  weiter. 

Sie  kamen  darauf  in  ein  Dorf;  da  kam  ein  grosser  Hund  auf  ihn  los. 
Zu  dem  sprach  er:  «Wie  ist  das,  Hund,  ich  habe  eine  Schlange  aus  dem 
Feuer  gei-ettet,  und  nun  will  sie  mich  fressen«.  Da  sprach  dei>  Hand:  >Geh 
nur  weg.  Was  sollen  wir  dazu  sagen?  Denn  sieh  uns  an:  Wir  bewachen 
sein  Haus  und  sein  Eigenthum  des  Nachts,  und  nun  will  er  mein  Kind  ver- 
kaufen, und  wenn  ich  fett  bin,  dann  will  er  mich  essen«.  Darauf  ging  der 
Mann  fort,  war  aber  noch  nicht  /.ufrieden.  Da  gingen  sie  zu  einem  ge- 
rechten Häuptling.  Der  sprach:  >Was  willst  du  mit  der  Schlange?-  Da 
sprach  der  Mann:  -  Ich  habe  sie  aus  detn  Feuer  gerettet,  und  nun  will 'sie 
micl)  fressen  -.  Selilant^e,  \\  iüsr  du  ihn  wirklich  fressen?«  »Ja*»  sagie 
diese,  -Hat  er  dich  wirklicii  aus  dem  Feuer  gerettet;*-  -Ja,  wirklich.« 
•  W^ie  iiast  du,  Mann,  sie  denn  aus  dem  Feuer  gezogen/  Älach's  mal  vor.« 
Da  machte  er  es  ihm  vor  und  buiul  einen  Sack  an  einen  Stock.   »War  es 


Sterne  glSuzen  zidilreich, 

Wolke«  hallen  sich. 

Er  frass  zwar  die  Genu;».>>en, 


doch  bind  wir  noch  gar  viele. 
A  her  weil  du  so  (gehandelt, 
bist  du  dabei  lu^ekomuieu. 
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so?-  fragte  der  Häuptling  die  Schlange.  -Ja,  so  wai*  es.-  »Dann  kriech 
mal  hinein',  sagte  der  HftupÜiog.  -Wie  machtest  du  es  dann  weiter?« 
>lch  band  den  Sa(k  r.u.-  «Dann  binde  ihn  au.«  Da  hand  er  ihn  zu. 
•War  es  so,  Schiauge?«  »Ja«  so  war  es.«  «Dann  tödte  sie  gleich,-  sagte 
der  Iläuptling  %ii  dem  Manne,  -weil  sie  dich,  ihren  Retter,  todten  wollte. - 

Den  Thieren  wird  hier  ganz  naiv  nicnsclillrhes  Seelenlehen  angedich- 
ti-t.  sie  f'injjftnden,  handehi  tmd  denken  ganz  halaksrh.  f)i(\s  ist  wieder  ein 
ik;leg  daHii-,  wie  gpinüthvoll  der  Batak  der  Natur  i;rt;enii hersteht;  Alles 
wird  h*  .s»'«'lt  g«'(lat  ht.  Wenn  er  sich  auch  nicht  sentimentalen  Gefühlen 
beim  Betrachten  der  Natur  iiiuuifht  wie  der  ujoderne  ('ultiirnh'iis(  Ii ,  so 
lässt  er  doch  die  Natur  zu  seineut  Iler/.en  reden;  er  vei-steht  oft  ilirc  Stiinme 
und  lässt  sich  von  ihr  weise  Lehren  geben,  was  man  dem  Culturuieuschen. 
der  vielleicht  in  NutuischünheiUMi  schwelgt,  nicht  inuuer  nachrühmen  kann*. 

Sehr  zahlreich  sind  die  Parabeln  aus  dem  Menschenleben  vertreten. 
Sie  sind  inoraliaeh-belebraideD  Inlnlta.  Es  war  einmal  ein  arm^  Mann, 
der  fing  sich  ein  kleines  Hflhiiclien  und  zog  es  gross.  Eines  Tages  bekam 
der  Häuptling  seines  Dorfes  Besuch,  hatte  aber  nichts,  was  er  ihm  zum 
Essen  vorsetzen  konnte.  Allerdings  hatte  er  einen  Hund;  den  mochte  sein 
Gast  aber  nidit  essen.   Da  ging  der  Häuptling  zu  dem  Armen: 

•Gut  ist  es,  «ich  zu  befragen,  Weltaos  blickt  das  Auge, 

gut  aaeh,  sich  zu  gehorchen.  noch  weiter  aus  das  Genndth. 

Gieb  mir  dein  Huhn  Speise  fQr  meinen  Gast  und  suche  dir  dafQr 
einen  von  meinen  Hunden  aus.  Der  Arme  gehorchte  ihm.  Nach  Jahr  und 
Tag  bekam  der  Beiche  wieder  einen  Gast.  Dem  wollte  er  ein  Ferkel  vor- 
setzen; Jener  wollte  aber  lieber  einen  Hund.  Da  Hess  sich  der  Häuptling 
von  dem  Armen  den  Hund  geben  und  bot  ihm  daf&r  ein  Ferkel  an.  Später 
wollten  sie  im  Dorfe  Nei^jabr  feiern ;  dazu  schlachteten  sie  das  unterdess  fett 
gewordene  Schwein  des  armen  Mannes  und  gaben  ihm  daiilr  ein  msgeres 
Kalb.  Gott  lehrte  seinen  Segen  darauf,  «-s  heknin  Junge,  und  er  wurde 
mit  der  Zeit  ein  reicher  Mann,  der  Gold  in  dt  r  Kiste,  V^ieh  im  Stalle  und 
Grid  hatte.  So  half  ihm  Gott,  weil  er  tiöl  licii  und  gehorsam  gegen  seinen 
Häuptling  war;  denn  Gott  ist  es,  der  lieichthum  gieltt.  Dem  Frommen 
muss  Allels  gelingen. 

Diese  Geschichte  ist  lehrreich  dafür,  wie  das  Bewusstsein  Gttttes  als 
einer  sittlichen.  X'ergelttuiii  üIicikIct»  Maclit.  im  Volke  lebt.  gan/.  unab- 
häiigig  von  der  (iötterleftre.  Denn  die  ol»en  angeführten  (iiittcf  Irlien  nicht 
im  Volksl»ewussti»ein ,  jedenfalls  nicht  als  Vertreter  der  sittlichen  Weltord- 
nung; sie  sind  ledijjlich  ein  l^roduct  <ler  ReHexion.  VV^»  Gott  als  lieschiit/'.er 
der  L literdrückten  und  .'\rmen,  als  Vergelter  ties  Guten  und  Bösen,  als 
V^ertreter  der  Sittlichkeit  und  Ordnung  angezogen  wird  —  und  sie  fiduen 
ihn  sehr  viel  iu  diesem  Suuie  im  Munde'-  — ,  da  ist  es  nie  Bataraguru  oder 


■  Das  bestätigt  uns  auch  die  feine  NataraufTasaung,  die  sich  in  vielen  «npmm 
wiederspiegelt;  auch  die  mythcdogtsehen  EnShIangen  zeugen  daf&r. 

*  Alle  Augenblicke  hört  man  im  täglichen  Verkehr  Ausdrädce  %?ie:  an  im 
roha  ni  D^aia,  d.  h.  Gott  sei  uns  gnädig;  oder:  Gott  helfe  uns;  Gott  Ordere  unsere 
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Ompu  Tuhaii  Mula  djadi,  sondcrti  immer  Debata,  der  Eine,  «unbek<innte 
QoU*  (Apoatelgescli.  17,  23).  Die  Kehrseite  diej^er  Geschichte  ist  die  fol- 
gende, die  uns  darüber  beielirt,  wie  den  Uochmülhigea  «eioe  Strafe  ereilt, 
wenn  er  es  am  wenigsten  denkt:  Es  war  einmal  ein  armer  Händler.  An- 
fangs handelte  er  mit  Töpfen,  d.imi  mit  Hühnern,  dann  mit  Schweinen. 
Kälbern,  Pferdf^n  und  schliesslich  mit  Hüfl'eln  und  wurde  so  ein  reiciier 
Mann.  Da  aber  wurde  er  iih»  rniiUhig  und  stolz.  Kinst  uing  er  mit  einem 
Büffel  über  Land,  um  ihn  /n  vci  handpln ;  die  Nacht  ijlicr  rnsclitc  ihn.  und 
er  niiisste  im  Freien  übernachten.  In  (ler-seJben  Nacht  stahl  in  einem  nahen 
Dorfe  ein  Dieh  ein  Schwein  und  brachte  ehien  Theil  des  j^esluhlerien  Flei- 
sches eben  an  dtMi  Ort,  wt)  .lener  üln-ruiichtete;  natürlich  ohne  vou  ihm  zu 
wissen.  Als  der  Handler  am  Morgen  wach  wurde,  sah  er  das  Schweine- 
Heisch  und  freute  sich  des  glücklichen  Zufalles,  der  ihm  ein  so  leckeres 
Mahl  verscltaffte.  Gleich  darauf  kamen  aber  Leute,  welche  den  Dieb  ver- 
folgteo,  und  &ndra  das  Fleisch  bei  ihm.  »Du  bist  also  der  Sdiweinedidb; 
du  smast  gleich  angebuodeo  werden«.  Sein  Leugnen  half  ihm  nidits,  sie 
brachten  ihn  in's  Dorf  und  banden  ihn  an  den  Schlachtp&hl,  um  ihn  auf> 
sufressen*.  Schliesslich  besdilossen  sie  aber  Qber  ihn  und  verkauften  ihn 
als  Sdaven.   So  strafte  ihn  Gott,  weil  er  jm  Glück  QbemiQthig  geworden*. 

Noch  eine  instructive  Fabel  mit  dem  Motto:  Die  Lehren  8«nes  Vaters 
soll  man  ehren.  Es  lebte  einmal  ein  Mann,  Si  Porda,  dessoi  Vater  war 
alt  und  gab  ihm  folgende  Lehren  der  Weisheit:  *Wenn  du  heirathest,  so 
nimm  Ja  nicht  die  Tochter  Eines,  der  kündich  erst  reich  geworden  ist, 
sondern  die  Tochter  eines  Mannes,  der  schon  lange  angesehen  ist.  Wenn 
du  Handel  trdben  willst,  so  nimm  nicht  Credit  bei  einem  Kaufmann,  der 
erst  seit  Kurzem  hnndeU.  Wenn  du  borgen  willst,  so  borge  ja  nicht  bei 
Einem,  der  erst  kürzlich  reich  geworden  ist,  sondern  bei  Leuten,  die  schon 
lange  reich  sind«.  Bald  darauf  starb  der  \'ater.  Der  Sohn  aber  prilfie  die 
Echtheit  jener  Rej2;ehi.  Er  nahm  die  Tochter  eines  Mannes  zur  Frau,  der 
erst  küntlich  zu  Ansdien  gekommen  war.  8eine  Scliwie^tMeltern  wollten 
in  ihrem  Dünkel  ihn  an  alhr  Arbeit  verhindern,  z.  B.  sollte  er  nie  fischen 
gehen.  Einmal  nahm  er  seinen  Schwager  mit  auf  die  .lajjd  in  den  Wald. 
Sie  schössen  t-in  Wildschwein.  Porda  lief  in's  Dorf,  um  Lente  zu  holen, 
und  lie^ü  seinen  Schwag^er  bei  dem  Wilde  warten.  TTm  aber  die  (iesinnung 
seiner  Schwiegereltern  auf  die  Probe  zu  stellen,  kam  er  weinend  an  und 
verkündete,  der  Eber  habe  ihren  Sohn  zerrissen.  'Da  überhäuften  sie  ilui 

Arbeit;  Gott  weiss  es  U.8.W.  Diese  Wendungen  sind  nicht  dnreh  das  Cbristenlhuni 
unter  das  Volk  gebracht,  sondern  Ausdrflcke  des  heidnischen  Ciottes^aubens. 

'  Nach  der  alten  atlat  (Rechtsordnung)  war  das  Aufgefressenwerden  die 
Strafe  für  schwere  Diehe ;  oft  schien  es  ihnen  indes«  gewinnbringender,  den  Dieb  zu 

verkaufen.  Disist,  nphenhei  lienicrkt .  flhrit^ens  auch  ein  sehr  interessanres  psycho- 
logisches IVobiem,  wie  »-in  sonst  so  r«'liffv  Imcli^tcheuileii  Volk  dem  gemeinsten 
Kanmbaiistuus  fröhneu  kann.  Die  Sättigung  der  Kache  spielt  dabei  jedenfalls  die 
Hauptrcdle. 

*  Diese  Eabeln  hsbe  kh  sinnatlieh  sehr  fcünen  mOasen,  da  es  uns  ja  anf 
den  lalialt  ankommt.   Sie  sind  liemlidi  brdt  gehallea. 
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mit  SehndUiuiigeD  und  Bdieidiguiigen*  Da  erkannte  er,  wie  wahr  die  Lehre 
seine«  Vaters  sei,  und  nachdem  er  ihren  Sdlin  aurOckg^bracht,  gab  er  ihnen 
die  Tochter  wieder  und  trennte  sieh  von  ihr.  Iterauf  hdrathete  er  die  Tochter 
eines  Mannes,  der  schon  lange  in  Ansehen  stand.  Dessen  Benehmen  war 
ganz,  anders  zu  ihm,  denn  er  bewies  ihm  Liebe  und  behandelte  ihn  wie 
seinen  Sohn.  Auch  ihn  stellte  er  gleicherweise  auf  die  Probe  und  enrÄhile, 
ein  Wildscliwein  habe  seinen  einzigen  Sohn  zerrissen.  Aber  statt  ihn  zu 
schmälien,  umarmte  ihn  so'\n  Scliwicpervater:  »Ich  hatte  bisher  zwei  Söhne, 
nun  bist  du  mein  einziger  Sohn;  sei  (hi  luii  vor<;ichtig,  dass  du  uns  nicht 
auch  stirbst«'.    So  bewährtf  su  h  dit^  WahrlitMt  der  Worte  .seines  \'aters. 

Auel)  diu  anderen  Lehrt-a  .seines  Vätern  ei  {)r()bte  er.  Er  Ivaut'te  ein 
Goldstück  Ijei  eirifin  alten  Ilandlcr  und  ein  an(lrie.s  fjei  einem,  der  erst 
seit  Kurzem  liamlf  Hess  abi  i-  bei  beiden  die  liezahlung  noch  ausstehen. 
Ki-sterer  drängle  iini  rdclit;  letzterer  aber  Hess  ihm  Tag  und  Nacht  keine 
Ruhe  mit  Malinen.  Und  so  noch  ein  anderes  Mal.  Er  borgte  Geld  bei  Einem, 
der  erst  vor  kurzem  reich  geworden  war;  aber  kaum  war  das  Geld  in  seiner 
Hand,  als  Jener  anfing«  ihn  m  mahnen  dine  jede  Rücksicht  Es  ist  richtig, 
was  mein  Vater  sagte,  dachte  er.  Dann  lieh  er  Geld  bei  einem,  der  lingst 
reidi  war.  Als  er  sein  Gewerbe  anbrachte,  gab  der  ihm  erst  au  essen,  gab 
ihm  auch  noch  mit  nach  Hause,  aber  anfordern  that  er  nie.  Sdtdem 
gedachte  der  Sohn  der  Lehren  seines  Vaters,  denn  sie  waren  alle  wahr. 

Die  Lehren  des  sterbenden  Vaters  und  die  Probe  darauf  sind  ja  nach 
unseren  Begriffen  etwas  schal.  Aber  man  muss  bedenken,  wddie  RoUe 
bei  den  Balak  das  Geldleihen  spielt.  Es  ist  sehr  wenig  Gehl  im  Lande  und 
dieses  nur  in  wenigen  Händen.  Geld  verdienen  durch  Arbeit  ist  nicht  mög- 
lich. Wer  also  Geld  braucht,  z.  B.  beim  Frauenkauf,  ist  trnothigt,  bei 
Wohlhabenden  Schulden  zu  machen.  Darum  giebt  es  tliaLsächlich  keinen 
BaL'ik,  der  nicht  Qber  und  Qber  verschuldet  ist;  und  die  Kunst,  einen  milden 
Gläubiger  zu  finden,  ist  dalier  nicht  zti  unterschätzen.  —  Der  Grundgedanke 
dieser  zur  Pietät  nialuienden  Fabt^l  nmthet  uns  Nchr  an.  In  praxi  werden 
alte  Leute  freilich  wcnlu:  t^eehrt;  alx-r  das  Volkshewusstsein  stellt  doch  die 
Forderung  auf:  du  sollst  Vater  und  Mutter  elu-en. 

^  Das  wire  aflerdings  ein  hoher  Grad  schwiigerviteriicber  Liehe.  Ich  giaidie 
kaum,  dast  viele  batakacbe  SdiwiegervUer  sich  to  benehmen  wflrdea. 
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Russische  Arbeiten  aber  Ostasien. 

Jaliresbericiit  für  1898. 
Von  W.  Barthold. 


I. 

Kai«.  Ru98.  Arebaeologische  Geaellacbaft      Kab.  Rum.  Geographisdie  Gesdlmhaft. 
—  Jouiiwl  des  Ministeriums  filr  Votksaufklftnit^.  —  Gesellsdiaft  der  Freunde  der 
Natui^cbichte,  Anthropologie  und  Ethnographie  (in  Moskau). 

A.I1S  dem  XI.  Bande  der  «Zapiski  der  orientalischen  Section  der  Kais.  Russ. 
Arcfaaeolugischen  Gesellschaft«  mOssen  nur  folgende  Artikel  erwähnt  werden: 

1.  S.  Oldenburg,  Fragmente  kaschgarischer  und  Sanskrit oUando 
Schriften  aus  der  Collection  Petrowsky.  II.  Fragmente  aus  dem  Pancarak^. 
Unter  Anderem  finden  wir  hier  ein  Beispiel  von  Bigraphisnius:  in  demselben 
Document  wird  an  einer  Stelle  das  indische,  an  einer  anderen  das  kasch- 
garische  Gupta  angewandt  Ähnliche  Beispiele  kommen  schon  au  A^k«*s 
Zeiten  vor. 

2.  Derselbe,  Ueber  den  Schriftstein  des  Königs  Ädiatyasena.  £s 
wird  Iiier  die  Behauptung  von  Fleet  (Corpus  Inscript  Iodic.  III, 'J01 ),  nach 
welcher  die  Orij^inalinschrift  M  iloi'en  gegangen  sein  soll,  widerlegt;  der 
betreffende  Stein  befindet  sieh  in  den  nntri  t  u  Häiiuu  ii  des  British  Museum; 
der  Verfasser  hat  Gelegenheit  gehabt,  Ihn  duit  zu  sehen. 

3.  Derselbe,  Dem  Andenken  des  Prof.  Georg  Bfibi er;  oiit  einem 
Portrait  des  verstorbenen  Gelehrten. 

Auf  Kosten  der  (biographischen  Gesellschaft'  sind  folgende  grossere 
Werke  gednn*kt  wordt'u: 

l.  A.  Pozdnejew  .  Die  Moiinolei  und  die  Motii^olpn,  Bd.  Ii.  Die 
Krgebiiis.se  der  vom  Verlasser  im  Auftrage  de.s  Miui^tei  iiuus  des  Äussern 
ausgefiihrten  Krisen  und  Studien  (1H9J  mul  1893)  sollen  in  sieben  Banden 
veröffentlich l  werden.  Der  hit;r  vuj  lit-^tude  Baiul  «  iithjilt  das  Tagebuch  des 
Verfassere  fur  1893  (von  Peking  bis  zur  russischen  Grenze);  im  Vorwort 
finden  wir  einen  ausführlichen  Bericht  Ober  die  Lehranstalt  T'ung- wen -kwao, 
1861  vomTsung-U-yam^n  begründet,  und  Ober  die Thitigkeit  der  griechisch- 
orthodoxen Mission.  Die  Anstalt  T'ung-wen-kwan  wollte  «un&chst  mit  den 
europSischen  Sprachen  vertraute,  spftter  auch  europSisch  gebildete  Beamte 
vorbereiten;  dieser  Zweck  ist  keinesw^s  erreicht  worden;  die  Aufnahme 

^  Über  die  Zeitschrift  der  Gesellschaft  veigl.  Jahrgang  I,  S.  202  Aiun.  % 
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in  die  Anstalt  wird  nur  durch  Protection,  nicht  durch  Kenntnisse  und  F%hig- 
keiteo  erlangt,  und  die  Studiei^ahre  werden  selten  mit  Nutzen  angewandt. 
Die  Reisebeschreibung  xerfilU  in  folgende  neun  Capitel: 

a.  Von  Peking  bb  Kaigan.   Von  Peking  bis  Nan-k*ou  sieht  man 

eine  grofsse  Zahl  Friedhöfe,  welche  im  Norden  viel  f^rossartiger  sind  als 
im  Süden.  Daraus  folgt  noch  nichti  dass  im  sQdlicheii  rhina  die  Ehrfurcht 
vor  den  Ahnen  geringer  sd,  sondern  nur,  dass  dort  für  den  Wohnort  der 
8eele,  die  Tempel,  mehr  gesorgt  wird  als  ITii  die  Fried h ü fV ,  welche  nur 
die  sterbliehen  l'herreste  enthalten.  In  den  Namen  vei-seliiedener  Dorfer 
(wie  Tschang -kia,  Wang-kia  u.  w.)  finden  wir  noch  Spuren  der  früheren 
Gesrhlechtsverfassung,  wclcli»'  .i<'t/t  in  Wirklichkeit  jede  Bedeutung  verloren 
Jitit;  in  vielen  Dörfern  ist  die  Urbevölkerung  durch  fremde  Einwanderer 
vollständig  verdrangt  wordni.  Ini  Dorfe  Wang  -  kia -tschwang  w  urde  ein 
Sehriftstein  aus  dem  .lahie  1001  photographirt.  Es  folgt  eine  Be*«chreib«mg 
des  BfTges  Lao-yr-srhan,  wo  1211  rscliingi/.- ( "liarj  und  12.^1  Ugedei  ein 
Lager  aufgeschlagt'n  haben,  und  der  ScJiUuiht  Kwan-kou  mit  deuj  bekannten 
Thore  Tsu- yung-kwan,  wo  sich  Inschriften  in  sechs  Sprachen  (Sanskrit, 
Tibetisch,  Mongolisch,  Uiguri^^ch,  Niu-tscbl  und  Chinesisch)  befinden.  Die 
grosse  Ebene  nördlich  vom  Dorfe  Tscha'tao  spidt  In  der  mililftriscben 
Gesctiichte  Chinas  eine  grosse  Rolle;  mehrere  ThQnne  (Tun-t'ai)  aus  der 
Zeit  der  Ming- Dynastie  sind  noch  erhalten.  Die  Gegend  Tsi-ming-i*  wo 
1334  ein  grosses  Erdbeben  stattgefunden  hat,  weist  noch  jetst  Spuren  vul- 
kanischer  Th&tigkeit  auf.  SOan>hwa-fu,  eine  der  Sltesten  StSdte  Chinas, 
wird  nocli  heute  von  den  Mongolen  als  der  Wohnsits  ihrer  Kaiser  besdchnet 
In  der  Gegend  um  Kaigan  sieht  man  eine  grosse  Zahl  hungriger  Bettler, 
welche  die  Noth  zuweilen  in  Rftuber  verwandelt. 

h.  Von  Kaigan  bis  Kuku-choto  (Kwel-bwa« tsching).  Bei  "ßing- 
p'ing-k'ou  wurde  <1ie  grosse  Mauer  passirt.  Von  Wischer  übrigens  am  Orte 
der  Durchfahrt  nicht  i^itunal  Spuren  vorhanden  waren.  In  der  Gegend  am 
See  Han-hai-tsa,  wie  sjiätfr  westlich  von  Fung-tscheng  und  nachher  noch 
bei  Tsagan-btdun,  wurde  die  I.<iche  eines  dem  Hungertode  £rlegenen 
gesehen.  Fung-tsch{*ng.  die  bedeutendste  Stfldt  zwischen  Kaigan  imd  Kwei- 
hwa -  tschAng.  ist  h(»?;nndt>rs  fur  dm  'I'heehandel  wichtig;  die  Getreideausfuhr 
nnrh  dn  Mongolei  hat  in  den  letzten  Jahren  wegen  der  h8ufig*  ri  'Vlissernten 
in  Scban-si  bedetifrnd  nbgenonunen.  Von  Thif»n  - tsrhpng  nacii  Kuei-hwa- 
tscheng  fTihr«'ti  /wci  Wegp,  ein  nördlicher  und  i-iii  MidlicliPi-;  da  der  zweite 
Weg  diuTh  iirdx'Vnlktn'te  liegenden  Hihrt,  wuide  dtu-  erste  gewählt.  Das 
i  iial  l'a-liai-t  a  (von  den  Mongr)len  Dai^yja-Tala  genannt),  wo  noch 
vor  kur/-tr  Zeit  die  Tschachar  ihre  Weidrgebiete  hatten,  wird  jetzt  v(m 
chinesischen  Colonisten  bebaut;  um  die  Abtretung  mongolischer  Weidegebiete 
an  chinesische  Colonisten  zu  erwirken,  hat  sich  eine  besondere  Classe  von 
Vermittlern  (Scho  -  shen)  gebildet.  Nördlich  vom  Tsagan  -  bulun  ftlhrt  der  Weg 
durch  eine  enge  Schlucht,  wo  die  Dörfer  aus  Uohlenbauten  bestehen.  Beim 
Dorfe  Sehl -jra- wan  wurden  zwei  von  Taoisten  angestellte  Stdnfiguren  (Sch¥- 
Jen)  gesehen,  von  wdcfaen  das  Dorf  seinen  Namen  erhalten  hat;  weiter  unten 
(SU  Capu  4)  finden  wir  eine  photographische  Abbildung  einer  dieser  Figuren. 
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e.  Kwei'  hwa-tsch^Dg.  Der  Verfioser  giebt  zuerst  einen  kurzen  Über- 
blick der  Geschichte  dieser  Stadt  {zur  Zeit  der  YQan- Dynastie  Feng^tschou 

genannt,  später  von  Altan -Chan  unter  dejn  Namen  Baischin,  d.  Ii.  «steineraes 
HaiL«^-  wiedererbaut)  und  eine  Beschreibung  aus  dein  Jahre  1687  (dem  Tage- 
buch den  Generals  Tschang-p'ing-ke  entnommen).  Die  buddhistischen  Kloster 
werden  hier  (statt  der  gewöhnlichen  njongolisrlim  Bezeichnungen  Chüre, 
Sflnie  und  Chit)  Tschu  genannt.   Das  älteste  Kloster,  Da-Tschu  (mongolisch 
.lei  he -Tschu)  ist  von  Altan -Chan  gegründet  worden.   Im  ßaga- Tschu,  vom 
Kaiser  K'ang-bi  erbaut,  befindet  sich  ein  Schriftstein  dieses  Kaisers  vom 
Jahre  170R;  der  Kaiser  schildert  in  vier  Sprachen  (Chinesiscli,  Älandsrhu, 
Tibetisch  und  Montcoliscli^  seine  Kämpfe  mit  dem  OiratenfTirsten  Galdan; 
vom  Verfasser  wird  der  uKini^oliselip  Text  nebst    iv  iseher  Ubei-setzung  init- 
getheilt.    Zwei  Steine  nus  denisellien  .lalire,  mit  la.st  identiselien  Inschriften, 
befinden  sich  auch  im  Sehiretii -  Tschu,  dem  grössten  Kloster  dei-  Stadt,  lfi9H 
an  Stelle  eines  alten  Klosters  neu  gegründet.    Von  den  klciutren  KIösKmii 
ist  das  1746  erbaute,  jetzt  verfallene  Kloster  Tabun-Suburganai-Tsclm  (bei 
den  Chinesen  U-t'a-sse)  durch  die  eigenthümliche  und  zierliche  Architektur 
seines  Suburgan  bemerkenswerth;  Hue  bexeichnet  dieses  Kloster  sls  das 
wichtigste  in  der  ganxen  Stadt.  —  Der  Handel  hat  in  der  leisten  Zeit  einen 
bedeutenden  Rfickgang  erfahren,  obgleich  es  noch  jetat  vier  Handelsfirmen 
giebt,  derm  jihrlicher  Umsats  mehrere  Millionen  Taels  betrigt.   Bei  der 
Besiebtigiuig  der  Verwaltungsgeb&ude  gab  einer  der  beiden  tümetischen  Vei^ 
waiter  (OaUida)  dem  Verfasser  seinen  Sohn  als  Cicerone  mit.  Im  Gusai- 
Yam^n,  dem  Sit«»  der  tflmetiscben  Verwaltung,  wurde  eine  Inschrift  (in 
mandschurischer  Sprache)  copirt,  weldie  Angaben  fiber  die  Neuerbauung 
der  Festung  (1692)  und  über  die  folgenden  Änderungen  bis  1796  enthält 
In  den  Umgebungen  der  Stadt  verdient  nur  der  Friedhof  Wang- tschao^kün 
(jetzt  Tscho-kiiQ-feng  genannt),  mit  dem  bekannten  Grabhügel  aus  der 
Zeit  der  Han  •  Dynastie,  erwthnt  zu  werden.   Die  Beschreibung  des  Hügels 
bei  Potanin  ist  sehr  ungenau.    Der  Verfa.s.ser  theilt  eine  der  drei  Inschriften 
in  einer  |)hotographischen  Abbildung,  die  andere  (in  leicht  lesbarer  Schrift) 
in  seiner  Copie,  die  dritte,  deren  alt^rthümliche  Schrift  von  ihm  nicht  ent> 
uffert  werden  konnte,  in  einem  Abklatsch  mit. 

d.  Von  Kwei-hwa- tsrh^'nt;  über  Kali;nn  nach  Tsefierii:  -  te -fu.  Auf 
(lievem  VVei:;«'  l)efindet  sirli  dei-  Herii;  Ta- ts  in -schan  (einst  Ts  i-iien-.sclian 
geaamit),  wo  n;ieh  einer  Sai:e  ilie  Kaiser  der  Yuan  -  Dynastie  bestattet  sein 
sollen.  Während  des  letzten  Aufstandes  der  Dunganen  dienten  diese  Belage 
den  mongolischen  Kebellen  als  Sehlupfwinkel.  Weiter  wurde  der  grosse 
Thurm  Pai-t'a-rh  (aus  der  Zeit  der  Sung -Dynastie)  besiehti^t.  Beim  Ver- 
lassen (h's  Gebiets  der  Tümrten  i^ieM  der  Verfasser  eine  Zusammenstellung 
der  V(ja  ihm  gcsanunellen  N;u  in  n  Uien  über  diejien  Stamm ,  .seine  militärischen 
Einrichtungen,  seine  wirtli^chaftlichen  Verhältnisse  und  .seine  Kloster.  Der 
Verfasser  wihlte  jetat  die  nördliche  Strasse  von  Kwei-hwa-tsohtog  nach 
Tsdiai^-kia-k*ou.  Es  giebt  dnen  noch  nördlicher  gel^enen  Weg,  der  bis 
in  die  Gegend  Debsen^Gol  ftihrt,  nach  der  Sage  die  Lieblingsgegend  des 
Chans  Ugedm.  Von  einem  Lama  aus  dem  Choschun  DQrben-Cbüchet,  dessra 
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Einwohner  sich  DQrbet  nennen,  wurden  ausführliche  Nachrichten  Ober  seinen 
CbosdiuD  gesammell;  dort  sollen  auch  Curop&er  (wahrscheinlich  Missionäre) 
leben.  Im  Dorfe  Na-ho-ts^'ien  wurde  die  katholische  Kirche  besucht  Die 
grosseren  Erfolge  der  katholischen  MissiOD  worden  dadurch  erklärt,  dass 
die  Priestor  vor  ihrer  Abreise  aus  Europa  eidlich  vwsprecben  roOssen,  nur 
in  üii-  himmlisches»  nicht  in  ihr  irdisches  Vafet*lan<1  /.urückzukehren ,  während 
die  Missinnare  anderer  Confessionen  ihren  Aiifentiialt  in  China  nur  als  eine 
zeitweihKc  Prüfung  hetrachten,  deren  Ende  sie  mit  Ungeduld  erwarten.  Auch 
die  Katholiken  halten  Qbrigens  nur  unter  den  Chinesen,  nicht  unter  den 
Monf^nlen  Provelyten  gemacht;  der  Kampf  mit  dem  Buddhismus  niusste  ais 
nutzlos  aiifijegel>en  wei*den.  —  Auf  dem  Kamm  der  Berge  hinter  Kaigan 
/-og  sich  einst  die  grosse  Mnuer  hin,  von  der  jetzt  nur  wenige  Tiiiirjuscr 
voihan(!»Ht  «-ind  Mit  den  oft  eigcnthumlichen  Contigurationen  der  IJcrge 
sind  einige  niutiMfilischp  Sagen  \  ei  lninden :  hier  soll  Tschingiz- Chan's  Bru- 
der Chnsar  v(»ii)eige/.ftgen  sein;  auf  eineui  Kelsen  wird  die  Fnssspur  seines 
Kamels  gezeigt.  Die  Berg»*  Linter  dem  Dorfe  Den-Ü8utai  bieten  viele 
Schlu|tlwinkel  fur  Räuber.  l>er  \'erfasser  theilt  einige  historische  Nach- 
richten über  den  Bezirk  Tscheng- to- Tu  und  einen  Auszug  aus  dem  Werke 
.If>-ho-tchi-liao  über  den  Flus6  Lwan-ho  mit.  Jenseits  des  Flusses,  im 
Dorfe  Lü  -  tsang  -  yu ,  befinden  sich  wieder  Hohlenbauten ,  welche  in  China 
ids  Zeichen  grasster  Armnth  gelten.  Es  fulgt  eine  Besehreibung  der  durdi 
ihre  Natarschönheiten  bemerkenswwthen  Schlucht  Bi^ln-kou»  der  zum  Sehuta 
der  kaiserlichen  Jagdgrunde  bestimmten  Milittroolonie  Kwan-tt,  der  sehr 
schlecht  gdialtenen  Heilquellen  Wen-k*fien,  einiger  Dörfer  und  der  kleinen 
Stadt  F<§ng-niog-hlen. 

A  Tscb^ng-t£-ftt  oder  Jo>ho  (vulgo :  Jehol).  *Die  frflber  nur  von  Nomaden  . 
bewohnte  Gegend  wurde  unter  K*ang-hi  zum  Sommersitz  des  KaJsers  er- 
hoben; Ihre  Glanzperiode  fällt  mit  der  Regierung  des  Küsera  K'ien-Iui^ 
(1736—1795)  zusammen.  Seit  dem  Tode  des  Kaisera  Hien-ftng  ist  Tsch^ng-t« 
von  den  Herrschern  Chinas  aufgegeben  und  dem  Verfiüle  Qberiassen  worden. 
Ausser  dem  kaberlichen  Schloss,  dem  hohen  Thurm  Lü-ho-t'a  und  den 
buddhistischen  Klöstern,  \(m  denen  einige  ftlr  die  hierher  übergeführten 
KalmQeken  erbaut  worden  sind,  muss  noch  der  berühmte  Felsen  Kan-ts'ui- 
schan  erwähnt  werden,  der  zuerst  von  Macartney  (179!^)  untersucht  und 
seitdem  von  keinem  Europäer  genau  beschrieben  worden  Ist.  Der  Ver- 
fasser theilt  auch  eine  chinesische  Beschreibung  des  Felsens  mit.  In  der 
Nähe  des  Felsens  wurden  clünesisciie  Hieroglyphen  in  der  Taehuan«8chrÜt 
entdeckt. 

f.  Von  Tscheng- tA-fti  nach  Dolon-nor.  Auf  die-s^n  Wege  wurde 
(l»'r  X'crfasser  durch  die  F^'Nen  So-t'a-schan  lebhaft  an  den  P  an  - ts  ui  - schan 
erinnert.  \'on  dem  kai>»'i lielien  Lustschloss,  welclics  einst  im  Dmfe  Wang- 
kia-ying  gestanden  haben  soll,  ist  jetzt  kein  Stein  /.u  sclicri.  hu  Dorfe 
Ying-fo  hatte  der  Wrfasser  (ielegenheit,  die  Meinung  eine^  Chinesen  über 
das  russische  und  dius  auienkaiiische  Petroleum  zu  hören;  erstere^  ist  in 
China  bedeutend  theurer;  über  seine  Vorzuge  sind  die  Ansichten  getheilt. 
Der  übrige  Theil  des  Capitels  ist  dem  Aufstande  von  1891  in  Tschang- ie-fu 
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gewidmet;  die  Bew^ung  war  gegen  die  Moogolen  und  gegen  die  Christen 
gerichtet.  Von  den  wirthschaftlichen  Ursachen  der  Bewegung  werden  be- 
sonders die  Folgen  der  Missernte  und  der  G^ensats  zwischoi  den  chine- 
sischen Colonisten  und  den  inungolischen  Crundefgenthninorn  hervoi^ehoben; 
der  religiöse  Hass  gegen  die  Cliristen  wird  namenUich  von  den  oföciellen 
Kreisen  geschart. 

g.  Dolon-nor  fcl  ini  i-di  L.iuin -piiao).  Die  ITnigelmngen  der  Stadt 
bilden  ein  für  die  kaiserlichen  Herden  bestimmtes  Weidegehiet;  die  Stadt 
selbst  nnd  ilire  nächste  Umgehung  entbehren  fast  jeder  \'egetation.  Der 
Boden  ist  äiissprst  feucht;  etwas  Engere*^  iind  Srhrntit7.iu:rres  als  die  Strassen 
(b  i-  Stndt  k.nin  niati  sieh  kaum  denken.  Iis  werden  die  Hegierungsgebäude, 
die  llaujit.strasscii .  die  Tempel  (he^onderv  der  Tempel  San  -  kwan  -  miao) 
und  die  >>ei<irn  Klöster  Sehara - Suuie  ("•Gelhe.s  Klt».ster»)  "iiid  ("höcho-Sume 
(•Blaues  iviostei  - )  mil  ihren  wirklieh  schönen  rnpellen  heschrieben.  Im 
Sehara -Siime  lif^frndf^t  sieh  ein  Schriftstein  des  Kaisers  K  aiig-lii,  welcher 
die  Gescliiciile  tlei'  tiii'mdung  des  KNoieis  (Mithält.  Zu  Hue's  Zeiten  war 
Dulon-iior  durcl»  seine  metallenen  (iöt/.efi  berühmt;* jetzt  werden  tlieselheo 
in  Peking  in  viel  grosserer  Zahl  gegossen  und  viel  billiger  verkauft. 

A.  Von  Dolon-nor  bis  Biru-choto.    Die  beiden  hervoiTagenden  Han- 
delsorte Bii'U'choto  nnd  Tsagan -Snburg^  waren  bis  jetzt  noch  wenig  er- 
forscht.  Auf  dem  Wege  dahin  wurden  die  Ruinen  der  Stadt  ^shang-tu 
(-obere  Hauptstadt-)  oder  KVi-p'ing-fu,  jetzt  Tschun-naiman-söme  (>]Q8 
KlOster«)  genannt,  untersucht.    Diese  Hauptstadt  des  Kaisers  Chiibilai  be- 
stand eigentlich  aus  drei  Stedten;  die  äussere  Stadt  hatte  etwa  12  Werst 
im  Umkreise,  die  mittlere  etwa  4  Werst,  die  innere  oder  eigentliche  Kaiser- 
stadt 1200  Faden.   In  der  inneren  Stadt  wurde  dn  Abklatsdi  von  einem 
SchriiUtein  aus  der  Zeit  der  YRan- Dynastie  gemacht*    Die  voriiandenen 
TrQmroer  lassen  sich  schwerlich  mit  historisch  bekannten  Gebäuden  identi* 
fidren,  um  so  mehr,  da  zur  Zdt  der  Ming  •  Dynastie  sich  hier  eine  chine- 
sische Festung  befand  und  die  Steine  der  alten  Stadt  audi  später,  wie  die 
Eingeborenen  er/.ahlen,  zu  neuen  Ranten  verwendet  worden  sind.    15 — 
1?^  Werst  weiter  befinden  sich  die  Ruinen  Ulan-Balgasu  (ein  Quadrat,  dessen 
jede  Seite  800  Schritt  lang  ist);  nach  der  Sage  Hess  Clmbilai  diese  Stadt 
für  seine  Tochter  erbauen,  welche  vom  Melden  Mauglai  hoffntmgslos  geliebt 
WTirde;  Manglai's  Grabhügel  wird  noch  jetzt  neben  den  Trümmern  der  .Stadt 
gezeigt.    Nach  Hitsctnirin  war  Ulan-Balgasu  die  dritte  Station  auf  dem 
Wege  von  Iv'ai  -  p  ing -fu  nach  Peking.    Auch  von  dem  SrhrifLstein  auf  flem 
Berge  Dai-ehan  -  trla  (vom  Jahre  132r>)  wunle  ein  Abklatsch  üenonunen.  Die 
Insrlnift   enthüll   einiije  Aniiaben  filier  (  Inihilai's  Kampf  mit  dem  i^ebellen 
Nt>jan  i  l2>>7).  -  -   Die  K'ninen  Virii;  - tscli  ang  am  Dalai-nor,   wo  13H9  der 
letzte  Kaiser  aus  der  ^'üall -  Dynfi.slie  gestorben  ist,  bilden  jetzt  ein  Viereck 
(1200  S<  liritt  von  Norden   nach  Süden  und  800  Schritt  von  Osten  nach 
Westen);  in  der  Mitte,  ohne  Zweifel  an  der  Stelle  des  alten  Kaiserpalastes, 
befindet  sich  ein  grosser  viereckiger  Hügel.    Ms  wurde  ein  zerbrochener 
Schrifkstein  aus  weissem  Marmor  gefunden.  Die  Stadt  Biru-choto,  vor  etwa 
80  Jahren  gegründet,  bat  jetzt  gegen  10000  Eänwohner,  von  denen  swd 
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Drittel  keinen  hestimmten  Beruf  und  LebensuDterhalt  haben,  obgleich  Jeder 

>ich  mit  Handel   /ii  Leschriftlgen  behauptet;  trotz  der  grossen  Zahl  der 
Liden  (über  500)  ist  der  Handel  in  Wirklichkeit  unbedeutend.  Die  Stadt  ist 
neWn  dem  vor  etwa  200  Jahren  gegrfindpten  Kloster  der  Keschikten  ent- 
standen; aus  jener  Zeit  ist  kein  einziges  Gebäude  erhalten;  die  vorhandenen 
Rauten  (echt  chinesischer  Architektur)  gehören  einer  viel  späteren  Zeit  an. 
Das  Haupt  des  Klosters  fuhrt  den  Titel  Schiretü- lamain  -  schahron.  —  Am 
Flusse   Galdasutai-gol  befinden  sich  die   HcihiuelWM-  Gaidasutai  -  aisch.iii, 
wt'lche  jährlich  von  etwa  .500  Kranken  besucht  werden.  ■ —  Dlf  Unnn  im 
Thale  des  FIiiss^n  Tsaunn  -  müi-fn  sind  Jetzt  zur  sesshaften  Lelx'ii.sweise  iiher- 
yeuansien:   ihre  \\ Oliidiäuscr  erinnern   noch  an  die  alten  Filzjurteu;  über- 
iiaupt   voU/ielit  sich  der  Übergang  von  den  Filzjurten   zum  chinesischen 
Baischin  sehr  lungsam  und  weist  mehrere  Stufen  auf.  —  Die  Rniuen  Tsagan- 
Suburga  haljen  ihren  Namen  von  dem  grossen  Thurme  erhalten,  welcher 
sich  in  der  Nordwest -Ecke  der  alten  Stadt  befindet.  Letztere  hat  4316  Schritt^ 
im  Umkreis;  einige  hier  entdeckte  Inschriften  (auf  den  TrQmmern  eines  aus 
weissem  Marmor  en'iditeten  Gebludes)  konnten  von  dem  Verfasser  nicht  ent- 
üffert  werden;  vennuthtich  mQssen  sie  den  Qytai  (vulgo :  Khitan)  xugesdirieben 
werden.    Ausserdem  beBndet  sich  hier  ein  Schriftstein  (Granit)  vom  Jahre 
1626;  die  Inschrift  (relsgidsen  Inhalts)  ist  in  tibetischer  Sprache  geschrieben 
und  mit  einer  mongolischen  Übersetzung  versehen.   Wie  im  Jahre  1897 
£.  Chavannes,  hat  der  Verfasser  schpn  damals  in  Tsagan-Subuiga  die 
Rinnen  von  Lin-hwang-fu,  caner  d«r  fünf  Hauptstädte  der  Qytai»  erkannt. 
—  Beim  Flusse  ÜrgusQtei-gol  traf  der  Verfasser  mit  drei  tibetischen  Lamas 
zusammen»  welche  ihm  mehrere  Briefe  chinesischer  Kaiser  an  den  Galdan- 
SchiretQ  von  Tibet  (1819,  1820  und  1821  datirt)  mittheitten.  —  Nordwest- 
lich vom  See  Dabasu-nur,  dessen  Salz  fiir  das  beste  in  der  ganxen  Mon- 
golei gilt,  befinden  sich  die  heiligen  Berge  U-t'ni.  wovor  drei  Jahren  eine 
wunderthätige  .\bbildung  des  Burchan  Ajuscha  gefunden  worden  ist.  Nörd- 
lich vom  Gebirgszug  Uliasutai - ula  beginnt  schon  die  Chalclia.    Der  Choschun 
des  F-  Isaisak  befand  sich  damals  we^en  eines  im  fürstlichen  Hanse  aus- 
gebroohenen  Zwistes  in  einer  traurigen  I.;ii;e.  —  Im  Kloster  J(iuats;iri -In- 
inain -chüre  leben  officiell  10<>'>  Mönelie.   in  Wirkliclikeit  bedeuteutl  mehr, 
und  genie.>sen  eines  viel  grosseren  Woblstandes  als  die  iibriiien  Mongolen- 
Iii  Bajin -müuche-gubi  wurde  dem  \  erlasser   die  ihm   iVüliei'  nnliekamit 
gewesene  Sitte  mitgetlieilt.  nach  welcher  auch  liei  unehelichen  Verbindungen 
das  Kind  dem  Choschun  des  Vaters  zugezählt  wird,  wobei  die  .\ussage  der 
lintter  als  entscheidend  gilt.    Die  Gegend  von  Chrstijn-gobi  bis  zum  Ke« 
rulen  bildet  auf  unseren  Karten  eine  tabula  rasa;  der  Verfasser  konnte  fest» 
stdlen«  dass  hier  überall  «n  Fuhrwerk  durchfahren  kann  und  Oberall  Gras 
und  Wasser  vorhanden  ist.  Das  Wort  Gobi  bezeichnet  im  Mongolischen  alle 
Gegoaden,  in  welchen  die  Wissenschaft  den  Boden  eines  ausgetrockneten 
Bmnenmeeres  erkennen  wird.  Die  wichtigsten  Merkmale  solcher  Stellen  sind 
ihre  niedrig  Lage  und  ihr  sanier  und  steiniger  Boden,  welcher  Qbrigens 
oiit  einer  Schicht  Sehwarzerde  bedeckt  sein  kann,  so  dass  mit  der  Bezeich- 
DUQg  «Gobi«  durchaus  nicht  immer  der  Begi'ilF  der  Unfruchtbarkeit  verbunden 

Hüth.  d.  Sen.  f.  OrienL  S|infth«n.  189ft.  lAbth.  10 
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ist.  —  Am  Kenilen  lernte  der  Verfasser  einen  gelehrten  Lama  kennen,  welcher 
ihm  n  t'üUrliche  Nachrichten  über  die  Geschichte  der  lUgnchsan-rhiitticlitii 
mittlieilte;  ifon  einem  Posthalter  hörte  er  viele  Klagen  über  die  Ausbeutiinsjc 
der  Bevülkenuig  durch  die  Ze/en  -  Chane,  besonders  dui'ch  den  vorletzten  der- 
selben, Santsai  -  (lortsrhi.  Von  dem  Schriftstein  des  Kaisei's  K  ang-hi  auf  d«Mii 
Berge  Tono  (vorn  Jaiire  lH9f!)  wiissten  die  Eingeborenen  nichts  zu  })erir!iteii. 

f.  Von  T'iua  bis  zmii  Fiket  Lh  lmti.  Am  Fusse  des  Berges  (  hiisclii- 
Itti^os,  ^  Weist  vdiii  Iveriden,  l)efindet  sich  das  Kloster  Tsün-tiiiM»  rr. 
(itiLT  dessen  w  irthschaftliche  Verhältnisse  dfr  Zahlmeister  des  Klosters  ib-m 
\  erfassei-  viel  Neues  inittheilte  und  seine  Aussagen  durch  schriftlK^he  D»»- 
cuinente  bekräftigte.  Aus  diesen  iJocumenten  wird  eine  Liste  der  auf  Ver- 
langen des  1  ürsten  in  den  Jalnen  \SC>'2 — 1883  ausgtzuhltcu  Summen  uiit- 
getheilt.  Im  Thale  des  Kerulen,  beim  Bergpass  01ojin-dal)an,  wurden  drei 
grosse  Tu-kGe-6i4iber  gesehen.  Nördlich  vom  Kerulen,  am  Flusse  Zenkit* 
*(in  alten  Quellen  Senkfir  genanut),  wiurden  dem  Vei'fiuser  viele  Sagen  über 
Tschingiz-Chan^s  Jagdzüge  erzählt;  auch  nach  histomchen  Nachrichten  sudite 
Tschingiz-Chan  hier  Schutz  vor  den  Verfolgungen  der  Taidschlut.  DerVer- 
fosser  schildert  die  Folgen  des  grossen  Vielisterbens,  welches  damals  die  Ge- 
gend heimgesucht  hatte.  Die  Mongolen  trocknen  und  essen  das  Fleisch  der 
gefallenen  Thiere  ohne  irgend  weldien  Schaden  för  ihre  Geaundlieit;  selbst 
in  ihren  medicinischen  Büchern  wird  diese  Nalimng  iiir  unsehadlich  erkl&rt. 
Im  Kloster  Dalatu>Sftme  wui-de  die  Erzählung  eines  Lama  über  die  Wie- 
dergeburten des  rhüchen-Chutuchtu  tiiederi:eschrie1)en. 

2.  f  '.  ( i  ruin-Grsli  i  ni.i  il  o  .  Die  historische  Vergangenheit  des  P«'i- 
sclian  und  seine  Stellunu  in  der  Geschichte  Mittelasiens.  —  Diese  Abhand- 
lung 8oU  sj>äter  in  die  Beschreibung  der  Reise  des  ^  i  i  fassers  nach  West- 
China  eingefügt  werden  tmd  wird  dort  di«-  ersten  drei  Capitel  des  zweite» 
Bandes  Viilden.  Unter  Pei-sehnn  verstrlu  ilci-  \'tM*fasser  das  ganze  Hoch- 
land zwischen  dem  r'iin  -  schau  und  dem  Kntn-lun  Iiis  nach  Alaschan :  «;«^- 
mit  wird  dirst-r  eliiiiesi>ehe  Name,  wie  \«)n  tVüliereu  I'orsrhern  die  N.unru 
Nan-achau.  T  ieu-schiui  und  Kurn-lnn.  von  einer  ein/fhieii  Hernkcttt-  auf 
ein  ganzes  Gebirgssysteni  iiliritra^en.  Htute  bildet  tier  l'ei-seli;ni  »^iue 
Wüste  mit  ;in.sserst  spärlichi  T  lJe\ Tilkci  inm ;  dieselben  Nnturverhäknissc  wer- 
den auch  im  Mittelalter  vurherrscliend  i;evvesen  sein,  trotz  der  grusx-ii  Be- 
deutung, welche  die  Gegend  im  Leln'u  der  Nouuideiivölker  jener  Zeit  liatit^. 
Auch  wüste  und  unfruchtbare,  aber  geschützte  Gegenden,  wo  selten  starker 
Schneefall  eintritt,  werden  von  den  Nomaden  als  Winterwohnsitze  sehr  ge- 
schätzt. SelbstverslSndlieh  konnte  der  Pei-sdian  diese  Bedeutung  nur  so 
lange  behalten,  bis  die  nördlichen  Ausläufer  des  Nan-schan  als  Sommer- 
weiden benutzt  w^erden  konnten;  als  hier  die  chinesische  Macht  befestigt 
und  dadurch,  wie  der  chinesische  Annalist  aich  ausdrückt,  den  Nomaden 
die  rechte  Hand  abgehauen  worden  war,  mussten  letztere  nördlicher  gel^i^e 
Wohnsitze  aufsuchen  und  das  verödete  Land  für  immer  verlassen. 

Im  eisten  Capitel  wird  die  Geschichte  des  Landes  unter  der  Herr- 
schaft verschiedener  Nomadenvdlker  bis  zu  dem  endgültigen  Verfall  des  Rei* 
ches  der  Tu-küe  erzählt.   Wie  ganz  Ost- Turkestan  war  das  Land  damals 
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in  mehrere  kleine  Reiche  eingetheilt,  deren  arische  Bevölkerung  in  densel> 
ben  politischen  Veriiiltnissen  gdebt  tu  haben  scheint  wie  ihre  Staminesge- 
üossen  in  Transoxanien.  Allmählich  wurden  diese  Reidie  von  den  Nomaden 
vernichtet.  Die  Anmerkungen  enthalten  zuweilen  sehr  ausführliche  Excurse 
über  die  A^'^tnrnrnung  der  Nomaden vulker.  die  Ausdehnung  ihrer  Herrschaft 
und  ihrer  Wandeningen  u.  s.w.  Ein  besonders  ausführlicher  Excins  winl 
den  Tocharem  gewidmet,  welche  der  X'erfasser  füi-  ein  Volk 'iranischer  Ab- 
stammung halt:  sie  sollen  von  Alters  her  in  den  Hergen  von  Kabniistan 
und  Kafiristan  gewohnt  haben  und  schon  in  den  assyrischen  KoiÜnsehriften 
zur  Zeit  des  Königs  S.nnherib  (704  —  fl.si'i  nis  Tochari  erwähnt  sein.  In  dem 
Exiiiis  über  die  Tn-kn»'  werd«  n  die  vom  Schroilifr  dif^ei-  Zeilen  über  den 
Fiii^^  .b-ntschn  und  da>  KistM  ii«'  l  lior  der  Orclmn  -  ]  nsrhi  iften  geäusserten 
Arisi»  htt'ii  \ iTw orlV'n  und  drr  .b-ntsi-lni  mir  dem  Syr-I)arja,  das  Eiserne 
Tlior  mit  dem  i'a.v>  ßu/,ghalu  idenliliciri.  In  der  I.ol)- Nor-Frage  stellt  sich 
drr  Verfasser  auf  die  Seite  von  Przewalsky  und  sucht  die  von  Richt- 
hufe u  und  neuei-dings  von  Hedin  erhobenen  Einwendiuigen  zu  widerlegen. 

Das  zweite  Capitel  euüiält  die  Geschichte  des  Landes  vom  VIII.. lahr- 
hunden  n.Chr.  hfe  «um  Ende  der  Herrschaft  der  Nachkommen  Tschingiz- 
Chan*8  in  der  Mongolei.  Die  Rolle  der  Uiguren  in  der  Geschichte  Mittel- 
asiens wird  als  •▼erhängnissvoll«  bezeichnet;  ihr  Name  ist  mit  dem  Ver- 
fall mebrerer  Nomadenreiche,  g<%cn  welche  sie  den  ersten,  zuweilen  auch 
den  letzten  Schlag  geführt  haben,  eng  verbunden.  Doch  konnte  das  in  dem 
weiten  Gebiete  vom  Jablonnoi  bis  «um  Tarbagatu  und  Nan-schan  zerstreute 
Volk  seinen  Sieg  nur  kurze  Zeit  benutzen  und  musste  anderen  Stimmen 
weichen ,  obgleich  letztere  ihre  Erhebung  oft  nur  den  Uigtiren  zu  verdanken 
hatten.  Zur  Zeit  der  Mongolenherrschafk  sucht  der  Verfasser  zwei  Bewe- 
gungen zu  verfolgen:  die  zum  Theil  erzwujigene  Übersiedelung  vieler  StSdte- 
bewohner  aus  Turkestan  nach  China  (von  ihnen  sollen  die  Dunganen  ab- 
stammen) und  die  Besetzung  frnlur  luibevölkerti  r  Gebiete  in  der  Dschun- 
garei.  in  Ost  -  Turkestan  und  im  Nan-schan  durch  Mongolen  mid  ittongoU- 
sirte  Türkenstänune.  In  den  Kriegen  zwischen  den  Giraten  und  den  Mon- 
golen sieht  der  Verfasser  mit  V.  Uspensky'  einen  Kampf  zwischen  den 
neuen,  von  den  civilisirten  Mongolen  aus  China  mitgebrachten  Anschauungen 
und  dem  echten  Noinadenthuin. 

Im  dritten  Capitel  linden  wir  eine  kurze  Ubersit  lii  der  Gc^t  hii  lue 
der  Dschagatai- Dynastie,  namentlich  in  Moirnlistnii.  dt  i  dun  li  dif  Cli  i- 
dscha  hervorgerufenen  Hew  ♦'uungen .  drs  Kaliniickcin-cit'lit  s  nnd  drr  dnni'^.i- 
sehen  Herrschaft,  endlich  der  letzten  Anlstiindc  in  (>st -Tnrkrstaa  bi'»  /.nv 
AViedrrhri  striking  der  chinesischen  Herrj-chalt  in  Kuld-sciiu  (18S1).  Das 
früher  für  die  Nomadenreiche  so  wichtige  Pei  -  schau  ist  jetzt  verödet,  ent- 
hält Jedoch  grosse  Reichlhumer  an  Mineralien  (Gold,  Eisen,  Blei  und  Stein- 
kohlen), wdche  das  Land  vieDdeht,  wenn  auch  nur  in  ferner  Zukunft,  zu 
neuem  Leben  berufen  werden.  Die  Möglichkeit  einer  solchen  Zukun^  ist 
schon  von  chinesischen  Dichtem  erkannt  wot*den. 

^  Das  Land  Kuku-uor  oder  Täiag-hai  (nuMtsch). 
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Im  »Journal  des  Ministeriums  füv  Volksauf klärung-  (Juni)  ist  eine 
Abhandlung  von  P.  Melioransky  »Uber  die  Grabinschriften  am  Orcbim 
und  Jenissei-  erschienen.  Im  Allgemeinen  theilt  der  Verfesscr  die  in  meiner 
deutschen  Abhandlung  (»Die  historische  Bedeutung  der  altturkischen  In- 
schriften«) ausgc^prorhrnen  Ansichten;  nur  die  Erzählunfj  über  die  Schlacht 
bei  Tschusch  wird  aiidcrs  als  \  au  mir  ircdcuti't.  Xndi  drr  Ansiclit  dt-s  Ver- 
fassers trelan:;  es  den  Feinden  reciitzcitig,  eine  Icste  Sieliuuü  finzuiichinrii. 
und  konnte  Ivül-  I'eiiin  \\  >  <rf'n  der  niedergeschlagenen  Stinininni;  seine  s 
HtH'i  r.s  keinen  AnnritV  w  agen.  Neu  ist  auch  dif  Ansiclit  des  \'ei  lassei  s, 
<la.s.s  die  Türken  sich  die  Seelen  der  Verstorbenen  vielltiicht  als  Flieu'  /i 
gedacht  haben;  e^  wird  an  den  kirgi/ischeu  .Vusdruck  Schybyn - Dsclian 
(eigentlich  »Fliege -Seele-)  erinnert  Was  die  Jenissei -Inschriften  anlangt,  so 
verzichtet  der  Verfasser  darauf,  «af  ihren  Inhalt  nSher  einzugehen,  da  an  der 
von  Radi  off  vorgeschlagen^]  Tnuisscription  iiod  Uehersetzung,  trote  des 
Schaifsinnes  dieses  Gelehrten  und  der  GrQndliehkeit  seiner  Kenntnisse, 
wahrscheiolich  noch  Vieles  geändert  werden  wird;  die  Undeiittichkeit  vieler 
Schriflt£dchent  die  niangdhafte  Orthographie  und  die  noch  wenig  erforschte 
Sprache  bieten  grosse  Schwierigkdten.  Noch  zweifelhafter  ist  die  voo 
Radi  off  im  XL  Bande  der  -Zaplski«  versuchte  Entzifferung  der  am  Tabs 
gefundenen  Inschrift^. 

Die  •  Ktlint)gra[iliiselie  I  bersicht«  (in  .Mnvkim  xon  tier  GeseilscliMt'i 
der  Fj-enndc  dt-r  Natnr^eseliiclite .  Anthropologie  und  Lthnographie  heraus- 
gegeben) tüithält  über  (Astasien  Folü«  tides: 

Nr.  1.  1.  M.  C  h  a  n  gal  I«  \\  .  lluchzeitsgebränclie .  Sitten  und  An- 
schauungen iler  Utnjäten  im  Bezirk  Balagansk.  Ortsver\\  aiiung  ^  rni;in^!^. 
Es  werden  mehrere  Ilochzeitslieder  (Text  und  l'bersetzung)  iiiiigctheilt. 
Wie  überall  haben  sich  bei  den  Burjäten  einige  Gebräuche  aus  der  Zeit 
des  Matterrechts  erhalten. 

2.  M.  Owtschinnikow,  Ethnographische  Materialien  über  die  Ja« 
kuten.  in.  Rechtssitten.  Ein  grosser  Theil  der  Abhandlung  ist  der  früheren 
Geschlechtsverfassung  gewidmet,  von  der  jetzt  nur  Spuren  vorhandoi  sind. 
Die  genauen  Bestimmungen  Uber  die  Aufnahme  der  Knaben  in  das  Vater- 
geschlecht und  Muttergeschlecht  (letzteres  bildet  bekanntlich  einen  Theil 
des  ersteren)  haben  sich  nur  in  der  Erinnenmg  der  Greise  erhalten.  Die 
Sitte*  greise  und  arbeitsunfähige  Geschlechtsmitglieder  zu  todten,  soll  bei 
den  Jakuten  vor  400 — 500  Jahren  bestanden  haben;  hei  den  Tungusen  im 
Bezirk  Olekminsk  besteht  sie  noch  heute.  Der  BegrüF  des  Grundeigenthums 
ist  erst  am  Ende  des  XMII.  Jahrhunderts  aiifi;ekommen.  Sti*eitigkeitea 
\v\u'den  in  früherer  Zeit  grosstentheils  von  Schiedsrichtern  geschlichtet«  deren 
Urtheil  keiner  Apjiellation  unterlag;  jetzt  werden  solche  Urtheile  von  den 
Altesten  und  den  russischen  Polizeiljehorden  gefällt.  Es  bestand  in  alter 
Zeit  auch  ein  allgeineities  Volksgericht,  zu  welchem  jedes  Geschlecht  seine 
Vertreter  sandte;  der  Ort,  wo  sich  dieses  GericiU  versammelte  (gewOiinlich 

*  Vergl.  Westasiatische  Studien,  Jahrgang  I,  8.165. 

*  luorodtschcskoje'Wjedomstwo,  eig.  «Verwaltung  für  lirenide  Volker*. 
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eine  grosse  Wiese),  wurde  an  doidu  ffitehyte  (»Thor  der  Welt> )  geuannt.  Die 
Moralitftt  der  BevdlkeniDg  ist  im  Allgemeinen  gesunken.  In  frOheren  Zeiten 
galt  ftir  dei^jenigeo»  der  sicli  widerrechtlicli  einen  Tlieil  der  allgemeinen 
Beute  angeeignet  hatte ,  Geldstrafe  oder  Verbannung;  jetzt  werden  soldie 
Leute  itir  ilire  Geschicklichkeit  gepriesen  und  die  Opfei*  ihres  Betruges 
nir  Tölpel  erklirt.  Die  Volkssitten  sind  von  den  russischen  Behörden  und 
den  einheimLsclien  Fürsten  mit  grosser  Willkur  behandelt  worden;  auch 
dein  bestehenden  Statut  wurden  nicht  die  Volkssitten,  sondern  die  Ansichten 
der  Beliöi-den  über  diese  Sitten  zu  Grunde  trelfsj^t. 

Ni.  2.  N.  Char u/. in,  Uechtssitten  der  Jakuten.  Das  hier  uiitge- 
tbeilte  Material  ist  von  N.  Pripuzow  gesanunelt  und  vom  Verfasser  im 
Auftrage  d^r  Oe^ell'^rhnft  lirarbeitet  woi-den.  Dnr  Verfnsver  sucht  sowohl 
die  Rest»'  alterlliümlirht'r  Anschauungen  wie  dif  S|)iirrii  russischen  Kinllusses 
zu  vt  rfDiui'M.  Dif  territoriale  Einheit  des  ( .oclilrchis  ist  jetzt  urössten- 
tlieils  verseiiu  umleii ;  die  Mitglieder  f  'iufv  ( itMiit-inde  sind  gen  «"ilmlicli  nur 
durch  NachbarscIialtslH  /.iehungen,  nicht  durch  Biulsveru  andt,schal"t  v<  rljunden. 
Die  Sitte  der  Exogamie  wird  noch  streng  beobachtet;  selbst  Heirathen 
zwischen  Bewohnern  eines  Ortes,  welche  denselben  Familiennamen  führen, 
sind  verboten.  Das  Alter  geniesst  eine  gewisse  Achtung,  namentlich  bei 
der  FrOhlingsfeier  (Ysech)  und  bei  Hochzeiten.  Die  Mitglieder  eines  Ge- 
schledits  mfissen  einander  unterstutzen  und  fllr  die  arbeitsunflhigen  (Kumalan) 
Sorge  tragen.  Die  Milchvei-wandtsehaß  wird  der  Blutsverwandtschaft  gltich 
geachtet;  die  Sitte  der  VerbrOderung  ist  jetzt  verschwunden.  Die  Gewalt 
des  Mannes  Ober  die  Person  seiner  Frau  unterliegt  einigen  Cinschrftnkungen ; 
er  darf  sie  weder  t5dten,  noch  verkaufen,  nodi  verschenken.  Diese  Be- 
stimmungen werden  zuweilen  durch  fingirte  Miethsvertrao;''  umgangen.  Ehe- 
liche Treue  wird  nur  von  den  Frauen,  nicht  von  den  Männern  verlangt 
Wegen  der  Sitt«'  der  Exogamie  sind  Töchter  taid  Schwestern  von  der 
Erbfolge  ausgeschlossen;  nur  iniisson  die  Erben  die  unverheirntliefen  weih- 
lichen Geschlechtsmitglicder  erhalten.  Das  l^crlit  des  Weihes,  selltst  der 
verheiratheten  Frau,  auf  dfii  Ertrag  ihn  i  j  t  r^rmlirljcii  Arbeit  w  ird  .m- 
erkannt.  Die  Mitgift  hat  keine  ßedeutimg  uml  bestellt  hluNs  ans  der  Kiu  k- 
erstattung  des  Qalym  oder  eines  Theiles  desselbfn.  l  iiti  r  di«"  \'rivvmuUcn 
der  Braut  w^erden  bei  der  lloclizeit  Geschenke  vertheili,  wi-khe  sie  jedoch 
im  nächsten  Jahre,  bei  der  Aufnalmie  des  jungen  Paares,  durch  grössei-e 
Geschenke  erwiedem  mOssen.  Stirbt  die  Frau,  wird  ihr  Eigenthum  ihren 
früheren  Verwandten  nicht  zurückgegeben;  stirbt  der  Mann,  kann  der 
Frau  ihr  Eügenthiun  nur  auf  Grund  eines  Testaments  des  Verstorbenen  zu- 
gesprochen werden.  Die  Wittwe  verwaltet  die  Hinterlassenschaft  ihres 
Mannes  bis  zur  Volljährigkeit  der  Kinder,  worauf  letztere  ihr  Erbe  auch 
ohne  die  £jnwi11igung  der  Mutter  thölen  können;  letztere  erhtit  dabei 
w  eniger  als  jeder  ihrer  Söhne.  Die  russische  Anschauung »  nach  welcher  der 
Wittwe  ein  Sechstel  der  Hinterlassenschaft  zugesprochen  wird,  ist  unter  den 
Jakuten  bis  jetzt  wenig  verbreitet.  Durch  den  russischen  Eintluss  müssen 
auch  einige  andere  Neuerungen  erklärt  werden,  wie  das  Recht  der  Frau, 
iliren  Mann  w^en  Verschwendung  zu  verklagen.   Auch  besitzt  die  F-rau 
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jetzt  das  Recht*  auf  ihre  eigene  Verantwortung  Anleihen  zu  machen;  liir 
solche  Anleihen  ist  der  Mann  nicht  verantwortlich,  ebenso  wienig  die  Frau 
fOr  die  persönlichen  Schulden  ihres  Mannes.  GewSlinlich  wird  bei  Anisen 
Bürgschaft  verlangt,  wobei  die  Gratification  des  Burgen  bis  2  Procent  der 
GesammtsttDiine  betragen  kann. 

Die  HenrsehafI  des  Vaters  über  seine  Kinder  war  frülipr  &st  unbe- 
schrinkt;  namentlich  wurden  neugeborene  Madchen  häiiHg  in  Säcken  aiif 
Blume  seliangt  und  7tini  \'<  ikauf  ausf^eboten.  Der  Preis  fiir  ein  Mädchen 
betrug  20 — '»0  Rubel;  es  sind  noch  schriftliche  Documentc  dieser  Art  er^ 
halten.  Sohne  durften  nur  innerhalb  eines  Geschlechts  weggegeben  werden. 
Die  Eltern  konnten  ihre  minderjährigen  Kinder  verheirathen ;  die  Reilien- 
folge  nach  dem  Alter  wurde  nur  in  Beztiir  auf  die  Solme.  nicht  auf  die 
Tocliter  beobachtet.  Unmitttlliar  nm  h  di  v  Aus/aliluni:  dos  (,^)a!ym  wurde 
dir  Hociizeit  ti«  reit-rt ;  die  kirchliche  Trauung  <  i  tol_urc  /uwcileii  \  iel  «spater. 
T{<  i  ihrer  ^^'ie(U'I•v^■I•l|(•irathung  durfte  die  Wittwe  nur  ihre  Törlitcr  inil- 
neiimen :  die  .Söluie  mussten  bfi  den  \'cr\\andten  des  \'atcrs  lilcibrn. 

Unverheirathete  tre.schlechti.milgliedcr  werden  nicht  für  vollherecliiigt 
anerkannt:  auch  nach  ihrer  Verheiratlumg  müssen  die  Sohne  ihrem  Vater, 
wenn  Nie  bei  ihm  wohnen  bleiben,  unbedingt  gehorchen.  Die  Altesten  des 
Geftclüechts  könnea  das  Haupt  einer  solchen  Wirthscliaft  absetzen  und  statt 
seiner  dnen  Anderen  ernennen.  Der  Sohn,  wdeher  seinen  Vater  beledigt 
hat,  verliert  sein  Recht  auf  das  Eigentlium  der  Familie.  Hat  der  Vater  bei 
Lebzeiten  einem  seiner  Söhne  sein  Erbtlieil  abgetreten,  darf  er  es  nicht 
wieder  zurftcknehmen.  Nach  dem  Tode  des  V^aters  ftllt  seine  Jurte  und 
sein  Hausgerftth  dem  jCkogsten  Sohne  zu,  wenn  letzterer  bis  zuletzt  im  Vater- 
hause gewohnt  hat:  sonst  wShlt  der  Vater  selbst  unter  seinen  Söhnen  den 
Erben  seiner  Jurte.  Die  Geschlechtsangehörigen  körinen  ein  Testament, 
durch  welches  die  Interessen  des  Geschlechts  gesch&digt  werden,  ftir  un- 
gültig erklKren.  Die  Vormundschaft  Uber  minderj&hrige  Erben  dQrfen  nur 
deren  nächste  Verwandte  übernehmen. 

Mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  nmsste  die  Sitte  der  freien  Besitz- 
ei^eifung  von  Grund  und  Boden  dem  PrintMp  des  Gemeinbesitzes  weichen. 
Jetzt  bildet  das  Ackerland  persönliclies  üägeuthum,  und  werden  nur  die 
Weidegründe  alle  zehn  Jahre,  zuweilen  in  noch  grösseren  Zeiträumen ,  ver- 
theilt. Demjenigen,  der  die  Abgaben  nicht  punktlich  entrichtet,  kann  sein 
Weideland .  Lrcnnintnen  werden.  Einicre  Rechte  der  früheren  Gesehlechls- 
gemeindeii  sind  auch  auf  die  jetzigen  territorialen  Gemeinden  ühergegani^pn: 
wenn  ein  31ilglieil  der  Gemeinde  irirend  etwas  verkaufen,  vertauschen  oder 
verschenken  will,  muss  es  womöglich  iimex-halb  der  Gemeinde  geschehen. 

II. 

-Dsdiehe  HuiulsdiaU"  in  Irkut>k. 

Von  den  in  dieser  Zeitung'  erschienenen  Artikeln  verdient  der  von 
N.  Tan  mitgetbeilte  »Fall  von  Kannibalismus  am  Flusse  Omolon«  (Nr.  74,  7H 

^  Vergi.  Ostasiatische  Studien,  Jahrgang  I,  a  209. 
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und  77)  die  Beachtung  weiterer  Kreise.  Die  am  unteran  Lauf  des  Omolon 
lebenden  Jukagiren  haben  jetst  fast  dbrnntiich  ihre  NatiooalitSt  aufgegeben 
und  die  Sprache  der  Lamuten  angenommen;  nur  Michael  Schtscherbakow  mit 
seiner  Funilie  bildete  darin  eine  Ausnahme,  was  zti  einer  Entfremdung 
/.wischen  ihrn  und  seinen  Verwandten  führte.  Gegen  seinen  Willen  mnsste 
Michael  auf  Befehl  des  Srhnlren  seinen  heruntergekninmeoen  Bruder  Innocenx 
und  dessen  Frau  Agathe  in  sein  ilaus  aufnehmen;  auch  hmocenz  hasste  seinen 
Bruder  und  suchte  ihm  auf  jede  Weise  zu  schaden.  Bald  merkte  Michael, 
dnss  ihm  dies  oder  jenes  von  seinem  Eigenthum  fehle;  eines  Ta«;es  wurden 
ihm  auf  diesf*  Weise  sechs  Ochsen  entwendet.  Dt-r  \'er(lacht  fiel  nntnrlich 
auf  Innocenz;  er  und  >eiiH-  Fvau  w  urden  von  ihren  crbittei  ten  \*erwandteri 
erurilVen  und  auf  eine  grüusanit'  Weise  j^efoltert,  doch  konnte  von  ihnen 
kein  Geständniss  erpresst  werden.  A<^athe  wollte  schon  den  Ort  angehen, 
wohin  sie  die  Ochsen  gefiihrt  hatte,  doch  eine  Drohung  ihres  Mannes  zwang 
sie  zum  Schweigen.  Seitdem  wurden  Beide  in  Michaers  Hause  noch  schlech- 
ter als  frQher  behandelt;  dabei  konnten  sie  keine  andere  Wohnung  auf- 
suchen, da  sie  noch  unter  den  Folgen  der  ausgestandene  Qualen  zu  leiden 
hatten.  Nach  drei  Monaten  starb  Agathe;  kunc  darauf  wurde  Michael's  Haus 
vom  Schulzen  besucht,  bei  welchem  Innocenz  sich  beklagte.  Michael  wurde 
zur  Prugehitrafe  verurtheilt  und  dieses  Urthetl  trotz  des  heftigen  Widmtandes 
des  Angektl^;t«l  sofort  ▼ollstreckt  Innoeenz  kehrte  in  das  Haus  des  Schul- 
zen zurück.  Nach  kurzer  Zdt  starb  Michael;  seine  Familie  wurde  von 
allen  ihren  A'erwandten  verlassen,  verbannt  und  dem  Himgertode  preisge- 
geben. Michael's  ältester  Sohn  W^assilij  ging  in  die  Wälder,  wo  er  sich 
von  seiner  Jagdbeule  nährte;  im  nächsten  Jahre  (1896)  kam  er  zufällig  mit 
seinem  Oheim  Innocen/  /usanmien.  welcher  ihn  an  seinem  Elternhause  vor- 
heifTihrte;  zu  *>einem  Schreck  sah  Wassilij  \i\er  die  venmstalteten  Leichen 
seiner  Mutter  und  Srliwester.  Auf  seine  Fragen  antwortete  ihm  der  Oheim 
mit  Lachen  iukI  drulite  ihn  zu  tödten,  wenn  er  das  von  ihm  Cie^eli'  ue 
irgend  Jemandem  erzählen  w  inde.  Trot/dt-m  begab  sich  der  junye  Mann 
im  »laiire  1897  nach  «Srednje- Kuh msk ;  auf  seine  Mittheilung  wurde  von 
den  russischen  Behörden  eine  Untersuchung  angeordnet.  Es  erwies  sich, 
dass  die  Mutter  und  die  Uteste  Tochter,  vom  Hunger  gepeinigt,  die  vier 
jüngsten  Kinder  (3 — 10  Jahre  alt)  verzehrt  hatten,  worauf  auch  die  Tochter 
von  der  Mutter  geschlachtet  worden  war;  endlich  war  auch  die  Mutter  dem 
Hungertode  erlegen.  Die  Jukagiren  zdgten  einiges  MitgefDU  mit  dem 
Schicksal  der  unglQcktichen  Familie;  doch  viel  grosser  war  der  Haas  g^en 
den  Angeber,  welcher  fiber  seine  Stammesgenossen  »das  Gericht  der  Russen« 
gebracht  hatte.  Mehrere  Jukagiren  theilten  dem  Verfasser  im  Vertrauen 
mit,  dass  Wassilij  jetzt  auf  seine  JagdzAge  verzichten  und  am  L'^'fer  des 
Flusses,  in  der  Nähe  der  Bdiörden,  bleiben  mösse,  sonst  würden  ilin  seine 
Stammesgenossen  keine  zwei  Tage  am  Leben  lassen. 
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Synchronistische  Regententabellen  zur  Geschichte 

der  chinesiscken  Dynasüen. 

Von  G.  Aseudt. 


§  1.   Allgemeine  Eiuleitung. 

Zur  \ fi'iJicirniii;  <-liin»'Ni-<<-lii  r  lli■^Il)^i^(■llt'r  T)at«'ii  rui>ot'trii  »-s  sich  dabei  mir 
MIM  (luA  Jalu',  iiit'lit  um  Monrii  und  Vmi,  iiaiideil)  sind  Nviiiiiciid  d*n"  ielzl»  ri 
l"iiiil'undz\van7.i<i  Jahre  wühl  hv'i  W'ritcin  am  mei.'olf'ii  die  •  ( '  lir  uji  u  l«)Sj;icn  1 
Tables  of  the  Chinese  Dy iia.s I i es  -  verwandt  worden,  welche  den 
dritten  Tiieil  (p.  361—390)  von  des  zn  friÜi  verstorbenen  William  Fr«%- 
derick  Mayers,  chinesischen  Secretins  der  en^ischen  Oesandtsehaft  in 
Peking,  Chinese  Reader's  Manual  (Shanghai  1H74.  XXIV  und  410  S.  8**) 
bilden.  Dieses  vorzflgliche  Werk  ist  nun  leider  schon  seit  mehreren  Jahren 
so  gut  wie  vergriffen  und  schwer  erhiltlich ;  eine  Art  zweiter  Auflage  des- 
selben bildet  freilich  das  im  vorigen  Jalire  (1898)  in  London  und  Shanghai 
erschienene  Chinexe  Biographical  Dictionary  (XII  und  1022  S.  8<*) 
von  Herbert  A.  Giles,  dem  Verfasser  vieler  ausgezeichneter  sinolo^ischer 
Werke,  wie  z.  B.  des  zur  Zeit  besten,  brnnrldjarsten  und  vollstandiirsten 
chinesischen  Wörterbuchs  (A  C  h  i  n  ese  -  E ngl ish  Dictionary.  London 
1892.  4").  leider  aber  hat  Hr.  Giles  in  sein  Biographisdu  s  Worterbuch 
MayeiN*  chronolouisclic  Tabellen  nicht  mit  nufixenonunen dies'"lben  finden 
sich  /war  im  Wesentlichen  unverändei-f  in  sinnein  chinesiscli  - i'n^lischen 
Wörlerbucln-  wieder*,  sind  aber  in  ilirscm  dickleibigen  Werke  von  recht 
unhandlichem  Kommt  unbequem  zu  bt  iuilz-  fi.  Auch  das  vorzilgliche  kb  itie 
Werk  von  Dr.  H.  Pritsche.  iVühcrrm  Dirrrioi  ilt^s  rnssischen  Obscrvu- 
toriunis  in  Pe^^i^^:   ^  ^  )  ijjii         '  *"  '  lironoloü;)'  and  ilie  Coit- 

struction  ol'  ihe  (  aicndar,  with  special  ret^ard  to  the  Chinese  coiuputaiion 
of  time  compartnl  with  the  Kuropean.  St.  Petersburg.  Lithographed  by 
R.  Lavereritz.  1886-  (92  S.  8"),  welches  auf  p.  75—92  gleiclifalls  diese  Re- 
gententabellen  entlialt,  hat  keine  weite  Verbreitung  gefunden. 

Schon  diese  Sachlage  wQrde  es  an  der  Zdt  erscheinen  lassen,  neue 
chronologische  Tabellen  zur  Geschichte  der  chinesischen  Dynastien  zu  ver> 
öffentlichen,  und  ich  hoffe  daher,  daas  die  hiermit  erfolgende  Mittheilung 
meiner  im  Wesentlichen  schon  vor  mehr  als  zwölf  Jahren  ausgearbeiteten 

'  Leider  hat  Giles  mmuciu  Uiograplii^cii^'n  Wörterbuch  auch  den  zweiten  Theil 
vo!»  .The  Chinese  Header's  Manual-,  eulhaltend  die  •Nutuerical  Categories-  (p.  293  — 
300)  nicht  einverleibt.  Eine  vennelirte  Nenbeafbeitung  dieses  Theiles  des  Mayers- 
schon  >ManuaU  wire  dt  ingcnd  zu  wdnscheti. 

s  Daselbst  S.  1384—1374. 
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synchronistischeti  Tabdlen  den  betheiligten  Kreisen  um  so  xiillkommener 
sein  wird,  ab  ich  gestrebt  habe,  dieselben  sehr  viel  voUst&ndiger  au  machetu 
als  es  die  Mayers'schen  und  alle  ähnlichen,  mir  sonst  bekannt  gewordeneu 
AufstelluDgen  dieser  Art  sind. 

Man  hat  sieb  niiraUeb  bis  jetxt  M  diesen  Listen  fast  ausschliesslich 
auf  die  von  den  Chinese  als  legitim  anerkannten  Dynastien  beschrankt 
und  nur  zu  Gunsten  der  nordliehen,  westlichen  und  dstlidbenWg- Dynastie, 
der  nördlichen  Ts'i-  und  ndrdUchen  Chou>  Dynastie,  sowie  der  Liao>  west- 
lichen Liao-  und  Kin- Dynastie  eine  Ausnahme  gemacht,  ohne  so^ar  diese 
wenigen  in  synchronistische  F'orm  zu  bringen.  Ausserdem  hat  Jauies  I.  (^  imp 
im  fiinften  Bande  seiner  -Chinese  Classics-.  Prolegomena  p.l02 — 111, 
al)er  gleichfalls  nicht  in  synchronistischer  Form,  Listen  der  Regenten  von 
13  der  wichtigsten  Lehnsfurstenthümer  zur  Zeit  der  Chou- Dynastie  (11*22  — 
ti49  V.  Chr.)  q;p2:f^^i»'n;  von  den  zahlreichen  sonstigen  Thoilftirstenthfimeni, 
.^vf»j(>},P  so  häutig  neben  den  legltiinpn  Dynastipn  eine  wichtige  Rolle  in  der 
«•Innr-'slschen  Opschichto  gespielt  lial)en,  wie  namentlich  von  rlf'n  socffnann- 
len  »Serli/elin tiiul  -Zolin  StaatiMi  ".  findet  man  nirgends  eine  Spur.  Alle 
diese  nun.  sowie  aueh  diejenii^en  Rebellea  und  Pra^tendenten.  wolclie  eiif<*nc 
Regierungsdevisen  (Nien - liao's.  Nengö's;  s.  unten  8)  angcnonnueu  haben, 
sind,  in  die  nachfolgenden  Tabellen  autgeuouauen.  diese  Tabellen  selbst  aber 
in  synchronistische  Form  gebracht  w  orden.  die  einzige,  welche  geeignet  er- 
seheint, die  cljronologische  Ubersicht  über  die  vielfach  äusserst  verwickelten 
Verhiltnisse  der  chinesischen  Geschichte  zu  erieichtem. 

Ich  habe  ferner  ausser  den  historischen  Namen  und  Regi  erungs- 
devisen  der  Kaiser  stets  auch  ihre  persönlichen  Namen  beigefügt, 
mdst  auch  angaben,  in  welchem  Ver wan dtschafts-Verhaltniss  der 
Naidifolgv  zu  sdnem  Vor^nger  gestanden.  Endlich  sind  auch  wenigstenJt 
f&r  alle  grösseren  Dynastien  die  so  häufig  wechselnden  Residenzen,  und 
zwar  nach  ihren  gleichzeitigen  und  nach  ihren  jetzigen  Namen,  in  den  Ta- 
bellen angegeben,  dagegen  sonstige  Notizen  nur  in  verschwindend  geringer 
Anzahl  eingestreut  worden. 

Durchaus  jenseits  des  von  mir  in  vorliegender  Arbeit  verfolgten  Zweckes 
hat  es  gelegen,  auf  irgend  welche  zweifelhaften  Punkte  der  chinesi- 
achen  Chronologie  —  wobei  es  sich  übrigens  im  Wesentlichen  nur  um 
die  ältesten,  halbhistoriscben,  bez.  ganz  sagenhaften  Zeiträume  gehandelt 
haben  wurde  —  hier  näher  einzurrehen,  vielmehr  ist  mein  Augenmerk  nur 
flaraut"  gericlitet  gewesen,  das  in  den  chinesischen  Quellen  reichlich  vor- 
li.nulene  Miterial  in  handlicher  und  schnellste  Orientiruug  ermöglichender 
Form  allgemein  /.ugänglich  7.n  machen. 

Voranueslellt  habe  ich  eine  Tabelle,  welehe  in  foi'tlant'ender  Reih«.'n- 
It.ilge  die  eliinesisehe  eyklische  Bezeichnung  lur  jedes  .lahr  von  20*^7 
vor  bis  11)23  nach  Christi  Geburt  ungiebt,  da  die  demselben  Zwecke  die- 
nenden, zusammengedrängten  Tabellen,  wie  z.  B.  die  in  Mayers"  Mainial 
[}.  362.  36.3,  die  erfoi*derliche  oder  wenigstens  dm'chaus  wünschensvverthe 
Bequemlichkdt  f&r  acimelle  oder  vielmehr  augenblickliche  Verificirung  mir 
nicht  zu  gewähren  schienen. 
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Ich  sehe  in  dieser  Tabelle  eine  wesentliche  Erginzung  meiner  Re- 
gententafeln ,  da  sehr  bftofig,  statt  zo  sageo,  im  wievielten  Regierangs- 
jahre eines  Kaisers  irgend  ein  Ereigniss  sich  zugetragen  habe,  von  den 
chinesischen  Schriftstellern  angegeben  wird,  es  habe  sich  unter  der  Regi«?- 
rung  des  Kaisers  N.N.  in  demjenigen  Jahre  begeben,  weh  lit  in  die  cykli- 
sche  Bezeichnung  soundso  zukomme.  Da  nun  dieselbe  cyklisehe  Be- 
zeichnung immer  erst  nach  Vr  rlauf  von  (50  Jahren  wiederkehrt,  kann  auf 
diese  Wei'^f*  kaum  joinals  rin  Zu ciff»!  entstehen. 

Ich  künnic  liin*  nun  dirsr  Liste  dcv  cyklischen  Inhresiiainpn  unmittt'l- 
bar  fnltren  lassen,  wenn  uf-m  iiwärti'jre  Arbeit  ausbciiiies.Nlicii  lui*  sinoloiriselie 
Kn  is»  hcstiniint  wäre;  da  ich  dieselbe  jedoch  auch  fiir  Nichtsinologen  luaucli- 
bar  zu  mat  heii  wünsche,  muss  ich  zunächst  eine  kurze  Krlüutenujg  über  den 
chinesischen  sechzigjährigen  Cyklus  und  die  cyklischen  Naineu  der  Jalu-e> 
vorausschicken.  Aus  demselben  Grunde  werde  ich,  wie  gleich  hier  bemerkt 
sei,  auch  im  weiteren  Verfolge  meiner  Arbeit  einige  kurze  Erklirungen 
(z.  B.  über  historische  oder  Tempelnamen,  über  Regierungsdevism  u.  s.  w.) 
geben ,  welche  ftkr  Sinologen  von  Fach  •  nicht  erforderlich  gewesen  sein 
würden. 

§2.  Der  chinesische  sechzigjährige  Cyklus  und  die  cyklischen 

Namen  der  Jahre. 

Die  Chinesen  rechnen  also  nach  einem  sechzigjährigeii  Cyklus,  und 
jedes  Jahr  dieses  Cyklus  ti^  dnen  besond««n,  aus  zwei  Zeichen  (Sylben 
oder  Wörtern)  zusammengesetzU»  Namen.  Diese  zweisylbigeu  Namen  oder 
cyklischen  Bezeichnungen  der  Jahre  aber  werden  durch  im  Ganzen  nur 
22  Zeichen  gebildet,  welche  wiederum  in  eine  Gruppe  von  10  und  in  eine 
zweite  Gruppe  von  12  Zeichen  zerfallen.  Die  Gruppe  der  10  Zeichen 
(welche  in  den  cyklischen  Jahresuamen  stets  die  erste  Stelle  einnehmen) 
nennt  man  die  Himmelsäste  t*ien*-kan^^  oder  die  10  Äste 

die  Gruppe  der  12  Zeichen  (welche  stets  an  zweiter 
Stelle  in  den  cyklischen  Jabresbezdchoungen  stehen)  nennt  man  die  Erd* 
zweige  (Jstb^  /i*-cÄf»)  odei'  12  Zweige  (-f-H  shi^^örh^-eW). 

Die  gebräuchlichen  Namen  der  Himmelsäste  sind: 

Asm' 

2.  ^  t*  6.  9.  J4n* 

3.  p5  jmg*  7.  10.  ^  kue%^  (ihw») 

Die  Namen  der  Erd zweige  sind: 

1.  ^  to««»  ö.        ch'M*  9.  rfl  sMn^ 

2.  ^  cAW  6,  Q  ssi*  10.  g  yu*  (yö*) 

3.  v'//'  7.  ^  fr«»  II-  -'^  (^««') 

4.  mao^  8.  ^  i<v<*  {we*)  12.  ^  hat* 
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Aus  diesen  beiden  Zeich cnjimi]) pen  werden  nun  die  60  cyklischen 
Jahresnaoien  in  der  Wei^e  gebildet,  dass  man  zuerst 

den  1.  Himmelsast  (chia)  mit  dem  1.  Erdzweig  {itze), 
sodann     •2.        •        (i)       *     •    2.      »  (cftou), 

'verbindet  und  so  weiter,  darauf  nach  Erschöpfung  der  10  HimmelsBste 
wieder  mit  dem  1.  (chia)  beginnt,  welcher  aber  nun  mit  dem  II.  Erdzweig 

(  omViinirt  wird.  Es  folgt  der  2.  Hiininel.sast  (i)  in  Verbindung  mit 
dem  12.  Erdzweig  {  fiai).  Jetzt  sind  auch  die  £rdzweige  erschöpft,  und  innn 
fangt  nunmehr  mit  diesen  wieder  von  vom  an,  führt  aber  mit  den  Hiui- 

nielsästen  in  iiniinterbrochener  H<  ilicnfulge  fort,  so  dass  wir  nunmehr  den 
3.  Hinmielsast  ipmf/)  in  Verbinduii;^  mit  dem  1.  Hrdzwcii;  (Ac^)  crhaltfn. 

Das  erste  Jahr  dt  s  sechzigjälnigen  CVklus  trägt  dcnmai:li  den  Namen 
rli/i*-f'!Te^.  und  wenn  die  10  liimmelsaste  sechsmal,  die  12  Erd- 
7-weig»'  nix'i-  iTiufmal  verbraucht  sind,  so  ist  der  sei  lizi;^ jabriuc  f^yklus  zu 
Ende  und  es  beginnt,  wieder  mit  der  Bezeichnung  (hiä-ts:e,  ein  neuer  Cyklus. 

Die  vollst&ndige  Liste  der  60  cyiüischen  Jahresnamen  stellt  sich  dem- 
nach folgendermaassen: 


•1-  ¥^ 

21. 

31. 

41.  ^  JS 

ehia'sMn 

ehia-cK4n 

ehia-ym 

•22.  AB 

32.  6*  42.  2,  a 

52. 

i'kai 

t-y» 

i-mao 

13. 

na.  [Aj  ^ 

43.  j^^ 

53.  pj  J^^^ 

pitiy-tsze 

phuj-vh  en 

1*  Ti 

24. 

34.  TS  «•  T* 

54.  TB 

ting-mao 

ÜTig-yu 

iing-szi 

45.  2JJ^ 

55. 

16.  a^w 

26-  2.  Ji: 

3ß. 

4<;.  a  M 

CÜ-Kt 

chi-mao 

chi'cKou 

dif-y» 

king-tszi 

k^-Asü 

king-sAän 

18. 

28. 

38.  ^  -ft 

48.  ^  ^ 

,58.  ^'gj 

hsin  •  trei 

hsin-cJtou 

« 

19.  ^ 

29.  3EJg 

39. 

49.  3^-?* 

59- i;* 

10. 

20- 

30. 

10.  :^^p 

•>o.  ^  Ä 

60.  ^ 

kuei-  yu 

kuei'Wei 

kuei-sze 

kuei-mao 

kuei-cKou 

kuei-Juii 
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Man  sieht  also,  dass  jedes  1.,  11..  21.,  31.,  41.  und  .^1.  Jahr  den 
1.  Himmelsast        ekia)^  dag^en  jedes  1.,  13.«  25.,  37.  und  49.  Jahr  den 

1.  Erdzweig        /-«r«)  enth&lt 

Ein  solcher  seclizigjäliriger  Cykhis  wird  auf  Chinesisch«  in  Überein- 
stimmung mit  dem  cytcliscben  Namen  des  1.  Jahres,  eine  ^  ^  ehid*-'t9sS' 
genannt,  wofür  man  auch  ^  Äad*-cÄ*B*-toce  »ein  bunter  (d.h.  aus 
mannigfaltigen  Namen  ausammengesetzer)  Cyklus«  sagt.  Den  Namen  Hua- 
chia-tsze  gebraucht  man  besonders  mit  Bezug  auf  die  Zusammensteliung  der 
60  cyklischen  Namen  in  Form  einer  Liste  oder  Tabelle  (vergl.  den  Aus- 
druck: ^  ^  ^  kua'ming-t8^-t9;x  -Namensliste«,  eigentlich:  »eine 
Liste  bunter  [in  bunter  Reihe  abwechselnder]  Namen«).  Drei  Cyklen  bilden 
eine  liin*-hui*  oder  •UmwIl^ung•^  und  es  knüpft  sich  dsran  der 

Aberglaube,  dass  in  jedem  1.  Cyklus  einer  Lun-hut  die  Geschicke  des 
Chinesischen  Reiches  eine  aufsteigende  Tendenz  haben,  im  2.  Cyklus  eine 
Blüthezett  eintrete,  im  3.  Cyklus  aber  es  wtedei*  bergab  gehe«  Wir  sind  jetzt 
im  76.  Cyklus,  welcher  mit  dem  Jahre  1864  begonnen  hat,  befinden  uns 
also  in  einer  Periode,  wolclic  diesem  Aberglauben  zufolge  eine  aufsteigende 
sein  miisste.  Und  in  der  Thal,  als  in  den  sechziger  Jahren  den  Chinesen 
die  Untei-drückung  der  Tai-jMng-  und  Nien -fe- ReWllion  ^rlnnti,  als  so- 
dann A  ini  inn  wiedererobert  und  spater  die  Kaschgarei  nebst  den  Gebit»- 
ten  nördlich  vom  Himniels£^ehirge  wifvlfM*  niiter  chinesische  Botmüssigkeit 
gebracht  wniil»-.  als  Kussl.ind  sirh  zur  RiicUgabe  des  Kuldscha- Dreiecks 
'itM-'^tand .  die  japaniNclien  Absichten  auf  Formosa  vereitelt  wui'den.  Ivorea 
Ix  iiialn'  zu  eifuT  ciiincsisrbiMi  Dependent  sremacht  win'de.  Annam,  Birma 
und  Nepal  ilut'  rei:t'liiiässiL;»'n  liilnitgesandlscljallen  Jiacli  Pekincr  wieder 
aulnalinien,  da  konnte  man  es  wohl  verstehen,  weim  die  i'lüne.sea,  wie 
häufig  geschah,  auf  diese  erfreuliche  Entwickelung  der  Verhältnisse  als  auf 
eine  Bestätigung  des  erwKhnten  Aberglaubens  hinwiesen.  Wie  sie  sich  seit- 
dem den  plotülichen  Wandel  der  Dinge  zu  ihren  Ungunsten  erkl&rt  haben, 
vermag  ich  nicht  zu  sagen. 


§  3«   Der  sechzigjährige  Cyklus.   Aiphabetische  Liste  der 

cyklischen  Namen. 

Ich  stelle  hier  zunSchst  die  60  i^klischen  Namen  in  alphabetischer 
Reihenfolge  zusammen,  unter  Hinzufögung  der  jedem  dnzelnen  innerhalb 
des  Cyklus  zukommenden  Nummer: 


26 

46 

ekia-t»se 

1 

Atm-hai 

48 

ehi'hai 

36 

31 

httn^mao 

28 

chi-mao 

16 

chia-ch*4n 

41 

ehia-yin 

51 

ksin-sze 

18 

cht- sze 

6 

cMa-hsÜ 

11 

8 

56 

ehia-sh4n 

21 

hsin'ck'ou 

38 

hsm-yu 

58 

'  I'Ji'r  Ausi!ru<  k  !>in-!iu'\  :>t  eigentlich  der  buddhistischen  Temiinologie  ent- 
lehnt, iu  welcher  er  aber  dem  sanskritischen  mxnaära  entspricht. 
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f  -  ch'(rtl 

o 

39 

kitei'S'^e 

-M) 

ft 

f  mg -hat 

24 

12 

kuei'wei 

20 

tiny-  mar» 

4 

i'tnao 

ö2 

10 

Hng-ssi 

54 

42 

47 

ttng'Vm 

44 

i-  wn 

32 

57 

piny  -  ch' ni 

53 

ting-yu 

84 

i-yu 

22 

37 

piny  - 

23 

k^ny  -  tru 

4 

jßhifj  -  xhen 

X\ 

tr  u-vKen 

5 

J     -  rh'en 

29 

k4»g'ym 

27 

piii(/-ts:e 

13 

ictt-hsü 

35 

jt'it  -  hsii 

r.9 

piny  -  mt 

43 

ttft  -  sfiAt 

45 

Jrn  -shAi 

9 

kuei-ch'  <»i 

50 

piny-yin 

3 

u  u  -  tsze 

25 

Jen  -  tsze 

49 

kuei-  hat 

60 

tcu-wu 

55 

19 

kuei-mao 

40 

14 

15 

§  4.    Alte  Nameo  der  cyklischeu  Zeichen. 

La  dem  alten  WSrterbuche  ^  !|{^  örh^,  sowie  in  den  Historisehen 

Denkwardigkeiten  (^gg  Shf^ehi)  Szü^ma,  Ch'ien's  {0],%^)  sind 
<wei  Beilien  ilterer,  mehrsylbiger  Namen  fitr  die  Himmel^te  und  Erdsweige 
ftberiiefert,  welche  bereits  Mayers  in  seinem  Büchelchen:  »The  Anglo -Chi- 
nese talendar  Manual.  A  Handbook  of  reference  for  the  determination  of 
Chinese  dates,  during  the  period  from  1860  to  1879.  2><i  edition.  Shang- 
hai and  London«,  dessen  Vorrede  »Peking,  April  1875«  datirt  ist,  und  Giles, 
Diet  p.  1383,  zusammengestellt  haben.  Ich  lasse  hier  gleichfalls  eine  Liste 
dieser  alten  Namen,  unter  Beiftigung  der  jetzt  gebrSuchlichen,  folgen: 

1.  Die  HimmelsSste. 

Jetziger  Name  Im  l)rh-ya  Bei  Sze-raa  Ch'ien 


1. 

^4  chia 

yen'/iny 

2. 

mW 

twtH'tn^Hg 

3. 

^^iS  Jou-chao 

yu-dtav  oder 

um 

yu'fao 

4- 

~f  tiny 

*J»i:  H^l  <  ff 

cKiony  •  tcu  . 

5. 

iJc 

»der  Jf^m 

rhu-yuny 

6. 

chu-li 

7. 

1^  ^1^'"    v/f '/  //  7  -  i  Ii  (I  iKJ 

K'J  kl! 

shany  -  ht'ny 

mm 

chaO' yang 

9. 

Mng-ai 

10. 

^  kuei 

chao-yany 

.shany-cUany 
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2.  Die  E!t*d2weiBe. 

Jetziger  Nane 

Im  örhoya                Bei  Sza^ma  Ch'ien 

1. 

2. 

-ft  ch'ou 

3. 

4. 

Bp         v/i  ajt  -  >/>it .  tan-    JeT  tan-an 
ym  oder  shan-yen 

5. 

6. 

:/^T?E^  to-Äiiff«jr-to  ta-man^-h 

7. 

^  tcu 

8. 

9. 

'«»-^««           TPj  fe^  jm-han  (nach 

Kans^i:  /"tm-Aan) 

10. 

'f^  ^  ^■'^o-nyo  tso-nyo 

11. 

nH  7v  vcn-tnao           ntrv  veH'mao 
ft^f  jufi  jf**"  «»wv          fiB      j'*^  WM«» 

12. 

.<!  fs  sich  hiei 

'  durchijäiigiir  um  niclitcliinesisclic  Wörti  r  iinrulf^lt, 

isi  .'Ulf  den  eisten  Blick  klar.  \'ou  w«  aber  die  lliitlrliniiii;;  >.t;ittmnnrHlcn 
liaUni  uiü^e.  ist  ein  jetzt  untrclöstp««  Kiitlisel.  Di«-  \  i  r>r!iit'dt'ii(>i!  Nainens- 
fortnen  im  Wörterbuch  und  in  dtn  lli>l<(rischen  I)t'nk^\  ürdigkeiten  sind 
giossentheils  gi*aphisclie  odrr  diircii  die  KnlUhmuig  aas  einer  fremden 
Sprache  leicht  eiklärliehe  phonetische  Varianten.  Letztere  wiii-den  theil- 
weise  noch  iinerh^Udier  erscheinen,  als  es  bei  meiner  Unischreibung  der 
Fall  ist,  wenn  man  an  Stdie  der  Jetzigen  die  alte  Aussprache  setzt,  so 
z.  B.  wenn  man  beim  4.  Himmelsast  fi  und  «  statt  yfi  und  «n»  liest.  Beim 
8.  Himmelsast:  eKtrng-kuang^  d.  h.  «doppelter  Glanz«,  oder  ehao-yang,  d.  h. 
»leuchtende  Sonne«,  scheint  mir  unverkennbar  eine  Anlehnung  an  chinesische 
Wörter  vontoli^en;  jedoch  ist  anzunehmen,  dass  wenigstens  der  eine  dieser 
Namen  dm  Fremdwort,  welclies  er  ausdrOcken  sollte,  phonetisch  noch 
nahe  stand,  denn  es  wäre  sonst  nicht  ersichtlich,  weshalb  gerade  nur  hei 
dirscin  einen  (oder  diesen  beiden)  Namen  (s.  sogleich)  verständliche  chi- 
nesische Wörter  hätten  gewählt  werden  sollen,  während  alle  anderen  im 
Cliinesischen  gar  keinen  Sinn  geben.  Theüweise  scheint  die  Uberlieferung 
auch  schon  in  Verwirrung  gerathen  zu  sein.  .So  findet  sich  das  soeben  be- 
sprochorif  rhao-yany  noch  »'innial  beim  Ilimmelsast.  so  dass  rh'jmff- 
ki'iiiKi  \nn\  chao-yang  viell('i(*lit  nicht  als  W'it'dfrgabe  eines,  sondern  zweier 
Fremdwörter  zu  erachten  sind:  t  u-tcei  erscheint  beim  5.  und  0.,  shtrnjf' 
cJiang  beim  7.  und  1«*.  Himmelsast. 

ICbenso  räthselhaft  wie  die  Ilerkunt'l  dieser  Finiidwöi  icr  ist  das  Ver- 
hültui^s  dei'selben  zu  den  modernen  (aber  doch  auch  sdion  sehr  alten)  Be- 
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Zeichnungen.  Das«  bierbet  in  erster  Linie  d»»  Bedfirfniss  maassgebend  ge- 
wesen ist«  dem  Monosyllabiainua  des  Chinesischen  cnts{irechende  einaylbige 
Benennungen  an  Stelle  der  inehrsylbigeii  und  exotisdi  klingenden  Munstra 
zu  setzen,  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  wodurch  man  sich  aber  bei  dt*r  Walil 
der  heute  üblichen  Namen  hat  leiten  lassen,  ist  durchaus  nicht  ersichtlich. 
Mit  Vorliebe  hat  man  offenbar  Zeichen  gewählt,  die  in  anderen  Bedeutungen 
fiir  gewohnlieh  nicht  häufig  oder  kaum  vorkonunen.  jedoch  ist  dies  bei  den 
lürdzweigen  weniger  als  bei  den  HitiunrlsHsten  der  hall. 

Eine  Keniitiiiss  dei-  alten  N'auieu  kann  m;iii  imrli  Im  iuc  nicht  ent- 
behren, denn  iu  vielen  Fällen  werden  sie  auch  ,j<'tzi  noch  —  wenn  auch 
mehr  als  litterarische  Leckerbissen  —  gern  angewendet,  z.  B.  bei  der  Da- 
tiruug  von  \  orredeu. 

§  5.   Anfangspunkt  der  Rechnung  nach  sechzigj&hrigen 

Cyklen. 

Nach  der  gewöhnlichen,  natürlich  durchaus  unhistorischen  Tradition 
soll  es  der  Kaiser  Huang -ti  (^^'ijVj  gewesen  sein,  welcher  im  achten  Jahre 
seiner^ R^ierung,  d.h.  2697  v.Chr.,  das  cyklische  System  der  Chronologie 
eingeföhrt  Inbe,  und  es  wird  MisdrQckli<d>  hinsugeHigt,  dass  demgeiuSss 
dieses  Jahr  2697  das  erste  Chia-tszS-Jahr  gewesen  sei.  Man  sollte  danach 
erwarten,  dass  die  Zeit  von  2697 — 2638  als  der  erste  sechzig jibrige  Cyklus 
gerechnet  werde.  Dies  ist  aber  keinesw^  der  Fall,  sondern  man  z&hlt  als 
den  ersten  Cyklus  denjenigen,  der  mit  dem  Jahre  2637  beginnt  und  2578 
aufhört,  so  dass  wir  jetzt,  wie  schon  oben  erw&hnt,  seit  1864  im  76.  Cyklus 
stehen.  Dies  ist  wenigstens  die  jetzt  ganz  allgemein  im  Gebrauch  befindliche 
Rechnung,  welcher  gegenüber  andere  Zahlungen,  wie  sie  sich  zuweilen  in 
alteren  Werken  finden,  keine  praktische  Bedeutung  haben.  Den  Grund  fUi' 
diese  Sonderbarkeit  kann  ich  nicht  angeben,  es  niüsste  denn  sein,  dass  man, 
da  Huang- ti  von  '27^4  —  2")!).')  rt  Lciort  haben  soll  und  von  seiner  R*  ^ierung 
niciit  viel  zu  iiieldfii  ist.  drii  Anfant:,  des  f>rsten  Cykluä  uni  sechzig  Jalire 
näher  an  das  Lude  seiner  Kegieruug  gerückt  hat. 

§6.   Tabelle  der  sechzigjährigen  eli i nesischen  Cykiea  von 
2697  vor  bis  1923  nach  Christi  Geburt. 

Bemerkung:  Der  Cyklus  von  2697 — 2638  ist  mit  0.  die  übrigen 
sind  mit  den  Ziffern  1 — 76  bezeichnet.  Hinter  der  Nunnner  des  Cyklus 
folgt  die  Nummer  des  Jahres  nacli  x-uit  r  SteHuiii^  im  Cykln*?.  also  z.  B. 
43,  2  —  2.  Jahr  des  43.  Cyklus.  lYut  Nuiimu-r  <les  <  yklus  i>t  irduch  inuner 
nur  dem  1.,  11.,  21.  u.  s.w.  Jahre  dessclb<'M  v.u  angestellt,  sowie  auch  jedes- 
mal da  gesetzt,  wo  eine  neue  Zeile  im  Druck  anfängt. 

Von  2697—2686  v.  Chr. 


2697  chiatszi  0,  1 

2696  icKou  2 

2695  phigyin  3 

2694  tingmao  4 


■l\m  rrurh'en  0,  5 

26tf_>  c/>>^>Te  6 

269!  krnijicu  7 

2690  hsmtcvi  8 


2(;S!>  ynshhi  0,9 

2()H8  ki:>  H/H  10 

2687  chia/im  0,11 

2686  iJiai  12 
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V.  Chr. 


2ti84 

•Jtib  1 

'H'>77 
•267(j 
2676 
2674 
2673 
2672 
2671 
2670 
2<5(>9 

2»;«;i 

2tiÜU 
2659 
2658 
2657 
2656 
2655 
2654 
2653 
2f;52 

2t;r>i 
2«;.'>'i 

2r.4s 

2r.47 
2»i4«i 

2(.;i:i 

2644 
2<J4.H 
2«;42 
2641 


imtfch'ou 

}rityifi 
thimao 

hsinszt 
ff'niru 

<  hiashM 
iyu 

j)fn</hsü 

vettt»z6 
ehtch^ou 

htinmao 

kiuiszi 
ch  ia  wu 

phliJ'^hf'H 
t"HJ}/u 
irtiftsii 
r/ii/t  fii 

hsiiufit/u 

kueimao 

pmfftcu 
tinffipei 
tcushM 

(hiyu 

jf'nisze 
kmicli  Oll 
i  h  iatfin 
tftiao 

pi/Kjeh'ea 
tirnjs:t' 
innen 
t'hiwei 


0.13 
14 
15 
Ifi 
17 
18 
19 
20 

0,  21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 

0.31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 

0, 41 
42 
43 
44 
45 
40 
47 
48 
49 
50 

0,51 
52 

r  •> 

54 
55 
56 
57 


Von  2685—2553 

264(>  hsinyu 

2639  y/j/MM 

2638  kueüiai 

2'''3'i  iilioti 

2<»;i4  tinymao 

2633  uuch'en 

2632  ckinf 

2631  kfngwu' 

2630  k$mwei 

2629  jiMhM 

2628  kun^ 

2627  ehiam 

2626  aCai 

2625  pingUsz^ 

2>I24  tt/if/rh'ou 

2623  %rtiyin 

2»>22  vhimao 

2  ♦121  kf'nychen 

2«»2<'  /isinscr 

2»'.  r.t  j>'ftir>/ 

2618  kimtrfi 

2<'17  {-/liasfuht 

J  * '  I  • '  Ü/Jl 

26 1 5  jiifiyh»ü 

2614  Ht^Kai 

2613  vBuUse 

2612  chicKcu 

2611  kätgyin 

2610  hsmmao 
2609 

2608  ihiräu»* 


2«;07 
2«"><Mi 
2r.05 

2r.o4 

2»;<i3 

2 

2nul 
2«i<»0 
2590 
2598 
259« 


rhiawu 

itrei 

/n/igshin 

ftn</i/u 

ffiift  ai 
k'iiijljize 

jriryin 
,  kitiiinao 
7  chiacKin 


0,58 

2596 

is:e 

1,42 

59 

2595 

43 

60 

2594 

tiuyicei 

44 

2593 

iciushen 

45 

1,1 

2592 

ch  iyii 

46 

2 

2591 

krH<lhsyi 

47 

3 

2590 

hjthth  ai 

48 

4 

2589 

jetitsce 

49 

5 

2588 

kueichou 

50 

6 

2587 

ehiaym 

1,51 

2586 

imao 

52 

8 

2585 

53 

9 

2584 

54 

10 

2583 

tctncu 

55 

l.U 

2582 

chktei 

56 

12 

2581 

kingskin 

57 

13 

2580 

hxinjfU 

58 

14 

2579 

59 

15 

2578 

kueiKai 

60 

16 

17 

2577 

2.  1 

18 

2576 

ich'  OH 

2 

19 

2575 

pi»(pfiti 

3 

20 

2574 

t'iK/inao 

4 

1.21 

2573 

Uiu/tt'/i 

5 

22 

2572 

chis:e 

6 

23 

2571 

kthigteu 

7 

24 

2570 

hsmvei 

8 

25 

2569 

JinsMn 

9 

26 

2568 

kueijfu 

10 

27 

2567 

eh  ia  hgü 

2,11 

28 

2566 

ik'ai 

12 

29 
,  30 

2565 
2564 

13 

imffch*o» 

14 

1,31 

2563 

iruym 

15 

32 

25»'»2 

chiinao 

16 

33 

25r.l 

kcntfch'^ 

17 

34 

2560 

h-finsze 

18 

35 

2559 

Je/uru 

19 

36 

2558 

kiiritrei 

20 

37 

2557 

chia9h6n 

2,21 

38 

2556» 

itpt 

22 

39 

2555 

23 

40 

2554 

tittyliai 

24 

1,41 

2553 

25 
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1247 

r  It  iahsit 

24,11 

1246 

ifi  a  t 

12 

1245 

pmyUze 

13 

1244  tmgcKtm 

14 

1243 

touym 

15 

1242 

16 

1241 

17 

1240 

kmssi 

18 

1239  ßm 

19 

1238 

kumwd 

20 

1237 

chiatMn 

24, 21 

1236 

iyu 

22 

1235 

pinyhsB 

23 

1234 

thiyKai 

24 

1233 

iciitjizi 

25 

1232 

chicKoit 

26 

1231 

kf  nyt/iii 

27 

1230 

hsiiunao 

28 

1229  jench'Sn 

29 

1228 

kwisze 

30 

1227 

ehinwu 

24,31 

1226 

32 

1225  pinyshM 

33 
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Von  1224—1092 

V.  Chr. 

224  im^yu 

24,34 

1180 

25.18 

1136 

26.2 

223  wifAfS 

35 

1179 

19 

1135 

»  « 
fltfUlft#|ft 

3 

222  ckOCai 

36 

1178 

20 

1134 

4 

L221  kAigtstt 

37 

1177 

25,21 

1133 

5 

220  h^mch'ou 

38 

1176 

ivu 

22 

1132 

6 

219  u'ni/in 

39 

1 1 7") 

pinghsii 

23 

1131 

k^fu^trff 

7 

,218  kii'  lmao 

40 

1174 

tingKai 

24 

1130 

/isinicei 

8 

1217  chiach'^ 

24,41 

1173 

tcutsze 

25 

1129 

9 

[•216 

42 

1172 

cin'c/um 

26 

1128 

kufhfn 

10 

215  pinawu 

43 

1171 

kSngyin 

27 

1127 

26, 11 

214  tinawei 

44 

1170 

hmnmao 

28 

1126 

ih  at 

12 

213  tcujfh^ 

45 

1169 

jench'M 

29 

1125 

13 

1212  rÄ»>»i 

46 

1 1 08 

30 

1124 

tinacKou 

14 

211  kenahsü 

47 

1167 

c  hi  a  tat 

25,  31 

1123 

icti  yiti 

15 

210  hsüiKai 

48 

1166 

iicei 

Ol 

1 122 

chimao 

16 

209  Milss^ 

49 

1165 

pingsMn 

33 

1121 

M  Ml  mm  m 

JtSuock  Sa 

17 

208  kueuth'üu 

50 

1164 

tinavu 

34 

1120 

18 

207  fü»«^ 

24,51 

1163 

35 

1119 

Jintou 

19 

206  WMO 

52 

1162 

ehiKtti 

36 

1118 

kvumui 

20 

203  vmaeSin 

53 

1161 

37 

1117 

chiudiän 

26.21 

204  IM^M^ 

54 

1160 

38 

1116 

IVIf 

22 

203  trtnoii 

55 

1159 

39 

1115 

23 

202  Mwwi 

56 

1158 

40 

1114 

tmgICm 

24 

201  A-^t^Mi 

57 

1 157 

25»  41 

1113 

25 

200  hsiiiyif 

58 

1156 

iazi 

42 

1112 

eh  icTl  ont 

26 

199  j/////.s'/ 

59 

1155 

pingmt 

43 

1111 

kcnovM 

27 

198  kuei^ai 

60 

1154 

tingtcei 

44 

1110 

hsinmao 

28 

1153 

tcw<h4n 

45 

1109 

29 

197  rhiatszi 

25, 1 

1152 

c  hi  t/u 

46 

1108 

kueisze 

30 

196  ich'oti 

2 

1151 

kenghsu 

47 

1107 

fh  fa  icu 

26,31 

195  jii/if/i/in 

3 

1150 

hxinKai 

48 

1106 

32 

194  tintjmGO 

4 

1149 

49 

1 1  U."> 

pitigshAi 

33 

193  icuch'en 

5 

1148 

km  k  h  au 

50 

1104 

titiami 

34 

192  chisse 

6 

1147 

chiauin 

25.  51 

1103 

ttuhsu 

35 

191  iM^m» 

7 

1146 

imao 

52 

1102 

36 

8 

1145 

pingcKin 

53 

1101 

37 

189  iensMk 

9 

1144 

54 

1100 

38 

1188  jhidnyM 

10 

1143 

teumt 

55 

1099 

ienuin 

39 

1187  ehiak9Ü 

25»  11 

1142 

chtwtt 

56 

10d8 

kueimao 

40 

1186  Am' 

12 

1141 

57 

1097 

26,41 

1185  fwuite^ 

13 

1140 

58 

1096 

42 

1184  Ungd^ou 

14 

1139 

59 

1095 

pingvm 

43 

;  183  frti^ 

15 

1138.  kueih*m 

60 

1094 

tinffuid 

44 

182  chimao 

16 

26,1 

1093 

mishSn 

45 

L181  Wngeh'M 

17 

1137 

chiatizi 

1092 

chijfu 

46 
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1091 

26,47 

1090 

hsiuKai 

48 

1089 

49 

1088 

kueich'oH 

50 

1087 

chiayin 

26,51 

li>86 

imno 

52 

lOH.-, 

pinijvh  en 

53 

I0h4 

tiny.Hze 

54 

1 083 

WNICU 

55 

1082 

chnrei 

56 

1081 

k^nyshen 

57 

1080 

hstnt/u 

58 

1079 

59 

1078 

kueiKai 

60 

1077 

chiattsi 

27.1 

1076 

ieh'ou 

2 

1075  pmffyin 

3 

1074 

thiymao 

4 

1073 

ncucKf'n 

5 

1072 

chiszi 

fj 

1071 

kengtm 

7 

1070 

fisinicei 

8 

ior»9 

9 

10»)8 

kit'  iifii 

10 

}m7 

eft  >(ihsu 

27,11 

lOGti 

ih  ai 

12 

10H5 

pingtsze 

13 

10»)4 

tingcKou 

,14 

loua 

u'utfin 

15 

1062 

e^mao 

16 

1061 

1e4ttgch  4ft 

17 

1060 

htmszi 

18 

1059 

j^mt 

19 

1058 

kueium 

20 

1057 

ehiashM 

27,21 

1056 

22 

1055  ptnghsü 

23 

1«»54 

tinyKai 

'24 

1053 

icutsze 

25 

1052 

26 

10-,  1 

kf'ntjyin 

27 

1050 

hsininao 

28 

1049  jf'ftch'en 

29 

1048 

kueitze 

30 

'on 

1091—959 

V.  Clir. 

1047 

r/i  tatnt 

27.  31 

1046 

iu'ci 

32 

1045 

pinpshin 

33 

1044 

tmgyu 

34 

1043 

tcuhsii 

35 

1042 

rhlK  ni 

36 

1041 

küiytszi 

37 

1040 

hsinch'ou 

38 

1039 

jenyin 

39 

1038 

kueiinao 

40 

1037 

chiadCin 

27,41 

1036 

issi 

42 

1035 

pinyvru 

43 

1034 

tmgvei 

44 

1033 

vmsMn 

45 

1032 

46 

L031 

47 

1030 

48 

1029 

jent'ize 

49 

102.S 

kilt  1<  K nu 

50 

1027 

chiasm 

27,01 

1026 

imao 

52 

1025 

pmgcJi4it 

53 

1024 

tinysze 

54 

1023 

innrri 

55 

1 022 

chiUrj 

56 

1021 

kengsh^n 

57 

lOJU 

on 

1019 

jenJusu 

59 

1018 

60 

1017 

ehiaiszi 

28,1 

1016 

icKw 

2 

1015 

3 

1014 

UngimoiO 

4 

1013 

5 

1012 

ehissi 

6 

1011 

7 

1010 

8 

1009 

jemh4n 

9 

l(H»8 

kuriyit 

10 

|(Ml7 

c  h  i  a  hsu 

28.  11 

ih'ai 

12 

iiMir> 

jirtiiff  <•::(' 

13 

1 01.»  4 

tinyvh  ou 

14 

1003 

tcujfin 

28,  1 5 

1002 

chimao 

16 

1001 

kenych'^n 

17 

lOOO 

18 

999 

jentru 

10 

998 

kftfhrfii 

2n 

997 

ch  iashf'n 

28,21 

996 

iyu 

22 

995 

pinyhsii 

23 

994 

tmgh'ai 

24 

993 

ftutssi 

25 

992 

ehieh*mt 

26 

991 

hingym 

27 

990 

hainmao 

28 

989 

29 

988 

kuemsi 

30 

987 

ehiawu 

28,31 

986 

htei 

32 

985 

puiffshM 

33 

984 

tingyu 

34 

983 

35 

982 

chiHai 

36 

981 

kengf-iz^^ 

37 

980 

hsinvhou 

38 

979 

jenyin 

39 

978 

kueiinao 

40 

977 

ch  i  a  eft  en 

28,41 

976 

isze 

42 

975 

pinyiru 

43 

974 

tinyirei 

44 

973 

tmshM 

45 

972 

chiyu 

46 

971 

47 

970 

hsmitai 

48 

969 

j4nt»si 
ktmeltou 

49 

968 

50 

967 

chiaym 

28,51 

966 

imon 

52 

965 

pingcKen 

53 

964 

tingsse 

54 

963 

irutru 

55 

962 

c/iiirei 

56 

h'figxheH 

57 

9<i<l 

hsinyit 

58 

959 

jenhsU 

59 
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rOnii 

60 

K  1 

3 
4 
5 
6 
7 
S 
9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

oo 
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27 
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30 
31 
32 
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Von  958—827 

V.  Dir. 

914  tingicei 

29,  44 

870 

hshimao 

30.  28 

913  mish('n 

45 

869 

29 

912  rfihfv 

46 

868 

30 

911  k'lKjIls'u 

47 

867 

chiamt 

30,  31 

910  hsinlUi 

48 

866 

hrei 

32 

909  ji'ntKzt' 

49 

865 

pingshf'n 

33 

908  ktiekliou 

50 

864 

tiliytfti 

34 

907  chiaym 

29,51 

863 

mthsü 

35 

906  imao 

52 

862 

eMKai 

36 

905  pinycKM 

53 

861 

kengtszi 

37 

904  «Mt0»^ 

54 

860 

hsmch*w 

38 

903  mnni 

55 

859 

ßnyin 

39 

902  «Allem 

56 

858 

kuemtk* 

40 

901  ktngsMn 

57 

857 

30»  41 

900  hsmyu 

58 

856 

42 

899  jenhftit 

59 

855 

pingwu 

43 

898  AiMtAW 

60 

854 

titigicei 

44 

853 

tn^Mn 

45 

897  chiat9z4 

30,1 

852 

chir/u 

46 

896  k'Jirni 

2 

851 

kenghs'ü 

47 

895  phigyin 

3 

850 

h.iinh'ai 

48 

894  tmffmao 

4 

849 

49 

b93  tcm'h'M 

5 

848 

ki/rit/i' ou 

50 

892  M/v-^^ 

6 

847 

eft  i  a  If  in 

30,  51 

891  kt'iiyicu 

/ 

S4Ü 

iiuno 

52 

890  hximcei 

8 

845 

ptnyt  h  en 

53 

889  jV«.vÄ<^ 

9 

844 

tinyszi 

54 

888  ktieiyn 

10 

843 

teiMm 

55 

887  cAioA«« 

30,11 

842 

ckkoei 

56 

886 

12 

841 

57 

885  pmgM 

13 

840 

58 

884  imgcKw 

14 

839 

jA»h»ii 

59 

883  twjftn 

15 

838 

hteiA*ai 

60 

882  cAmao 

16 

• 

881  MugcKin 

17 

837 

chiatszi 

31,1 

880 

18 

836 

ich'fm 

2 

879  jf^mcu 

19 

835 

pingyin 

3 

878  kueiirfi 

20 

834 

tingmao 

4 

877  cfuanAän 

30,21 

S33 

tcuch'm 

5 

876  /i/f/ 

22 

832 

chifize 

6 

H75  pi/ifj/isi't 

23 

831 

kf'ngtru 

7 

S74  tiuyhai 

24 

830 

8 

h73  intts:e 

25 

829 

9 

872  rhtrh'on 

26 

828 

kutti/u 

10 

871  k^ngyin 

27 

827 

chiahsu 

31,  U 
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tA  «1 

41 

Ol, 

Id 

IS 

13 

14 

1*1 

17 

18 

U  1  O      A  An  tr^tt 

O  1 0     A  «9"Ct?l 

•>1 

o  1 0     ly " 

Ä 1  f\     if^^n  nh  <iHf 

o  I     niiyn  Ol 

o  I Ä   cntcn  ou 

eil  nffnffyt't 

o  1 V  nsuwiao 

809  iäncli^n 

29 

ill 

91 

OtlQ  fIDffI 

UVV  ■vUnow 

ä5 

DU«    CAIA  at 

o  / 

OvU    fmfWn  OU 

Tnn     * •  • 

40 

ir*«    c  m  a  in  cA 

dl. 

A') 

/9-4  ttuytiyt 

<  I'll     tens /if' ft 

40 

TOO  fhitit, 
iaZ  cntyu 

f  vX  KvHonsu 

47 

f9U  /wniAoi 

48 

78d  i4uti*g 

49 

50 

fO'  Cntaym 

81,51 

78o  tmoo 

52 

785  pmgeKin 

53 

54 

783  uruint 

r>5 

782  r^Mim 

56 

Von  826^694  v.Chr. 

781 

31,57 

780 

58 

WW 

779 

59 

778 

60 

777 

f  ff  1 

32  1 

/  V  Ik 
1  #  '  f 

ft-  /I  l/f» 

•2 

- 

3 

774 

#   1  'S 

Wf/f^f  1 1  It  I  '  f 

4 

773 

tC.  («1.  /C 

ri 

772 

771 

itit it'U 

7 

770 

Iismttf'i 

8 

769 

i ens  ft  en 

9 

768 

10 

767 

ch  I  Ü  /i-iit 

32,  i  1 

766 

>}i  nt 

Alt   i€  f 

12 

765 

üiiiutszS 

13 

764 

MrVyV«  Iv  vW 

14 

763 

15 

7fi2 

vffwnwMV 

16 

761 

kingeKin 

17 

760 

18 

759 

19 

/oh 

kuencei 

20 

7-^7 

32  *>1 

7r)(t 

♦  22 

755 

phiyhsU 

23 

754 

24 

25 

75'^ 

/'/,//  li^ fiii 
1  // ' '  f  *  '/ri 

26 

751 

h'i  'N  f  1  IftH 

f\  '  1 ' '  J  If  t 

27 

750 

liJi ä it  ill  fiii 

•^8 

749 

.  d        If  4 

itnch  en 
J 

29 

748 

30 

747 

746 

745 

33 

744 

w*yyi» 

34 

743 

unthtu 

35 

OD 

741 

37 

740 

htmck'eu 

38 

739 

jriiySn 

39 

738 

kueimao 

40 

7117 
rof 

cntocn  ru 

1  ou 

42 

TEA 

735 

43 

hngtcfi 

AA 

733 

749 

7*^1 

47 

/  Ol.» 

nsmfi  at 

709 

49 

tCUrK  ft  Oil 

707 

'■4*)   '» 1 

7'>*^ 
/  .so 

ifnao 

7*>'V 

jfrriyLH  CT» 

/  _  t 

1  mO 

xcuucu 

«in 

722 

chmei 

56 

721 

k^fiysh^n 

57 

79A 

tust 

nstuyu 

to 
00 

71 Q 
i  Iff 

iJmkaU 
J€Hn§U 

718 

ImmSk  Ol 

60 

717 
tit 

44  1 

71 A 
#  ID 

9 

715 

•  * 

'71 A 

tinyinno 

4 

71  '-l 
1  10 

fCWf  «  C7I 

ft 

7r> 

/•A  1  e 

A 

V 

711 

7 
1 

710 

a/  •>  f  ff  HTr  f 

41 

9 

708 

10 

707 

f  h  i  n  hjtil 

f  rf  c  c#  /evH 

33  1 1 

4  I'D 

1  3 

itnytn  0» 

1  J 

704 

7A9 

Iß 

ID 

7111 

KBHUDn  «Ii 

17 
1  i 

700 

18 

19 

698 

kumm 

20 

697 

33,21 

696 

iyu 

22 

695 

pinyhsu 

23 

694 

tmgk'fd 

24 
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693 

33,  25 

692 

chick'ott 

26 

691 

27 

690 

hnnmao 

28 

689  ^'M*^ 

29 

688 

kueiisi 

30 

687 

33»  31 

686 

32  ' 

685  pmffthSn 

33 

684 

Hngyu 

34 

683 

tcuhsu 

3o 

chiHai 

36 

681 

kengtszi 

37 

680 

hsinch'ou 

38 

679  j^yin 

39 

678 

hieitnao 

40 

677 

chiach^n 

33,41 

676 

isze 

42 

675 

pingvnt 

43 

674 

tinipcei 

44 

673 

45 

672 

chiyu 

46 

671 

kingksA 

47 

670 

48 

669  jinitxi 

49 

668 

kueieh'im 

50 

667 

chiaym 

33,51  1 

666 

imao 

52 

665  piugcKSn 

53 

664 

ting»si 

54 

663 

tcmcu 

55 

662 

chhrpi 

56 

661 

kengshin 

57 

660 

hifinyu 

58 

65 'J 

jf'iih.\'ii 

59 

65ö 

kueihai 

GO 

657 

ekiatszi 

34,1 

656 

ieKtm 

2 

655 

pingyin 

3 

654 

4 

653 

5 

652 

ehiasi 

6 

651 

7 

650 

ksmwei 

8 

Von 

6^3  —  561 

V.  Chr. 

649 

jithshen 

34,  9 

648 

kueii/u 

10 

647 

chiahsü 

34,  11 

646 

ihm 

12 

645 

pingtssi 

13 

644 

t$ngcnou 

14 

643 

tmym 

15 

642 

16 

641 

17 

640 

18 

639 

19 

638 

kueitcei 

20 

637 

chiasMn 

34,21 

636 

fytt 

22 

635 

23 

634 

tniijli  di 

24 

633 

25 

632 

chicKon 

26 

631 

k4ngyin 

27 

630 

hsiftmao 

28 

629 

29 

AAA 

628 

30 

627 

chiavcu 

34,31 

626 

iwei 

32 

625 

pingikin 

33 

624 

tingjfu 

34 

623 

tcuhsü 

35. 

622 

c/iin  at 

36 

621 

kengtszi 

37 

620 

/iJiinr/iou 

38 

619 

jtnyin 

39 

618 

kttehnno 

40 

617 

c/i  ia  ch  ön 

34,41 

616 

isze 

42 

615 

phif/iru 

48 

614 

tingti:ei 

44 

613 

ttntshi'n 

45 

612 

chiyu 

46 

611 

kmyhsü 

47 

610 

hrinXai 

48 

609 

j4ni9zi 
kwnchon 

49 

608 

50 

607 

ehiaym 

34,51 

606 

imao 

52 

605 

53 

604 

tmgx:(^ 

34,54 

603 

UU  iCU 

55 

602 

chiwei 

56 

601 

57 

600 

hnnyu 

58 

599 

59 

598 

kuethm 

60 

597 

35,1 

596 

kh'ou 

2 

595 

pmgym 

3 

594 

tingmao 

4 

593 

irtwh'At 

5 

592 

chisze 

6 

591 

knii/tru 

7 

511(1 

hsuncei 

8 

589 

Jenshen 

9 

588 

kueiifit 

10 

587 

ch  ia  lisii 

35, 1 1 

586 

ifiai 

12 

585 

pijigljfzi 

13 

584 

tingch'fm 

14 

583 

mtyin 

15 

582 

ehimao 

16 

581 

hingclCSn 

17 

580 

hsimzi 

18 

579 

jimtu 

19 

578 

ktieiicei 

20 

577 

r/iiasMn 

35,21 

576 

iyti 

22 

575 

pinyh^U 

23 

574 

tingKai 

24 

573 

icutfze 

25 

572 

chich  Mt 

26 

571 

kengyiu 

27 

570 

lismmao 

28 

569 

jenen  en 

29 

568 

kmiszi 

30 

567 

ekiawu 

35,31 

566 

iieei 

32 

565 

pinysMn 

33 

564 

tingyu 

,  34 

563 

35 

562 

chiKm 

36 

561 

kAtgüsi 

37 
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Von 

5»i0— 428 

V.  Chr. 

'»»»0  hsinch'ou 

35,  3Ü 

516 

iyti 

36,22 

472 

chiszc 

3 

7,6 

jentiin 

ml  K' 

aa 

515 

pinuhsu 

2a 

471 

k('nq\cu 

ö.')8  kitnmao 

40 

514 

tingh'ai 

24 

470 

hsinicci 

B 

bbl  chiacKen 

35,41 

513 

mttsze 

2Ii 

469 

i^nshcn 

0 

556 

42 

512 

chich'oH 

26 

468 

kueiyu 

m 

555  piuyiru 

4a 

511 

kt'ngyin 

21 

467 

chiahsu 

37 

s  14 

554  tiuyicei 

510 

hsiumao 

2S 

466 

ih'ai 

\2 

553  trusftru 

509 

iench'en 

29 

465 

pitujtsz6 

13 

552  chiyu 

4ß 

508 

kneiazi 

30 

464 

tingcK(M 

14 

551  Ji'fhiyhsü 

41 

507 

chiatcti 

36,31 

463 

icuuin 

Ml 

550  hshih'ai 

4fi 

506 

itcfi 

32 

462 

chimao 

16 

549  u^vts^e 

42 

505 

pinqshM 

aa 

461 

kenqch'4ti 

17 

548  htieich'au 

50 

504 

titiyyu 

34 

460 

hsinszü 

1^ 

547  chiayin 

35,  5 1 

503 

ittthsH 

35 

459 

ieniru 

m 

546  />H<7o 

52 

502 

chill  a i 

aü 

458 

kueitcei 

2Ö 

545  ninuch'en 

aa 

501 

kt^'/iqfsze 

ai 

457 

ch  iafihin 

37 

,21 

544  tinuszf; 

54 

500 

hsinch'ou 

38 

456 

itfu 

22 

543  icuicii 

499 

ienuin 

aa 

455 

pinqhsü 

23 

542  chiicei 

äti 

498 

kufitnao 

4D 

454 

tingKai 

24 

541  h'nijfihen 

51 

497 

chiach'en 

36,41 

453 

icutszf 

25 

540  h/tifiyit 

58 

496 

isze 

42 

452 

chich'ou 

26 

53i)  ienhxii 

511 

495 

pinyicu 

43 

451 

kAiquin 

21 

538  kiu'ih'ai 

tiO 

494 

tinqtcei 

44 

450 

hsinmao 

2a 

493 

mis  hen 

45 

449 

iench'M 

22 

537  chiatszf 

36.  1 

492 

chiyu 

4Ü 

448 

kvei.fze 

3Ü 

536   ich' on 

2 

491 

kenyhsii 

41 

447 

ch  iaini 

37 

,31 

535  pinquin 

3 

490 

hsinh'ai 

A& 

446 

iicei 

32 

534  tiuymno 

4 

489 

je'ntszö 

4d 

445 

pinqshM 

aa 

533  ict/ch'f'n 

5 

488 

kiieich'ou 

5ii 

444 

tinyyu 

34 

532  rAwc(2 

6 

487 

ch  ia  yin 

36,51 

443 

tcuhsä 

35 

53 1  krnytru 

i. 

486 

imao 

52 

442 

chih'ai 

afi 

530  hsi/iirci 

485 

pinqch'M 

53 

441 

k^qUize 

«7 

ai 

529  if'n.fht'n 

484 

tinqszf^ 

54 

440 

hsinch'ou 

38 

528  kuciyu 

m 

483 

icuiru 

55 

439 

j^nyin 

39 

527  chiahsii 

31L  11 

482 

chiirci 

56 

438 

kucimao 

41} 

526  ?Ä'r// 

12 

481 

kf'ny/th('n 

51 

437 

ch  i ach' en 

37 

,41 

525  ni/iutxzf' 

L3 

480 

hsiniju 

*J 

as 

436 

isze 

42 

524  tiriych'ou 

U 

479 

ienhsH 

59 

435 

pingtcu 

4a 

523  irtiuin 

LlL 

478 

ku'ih'ai 

434 

tinqtcei 

44 

522  chimao 

Iii 

433 

tcushen 

45 

521  kenych'en 

11 

477 

ch iatszS 

37,  1 

432 

chiyu 

41i 

520  hsiusz*- 

Ih 

476 

ich' on 

2 

431 

kenghsü 

41 

519  jenicu 

1Ü 

475 

pingyin 

a 

430 

hsinh'ai 

48 

5 1 8  A'lU'itrei 

2Ü 

474 

tinymao 

4 

429 

jentsze 

42 

517  chidshthi 

36,  21 

473 

icurh'ni 

428 

kueicKou 

50 
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Von 

427—  296 

V.  Chr. 

427  chiayin 

37,51 

383 

mihftü 

38.  35 

339 

jfhiicu 

39.  19 

42(i  iniao 

52 

382 

chth  at 

36 

338 

ktteiicei 

2D 

425  pingch'en 

53 

381 

k^gtsze 

32 

337 

chiashdn 

39,21 

424  tmgszc 

54 

380 

ImncKcu 

3ä 

336 

iyu 

22 

423  tcutcu 

55 

379 

jenyin 

3d 

335 

pinghsil 

2ä 

422  chitrei 

51i 

378 

kueimao 

4D 

334 

tmgh  at 

24 

42 1  k^iffshAt 

51 

377 

chiacKM 

38,41 

333 

icuisze 

25 

420  hftmyti 

58 

376 

isze 

42 

332 

chich'ou 

,  2fi 

419  JAiÄjrä 

511 

375 

pmgwn 

43 

331 

kengyin 

22 

418  Jcueih'ai 

üü 

374 

tingioei 

44 

330 

hsinmao 

28 

373 

tcvJihM 

45 

329 

jench'4n 

2d 

417  chiatsze 

38,  1 

372 

chiyti 

46 

328 

kueisze 

30 

416  ich'ou 

371 

k^nghsH 

42 

327 

ch  iatru 

39.  :n 

415  pmgym 

370 

hsinh'ai 

4g 

326 

itcfi 

'62 

414  tingmao 

4 

369 

jdntsze 

4d 

325 

pingshAi 

33 

413  tmcKM 

5 

368 

5Ü 

324 

tingyu 

ai 

412  rAwcc 

^i 

367 

chiayin 

38.  51 

323 

tctthsü 

35 

411  keiigtcu 

7 

366 

imao 

52 

322 

chih  ai 

M 

410  hsimcei 

8 

365 

pingcK^i 

53 

321 

kenglsze 

31 

400  ^VnjtM» 

2 

364 

tingsze 

54 

320 

hsincKou 

aa 

408  kueit/tt 

ID 

363 

tnacu 

55 

319 

j4nyin 

39 

407  rhiahsU 

38,  11 

362 

chitri^i 

56 

318 

kueimao 

4fi 

406  lÄ'ffi 

12 

361 

k^gshM 

52 

317 

chiacKin 

39,  41 

405  pinytsze 

360 

hsinyu 

58 

316 

isze 

42 

4f>4  tingch'ou 

14 

359* 

jenfisii 

5d 

315 

pingtcu 

43 

4(13  tcuyin 

15 

358 

kueiKai 

fiÜ 

314 

tingtrei 

44 

402  chimao 

313 

tcushin 

45 

401  k^gcKM 

11 

357 

chiatsze 

39,  1 

312 

chiyu 

46 

400  hfinsze 

m 

356 

ich'ou 

2 

311 

k4nghsü 

42 

399  jV7«r« 

1Ü 

355 

pingyin 

a 

310 

hsinKai 

48 

398  At^tim' 

2Ü 

354 

tingmao 

4 

309 

jentsze 

49 

397  chiashAi 

38,21 

353 

ictich  en 

5 

308 

kuetch  ou 

5Ü 

396  lyw 

22 

352 

chi^ize 

6 

307 

ch  iayin 

39,  51 

395  pinghsu 

23 

351 

k^gtcu 

7 

306 

imao 

52 

394  rtfl^irAfli 

24 

350 

hsinteei 

8 

305 

pingcKM 

53 

393  rrtitore 

25 

349 

j^nshM  . 

2 

■304 

tingsze 

54  • 

392  chicKm 

26 

348 

kueiyu 

ID 

303 

tmxcu 

55 

391  A:<<B5ryOT 

22 

347 

chiahsH 

39,  1 1 

3D2 

chitrei 

56 

390  hjtinmao 

2g 

346 

ih'ai 

12 

301 

kMgshin 

52 

389  j4nch'in 

2d 

345 

pmgtsze 

1Ü 

.300 

hsiny» 

58 

388  An/^?!««'' 

3Ü 

344 

fingen  ou 

14 

299 

je'nhsü 

59 

38«  rAtatru 

38,  31 

343 

wuyin 

15 

kneiKai 

nil 

386  «f« 

32 

o4i 

chimao 

Ih 

385  pmgshin 

33 

341 

kAigch*Ai 

12 

297 

chiatsze 

40,  1 

384  tingyu 

34 

340 

hsifisze 

IS 

226 

ich'ou 

2 
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Von  162  —  29 


62 

•  • 

chimao 

42, 16 

117 

chtatAsn 

61 

kmgckm 

17 

116 

W 

hsintzi 

ifi 

110 

pinyy'm 

CA 
09 

IIA 

114 

Ungmao 

Oo 

1  19 

IMfCA«n 

07 

4s,  si 

lis 

em9S0 

56 

» 

22 

111 

E.K. 

DO 

pinghsü 

2o 

110 

54 

24 

109 

jeriffhen 

53 

o  - 

1 

lOo 

52 

chich'ou 

zo 

107 

51 

27 

106 

■t'  ■ 
m  at 

50 

hainmao 

2o 

lOo 

49  jench'eri 

^  rn 
I  "4 

ttnt/i  h  ou 

48 

lOo 

47 

c  h  ia  wu 

42,  31 

102 

rhnnan 

46 

iwei 

32 

IUI 

ft            t  '  * 

kenyi  'h  en 

45 

OO 

1  fin 
100 

Mtnsze 

44 

tingyu 

9A 
04 

99 

Jenwu 

43 

oo 

42 

Mien 

36 

97 

41 

37 

96 

• 

tyu 

40 

htmeKm 

oo 

vo 

39 

oo 

ov 

Ail 

94 

38 

4U 

93 

37 

42,  41 

92 

CAICAOW 

36 

isze 

4^ 

A  1 

91 

35 

jiinywu 

43 

90 

hsmmao 

34 

thigwei 

44 

89 

jmch  en 

33 

A  ^ 

4o 

32 

chtyu 

4i) 

St 

r  A !  a  tru 

31 

4^ 

ö6 

itcei 

30 

luimh  at 

48 

85 

prm/.«nen 

29  j^tsze 

A  A 

49 

84 

28 

kueicfiou 

oo 

trtihsii 

27 

chiaym 

42,  51 

82 

26 

imao 

52 

81 

25  prnffdiin 

03 

OA 

80 

nsmehcu 

24 

KA 
04 

jthiyin 

23 

00 

7o 

t  

22 

ekneei 

56 

77 

ehtaehm 

21 

k^sMn 

57 

76 

iati 

20 

58 

75 

pmgttu 
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59 

74 
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18 

kueA'ai 

60 
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7 
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53 

64 
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63 
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62 
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12 

61 
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57 

13 

60 
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58 

14 
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59 

fo 
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60 
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57 

chiat.ite 
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IH 

56 

irhou 

2 

19 

55 

jiingyin 

3 

sU 

54 

Hngmao 

it 
4 
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53 

5 

22 

52 

ehiszt 

6 

Q9 

AO 

51 

kingwu 

7 

24 

50 

htmuM 

8 

25 

49 

9 

ZD 

48 

kuehfu 
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lU 

5:7 

47 

chiahtü 
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Olli 

46 
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12 

CIA 

29 

45 
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13 
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OU 

44 
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43, 31 

43 
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15 
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42 
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41 
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17 
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34 

40 
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18 

oO 

39  jenwu 

1 A 

19 
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38 
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OA 
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37 
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36 

AA 

22 

OA 

39 

35 

pmghtti 

23 

4U 

34  tmgKai 

Oil 

24 

Aft  At 

43, 41 

33 

vcutsze 

25 
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29 
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Von  28  V.  Chr  105  n.  Chr. 
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44 

91 

il*^t/i  f/Kftf 

9ft 

4H  9nAi 

45 

92 

i^n/'A  4^ J 
7"/f«  /#  eft 

oq 

4   I  hiatiize 

46, 1 

4^1  i^h»%i%i 
T  *'    ■  #«f  yf« 

4ß 

93 

/I  rf  r^f 

h  ir/i'mi 

2 

•          nr  fi%Jti^t9 

47 

94 

t  it  iu  fCV 

'A.  1 

3 

^1      A        A  /VI 

W  1       ii^ffi/i  fit 

48 

95 

f  f/VJ 

OZ 

7  Hngmoo 

\ 

r»  2  iAniMzf 

49 

96 

jwf-f  ly  /it /• 

8  i0ttdl*^ 

53  ktimdk*ou 

50 

jtfiiwiijili 

9  tAms/ 

&4     g  A  t  jg  Mttli 

45.51 

98 

MMlAtfA 

SIS 

10  ItSnQwu 

52 

99 

MM  0i 

OO 

11  Amiefi 

8 

53 

100 

«># 

12  J^JMi 

9 

57  UnoszB 

54 

101 

fPVWWrfV  Tri» 

38 

13  ihuiyif 

10 

58  imini 

55 

102 

39 

14  chiahsii 

45,11 

59  cMwei 

56 

103 

kuänmo 

40 

15  »7<'<7J 

12 

60  kengshin 

57 

104 

ch  ia  cKM 

46,41 

16  jpmglszi 

13 

61  Afimyii 

58 

105 

42 
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OH  pfntprv  46,  43 

07  thufjcti  44 

08  tnish^n  45 
<.)9  rfiiijft  46 

10  ktnyLiu  47 

1 1  ÄwjÄ'fli  48 

12  jV/iiÄM*^  49 

13  htekKiM  50 

14  eAiaym  46,51 
.15  Miffo  52 

16  pimffdCin  53 

17  54 

18  wmmi  55 

19  ckmä  56 

20  iMi^fiMi  57 

,21  hittriyu  58 

22  j>«A*M  59 

23  kwiA'ai  60 

24  vhiatszi  47,1 

25  »V7/o#/  2 

26  jnngyin  3 

27  tiitffman  4 

28  tf/i(7i  t^i  5 

29  chijfce  6 
[30  kMfpcu  7 
[31  iUrniPM  8 
32  jäukät  9 
,33  Jhf^  10 

34  chiak9Ü  47,11 

35  aw  12 
[36  pmgttzi  13 

37  imgeh*w  14 

38  tcuym  15 

39  chimao  16 

40  k^ujrh'ia  17 

41  A^in«««  18 

42  ><fniftt  19 

43  kueittei  20 

44  chiasAin  47,21 

45  /(^z  22 

46  ptuyltsü  23 

47  tmgh'ai     '  24 

48  trut^ze  25 

49  rJUeA  0»  26 


Von  106  —  238 

n.  Chr. 

1 50  k^nffyin 

47,  27 

151  hsinmao 

28 

152  J<^ir/t 

29 

1 53  kut^itzfi 

30 

154  chiairu 

47,31 

1 55  JMv/ 

32 

156  pmgshM 

33 

157  tingyt/ 

34 

158  miAtffi 

35 

159  cMV 

36 

160  jMi^M 

37 

161  A««nM'ow 

38 

162 

39 

163  ÄnueHNao 

40 

164  eAttfeA'Ai 

47,41 

165  wc^ 

42 

1 66  pmgwu 

43 

1 67  tingtrei 

44 

1 68  ititshM 

45 

169 

46 

1 70  kr>U}hst'i 

47 

171  Itsinhai 

48 

1 72  ßntszä 

49 

173  ktieirh'ou 

50 

174  chiayin 

47,51 

175  moo 

52 

176  pingcKin 

53 

177. 

54 

178  lotNMr 

55 

179  cAM 

56 

IfiA  kJno»hAn 

57 

181  Mjyv 

58 

182  j<&iÄ*ä 

59 

183  AwmA« 

60 

184  chiat8zi 

48,  1 

185    ich' Ott 

2 

1 86  pingym 

3 

187  tingmao 

4 

188  irtfffi'en 

5 

189  c/tiszt 

6 

19«)  k^gtcH 

191  hsinwei 

8 

192 

9 

193  JhMhyu 

10 

194 

ch  {^hsü 

48,11 

195 

ih  a  t 

12 

196 

pmgtJize 

13 

l'»7 

tiiK/i  U  ou 

14 

1U8 

wuyui 

15 

199 

chimao 

16 

200 

17 

201 

18 

202 

jinuu 

19 

203 

20 

204 

48,21 

205 

22 

206 

pmghtH 

23 

207 

imgKai 

24 

208 

urutsz^ 

25 

209 

chicKoH 

26 

210 

k4ngym 

27 

211 

LHnmao 

28 

-n-i 

Ji'iirh'm 

29 

213 

kueisze 

30 

214 

chiatcu 

48,31 

215 

32 

216 

jtitKjshen 

33 

217 

tinyyu 

34 

218 

tcuAsii 

35 

219 

36 

220 

37 

221 

38 

222 

ßnym 

39 

223 

kuemtao 

40 

224 

chiaek*4n 

48,41 

225 

usi 

42 

226 

pmgunt 

43 

227 

tingtrei 

44 

228 

trushAt 

45 

229 

rhiyn 

46 

230 

kf^gh-sii 

47 

231 

h.^inh'ai 

48 

232 

49. 

233 

kw  I'  ll  on 

50 

234 

vhiaym 

48,51 

235 

imao 

32 

236 

piugch'en 

53 

237 

tmgszi 

54 

238 

65 
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239 

48,56 

240 

Jsingahin 

57 

S41 

58 

242 

VDvlVlvVr 

59 

243 

60 

244 

49  1 

rc  #c  c/^t* 

246 

•3 

247 

4 

248 

5 

249 

chiszi 

i 
f 

/*oi/f  Kl» 

s 

t  7 

252 

9 

253 

10 

^A^iv  AWI 

4Q  11 

2&& 

VffW  ii* 

12 

m.m 

256 

13 

257 

14 

258 

15 

25d 

16 

260 

17 

261 

hsinszi 

18 

262 

19 

At* 

263 

20 

to  V 

264 

49  21 

^1  ft  t 

266 

23 

to*  ' 

'>67 

24 

268 

tctUszf 

25 

till*) 

toiU*.r 

t  /Srf  ffl  i/Cf-' 

26 

to*  ' 

97 

271 

2ft 

272 

^M%rWW%r  WW  ^  T» 

29 

273 

30 

274 

^  A  fliBAfllK 

49  31 

275 

«  * 

32 

276 

33 

277 

^tft/NJftf 

34 

278 

tcifhffii 

35 

279 

chih'ai 

36 

280 

kmytiize 

37 

281 

hsincKou 

38 

2Ö2 

39 

V  w 

239  370 

n  Chp 

283 

49,40 

284 

49,41 

285 

itsS 

42 

286 

43 

287 

44 

288 

ttwthdn 

45 

289 

chiw 

46 

290 

47 

291 

to  «7  4 

48 

to  A'  ^ 

Ml  /Ho*. 

49 

293 

hueii  Ii  ou 

50 

294 

ch i  uy  i  H 

49,  51 

•>95 

to  %J\ß 

t  //if JO 

52 

296 

53 

297 

tinyszi 

54 

298 

55 

299 

56 

300 

57 

301 

58 

302 

Unh^ 

59 

303 

60 

304 

r  A  lAiMtS 

50  1 

305 

//^A^/if/ 

•2 

to 

306 

3 

307 

tingmao 

4 

308 

5 

30'.  • 

.  6 

31U 

4 
w 

31 1 

Oil 

312 

f'.  /•  V»H  *• 

•  ■ 

«>  1  O 

10 

314 

chiahtu 

60,  11 

315 

12 

316 

13 

317 

14 

318 

MMItlMt 

15 

319 

ehimaö 

16 

320 

17 

321 

18 

322 

Jenwu 

19 

323 

20 

324 

chiash4n 

50,21 

325 

iyii 

22 

326 

pinghsü 

23 

327 

50  24 

328 

25 

329 

26 

330 

27 

331 

28 

332 

j Aich' At 

29 

333 

30 

334 

50.31 

335 

itcat 

32 

336 

pintfxhAt 

33 

337 

tin  (nut 

'  34 

338 

tcuhsii 

35 

339 

chi/ini 

36 

340 

kAifj/.tsA 

.37 

341 

hjfinch'  nu 

38 

342 

i^nyin 

39 

343 

40 

344 

50  41 

345 

42 

346 

43 

347 

44 

348 

45 

349 

chiyvi 

46 

350 

hAighsii 

47 

351 

hsinJi  fti 

48 

352 

JAitszf 

49 

353 

Jnifich'  flit 

50 

354 

c  fi  1  (1  um 

50  51 

355 

tfnoo 

52 

356 

p'mgcKin 

53 

357 

tnxjsze 

54 

358 

icutcu 

55 

359 

c/tiwei 

56 

360 

57 

361 

58 

362 

59 

363 

kueih*ai 

60 

364 

V  n  viv  ■  V  w  D 

51. 1 

365 

366 

3 

367 

tinffmao 

4 

368 

tcvch'M 

5 

369 

chi^zi 

6 

370 

kingteu 

7 
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Von  371—503  n.  Chr. 


371  htmwi 

51,8 

416 

51,53 

460 

kingtszi 

52,37 

372  ßkfkM 

9 

417 

54 

'461 

htmch'o» 

38 

373  Imeijfu 

10 

418 

wmeu 

55 

462 

IT  ^ 

39 

374  chiahsü 

51, 1 1 

419 

chitcei 

56 

463 

kueimao 

40 

375  iliai 

12 

420 

k^wfshSn 

57 

464 

chiacKin 

52,41 

37t>  ninqtszi 

13 

421 

hsinuu 

58 

465 

iszi 

42 

377  tinffch'ou 

14 

422 

59 

466 

pinawu 

43 

378  truvtn 

if 

15 

423 

kueih*ai 

60 

467 

tinmcei 

44 

379  chimao 

16 

468 

45 

380  kentfcKen 

17 

424 

chiatssÖ 

52, 1 

469 

ch  iim 

46 

381  hfsimzf 

18 

425 

irli'ou 

2 

470 

kriKffisü 

47 

382  ji'nini 

19 

426 

jßiNi/i/in 

3 

471 

hsuthai 

48 

383  kueiicei 

20 

427 

tinffinao 

4 

472 

jentsze 

49 

384  chiashen 

51,21 

428 

5 

473 

kueicKou 

50 

385  %w 

22 

429 

eMati 

6 

474 

chiajfin 

52,  51 

386  päwfutü 

23 

430 

kätgtou 

7 

475 

imao 

52 

387  /m</A'at 

24 

431 

8 

476 

53 

388  tiwM 

25 

432 

9 

477 

Hnffszi 

54 

389  dUpA *0tt 

26 

433 

10 

478 

«nnou 

55 

390  iMi^yM 

27 

434 

62,11 

479 

ekiwei 

56 

391  Ammmo 

28 

435 

iKai 

12 

480 

57 

392  jAidb'^ 

29 

436 

pbtgtni 

13 

481 

kaiiwu 

58 

393 

30 

437 

14 

482 

ienksa 
•/ 

59 

394  chiawu 

51,31 

438 

tniyin 

15 

483 

kueiKai 

60 

395  «r«" 

32 

439 

chimao 

16 

pingshd» 

33 

440 

k^qcKM 

if 

17 

484 

chiatszi 

53, 1 

tvulxni 

34 

441 

18 

485 

icKou 

2 

35 

442 

19 

486 

3 

399  rAiA'fli 

36 

443 

kueitcei 

20 

487 

(iti(J)ll(lO 

4 

4üU  Jeenatsz?! 

37 

444 

chiashM 

52,21 

488 

mich  t'ii 

5 

401  h.^i/ic/iou 

38 

445 

hu 

»7 

o-> 

MM 

Am 

6 

402  iilnyln 

39 

44« 

pinohsil 

23 

490 

khtywit 

m 

4 

403  ktteimao 

40 

447 

tingKai 

24 

491 

hsinwei 

8 

404  ehiaek*^ 

51,41 

448 

25 

492 

9 

405  IM« 

42 

449 

chieh'ou 

26 

493 

kuenm 

10 

406  pirifftcu 

43 

450 

kingvin 

27 

494 

ehiahsü 

53,11 

407  «M^HM 

44 

451 

heinmtto 

28 

495 

ih*ai 

12 

408  immA^ 

45 

452 

■r 

29 

496 

pmgtaU 

13 

409  c%u 

46 

453 

30 

497 

tmgcKcu 

14 

410  iMi^Jbfi 

47 

454 

ekiamt 

52,31 

'498 

15 

411  hM'ai 

48 

455 

• 

noet 

32 

499 

chimao 

16 

412  jw^z^ 

49 

456 

pmgthin 

33 

'•1)0 

Wngch'M 

17 

413  kueich'ott 

50 

457 

tmgyti 

34 

501 

h.sifi.tzi 

18 

414  ckiayin 

51,51 

458 

ituhjtu 

35 

502 

Jmtcu 

19 

415  MMIO 

52  t  459 

chiHai 

36 

503 

kueiwei 

20 

Digitized  by  Google 


184    Abkndt;  S)'nc]iroiiUt.  Regentetitabellea  z.  C'eschichte  il.  chin.  Dytiaatieu. 


504  ehiasMn     53,  21 

'tO'^  ii/u  22 

pinyhtiii  23 

01)7   tingh'ai  24 

508  itntsze  25 

509  rhirh'ntt  2H 

510  ht'iKjii'ni  27 
5 1  1    honmao  28 

5 1 2  Jem  h  en  21) 

5 1 3  kiiei.s:fi,  30 

514  cAiaiTtf  53,31 

515  tttW  32 

516  pingshSn  33 

517  tmgyu  34 

518  35 

519  chiKtti  36 

520  jt^n^i^  37 

521  A.9mrA*(w  38 

522  jmyin  3H 

523  kufitmao  40 

524  chiacKin  53,41 

525  i.s-^  42 

526  jmirpni  43 

527  ttngtcei  44 

528  trntth^'n  45 
52J>  (/oyj/  46 

530  47 

531  h.shih'ai  48 

532  4i> 

533  A»eM;A*<w  50 

534  ehiasfin  53,51 

535  tmoo  52 

536  pm^Kin  53 

537  iingszi  54 

538  utmt<  55 

539  c/iitrei  56 

540  h'ngshM  57 

541  /i.<///yt#  58 

542  ßii/t.sii  59 

543  kueiitai  60 

544  rhtfjfsie  54,  1 
.J  !•>  N  /<  o«  2 
54f)  piiigyin  3 
547  tingmao  4 


Von  504— 636  n.  Chr. 

548  .ic«cA'<^ 

54,5 

549  chi^zt 

6 

55<  >  kthigu-u 

7 

551  ksinwei 

8 

552  J^n^hM 

9 

553  kiieitpi 

10 

554  rhiahsü 

54,  11 

555  /A'a/ 

12 

556  pinifts:^ 

13 

557    hnyih  (M 

14 

558  u'uj/in 

15 

559  pAmmio 

16 

560  Mtgeh'*i 

17 

561  hinMzf 

18 

562  jAnmi 

19 

563  kuäteei 

20 

564  chiashSn 

54,21 

565  0^ 

22 

566  pingfi.\ii 

23 

567  tingh'ai 

24 

568  tcvts:i' 

25 

569  cfiich'ou 

26 

570  h'ngyin 

27 

571  hsinnmn 

28 

572  j' f>  ''n 

29 

573  kuti,i:e 

30 

574  chiaicu 

54,31 

575  iW/ 

32 

576  pingtihM 

33 

577  tinggu 

34 

578 

35 

579  Ma V 

36 

580  Xr^n^«« 

37 

581  hsmeh^au 

38 

582  j^ym 

39 

583  hueimao 

40 

584  r/iiach'in 

54,41 

585  ^scÄ 

42 

58f)  pingwu 

43 

587  tiiigu-f't 

44 

,'»SK  irtishf'u 

45 

.>>'.!  ihnpl 

46 

59*1  kitujhMt 

47 

591  h<hth'ai 

48 

592  Jädszi' 

49 

593 

kueidCmi 

54,  50 

594 

chiaym 

54,  5 1 

595 

imao 

52 

596  pingrh'eti 

5.3 

597 

fing.s:e 

54 

598 

iruwft 

55 

599 

rhitrei' 

5ti 

♦)00 

kfhigsht'n 

.57 

601 

/{-■iitiyti 

58 

602  jenkjiii 

59 

603 

kueihai 

60 

604 

chiatMzi 

55,  1 

605 

ieKau 

2 

606  pingyin 

3 

607 

4 

608 

feueh*4n 

5 

609 

ckissi 

6 

610 

kAiguu 

7 

611 

hsmteei 

8 

612 

9 

♦;i3 

kueigtt 

10 

H14 

rh  iahsv 

55,  n 

615 

ih'fri 

12 

616 

13 

617 

Umji  h  OU 

14 

618 

wngtn 

15 

619 

chintao 

16 

620 

kMgch'M 

17 

621 

hnmsi 

18 

622  /Attpu 

19 

623 

hmitei 

20 

624 

chiathin 

55,21 

625 

ijfu 

22 

626  pmgh»ü 

23 

627 

HngKai 

24 

()28 

25 

629 

chkh'rm 

26 

630 

27 

631 

hslnnMO 

28 

632 

29 

633 

hneisze 

30 

6;u 

f  h  ia  tnt 

55, 31 

635 

32 

036 

jnngshen 

33 

uiLjiiizuü  Dy  Google 


nooifll 

34 
3-) 
36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 
53 
54 
55 
56 
57 
58 
59 
60 

1,1 
2 

3 
4 
5 
6 

4 

8 
9 

lü 

11 

12« 

13 

14 

15 

16 

17 
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Vol 

iVM — 7(>'J 

n.  Chr. 

«>81 

ltsins:i 

56.18 

682 

jAntr» 

19 

683 

kueitcei 

20 

684 

56, 21 

685 

* 

22 

686 

pinghsü 

23 

687 

24 

688 

wuUzi 

25 

689 

emehcte 

26 

690 

27 

691 

hainmao 

28 

692 

29 

693 

30 

694 

chiamt 

56, 31 

695 

itrei 

32 

696 

j/ingshm 

33 

697 

Hnyyu 

34 

69S 

uuhsii 

35 

6911 

chih'ai 

36 

700 

k4fiytszi 

37 

701 

hsmcK&u 

38 

702 

j^nt/in 

39 

703 

hmmao 

40 

704 

chiaeKin 

56, 4i 

705 

itsi 

42 

706 

pmgteu 

43 

707 

Ungwei 

44 

708 

leusMn 

45 

709 

chiyti 

46 

710 

47 

711 

hfitnKai 

48 

712 

jentsze 

49 

713 

kf(f"'rh'ou 

50 

714 

r h 1 aym 

56,51 

715 

52 

716 

jHiiych  en 

53 

717 

ttfiy-sce 

54 

718 

icutcu 

55 

719 

56 

720 

57 

721 

hsmyu 

58 

722 

59 

723 

kueiKai 

60 

724 

eh  tats  si 

57,1 

725 

57.2 

726 

}W4yyin 

3 

4  2  4 

tatymao 

4 

728 

tpuenm 

5 

729 

eUssi 

6 

730 

Mngteu 

7 

731 

8 

732 

9 

733 

kueiyu 

10 

734 

ehiahtu 

57, 11 

735 

Wai 

12 

736 

pingUzi 

13 

737 

tmycKou 

14 

738 

tcuyin 

15 

739 

chimatt 

16 

740 

kenyrh  en 

17 

741 

18 

742 

jt'ii  in/ 

19 

743 

2i> 

744 

ch  i  a  shin 

57,21 

745 

22 

746 

jiinyhsU 

23 

747 

HitgKai 

24 

748 

25 

749 

ehieh'ou 

26 

750 

27 

751 

hsinmaa 

28 

752 

29 

753 

30 

754 

ch  iamt 

67,31 

755 

32 

756 

pinyshen 

33 

757 

thitpfti 

34 

758 

iriili-^n 

35 

759 

v/nh  at 

36 

760 

kenytszü 

37 

761 

h.amch'oti 

38 

762 

Jt'nyin 

39 

763 

Kuetmao 

40 

764 

ehiach*4n 

67,41 

765 

Uzi 

42 

766 

pinywu 

43 

767 

44 

768 

45 

769 

chiyu 

46 
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Von  770—90211.  Chr. 


770  k^riyhsü 

57»  47 

814 

ehiawu 

58,31 

858 

tcuyin 

59,  15 

771  hsinKai 

48 

815 

hrei 

32 

859 

chimao 

16 

772  jMtsze 

49 

816 

33 

860 

17 

773  fnffirh'oft 

50 

KIT 

toiyyn 

34 

861 

hsins:e 

18 

774    chin;/ in 

57,51 

hlh 

in/ /is  it 

35 

862 

jentru 

19 

775  imao 

52 

819 

chih  ai 

36 

8»>a 

kt/riirf  i 

20 

776  pimjrh'en 

53 

820 

Jeenytxzji, 

37 

864 

ihiasfien 

59.21 

54 

821 

hstucKou 

ah 

865 

iyu 

7 IS  tmtm 

55 

822 

jenyin 

39 

866 

pinghsil 

23 

779  chhrei 

56 

823 

kueifnao 

40 

867 

HnyKai 

24 

780  htmj.shM 

57 

824 

58,41 

868 

MmUti 

25 

781  hsm^ 

58 

825 

42 

869 

26 

782  /^Mi 

59 

826 

pingwu 

43 

870 

27 

783  ihi«t&'a» 

60 

827 

Hngteei 

44 

871 

hsmmao 

28 

828 

45 

872 

jM*M 

29 

784  ehiatsz» 

68,1 

829 

46 

873 

kua»z9 

30 

785  MrA*<N« 

2 

*830 

47 

874 

ehiawu 

59,31 

786  pm^jfin 

3 

831 

48 

875 

itcet 

32 

787  tinymao 

4 

832 

49 

876 

pmgskin 

33 

788   trntch'en  • 

.'t 

833 

kveicKou 

50 

877 

Hngyu 

34 

78U  chi^ze 

834 

ch  iaym 

58,51 

878 

mihsü 

35 

790  Jcrnytru 

83') 

imao 

52 

870 

chill  ai 

36 

79 1  hsimtti 

8 

836 

pinyrh'fht 

53 

8h0 

kaiytsze 

37 

792  jen/ihM 

9 

837 

54 

881 

hsirwHou 

as 

793  htifiyii 

10 

83  N 

truira 

55 

882 

jenyin 

3y 

794  c  /( /  Aäö 

58,11 

8H9 

vhkcei 

56 

883 

ktmmao 

40 

795  JÄa/ 

12 

840 

k/nyshm 

884 

<7i  iuch'en 

üiK  -il 

796  jpinytszä 

13 

841 

hsinyu 

58 

885 

is:e 

42 

797  tingch'ou 

14 

842 

jefihtü 

59 

886 

pingwu 

43 

798  i0uym 

15 

843 

kueiKai 

60 

887 

Ungwei 

44 

799  tfiUmoo 

16 

888 

imuhin 

45 

800  1e4ngcKin 

17 

844 

ckiaiszi 

59,1 

889 

eMyu 

46 

801 

18 

845 

ich'ou 

2 

890 

k^hsü 

47 

802  j'^ieu 

19 

846 

3 

891 

48 

803  ihMtwet 

20 

847 

4 

892 

jintssi 

49 

804  chiatMn 

58,21 

848 

5 

893 

50 

805  »>M 

22 

849 

chissf 

•  6 

894 

chiajfin 

59.51 

806  pmi)/i<  'a 

23 

850 

ketiyicu 

895 

imao 

52 

807  thufhai 

24 

851 

hnintrei 

8 

896 

pingeK4n 

.'3 

808  witts:^ 

2.^ 

8:.2 

jerishf'n 

<» 

•897 

tinyszi 

54 

809  r^</r//'o,/ 

26 

8")3 

krifiyn 

10 

898 

tmirn 

55 

810  kmyyin 

27 

854 

vh  iattsü 

59.  11 

chitrei 

.>6 

811  /istnmao 

28 

S.'io 

thai 

12 

WOO 

k^yfih&n 

57 

8 1 2  jencli^M 

29 

pmyfo'f' 

13 

901 

hxinyu 

58 

813  kiieUze 

30 

857 

tinych  on 

14 

902 

JenhsH 

59 
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60 

K  1 
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4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
IS 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
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Von  903 — 1034 

11.  Chr. 

947  tinfftrei 

60,  44 

948  icuJtftAt 

45 

949  chiyu 

46 

950  k6»gh»a 

47 

951  htmh'ai 

48 

952  ßnlni 

49 

953  hmckou 

50 

954  eh$afm 

AA      V  4 

60,51 

955  moo 

52 

956  pingeK^ 

53 

957  Ufu^ 

54 

958  iruttu 

55 

959  chiirei 

^  A* 

56* 

9(;()  I'^ngsMn 

961  hsinxfu 

58 

962  jmhsü 

59 

963  ArtietAai 

60 

964  chiatAzi 

61.  1 

965  icKou 

2 

966  pingyin 

3 

967  tingmao 

4 

968  wuch'6i 

5 

969  cikws^ 

6 

970  A^mt 

7 

971  jbmiiMt 

8 

972 

9 

973  MKiyM 

10 

974  «Aiai&fa 

61^11 

975  tA*ai 

12 

976  jwN^ft«! 

13 

977  tingcKou 

14 

978  truyin 

15 

979  chimao 

16 

980  kAigch'M 

17 

981  ÄÄf>wc*5 

18 

982  jentcu 

19 

983  ku4'hr«'i 

20 

984  chiafth^n 

61,21 

985  ly// 

22 

986  pittyL'iii 

23 

987  tingh'ai 

24 

968  «wte« 

25 

989  ekkXm 

26 

990  kingyin 

27 

991 

hsiumao 

61,28 

992 

jene  h' en 

A  A 

29 

993 

kueis:^ 

30 

994 

chiaicu 

61. 

31 

995 

iuffi 

A  A 

32 

996 

pt'jigshM 

33 

997 

tingyu 

34 

AAA 

998 

35 

999 

36 

1000 

37 

1001 

38 

1002 

39 

1003 

kuetmao 

40 

1004 

ckiacK4n 

61. 

41 

1005 

uizi 

42 

1006 

pingim 

43 

1007 

tmgicei 

44 

ions 

45 

101*9 

• 

46 

1010 

kenyhsil 

47 

1011 

hsinh'ai 

48 

1012 

je'ntszf 

49 

1013 

■m  'it 

kueich  ou 

50 

1014 

ekiayin 

61.51 

1015 

«moo 

52 

1016 

53 

1017 

Hnffgti 

54 

1018 

wuuu 

55 

1019 

56 

1020 

57 

1021 

hsmjfu 

58 

1022 

jinhiü 

59 

1023 

kueih*m 

60 

1024 

chiatszi 

62,1 

1025 

ieh'm 

2 

1026 

pingyin 

3 

1027 

tingmao 

4 

1028 

tcu4:h'en 

5 

1029 

ehisz*^ 

6 

1030 

k^ngmt 

7 

1031 

hsimcH 

8 

1032 

Jenshen 

9 

1033 

ku^yu 

10 

1034 

chiakiu 

62, 

11 
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1035 

ihai 

62,  12 

1036 

pingtsze 

13 

1037 

fingiKou 

14 

1038 

imyin 

15 

1039 

rhhiifio 

16 

10411 

17 

1041 

18 

1042 

j^tucu 

19 

1043 

Jctieiwei 

m 

20 

1044 

ehiasMn 

62»  21 

1045 

iyu 

22 

1046  ping/isu 

23 

1047  fmgh'ai 

24 

1048 

25 

1049 

ehidCou 

26 

1050 

27 

1051 

hsmmao 

28 

1052 

29 

1053 

30 

1054 

chiamt 

62,  31 

1055 

met 

32 

1056 

piiigshin 

33 

1057 

ttngyit 

34 

105H 

35 

looy 

rhih  ai 

36 

1060 

37 

1061 

/iJtitw/t'ou 

38 

1062  J^nyiu 

39 

1063 

40 

1064 

62,41 

1065 

42 

1066  pinffwu 

43 

1067 

44 

1068 

wuahin 

45 

1069  ck^ 

46 

1070 

h4nyhsü 

47 

1071 

h<finftai 

48 

1072 

j4ntsz6 

49 

1073 

h/eich'au 

50 

1074 

chinyin 

62,51 

1075 

im  an 

52 

1076 

puitji-}i  en 

53 

1077 

54 

IDT.s 

U-It  ICii 

55 

1079 

chtwei 

56 

;on  1(1     —  1167  n.  Chr. 


KengsMn 

vZf  0  / 

1081 

/uthiyu 

58 

1082 

jf'nhxi't 

59 

[083 

kueUi<ti 

60 

1084 

rhiatfizi 

63. 1 

ich  (M 

2 

108G 

pingyiH 

3 

087 

Hnginao 

4 

L088 

5 

1089 

chiszi 

6 

1090 

7 

1091 

hsmvcd 

8 

1092  jAishän 

9 

1093 

10 

1094 

63,11 

095 

ih'ai 

12 

1096 

pingtsz^ 

13 

1097 

tinych'ou 

14 

0'.)s 

intyin 

15 

1099 

chhnao 

16 

1100 

keiitjc/i' 4n 

17 

101 

18 

102 

19 

1103 

20 

104 

63,21 

1105 

iyu 

22 

106  pitighsü 

23 

1107  iktffk'ai 

24 

1108 

25 

1109 

ckksKou 

26 

[110 

27 

IUI 

28 

1112  j4neh*4n 

29 

1113 

kueisti 

30 

1114 

chiaum 

63,31 

115 

itcei 

32 

116 

pmffsMn 

117 

tingyu 

34 

1118 

iciihfii 

35 

1119 

chill  n> 

36 

120 

keiii/ts:t 

37 

121 

/i.fiftc/i  on 

38 

122 

ßnyin 

39 

1123 

kueimao 

40 

1124  chiaoKin  63,41 

1125  iszi-  42 

1 1 26  pmymt  43 

1 1 27  tinfftrfi      "  44 

1 1 28  tcu^h^fi  45 

1129  cAiV/w  46 

1130  h'ni,/,sü  47 

1131  /us  tu  Aal  48 

llJ2  j^tszi  49 

1133  htehh^au  50 

1134  ehiajfm  63,51 

1135  man  52 

1136  pm0ch*in  53 

1137  img»H  54 

1138  twinf  55 

1139  cs/Unwi  56 

1140  k^Mt  57 

1141  k^inyu  58 

1142  JAthjiu  50 

1143  kwiUai  60 

1144  rhlatssi  64,1 

1 145  uhou  2 

1146  pingyin  3 

1147  tingmao  4 
1145  icucht'n  5 

1149  chisz^  6 

1 150  kingvm  7 

1151  iMMMi*  8 

1152  j^Mn  9 

1153  kueijfu  10 

1154  ehiaM  64,11 

1155  «l*at  12 

1156  pmfftul  13 

1157  Hagdi'ou  14 

1 1 58  tcuym  15 

1159  chhnao  l'» 

1160  k4ngcKäi  17 

1161  hshMzi  18 

1162  j4nicu  19 

1 1 63  kiffihrei  20 

1164  chiaslien  64,21 

116.')  iyr,  22 

1  !♦)•>  piiiijli<ii  23 

1167  tinyhai  24 
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25 

26 

27 

28 

29 

30 

31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

41 

42 

43 

44 

45 

46 

47 

48 

49 

50 

51 

52 

53 

54 

55 

56 

57 

58 

59 

60 

1 
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Von  1168—1300 

n.  Chr. 

1212  j(hish^ 

65,  9 

12  n  kueiytt 

10 

1211  cliuih.^u 

65,  11 

1215  thai 

12 

1216  pinf/t^zt 

13 

1217  tinffch  frti 

14 

1218  tcttyin 

15 

1219  chimao 

16 

1220  k^gcKM 

17 

1221  hsmazi 

18 

1222  j^meu 

19 

1223  kuämei 

20 

1224  cAia«jM» 

65,21 

1225 

22 

1226  jmpM 

23 

1227  tmgKai 

24 

1228  teiil»! 

25 

1229  cÄirÄ'w 

26 

1230  k4ng^ 

27 

1 2n  1  Jt.tinmao 

28 

1232  ^V/*cA'*«« 

29 

1233  W^.v 

30 

1234  chiatcu 

65,31 

1 235 

32 

1 236  pmrjshM 

33 

1237  tiuyyu 

34 

1238  ifttÄJwi 

35 

1239  cAiAai 

36 

1240  JMi^^ 

37 

1241  h*meKo» 

38 

1242  j('>iyin 

39 

1243  hteimao 

40 

1244  i;AtaeV^ 

65,41 

1245  Ms^ 

42 

1246  pmgwu 

43 

1 247  tint/trH 

44 

1248  frt/^ 

45 

1249  cAif/// 

46 

1250  h'mihsü 

47 

125!  Ä^wÄ'ai 

48 

1252  j4nU:e 

49 

1253  hteicfiou 

50 

1254  chiaym 

65,  51 

1 255  IWW70 

52 

1 256  pingch'4n 

53 

257 

tingszi 

65,  54 

258 

tcumt 

55 

or  ft 
Jo  9 

Kit 
5d 

260 

k^gsh^n 

57 

261 

hsinyu 

58 

262 

59 

263 

kueiiCai 

60 

264 

ch  iatszä 

66,1 

265 

2 

266 

j)ingt/m 

3 

267 

tinffmao 

4 

268 

5 

269 

6 

270 

7 

271 

hitmni 

8 

272 

jifMn 

9 

27n 

10 

274 

ch  iahtÜL 

66,11 

275 

ih'ai 

12 

27B 

pingtszi 

13 

277 

tingctlou 

14 

278 

tcuym 

15 

279 

chimao 

16 

280 

k^ngcKin 

17 

281 

hsinszi 

18 

282 

j^icu 

19 

[283 

kueitcei 

20 

284 

ehiüshM 

66,21 

1285 

tyw 

22 

1286 

pingh^ 

23 

287 

24 

288 

wutszi 

25 

289 

26 

290 

27 

291 

hsiumao 

28 

292 

JAich'M 

29 

203 

30 

294 

chiaum 

66, 31 

295 

hcfi 

32 

296 

pingshAi 

33 

297 

tingtpi 

34 

298 

35 

209 

cfiih  (11 

36 

300 

ktrigtszi 

37 
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1301 

hsincKou 

66, 38 

1 :5(>-2 

Jenifin 

39 

13U3 

knfi/nao 

40 

1304 

66,41 

1305 

42 

130»; 

43 

13U7 

44 

1308 

trmhen 

45 

1309 

vhitfu- 

46 

1310 

47 

1311 

48 

1312  JMii 

49 

1313 

kveieKim 

60 

1314 

ehiayin 

66,51 

1315 

52 

1316  pmgeh'in 

53 

1317 

54 

1318 

tttnn/ 

55 

1319 

vhhcei 

56 

1  1 

57 

1321 

h.sini/ti 

58 

1322  ßMi 

59 

1323 

kueUiai 

60 

1324 

ch  iatsz i 

67,1 

1325 

ic/t'ou 

2 

1326 

3 

1327 

4 

1328 

5 

1329 

6 

1330 

7 

1331 

hsmwei 

8 

1332  ßnsh^ 

9 

1333 

kiieiyu 

10 

1334 

vhiahiu 

67,11 

1335 

i/i'ai 

12 

1336 

pinytfze 

13 

1337 

tmgcJi'ou 

14 

I3;;s 

15 

1339 

chiinan 

16 

1340 

IcfJngch  en 

17 

1341 

hsln.szti 

18 

1342 

Jc'nicu 

19 

1343 

kuehcei 

20 

1344 

ehiathin 

67,21 

Von  1301—1433  n.  Chr. 


1345 

67, 22 

13  if; 

23 

1347 

tingKai 

24 

1348 

25 

1349 

rfiirh  on 

26 

1350 

k^ngyhi 

27 

1351 

hsiunmn 

28 

1352 

29 

1353 

kueiszi 

30 

1354 

ehiauu 

67,31 

1355 

32 

1856 

phigsMn 

33 

1357 

34 

1358 

icuhßH 

35 

1359 

36 

1360  kSnfftui 

37 

1361 

hmncK<m 

38 

1 362  Jt'nym 

39 

1363 

ki/eimao 

40 

1364 

ch  iacKin 

67,41 

1365 

42 

1366 

pimnrii 

43 

1367 

ttUiJWU 

44 

1368 

45 

1369 

chiyti 

46 

1370 

kenyhsü 

47 

1371 

hnnJtoi 

48 

1372  pUtti 

49 

1373  kueich*ou 

50 

1374 

ehiayitt 

67,61 

1375 

im» 

52 

1376  pmpeh'ih 

53 

1377 

64 

1378 

vmtcu 

55 

1379 

chiicei 

56 

urn 

kf'ngeMn 

0/ 

13^S1 

hsinyti 

58 

1382 

59 

13S3 

kueiKm 

60 

1384 

r/ttat-fze 

68,1 

1385 

ich  ou 

2 

1386 

pingyin 

3 

1387 

tinymao 

4 

1388 

5 

1389 

chisti 

68,6 

1390 

kengwu 

7 

1391 

hjtitucei 

8 

1392 

9 

1393 

10 

1394 

t:  h  t  a  /i.<iu 

68,  11 

1395 

12 

1396 

pingtsz^ 

13 

1397 

tinych'ou 

14 

1398 

tmym 

15 

1399 

ehimao 

16 

1400 

17 

1401 

18 

1402 

19 

1403 

hiektei 

20 

1404 

ehiatkin 

68,21 

1405 

iyu 

22 

1406 

phig/iJiQ 

23 

1407 

thigfi^ai 

24 

1408 

tCittJtZi 

25 

14(i',t 

rhirfinii 

26 

1410 

27 

1411 

28 

1412 

jetich'm 

29 

1413 

kuet^ze 

30 

1414 

chiawu 

68,  31 

1415 

32 

1416 

pmgsMn 

33 

1417 

Hftyytt 

34 

1418 

35 

1419 

36 

1420 

37 

1421 

38 

1422 

jinym 

39 

1423 

kiiehnao 

40 

1424 

68,41 

1425 

iaze 

42  . 

1426 

phigtcu 

43 

1427 

tingicei 

44 

1428 

45 

chiipt 

46 

14;iU 

47 

1431 

A-smA  at 

48 

1432 

jmtszi 

49 

1433 

kueich*ou 

50 
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;x)iii 

dl 

52 

53 
54 
55 
56 
57 
58 
59 
60 

1 
2 
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4 

5 
6 
7 
8 
9 
10 
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13 
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17 
18 
19 
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24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
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32 
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Von  1434—1565  n.  Chr. 


1478 

fpuhgü 

69,35 

1479 

chWai 

36 

1480 

37 

1481 

hsiiich'ou 

38 

1482 

39 

1483 

ktmmao 

40 

1484 

chiaclC4n 

69,  41 

1485 

isze 

42 

1486 

phtqicti 

43  j 

1487 

44 

1  l<ss 

wujihen 

45 

1489 

chiuu 

46 

1490 

47 

1491 

hmuKai 

48 

1492 

j4ntBsi 

49 

1493 

50 

1494 

chiajfin 

69,51 

1495 

imao 

52  - 

1496 

53 

1497 

w 

54 

1498 

55 

1499 

chiucei 

56 

1500 

57 

i:.oi 

hsinyu 

58 

1502 

ienhsii 
j 

59 

1503 

kueih'ai 

60 

1504 

r/t  in  tszi 

70,1 

* 

1505 

u  h  Oll 

2  ! 

1506 

pmguin 

3 

1507 

tmtimao 

4 

1508 

wucKm 

5 

1509 

dkiszi 

6 

1510 

kingum 

7 

1511 

8 

1512 

iintMn 

9 

1513 

kuehiu 

10  1 

1514 

chiahaü 

70,11 

1515 

12 

1516 

phuiUze 

13 

1517 

thiQcKou 

14 

1518 

iruym 

15 

1519 

chimao 

16 

1520 

k^ngvh'Sn 

17 

1521 

Ib  1 
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[522 

70,19 

523 

htehoei 

20 

524 

chiasMn 

70,21 

525 

iuu 

22 

526 

piftg/uni 

23 

527 

ting/iai 

24 

528 

25 

529 

chirh'on 

2ü 

530 

kenguhi 

27 

1531 

28 

[532 

jt'itch  en 

29 

533 

kueis:^ 

30 

534 

chiatcu 

70,31 

535 

•  • 

tteet 

32 

1536 

mngahin 

33 

537 

ting  t/u 

34 

1538 

icuhsü 

35 

1539 

ckUCm 

36 

1540 

kingttzi 

37 

1541 

38 

1542 

39 

543 

kueimao 

40 

54  I 

rh  iacK4a 

70,41 

545 

issi 

42 

546 

pinmtu 

43 

547 

tinqtcei 

44 

548 

vcmken 

45 

549 

chiuu 

46 

550 

k^nghsi'i 

47 

55 1 

Iis  III  Ii  at 

48 

II  iifsze 

49 

553 

kueicKou 

50 

1554 

chiajfin 

70,51 

555 

nnao 

52 

1556 

pingcK^n 

53 

1557 

.54 

1558 

teuwu 

55 

1559 

56 

1560 

kAtgshAn 

57 

561 

hsmyu 

58 

562 

iptin.tti 

50 

563 

kueih'ai 

60 

564 

ch  iatszi 

71,  1 

1565 

icliou 

2 
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1566 

pingym 

71,3 

1 567 

tin{/mao 

4 

inr.s 

wuck'M 

5 

1569 

chi.<t:e 

6 

1570 

hf'n(pnt 

4 

1571 

iisin  irrt 

8 

1572 

9 

157:5 

kiit  ii/ti 

10 

1571 

r  h  lafml 

71,  11 

1575 

iltai 

12 

1576  pinytszi' 

13 

1577  Üngeh'm 

14 

1578 

ttvym 

15 

1579 

16 

1580  kingeh*M 

17 

1581 

18 

1582  ßnwi 

19 

1583 

hieiwei 

20 

1584 

71»  21 

1585 

it/ti 

22 

1586 

pinyhMi 

23 

1587 

tingKai 

24 

1 5HH 

mU*zi 

25 

158« 

chicKfm 

26 

151)0 

kengyin 

27 

1501 

hftmmao 

28 

1592 

29 

1593 

H(i 

1594 

chtami 

71,  31 

1505 

Urxi 

32 

1596 

pifiyshin 

33 

1597 

34 

1598 

vmhsü 

35 

1599 

chiütai 

36 

l<iOO 

37 

IHOl 

38 

1602  ßnsfin 

39 

1603 

kucimao 

40 

1604 

71,41 

1605 

Uzt 

42 

1606 

43 

](;(t7 

tinfficei 

44 

1608 

tn/sli  thi 

45 

1609 

chti/u 

46 

1610 

kenyfufii 

47 

Von  1566--1698  n.  Chr. 


1611 

71,48 

1612 

49 

1613 

hmcKou 

50 

• 

1614 

chiayin 

71,51 

1615 

imao 

52 

1616 

pinych  en 

53 

1617 

tm</s:e 

54 

1618 

in/it>/ 

55 

it;i9 

fitiin  1 

56 

IdJU 

57 

1621 

hsinyu 

58 

1622 

59 

1623 

hieih*tti 

60 

1624 

chiaUzi 

72,1 

1625 

2 

1626 

3 

1627 

Hnffnuto 

4 

1628 

wucKM 

5 

1629 

chiszi 

6 

1631 

hsimcei 

8 

1632 

Jewfhen 

9 

1633 

At/riyu 

10 

1634 

chiahsu 

72,  11 

1635 

ih'ai 

12 

1636 

piiujützi 

13 

m;:i7 

ti/n/r/i'oit 

14 

163b 

icuytn 

15 

1639 

chimao 

16 

1640 

17 

1641 

hsinsti 

18 

1642 

JShtcu 

19 

1643 

hteiwei 

20 

1644 

72, 21 

1645 

22 

1646 

pinghsü 

23 

1647 

Hng^m 

24 

1648 

iruttzi 

25 

1649 

26 

1650 

27 

1651 

hftinmao 

28 

1»;52 

jdncKen 

29 

1653 

kneisze 

30 

1654 

chiawu 

72,31 

1655 

72, 32 

1656 

pingsMn 

33 

1657 

tmgyu 

34 

1658 

mthsil 

35 

1659 

chih'ai 

36 

1660 

k^gfzfte 

37 

1661 

ft.tmrh'oti 

38 

1662 

39 

1663 

kufimao 

40 

1664 

c/nach  thi 

72.  41 

1665 

isze 

42 

1666 

pingicu 

43 

1667 

tmgwei 

44 

1668 

wughin 

45 

1669 

chij/u 

46 

1670 

kinghsü 

47 

1671 

h9mh*ai 

48 

1672 

jinttsa 

49 

1673 

50 

1674 

chiaym 

72.51 

1675 

imao 

52 

1676 

pingc/tM 

53 

1677 

tmguzi 

54 

1678 

inttnt 

55 

1679 

chncti 

56 

1680 

kenyshm 

57 

1681 

hsinyu 

58 

1682 

jththsti 

59 

1683 

kueih'ai 

60 

1684 

chiatszi 

73,  I 

1685 

f>A*<Nf 

2 

1686 

piiigym 

3 

1687 

4 

1688 

5 

1689 

chiszi 

6 

1690 

7 

1691 

hnmoei 

8 

1692 

9 

1693 

hieiyu 

10 

1694 

chiaksÜ 

73,  11 

1695 

ih'ai 

12 

1696 

pingtsze 

13 

1697 

finf/eh'ou 

14 

169« 

15 
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Von  1699  —  1832 

n.  dir. 

vhimao 

73,  IG 

1744 

chiatsti 

74,  1 

7(M1 

17 

1745 

icK<m 

2 

701 

18 

174f; 

3 

7ii-_' 

Jf'n  irtt 

19 

1747 

4 

TO.i 

20 

1748 

ina  h  I'n 

5 

704 

73,  21 

1749 

chiazi 

6 

705 

iytt 

22 

1750 

k4ngtcu 

7 

706 

pmyhsä 

23 

1751 

Asmtca 

8 

1707 

24 

1752 

9 

1708 

tntiszi 

25 

1753 

hi0^ 

10 

1709 

ehidlmt 

26 

1754 

ekiahtH 

74,11 

1710 

kingym 

27 

1755 

12 

L711 

hsmmoo 

28 

1756 

13 

1712 

29 

1767 

14 

1713 

30 

1758 

15 

1714 

chiawu 

73,31 

1759 

chimao 

16 

715 

iteei 

32 

1760 

17 

71«) 

ping^Mn 

33 

1761 

18 

717 

tingjfu 

34 

1762 

jAttm 

19 

718 

tmhAÜ 

35 

1763 

kiiehaei 

20 

719 

rhih'ai 

3« 

1764 

chtasMn 

74,21 

1720 

37 

1765 

iyu 

22 

721 

hj^itii  /i  rut 

38 

1766 

phujh.th 

23 

722 

jt'iiifiii 

39 

1 707 

fi/i(/h'ai 

24 

723 

Irui  iinnti 

40 

1768 

inifsze 

25 

1721 

rhiacH  m 

73.41 

1769 

c hielt  on 

26 

1725 

isze 

42 

1770 

kmgyin 

27 

I72fi 

jfingwu 

43 

1771 

hsmmao 

28 

1727 

44 

1772 

29 

1728 

45 

1773 

kvemi 

30 

1729 

46 

1774 

ekiawu 

74,31 

1730 

kingh»H 

47 

1775 

»  * 

32 

1731 

ksmk*ai 

48 

1776 

pmg»Mn 

33 

1732  J^UKti 

49 

1777 

imgyu 

34 

1733 

kueich'ou 

50 

1778 

wttksü 

35 

734 

rhiayin 

73,51 

1779 

rhiKai 

36 

735 

hnao 

52 

1780 

k^tszi 

37 

736 

piny  rh' en 

53 

1781 

hxinrKou 

3« 

7H7 

54 

1782 

jSnym 

39 

1738 

tnitcu 

55 

1783 

ktieimao 

40 

739 

56 

1784 

rkiarfi^n 

74,41 

740 

57 

1785 

iszf 

42 

1741 

ksaiyti 

58 

1786 

jnngttn 

43 

742  j4nhf(ü 

5Ö 

1787 

(ingrrpi 

44 

743 

kiicifi  ai 

60 

1788 

inishm 

45 
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1789 

chiyit 

74.46 

1790 

47 

1791 

hsiiihai 

48 

1792 

49 

1793 

kuf'u  h  i»t 

50 

1794 

rh  iayin 

74,51 

1795 

imao 

52 

1796 

pingcK4n 

53 

1797 

Ungszi 

54 

1798 

wmm 

55 

ekkori 

OD 

1800 

Mngahht 

57 

1801 

68  • 

1802 

59 

1803 

kueiXm 

60 

1804 

chiaiszi 

75.1 

1805 

irh'tni 

2 

1806 

pingym 

3 

1807 

tingnuto 

,  4 

1808 

v>tirh*4n 

5 

1809 

rhisz(i 

6 

1810 

kAigwtt 

7 

1811 

hsimc^ 

8 

1812 

jfhiJthAt 

9 

i8ia 

ktuti/u 

10 

1814 

r  hi  a  km 

75.  1 1 

1815 

ih'ai 

12 

1816 

pittgtszH 

13 

1817 

HngcKou 

14 

1818 

umym 

15 

1819 

16 

1820 

17 

1821 

18 

1822 

19 

1823 

hukoei 

20 

1824 

rhiasMk 

75,21 

IH25 

iyii 

22 

1826 

pinghjfü 

23 

1827 

tingh'ai 

24 

1 S-2S 

m/fsz^ 

26 

182!) 

chirh  r»i 

26 

1830 

kr/if^t/m 

27 

1831 

iisininao 

28 

1832 

jene  Km 

29 

la 
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Von  1833—1923 

n.  i  nr. 

1  ODO  T  

70,  oO 

1  find. 

^  ft    t         W  a  A 

ID,  1 

loUo 

turn 

32 

too  A       -  1   

70,  61 

lOv9 

2 

1o9d 

pmgshm 

33 

lOOO  MWf 

oo 
OS 

lOQV 

•  « 

A 

3 

lo97 

34 

lodD  jpmgsAm 

do 

1867 

mmfwUmOV 

4 

wttheü 

35 

loor  ttnffJfU 

lODO 

WUCf9  €91 

K 

0 

l099 

do 

OR 

35 

6 

1  AAA 

1900 

Kmgtssi 

37 

loo  9    CAlA  OS 

OO 

1 

1901 

Miftca  ou 

38 

lo40  KmgtKsi 

37 

1A71 

8 

^  AAA 

1902 

39 

lo4  I    n-tincn  Ott 

oo 

187*> 

9 

itueimao 

40 

I  n4 J  jenytn 

Oif 

1873 

l^t£*t  t/ff/ 

1  on  4 

7o,  41 

Art 

1874 

p  h  in  Jk^A 

f.-  it- 1  U  #101» 

/Of  1  1 

lyuo 

ilO 

42 

lo-i^   <  niacaai 

7fi  At 
lOf  41 

lOf  w 

1  o 

1  UO(^ 

4o 

!ö4o  wee 

4a 

13 

190/ 

tmgteei 

44 

1 846  phiffint 

4,H 

1877 

14 

190S 

45 

1847  tintftpfii 

44 

XO  1  o 

l.T 

chiyit 

40 

1  U  <  Ü      .... «  A  ^. 

1  c. 

'  /f  FfftUf/ 

lb 

1  n  1 A 
1910 

kenghsti 

Af 

4i 

1  o4c»  rniyii 

/I 

4D 

1  RSI  1 

1  / 

1  n  1  1 
1911 

fiJtinh'ai 

48 

i  oOU  Kengn-HH 

4/ 

18K1 

1  OO  1 

18 

191 2 

jmtszi 

49 

loOJ   nstnn.  at 

4o 

ly  I  o 

fcuetch  Ott 

0Ü 

1  oOa  jeMSZe 

4» 

1  ooo 

1  O  1  ^ 

ly  14 

chiayin 

/  D,  5 1 

1004 

7d,  il 

1  o  1  e. 
1915 

• 

52 

1  QK.il         I.  ^ ^^^^ 

lod4  CAidjfm 

7Ö,  öl 

1009 

22 

1  Al 

1916 

pmgch  m 

53 

J  Odd  moo 

02 

lOOV 

23 

1917 

54 

loOD  |Wl^lSlAm 

09 

1fiR7 

Oil 

24 

1  At  Q 

1918 

05 

loot  ttngtZB 

04 

lOOO 

Oft 

20 

1  AI  A 

1919 

OO 

1QKQ     —  —  -  - 

00 

ioo«f 

f^Udi  01» 

2d 

■  AAA 

1920 

■  1" 

5# 

1 0B.O 

OO 

ov 
27 

1  A01 

1921 

58 

IodU  femfftnm 

57 

1891 

hstrunoio 

OO 

28 

\  AOO 

1922 

CA 

59 

1861  hsinyu 

58 

1892 

jencK4» 

29 

1923 

kveih^ai 

60 

1862  jV^A,?« 

09 

isn3 

30 

1863  AtMtiA^at 

60 

1894 

chiawu 

76,31 

§7.    Weiteres  Ober  den  sechzigjährigen  Cyklus. 

Zpitanirabrii  .-iiif  Grund  des  sechz.igjährigen  Cyklu?:  sind  im  nlltägHohen 
Lehen  svlw  üliiilicli.  Fragt  man  ?..  B.  Jemand  n.-u-li  soincm  Altei-,  so  wird 
er  etwa  niitvv  orten,  er  sei  in  einem  Tinginao  -  .Inhre  geboren.  Das  könnt«* 
dann,  auf  die  Gegenwart  bezogen,  nur  entweder  1867  oder  1807  sein,  wo 
also  ein  Zweifel  ausgeschlossen  ist.  (^der  Jemand  wird  sagen,  er  habe  sein 
Examen  in  einero  J^nsh^o-Jalire  bestanden,  was  dann  nur  1872  sein  könnte, 
der  Redende  mfisste  denn  Qber  100  Jahre  alt  sdn,  denn  das  nidtttvorher« 
gehende  Jfnsh^n-Jahr  fiel  auf  1812. 

In  historischen  Werken,  wo  das  Jahr  den  m  enElhlmden  Ereignissen 
▼orangesteUt  wird,  pfl^  der  Regieruqgsdevise  die  cylcliache  Jahresbeaeich- 
nung  vorgesetzt  2u  werden;  so,  am  ein  Beispiel  aus  tausenden  herausau- 
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greifen,  liest  maa  im  ^i^^  ^  i^ji  ^^*-ekim*  /«-Mr»-Äi*  oder  -Leicht 
fasslichen  Cresctuchtsspiegel- ^  Buch  13,  Fol.  23  recto  als  Überschrift  eines  Pa- 

ragraphen:  ^^jcfj^j]^^  kuei'Vltou  jfßan'SO  j^üan^tden^  hr*  'Im 
1.  Jahre  Yßan-so,  welches  ein  Ktteich*ou-Jahr  war«.  Aus  den  Zeichen 
am  Rande  des  Blattes  ersieht  man,  dass  sich  die  Angabe  auf  die  R^ientng 
des  Kabers  jg^  Wu  Ti  von  der  Uan-Dynastie  bezieht.  Dieser  r^erte, 
wie  die  folgenden  Tabdten  ei^eben,  von  140 —  87  v.  Chr.  und  bediente  sich 
von  128 — 123  der  Regieningsdevise  YQan>so.  Es  ist  also  das  Jahr  128 
V.  Clir.  gemeint,  welches,  wie  aus  unserer  Tabelle  (oben  S.  179)  hervoi^ieht, 
In  der  That  ein  Kueich^ou- Jahr  war. 

Etwas  unbetjoemer  ist  £.  B.  die  Ülierscfirift  in  demselben  Werlte  B.  14, 
Fol.  25verso  zu  veriBciren,  wo  es  helsst:  htei-yu  aan-rdm 

»Im  3.  Jahre,  wetche.s  ein  Kueiya>Jabr  war«.  Aus  dem  Rande  sehen  wir 
rvvar,  dass  es  sich  auch  hier  noch  um  den  Kais<>r  Wu  Ti  handelt;  die  De- 
vise aber,  welche  gemeint  ist.  können  wir,  da  Wu  Ti  unter  oidit  weniger 
als  elf  verschiedenen  Devisen  n^ert  hat,  aus  unserem  -Gesch  ichtsspiegeU 
nur  durch  Zurnckbl&ttern  rr^  lien,  wo  wir  denn  niif  Fol.  2Iverso  7];;^ 
yuan-fhig  als  die  gesuchte  Devise  finden.  Die  DevLse  Yüan-f^ng  währte 
von  110 — 105,  das  an  obijier  Stelle  gemeinte  Jahr  mtiss  also  108  v.Chr. 
g;ewesen  sein,  welchem  denn  auch,  wie  ans  unserer  labelle  (oben  S.  179) 
ersichtlirli .  die  cykiische  Bezeichnurifz  Kueiyii  zuknni.  Dn  ubrifiens,  wie 
obfi;  Wu  Ti  von  140  —  87  re^iierte.  uiul  iii   lu  -r  Zeit  nur  das  eine 

Kn^-ivii  - .lahr  108  fiel  (die  nächststelu  ndeii  sind  Iti^  irnd  48  v.  (^hr.),  so 
i»;»'iirifiie  auch  schon  ein  Nachschlafiin  unserer  cyklischen  Tabelle,  um  zu 
beweisen,  da.ss  es  sich  nur  um  die  Devise  Yuan-fiJng  handeln  könne. 

Ist  aber  auch,  wie  man  sieht,  die  Anwendung  der  cyklischen  Jahres- 
benennuogen  dne  mannigfaltige,  so  haben  die  Qhineaen  dieselben  doch  nicht 
dazu  benutzt,  um  eine  fortlaufende  Zeitrechnung  mit  festem  Anfangspunkt 
zu  gewinnen.  Vielmehr  sind  Zeitangaben  wie  etwa:  «Im  39.  Jahre  des 
45.  Cyklus«  (=  45  n.  Chr.)  dordbaus  ungebr&uchlich,  ja  geradesa  unerhört 
Hierzu  mi^,  ausser  der,  wie  wir  gesehen  haben  (oben  S.  159,  §  5),  nicht 
ganz  feststdienden  Z&hlung  der  Cyklen',  die  Qberhaupt  vorhandene  Ab* 
neigung  der  Chinesen  beigetragen  haben,  einzelne  Glieder  lingerer  Reihen 
nach  Zahlen  zu  bezeichnen.  Die  214  Ctassenzeichen  z.  B.,  unter  welche 
alle  chinesischen  Sclirift6guren  eingerr-ilit  sind,  be/.eichnen  wir  allgemdn 
nach  ihrer  Nummer;  das  aber  fällt,  obgleich  die  Reihenfolge  jener  Zeichen 
eine  durchaus  feststehende  ist,  keinem  Chinesen  ein,  er  nennt  vielmehr  die 
('lassenzeichen  mit  ihren  Namen.  Wir  sagen,  das  Zeichen  ]^  cA*!* 
•Teich«  stehe  unter  dem  85.  Classen /.eichen,  der  Chinese  dagegen,  es  sei 
unter  dem  Classrazeichen  ^wb?  »Wasser«  zu  suchen.  Auch  etwa  von 
dem  56.  Jahre  eines  Cyklus  zu  sprechen,  wire  ganz  unchinesisch;  der 

*  Ausführliches  fiber  dieses  Weik  s.  unten  in  §  10. 

*  Siehe  hierQber  auch  Mayers,  Chinese  Readei^s  Manual  p.XV,  wo  jedoch 
2087  V.  Chr.  fUsehUch  als  1.  statt  «Is  8.  Ri^erungsjahr  des  Kaisen  Huangti  nach  der 
cbinemsehen  Tradition  angegeben  ist. 

U« 
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Chinese  wird  d«far  nie  anders  stigtxi  als:  »Im  Cliiwei- Jahre-  (irgendeines 
»US  dem  ZusammeDhaiige  ersichtlichen  Cyklus). 

Übrigens  sind  die  cyliliscben  Combinationen  «lersi  gar  nicht  aiif 
Jahre,  sondern  auf  Tage  angewandt  worden.  I>en  so  entstdienden  (auch 
heute  noch  im  Gebrauch  liefindlichen)  secha^tigigen  Cyklus  der  Chinesen 
nennt  man  die  sechsigtftgige  chinesische  Woche»  Die  erste  nach- 
weisbare Angabe  eines  Tages  nach  seiner  cyldischen  Benennung  findet  sicli 
im  ^ijS  Shuking,  am  Anfange  des  4.  Buches  des  4.  TheQeaS  wo  der 
JH^-^T  Ich'ott-Tag  des  12.  Monats  des  I.Jahres  des  Kaisers  J'^^  T*ai- 
chia^erwlhnt  wird,  welches  lyiserem  Jahre  1753  v.Chr.  entspricht.  ChaN 
mers,  von  dem  der  Aufsatz:  >On  tlie  astronomy  of  the  ancient  (Hiioeso" 
auf  8. 90 — 104  der  Prol<^mena  zu  Legge 's  Shuking  herrnhrt,  sagt  zwar 
17.52,  aber  das  kommt  datier,  dass  er  das  angenommene  Jahr  von  Christi 
Geburt,  auf  welchem  unsere  Aera  beruht,  mit  0  bezeichnet,  w&hrend 
es  dem  allgemeinen  Gebrauche  ginnLss  nls  I  vor  Cliristi  Geburt  gewählt 
wird.  Da  L«'ggr  und,  ihm  folgend,  andere  Sinologen  siili  dieser 
Ciuilmers'schen  Ut'/.cicliruingswei.se  anschtiessen so  sind  alle  Iye;^e sehen 
Jahrfuszalilen,  die  sicli  auf  die  Zeit  vor  Christi  (jielmrt  ])e/,iehen,  um  1 
zu  erholu'ii.  \\u\  mit  dt  r  gp\\  nfinliclien  Chronologie  in  Einklang  geliracht 
/.II  werden.  Krt-iiich  w  ünlf  es  sirli  ja  koinisr-h  anhorrn,  xvfnn  man  saiipn 
wollte,  dass  der  gewöhnlichen  }?*'rhTii!ri<4  zufolge  Christus  im  .lalire  1  vnr 
Christi  (lelmrt  gehören  sei.  aher  so  ii<  i:t  tlie  Sache  doch  nicht,  denn  Christi 
tiehurt  lallt  so  .sehr  an  das  Knde  tie.s  Jahres,  welches  als  1  v.Chr.  he- 
z.eichnet  wird,  da.s.s  man  wold  .sagen  kann,  sie  stehe  an  der  Gren/.scheide 
der  .fahre  1  vor  »ind  nach  Christi  (lehurt.  Jedenfalls  ist  es  nicht  angehracht, 
durch  Neuerungen,  wie  die  von  Legge  adoptirte,  die  so  wie  so  schon  ge- 
nügend contplicirte  Chronologie  der  chinesischen  Geschichte  noch  zu  ver> 
wirren.  Das  Jahr  von  ChrisÜ  Geburt  gleich  0  zu  setzen  ist  die  astro- 
nomische Bezeichnungsweise,  wihrend  die  technische  Chronologie 
dieses  Jahr  durchaus  mit  1  vor  Christi  Geburt  bezeichnet,  und  Ideler, 
auf  dessen  Lehrbuch  der  Chronologie  (S.  39  AT.)  ich  in  dieser  Beziehung 
verwdse,  warnt  (daselbst  8.40)  ausdrOcklich  davor,  die  astronomische 
Art  der  Bezdchnung  der  Jahre  vor  Christi  Geburt  in  die  Chronologie 
zu  ulierti-a.i^en 

Die  iiäch.ste  Krwaluning  (nach  l7r)H)  eines  Tages  niit  seiner  cykli- 
schen  Bezeichnung  findet  sich  im  Shuking  erat  wieder  im  Jahre  1 122  v.  Chr. 


*  SSdie  Legge,  The  Chinese  Classics  vol.  III,  part  I,  p.  191,  und  ebendaaetfaat 

Prolegomena  p.  ?»7. 

'  Siehf  HaiülMT  I'Pgge,  8hukiug  p.  167**,  und  Mayers,  Chinese  Reader's 
Manual,  lutrodiiciioii  p.  XVI. 

*  Ich  habe  obige  Erörterung  nicht  für  uberflibsig  gelialten,  da  ich  oft  —  und 
seiner  Zeit  auch  an  mir  «elber  —  zu  bemerken  Gelegenheit  gehabt  habe,  dass  Aber 
das  in  Text  Berührte  inellach  itdne  ganz  ezaeteo  Voratallongen  verbreitet  sind,  es 
auch  gar  nicht  leicht  ist,  etwas  darflber  zu  Baden.  In  Geschichtswerken  pflegt  die 
Sache  ganz  Bbeigangen  zu  werden. 
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(Chalmers  bei  Lt^e,  a.a.O.,  Proleg.  p.  97),  von  da  an  aber  häufig;  die 
Übertragung  der  cyklischen  Beaeichnnngen  auf  die  Jahres» 
rechnung  hat  erst  in  der  Uan^Dynastiet  etwa  100  Jahre  vor 
Christi  Geburt,  stattgefunden  (Ohalmers,  a.a.O.  p.  98f.;  Mayers, 
Chin.  Reader's  Manual  p.  XV),  so  jedoch,  dass  man  diese  Beseichnungen  dann 
spiterauch  rflckvlrta  auf  die  bereits  vergaiigenra  Jahrhunderte  ausdehnte.  Die 
von  einer  absichtlichen  GeschichtaflUschuiig  schwer  xu  unterschddende  Naive- 
tit,  dieses  Faetum  so  auszudrucken,  als  ob  bereits  im  3.  Jahrtausend  v.  Chr. 
der  sechzigjihr^  Cyklus  erfunden  und  angewandt  worden  sei,  wird  fast 
noch  öberboten  von  der  Naivetät.  mit  welcher  die  angebiiehe  Klnfiihrung 
dieses  sechzigjäJ>rigen  Tykliis  unter  der  Hegi»  riiiiii  liuangti's  initden  Worten 
ens&blt  wird:  ^^f^^i^^  ^  ntmg*  Ta  Nan  tmt  ckia*-t.Hzi  -er  (der 
Kaiser  Iliiaii^ti)  befahl  dem  Ta  Nao,  den  sechzigjfihrigeii  f'vklus  zu  bilden« 
(Kaugchien  Ichilu  B.  1,  Kol.  1 1  reeto).  Die  iilrfinduii;;  der  al  ten  Namen  de^ 
Hiinmelsäste  und  Ei-dzweige,  Yen-ft^ng  u.  s.  w.  (s.  oben  S.  157  f.),  wird  .sogar 
(ebenda  Kol.  2  recto)  bereits  in  die  Jalu'tausende  vor  Huaugti  gesetzte  uiy- 
thi}>cbe  Zeit  der  soj^enannten  T'ien-huanps   txier  »Hiinniels- 

kaiser*  verlegt,  ohne  da.ss  es  recht  klar  wii'd,  zu  u  cU-ht  ui  Zwecke  diese 
erste  Krfindung  gedient  habtu  solle.  Demi  wenn  (a.  a.  O.)  gesagt  wird, 
jÜese  Namen  seien  Ijereits  damals,  unter  den  Ilimmclskaisern ,  •rfmiden 
worden,  j^Jl  Ai|^  ^  ^If 'ÖE  ting*  mn*- cht  m^-tftai^  «um  die  Stelle  «ler 
Jahre  /.n  hLstimmen«,  so  sieht  man  wieder  nicht  recht  ein,  we.shnib  sp5t«»r 
HuaiiLCti  dem  Ta  Nao  iiorliiiials  den  Auflitlg  zur  Krtiiidiini^  des  scrli/ii^jäh- 
rigen  (  ykkis  Mrtlieileii  iiuisstc  .Fedoch  solchf  mduinulineii  Krfindmii^cu  sind, 
wie  ich  in  einem  sj)üti  rcn  Aiii"sa(/.i'  /»  ii^en  werde,  in  d<'r  niytltisclieu  Zeit 
der  chinesLscheii  Gesehichte  duitliaiis  an  der  Taijescirdnmic;. 

Auf  diese  alten  Namen  der  llimmel.Nä.stf  und  Erdzweige  komme  ich 
am  Schlüsse  dieses  Paragraphen  noch  einmal  zurück.  Wenn  man  nändich 
die  Umschreibung  dieser  Nauieu  bei  Mayei*s  iiii  Anglo-Chinese  Calendar 
Manual  mit  derjenigen  b^  Giles  in  dessen  Wf>rterbuch,  p.  1383,  und  mit 
der  (jedoch  nur  einen  Theil  dieser  Namen  umfiunenden)  Cha]iuers*schen 
bei  Lef^f  Prol^omena  p.  97  vergleicht,  so  wird  man  «Uese  verschiedenen 
Umschreibungen  weder  unter  dnander,  noch  auch  mit  der  meinigen  oben 
S.  157  und  S.  158  flbereinstimmeod  finden.  Es  li^  mir  daher  ob,  mdne 
Umschrdbung  «n  rechtfertigen,  wobei  ich  mi^  besonders  auf  die  Angaben 
im  Kangchien  Ichllu  Buchl,  Fol.  2  recto  und  auf  das  Wörterbuch  des  Kaisers 
Kanghi  stutzen  werde,  ohne  jedoch  diesen  Quellen  sciavisch  in  allen  Punk* 

ten  XU  folgen 

^  jH^,  nach  mdner  Umscbrelbimg  ym-fiag  (oben  S.  157);  nach  dem 
Ich.  wftre  jedoch  das  erste  Zeichen  ^  wie  d.  h.  oder  yü*  zu 
lesen,  wifaraid  Kgh.  (Ck.  169,8)  zwisdien  den  Lesungen  a)  j^,  d.h. 
o\      b)  ^\  yü*  und  c)  yen^^  die  Wahl  lisst  Auch  löhrt  er  sls  Variante 


*  Ich  bediene  mich  dabei  der  Abkfinungea  Ich.  =  Kangchien  Ichila  und 
Kgh.  =  Kanghi  (genaoer  K'an^i).  « 
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Lesung  yen  nicht  nur  ausdrücklich  zulässt,  sondern  auch  eine  Stelle  aus 
dem  CoDimentar  xu  den  «Historisehen  Denkwördigkeiteo«  (s.  oben  §  4, 
Anfang)  anfilhrt,  wonacli  gerade  unsere  Zeichen  P^^^§  ycn-/eny  auszu- 
sprechen seien,  vornehmlich  aber  mit  RQcksieht  auf  die  in  den  «Historischen 
Denkwürdigkeiten-  selbst  Oberlieferte  Namensform  welche  Ober  die 

Lesung  yen-fnig  keinen  Zweifel  lässt,  habe  ich  auch  filr  die  Tin- 

schrelbung  yfn-/<<^/?y  adoptirt.  Ob  man  aber  ym-jüig  uder  yeti-p^ng  (s.  oben) 
vorzieht,  dOrfte  ziemlich  irrelevant  sdn,  da  manche  Anzeichen  vorhanden 
sind,  dass  die  Anlaute  p*  und /  auf  dnen  einzigen  Uteren  Anlaut  zurOck- 
weisen.  Mayers  liest  gleichfalls  ym^fing  und  Chalmers  ymfkmg,  wihrend 
nur  Williams  (A  Syllabic  Dictionary  of  the  Chinese  Language.  Shanghai 
4874,  S.  029)  mit  Giles  übereinstimmt  und  die  Lesungen  ngoh'ßmg,  bez. 
ö-fSug  oder  ngö^fäng  bietet 

jH^^  ehan^'mSng*  Ist  so,  und  nicht»  wie  Mayers  thut,  tun*mAig 
zu  lesen.  Die  Lesung  tan-mSig  wQrde  zwar  auch  ich,  mit  RQcksieht  auf 
das  von  Szifma  Ch'ien  (s.  oben  §  4,  Anfang)  Qberlieferte  tmn-m4ng,  witl- 
kommen  heissen,  aber  die  Aussprache  (an  für  das  Zeichen  jjf^  (Clz.70,6) 
lisst  sich  aus  den  Wörterbüchern  nicht  nachweisen. 

Zu  Jfw-chao,  yti-chao  oder  i/n-t'ao  ist  zu  bemerken,  dass  chao* 
als  phonetisches  Klement  bald  den  Laut  cfuio,  d.  h.  tschau,  bald  den  Laut 
t*ao,  d.  h.  t'aii,  bald  auch  tiao  {tidu)  oder  t't'ao  (t'i/iti)  ausdrückt  (s.  bei  Ache- 
son.  An  Index  to  Dr.  Williauhs' Syllabic  Dictionary.  Ilonj^kong  and  Shang- 
hai 1879,  p.  r>  vier  Hei^^piele  für  r/too,  p.  t)7  sieben  fTxr  t'ao.  p.  It'j  niiil'  iTir 
tiao  und  p.  100  sechzehn  flu"  f't'ao).  Wenn  ^teb  nun  die  viei'  SvIImmi  c/iao, 
t'ao,  tmo  und  /  iao  in  ihrf*r  iiltcrcu  AiLsspraclio  lin-  ein  cliint'sisclu's  Ohr  so 
wenig  von  einander  uiiteischieilefi ,  dass  sie  unter  rniständrn  dnrch  ein  und 
dasselbe  pitonetische  Klement  dargestellt  vveixhu  konnten,  so  kaiui  es  nicht 
Wunder  nehmen,  wenn  bei  Umschreibunt!;  eines  Fremdwortes  sich  X'arianten 
mit  den  Anlauten  M  (tsch)  und  t*  finden,  ähnlich  wie  wir  soeben  ch  (t;^ch) 
und  /,  oder  vielmehr  Ap,  mit  einander  wechseln  sahen. 

Beim  5.  Himmelsast  habe  ich  mit  Mayers  chu-ytmg  umschrieben,  wei- 
ches sowohl  fßr  ^  sls  auch  fiir  passt.  Das  Ich.  1^  indessen  dem 
^  hier  die  Aussprache  d.  h.  cKu^  bei,  wonach  also  diesem  Hiramels- 
ast  der  Name  eh*u-yutiff  oder  chu-yumj  zuk&me  —  ein  unwesentlicher  Unter- 
schied. Giles  schreibt  eho-yung,  was  nach  Obigem  nicht  gerechtfertigt  er- 
scheint. 

Beim  9.  Himmelsast  hat  sich  Mayers  volbtilndig  geirrt,  indem  er  statt 
^  ||{ ,  d.  h.  hsüdn^i  oder  ksüdn^f^,  welches  mit  dem  Mng^  Szj$ma  Ch*ien*8 
unzweifelhaft  identisch  Ist,  fUschlich   A  £v  schreibt  und  Afion-fei  liest. 


Den  4.  Erdzweig  (oben  S.  158)  nennt  das  Örh-ya  ^  Das  erste 
Zeichen  ^  soll  hier  dem  Ich.  zufol^^e  jjs^,  d.  h.  (nach  jetziger  Aus- 
sprache) cÄ*a«Vgelesen  werden;  Kgh,  dagegen,  wo  er^ub  voce  ^  (Clz.30,  9) 
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die  betreflFende  Stelle  des  Orh-ya  anführt,  iasst  ausdrücklich  die  Wahl 
zwbchen  den  Lesungen  itp.  eltan*,  ^  km^  und  ^  eha»*,  jf^,  jetzt 
eh*an\  scheint  jedoch  nach  alter  Auasprache  etwa  wie  shidn  gelautet  tu 
haben,  denn  K^.  giebt  an,  es  sei  aus  ifj  und  d.  h.  sh^  und  Hfy 

(Eitere  Auasprache  ^idn),  xuaammengesetzt.  Es  bleibt  uns  also  die  Wahl 
zwischen  4^in,  hex.  shidn,  und  Um.  Ebenso  köQoen  wir  für  das  zweite 
Zeichen,  wie  ohen  (S.  197)  gezeigt,  zwischen  o,  yiS,  yü  und  yn  w&hlen. 
Chalmers  schreibt  tangoh,  Gties  liest  shan-o,  ich  möchte  niicli  dagegen  mit 
Mayers  (iir  die  Aussprache  tan-ym  entscheiden,  welche  den»  t'ott-an  Szema 
rii'ien's  am  nSchstrn  strht.  da  mir  entschieden  diejenige  Lesung  den  Vor- 
zug zu  verdienen  sclieint,  iliircli  wt-Irhf  die  Traditionen  des  (')rh'ya  und 
der  Historischen  Denkwiirdi^keiien  eiiiander  am  nit  i>trn  .-uim-nähert  werden. 
Der  7.  Krdxweig  ist  tun-tmny  (so  aucii  (  lialun  is)  und  nicht 

anders  zu  lesejri.  Das  Ich.  giebt  dem  jj^  die  Aussprache  ,  das  ist  eben 
tsang\  auch  Williams  ( Worterb.  S.  9 IK)  liat  die  richtige  Anssprache.  welclie 
aiicli  durch  Kgh.  ((Mz.  9<i,  t>)  bestätigt  winl.  Mayei-s  hat  hier  wieder  eine 
ralsche  Aussprache  i^iun  tnaag)  und  ein  falsdies  Zeichen  (J(^)»  welches  es 
gar  nicht  giebt. 

Beim  8.  Erd/weig  stimmt  iiu  inc  rnisehieibmig  Ime-vh  ia  mit  Mayers' 
hi^h  k't'ah  vollständig  i'iherf'in.  aher  am  Ii  ila.s  Giles 'sche  hsieh-hxia  kommt 
auf  dasselbe  hinaus;  kann  h,si(i  (älter  hiu)  oder  ch'ia  (ültei-  k  id)  ge- 

lesen wei  l'ii   iClialiners  schi-t'il)t  Itriheä).  habe  ich,  d»-r  ^ewohn- 

liciieji  Lesung  des  Zeiciicns  en tsj »rechend ,  chi-vh'ia,  wofiir  man  aueli 
chi'hsM  setzen  könnte,  ninseliiiehen.  Weshalb  Giles  und  Mayei^s  dafür 
skih-hsia  (d.  h.  ski-hsia)  and  shih  k' iah  gewählt  haben,  weiss  ich  nicht, 
denn  Kgh.  lässt  zwar  für  (am  Lude   des   betretVenden    \ifikel>)  anch 

die  Lesung  .<}u  zu,  aber  nur  in  dem  Eiicennamen  eines  Districtes.  Da- 
gegen unisste  mau  nach  Kgh.  y*"!"  J'i'i'  "uu  li  nicht  (■/ii-/i.<Ha  oder  cÄJf- 
ch*ia,  .sonileiii  geradezu,  genau  wie  die  im  ()ih-ya  auf'liewalirte  l\itin. 
hsU-hsia  (tider  /me-vh'ia)  lesen.  Ks  wird  bei  Kgli.  iwch  atisdrücklieh  be- 
merkt, dass  )[^  in  dieser  Lesung  /t^ie  (ältere  Ausspi*acl)e  Äi^)  mit 
(s.  die  Form  dei?  Orh-ya)  identisch  sei. 

Beim  8.  Eid/.weig  in  der  ( )r!i -va-Fonn  ^xiebt  das  Ich.  an^tlrücklich 
an,  dass  \^  wie  d.  h.  f'>//i,  gelesen  werde,  womit  Kijh.  uhert  iiistiumit. 

Es  ist  also  ('uH-{'un  zu  lesen,  iiinl  die  Mayerssche  üclireibnng  kihi  t  nii, 
was  naeh  jetziger  .Aussprache  chitn-i  au  sein  wurde,  hat  keine  liereehtigung. 
Szema  Ch'ien  hat  diesen  Namen  in  der  sehr  abw eiclu  iideii  Form  j^j^]^ 
jiti'hnn  niverliefert.  Diese  Zeichen  will  nun  zwar  Kgli.  su!)  voce  (("Iz.  85,  4) 
t'un-/tan  gelesen  wissen,  jedocl»  ist  das  nicht  ernst  zu  nehmen,  denn  wie 
|[^.  sonst  jw/.  zu  der  Aussprache  /  ü/i  komirien  sollte,  siebt  man  nicht  ein. 
Es  soll  damit  aiicfi  wohl  nur  ausgedrückt  sein,  das;,  die  Herausgeber  des 
Kanghi  scheu  Würteibuches  hier  der  I  berlieferuug  des  Orh-ya  den  Vorzug 
vor  derjenigen  Sz^ma  ChMen's  geben.  Offenbar  ist  hier  die  Tradition  in 
Verwirrung  geralhen,  denn  dass  auch  mit  dem  ^|||  t'an  des  Örh>ya  und 
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dem  Aon  Sz^^ma  Ch'ien's  dieselbe  Sylbe  irgend  eines  fremden  Wortes 
gemeint  und  walirsrhrirdieh  eins  difts«*r  beiden  Zeichen  falsch  ist,  kann 
fur  ziemlieh  gewiss  gelten.  Mayers  iif.st  jui  han^  hat  aljer  Cur  jui  ein  fal- 
sches deichen,  nruiilich  ^  mit  danilx  rstcliendcin  Chalmers  liest 
richtig  juihau,  und  hat  das  richtig«'  Zfichcn  flu-  jui. 

Wenn  ich  somit  in  die  FnklarhiMtcii  und  die  Wiiler^jprrirlie  dei*  his- 
heii^eii  Transscri])lit>iirii  dieser  räthselhafteii  Wörter  ft\va>  iiiejir  Licht  und 
Ordnung  gehrat  ht  zu  haben  glaube,  so  widerstelie  ich  doeh  der  Lockung, 
über  die  wenigen  im  Obigen  gegebenen  Andeutungen  iiinau.s  X'erniuthungen 
hinsichtlich  der  älteren  Aussprache  der  betieffenden  chinesischen  Zeichen 
aufzustellen.  Nach  dem  Finsoo,  welches  man  erst  neuerlich  mit  diesen, 
von  keinen  -festen  sprachwlnenscliaftlichen  Prlncipien  geleiteten  Aussprache- 
Reoonstructionen  im  Zasammenhang  mit  der  Entdfferang  der  köktfirkisclusn 
Inschriften  gemacht  hat,  wo  man  B.  aus  dem  Ch*QiS  T£>ch*in  der  chi- 
nesiachen  Inschrifl:,  wie  er  nach  der  jetugen  nordchinesischen  Aussprache 
heisat,  einen  Giogli-T^hln  —  oder  vielmehr  mit  Umstellang  sogar  einen 
Teghin  Glogh  —  herauslesen  wollte,  scheint  es  mir  richtiger,  abzuwarten, 
bis  man  möglicherweise  dem  Ursprung  der  cyklischen  Tages- (und  Jahres-) 
Namen  auf  die  S)>ur  gekommen  sein  wird,  und  dann  zu  versuchen,  ob 
nach  sprachgeachichtlichen  Principien  den  ehinesiscben  Wöi  tern  eine  ältere 
Aussprache  zuautrauen  ist,  welche  ihre  Form  den  niebtcliinesischen  Be- 
nennungen, denen  sie  entlehnt  sind,  näherbringt.  Hatte  man  sich  bei  dem 
Namen  Ch'iii^  T't^-cirin  damit  beiinuiit  •/•ii  eonstntiren,  dass  das  r//  aus  fc 
entstanden  ist  und  so  noch  h<nite  in  vielen  Dialekten  g«»sprochen  wird, 
also  K'n»^  'l'  ek  in  als  altere  Namensform  anzusetzen  sei,  sn  würde  man  «1er 
nun  durch  die  Lnt/.ifVerMiiy  der  altturkischen  Inschrilten  fe^tgp,stelllen  wirk- 
lichen Nauiensi'orm  Kiil-tegiri  \  iel  näher  gekonunen  sein  als  mit  dem  un- 
gliu^klichen  Giogh.  Vor  allen  Dingen  war  es  wohl  ni*  lit  l  it  htig,  in  dem 
Worte  k'ür  den  N  erkkst  einei,  auslautenden  gh  (  k)  anzunehmen,  da  doch 
das  lieii eilt'iidt  chinesische  Zeichen  in  Canton  hüt ,  in  Amoy  ktr'at  lautet 
(Williams,  Wörterbuch  p.  1228),  also  vielmehr  ein  t  am  Lude  verloren  gegan» 
gen  ist.  Wobei  noch  immer  zweifelhaft  bleibt,  ob  die  Chinesen,  als  sie  die 
türkische  Sylbe  A?fi/ durch  dieses  Zeichen  |^  ausdruckten,  dabei  von  einer 
Aussprache  wie  etwa  it' AI  oder  Ui&  ausgingen ,  also  das  l  durch  t  wieder- 
gaben *  oder  ob  nicht  vielmehr  im  nördlichen  China  damals  das  schliessende 
t  bereits  verioren  war.  In  diesem  Falle  wQrde  sogar  das  dem  ü  dumpf 
nachschlagende  S  gar  kein  schlechter  Ersatz  Air  das  /  gewesen  sein.  Aber 
alle  dtrae  Erwigungen  gewinnen  doch  erst  Werth  und  Bedeutung  von  dem 
Augenblick  an ,  wo  man  zu  der  Gldchsetxung  =  Aü/  Veranlassung  ge- 
winnt. Nur  die  veriorenen  oonsonantischen  Auslaute  der  cyklischen  Namen, 
1111(1  wo  am  Wortschlusse  m  statt  i»  anzusetzen  sei,  wurde  es  sich  allenlalls 
verlohnen,  im  Voraus  znsanunenzustellen ,  nber  auch  dies  erscheint  mir  nicht 
fruchtbar  genug,  solange  jeder  Anhalt  fQr  eine  Identification  fehlt. 

*  An  eine  Assimilation  Küt-Tcgiu  lur  Kül- Tegin  wird  uian  wolil  sdiwer- 
lich,  oder  vielmehr  sicher  nicht,  denken  dürfen. 
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§8.  Tempelnamen  und  Regierungsdevisen. 

Statt  mit  HQlfe  des  aechtigjShrigen  Cyklua  unter  FeatsetKung  dnes 
bestimmten  Anfangspunktes  due  fortlaufende  Zeilrechnung  zu  bilden,  IQsen 
die.  Chinesen  die  Geschichte  in  eine  lange  Iteihe  einzelner,  kurzer  Zeiträume 
auf  und  zwar  zunichst  in  solche»  welche  mit  den  Regieriingsr.citon  der 
einzelnen  Kaiser  oder  sunstigen  Herrscher  ^usaminrnfallHti.  Die  sich  daraus 
ergehende  Formel  filr  eine  gescliichtiiche  Zeiiaugahe  ist  also:  >Iin  x.  Jahre 
des  Kaisers  N.N.«.  Hs  werden  indessen  dabei  nur  in  den  seltensten  Fallen 
die  persönlichen  Namen  der  hetreffendeu  Kaiser  genannt,  von  welchen 
nur  wenige  im  Godächtniss  des  \'nlkes  fortleben,  wie  z.  B.  ^J^5  1^***' 
Pdng^,  der  pei-sonliche  Name  j^j  Käo-fsü\,  des  ei-sten  Kaisers  der 
Han- Dynastie  (2t)2  — 193  v.Chr.),  oder  hiu'^-jm*^   d<;r  des  Kaisers 

HS  SU 'S*  ChAo'-ia*  {Ti)  {'in  und  222  n.Chr.),  oder  ^-l^ß  i*»  SM*- 
mm"*,  der  des  Kaisei-s  Tai*- fmtu/^  von  der  T'ang- Dynastie  (H27  bis 

i>4U  n.Chr.).  Wie  die  überlieferten  Namen  der  ältesten  Kaiser,  nach  denen 
chronologi.sehe  Angaben  gemacht  werden ,  bis  in  die  Shang-Dyua.stie  hinein, 
oder  richtiger  bis  zum  Anfange  der  )^  Chou  -  Dynastie ,  zu  verstehen  sind« 
z.  B.  Namen  wie  Yao,  Shun  und  dergleichen,  ist  zweifelhaft  (vergl.  Legge 
im  Shuking  p.  lO**);  immerhin  scheint  es  sich  hier  tlieil weise  auch  um  eine 
Art  persöiilichci-  Namen  zu  handeln,  theilweise  auch  um  —  in.-inchmal  wohl 
erst  M.M(  liträglii  l»  beigelegte  —  Titel  der  l>etr«ilVrnden  I'<  rsönlic  hkeiten. 

Höchst  eigenthumlich  sind  <lie  seit  (nach  der  i,'i'\vühnHciien  Chro- 

ntdogic,  si'it  1510  nach  der  Clu"oin>l»>gic  der  liauilmshiu  liiT ')  auftretenden, 
nnchsfclifud  aufgeführten  Namen  von  Kaisern  der  Siiau-;  -  Dynastie:  ^^ 
7'*^/' (17;>3 — 1721  oder  i.j40 — ir)21))*,  welchem  die  Bambusbücher  noch 
^bi^J  W<M-/JWii^  (i:)46  — 10  4.'))  und 'fljl^  Chuny-jen  (lö  14  — 1541)  vorauf- 
gelieu  lassen:  sodarui  (nach  T'ai  Chia)  ^^~Y  Wo-tiny  (1720  —  ni*>2  oder 
— 1510),  Tai-kMg  {\x\  den  Baudnisbüchern  >J^^^  Jlsiäo- h'ny 

genannt)  (H)91~16(>7  oder  1509  — 1 '(►.")),  >J>  Smo-chia  ( l«»5(i  -  ir.r.O 
oder  1504  — 14HH),  I'M/j^^-rAi  (IÖ49  — 1«',:?,S  ,uler  14«7— 147<;),  ^fc  jjj 

ror-tm  (1637— 1563  oder  1475-~1401),  >fi[lX  6'ÄM/ii/./i/*i^  (15(>2-~1550 
oderl400--13d2),  ^['•^  mt->fo(l549— 1535  oder  1391— 1382),  j|tf  ^ 

^  Ho-rm  aSd  (1534—1526  oder  1381—1373),  jg^Zj  ^"».  j^  (^^^ 
bis  1507  oder  1372—1354),  Tm-htln  (1506—1491  oder  1353—1340), 

^  ^  Wo-eJUa  (in  den  BambusbOchern  ^  ^  iTat-i^  genannt)  (1490 
bis  1466  oder  1339—1335),  T  '^M-Hny  (141)5—1434  oder  1334  bis 
1326),  ^  Nan-k^  (1433-^1409  oder  1325—1320),  ||  ^  Yany-chia 
(1408—1402  oder  13]9->131i;),  Fan-kniy  (1401—1374  oder  1315 


'   Ober  die  Bumfm-,!  "!       s.  weiter  unten. 

3  Ich  i^cb*-  an  zweiter  Stelle  atets  die  Jahresiahleu  uach  dem  tihronolo(^üclien 
System  der  Bambusbücher. 
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bis  1288),  yjN  ^  JIwoo-Asw  (1373—1353  oder  1287—1285),  /J^  ß<««>-y» 

{13.V2— 1325  oder  1284—1275),  J  Wt/./Öi^  (1324—1266  oder  1274 
hisl'iUi),  ifilii^  Pm-kenff  {\'HYö~\'lh^  .uUt  1215 -~l-2or>).  Tim-chia 
(1258  —  122«  oder  1204—1172),  Lin-hsm  [in  ilcii  nanilmsbuch.'m 

JiSI /-WiV-^wj  genannt)  (1225-  122Ö  (»der  1171  — 1U58).  ^  AV>#y~ 
1199  odrr  IKw— 1  HiU),  5^  ^  Ww-y/  (lllKS— 1195  oder  1  I5*> 
l»is  1125).  ]^       Tai- fine/  (in  den  Bainhiisbiicliern       ~J~  lVV//-^»n^/ genaiiiii ) 
(1194  —  1192  utlt  i  1124     1112).  '^'-J/'  (d- 1>-  dei  KaiM-i  iV  oder  /) 

(1 191  1 155  oder  1 1 1  U  1 103)  und  ^  Shou-hsin  oder  j^^  ^  rViotz-W. 
Man  sieht  niimlich ,  da.ss  alle  diese  Namen  mit  den  (darin  stets  die  letzte 
Stelle  einnehmenden)  II  i  nun  e I säs  te  n  ziisainniengesetzt  sind,  und  zwar 
kiinnnt  chia  sechsmal.  ^  /.  i/i  \iernial,  piny  einmal  (nur  in  den 
Baiiibiisbtu'hern),  ''^  ting  fünfmal,  tru  einmal,  ^  cA«  einmal.  ken{/ 
viermal  (das  kMg  in  K^ng-Hng  ist  dabei,  als  an  der  ei'sten  Steile  stehend, 
nicht  mitgezählt),  ^  hsin  viermal  und  jM  einmal  (in  den  Bambus- 
bQchem  zwdmal)  vor.  Dabei  bedeutet  der  Name  'fj^  T^-j/i  soviel  wie 
•der  Kaiser  Yi«»  besteht  also  eigentlich  nur  aus  einem  Uimmelswt,  sonst 
haben  die  ersten  Zeichen  mannigfaltige  Bedeutungen,  so  haben  wir  z.B. 
«n  grosses  {Cm)  und  ein  kleines  Chla,  einen  «Ahnherrn«  (j|Q,  tau)  I, 
einen  Ahnherrn  Hsin,  Ahnherrn  Ting,  Ahnherrn  K^ng  und  Ahnherrn  Chia' 
(also  eigentlich  auch  lauter  einsylbtge  Namen),  ein  grosses  (bez.  kleines) 
«uid  südliches  {nan)  K^ng,  ein  äusseres  (trai)  Fing  und  J^n,  ein  Jüngeres 
{chung)  J^ii  und  Ting,  ein  ni"iMi)IicIii's  (yangi)  Chia,  ein  grosses  \Vu,  ein 
gri>sscs  und  ein  »in  den  Werken  des  Friedens  ausgezeichnetes-  (ic^i)  Ting, 
ein  kriegerisches  (tw*)  Tinü:  und  ein  desgleiuiien  I.  Ks  konunen  also  von 
den  zehn  Himmelsästen  nicht  weniger  als  netin,  nämlicli  alle  .ausser 
kwi^  (Anrc*),  in  dieser  sagenhaften  Kaiserreihe  vor,  Dass  man  kttei  wegen 
des  Gleichklangcs  mit  kuei'^  »Dämon,  Teufel-  bei  Seite  gelassen  hat, 
ei*scheint  mir  nicht  zweifelhaft.  Was  man  aber  mit  dieser  höchst  sonder- 
baren Namengebung,  in  der  man  nicht  einmal  (  ine  Al)siclit  erkennen  kann 
—  denn  die  NHinen  folgen  in  bunter  lInregelniässii;Ucit  auf  einander  — . 
anfangen,  was  aus  ihr  schliessen  soll,  ist  iiiiiiiÖLilich  /.u  sagen,  nur  das-s 
noch  auf  die  sicher  nicht  unbedeiit^aiiic  Tliatvaclie  hinzuweisen  ist,  dass. 
wie  oben  S.  19G  bemerkt,  die  erste  cykli>che  Tagesant^abe  im  Shaking 
sich  gerade  auf  den  nach  der  gewöhnlichen  GeschichtsdarsLe.llung  ersten 
dieser  cyklischen  Kaiserreihe,  T'ai-chia,  bezieht. 

Seit  der  Chou- Dynastie,  d.h.  seit  1122  (oder  nach  der  Chronologie 
der  BambusbQcher  seit  1050)  v.  Chr.  kommt  nun  aber  die  Sitte  auf,  den 
Kaisern  posthume  Ehrennamen  oder  historische  Namen  (auf  chi- 
nesisch gewöhnlich  als  Temp  ein  amen  bezeichnet)  beizul^n,  und  seitdem 
werden  die  Regierungen  der  Kaiser  —  auch  zu  chronologischen  Zwecken  — 
bis  zum  Jahre  140  v.Chr.  stets  ausschliesslich  mit  diesen  Tempelhamen  be* 
zeichnet.  Der  Ausdruck  posthume  Namen  ist  deshalb  angemessen,  weil 
sie  den  Kaisem  erst  nach  ihrem  Tode  beigelegt  werden;  der  Ausdruck 
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historische  Nameo  ist  passend,  weil  sie  gerode  in  der  Geschichte  be- 
stiuidig  siir  Anwendung  kommen;  J^pjr(i]  midel^'haii/^  •Tempel na m en  • 
werden  sie  von  den  Chinesen  genannt,  weil  unter  ihnen  den  vetstorbeneu 
Kaisern  in  deren  Mattsoleen  und  an  anderen  CttltussÜltten  Opfer  darge- 
bracht werden.  Nicht  sehr  passend  dagegen  übersetst  Mayers  mmo'hao 
mit  » dynastic  title«.  Gleich  der  erste  Kaiser  der  Chott>  Dynastie  AUirt  da- 
her in  der  Geschichte  den  Tempelnamen  Wu*-Kong^  «der  kriege- 
rische Kaiser«  (eigentlich  «König-,  regierte  von  1122 — 1116  oder  nach 
den  Bambusbfichem  von  1050 — 1045).  Später  hat  man  den  Kaisertitel 
auch  noch  auf  Wu-wang's  Vater  (der  noch  gar  nicht  Kaiser  gewesen  ist) 
abertragen  und  demsdben  auch  einen  historischen  Namen,  nimlich  ^ 
Win*-wanff^  'der  in  den  KQosten  des  EViedens  ausgezeichnete  Kaisw«,  bei- 
gelegt.  Ahnliche  nachtrigliche  Rai^gerhöhungen  findet  man  auch  sonst 
mehrfach. 

W^n-wang  und  Wu-wang  sind  jedoch  nicht  die  absolut  ersten 
T«DpeInamen»  im  Ich.  Buch  2,  Fol.  9  recto  finde  ich  vielmehr  den  bereits 
mehrfach  erwähnten  Kaiser  CSUs  von  der  Shang- Dynastie  da- 

neben auch  als  Tai-tnmff  »den  grossen  Ahn«  und  den  Ksiser  ^ 

T*ai-«0tt  von  dersdben  Dynastie  (e1)enda  Fol.  1 1  veno,  sowie  auch  in  anderen 
Wericen)  daneben  auch  als  pfl  ^  Chüng-Uung  »rntttlereo  Ahn«  bezeichnet 
T*ai-tsung  und  Chung- tsung  sind  in  späterer  Zeit  gewühnllche  Tempel- 
nameo;  ob  sie,  auf  die  genannten  Kaiser  der  Shang- Dynastie  Übertragen, 
spateren  Fälschungen  ihren  Ursprung  verdanken,  oder  ob  man  in  der  Ttiat 
bereits  unter  der  Shang-Dynsstie  mit  dem  System  der  posthumen  Namen- 
gebung  einen  ersten  Anfang  geinnclit,  wenn  auch  da.s.sell)e  noch  nicht  con- 
se<"|nent  durchgeführt  hat,  mag  dahiniiotrllt  bleiben;  den  beiden  genann- 
ten Kaisern  dürfte  übrigens  eine  erhebliche  historische  Unterlage  kaum  xu- 
kommen. 

Manche  dieser  TenipelrinnK*!)  wiederholen  sich  mehrfach  bei  verschie- 
denen Dynastien,  so  z.  B.  ist  j^Tj  !!(§  Ktio^-ts»^  -der  höbe  Ahnherr«  derTem- 
pdname  Liu  Pang's  (veri^l.  oben  S.  201)  von  der  Han -Dynastie  (202 — 195 
v.Chr.).  aber  auch  z.  B.  ^5'^  Li^-yüdn^^s,  des  ersten  Kaisers  der  Tang- 
Dynastie  (618  —  624  n,  Chr.),  und  mehrerer  Hen-scber  kleinerer  Fursten- 
thumer;  so  z.B.  finden  wir  ein<»n  Kao-tsu  von  ^yf  Ts  ten?  Shu^  -dem 
früheren  Shti-,  einem  zu  den  "f^  ^  shi-kuö  -zehn  Staaten-  (vcrgl.  oben 
S.  iö3)  g«  li("iri!i!;en  Fürstrnthum ,  welcher  von  908 — 918  regiert  hat,  und 
einen  Kao  Tsu  von  Hou*  Shu^  «dem  späteren  Shu«,  gleichfalls  zu 

da)  zehn  Staaten  gehörig,  von  9.')4  — 937  u.s.w.  Kao  Tsu  von  der  Han- 
Dynastie  wiixl  auch  als  j^*^  Kao  Ti  »der  hohe  Kaiser-  bezeichnet; 
Kao  Ti's  finden  wir  nhev  ntisspidmi  auch  z.  B.  als  Kaiser  von  Cb'i  (179  bis 
482),  von  f'li'en  (557  .").");»)  imd  dem  späteren  Tsln  (936  —  942);  daneben 
auci»  noch  einen  ^  Ä'ao  Tsuny  »hohen  Ahn«  in  der  T' a  ng- Dynastie 
(650 — 683).    Sehr  beliebt  ist  der  Tempelname  T'ai  TV»*'  -der  er- 

habene (grosse)  Ahnherr«,  z.  B.  bei  den  späteren  Liang  (907 — 912),  bei 
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der  Liao.DyDMtie  (916^  925),  bd  den  sinteren  Cbou  (951—954),  bei  der 
Sung-Dynasüe  (960  —  976),  bd  der  K i ii -  Dyna^üe  (1115  —  1122),  bei  den 

Mongolen  (1206 — 1229;  dies  ist  D.sdiengis  Klian),  hei  der  M  i  n  g  -  Dynastie 
(1368— 139H)  und  bei  den  Mand.scinis  (lül«»— H)2r.;  noch  vor  Knichtungr 
des  niandschitrischcn  Kaiserthrons  in  l*ekin^).  Aufth'n  T'ai  Tsu  ( -erhaheiH'ii 
Ahnherrn»)  fül«;t  dann  häufig  ein  2^  Tai  Tauny^  »erhahener  Ahn-,  z.B. 
I)ei  den  Liao  (92()  — 947),  bei  den  S u iiu  (97ri  — 997),  bei  den  Kin  (1123 
bis  II4H),  bei  den  Mongoh'n  ( Tj.JO — 1241;  dies  ist  OgdaiKhan)  und  bei 
den  Mandschus  (H)27— Hi4li;  gh'ielifalls  noch  vor  Atifriclitun«»;  dis  Kaix'j-- 
throns  in  Peking).     Bei  den  Ming's  fehlt  ein  'I  surii;.  (la^ciicii  lial>i-ii 

wir  bei  den  'r'nnfr's  (H27  fMi>)  eineti  'Pai  'Isuni;  nlnif  einen  voran^r- 
gangenen  Tai  Tsii.  Dniinacljsi  sind  dir  Nanjeu  jii^  )((^  •'SVi?*  'Am'  uml 
>'//>*  Tstinif^  vM  liemerken.  vÄi*  bedeuh»{  -  Generation,  fJesfldeeljt  - : 
Sh  ilt  'I'su  i>(  ihiluT  ein  Alnilicrr  und  S  Ii  I  h  Tsun  n  eiti  Alin,  der  djis  (ieseideelil 
aufrecht  erhalten  und  furtgt  sctzt  unil  ihm  /.u^lcic  Ii  neuen  Glan/  verliehen 
hat.  De^slialti  tragt  den  Namen  Siuii  Tsu.  gevv i.s.serniaassen  «Aludierr  Kr- 
neuerer«,  vor  Allem  dtu'  ei-ste  Kaiser  d»T  ö.sllichcn  Hau -Dynastie  (2.'i  —  .')7 
n.  Chr.),  welcher  nacli  der  Usurpation  de-s  Wang'  Mäng'  (9 — 23  n.  Chr.) 
die  llan  -  Dynastie  wlederfaenttellte.  Ganz  besonders  hSulIg  sind  aucb  die 
Tempelnamen  ^*r|l'  ^VVv/*  77*  (-durch  Thatigkeit  auf  friedlichem  Gebiet 

ausire/.eic  hnet-)  unci  'i'j^'  W'n'  Ti*  (-der  Kriegei  •ische«)  (man  sehe  die 
al|ihalieliselieri  \'er/.eichni.sse  am  Knde  meines  Auf>at/.es) ,  wozu  uueh  die 
scholl  <^S.  203)  erwähnten  Kaisei*  Wt^n  Wang  und  Wu  Wang  am  Atifan^t» 
der  Chou- Dynastie  kumuien.  Hierher  gehören  auch  Namen  wie  'r|j^ 
H.sino*  Wu'-^  Ti*  (»der  kindlich  uesiimte  —  gevvisserniaassen  "pj/omtrj^  — 
Kriegerische)  von  der  Isin -  Dynastie  (.173  —  39<!)' luid  ^^  j^'^'  T  ai*  Wu  Ti 
(»der  grosse  Kriegerische«)  von  der  ntudlieh«  u  We- Dynastie  (424  —  451). 
D*us  >^  /i.svV/o*  (4»i>.07rrtTU'^)  wir*l  zuweilen  nach  Belieben  vorgesetzt  oder  fort- 
gelassen, /.  U.  bei  manchen  Kaisern  der  westlichen  und  östlichen  Han- 
Dyuuälie,  wo  man  z.B.  Cur  deti  \<>n  öH — 7on.  (In-,  regierenden  'r^jV* 
Mhiy"*  Ti*  auch  2^  I jl^  'j^'  Hwio*  Miny  Hiimty-ti  sjigeii  kann.  Jcdticli 
hätte  m.ui  Xaim  n  wie  T  ai  Wu  Ti  von  tier  nöixUichen  We-Dyna.stie  (s.  so- 
eben) nicht  mit  dem  einfachen  Wu  Ti  verwecliseln  .sollen.  Und  doch  hat 
man  zuweilen  diesen  T*ai  Wu  Ti  ans  dem  5.  Jahriiundert  nach  Christi 
Geburt  mit  dem  bei^ahmtesten  Wu  Ti,  nämlich  dem  von  der  westlichen 
Han- Dynastie,  wetclier  von  140—87  vor  Christi  Geburt  regierte,  zu- 
sammengeworfen und  dadurch  die  Kinfllhrung  des  Fensterglases  in  China, 
welche  unter  T'ai  Wu  Ti  stattfand,  nm  mehr  als  ein  halbes  Jahrtausend 
Alschlicherweise  aurucliverl^t. 

Gegen  das  Hude  mehrere  Dynastien  beg^nen  uns  Namen  wie 
ij^il^  Jtdu*  7V^  Hikiau\  Mö*  3V  und  ^±  Mo*  Oku* 

•leta&ter  Kaiser«  (tf)  oder  »Herrscher*  (cku*)  (s.  unsere  alphabetischen 


'  B  i  Fries,  Geschichte  Chinas,  Wien  1884,  S.  126,  verdruckt:  337,  und 
falsch  397. 
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Verzeichnisse),  und  zwischendurch  nicht  wenige  J^^r^^  Fß*  Ti^  "abge- 
setzte Kaiser*.  Zuwdlen  ist  auch  ein  und  dorsdbe  Kaisw  uotor  verschie- 
denen Teinpelnainen  bekannt,  so  z.B.  der  zweite  Kaiser  der  Li  A  Sim^- 
Dynastie,  welcher  in  den  Quellen  bald  FS*  Ti  (s.  soeben),  bald 
Shdo*  Ti*  »der  Jugendliche«  genannt  wird  (regierte  423 — 424  n.  Chr.).  Man 
sieht,  einige  dieser  Namen,  wieHouTi,  MoTi,  FSTi  u.  s.w.  sind  kaum 
als  eigentliche  posthume  Titel  im  Sinne  der  meisten  anderen  zu  betrachten. 

Vereinzelt  kommen  auch  Kaiserinnen  vor,  z» 
•die  Kaiserin  LA«.  Sie  war  dieWIttwe  Kao  Tsu*8,  des  ersten  Kaisers 
der  Ilan- Dynastie,  und  wird  deshalb  nach  dem  Tempelnameo  Ihres  Ge- 
mahls auci)  ^  Kao  H*m  genannt,  w&hrend  Lfi  ihr  Mädchenname  ist 
(also  wieder  zwei  verschiedene  Namen  ftir  eine  Person).  Sie  regierte 
187 — 180.  Sodann  vor  Allem  die  als  Usurpatorin  betrachtete  berflhmte 
Kaiserin  j$J@  Wvffmt  (684 — 70.5),  die  aber  ebenso  hXulig  unter  ihrem 
|ienionlichen  Namen  j^fill^  ^  TW-/*«^  erwähnt  wird.  Nicht  zufrie- 
den  mit  der  Wfirde  einer  Kuserin,  nahm  sie  im  Jahre  690  den  Titel 
CSlou  H*uang-H  «Kaiser  von  Thou«  an,  gerade  Mrie  im  Mb'- 
chen  die  Fniu  Ilsebill  nicht  Königin  und.  Kaiserin,  sondern  Konig  und  Kaiser 
wird,  oder  wie  —  im  guten  Sinne  —  Maria  Theresia  von  den  Ungarn  als 
ihr  »Kon iß«  bezeichnet  wurde. 

Die  vielfache  Wiederliobmg  ein  und  desselljen  Tempel  namens  in  der 
Geschichte,  auf  die  wir  im  Obigen  nielirfai  li  hinji^ewicsen  haben,  macht  es 
Dothwendig,  bei  chronologischen  Angaben  durci»  einen  Zusatz  klar  zu  machen, 
welcher  der  v»*rschiedenen  Wu  Ti's  oder  T  ai  Tsu's  u.  s.  w.  gemeint  sei. 
r*'!s  <;»!schieht  gemeinhin  durch  V'orsetzung  der  Dynastie,  wo  dann  /,.  B. 
llnti  Wii  Ti  nur  der  Kjiisir  \Vu  Ti  von  der  Han - Dynastif  fl  10  -H7). 
TTj^^lflfl-  ^  »T'ai  Tsn  von  der  Yuan-«,  d.  h.  von  der  mon- 

ir»ilischen  Dynastie,  nur  Dschengis  Khan  (TJOfi — -1229)  sein  itann.  So  wird 
er  selir  häufig  bezei<  linci.  ohtjlcicli  in  der  TIihI  die  Mongolen  ei*st  im  .lahre 
1271  die  dynastische  Ilf/firluiung  Yimn  angenommen  halieri.  Indessen 
jnsspTi  die  Chinesen  bei  iliicn  Zeitangalicn  diese  so  wescntliclKMi  lifstiinmun- 
g«  M  st  In  häufig  aiich  fort.  W  ird  aber  auch  in  .süIcIkmi  /.vveirelhaften  Fällen 
die  Dynastie  voi*geset/.t,  so  ist  dauiit  doch  t»och  nicht  immer  jede  Schwierig- 
keit gehoben,  denn  mehrfach  kommt  dieselbe  dynastische  Bezeichnimg 
mehreren  verschiedenen  Dynastien  zu.  Wird  z.  B.  von  Jemand  gesagt, 
er  habe  unter  den  Sung*  gelebt,  so  kann  sich  das  auf  das  Fürsten' 
thum  dieses  Namens  beziehen,  welcthcs  der  Zeit  der  Chou- Dynastie  ange- 
gehort(ll22—  249  v.Chr.),  oder  auf  die  Liu  Sung-Dynastie  (420  bis 
479  n.  Chr.),  oder  auf  die  grosse  Sung-Dynastie  (960 — 1279  n.  Chr.).  Auch 
hier  glebt  es  gewöhnlich  Mittel,  die  verschiedenen  gleichnamigen  Dynastien 
durch  Vors&tze  von  einander  zu  unterscheiden,  wie  z.  B.  wenn  man  die 
knrzleUge  Sung-Dynastie,  welche  von  420  — 479  regiert  hat,  nach  dem 
]>ersonlichen  Namen  ihres  GrQndejs  l^^l]  ^*  Y^*  Liu  Sung  be- 
zeiehnet  (s.  soeben).  Aber  auch  dies  ist  noch  nicht  immer  hinreichend,  denn 
Z.&  der  Ausdruck  H'ou  H'an  -die  spätere  Han-Dynastie«  kann 
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sowohl  diejenige  bezeichiien,  welche  von  25 — 220  n.  Chr.  den  Thron  inne 
hatte  und  sonst  auch  die  -ostliche-  ( ^ '/||  Tting  Han)  heilst,  als  auch 

tliejcniiit".  wt'lclic  vnn  221     2<>!^  fe^iei'te  (MinNt  :\\ich  SIni'  Il'an 

(uit'i-  nur  Shu  geiiaiiiU).  uikI  tudlicli  aiirli  i!iijriiii.'r .  w  flehe  von  947— 950 
(nur  vier  Jalire  lang)  herrst'hle.  Statt  ;il»cr  Icstf  I>r/t'i(  liiiiint;en  /u  wühlen 
und  etwa  die  drei  genannten  Dyna.stiin  ein  fih-  alh  iiuil  als  1  uug  Hau,  81mi 
Han  und  Hon  Han  7m  untei*scheidcn,  haben  die  Chinesen  es  vorgezogen, 
durch  zweifelhafte  Benennungen  die  chronologische  Orientirung  in  ihrer  ver- 
wickelten Geschichte  sich  selbst  nnd  Anderen  w  erschweren. 

Die  meisten  der  posthumen  Namen  sind  als  ehrende  Beinamen  anzu- 
sehen, jedoch  keineswegs  alle,  denn  wir  finden  aneh  z.B.  einen  |^  ^ 

Yü^-tmng^  »uniii.u  ht»*len  Kaiser-  (781-  771  v.  f'hr.)  und  «  in» n  Aän^- 
uany-  .stt  ls  »  rrütiienden  Ivaiscr    (.S14 — ^  2")6  v.  Chr.),  feriur,  w  ie  wir  ge- 

r 

sehen  hahtn,  eine  ganze  Au/.aJil  'aligesetzter  Kaiser«  (Fe  Ti).  Weder 
lobend  nocli  tadelnd  sind  Namen  wie  Il'ou  I  i.  U  ou  Chu  (s.  oben);  bei 
diesen  als  -letzte  Kaiser«  bezeichneten  Herrschern  kann  man  aus  dem  Namen 
die  Stelle  ersten,  welehe  sie  in  der  Dynastie  eingenommen  haben;  Ihnlich 
ist  es  auch  mit  Namen  wie  Kao  Tsu  (oben  S.203),  Kao  Ti  (ebenda),  T*ai 
Tau  (oben  S. 203  ft)  und  Tai  Tsung  (oben  S.  204),  die  man  stets  nahe 
dem  Anfang  einer  Dynastie  wird  suchen  mOssen,  wobei  zu  bemerken,  dass 
Namen  mit  ^  t.'nt  solchen  mit  ^  tsung  und  demsdben  Vorzeichen  immer 
vorangehen,  also  z.B.  T*ai  Tsu  immer  vor  T'ai  Tsung.  Sind  die  Vor- 
zeichen verschieden,  so  kann  auch  nach  Tsung  noch  wieder  ein  Tsu 
kommen,  wie  wir  z.B.  bd  der  Maodschu* Dynastie  die  Reihenfolge  T'ai 
Tau,  T*ai  Tsung,  fllÜ.  fi^  Tw,  Sh^ng  Tau,  'X^ung,  von 

da  an  aber  nur  noch  Tsung  finden.  Hier  ist  das  Vorzeichen  /*at,  welches 
stets  sehr  hoch  hinaui^veist,  und  das  -ifti,  welches,  wie  oben  (S.  204) 
bemerkt,  stets  schon  einige  Vorgänger  voraussetzt,  entscheidend.  Den 
Unterschied  zwischen  Tsu  und  Tsung  habe  ich  dadurch  zum  Ausdruck  zu 
bringen  gesucht,  dass  ich  Tau  mit  »Ahnherr«,  Tsung  einfach  mit  «Ahn« 
abersetzt  habe. 

H&ufig  findet  man  afagekOrzte  und  erweiterte  Tempelnamen  neben 
einander  im  Gebranch,  so  heisst  z.  B.  der  uns  unter  seiner  Devise  Kanghi 
geläufigste  Kaiser  der  jetzt  regierenden  Dynastie,  welcher  von  1662 — 1722 
geherrscht  hat,  mit  seinem  vollstSndigen  Tempelnamen  Sffl.'t-^'^' 
SMng  Tm  jJh  ITuang'H  «der  heilige  Ahnherr,  der  menschenfreundliche 
Kaiser-.  Dafür  kann  man  auch  abgekürzt  entweder  nur  Jkn  H*uang-ti 
(was  h&ufig  geschieht),  oder  (was  weniger  üblich  ist)  nur  Sh^ng  Tsu  sagen. 
Die  Chinesen  machen  hier  noch  einen  Untei-schied,  indem  sie  bei  diesen 
\'onen  Namen  den  er.sten  Theil ,  welcher  bei  der  Mandschu  -  Dynastie  stets 
mit  Tsu  oder  Tsung  aufhört,  AI  i 'ii>  -  li'no  oder  Tempelnamen  im  engere 
Sinne,  den  zweiten  Theil  dagegen  s/ii*-h'ao*.  d.  Ii.  »das  ehrende  Epi- 

theton« nennen.  So  ist  also  im  obigen  Sheng  Tsu  Jen  liuang-ti  -Sh^ng 
Tau«  der  eigentliche  Tempelname  und  -J^n  U'uang«ti«  das  Sbl-h*ao. 
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Bei  der  gegenwärtigen  Dynastie  ist  diese  Doppelbez.eichniing  vollständig  durch- 
geführt und  zum  förmlichen  System  ausgebildet  worden,  jedoch  finden  sich 
schon  friih  zalilreiche  Spuren  davon,  /..  B.  heisst  Kao  Tsu  oder  Kao  Ti  von 
der  Hau  -  Dynastie  tiiit  seinem  vollm  Nauien  (mJ  'i  -  rfj* 

ffuang-ti  (Ich.  ßucli  9,  Fol.  1  recto).  Ti  von  derselben  Dyna.stie 

(179  —  157)  ~}^*^  ^^^^  ^  ^  Tsunf)  Ilxino  WÄn  H'unyi(i-fi  (Ich. 
Buch  11.  Fol.  1")  recio),  wo  also  T'ai  Tsn  und  T  ai  Tsung  aln  Miao- 
hao's,  Kao  Huang-ti  u.  s.  w.  als  Sla  -  liati'.s  auziiselien  sind.  Nur  sind 
hei  die.seii  älteren  Kaisern  die  längeren  Namen  durchaus  ungebräueiilich. 
WAn  Ti  von  der  Hüh  -  i )ynastie  kennt  jeder  gebildete  Thinese,  von  einem 
Hau  -  Kaiser  T  ai  l'sung  werden  wohl  die  Wenigsten  reden  gehört  haben. 
Die  in  den  SbY-h*ao's  zur  Anwendung  komuienden  Zeidien  haben  in  die- 
sen Namen  häufig  eine  Bedeutung,  die  ihnen  sonst  nicht  zukommt;  es  wird 
sehr  viel  in  sie  hineingelegt.  Die  Lehre  von  der  Bedeutung  der  Zeichen 
in  den  ShY-hWs  heisst  shX*-/a*  «Methode  der  Benennung  durch 

ShY'hWs«.  Unter  Voransetzung  dieser  Wort^  shX'/a  werden  im  Kanghi- 
schen  Wörterbuche  jedesmal  die  ShY-h*ao- Bedeutungen  der  betreffenden 
Zeichen,  gemeinhin  am  Ende  des  einschlSgigen  Artikels «  aufgefilhrt.  Es 
giebt  schliesslich  noch  stark  erweiterte,  durch  viele  Zeichen  (die  immer 
gruppenweise  zu  /wele-n  zusammenzugehören  pflegen)  vermehrte  Tempel- 
namen, wdche  ^1^^  K^^-Kao*  «Erhabenheitsnamen*  oder  » ausge- 
schmückte Titel«  hassen.  Sie  werden  oft  erst  lange  nach  dem  Tode  bei- 
gelegt und  haben  wedei*  ein  chronologisches,  noch  im  Allgemeinen  überhaupt 
ein  geschichtliches  Interesse. 

Wir  gehen  nun  zu  den  nim^-h'aö  oder  -Devisen«  Qber. 

Nien-h'ao  bedeutet  wörtlich:  -.lahre^bezeichnung-.  •  Jahresname»,  was 
im  Deutschen  ungeschickt  klingt.  Die  japanische  Aussprache  dafür  —  in 
.lapan  herrscht  nämlich  dieselbe  Sitte  —  ist  Nengö,  ein  Ausdruck,  der 
auch  in  europäischen  Werken  über  Japan  nicht  selten  angetroflen  wii-d. 
Die  Engländer  gelirauchen  dafür  »title  of  reisn»  odf^  -style».  Aber  im 
Deutschen  würden  sich  Ausdrücke  wie  Titel  dei  Heiiicrnnj;  ■  oder  jnr 
"Stil-  doch  allzu  sonderbar  ausnuhineu.  ich  zieh»'  <lalier  voi-,  dafüi-  »iie- 
gierungsdevise •  oder  nur  -  Devise-  /.u  gebrauchen,  denn  utn  .solche, 
oder  doch  etwas  AhnUches.  handeU  es  sich  liierbei  in  der  That.  Der  jetzige 
Kai.ser  regiert  z.B.,  wie  bekannt,  unter  dem  Titel  (Nien-hao,  Nengö) 
jfc^^  ÄW«^'-Ä.VM*,  d.h.  »Fortsetzung  des  (Jlanzes« :  sein  im  Januar  187.5 
verstorbener  Vorgänger  hatte  die  Devise  [üJ  Tün(/^-cki*  gewählt,  was 
etwa  mit  -allgemeine  Ordnung-  ül)ersetzt  werden  kann. 

Schon  dem  bereits  mehrfach  erwähnten  Kaiser  ^  Wf'n  Tt  von 
der  westlichen  Hau -Dynastie  (179 — 157  v.  Chr.)  ei'schien  die  Rechnung 
nach  verh&ltnissmSssig  so  kurzen  Zdtriumen,  wie  sie  einzelne  R^ierangen 
zu  sein  pfl^en,  noeh  nicht  unbequem  genug,  er  fing  daher  im  Jahre  163 
sdne  B^o-ung^ahre  von  vom  zu  zlhlen  an  und  nannte  dieses  Jahr  sein 
^  jjQ  ^  höu^'f^Ban*'nien^  «zweites  (eigentlich:  sp&teres)  erstes  Jahr«,  also 
160  z.B. sein  ^|IJj-^|^  Ao»-cs#-»t!B»  »zweites  viertes  Jahr«.  Noch  weiter 
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ging  schon  sein  Sohn  und  Nachfolger  Ching  Ti  (156 — 141  v.  Chr.),  welcli«=^i 
von  156 — 150  seine  Jahre  von  l — 7  saliHe,  von  149 — 144  sie  F|)  7^  i 
ehAng^'yÜan-nien  »mittleres  erstes  J.ihr«  u.  s.  w.  nannte,  und  sodann  vor« 
143 — 141  die  Bezeichnungen  ^7C^  hou-yuaa-nim  u«s.  w.,  •sp&tei*«s« 
erstes  bis  drittes  Jahr«  gebrauchte.   Alter  erst  der  Nachfolger  und  SoHn 
Ching  Ti's,  der  berflhmte  Wu  Ti  (140^87)  ist  es  gewesen,  der  die  Sitte 
der  Zihlung  nach  Devisen  einfiihrte.   Und  er  fand  an  dieser  Idee  solchen 
Oeschmnck,  da.«»  er,  wie  schon  erwihnt  (oben  8.  195)  niclit  weniger  mls^ 
-/.ehnmal  seiiio  Devisen  ämlcrte,  als«  unter  elf  verschiedenen  Devisen  r^(iex*t 
hat.    Seitdem  macht  man  historische  Zeitangaben  meist  nicht  mehr  naot» 
Reglern ngsjahren  des  Kaisers,  sondern  unter  ZiigrinideleKunj;  der  Devi  - 
sen.    Beispiele  sind  seluin  gegel)en  wonlen  (oherj  S.  1!I5).    Hie  Sitte.  iriiL 
den  Devisen  lifiiifiu:  zu  wechseln  .  ist  viele  flahrliunderte  laiiu  iierisrliend  ^^r»- 
bÜehen,  «lie  Kaisei-in  W  n  (Olirn  S.  '205)  liat  es  auf  niclit  wriii^fr  nl>N 

I  7  Devisen  jfel»ra4',lit,  darunter  /,\v<'i  \  i<'r^\  Ihi^c  (  T  i  <•  u  - 1  s^- w  a  n  -  s  11  i  rilK"*  uih ] 
Wan -SU  i  -  tu  n^^- tie  n  69t)),  wäluetKl  .sonst  Zw  tisylbigkeil  durchaus  Re^r«^! 
ist.  Noch  ilie  niongolisclien  Kaiser  wechs«'lten  nit  lit  selten  ihre  Deviser»,  ahei* 
seit  Anfang  der  Ming- Dynastie  (1368)  wurde  e.s  Sitte,  dass  jeder  Kaiser 
w&hrend  der  ganaen  Dauer  seiner  Eegienii^  dieselbe  Devise  beibehielt,  und 
so  ist  es  noch  heute. 

Zuweilen  finden  sich  nur  Devisen  ohne  Tempelnamen,  so  s.  B. 
hat  man  dem  Usurpator  Wang  Mang'  (9 — 23  n»  Chr«)  keinen  Tempel' 
namen  beigelegt,  seine  Regienmg  wird  mit  den  Devisen  ^^|^  SM*^ 
ckun**kttif^f  J8b  T'un^-fenQ*  u.  s.  w.  ber^ichnei.  Besonders  wenden  viele 
Kdnige  der  16  kleinen  Staaten,  die  sich  tur  Zeit  der  Tsin  -  Dynastie  von  der 
Centralgewalt  abgetrennt  hatten,  x.B.  die  Mujunffs  von  ^  Fan  und 

Andere,  fast  immer  mir  nach  ihren  persönlichen  Namen  und  ihrm  Begie- 
rungadevisen, sehr  selten  dagegen  nach  ihren  Tempelnamen  citirt.  Manchem 
von  diesen  mag  wohl  auch  gar  kein  Tempelname  beigel^t  worden  sein. 

Umgekehrt  finden  sich  hin  und  wieder  auch  nur  Tempelnamen 
ohne  Devisen,  so  a.  B.  hat  von  den  mongolischen  Kaisem  erst  Kublai 
Khan,  bei  den  Chinesen  |UtM  genannt  (seit  1260),  die  Sitte  der 

Regierangsdeviseu  adoptirt,  Dsdiengis  Khan,  chinesisch  Tai  Ttu 

(seit  1206),  und  seine  nSchsten  Nachfolger  wissen  davon  noch  nichts. 

Dass  die  Regierungsdevisen  nicht  als  persönliche  Namen  der  Kaiser 
aufgefasst  worden  können,  ist  klar,  und  doch  ist  es  nicht  so  unrichtig,  wie 
man  es  gewöhnlich  darstellt,  von  einem  Kaiser  Tung-chY,  einem  Kaiser 
Kuang-sQ  u.  s.w.  ru  sprechen.  Denn  die  Chinesen  drQcken  sich,  was  nicht 
allgemein  bekannt  xu  sein  scheint,  im  gewöbniiclian  Leben  gerade  ebenso 
aus  und  sagen  z.  B.  hiufig  genug  ^  |&  ^  Jl  Oh**'<^  hmg  Uvumg'-^ang 
"der  Kaiser  Kien  Lung«  oder  $£|^^f^  Oiim  Lung'y^  «der  Herr  Kien 
Lung« ,  wenn  sie  von  dem  Kaiser  spreehen«  welcher  von  1736 — 1795  re- 
gierte und  dessen  Temfielname  '-y^'  '  ,  '  'i'Ji*  Km  Tmr^  Cttwt  TTuang-U 
ist,  wäluend  sein  persönlicher  Name  ^jg-  oder  ~ixM  ^ 

M«y*-/i*  war. 
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§  9.    Noch  eioige  Bemerkungen  fiber  die  Devisen  und  die 

Zählung  der  Jahre. 

In  wdcher  Weise  nun  mit  HQlfe  der  Miao-h*ao's  und  Nien-hWs,  oft 
noch  ttnter  Hinzuftigung  der  cykliscbon  Jabresnamen,  chronolo^ehe  An- 
gaben gemacht  zu  werden  pflegen,  ist  ans  den  auf  S.  195  gegebenen  Bd» 
spielen  bereits  gaiflgend  klar.   Vor  Allem  aber  ist  zu  bonOTken,  dsss  das 
chinesische  Jahr  sich  mit  dem  unsrigen  nicht  voQstKndig  deckt   Jetzt  flUt 
chinesisch  Neiyahr  immer  zwischen  den  21.  Januar  und  20.  Februar',  dies 
muss  man  also  bei  den  aSmmtlicben  Angaben  meiner  Tabdlen  im  Auge  be* 
halten y  so  dass  also  z.B.  mit  meinem  Jahre  1851  die  Zeit  vom  1. Februar 
1851  his  19.  Februar  1852,  mit  meinem  Jahre  1862  die  Zeit  vom  30.  Januar 
1862  bis  17.  Februar  18f)3  (Fritsche,  a.a.O.  p.  70)  gemeint  ist  u.s.w.  In 
älteren  Zeiten  liabeo  theilvveise  die  chinesischen  Jahresanfänge  etwa.«;  anders 
gelegen  ,  dies  aber  im  Einzelnen  zu  verfolgen  und  überall  die  genaue  Dauer 
dp^  bctrcffeiiden  rhinnsischen  .Tahrps  anzii^pIxTi .  hat  gSnzHch  jenseits  des 
/wecke.s  meiner  gegenwärtigen  Arbeit  ,e;plfgen.     i  iii   die  Zeit  von  1624  bis 
11)21    n.  Chr.  kann  m^n  aus  den  Tabellen  bei  Kritst  lic  a.  a.  O,  |).  53 — 74  die 
genauen  chinesischen  Jahresaalaage,  sowie  auch  die  Dauer  der  einzelnen 
Monate,  ohne  Srhw ierij>;keit  feststellen. 

Fast  ausnahmslos  wird  das  Jahr,  in  welchem  ein  chinesischer  Kaiser 
stirbt  oder  aus  irgend  einer  anderen  Ursache  xu  regieren  aufhört,  noch 
ganz  zu  seiner  Regierung  gerechnet  und  mit  sdner  (letzten)  Devise  be- 
zeichnet, und  erst  das  darauf  folgende  Jahr  gilt  als  das  erste  (chinesich 
yüdm^-mm)  sdoes  Nachfolgers.    GewAhnlicb  wird  man  also  an* 
ndunen  können,  dass  ein  Kaiser  im  Laufe  desjenigen  Jahres  gestorben  sei, 
welches  in  unseren  Listm  als  das  letzte  sein^  Regierung  erscheint,  und 
dass  die  Regierung  seines  NachfoIgerB  mehrere  Monate  in  das  letzte  Jahr 
der  Regierung  seines  Voi^higers  zurOckreiche.  Doch  ist  dies  schon  wegen 
des  soeben  besprodienen  abweidienden  chinesischen  Jahresanfanges  nicht 
imtner  der  FaU.  So  z.  B.  ist  der  Kaiser  T'ung-chY  im  Januar  1875  gestorben; 
da  aber  das  unserem  Jahre  1875  entsprechende  chinesische  Jahr  erst  am 
6.  Februar  nach  unserer  Zeitrechnung  anfing,  also  T'ung-ch¥  zu  einer  Zeit 
starb,  wdche  nach  chinesischer  Rechnung  noch  mit  zum  Jahre  1874 
«''horte,  so  fallen  der  Tod  des  Kaisers  T'ung-chf  und  die  Adoption  der 
Regierungsdevise  Kuang-sü   beide    in  unser  Jahr  1875,  welches  dem- 
gemäss  als  y^^^  tptan-nmt  erstes  Jalir  des  Kaisers  Kuang-su  gezahlt  wird. 
Hin  und  wieder  fenier  (b»'sonders  in  unruhigen  Zeiten  politLscher  Wirren) 
haben  chinesische  Kaiser  iiiunitteUiar  von  ihrem  Regierungsantritte  an  ihr 
erstes  Jahr  gerechnet;  so  ist  z.  B.  das  Jahr  618  n.  Chr.  zugleich  das  zweite 


>  Nach  FritBcbe,  On  Chronology  p.  21,  sollte  es  nach  astronomisehen  Gnind- 
4itU9n  e%entlich  zwischen  den  20.  Januar  und  19.  Februar  fallen,  die  Chinesen  rechnen 
aher  «o,  wie  im  Text  angegeben  (s.  Fritache,  a.a.  O.  und  den  Anfang  das  Jahre»  1852 

am  2U.  Februar  (ebenda  p.  G9). 

iiittkd.8Mbf.0fi«itSpradteit.  um.  LAbUt.  U 
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(letzte)  R<%ieniDg^ahr  des  Kaisers  i^"^}*  Kling  Ti  I.'  von  der  SiiU  uod 
das  erste  R^erungsjalir  Kan  Tsu's  von  der  T*ang- Dynastie,  iil^leicli 
sieb  Kling  Ti  erst  im  ftknf^ten  Monat  dieses  Jalires  dem  Kaiser  Kao  Tkii 
unterwarf.  Da  Kling  Ti  1.  unter  der  Devise  I-ning  regierte  und  Kao  Tsii 
sogleich  die  Devise  Wu-4c^  annahm,  kann  also  das  Jahr  618  nach  Belieben 
als  zweites  Jahr  l-ning  oder  als  erstes  Jahr  Wu-t^  be/eichnet  werden. 
Jede  Devise  aber,  audi  wt-nn  sie  erst  im  Lau  f<- des  Jalir«;  adoptlrt  worden 
ist,  kann  hei  chronologischen  Angaben  auf  das  ganze  Jahr  ribertrn<j;en 
werden,  tis  ist  sogar  vorgekommen,  <lass  ein  und  dersell)c  Kai.ser  seine 
Devise  im  Laufe  eine«  und  desselh«««  .Ialu*es  j^eweehsdt  hat,  während  j*e- 
WÜhnHeh  im  Voraus  l>e.stimmt  und  hfkannt  «j;emacht  y.u  werden  plle'^t.  der 
l^aiser  habe  ix-srhlo^srn .  dir  tuid  dir  nnie  Devise  anzunehmeti.  wclelie 
vom  ersten  Tai^r  des  ci.stfM  .\binaL<  dt-s  iiätdisim  Jahres  an  gellen  soUe. 
\'om  Devisefiweclisc!  im  Laufe  dexsi'llicii  .lahres  hjdn-n  w  ir  u.  A.  ein  Hei- 
spiel im  Jahre  712  n.  (  iir.,  w(»  der  Kaiser  '  /•"^'/'//z  vf»n  der  T'an;^- 
Dvnastie  vom  eisten  bis  vierten  Monat  unter  drr  I)t'\  isc  "^i^ -flili  Tdi-rhi, 
vom  lunlten  l>is  siebenten  .Monat  unter  dem  Nien-hao  )^  Yen-tto  regierte. 
Narlidem  rd'cr  iJui  Tsung  in  demsellien  Jahre  gewj^ltsam  sein  Leben  vei'- 
loren  hatte,  bestiej«;  sein  Sohn  Liing-chi  (persönlicher  Name)  den  'llncia 

(instorisrlier  Name  llftüdn'^  Tfnintj^  oder  'pQ       Yiidn^  Tsxmg^),  rechnete 

glei(  Ii  norh  da<i  Jahr  712  nls  das  erste  seiner  Ref;ierung*  und  nahm  so- 
gleich die  Devise  HMen-t'ien  '  an.  Deshalb  karm  mrin  das  Jahr  712, 
und  zwar  das  ganze  Jahr,  ber.eichnen  als  erstes  Jahr  T'ai- eh  i  oder  erstes 
Jahr  Yen-ho  odw  erstes  Jahr  "^Q^C  •tf<n6»-''Mn^  Die  Devise  Hsien-t*ien 
behi(dt  Hstlan  Tsung,  der  übrigens  fast  noch  bdcaonter  ist  unter  dem  Titel 
^  1^  ^  Tanff  Mmg  Huang  (gleichfalk  Tempdname),  Ins  zum  10.  Monat 
7 lit  einschliesslich  bei«  adoptirte  dann  aber  vom  11.  Monat  713  an  die  Devise 
K*ai-yQan,  welche  bis  einsdiliesslich  741  bestehen  blieb.  Das  Jabr  713 
kann  daht^r,  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach,  nach  Belieben  entweder 

^^^^^ZL^  "das  zweite  Jahr  Hsien-t'ien  des  Kaisers  HsQan 
Tsang  von  der  T'ang- Dynastie*  oder  TjQjQ^  »das  erste  Jahr  K'ai 
yflan«  genannt  werden  K  Das  Alles  kann  man  aus  mänen  Regententabellen 
auf  das  Leichteste  ersehen,  indem  ich  in  Flllen  dieser  Art  den  Monat  durch 
eine  hinter  die  Jahreszahl  gesetzte  hochgeschriebene  Zahl  angegeben  habe. 
So  findet  man  abo  in  meinen  Tabellen  sub  712: 


*  Auch  :^'ril'  \%  ^""^  ^'      genannt.   Yö  ist  sein  persönlicher  Name 
(Beiname). 

*  Falsche  Zahl  713  bei  FVies,  6f«ch.  Chinas  S.  164.  165. 

*  Hsien  T'ien  fehlt  bei  Mayer»,  Man.  p.  381,  und  in  sonstigen  Listcu. 

*  So  /  n.  im  Ich.  Buch  47,  Fol.34  verso,  wo  nbrigens  ^^^^  Hman  Tmng 
als  ^  Htüan'Umg  Kuäng-U  -der  Kaiser  Hsfiaa-tsung«  bexeichnet  ist 

(im  Chinesischen  selten). 

*  Letzteres  ist  da»  Gewöhnlichere. 
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M  Twng  Devise  T'ai.chi  712>  « 
.     Yen-ho  712*-' 
HRÜan  Tsung  Devbe  Hsien-t^ien  7I2«-<713"'; 

und  sub  713: 

Devifle  K^ai-yQan  713»— 741. 

Am  verwickeltsten  aber  wird  die  Sache  in  Zeiten,  \vt»  Aa»  Reich  ^e- 
dieiit  ist  und  vielleicht  Aueb  noch  Praetendenten  und  Rebellen  mit  eigenen 
Devisen  vorhanden  sind.  Ich  nehme  ab  Beispiele  die  Jahre  618  und  619 
n.  Chr.    Dass  618  zugleich  zweites  Jahr  ^(||^  fnmp  des  Kaisers  Knng 

Ti  I.  von  der  Sui-  und  e^ste^>  .lahr  ifc^  Kaist  j  s  Kao  Tsu 

von  der  1'  ang-  I)yna,stie  war,  ist  schon  oben  (S,  210)  erwähnt  woi*den.  Nach 
den  Devisen  anderer  gleichzeitiger  Praetendenten  kann  alwr  dasselbe  .lahr 
?in<-li  bezeichnet  werden  als  erstes  Jahr  ^^^^  ll'iuimj-t'ni  des  Kaist  i.s 
:^^*^j  ||uj  Ä'?/«7  Ti  T iin</^  ^  oder  Knng  Ti  II.  xun  der  Sui  -  Dynuslic,  als 
erstes  Jahr  ^[l  Wu-jViiy  de.s  Kimigs  ^(il^fj^;  Tmi-  chim-t*'  von 
Hsia,  ab  erstens  Jahr  An-lo  des  Königs  5^^/l,  ///  Kire  von  F/mnf/. 

als  erstes  Jahr       ^  VKaug-ta  des  Königs  Chu  Ts'an  von  ^  Ch'u 

II.  s.w.  (vergl.  Ich.  Buch  41,  Fol. 24  verso).  Ebenso  ist  til9  —  zweites  JnhrWu> 
tc  des  Kaisers  Kao  Tsu  (T'ang- Dynastie),  «»der  zweites  Jahr  H'uang- 
t'ai  dns  Kaisers  Kinig  Ti  II.  oder  T'tnit:  (Sui «Dynastie),  oder  =  erstens  Jahr 
1^1^  K'ai-miny  de-s  Königs  iMl  ^^"''"y-  ''^'*'"^  »^»9  von  (7ietu/^ 
oder  =  erstes  Jahr  Ym-  k'rrng  (\^^^^  Königs  Shen-  fa-hsitnj 

von  ^  lAetng^  oder  —  erstes  Jahr  ilj^'  Mimf-rheng  de-s  Königs  ^  ^ 
Li-üfsi't'iiiiff  von  Wu  U.  s.w.  (ich.  Huch  II.  Fol.:^')  vfrso)-.  Meine  Ta- 
bellen wimmeln  in  gewissen  Epochen  der  Geschichte  von  Beispielen  ähnlicher 
Art.  Und  das  Schlimme  dabei  ist,  dnss  diese  vrrsrhtedener»  Endlichkeiten, 
ein  und  dasselbe  .lain-  /'i  l  i  /ciclinrn ,  all»'  auch  iti  der  That  im  (icbrnuch 
mnd.  Ks  ist  deshallj  ciurchaus  nutliw  t-ndig,  alle  dicsr  Details,  wie  ich  i-s  'j^v- 
tljaii  habe,  in  die  Regententabfücn  auf/iinehmcn.  Im  (tnn/en  karui  man  in 
dicsciti  Wirrwarr  der  chnmolo^ischcn  Be/.cicliiiungswcisc,  in  tlic^sem  Sciivvclgcti 
in  an  und  für  sicli  werthlosen  Dtiüiils  wohl  eine  Schwäch«';  der  chinesischen 
I )ciikungiyart  erkennen,  welche  sich  nicht  dazu  aufschwingt,  das  l'Iin/.elne 
unter  ein  Allgemeines  7.u  subsumiren  und  von  nittxiosen  Kleinigkeiten  abzu- 
sehen t  ^a  nur  der  persönlichen  und  localen  Eitelkeit  schmeicheln. 

Wir  wollen  jetzt,  nachdem  wir  alles  Wesentliche  Aber  das  chrono- 
io^sche  System  der  Chinesen  zusammengestellt  zu  haben  glauben,  zunSchst 
noch  Einiges  über  die  von  uns  benutzten  chinesischen  Quellen  voraus- - 
schicken. 


*  7"unj^  Beiname  wie  oben  ¥c^  bei  Kung  Ti  I.  Numerirung  gleich- 
laotender  Kaisemsman  ist  bei  den  ChincBen  nicht  übUeh. 

*  Hier  sbid  Tou-ehien-t«,  Li  Kwd,  Cba  T'san,  Wang-sh|.eb*nng, 
Shen-fa*hsing  und  Li-tszb-t'ung  persönliche  Namen ,  da  soN  hc  Praetendenten 
natflrKch  groesentheils  keine  Miao-liaos  erbslteo  haben  (vergl.  «chou  oben  S.  208). 
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§  10.  Die  für  die  fulgetidtn  Rege  iitruiafeln  benutzten  chine- 
sischen Qti  eilen. 

Zu  eirunde  liegen  meinen  TabeUen  die  K^ententafelu,  welche  unter  dem 
Titel  ^fjtStjt  Chid'tf^  ehi*-yüän*  dem  GescfaichtsabröH  jM|£iE 
£  ^  ^'*'Hf'^^*^  cJMn^-«AI  vontogestelll  sind,  und  die  Tabellen,  wdche 
unter  dem  Titel  jKTTlIg  ^^-yUan-pi^^  den  f&nßen  TheU  des 

di  M      f  Ü  ^^'^^  Mw'.rAwv*  h'o*-k'dn^  bilden. 

Das  erstgenannte  Werk  (Kang'Chien<ch6ng-shi-yQe),  welches 
in  sechs  Bücher  eingetbeilt  ist,  reicht  nur  bis  zum  Ende  der  mongolischen 
DjmasUe.  Sein  Verfasser,  Ku-hsi>ch'ou,  lebte  unter  der  Ming -Dynastie. 
Das  Werk  ist  spftter  von  einem  gewissen  Ch'^n-h'ung-mou  (Titelname: 
Jung-m^n)  »us  Kuei-lin,  dessen  Vorrede  vom  Jahre  1737  datirt  ist, 
revidirt  und  I8H9  in  Hangchou  auf  R^eningsknsten  neu  gedruckt  worden 
—  eine  sehr  scliöiu".  splendid  ausgestattete  Auspal>e.  Ks  ist  ein  gan£  vor- 
»ügliches  Wt  rk :  leider  steh!  es  mir  nicht  mehr  xur  Verffisrunq;,  so  dass 
ich  M)icli  auf  nl»ige  Notizen  darüber  beschränken  muss  Die  dem  Werke 
vorausqfsrhirktfti  Tnbf'llfn  sind  vcui  Ch V'n -h'uug-mou  vn-fasst. 

I);is  olicn  ;ui  zwt'ifor  Stelle  «;enr»nnte  l/i  -  s  hV  -  w  ii  - c  Im  ri;^ -  h' o- k  a  n 
in  zwüir  Heften  ist  eine  in  drn  .lahirii  isTU  und  IH71  von  keinem  Geringeren 
als  Li  - h  u  n  g-c h a  ng  berausgegehciir  Sainfiilung  von  fünf  verschiedenen 
Werken  /,ur  ütognipliie  und  (Jeschirlite  (  liiiuLs.  Als  Verfa.sser  des  ninlun 
dieser  Werke,  d.  h.  des  die  Tabellen  enthaltenden  (' hi- y  üan -  pi e n ,  welches 
die  drei  letzten  Hefte  der  Gesammtausgabe  eiunuiunt,  wird  Lu-cb*dng-ju 
genannt. 

Über  das  Li-shY>wu-chung-h*o-k*an  werde  ich  Gelegenheit 
ndimen,  an  einer  anderen  Stelle  dieser  Mittheilungen  ausführlicher  zu  han- 
dein.    Hier  beschriinke  ich  mich  auf  die  obigen  Angaben. 

Zur  Controle  und  Ergänzung  habe  ich  ferner  benutzt  den  schon  mehr- 
fach  erw&hnten  »Leicht  fasslichen  Geschichtsspiegel«  {Kattff'chmi  i-rhi-lv) 
in  107  Büchern,  das  gemeinsame  Werk  dreier  Verfiuser  Namens 
l?r»».M*%».«Ä'Äfa«  (Titelname:  C»*«W<w»),  Jig:^^^  Ow'-cAf- 

dSiAnff*  (Titelname:  Vhmg'-rhudn')  und  j^<^^  Chm^^m-tsdn* 

(Titelname:  Hsmg^-Jo*).    Die  Vorrede  Wu-ch*«ng-ch*rian's  Ist 

vom  15.  Tage  des  7.  Monats  des  50.  Jahres  K'anght  (—  19.  August  1671)* 
datirt  Die  BOcher  93^107  tragen  den  besonderen  Titel: 
Mmg-cMm  I-eM'ht  «Leicht  fasslicher  Si>iegel  der  Geschichte  der  Miiig- 
Dynastie«  und  sind  im  Original  besonders  als  Buch  1 — 15  gez&hlt.  Das 
Werk,  dessen  mir  vorliegende  Ausgabe  in  Canton  im  Wuyin> Jahre  des 
Kaisers  Kuangsfi,  d.h.  1S78  gedruckt  ist,  ist  gewöhnlich  in  8  B&ndeo  oder 
4  Doppelb&nden  gebunden  (Bd.  1:  Buch  1—11  in  4  Heften;  Bd.  2:  Buch  12 

'  Ich  kaiJii  desitalb  auch  die  chinesischen  Zeichen  für  die  im  Text  augefnbrten 
Namen  nicht  augeben. 

*  Verifidrt  nach  Fr  its  ehe,  On  Chronology  p.  56. 
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fab  23  in  4  Heften;  Bd.  3:  Bueh  24—38  in  5  Heften;  Bd.  4:  Bach  39—50 
in  4  Heften;  Bd.  5:  Buch  51-^62  in  4  Heften;  Bd.  6:  Buch  63  —  77  in 
5  Heften;  Bd.  7:  Buch  78—92  in  5  Heften  und  Bd.  8:  (die  Ming- Dynastie) 
Buch  93—107  (gez&hlt  ab  Buch  1 — 15)  in  5  Heften;  xuaamnien  36  Hefte). 

Dieser  schöne  Geschichtsabriss,  welcher  von  den  iltesten  Zeiten  Ins 
zum  Ende  der  Ming  •Dynastie  und  der  Aufrichtung  des  nuuidschurischen 
Kaiaerthrons  im  Jahi*e  1644  reicht,  handelt  in  Buch  1  von  den  ältesten 
Kaisern  bis  2110  v.Chr.,  wo  schon  die  Ilsia- Dynastie  i-egierte.  Buch  2 
beginnt  mit  2118,  führt  die  Ilsia- Dynastie  /.u  Ende  und  l)ehandelt  sodann 
die  Sliang- Dynastie  und  einen  Theil  der  Chou  -  Dynastie  bis  1116  v.Chr. 
Den  weitereti  Inlialt  ersieht  nmn  ans  fol^^^ctider  Aufstellung: 

Buch  3 — 6.    riioii  -  Dynfi'-tif'  f  F(u  ?s(>t'/unf>;). 

Buch  7.    (  hon -  Dyiia.sti»-  iKrule),    (  h  in- Dynastie  (Anfang). 

Bufli  S.     rii'iri  -  Dyri.xstic  (.Schluss). 

I 

Butli  r>  — 18.    Wcstliclie  Han- Dynastie. 

Bucii  19.  Westliehe  llaii  -  I>yiiiu>Lic  (Knde).  Wang  Mang  und  Huai- 
yaug-wang.    Anfang  der  östlichen  Hau- Dynastie. 

Buch  20—26.   Östliche  Han -Dynastie  (Fortsetzung). 

Buch  27.  Ende  der  östlichen  Han -Dynastie.  Die  drei  Reiche  (An- 
fang). 

Buch  28.   Die  drei  Reiche  (Fortsetzung). 

Buch  29.  Die  drei  Reiche  (Schluss).  Westliche  Tsin- Dynastie 
(Anfimg). 

Buch  30—34.   Tsin- Dynastie  (Fortsetzung). 

Buch  35.    Tsin  -  Dynastie  (Schlu.ss).    Liu  Sung  -  Dynastie  (Anfang). 
Buch  3G.    Liu  Sung- Dynastie  (Schluss).    T'si  -  Dynastie  (Anfang). 
Buch  37.    T'si  -  Dynastie  (Schlu.ss).    Liang -Dynastie  (Anfang). 
Buch  38.    Liang- Dynastie  (Fortsetzung). 

Buch  3i).    Liang  -  Dynastie  (Schluss).    Ch'^n- Dynastie  (Anfang). 
Buch  4<'.    Ch'^n- Dynastie  (SchlUss).    Sui  -  f h  nasfif  (  Anfang). 
Buch  41.    Sui- Dynastie  (Schluss).    Islrate  Anfänge  der  T'ang- Dy- 
nastie. 

Hiich  42  —  5J).    T'ang- Dynastie  (Fortsetzung). 

Buch  H<J.    T'ang- Dynastie  (Schluss).    Wu  Tai -Periode  (Anlaiig). 

Buch  61— ti3.    Wu  Tai -Periode  (Schluss). 

Buch  64 — 89.   Sung- Dynastie. 

Buch  90.  Sung- Dynastie  (Schluss).  Mongolische  Dynastie  (Anfang). 

Bach  91.  92.   MongolLsche  Dynastie  (Schluss). 

Buch  93 — 107.  Ming -Dynastie. 
Dieser  «Leicht  fassliche  Geschichtsspi^el«  ist,  neben  allen  seinen 
sonstigen  Vortrefflichkeiten,  das  am  bequemsten  eingerichtete  von  allen  mir 
bekannten  cliinesiaohen  Werken,  d^m  es  enthalt  genaue  Verweisungen  nach 
Buch-  und  Blattzahl,  gewährt  alle  wünschenswertlu  n  geographisc  lien  Auf- 
schlüsse (Identification  der  alten  mit  den  jetzigen  Namen'),  giebt  die  Aus- 

>  Seit  Ka^ghi's  Zeiten  hat  sich  darin  nicht  viel  geändert. 
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spiarhe  seltener  Zeichen  an  und  erklärt  scliwieritre  Worter  und  Phrasen . 
10s  Lst  strenj?  annulislLsch  geordnet.  iS<»  wie  das  (  li'un  Ch'iu  •  Frühling  iimi 
Herhst«  mit  dem  Tso-chuan*  »("ommentar  des  Tso«  in  -den  elassisolieii 
Text«  1^  chiuy^  {kiny^)  und  die  Geschicht^ti/.ühluug  •  chuuji*  einge- 
tlieilt  ist,  so  zerfallt  <ler  Text  des  Kang-chien  l-cht-lu  in  »die  Netz- 
schniire-  Icujiy^  und  «die  Maschen«  Q  7««*.  Die  •  Netzschnüre-  sind 
kurze  geschiciitliche  Notizen  nach  Art  unserer  ücschichtstahelleu,  und  die 
•Maschen«  sind  die  ausgeführte  EnUiltuig  dazu.  Hiufig  findel  man  jedcM^ 
nur  •ScümQre«  ohne  »Maschen« ,  seltener  «Maschen«  ohne  «Schnare«.  Hin 
und  wieder  ist  statt  |^  mu*  das  Zeichen  ^  tHU*  »Enslhlung-  gesetzt  In 
den  Biicfaern  93  und  folgenden,  welciie  djp  Ming- Dynastie  behandeln,  sind 
statt  hang  und  mu  in  demselben  Sinne  Worte  jgg  und  |g  eM^ 
gebraucht. 

FQr  die  nachfolgenden  Tabellen  hat  mir  das  Ichllu,  wie  ich  es  ab- 
gekdret  nennen  werde,  manche  werthvoUe  Ergänzung  gdiefert,  ohne  dasa 
ich  den  darin  enthaltenen,  einscIilSgigen  Stoff  vollatindig  hätte  in  die- 
sdben  aufnehmen  können.   Besonders  in  der  Aufnahme  der  erweiterten 

Tempelnamen,  die  in  der  That  grossentheUs  entbehrlich  sind,  musste  ich 
mir  Beschränkungen  aufericucn .  um  meine  Tabellen  nicht  fiber  Gebuhr 
zu  belasten.  Manches  in  den  Tabellen  selbst  l'bergangene  dieser  Art  wird 
indessen  den  nIphulM-ti  r!  n  Verzeichnissen  am  Schllisse  meines  Ai'tikels  ei ii- 
verh'ibt  werden.  Absolute  \'ollständigkeit  —  mit  welcher  es  überhaupt 
immer  ein  ei^etips  Ding  ist  —  ist  nicht  erstrebt  worden  und  wäre  auch 
nicht  zu  erreichen  gewesen. 

§  U.   Die  Einrichtung  der  Tabellen 

ist,  wie  ich  hoffe,  eine  so  durchsichtige,  dass  ich  darüber  nichts  weiter  zu 
sagen  brauche.  Nur  einen  Punkt  muss  ich  hervorheben.  Man  wird  es 
vielleicht  tadeln  und  als  einen  Mangel  meiner  Tabellen  empfinden,  dass  die 
Zeichen  fiir  die  chinesischen  Namen  in  ihnen  nicht  gegeben  sind.  FQr  lange 
Zeiträume  indessen  hätte  entweder  die  synchronistische  Anordnung,  auf 
welche  idi  den  allergrüssten  Werth  lege,  aufgegeben  oder  das  Format  der 
Tabellen  bis  zur  Unfibersichtlichkeit  vergrossert  werden  mflssen,  um  die 
chinesischen  Zeichen  in  sie  mit  aufnehmen  zu  könnoL  So  schien  es  mir 
denn  der  Gleirhniässigkeit  wrurn  mu  <r<>rathensten,  die  sämmtlichen  chi- 
nesischen Zeichen  in  die  alpiiabetiMclien  Regiatw  am  Ende  meiner  Arbeit 
zu  verweisen.  Mittels  dieser  liegister  wird  es  ausserdem  ein  Leichtes  sein, 
;,.,],  ,,  ticucbenen  Tempelnamcn.  jede  Regierungsdevise  n.  s.  w.  in  kurze.'ster 
Zrit  in  tlen  'I'ahellen  aufzunnden.  Zu  Clunstm  der  Namen  der  hf^deuten- 
d«Tf'?!  I)  y  tt  n  s  t  i  (' ti  tirid  Stnatcri  Itnbp  icli  zum  riu-il  (miic  AnsTi-ihmc  i^e- 
niaclit  iiiul  für  ilicsf  dir  ciiiiii'^iM  lit  u  Zeichen  gleich  iu  den  Vorbeuierkungea 
zu  den  einzelnen  Dynastien  gegeben. 

'  Herausgegeben  und  flberaetst  von  Legge  als  Bd.V  seiner  Chinese  Cknics 
(Vorrede  d.  d.  Hongkong,  September  26t)i,  1872). 
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§  12.  Vergleichende  Übersiclit  iihcr  <lie  Chronologie  der  chi- 
nesisclien  Kaiser  von  Huang  Ti  (^'$*)  (2704  bez.  2491  v.  Chr.) 

bis  xur  Flucht  des  Kaiaers  Li  ini  Jahre  842  v.  Chr., 

nach  dem  gew5hnlieheii  chronologischen  System  und  nach  dem 
chronologischen  System  der  Banibuabüelier« 

Die  •Bambusbriclipr«  (cliifiesisch  ^^i^i  <  'ltu'-shu^-chi^  -  nini'^, 
was  Lc^ge  mit  »The  Annals  nf  tin-  Ii.'iiiiIkk»  Hooks»  iilinsct/.t)  h.ahe  icli  schon 
mehrfach  CJelegenhoit  gehabt  zu  riwüliiicii.  Aiisfiilii  ia  he  Auskunft  über  diesel- 
ben sowie  auch  iliren  chinesischen  Text  mit  engiiscliei*  Übersetzung  und 
Noten  findet  man  in  Legge';.  Chinese  Classics,  vol.  III,  Prolegomena  p.  105 — 188* 
FQr  unsere  gegenwärtige  Arbeit  li^  das  Interesse  an  denselben  nur  in  dem 
Umstände,  dass  bis  etwa  zum  Jahre  850  v.  Chr.  die  chronologischen  Angaben 
der  Bambusböcher  erheblich  von  dem  gewöhnlichen  chronologischen  Sjrstem 
abweichen,  indem  die  BambosbQcber  die  Sltesten  Zeiträume  etwas  kürzer 
rechnen  als  die  anderen  geschichtlichen  Quellen.  Die  BambiisbQcher  setzen 
den  RegiemngsintriU  Huang -Ti's  2491  statt  2704  v.  Chr.,  hier  betrlgt  also 
die  Differenz  213  Jahre,  welche  die  liambiisliurher  weniger  rechnen-,  spater 
nimmt  die  DllVi-renz  allmählich  ab;  der  Anfang  der  Thon  •Dynastie  nach  den 
beiden  cliroiiologiüchen  Systemen  Ii*  <;t  nin*  iitx  h  l'l  .Taln-t*  ;)ms  «ünander  (nach 
(1er  gewohnlichen  riirnnologie  1122,  nach  den  Handjusbrichern  1050  v.Chr.); 
der  Kaiser  Li  ( ^  Li-waru/j  endlich  rcuit  rt  nach  der  gewölinÜrhen  An- 
nahme von  878  —  842,  nach  den  Rniibusbiichern  von  85.^  —  S  12  ,  aber  schon 
etwas  vor  842  fnii'^cn  cin/.elne  Daten  an  iiherein/.iistiiinnen ,  so  z.H.  wird 
(las  I.Jahr  dtüs  HerzoL^s  Wu  von  Ch'i  von  den  HamlMisbijchf  ni ,  wie  von 
den  anderen  Quellen ,  in  das  Jahr  sr)(i  v.Chr.  ges««t/t,  und  ebenso  das  .Iah  r 
847  von  allen  Quelh'ii  iilu  rehisLiuiinciKl  als  erstrs  der  Regierung  Hsiimg 
Ytmg  s  von  Ch  u  angi^^eben.  Freilich  dai  1'  man  dca  cln'onologischen  DaUii 
der  BambusbQcher,  wenigstens  ni  ihrer  jetzigen  üestalt,  nicht  zu  viel  Gewicht 
beimessen,  denn  erstens  sind  sie  in  sich  sellier  noch  immer  unvernflnftig 
genug,  so  Z.B.  legen  auch  sie  dem  Kaiser  Huang  Ti  eine  ]03jShrige  (die 
gewöhnliche  Chronologie  eine  110jährige)  Regierung  bei,  und  zweitens  ist 
uns,  wie  Li^e,  a.  a.  O.  p.  180  ff.  zur  Evidenz  nachgewiesen  hat,  die  Chro- 
nologie der  BambusbQcher  nicht  in  unverfälschter  Form  Qberliefert,  jedoch 
ist  es  immerhin  erforderlich,  beide  chronologische  Systeme  vor  sich 
zu  haben,  denn  in  d^  chinesischen  Litteratur  wird  doch  nicht  selten  auf 
die  Bandjushiicher  Bezug  genommen,  und  von  den  oben  besprochenen 
Quelh'ii  /.  B.  i>i(  !)t  /.war  das  Chla-tsze  chi-yüan  die  gew<ihnlichen  Zahlen, 
das  Chi -yuan -pien  dagegen  schliesst  sidi  (im  Anhang  zum  2.  Buch)  der  C'hro* 
Dologie  der  Bambtisbiicher  nn. 

Kitrc  der  ineinigen  theilweise  entsfvrccbt'iidr  « X'cfiileichende  Ubei*sicht» 
für  die  Zeit  \tiii  2307  bis  ilber  314  hinau.s  lindct  man  hei  Legge,  Ciaüüics 
vol.  III,  Prolegomena  p.  184 — 188*. 

*  Bei  Legge  steht  natürlich  235G  nnd  313  (vergl.  oben  S.  19«»). 
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Ich  b^inne  meine  Tabellen  mit  dem  Jahro  2701  der  gewfibnlicben 
Chronologie,  d.  h.  mit  dem  Kaiser  Huang  Ti,  da  ich  die  älteste»  ganz  my» 
tlii.sche  Zeit  fur  eine  besondere  Arbeit  au^espnrt  habe;  damit  man  aber 
nicht  einig«?  sehr  bekannte  Nlimen  vermisse,  gebe  ich  hier  vorlaufig  die 
Zaijlf'n  fiir  Fiilii  und  Sh<>nnung  nach  Mayers,  Manual  p.  3()<),  obgleich  diese 
ZaliJeUf  wie  ich  an  einem  anderen  Orte  zeigen  \v<;rde,  nicht  ganz  richtig  sind: 

Tai  ll'ao  oder  Fu-hn  (Fuhi)  2852  — -2730 
Ven  Ti  oder  Sbte-ttung  2737—2705'. 


Tttbelle  1. 


Von  ^['^  H'van^  I  i,  dem  -gelben  Kaiser«,  bis  /.um  Kaiser  Shun  einschliess- 

lieh  2704^2206  (bez.  2491—1993). 


T 


I.  Nach  dem  gewöhnlichen  chroiu)-  :i   II.  N.-tcli  iltT  Chronoloiiip  der  Baiii- 


logisclitMi  .Systenv  unt^r  Zumiiii<h'- 
legung  des  (  liia-tsze-chi  vium 

Vor  Chriato  | 


b ti s I) üc h e r  unter  Zugrundeiegimg  dt'.s 
(  lü-yiian-picn  (Buch  2,  Anhang) 

I  Vor  Chriato 


Wnkug  Ti  OTu-hnniig  Sbi) 
Er  fährte  dfts  cykUadie 
System  der  Chronologe 
dn  im  achten  Jahre  sei- 
ner R^enmg,  welches 
das  erste  Chiatszö-Jahr 

war   

Seine  Residenz  war  in 
rho-hi  (=;  Fao-an- 
choii  in  Chl-li  [vulgo 
Cliililil). 

Shao  ilan  (Ch'in^-yäni; 
Shi  Oller  Ciän-rien  SKi, 
Familienname  >Sze,  Bei- 
name Y&an-hsiao  oder 

Chi)  

Er  war  Huang  Ti's 
iltester  Sohn.  Residenz 
Ch'a-fn  (im  District 
von  Yen-ehou-fu  in 
Shantung)  oder  nach 
Anderen  Ch'iung-sang 
im  Norden  von  Lu  (gleich- 
falls in  Shantung). 


2704—2595 


2e97 


2594—2511 


2491—2389 


2388—2302 


>  Kei  Mayers  bis  2698,  weil  er  Huang  Tis  Regierung  acht  Jahre  zu  spät 
beginnt  (vergl.  ohen  S.  195 ,  Ann».  2). 
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mm 


I.  Nach  dem  gewöhnlichen  chrono-  ,   II.  Nach  der  Clironologie  der  Bam 


lugi selten  Systen«  unt<*r  Zup'unde- 
leguQg  des  C'hia-tsze-chi-yüan 

Vor  Christo 


busbiicher  unter  Zn«;nindeh'^niiii;  des 
Cfai-yüaD-pieii  (Buch  2,  Anliang) 

Vor  Christo 


2510—2433 


2432—2363 


Chuan-hsU  (K^o-yangShi) 
(dn  8<^  von  Huang 
TVa     zweitein  Sohn 

Ch'ang-yi)  

Resident  Tl-cb' in  (in 
dem  District  von  H*tta- 
bsien  in  der  Praefectur 
von  Ta-ming-fu  odor 
Tai.ming.ftt  in  ChY- 
1 ;  1. 

Ti  K'u   (Kao-lism  Shi) 

(ein  Sohn  von  Chuan- 
1 1  s  u '  s  äl  terem  Bruder 
( '  h'  i  n  o  -  y  u  a  n )   . 

Er    residirte    in  l*o 
(=  Yen  -  s  11  1  in  der  Pro- 
vinz Hon  an), 
t'hi  oder  Ti  Chi  -iK  r  Kai- 
ser Chi'   2362—2358 

Er  war  Ti  K'u's  Sohn. 
Wegen  seiuer  Ausschwei- 
fnogen  und  schlechten  Re- 
gierung wurde  er  2358 
von  den  POrslen  des  Rei- 
ches entthront  und  sdn 
jflogerer  Bruder  Yao 
an  seiner  Statt  erw&hlt 
■Die  Jahre  von  Cht 's 
R^erong  werden  daher 
noch  als  zu  der  Regie- 
rung  seines  Vorgängers 
Kao-hsin  ShK  gehörig 
gezählt.  (Chia-taxö 
chi-y  üa  n). 
Yao  (auch  Tang  Yao  oder 
T  aii^  -  h'o«  Yao  oder 
T'an^-ti  Yao  genannt). 

Yao  war  (..'h'i's  jün- 
gerer Bruder.  Er  resi- 
dirte   in  P'ing-yang 


2301—2221 


2220—2158 


Tranei-^cit  • . . 
H^eruDg 


a  *  «  ». 


2157—2155 
2154—2146 


2357-  I   2145— 2U46 
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1.  Nach  dem  gewolinlichcn  chrono- 
logiMchen  System  unter  Zugrunde- 
legung des  Chla>ts£S«chi-yQan 

Vor  Christo 


II.  Nach  der  riironoloi^ie  der  Bann« 
h  u  R  b  fl  ch  e r  unti*r  Ziignindelrgmi^  des 
(Uii«ynan-|nen  (Buch  2,  Aiihanj^) 

Vor  Christo 


»  «  «  • 


2042-  lyiKi 


(!=  P*ing-yang-fu  in 
der  Provirix  Shansi). 
Sliuii  (aiit'li  Vii  Shun  oder 
Vü-(i  Shun  genannt). 

Sf  in..  Tiauer/eit  .  .  . .  '  22r)8— 22riJ; 

Stiru   Regiening   2255— 220ti 

HfMdetr/.:  P'n-pan 
(—  P'  II  -  <•  hon  in  der 
Pruefeclnr  von  1'  iug- 
yaug-fu  in  der  Provinz 
Shansi). 

Man  Ijeachte  in  Oliigcm  di«'  sich  niehrfacli  lindende  sontU'rhar«'  Hfrli- 
innig,  die  Zeit  der  Trauer  für  den  Vorgänger  nieht  mit  /n  der  Hcnii  iufiii 
seines  Nachfolgers  zu  zählen.  Dasselbe  lindet  sieh  tliciUvt'i.st^  am  Ii  iiocli  in 
der  folgenden  Talielle.  Meine  Zahlen  weichen  liier  iin<!  in  dei  fulgcmlfii 
Tabelle  Inn  und  wieder  von  denen  Legge's  ein  wenig  al>.  leli  hin  nteineii 
üben  in  §  10  angegebenen  chinestsclien  Quellen  gefolgt. 


Tabelle  2. 

Die  M  H«ia-Dyna.stie.    Von  22U5  — 17GG  bez.  von  1989  — 15:>8  v.  Cln-, 


I.  Nach  dem  gewöhnlichen  chrono- 
logischen System  unter  Zni^rnnde- 
legung  des  (*hia*tezlS-chi-yöaii 

 I  Vor  Ciirtsto 


II.  Nach  der  Chronologie  der  Hain- 
bnsbiieher  unter  Zngrnndclcgung  des 
Chi -yflaii- pico  (Buch  2,  Anhang) 

Vor  Christo 


Yö  (auch  Hsia  Yfi  oder 
Ta  YO  »der  grosse  YD» 
oder  Hsia  H*ou  genannt) 
Residirte  io  An- vi 
(=z  An-yi-hsien  in 
P'ing-yang-fu,  Pi-o- 
vinz  Shansi). 


2205—2198 


Ti  Ch'i  (Yii's  Sohn) . . . .  ,  2197—2189 
Tai    K'ang    (Ti  Ch'i's 

iSohn)   2188—2160  ' 

Rebellion     des    Y  u  - 

ciriung  H*ou  Vi  ....  2170 


1989— 1$»82 


Ober  die  hier  fehlen- 
den Jahre  1992^1990 
8.  die  Schlussbemerkung 
au  Tabelle  1  (so  auch 
im  Folgenden).' 


1978— 19<$3 


1958^1955 
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1.  Nacii  df.i(i  gewuhnlichen  cliruiio- 
l«»gi}ichen  System  unter  Zagrunde- 
legung  des  Chia-taeS-chi-yaan 

Vor  Christo 


il.  Nach  der  ChrniMilogie  derBaiii- 
baRbflcher  unter  Zugrundel^uiig  des 
Chi-yilan-pien  (Buch  2,  Anhang) 

Vor  Christo  • 


f'htingt-k'angi'r'ai  K'ang's 
jriiigf?rer  Bruder)  

Ti  Hsiang  (Sohn  Chung- 
k'&ng's)  


Will  tie.  in  Ti-ch'iu 
von  dem  Hehellfii  H'an- 
cho  getudtet  

R^erung  des  Usur- 
pators H'An-cho  (40 
Jahre)  


Sliao-k'ang  tödtet 
den  H'an-cho  und  be- 
stritt denTliron  imJahre 

Shao  K'aug  (Sohn  Ti 
H  s  1  a  II  g  's)  

Ti    rh'u     (Sohn  Shao 

K'ang's)   

Shao  K'ang's  jüng- 
ster Sohn,  Wu-yu, 
wurde  mit  dem  FQrsten- 
thttm  YQ«  belehnt 

Tin'oai  (Sohn  Ti  Ch*u's) 

TiMeng  (Sohn  H'uai's). 

ri  Beag  oder  Ti  TS  (Sohn 
Mang*s)  

Ti  Pu-chiang  (Sohn  Hsie*s) 

Ti  Ckhing  (Pu -Chiang's 
jTingerer  Bruder)  

Ti  Chui  (Chiung's  Sohn) 


2159—2147 
2146— 2119 


2119 


2119—2079 


2079 
2079—2058 
2057—2041 


2040—2015 
2014—1997 

1996—1981 
1980—1922 

1921—1901 
1900—1880 


TI  Hfliang  

C  h  o  und  ( '  h  i a o  tödte- 
ten  den  Knispp  Ti 
Hsiang  im  Jalue  1916, 
worauf  die  Kaiserin  M  i  n 
zu  ihren  Eltern  nacli 
Yu  J  t'  ny,  Iluh  

Geburt  des  späteren 
Kauers  Shao-k'ang.. 

Shao-k*ang  flieht 
nach  Yü  

Po-mi  erbebt  sich 
gegen  ('ho,  und  Ntt- 
ai  tödtet  den  Chiao  . . 

Po-mi  todtet  den 
Cho,  und  Shao- k'ang 
kehrt  nach  der  Haupt- 
stadt zurück  

Sliao  h  ang  

Ti  P*n  


1952—1946 


1943—1916 


191Ü 


1916—1876 


1915 


1897 


1877 


1876 


1875—1855 


1852—1836 


1833—1790 
1789—1732 

1730—1706 
1702—1644 

U;43_162G 
1622—1615 
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I.  Nach  dem  gewöhnlichen  chrono- 
logischen System  unter  Zugrunde- 
legung des  rhta-ts28>chi-yQan 

\'ur  ( 


II.  Nach  der  Chronologie  der  Barn- 
husbQcher  unter  Ztigrundel^gung  des 
Chi-yuan-'pien  (Buch  2,  Anhang) 


Ti  Kun^-chia  (Süho  tu 

Chiang's)  |  1879—1849 

Ti   Kao  (Iv' ti  11^  -  i- Ii  ih's  j 

Sohn)   1848~I.S3ö 

Ti  Fa  (Kao's  8ohn)   1837—1819 

Kuei  oder  Ti  Kuci,  auch 
Chie  üdei-  Chie  Kuei  ge- 
nannt (Fa's  Sohn)   1818— 17<>6 


Erstes  Jahr  Lü's.  des 
Prinxen  von  Shang... 

Er  ist  derselbe,  der 
nachher  als  Kaiser 
ChV-iig  T'aiig  heisst 
(vergl.  Tabelle  3). 

( '  h'  i*^  n  Tang  ver- 
Imnnt  (.'iiie  nach  Nan 
f'h'ao,  und  so  endet 
die  Hflia-Dyiia-stie  im 
Jahre  


1783 


1766 


 ,  1612—1604 

Ti  H  au   1601--1599 

1096—1590 


Shang  T*augl=Lu, 
Prins  von  Shang]  ver- 
legt seine  Residenz  nach 
P  o  i.  J.  1575,  und  dies 
wird  als  erstes  Jahr  seiner 
lU^ierung  gerechnet . . . 


1589—1559 


1575 


Shang  T'ang  [= 
CircMig  T'ang]  ver- 
bannt im  Jnlire.. 

bLr  besteigt  den  Kaiser- 
thron im  18.  Jahre  sei- 
ner Kegierung  


1559 


1058 


Tabelle  8. 

Die  ^  Shang'-  oder  Yin*- Dynastie  hiess  ursprünglich  Shang- Dynastie. 
Der  Name  Yin -Dynastie  wurde  erst  im  Jahre  1401  (gewöhnl.  Chronologie)  vom 
Kaiser  P'ftn-k«ng  eingefilhrt  1783(1766)— 1122  hex.  1575(1558)— 1050  v.  Chr. 


I.  Nach  dem  gewöhnlich« 
logischen  System  unte 
legung  des  Chia-tsz£-( 

in  chrouo- 
r  Zugrunde- 
:hi-yfian 

Vor  Chriato 

II.  Nach  der  C  Ii  r  o  n  o  1  o  g  i 
1  busbflch er  unter  Zngrun 
Chi-yQan-pien  (Buch  2 

1 

e  der  Bam- 
deleginig  des 
,  Anhang) 

Vor  Christo 

T'ang's,    rh'i^ng  Tangs 
odrt  Shang  T'ang's  erstes 
J ahr als  Prinz  vüD  Shang 

Seine   Regierung  als 

1783 

1766—1754 

Ch'Ang  T'ang's  oder  Shaiig 
T'ang's  Regierung  nach 
den  Bambusbucheru  . .  . 

Krbestei^t  that^sSchlich 
(Jt  ii  Kai.scrlhron  im  18. 
Jaiire  seiner  Regierung 

1Ö7Ö— 1547 

1558 
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I.  Nach  dem  gewöhnlichen  chroim- 
logischeti  System  unter  Zugniiide- 
legung  des  Cliia-tsze-chi- yuan 

Vor  Chrwto 


n.  Nach  der  Chronologie  der  Bam- 
bus hü  eher  unter  Zui;fiind«'lf»g»in£r  des 
Chi-yüan-pieu  (Bucii  2,  Anhang) 

Vor  Christo 


Sein  persfinlicher  Name 
war  LQ  (vei-gl.  Tabene2 
im  Jahre  1783).  Seine 
Rendenx  war  in  Po 
(~Kuei>ti-fu  in  der 
Proiinz  He  nan). 

Es  gab  drei  StSdte  Na- 
men« Po  unter  der  Shang- 
Dynastie: 

1.  Kushu  oder  Nan 
(d.h.  das  sudliche)  Po, 
wosellM?tT'ang  residirte; 

2.  Meng  oder  Pei 
(d.h.  das  nordliche)  IN», 
anrli  C"  Ii  i      Po  genannt. 


T 


a  D  u  s 


iiKlniss  von 


(  1 1 1  fi  g  1'  o  fand  daselbst 
statt; 

3.  Yenaht  oder  Hai 
(d.  h.  das  westliche)  Po, 
wohin  P*an-]c^ng  (ver^ 
gleiche  unten  sub  1401) 
die  Besid^z  vertue. 


Tu-ckia  (T  ang's  Enkel 
von  seinem  älte,sten Sohn) 

Wo-<ing  (Sohn  des  Vorigen) 

T'ai-keng  ( Wo  -  ti  ng 's  jün- 
gerer Hiiulfr)   

Das  ( "  h  i a  -  tszf*  -  p h i - 
yuan  bemerk  l  hier :  •  Die 
Nachfolge  des  jüngeren 
Bruders  nach  dem  Tode 
seines  älteren  Bruders 
nimmt  ihren  Anfang  mit 
T*ai-k6ng*.  Ebensodas 
Ich.  Buch  2,  Fol.  11  recto. 

HflKo-chia  (Tai.k^ng's 
Sohn)  


17.^)3- 
1720- 


1721 
-1692 


1691—1667 


1666—1650 


Wai-piDg 
€hong-j4^n 


Hsiao -It^ug 


1546— 1545 
1544—1541 

1510—1529 
1Ö28--1510 

1509—1506 


1504—1488 
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I.  Nach  dein  ^eu  öhiiliclien  chroiio- 
logisclicn  »System  unter  Ziigruiide- 
legiing  des  Chia-tss^-chi'yQan 

Vor  Christo 


II.  Nach  del'  (  hrunoiugie  der  Bam- 
bus hue  her  unter  Zugruiklel^un^  d*'^ 
Chi -yuan -pien  (Budi  2,  Anhang) 

Vor  Qiristo 


Yong-chi  (jüngerer Bruder 
des  VorigeD)  

Tai- um,  posthumer  Name 
Chung  Tsung  (jüngerer 
Rnider  des  Vnri*icn).  . . 

Chung  -  ting    (T  'a  i  -  w  ü  's 

Sohn)  

Kr  verlegte  die  Resi- 
denz nach  H  siaof  —  Ao- 
ts'ang-h'o  in  Iloriaii). 

W*i-j^n  (jüngerer  iJiiider 
des  Vorigen)  

ir«-fail-diA  (jüngerer 
Brudw  des  Vorigen) . . . 

Er  verlegte  die  kaiser- 
lidbe  Besidens  nach 
Hsiang  (=  Chaiig-t6- 
fu  in  Honen). 

Tsu-ji  (Sohn  des  Vorigen) 
Er  verlegte  die  Resi- 
denz nach  Keng'  oder 
H  sin -tu,  östlich  vom 
Geiben  Flusse  im  Terri- 
torium des  alten  Staates 
Ilsinf^  (im  jetzigen  Di- 
sirict  vni«  Slnj  n-te- f(i). 
Nach  AiMliMcn  wurde  die 
HaiijiLsUult  von  Tsu-yi 
zweimal  verlegt,  zuerst 
von  H  s  i  a  n  g  nach  K  ^  n  g^ 
H'o  -  ching  -  hsien 
in  der  Praefeetor  von 
l'*ing  •  yang- fu  in 
Shansi  nach  Ich.Buch2, 
Fol.  12  verso)  und  von  da 
nachU8ing(=  Hsing- 
l'ai-hsten  in  der  Prae- 
fectur  Shun-t6-fu  in 
C'hihli  nach  Ich.  eben- 
da, Fol.  13  recto). 


1649-1638 

1637—1563 
1562—1550 


1049—1535 
1534—1526 


1525—1507 


1487.-1476 

1475—1401 
1400—1392 


1391  —  1382 
1881—1373 


1372_1354 
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I.  Narli  dem  gewöhnlichen  rfirono- 
iogiNchen  System  iinlcr  Zii;ii  uinl«*- 
legung  des  C'hia-L>ze-chi-Mi:in 

Vor  Christo 


II.  Nach  der  ('  Ii  lo  im  logic  der  Ha  ni- 
hushnrhfr  untn- Zugnindeleguni;  des 
Chi -yuan -pien  (Buch  2,  Anhaitg) 

Vor  Christo 


Taa-hno  (Sohn  des  Vorigen) 
Woochui  (des  Vorigeo  jün- 
gerer Bruder)  

Tsu-ting  (Sohn  Tsu-  hs  t  n  's ) 
Naii-Ung     (Sohn  Wo- 

chift's)  

Tang  -  diU    (Sohn  Ts  u  - 

t  i  n  's)  

P'an-ken^  (jüngerer  Bru- 
der des  \'nrigen)  

Kr  Verleibte  seine  (Inupt- 
sladl  ftiüt'jnal  und  seliltig 
seine  Re.siden7.  zuletzt  iii) 
westliclit-n  Po  auf 
(vergl.  oben  sub  Cli'eng 
T*a  n  g).  Kr  inderte  den 
Namen  «Sh&Dg-Dyna- 
slie«  in  »Yin-Dyna- 
stie«  um,  woneben  je- 
doch der  alte  Name 
»Shang-  Dynmstie- 
glnchfidls  im  Gebrauch 
blieb. 

HnÄO-hain  (P'an-keng's 
jTingerer  Bruder)  

Hiiiäo-yi  (des  Vorigen  jüu- 

•gerer  Bruder)  

T'an-ftt*,  genannt 
K  II -  k  II  ri  ir  »der  alte 
II»'i-7()g«.  verlegt  seinen 
Wohnsitz  von  Pin'  (— 
P  i  n  -  c  h  o  u  in  der  Prae- 
fectur  von  Si-ngan-fu 
in  Shensi)  nach  Ch'i 
(=  Ch*i-shan-hsien 
in  der  Ftaefectur  von 
F^ng- haiang- fu  in 
Shensi)  und  1^  sei- 
nem Tenritorinm  den  Na- 
men Chou  bei  im  Jahre 


1506—1491 

1490—1466 
1465—1434 

1433—1409 

1408—1402 

1401—1374 


rai- 


1353—1340 

1339—1335 
1334—1326 

1325—1320 

1319^1316 

1315—1288 


1373—1363 
1352—1325 


1287—1285 
1284—1275 


1327 
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I.  Nach  dem  gewöhnlichen  chrono- 
logischen  System  unter  Zugrunde- 
legung den  Chia>t9z^>chi>yQan 


II.  Nach  der  (^hrunologie  der  Barn- 
busbficher  unter  Zugnuidelegung  des 
Chi- yuan -pien  (Buch  2,  Anhang) 


(T'anfu  ist  der  Ahn- 
herr der  ( 'Ii (Hl  - Dy- 
nast ie,  vergl.  weiter  un- 
ten suh  1281.) 

\^  u-(ing,  posthnmer  Name 
kau-t8ung  (Sühn  des 
Vorigen)  

Tm-It^ng  (Sohn  d.Vorigen) 

TiQ-chia  (jüngerer  Bni- 

der  des  Vorigen)  

Der  «alte  Hensog* 
T*an-f  u  vonChou  stirbt 
1231;  ihm  folgt  sein 
Sohn ,  der  Herzog  r  h  i  I  i. 
In  demselben  Jahre  (le- 
hurt  von  riiili's  Sohn! 
C  h'  a  n  g  (s.  weiter  unten 
suh  1185)  

liin-hsin (Ts ii-chin's  Soh») 

K^ng-tiug  (jüngerer  Bru- 
der des  X'on'jjen)  

Wu-yi  (Sohn  ih's  \'(Migen) 
Kl'  Verl  cm  <■  the  Re,si- 
den^  nach  Uo-|ie'  (. 
We-li'ui-fu  in  IIo- 
nan).  Er  war  ein  »prin- 
cipienloser  Souverain*, 
und  als  er  im  Jahre  1 195 
awischen  dem  Gelben 
Flusse  und  dem  Flusse 
WS  jagte,  wurde  er  vom 
Blitx  erschlagen.  Ihm 
folgte  sein  Sohn 

T'ai-ting  


1324—1266 
1265—1259 

1258--1226 


V2M 
1225—1220 


1211) 
1198- 


1195 


1195 


1104—1192 


Ti-yi  (Sohn  des  Vorigen)'  1191—1155 


Im  Jahre  1185  stirbt 
Chili  von  Chou  ...... 

Im  Jahre  11^2  (;,!so 
nachdreijähiii;*'!  TraiKT; 
vergl.  oben  S.  21b)  be- 


F^ng-hain 


1274—1216 
1215^1205 

1204—1172 


W^-Hng  . . . 


1185 
1182 


1171—1168 

1167— URO 
1159—1125 


1124—1112 
1111—1103 
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1-  Nach  dem  tr^^nö  Im  liehen  chroiio- 
ltigi>chcii  >ysrein  unter  Zugrunde- 
ieguug  des  Chia-tsxe-chi-yiian 

'  Vor  Christo 


11.  Nach  der  <  h  rcniol  o;;ie  der  I'.im- 
bushTicljcr  iini»*i*  Zuirnm(]»'le;_:uiii»  des 
(.hi- yüaa- pieu  iBnch  2.  Aiilianir) 

 I  Vor  Christo 


8t(*igt     C  h  U  i  *5  Sohn 
C  h*  a  n  g    (  vergl.   oben  i 
9iib  1231).  welchier  . 
ter  H  s  i  p  o  -der  H&upt-  ^ 
ling  des  Wt  su*ns-  ge- i 
nannt  wimle.  ilt  n  Fur- 
>l»*i)throti.   Kr  ist  in  der 
(.ii'x  liiciite  unter  dem  Na-  I 
men  \V  e  n  -  w  a n  ir .  d.  h. 
Kaisrr  (eiuentl.:  ivöuig)  I 
Wt-n  Ifckaniit.  ' 
^ilioii  -  lisin     oder  C'hou 

(t'hmi-hsin)   li:)4— U22 

I>er  IIsi-](o  (Wen- 
\v  anf?)  greift  Mi-h>.ü  an 
lind  verlegt  seine  Resi- 
denz nach  Ch*£ng. ...  j  1139 

El*  greift  Ch*ung  (in: 
der  Praefectur  von  Si- 
n^an-fu)  an,  baut  die 
.Stadt  P^ng'  (ebenda  am 
K^ng-shui*Flus5e,  ei- 
isentlich:  Wasser  Fen;jt), 
und  verlegt  seine  Resi- 
denz dahin  j  113(> 

Er  slirht   1135 

Iliin  foltit  sein  JSoim 
Fa  ( |)cr*^"ui!!chf»r  Name), 
Prinz,  von  (.  i»ou  liou- 
li  <>ui.  der  s|>äiere  Kai- 
■-.1  Wu*-\var)ir  (der, 
••i  ste  Kaiser  d»  i  l  hou-, 
Dynastie)   1134 


Shou-hsin  (Choii) 
wird  getödtet,  und  damit 
hört  die  Shang-  (Yln-) , 
Dvnastie  auf  zu  existi- 


ren 


1122 


1102—1000 


Mittli.  d.  Sem.  C  Orient.  Sprachen.  1809.  l.Abth. 


Erstes  .lahr  Wu- 
\\  aiig"s.  des  nachhei  i- 
gen  ersten  Kaisers  der 
Chou-Dynastie  

Die  Armeen  Wu- 
wang  s  greifen  Shou- 
hsin  an  

Wu  -  w  a  n  g  schl&gt  die 
Armeen  Shou-hsin*«. 
und  besteigt  den  Kaiser^ 
thron  im  Jalire  | 

16 


1061 


1051 


1050 
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TabeUe  4. 

Die  Chou- Dynastie.    Von  1122  (oder  nach  den  BambusbÜchem  von  1050)  bis 

249  V.  Chr. 

A.  Vom  Anfang  der  Dynastie  Ins  zur  Flurlit  des  Kaisers  I*i  im  Jahre  Ö42  v.  Chr.  uud  bis 

.    zum  ersteu  Jahr  Kung-ho  b41  v.Chr. 


I.  Nach  dem  gewöhnlichen  chrono- 
logischen System  unter  Zugrunde- 
legung des  Chia  -  tsze  -  ehi  -  yüan 

Vor  Christo 


II.  Nach  der  Chronologie  derBani- 
busbücher  unter  Zu!zrundelpirnn;Lr  <ie^ 

Chi-yüan«piea  (Buch  2,  Anlians;) 

Vor  Christo 


Wdn(wang),  d^W 
ter  Wu(waiig)*s  

Wu(wang)  als  Prinz 
vop  Chou  

Wii(wa]i|f)  als  (erster)  Kai- 
ser der  Chou -Dynastie. 

Familienname:  Chi', 
persönlicher  Name  (co- 
gnomen): Fa.  "Wiiwang 
residirte  in  H'ao  oder 
H'ao-c  h  inn  (im  District 
von  C  ir  a  n  a  n  -  h  <ii  e  n 
in  <ler  Praei'ectur  vnn  Si- 
n  u  a  II  -  fu  in  Sheii  si). 
Ch  lugCwan^;),  Wu  wa ng's 
Sohn  

PersSnUcher  Name 
(cognomen):  Sung. 

Er  lügte  zu  H'ao, 
welches  audi  Tsung 
Chou  oder  Hsitu  («die 
westliche  Hauptstadt«) 
genannt  wurde,  eine 
zweite  Hauptstadt  in  Lö- 
yang  hinzu,  welche  auch 
Cir^ng  Choit  od.Tüng- 
tu  (>die  ostliche  Uaupt- 
sf.'idt-)  hiess. 

Ki-stes  Jahr  Fo-ch'in*s. 
Herzogs  von  Lu  (regierte 
11(18  — 10r)3)  

(\'ergl.  die  Aianerkung 
unter  dem  Jahre  S'ib.) 


1182—1135 
1134—1123 

1122—1116 


Wll(WMIg)  

'  Er  besteigt  thats&ch- 
lieh  den  Kaiserthron  im 
12  Jahre  seiner  Regierung 


1061_lO45 


1050 


1115—1071) 


( 


1044—1008 


llOS 
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I.  Nach  dem  gewoliulichen  chrono- 
logischen System  unter  Zugrunde»  j 
Idling  des  Chia-tszö-chi-yüan  | 

1  Vor  Christo 


II.  Nach  der  Chrcinoloj^ie  der  Bnm- 
bushucher  unler  Zugrundeleguiii;  des 
Chi -yuan -pien  (Bucii  2,  Anhang) 

Vor  Christo 


Tod  Chou-kung's 
(des  Herzogs  vonChou), 

mit  Namen  Tan  

VaogCwMi^,  Ch*«ng- 
wang's  Sohn  (cogno- 
men: Chao)  

Enstes  Jahr  K*ao*s< 
Uerzogs  von  Lu  (cogno* 
inen :  C  \\  i  u)  (r^erte 
1062—1059)  

Er  war  P  o  -  c  Ii'  i  n  's 
Sdhn.  Andere  nennen 
ihn  H erzog  Hsie. 

F.rstt's  .lalir  de^  Her- 
7.(>^s  Yang  (eognomen:  ] 
li>i)  von  Lu  (Sohn  des 
X'origen)  (regierte  1058 

bis  10-)3)  

Chao(waiig)  (cognomen: 
H  s  i  a),  Sohn  des  Vorigen 

Erstes  Jahr  des  Her- 
zogs Yu  (cognomen: 
Tsai)  von  La  (Sohn  des 
Herzog^  Yang)  (regierte 
1052—1039)  

Herzog  Yu  von  Lu 
wird  von  seinem  jOnge- 
ren  Bruder  (cognom^: 
Fei)  getödtet  

•  Fei  bestieg  darauf 
den  Thron  von  Ln  und 
ist  in  der  Geschichte  als 
Herzog  Wei  bekannt. 
Der  Kaiser  Chao  he^s. 
dies  geschehen,  ohne 
einzugreifen  — r  das  erste 
Symptom  des  Sinkens 
der  Chon- Dynastie.« 

Erstes  Jahr  des  Her- 
sogs Wei  von  Lu  (co- 


1078—1053 


1007—982 


15* 
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I.  ISacli  dfui  j-fwülinlicht'u  oluuiio- 
logischen  System  unter  Zugrunde' 
legong  des  Chia-tszS-chi-yQaxi 

I  Vor  Christo  !| 


II. 


Nacli  der  Clirouologie  der  ii.i  iii - 


busbQcher  unter  Zugnuidelegun^  <l<^s 
Chi-yüan>pien  (Buch  2«  Anhang} 

!  Vor  Christo 


gMüinen:  Fei)  (regierte 
103«-— 989)  

Mu(\%-anja;)  (cognomen: 
Man),  ältester  Sohn  des 

Voriuen  

Tod  des  Herzogs  W  e  i 
Von  L  u . .  .  .  

Frstes  .Inlir  «les  llt-i- 
^itiiN  I,  i  ( (■omuiiiit*n  :  ( 'hol 
von  Lu  ^Sohn  dt-s  Vori- 
geu)  (l  egierte  OSS — 

Tod  des  Herzogs  Li 
von  Lu  

Erstes  Jahr  des  Her- 
zogs Hsien  (cognomen: 
C'hti)  von  Lu  (Sohn  des 
Vorigen)  

(Lu  ei'st  wieder  er- 
wähnt  85Ö.) 

Knng(wang)  (cognomen : 
I  -  h'  u),  Sohn  des  Vorigen 

J  (roiino- 
men:  Chien),  Sohn  des 
Vorigen  

B4iao(waug)  (cogiumien : 
Pi'fang),  jungem*  Bru- 
der Kung wrang's  .... 

Yi(wang)  l(ocr„o- 
men:  Hsie),SohnIwang's 
Bemerk  ung.  /  und 
Yi  sind  in  der  Aussprache 
nicht  verschieden,  da 
man  die  Srlbe  /,  auch 
wenn  man  sie  so  um- 
schreibt* fast  iiunier  yi 
spricht.  Ich  hnb<>  n]»'r 
hiei"  diese  willkihliehe 
orthourajthisi'ht*  rmer» 
Scheidung  um  leietii  be-» 


1038 
1001—947 


952 


951 


946—935 
934—910 

909—895 
894—879 


962— 9l>8 


007— «96 


895— 87 1 


.  870— S60 


861—854 
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I.  N,i.  !i  ih'iu  gewithnlichen  chrono-      II.  Nach  der  Chronologie  der  Bam 


loiiisohen  System  unter  Znijninde- 
l^;ung  des  Chia-tsx^-chi-yüan 

Vor  Christo 


Imsbü  rlier  unter  ?!uLrriin<l»'I<'miiiii  des 
C  hi  -  y ÜÄH  -  pieii  (Buch  2.  Anliant?) 

Vor  Christo 


greiflichen  Uriinden  ge- 
macht. 

Li(wanji5)(eoj^n(»nien :  H  u), 
Sohn  Yi wang's  

Erstes  Jahr  des  Grafen 
(H'ou)  Ch'in^  von  We 
(oder  Wei)  {regierte 866 
bis  855)  

Er  war  der  siebente 
Prinas  von  We  ^  ;  der 
erste  war  der  von 
W  u  w  a  n  g  belelinte 
K*ang-shu  gewesen. 

Erstes  Jahr  des  Prin- 
zen (Po)  I  von  Ts'ao 
(cognomen:  Hsi)  (re* 
gierte  864—835)  

Er  war  der  sechste 
Prinx  von  Ts'ao;  der 
erste  war  Ts*ao-shu 
Ch^n-to  (belehnt  von 
Wuwang). 

Erstes  Jahr  des  Gra- 
fen (H*ou)  W\i  von 
Ts'ai  (regierte  8t>4  bis 
838)  

Kr    war    der  funfr.^ 
Prinz    von   Ts'ai:  dtn* 
erste  war  Ts' a i-c  Ii  u  n 
gewesen    (helelint  von 
Wn  wane). 

Krsies  .lala  des  Gra- 
fen H'ui  von  Yen  (re- 
gierte 864  —  827)  

V,v  war  der  neunte 
Fui-st  dieses  Staates ; 
der  erste  war  Shao- 
k  u  n  g  S  Ii  i  gewesen  (be- 
lehnt von  Wuwang). 


878—842 


866 


864 


864 


864 


853—842 
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I.  Nach  dem  gewöhnlichen  chrono- 
logischen System  unter  Zugrunde- 
legung des  Chia-tszö-chi-yOan 

Vor  Christo 


n.  Nach  der  Chronologie  der  Bnm- 

bttsbücher  unter  Zugrundelegung  des 
Chi-yflan-pien  (Buch  2,  Anhang) 

Vor  Christo 


Erstes  Jala-  dt-s  Her- 
zogs Hsien  (cognomen: 
Shan)  von  Ch  i  (Ts  i) 
(regierte  859 — 851)  . . . 

Er  war  der  siebente 
Fflrst  dieses  Staates;  der 
erste  war  T*ai-kung 
Lü-shang  gewesen  (be- 
lehnt von  Wu-wang). 

Erstes  Jahr  des  Gra- 
fen (H*ott)  Ching  (co- 
gnomen :  T  -  c  h  i  u)  von 
Chin  (T  s  i  n)  (regierte 
858—841)  

Er  war  der  sechste 
Prinz.  di''«if*s  Srantes;  der 
erste  \\;ir  Tang-shii 
Yü  «ifw  fxMi.  wt'lchprim 
«lalire  IlUT  vom  Kaiser 
Ch'eny^  ( aller  noch  nicht 
iiüidj'uj  späteren  Territo- 
rium von  Ts  in.  sondern) 
mit  T'ang  —  T'ang- 
hsien  in  der  Praefectur 
von  Pao-ting-fu  in 
Chihli  belehnt  wurde 
(vergL  Ich.  Buch  3,  Fol.  5 
vers.  6,  rect.;  Le^e,  Class. 
vol.V,  Praleg.  p.  104). 

Erstes  Jahr  des  Her- 
zog L  i  (cognomen :  b  Q) 
von  S  u  ng  (regierte  858 
bis  ^^31)  

Kr  war  der  siebente 
Prill/  dirsf»*;  Stnntfs-:  der 
erste  war  W  ci  -  t  s  /  e 
Ch'i  gewesen  (Ix  iilml 
von  ('  h'  e  n  <r  -  w  a  ii  g ), 

Erstes  Jahr  des  Gra- 
fen von  C'li'in  (Ts' in) 


859 


858 


858 
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I.  Nach  dfiii  jiewolinlichen  chrono- 
logischen System  aoter  Zugrunde» 
l^ung  des  Chla-tssiS-Ghi'Tüan 

Vor  Christo 


II.  Nach  der  Clironologie  der  Bam* 
busbfleher  unter  Zugrundelegung  des 
Chi-yQan-pien  (Buch  2,  Anhang) 

Vor  Christo 


(C'h'in-h'ou)  (regierte 
8-,7— 848)  1  857 

Sein  Vater  Fei-t.sz^| 
war  der  Aufseher  der  ' 
l'lVrdedes  Kaiseis  Ilsiao 
— s9.'))  <^(>\\  fsi^u  und 
zum  Ilcnn  tle«^  Teirito- 
toriums von  (  li'iuernannt 
\vor<len  uuici  (ieni  Titel 
Ch'in  Ying,  d.h.  Ying 
von  Ch*in.  So  wurde  j 
Ying  FamiliiMiname  der  | 
f&rstlichen  Familie  von  \ 
ChMn» 

Erstes  Jahr  des  Her* 
zogs  Ch^n  (cognomen: 
Pi)  von  hn  (r^erte 
855  —  826)   855 

•  Die  Chronologie  der 
Herzüge  von  Lu  vor 
«lern  Her/oLie  Chen  ist 
/.  \v  eifeU  1  a  t't  ■  i  ( '  h  i  a  - 1  -s  z  e  - 
c  h  i  -  y  ü  a  n  Fol.  1 3  verso 
ain  obrreii  Kaiide). 

Krste:»  Jahr  des  (Irafen 
Li  von  Wei  (regierte 
854  —  813)   854 

Erstes  Jahr  des  Her- 
zogs Yu  (cognomen: 
Ning)  von  Ch'in  (re- 
gierte 854— -832)   854 

Er  war  der  sechste 
Fürst  von  Cb'6n;  der 
erste  war  H*u-kung 
Man  gewesen  (belehnt 
von  Wu-wang). 

Erstes  Jahr  des  Her- 
zogs Wu  (coijnomen: 
Shou)  von  Ch'i  iTs'i) 
(legierte  850—825) . . .  |  850 


850 
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1.  Nach  dem  a;e wohnlich en  clirono- 
logi.schen  System  unter  Zugrunde- 
legung des  Chia-tszÖ-chi-ytinn 

1  Vor  Christo 


II.  Nach  der  Chronologie  der  Bam- 

busl)üc)M'r  unter  Zu^rundele«^unir  <i»-< 
Chi-yüao-pien  (Buch  2,  Anhang) 

Vor  Ghriä»lo 


xogs 


riistes  Jalir  de»^  Her-  j 
Po    von    ChMn  | 
(Ts'iii)    (regierte   847  i 

bis  845)  ■  847 

Ei-stes  Jahr  Hsiung; 
YuDg's  von  Ch'u  (re-- 

gierte  847—838)  '  847 

Er  war  der  zehnte  Fürst 
dieses  Staates ;  der  erste  • 

W«ir  nsiiiriii;  Yi  gewC»  I 
seil  (belehut  von  C  h'  ^  ng  •  , 
Wang). 

Krstes  Jahr  ('liung'?s 
von  eil' in  (chiiw.'sisdi : 
Ch  in  Clning)  (regierte 
84  i  — .•>22)   h44 

Kine  Rehellioii  bricht 
aus  in  der  kaiserHchen 
Domäne  von  Chou,  uud 
der  Kaiser  Li  flieht  nach 
Chi,  worauf  die  Herzte 
vonShao  (Shao-kung) , 
und  Chou  (Ch6u«kun^) 
die  Zügel  der  Regierung 
in  die  Hand  nehmen  un- 
ter dem  Titel;  Kung- 
ho  I  842 

Krstes  J ah r  d  er  Regen  t - 
schott  oder  der  Periode 
Kung-ho  I  841 


847 


Der  Kaiser  Li  flieht 
nach  Chi,  und  der  Prinz 
von  Kung  (Kung  Po) 
nimnit  als  Reg^t  die 
Zügel  der  Regierung  in 
die  Hand  


842 


84] 


§  13.    Die  Chou-Dynastie  vom  Jahre  841  an  bis  zu  ihrem  Ende 
itn  Jahre  249  v.  Chr.  uud  die  darauf  folgenden  Jahre  bis  zur 
Vereinigung  des  Reichs  unter  Ch*in  im  Jahre  221  v.  Chr. 

Wir  sind  hiermit  bis  zu  deui  Zeitpunkt  gelangt,  von  welchem  an  die 
Chronologie  der  Bambusbücher,  wdche  bis  zum  20.  Jahre  des  Kaisers  Nan* 
(295  V.  Chr.)  reichen «  mit  der  gewöhnlichen  Chronologie  übereinstimmt*  Die 
Zvveitheilung  unserer  Tabellen  hat  hiermit  ein  Ende. 
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I'nst'ic  itiUhsle  Talu'lie  nimmt  nun  synclii<)nisiiscli(»  Foi m  mul  zählt 
iifheii  dem  Knlserhause  voii  Choii  m  jil|nialjetisclier  ReUieniulj;e  dif  fulgeu- 
dea  zwölf  Lelinsnirstenthfimei'  auf: 

Ch'^ii'  Hniipt^i.uli  im  jetzigen  Ch'ea-choii  in  der  Praofectiir 

von  iv  a i  -  f «}n  2 -f u  in  Hunan: 

Cheng*  ^j^,   zuerst  im  jrtziiien    H'ua-chou  im   Depai'temenl  von 

T'unir-rliou  in  8!n^n«.t.  ^|i5iter  weiter  östlich  in  Hutiniä.  II.Tiij»t<tr»df  im 
jetzigen  District  Hsin'- lunj;*.  d.h.  rias  ii*  ue  <  iicn.H".  im  Departe- 
ment von  K'ai-fenji-fu;  veriil,  Ley^e.  I  iassics  vol.  V.  j).  4 

Ch'i*  (alt:Ts'i^)  II.'iiii)rst.'«dt  zuerst  Yimj^-eii  iu  —  dem  jetzijfen 

Cli'ang-lo-hsien,  Prnefeeuir  riring-ehi»u-fu.  Provinz  ShantuuL;  (Ich. 
Buch  'j,  Fol.  2S  recto),  später  veriest  nach  Un-rs/«-  —  dem  jetziijen  Lin- 
ts/,e-hsien,  Departement  (' IT  i  n g - ch ou -I'u  in  Sli  ^ntuni;  (Ich.  Buch 
Fol.  14  verso).  Ch  i  entsprach  dem  jelzij;en  niu  dliehen  Shantunu  .  ^tiess 
im  Norden  an  Yen  (jet/i  Provinz  l'hihli).  im  8üdeu  an  Lu  (jetziges 
s  II  d  i  i  I'  h  e  s  S  h  .1  n  t  u  n  u >. 

C'h  iu-(;ih:  I  s  in^i         H.iii]Ustndt  im  j»  C  h' i n -c  ho  ii  im  Departe- 

ment Kung'-ch  an.^-fu  in  .Shensi  (Ich.  Hucli  .i,  Fol.  1  ;>  recto). 

rh'ii^  ^  am  mittleren  Yanutsze»  Uauptstjidt  Tä n'- ya ng*  =  deni 
Jetzigen  Kuei-chou,  Departement  l'h ing-chou-fu  in  Ilukuang. 

La'  Hauptstadt  Ch'U-fu  dem  jetzigen  Ch*A>fu-hsien  in  dem 
Departement  Yenchoufu  in  hantung.  Lu  entsjnach  der  südlichen 
Hälfte  der  heutigen  Provinz  »Shaniung,  deren  nördliche  Hälfte  von  i'Wi 
eiugenominen  wurde.  Daher  die  iiäntige  Verbindung  Cii'i-Lu  —  (  h'i  und 
Lu.  Der  erste  Herzog  von  Lu  war  i nicht  der  in  unsei  er  Tabelle  4  sub  1108 
genannte  Po- ch* in,  sondern)  ^  Chöu^'kwig^  >der  Herzq;  von  Chou«* 
den  Wuwang  laut  Ich.  Buch  2,  Fol.  27  verso  bereits  in  seinem  Chimao- 
Jahre  (vergl.  clieada,  Fol.  2«)  recto),  d.h.  11 22.  eingesetzt  hatte,  womit 
Legge  vol.  V,  Proleg.  j).  102  ühereinstimmt.  Für  Po -ch' in 's  Regierimgs- 
antritt  giebt  Legge,  a.  a.  O..  (1114,  d.  h.  also  unser)  11  15  an.  womit  Ich. 
Ruch  3.  Fol.  2  recto  rihereifi^timmt.  \\\  lueirvr  Tabelle  4  dagegen  ist  da- 
für 11      angegel)en  (vergi.  die  Bemerkung  suh  is.jö). 

Sung*  Hauptstadt  im  jetzigen  District  Sil  an  g-ch'iu-hsien.  De- 
partement Kuei-te-fu  in  Honan  (Ich.  Buch  3,  Fol.  3  verso). 

TsM^  Hauptstadt  im  jetzigen  Duitrict  Shang-t5*ai-hsien  im 
Departement  Ju-ning-fu  in  Honan. 

Tt*«o^^,  Hauptstadt  das  jetzige  Ts'ao-c  ho  u  in  der  Praefectur  von 
Yen-chou-fii  in  Shantung. 

Tdn*  jetzt  Chin*  gesprochen.  Ich  habe  absichtlich,  wenn  auch 
inconsequeoterweise ,  itlr  diesen  Staat,  der  leichteren  und  sichei^ren  Unter- 
scheidung von  Ch'in  wegen,  die  ältere  .Ausspräche  Tsin  beibehalten.  £s 
nahm  einen  Theil  des  jetzigen  Shansi  ein. 

Wei^  oder  We*       Hauptstadt  das  jetzige  We i-h*ui-fu  in  Honan« 
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Yen*  der  nOrdliche  NachW  Ch'i*s.  Nahm  einen  grossen  Tbeil 
des  jetzigen  Chihli  ein»  und  seine  Hauptstadt  wird  in  die  Gegend  des 
jetzigen  Peking  verlegt. 

Der  Familienname  der  Kaiser  der  Cliou- Dynastie  war  ^jj^  di; 
denselben  Famili<»mamen  hatten  auch  die  Fürsten  vonCh^ng,  Lo*  T8*ai^ 
Ts' no.  Tsin«  Wei  und  Yen;  der  Familienname  der  Fürsten  von  Ch'^n 
war  jg  Kvei\  die  von  Ch'i  hiessen  CSUan^;  die  von  Ch'in  biessen 
^wg\  die  von  Ch*u  hiessen  Mi\  die  von  Sung  biessen  7««e*  mit 
Familiennamen. 

Scliou  in  unserer  Tabelle  4  —  mit  Ausnahme  von  Ch^ng,  welches 
erst  SOG  v.  Chr.  gegründet  wurde  (s.  in  Tabelle  ö)  —  sind  alle  diese  Lehns' 
fÜrstenthÜmer  vorgekommen  und  einige  ihrer  äheren  Fiii*sten  erwähnt  wor- 
den. Wer  die  vollständiir»'  Reihe  der  Beherrscher  dieser  Staaten  bis  841 
v.Chr.  kennen  lernen  will,  den  verweise  ich 


• 

ilr  Cir^n  auf  L^ge,  Chin.  Clsss.  vol.  V, 

Proleg.  p. 

107, 

Nr.  X. 

-  Ch^ng 

• 

• 

105, 

.  VII, 

-  Ch'i 

■              »           a         •  » 

• 

108, 

•  XII, 

•  Ch'in 

>              »           ■         *  ■ 

• 

110, 

.  XIV. 

-  diu 

• 

•                           »                      •                  B  • 

• 

109, 

.  XIU, 

•  Ln 

W                               t»                          )P                     1»  » 

102. 

.  II, 

S  tni  t; 

■#                               )"                                                s>  « 

107, 

.  XI, 

isai 

>*                               1«                         I*  tt 

103. 

.  IV. 

•  Ts'ao 

•                               »                         ■                    ■  I* 

1» 

105, 

■  VI, 

•  Tsin 

• 

•                              •                         •                    «  ■ 

• 

•m 

104. 

-  V. 

.  Wei 

• 

•                              •                        •                    •  * 

• 

103, 

.  III, 

•  Yen 

• 

•                              ■                         •                    ■  ■ 

■ 

106, 

•  IX. 

nif»«:e  ;ilt(*r»^n  Nairit  ii  untl  .lMhirsz;ililrii  in  meine  Talielle  !  vollstän- 
dig nulV.unt'limeii .  x  hien  mir  aus  uiehrtat  lu  n  (irütulen.  hcsonder»  aber  des- 
iialb  nicht  erturd'Tlicli,  weil  ihnen  keine  ciuuHuhigische.  iJedeutung  zukommt. 
Erst  mit  der  zunt  lnuenden  Selbständigkeit  imd  Unbotmässigkeit  dieser  Staa- 
ten der  (  entraigewait  gegenüber  (hauptsäcldich  sogar  erst  seit  722  v.  Chr.) 
wird  es  in  der  chinesischen  Litteratiir  üblich,  geschichtUche  Ei*eignisse  nicht 
nur  nach  den  Regierungsjahren  der  Kaiser»  sondern  ebenso  h&uüg  nach 
den  Regierungsjahren  der  Lehnsfürsten  zu  datiren.  So  ist  der  ganze  «Früh- 
ling  und  Herbst«  des  Conlucius  (welcher  aus  Lu  gebürtig  war)  und  die 
dazugehörig^  QeschichtserzSlilung  des  T80-ch*tn-mittg  nach  den  Jahren 
der  Herzoge  von  Lu  daürt.  Für  solche  Datirungen  aber  werden  meioe 
TaheUen  vollkommen  ausreichen. 

Ch^ng  bestand,  wie  schon  gesagt,  am  Anfang  meiner  Tabelle  5  noch 
nicht;  man  fir  L  •  daher  die  von  Anfang  dieser  Tabelle  an  (Tir  Clit  n;:,'  offen 
gelassenen  Felder  mit  kleinen  Xidlen  bezeichnet.  Diese  Methode  halie  ich 
aucli  in  srnrimtlicheu  späteren  Tabellen  lür  alle  ähnlichen  Falle  durchgefiihrt. 
Die  Felder  dagegen  eines  innerhalb  einer  Tabellenepoche  bereits  ver- 
nichteten Staates  be/firlmf^  ich  mit  liegenden  Kreuzen  z.  V>.  Ts'ao  vom 
Jahre  464,  Ch'^n  vom  Jalue  477,  Wu  vom  Jahi-e  470  v.  Clur.  an  u.  s.w.). 
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Ehe  ich  nun  zu  meiner  Tabelle  5  flbergehe»  habe  ich  noch  einen 
ItiMerlichen  Punkt  zu  berühren,  der  aber  von  gro«aer  Wichtigkeit  ist.  In 
Tabelle  5  und  in  sehr  vielen  folgenden  habe  ich  die  Jahreazahlea  nicht  seit- 
wlrtSt  sondern  oben  hingestellt,  so  dass  man  die  gteichzeittgen  Staaten  nidht 
neben,  sondern  unter  dnander  findet,  and  die  Jahreszahlen  auf  den  ein- 
zelnen Seiten  von  links  nach  rechts  fortschreiten.  Di^e  Methode,  welche 
ich  überall  da  angewandt  habe,  wo  mehr  als  zwei  Rubriken  für  einen  Zeit^ 
räum  erforderlich  warrn,  hat  den  grossen  Vortheil.  dass  diesergestalt  sKmmt- 
licbe  Tabellen  in  der  Breite  nie  mehr  .n'  ^  n  Raum  einer  Biiehseite  ein- 
nehmen ,  und  da  ich  auch  davon  abgesehen  habe,  (ur  die  wenigen  Zeiträume, 
wo  dies  an  und  für  sich  wohl  möglich  gewesen  sein  würde,  die  Breite  einer 
Tabelle  auf  die  Hälfte  einer  Seite  zu  verschmälern,  so  haben  nun  alle 
mHne  Tabellen  dasselbe  Format.  Dieser  Vortheil.  (l<i  die  sclinelle  (hien- 
liniiiir  sehr  erleichtert,  schien  mir  t'riie})lich .  dass  da^i'Lifn  di  r  Nnelitheil, 
(lass  die  Jahreszahlen  bald  von  i»bea  nach  unten.  l)ald  von  links  nacli  reclits 
auf  einander  folgen,  gar  nicht  in  Betracht  kominen  konnte.  Da  Jede  )-iti- 
zelne  Tabelle  für  das  Auge  ein  abgeschlossenes  CJan/.es  fiir  sich  bildet  und 
da  in  derselben  Tabelle  natQrlich  nui'  eine  Zahlenfolge  zur  Anwendung 
kommt,  glaube  ich,  dass  durch  den  besprochenen  Umstand  eine  Störung 
oder  auch  nur  Unbequemlidikeit  irgend  einer  Art  nicht  hen-orgebracht  wer- 

m 

den  wird. 

Angewandte  Abkürzungen:  p.  N.  oder  P.  N.  =  personlicher  Name; 
F.  N.  =  Familienname;  cogn.  =  cognomen,  Beiname  (unserem  Vornamen 
entsprechend,  aber  im  Chinesischen  dem  Familiennamen  nachgestellt). 

Die  Kaiser  der  Chou- Dynastie  nannten  sich  Wang,  eigentlich: 
»Könige-;  da  das  Wang  also  eigentlich  nicht  zu  den  Namen  der  Kaiser 
p:elir)rt,  habe  ich  es  stets  eingeklammert.  SjiHter  nahmen  die  Fürsten  vieler 
Lehnsstaaten  gleichfalls  den  Ivonigstitel  (Wang)  an;  in  diesen  Fällen  hnbe 
ich  das  Wang  den  Namen  nicht  Iteigefiigt.  sondern  es  stets  mit  -König« 
übersetzt  und  dem  Namen  vorangestellt. 

Tabelle  4  schloss  und  Tabelle  5  fängt  an  mit  der  Periode 
Küng-h'o  {841  —  82^).  d.h.  der  Regentschaft  der  Herzögt'  xou  SIi.io  und 
Choti.     I>arüber  sagt  das  Iclülu  Bii'  'i   '> .  Fol.  10  recto:  j^^^ 

Kang:  K^ng-shin  aan'Shf^'t^'pd^'nitn^  cftün,  tcang'*  tsai*  Cht*,  Shäo*'kung^ 

kftany*.  i*  fai^-tmi  Ching*  yö,  hsiany^-yn^  Kij^'hsig^,  hing*  Ä*  kuo*-»h\l*,  KaoS- 
jfüi^  Kw»g/*'lfd*t  d.h.:  Netzschnur:  Im  Ktogshön -Jahre  (=841  v.Chr.), 
welches  das  38.  Jahr  (Li^wang's)  war,  als  der  Kaiser  (eigentlich:  Konig) 
sich  (ab  Verbannter]  in  Chi  befand,  führten  (Qbernahmen)  der  Herzog  von 
Shao  und  der  Herzog  von  Chou  die  R^entschaft,  was  man  Kung-h'6  (wört- 
lich: »gemeinsame  Eintracht«)  nannte.  Krznhlung:  »Da  der  Kronprinz 
Ching  (conn,  des  späteren  Kaisers  Hsüan)  noch  [zu]  jung  war,  thaten 
sich  die  beiden  Minister,  [nämlich]  der  Herzog  von  .Shao  und  der  Herzog 
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▼on  Chou,  eintrSchtigUch  xusammen  und  besorgten  die  Regieningsgeschäfle. 
Dm  lumnte  m»n  daher  Knng-b'oc.  Hier  haben  wir  also  da«  erste ,  aber 
ganz  vereinzelt  dastehende  Beispiel  eines  nieti'h^ao  »Jahresütels« »  wie  denn 

auch  hier  der  chinestache  Text  z\\;\r  nicht  den  Ausdruck  ni^'h*ao,  aber 

doch  dessen  zweiten  Theil  {fiao  -Titel,  üezeiciinniiii  1  gebraucht. 

Karten  des  Chinesischen  Reiches  während  der  Chou  -  Dynastie  findet 
man  bei  Fries,  Geschichte  Chinas  (Karte  II)  nnd  bei  Legge  im  5.  Bande 
der  Chinf"^e  Classics,  7v.  i^ehen  p.  1 12  und  li:t  der  Prolegomena  »>ine  Von 
Chalrn»  !  >  mit  den  Nanu  ii  in  Inteinisrlicr  Um-^dirift  und  ebenda  zwiscben 
p.  134  uud  13»  eine  zweite  mit  deu  Naineu  in  chiuesisclier  Schrift. 
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Tabelle  6. 

Der  Thon  -  Dynastic  x\v<'iter  Theil.  vun  d«T  Kuuiilio-IVriuilc  hh  zu 
dem  gewaltsamen  Tode  des  Kaisiers  Yii  JS-ll — 771  v.Chr. 


841 


840 


1 


837 


834 


831 


Krstes  .lahf   der  Periode ; 
Die  Kaiser  Rung -ho.    welche  von 
odfr        kai-    S4l  —  (InnPr!*».  nUov' 

serliciie  iiau^  aucli  häutig  aU  zur  Hogie- 
von  Choii   I  rung  des  Kaisers  14  geitu- ' 
i        rig  gezShIt  wird  < 


Fürst«  ]i  von'  14.  Jahr  des  Herzogs  Y« 
Chen      I  654— b32 

I 


Das    Fürsfeiiihum  Cheng 
Ch^ng     |.  existirtü    zu   dieser  Zeit 
I'  noch  nicht 


!l  10.  Jahr  des  Herzogs  Wn 


0 


0 


HertogLi 

'  (cogn. 
.  Hsiao) 
831—796 


Chin 


Im 


T8iii 


4.  Jahr  Ch  in  Chung's 
I  844—822 


Ihn  I 


,__  

h  15.  Jalir  des  Herzogs  Chen 


18.  Jahr  des  Herzog»  Li 
858—831 


■J4.  Jahr  des  (trafen 
Wu(hou}  84t>— ^38 


,-,  •  24.  Jahr  des  Piiuzeii  I(po) 

Vsao      ;■  864-835       ^  ^ 


Hsiutig 

1  en 
i  837—828 


I  Craf 
ou) 
;  837— 810 


I  I'rinz  Y  u- 
(]io)  (cgn. 
C  h  ii)  II  ix) 
tS34— b2t> 


18.  Jahr  des  Grafen 


.  Ghing(h'ou)  S:»»— 841 


Graf  L  i  - 
(h'ou)  (tfi. 

Sze  f  u) 
,  b4(»— b2a 


Yen 


14.  .Tahr  des  ( imfen  i 
Li^hou)  b54— bi3 


24.  Jalir  des»  lirafeii 
l    H'ui(li'on)  84i4— 827 
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830    I  828 

827 

Das  kaiser- 
liche Haas 

VOIl<?llOU 

i 

Der  Kaiser  Li  stirbt  in  Cht  und 

sein  Solln,  der  Kaiser  Hanau  (coen. 
Ching),  welcher  in  dem  Hause  des 
Herzogs  von  8  h  a  o  \'erborgen  worden 
war,  Mf  842  die  Hehellion  ausbrach, 
wird  er  auf  den  Thron  erhoben 

r 

Hsü«mOi%  aiisr) 
(cogn.  Ching) 
827—782 

1 

Forsten  von 

1 
1 

1 
1 

Existirte 
uoch 
nicht 

U 

0 

ChH 

1 

Ch'ln 

Ch  in  Chung  wird 

zuinMini^irer  uniHofe 
von  Chou  t-nrnuit 
(Tung-rhi-piao)  827 

I 

» 

Hsiung  Shuanft 

Ö27— 822 

Im 

r 

Sung 

Herzog 

H  ui 

i(cgn.Kan) 

Ti'ao 

Trill 

Wel# 

Yen 

I 


Digitized  by  Google 


ARBHDTt  Synehronist  R^ontentabellen  s.  Geschichte  d.  chin.  DjrnAStien.  239 


826 

825 

824 

822 

821 

815 

.  ^ 

0 

0 

.  0 

0 

0 

0 

Heraog  Li 

(cogn.  W  u- 
chi) 

Herzog  W  e  n 
(cogn.  Ch'i) 
815-^ 

Herzog 
Chuang 
821—778 

Htiittug 
Haan 
821—800 

Heraog  W  u 
(cogi).  Ao) 
820—816 

- 

Herzog  I 
(cogn.  Hsi) 
8lo— 807 

1 

* 

Prinz  Lq  tödtet 
Yu'-po  uiid  folgt 
ihm  in  der  Re- 
perung 

Prinz 

Taifpo) 
(cogn.  Su) 

Graf 
Hsien(h'ou) 
(c^i.  Chi) 
8&-812 

- 

Ormf  Li  oder 

Hsifh'ou) 
{coga.  Ghuang) 
826—791 
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r 

812 

SU 

809 

807 

Das  kaiser- 
liche Hans 
von  ChoQ 

1 

1 

Forsten  von  i 

1 

1 

Existirte 

iiocli 
nicht 

• 

0 

0 

0 

Chi 

1  ; 

C1i1n 

1 

1 
1 
1 

Cliu 

1 

i 

1 

Lu 

J 

1 

■ 

- 

Po-yü  todtet  den  Herzog  I 
uiid  usurpirt  den  Tlirou  i>i.>7. 
Er  war  ein  Neffe  des  Her- 
zogs von  dess<>i)  älterem 
Bmd«*  R  uo 

Song 

1 
1 

Tsai 

r' 

Graf  I.  i  o.lor 
Hsi^li  üu) 

((•g!».  So-slri) 
809—762 

Ts'ao 

m  IBM 

Tsin 

(iraf  M  11- 

ou)  (cugii. 
Fei-wang) 
811—785 

1 

1  Herzog  W  u 

(00511.  H  o) 

812— 7ä8 

. 

1 

1 
1 

Yen 

1 
1 

j 
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806  803 

800 

799 

Yu  (Chen^-po  Yiii,  ein  jüngerer  Bru- 
der des  Kaisers  Hsüan,  wird  mit  dem 
Fürsteuthum  Cheng    helehnt,  dessen 
enter  Herracher  er  wird.  Historischer 
Name:  Herzog  H  aan.  806 — 771 

Herzog 
Ch'eng 
(cogn.  YQ^) 
80a--7M 

■ 

t 

H  S  I  11  Iht  O 

oder 
Hsivng  Ao 
799-791 

Po-yö,  der  Usurpator, 

Eidige  rechneu  die  Hegierujuig  des  Her- 
zogs Hsiao  (vergl.  sab  7vS)  ab  in 
dieaem  Jam  beglnneiid 

Uenog 

Ar 

800 

i  Herzog 
Tai 
799-766 

  1 

t 
f 

I 


i  , 

* 

I 

Mitth.  d.  Sem.  t  Orient.  Spnohaii.  1880.  I.  Abäu  16 
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1  796 

795 

793 

790 

Das  kaiscr- 

1 

von  Chou 


Fürsten  voni 
Chi«  ! 

Herzog  ; 
W  u  (cgii. 
1  LinS  1 
1 795—781 ' 

i 
1 

1 

1 

1 

CMng  . 

1 

Chi 

1  4 

Her/os»  1 
C  !i  u  a  n  g 
(cgn.Kou) 
793-731 

Ch'in 

■ 

1 

ChSi 

'                          '  Jo  Ao 
j             ,  790—764 

Ln 

j  Der  Kaiser  Hsüan  zieht  cregeii  Lti 
[zu Felde,  tödtet  denUsurpatorl'o-y ü 
;uud  setzt  Herzog  l's  jüngeren  Bru- 
der Ch  eng  auf  den  Thron.    Er  ist 
in  der  Geschichte  bekannt  aU  tiettog 
IJsiao.    796— 7G9 

• 

1 

Suiig 

1 

1  ' 

1 
1 

Tsai 

1  : 

1  i 

1 

Tsao 

Plinz  ' 

i  n'ui(po) 

,  7&-7eo; 

Tsiii 

1 

1 

1 
1 

Von 

Ciraf 

!               1  C  h  i  n  g  - 
•                                       i              1  (h'ou) 

'  790-767 
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7 HA     1  781 

111 

771 

• 

1 

j  Y»(w«i|f) 

(cpu.  K  Ti  !i  g- 
nil^),  Soiin 
des  Vorigen, 
781—771 

i 

i 

1 

: 

T)l(^         li  u  a  II     cT  11 II  cr  s      1   Itn  llfll- 
sehen  Jungs-,  ein  Hurharcnstanim) 
fallen  in  die  kais*  [  lirhe  Domäne 
ein    !>f'r  Kniser  Yu  wird  getödtet. 
lliui  lolgt  sein  Suhn,  der  Prinz 
I-chiu  (fi.  sub  770) 

I 

Herzog  I 
(cogn.  \  lie) 
780 — ^778 

Herzog 
Ping 
(<^.  Hsie) 
'  777—755 

a 

1 

Herzog  H  aan  iallt,  während  er 
den  Raiser  Y  u  gesen  die  Horden 
der  JQnga  rertneiaigt,  771 

I 



Herzog 
Hsiang 
777— 7«B 

- 

m 

t 

1 

1 

■ 

 ^                         ^  _ 

Sbang- 

slin 
784—781 

Graf 
VVen(h  ou) 
(cgii.  L  n  o  u) 
780—746 

* 

i 

1 
1 

1 

1 

f 
1 

1 

* 

\ 

i 

16» 
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Der  Einfall  der  Jungs  und  der  dabei  eingetretene  gewaltsame  Totl  des 
Kaisers  Yu  im  Jahre  771  hatte  zur  Folge,  dass  sein  Sohn  und  Nachfolger 
P'ing(wang)  (cognomen:  1-chiu)  die  Residenz  nach  der  »ostlichen  Haupt- 
stadt« (Tungtn)  im  jetzigen  Honan  (vergl.  oben  S.  226)  verlegt.  Von 
da  an  trägt  die  Chou- Dynastie  auch  den  Namen  Tüog  Chou 

•östliche  Chou- Dynastie«.  • 

Unsere  Tabelle  6  luiitasst  den  Zeitraum  von  der  Verlegmii?  der 
Hauj»tstadt  im  Jahre  770  v.  f'hr.  bis  zum  AnlanL;  der  ( '  h' it  n ch* i  u  - Pp  r  i  < » il  e 
im  Jahre  722  v.  Chr.  Wir  l>ehandeln  in  Tabell»'  ti  ausser  dem  kaisei  licli«/-n 
Hause  dieselben  z%vüif  Fürsteniliümer  wie  in  Tabelle.").  Bei  Ts  in  kommt 
jedoch  als  Unterabtlieiluug  ^  (hü- wo  hinzu  ( =  ( '  Ii' ü  -  wo  -  hsi  n>  in 
der  Prael'ectur  von  P*ing-yang-fu  in  Shansi.  Die  auf  h  ii - \v  o  he- 
zQgUchen  Eintragungen  sind  unter  Ts  in  in  Klammern  eingeschlossen. 
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Tabelle  6. 

Der.Choii-DfiiMtie  dritter  TkeO  (von  770—722  y.  Chr.). 


770 


768 


766 


765 


764 


,j  I.  Jahr  des  Raisers  P'in^- 
!'(wanp^  (cgii.  I-c hiu)  770 
Das  kaiser-  bis  72u.  Er  verlegt  die 
liehe  Hans  von  !  kaiserliche  Residenz  nach 
I  der  östlichen  Hauptstadt 
;(Tuugtu).  Aufaug  der 
i  Tungchou-Periode 


Fttr^^  n  von 
eben 


8.Jfthr  des  Henogs 
Fing 


Herzog  W  u  (cgn.  \V  u  - 1 '  ü) 
770—744 


Chi 


24.  Jahr  des  Herzogs 
Chnang 


Chi» 


S.Jahr  dea  Hwsogs 
Haieng 


Herzog 
VV  e  II 
765—716 


Ch*« 


21.  Jahr  Jo  Ao's 


27.  Jahr  des  Herzog 
Hsiao 


Sung 


T^ei 


90.  Jahr  des  Henom 
Tal 


Herzog 
H  ui  (cgn. 
Fu-iiie) 
768—723 


40.  Jahr  des  Grafen 
Li  oder  Ha\ 


Ts'eo       26.  Jahr  des  Primen  U  ui  i 


Tdn  (und 
Ch'ü-wo) 


Yen 


11.  Jahr  des  Hentoga 

Wen 


43.  Jahr  des  Ueraoga 
Wu 


21.  Jahr  des  Graten 
ChMng 


Herzog  Wn 

(cgn.  Sze- 

k'ung) 
J65— 748 


Herzog 

766— 765 


Graf 
Cheng- 
(h'ou) 
64—729 
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ii 

763 

,  761 

759 

1  1 

756 

Das  kaiser-  1 
liehe  Hau»  von  1 
Clittu  li 

i 

1 
1 

1  1 

1 
,1 

Fürsten  von  . 
Ch'fn  !j 

1 
1 

i 
1 

1 

!  1 

Ch'in 


Chu 


Sung 


Tüao 


H  s  i  a  o  A  o 
763—758 


Fen  Mao 
757—742 


1  , 

Graf  Kung- 

(h  ou) 
(cgn.  Hsing) 
761—760 

Graf 
T  a  i  (h  o  u) 
759— 7Ö0 

Herzog  Ma 
(cgn.Wu) 
759—757 

1  

Herzog 
H'uan  f  i'giL 
Cliuiig- 
shrng) 
756-702 

Tsin  (und 
Ch  Ü-WOJ 

t 
1 

1 
1 

1 

W  o,  ^ 

Herzog 
C  h  u  a  n  g 
(<;g'»;  Yan^) 
<57 — 73o 

Ym 

1 

Digitized  by  Google 


Akekdt:  Synchronist.  Regwtentftbdien  t.  Geschichte  d.  cbin.  Djrnasüeu.  247 


754 


749 


747 


745 


744     I  743 


1 1 erzog 
Wen 
(cgn.  Yü) 
tSl— 740 


GrafHsflan- 

(h'ou)  (cgn. 
T«  0-fu) 
74Ö— 715 


I  Herrog 
!  H  uan 
(cgiuPao) 
744—707 


Herzog Chao (cgn.  Po)  von  t 
T8in745— 7^.  Er  belehn- ^ 
te  seinen  Onkel  CIi  cng- 
sb  ill,  hist.N.  H'uan-shu, 
mit  dem  Teiritoriuni  von 
Ch'Ü-wo.  H'uau-shtt 
regierte  bis  731 


1 1 erzog 
C  h  u  .1  n  g 
'  (ogn.  W  u  - 
shcng) 
743—701 
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!  741 

738             734  731 

Das  bäuer- 
liche 11,1  US  von 
Chou 

Für>(cn  von 
eil 

1 

1  ■ 
i 

Chi 

** 

Cb'iti 

\ 

ChSi 

König  Wu 

Hsiung- 

t '  u  II  u) 
741— Ü90 

La 

Tfl'ai 

Ts'm  ' 

1 

Tsin  (und 
Ch'a-wo) 

Graf  Hsiao 

von  Tsin 

f38— 724 

(Ch'eng-shi  od.  H  uan- 
8 hu  von  Ch'fl-wo  stirbt. 
Ihm  folgt  sein  Sohn  Shan, 
genannt  Prinz  C  h  u  a  u  s (p  o> 
73l—7ie 

1 

1 

Herzog 
Hu  an 
(rgn.  Wan) 
734—719 

1 

Yan 
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730 

728 

723 

722 

• 

Graf  H  s  i  (h'o  u) 
(cgn.  Lu-fu 
730—698 

* 

lleiTOg  Yin  (i'irn.  Hai- 
ku) 722—712 
An&ne  der  Ch  unch'iu* 
Periode  722 

Herzoe  Mu 
(cgn.  H'o) 
728— 72Ü 

Graf  Ao  oder  0 
(Ao-h*ott,  O-h'oo) 

von  Ts  in  (cgn.  Hsi) 
723—718 

* 

1 
1 

i 

Graf  Mu(h'ou) 
728—711 

Vittb.  d.  Seat.  £  Otknt  Spimehcn.  1809.  I.  Abtfa.  17 
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Di"  mil  Uem  Jalae  722  beginnende  und  bis  zum  Jahre  ISl  reiclu  nde 
Cir u  n c ir  i  u- Pe ri ode  hat  ihren  Namen  nach  der  zu  den  classischcn  Hiu  liei-n 
d»^r  Chinesen   ut'hüreiidfu  (.'ijroaik  deü  Confucius,  welche  auf  chincsiscli 


j]f T'^  c/,'«/«Ä'<«  (Legge'sche  Schreibung  Ch'un  Ts't  vv)  »Frühling  mul 
llerb.Nt  -  heisst  (vergl.  oben  8.  214)  und  die  soeben  genannten  Jahre  umfas^t. 
Jedoch  hat  sie  noch  einen  nicht  mehr  von  Confucius  lierrührenden  Anhang, 
der  nodi  die  Jfthre  480^  468  enthilt  und  mit  einer  Notiz  aus  dem  Jahre 
464  V.  Chr.  schliesst  (vergl.  diesen  Anhang  in  Text  und  ÜfoersetKung  bei 
Legge,  Classics  vol.V,  part  II,  p.  836-— 863).- 

Die  Ch*unch*iu- Periode  ist  in  unseren  Tabellen  7  und  8  enthalten. 


'  Berichtigung.  Auf  $.154  ist  beim  neunten  Himnielsast,  und  auf 
S.  155  in  der  Tabelle  sub  Nr.  9,  19,  29,  39,  49  und  59  sowie  S.157  Z.2  v.  u. 
Überall  (statt        was  wtng  sein  würde)  zu  lesen. 


Hriiierkiiiig.  IKus  aui"  S.  238  unter  dem  Jahre  827.  Rubrik  Ch'in, 
erwäimte  T' ung-ch i- piao  von  Tuan-ch'aiig-chi  (Vorrede  vom  Jahre 
1801)  in  13  Büchern  ist  ein  Abriss  der  chinesischen  Geschichte  in  Tabellen- 
form,  von  den  ältesten  Zeiten  bis  1644  unserer  Zeitrechnung. 


(Die  Fortsetzung  und  der  iSchluss  dieser  Arbeit  ersclieint  im  nächsten  Heft.) 


BvrllB.  gcdfodit  1»  «kr  Btidwdrack 
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Seminar -Chronik  für  die  Zeit  von  Ostern  1898 

bis  Detern  1899. 


Seminar  zählte: 

a)  im  Sommer- Semester  1898:  III  Mitglieder.  Ausserdem  be- 
suchten als  Hospitanten  den  amtlichen  Seminar- Unterricht  6, 
einen  für  Kaiiflent^*  eingerichteten  nichtamtlichen  Ciii-sus  im 
Russisclu'u  4H  uml  t>iiien  solchen  im  Spanischen  18  I*ei*s(men; 

b)  im  Winter- Semester  1808  00:  170  Mitj^liedi-r.  Ausserdem 
hesiicliten  als  Hospitanten  den  amlliclien  Seminar- Unter- 
riclii  ö.  einen  fiir  Kanfleute  eingericliteten  nichtntntlirlien 
Cursns  im  Ruasischeu  89  und  einen  tK>lchen  im  iSpauischeu 
60  i^ersonen. 

Der  Lehrkörper  bestand: 

a)  im  Sommer- Semester  1898  aus  18  I^hrern  und  8  Let^toren. 
Mit  dem  Anfang  des  Semesters  kehrte  Herr  Dr.  Julius  Lippert 
von  seiner  im  Auftrage  des  Königlich  Preussischen  Untere 
richts- Ministeriums  unternommenen  Studienreise  in  Tunis 
und  Tripolis  zurück  und  eröffnete  unter  Assistenz  des  neu- 
engagirten  Haussa-Ijectors  Muhammed  Beschir  aus  Tripolis 
den  Haussa- Unterricht  am  Seminar; 

b)  im  Winter- Semester  1898/99  aus  18  Lehrern  und  8  Lectoren. 
Mit  dem  Anfang  des  Sommer- Semesters  1898  trat  der  ausser- 
ordentliche Hülfsarbeiter  an  der  liiesigen  Könighchen  Uni- 
versitäts- Bibliothek,  Herr  (i rat' N.  von  Kehbinder,  als  Biblio- 
thekar in  den  Seminar- Dienst. 

Der  Unterricht  erstreckte  sich: 

a)  im  Sommer -Semester  1898  auf  14  Sprachen:  Chinesisch, 
Japanisch,  Guzerati,  Hindi,  Hindustani,  Aral)iseh  (Syrisch, 
Aegyptisch,  Marokkanisch),  T'ersiscli.    linkisch,  Suaheli, 
Herero,  Haussa,  Russisch,  Neugriechisch,  Spanisch 
und  4  Realienfacher: 

wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tro- 
pen-Hygiene, tropische  Agricultur  und  Landes- 
kunde der  Deutschen  Westafrikanischen  Colonien; 


Digitized  by  Google 


II 

b)  im  Winter- Semester  1898/99  auf  13  Sprachen:  Chinesiacii, 
Japaniseh,  Guzerati,  Hindustani,  Arabisch  (Syrisch,  Aegyp- 
tisch,  MaroKkaiilsch),  Pt^rsisch,  Türkisch,  Suaheli,  Heiero, 
HauBsa,  Russisch,  Neugriechisch,  Spanisch 
und  4  Realienfächer: 

wissenschaftliche  Beohachtnngen  auf  Reisen,  Tro- 
pen-Hygiene, tropische  Agricultor  und  Landeskunde 
der  Deutschen  Westafrikanischen  Colonten. 

Der  Uutemcht  wurde  ertheilt: 

a)  im  Sommer- Semester  1898  zwischeu  7  Uhr  Morgens  uud 
9  Uhr  Abends: 

b)  im  Winter -Semester  1898/99  zwischen  8  Uhr  Morgens  und 
9  Uhr  Abduls. 

Während  der  Herbstferien  1898  fanden  Feriencurse  vom 
15.  September  bis  15.  October,  während  der  Osterferien  1899  vom 
15.  März  bis  15.  April  statt. 

Zum  statutenmüssigen  Termin  brachten  im  Sommer- Semester 
1898  die  nachstehend  verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch 
AMtvLrnnu"  (]er  Diplom-Prürniig-  vor  der  Koniglic'luMi  Diplom- Prü- 
fung^-Coiiunission  ihre  Seminanstudien  zum  Abschluss: 

1.  I'aul  Hoebel,  Oberleutnant  a.  D.,  aus  Hannover,  im  Chine- 
sischen ; 

2.  Walter  NHtzel,  Referendar,  aus  Pommern,  im  Chinesischen; 
8.  Hugo  Daumiller,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Württemberg, 

im  Chinesischen; 

4.  Erich  WagenfÜhr,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Ptov.  Sachsen, 
im  Chinesischen; 

5.  Fritz  Weiss,  stud,  jur.,  aus  KheinprovinSs,  im  Chinesischen; 

6.  Carl  Schäfer,  cand.  jur.,  aus  Hessen- Nassau,  im  Aegyptiscli- 
Arabischen; 

7.  Hans  Müller,  Referendar,  aus  Westpreussen,  im  Aegyptisch- 

Arabischen ; 

8.  Georg  Wohl',  stud.  jur. ,  aus  Hessen -Nassau,  im  Aeg^pLisch- 
Arabis<'hen; 

9.  Ht'nnanii  ^liiller,  stud.  jur. ,  aus  Prov.  Sachsen ,  im  Marokka- 
nisch- Aral)is(lit'n; 

10.  Waltor  Kleemann,  stud,  jur.,  aus- Prov.  bachseu,  im  Tür- 
kischen : 

11.  Otto  Bünz,  stud,  jur.,  aus  Schleswig- Holstein,  im  Suaheli; 

12.  Wilhelm  von  Weickhmann,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Pom- 
mern, im  Suaheli; 
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13.  Christian  Schräder,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Scbleswig- 
Holstein,  im  Suahali; 

14.  Hennaan  Hesse,  Kefercndar,  aus  Ptov.  Sachsen,  im  Suaheli. 
Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  werden  konnte,  hahen 

die  hier  aufgeführten  früheren  Mitglieder  des  Seminars  während  der 
Zeit  Tom  Februar  1898  bis  Ostern  1899  in  den  Ländern  Asiens  und 
Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Heinrich  Betz,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Mainz,  als  Dol- 
inetächer- Kleve  bei  dem  Kaiserlichen  General -Caosulat  in 
Shanghai ; 

2.  Gustav  Sppcka,  Dr.  jur.,  Heferendfir.  aus  ]\lciri(Miwerder,  desgl. 
bei  der  Kaiserlii'hcu  Gcyandtscliaft  in  Tokyo: 

3.  Ilcnuaiiii  Kiisinp:er,  Dr.  jur.,  lietV'ivndar,  aus  llaslofli  a.  M., 
cle.si;!.  Ix'i  (\cv  Kaiserliclien  OfsaiKltschaft  in  Pekitii::; 

4.  Helmut  Ii  Listeiuanu ,  Dr.  jur.,  lieferendar,  aus  Magdebuig, 
desgl.  bei  der  Kaiserliirhcn  Gesandtschaft  in  Teheran; 

5.  Ileinrieh  Hrode,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Schwer/,  Prov, 
Sairhs<'n,  desgl.  bei  dem  Kaiserlichen  Oousulat  in  Zanzibar; 

C  Heinricli  Bergfeld,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Dem  min,  desgl. 
bei  der  Kaiserliehen  Hotschaft  in  Constant Iiiopei; 

7.  tluHus  Loytved,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Beirut,  Syrien, 
des^.  bei  dem  Kaiserlichen  GeoeraUConsulat  in  Constan- 
tinopel; 

8.  Emst  Besaert-Nettelbeck,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Coin, 
desgl.  bei  dem  Kaiserliehen  Gouvernement  in  Kiautschou, 

9.  Erich  Wagenföhr,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Egeln,  Prov. 
Sachsen,  desgl.; 

•  10.  Walter  Neitzel,  Referendar,  aus  Falkenberg,  Pommern,  desgl.; 

11.  Otto  Gunther,  Assessor,  aus  Friedrichsfelde  bei  Berlin,  in 

privater  Eigenscliaft  in  Iviautschon; 

12.  Johannes  Schloifer,  Oborleutnant,  aus  01(leni)urg,  als  Oflicier 
der  Kaiserlichen  Schutztruppe  für  Deutsch -Ostafrika; 

13.  Joseph  I*isi  lioff",  Leutnant,  aus  Scldesien ,  desgl.; 

14.  Karl  KanruMibera-,  01»ertcuUiaut,  aus  J'oinnieru ,  desgl.: 

15.  Robert  Buddeberg,  Leutuaat,  aus  Westfalen,  desgl.  für 
Kamerun ; 

16.  Leopold  von  Münchhausen,  Leutnant,  aus  Prov.  Sachsen, 
desgl.  fur  Deutsch -Ostafrika; 

17.  Fehx  Graf  von  Stillfried- R-attonitz,  Leutnant,  aus  Schlesien, 
desgl.  für  Deutsch -Südwest-Afrika; 

18.  Wilhelm  Preü,  Leutnant,  aus  Königreich  Sachsen,  als  Mit- 
glied der  Grenztegnlirungs- Commission  in  Togo; 
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19.  Max  Hildebrandt,  Dr.  med.,  aus  Piov.  Sachsen,  als  Arzt 
der  Kaiserlichen  Schutztruppe  in  Deutsch'Osta&ika; 

20.  Rudolf  Plehn,  Forstaasesaor,  aus  Westpreussen,  als  Beamter 
des  Kaiserlichen  Grouvemements  in  Kamerun; 

21.  Leo  Schmidt,  Postprakticant,  aus  Ostpceuaseu,  als  Post- 
beamter  in  Deutsch -Ostafrika; 

22.  Wilhelm  Rotlie,  Ober-Posteecretair,  aus  Hannover,  desgl.  in 

'  TT 

Kameruu; 

23.  Adolf  Frischauf,  Postassistent,  aus  der  liheinprovinz,  als 
Postbeamter  in  Dfutsclt  -  ( »stafrika; 

24.  Karl  Lünncniann,  Posta^^sisi  iit,  aus  Hannover,  desgl.: 

25.  Friedrich  Kreissig,  Postpraktiuant,  aus  Öchlesieu,  desgl.  in 
Oonstantinopel: 

26.  Walter  Billi1>.  Zollprakticant,  aus  Herlin,  als  Beamter  bei 
dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Deutsch- Ostafiika; 

27.  Paul  Gadski,  (ierichtsactnar,  aus  Pommern,  desgl.; 

28.  Adolf  Doneker,  Gerichtsactuar,  aus  Hessen -Nassau,  desgl.; 

29.  Gustav  Behmer,  Grerichtsactuar,  aus  Berlin»  desgl.; 

30.  Peter  Geist,  Geometer,  aus  Giosshersogthum  Hessen,  als  . 
Messgehülfe,  desgl.; 

31.  Christian  Hedde,  Landwirth,  aus  Schleswig -Holstein,  als 
Gartner  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Deutsch- 
Ostafrika. 

Von  den  Lehrbüchern  des  Seminars  ist  im  Herbst  1898  der 
Band  XVIU  erschienen:  M&rchen  und  Erz&hlungen  der  Suaheli 

von  C.  Velten. 

Berlin,  den  26.  August  1899. 


Der  Director, 
Geheimer  Regierungsratlt 

Sachau. 
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Sprachwörter  au8  Marokko  mit  Erläatenmgen  im 

Dialekt  des  nördlichen  Marokko. 

Von  H.  Lüderitz. 


D  ie  nftchstehüDden  SprQchwSrter  habe  ich  in  Tanger  und  Casahlanea  ge- 
sammelt, lo  ersterer  Stadt  war  es  neben  anderen  Kmgeborenen  ein  aua 
Tetuan  gebürtiger  Musikant,  der  m 'allem  L*arbi  u^ld  elm*allem  Uamed 

Klnninflak',  in  ('asnblanca  der  atis  Rabat  gelinrtiiii'  (It  iitsclic  Sclint74j:(*nosse 
Sid  Klniilüdi  \ien  Molianiiiied  K/./iä<li  Kttalhi',  welcliiti  Beiden  ieh  Aw.  Mit- 
theilung der  meisten  der  aufgeführten  äprüchwörter  und  ihrer  äinnerklärun- 

gen  /u  verdanken  liabe. 

Bei  den  arabischen  Texten  habe  icli  inebi^aeh  <'ine  mit  der  classisebcn 
S]>i*nrlu*  nicht  fibfrcinstiinnitMide  Orthographie  angewendet  uiul  <la<hireh  ge- 
wi.ss«'  Kiiit'iithiiinliclikt  iten  des  inarnkkfinischpn  Dialekts  Imsser  zum  Ausdruck 
bringen  zu  köiiiM  ii  i,'i'!j:!aiibt,  als  wie  die^i  durch  die  Iransscription  allein 
hätte  ciTcicht  wcrdni  kniiiifn'. 

Bei  th'r  W'alil  zw  ischen  verschirdciieii  Ausdriiekeii  fiu-  tliesellie  Sache 
lind  auch  Redeweinhuigeii  habe  ieh  im  Allgemeinen  ileii  in  Tanger  gebraucli- 
lich«M-en  den  Vorzug  gegeben.  Auch  bei  tier  Transscript  ion  ist  in  ei'stcr 
Linie  die  Tangerer  Aussprache  berücksichtigt  worden.  So  winl  das  3 
meistens  mit  fr  transseribii  t .  w  ährend  die  in  den  Städten  der  Westküste 
und  des  Innern  sehr  gewühnliehe  Aussprache  mit  dmischem  </  mir  in  suUhcn 
Wörtern  gegeben  wii*d,  in  denen  sie  auch  in  Tangei  hautiger  gehört  wird*. 
Das  O  habe  ich  durch  ts  umschrieben,  da  diese  Auss^prache  im  nordlichen 
Marokko  die  gebiüuchlichere  ist;  sie  wird  südlich  bis  etwa  zum  Flussgehiet 
des  Ummerrebea*^  gehört. 

'  Die  Erklilrungcn  der  Sprfichworter  sind  nicht  durchgängig  in  rdnem  Vulgär* 
dialekt  aligefasst,  sie  eiitti.ilten  auch  sehrirt;ir:d)isi  lie  Wendungen,  wie  sie  von  schreib- 
kttiidigen  .Marokkanern  zuweilen  auch  gern  in  die  Koilc  PtnErcnorhten  w«rdcu. 

*  Ich  hemerke  hierbei,  dass  manche  iNlarokkaiier,  und  zwar  inshcsondere  aus 

den  unteren  Volksschichten ,  nicht  im  Stande  zu  sein  scheinen  .  das  ^  rihfrlunipt  aus- 

zusttrechen,  und  es  durch  einen  dem  Hainza  ähnlichen  stimmlosen  Keiükuptlaut  er- 
setzen. 

9littb.d  Sen.  £Ofi«L  Sprühen.  18».  ILAMlk  1 


2  I.CDKWTst  SprOdiworter  aus  Marokko. 

Schwierii;  war  dir  lir/.tMcliimng  der  I^rtriniinK.  dip  in  vielen  VV^örterii 
eine  selnvnnkciidc  ist  und  btv.i'iiilieh  deren  dureljgängtg  anwendbare  Re*^eln 
nichtausfindig£umachensind'}  uiau  hurt£.B.:  =  vmchiu  und  —  imscAm, 

=  'oMM  und  =  *mm,  ^U».  =  ^d^^lam  und  =:  im^^am,   4|i<Ä  = 

</fä/t/  und  —  diäfft ,  I^a—  =  siifaha  und  su/fiha,  JV-^  ~  </e//a/  und  —  delläl. 
Kbensn  ist  auch  ilie  (j)iiantitat  der  Silben  Sehw  ankungen  unterworfen;  man 
sagt  z.  B.  f|/a  und  =.         J jA)  _         und  =  M>  =  tsi^ca 

und  =  tsfXra. 

Auch  die  Aussprache  der  kurzen  Vocale  ist  in  vielen  Fallen  nicht  mit 
Bestimmtheit  zu  bezeichnen,  der  Eine  lasst  die^se  Vocale  oft  deutlich  hören, 
wn  sie  der  AiuU're  nur  andeutet  oder  \x,i\i\7.  weglasst,  und  es  ist  eine  correrte 
l'i  aiissi  lipiion  d«M  verseliietlenen  Nüancirungen,  fiir  die  das  Uhr  alleiu  em- 
pfaDglich  i«t,  in  vielen  Fäileu  nicht  gut  möglich. 


\  =  a.  9,  f,  o,  u 

^  =  b  (auch  j)) 

*  Eine  andere  Ansicht  ist  vertreten  bei  Pia  eh  er,  MarokkanlMhe  Sprichwörter, 
in  dem  insmscben  ««chienenen  Jahrgang  1898  der  •  Weataaiatiachen  Stadien«,  8. 194  f. 
Die  dort  über  die  Betonung  aafgestetlten  Regeln  acheinen  nur  praktisch  nicht  inuiier 

anwendbar  zu  aein  und  erlridcn  jedenfalls  zahlreiche  Ausnahmen,  die  nicht  nur  etwa 
durch  >Moinentanaecente-  zu  erklären  aind,  sondern  eine  tlieila  allgemein,  theila  nur 
von  ehizelnoii  Individuen  angewandte,  uugewöhnllehc  Hctofiung  erkeiuten  lassen  und 
nur  in  der  Existenz  willkürlicher  oder  individueller  Anente  eine  Erklärung  finden 
können.  Was  Stumme -Socin  über  das  starke  Schwanken  de»  Accents  und  der 
Quautitftt  im  H^wftri  -Dialekt  im  Besonderen  sagen ,  scheint  mir  ftlr  die  marokkanischen 
Dialekte  im  Allgemeinen  auch  antreffend. 

Im  Gegensats  au  der  unter  Nr.  1  a.  a.  O.  angeführten  Regel  hörte  ich  ateta 
aussprechen:  UMUemU  »ich  habe  gesprochen«,  Uir^tmi»  »ich  habe  übersetzt«,  züdU 
•ich  habe  weggenommen-,  dtrrezU  -ich  habe  gewebt-,  härfeMU  -ich  habe  gekniffen-. 
fdrredl*  -ich  habe  geschickt-,  t^tfnrrrijt"  -ich  li;d)e  mich  aniüsirt  .  lfzüf<)U  -ich  habe 
mich  verheirathet-,  cJidrbeschtM  .  ich  h;i!)e  gekratz.t-  u.  s.  w.  u.  s.  w.;  ferner:  üden  -Ohr», 
ätsar  -Spur-,  luiUuf  -Schwein-,  /man  -Backofen»,  ^rruy  -Hahn»  u.  s.w. 

.Zur  Regel  Nr.  2  möchte  ich  anftUiren:  'oAd/  •Veratand ^Aar  -Rücken-,  6Adr 
pMecr-,  w^dm  «Fett»,  hMn  «Bauch«,  ktMr  >Grab-,/$dm  «Kohle-, »Trägheit«» 
kAil  «Strick«,  »Trommel«,  «Kalb«,  mtHdk  «Salz«  (aber  mk^  in  der  Genitiv- 
verbindung). «cArArV  -Spanne-,  bgär  -Rindvieh-,  jfdS  -Zorn«,  tdkpöl  «Arbeit«, 'o^^cA 
-Durst-,  udü  -Waseliung  .  >lin  Kost-,  hli  -Schmucksachen«  tt.s.w.;  dagegen:  *ar6 
-Hecke-,  f^t^k  "Ih-uch  ,  kersc/t  -Bauch-,  rezk  -Gewinn-,  f}tihd  -Eifer-,  ^dbn  »Un- 
gerechtigkeit-. /'//•/  «Stück«,  chtrh  -Huinen»,  tülab  -Forderung-  u.  s.w. 

Die  von  Fischer  für  die  Silbenquantitäten  angeführten  Regeln  scheinen  mir  in 
thrw  Mannigfaltigkeit  auch  in  der  Quantitätsbcbandlung  eine  gewisse  Willkür  nur  zu 
bestätigen,  die  noch  mehr  auflfallen  dArfte,  wenn  mau  nicht  jede  von  der  aufgestellten 
Regel  abweichende,  oft  gehörte  Aussprsehe  elnfiush  durch  «Stimmungsaccente«  er- 
kllren  will 


Transtcription: 


^  =  ^  =  franse,  j  (auch 
gt  vergl.  o  «»»d 
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cr  =  » 

tf,     »,  1^,  w  kurz  und  betaut;     #,.7,     ü  lai^  und  betont;  mf,  ^ 

Diphthonge. 


T.  «j»*  o j^j  ti  /ott  iSn^  ma^ttttt.  Und  wenn  sie  fliegen  «dlt^ 

sie  'mi  doch  eine  Ziege. 

J^Vt  Ij)^  ^ii-»  Ii  ^-Ä*  ^         4^  c^Ui 

>»  c^-jj  o^it-  ft.        J^»       jjTu  oir     U  jl> 

Üotf  dmUä  ft         «l^rnSn  (da  ue^eä  ddaa  «sAt        u  ma  i^dbb 
mdd  «MsUM  «rm  dSife  tadma  4kär  iSd  ermi  4M  dfa^S^  ekiS^*  kqt^üht 
düd  had  dmUä  Xün  kSkeda:  uS^  ^tSti  Jam  uäd  nUaa  ttc^tdts  u 
fd§d  ächor  känu  mtHräf^in  /sffsre^  ^äaa  «chäß»  hNäna  nSzla  /dArd  üetekhäh 
i§$rab  u  Imü  9r/Sk  tj/osU  ha^erSb       h  dJUSH  la  maata  ^  ISehor 

§mM  §trob  ^  «jlfiSft*  l^a  maaza  v  bfddma  ^H^dtmu  f^er&  ßr  fuÜ  err/e^ 
rSh  ßr  ^  h  u      ßrtt»  mokosa,  »  k^Uu:  ^USH  ^ädn  la  tn^imm. 

Man  sagt  das  SprQchwort  im  Falle  des  Starrsinns,  wenn  Jemand  eine 
Ansicht  lussert  und  von  dieser  nicht  abgehen  will,  selbst  wenn  sie  den 
klaren  Thatsachen  widerspricht.   Das  SprQchwort  soll  folgenden  Ursprung 
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halu  Ii:  <»in  Filali,  il.  i.  ein  Bewohner  von  r.itikll,  j;in^  mit  einem  anderen 
Manne  yrnieinsanien  Wefjej*.  Da  erblickten  sie  ein  am  Boden  sitzendes  Thii 
das  einem  Kaben  glich  und  auch  wirklich  einei'  war.  Der  Begleiter  des 
FiUdi  betn«rkle:  »da  Ist  ein  Rabe«,  worauf  der  Filali  erwiderte;  «nein,  eine 
Ziege«.  Der  B^leiter  meint:  »nicht  docli,  ein  Rabe«.  Der  Filali:  »keines- 
wegs, eine  Zi^e«.  Wihrend  sie  noch  streiten,  fliegt  der  Rabe  anf.  Da 
sagt  der  Begleiter:  -Jetzt  ist  er  aufgeflogen*,  worauf  der  Filali  antwortet: 
»und  wenn  sie  fliegt,  es  ist  doch  eine  Ziege«. 

Man  sagt  auch:  «Todte  den  Filali,  aber  widersprich  ihm  nicht«. 

n.   Afr^  AäÜ»  J^-U  -J^b  uähfifi  rlfeh  delyäui  kai' 

öächc/ier  tdti^a  me^mö'a.    Kin  Fels  Bensuc  räuchert  ganz  Tanger. 

-^b  ^       »jy^    ^  ^iT  j>üt 

j^j  X4)\  ^t.  j-  S>U  dhjiy^  c^jü^b- >-U-J» 
i$J^  (SJh  -Ji^-i^J  ^  0*  •.^i^T'vr^*  b-*  ^J^. 

^^jjL  tsjh  -^Vi  Iii)  i^iW 

kw^rükt  Aad  dnUaä  ida  *anui  seki        fSsda  u  fs^m  taekäbber 

bOUt  f^Bä  kSmta  ^3»  hStt  a^fSra  küa  tuid»  mm  dmusMna  Iii  kätamt  uS^^ 
usMmo  e^^jbanMi  ut^wi  kSa  icM  *tlk  mae^Sd  mm  d^ezSir  mtta  Ihind  «  küa 
doeAör  1«  ^diba  «Ami  u  *ata  (Ibihi  emw  k^^vh  mm  «  ürmn^iRsmiA  ^SiU 

mfkkSui  u  kqtkvlu  mekkmn  i^r^  v  idmi  vi^amnükk  /«  mdrso  errvbSt  ida 
ir^fdu  elhniTtl  brlbügi  kM^dimiu  Aenm»5a  kSkeda:  iUcKsckeeh  minithum:  'amm  eU 
hägy.  el()ma  a:  'andek  seht  ^äui?  esch.sch^ch:  §5ui  (u  kqmiääd  eldlff  bezzäf). 
elytnaa:  f/äni  f/iekkmi»  u^k^kkh:  i^rä^  (u  k^mSdd  ßUsitats  «i*am)»  el^naa: 
i^rä^  u  idäm. 

Man  sagt  das  SprQchwort,  wenn  Jemand  eine  schlechte  Handlung  be- 
gangen hat  und  gleich  die  ganze  Stadt  dank  ihrer  Kleinheit  Bescheid  weiss. 
Ein  Fels  ist  der  seehstr  Theil  einer  sogenannten  Mu/.iinn.  die  den  Werth 
eines  spanischen  Centimo  hat.  Benzoe,  ein  auf  den  ostindis  I  ti  Inseln  ge- 
wonnenes Baumharz,  ist  ein  Raurlier-  und  gleichzeitig  Heilmittel;  nach 
MeiiHing  des  Volkes  wird  fs  aus  Mekka  eingefiihrt  und  deshall)  auch  mit 
Mekka- Brnzoe  bezeichnet.  Man  sagt:  -Mekka -Ben«oe  verw'undet  und  heilt-. 
Die  Lastträger  im  Haien  von  liabat  püegen,  wenn  sie  Lasten  mit  dem  Kralin 
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(bU^i)  /.u  liehen  IimIx-ii.  im  Woehselgesanfj  folLrfrKlpmmnssrn  zu  singen:  Der 
Alteste  Von  ilirieii  hfi;iiint  mit  den  Wtjrteu :  "(^nkcl  des  Pilgers«.  Der  (Mior 
ant\vt>riet:  »hast  Du  lien/iit-;'-.  Der  Alteste:  »lieiiztMi«.  Der  ('!n>r:  «Mekka- 
Benzoc-.  Der  Alteste:  -verwundet  und  heilt«.  Der  Clior:  »venvundet 
und  heilt*. 

«  •C  II» 

III,  ^ U       M  ma  'anäußSt  d^u  mssüs.  Wer 

kein  Geld  Imt,  dessen  Rede  gilt  nichts. 

ju  u         ijU^  ^ut  Ol!  ^t*"  ^    ^  jMüi 


dftßffir  uta  iskSikm  uacha  scha  klatnu  dorn  mnS$  t^sara  u  liäUm  häd 
ma  t&öZf  bfh,  kais^nmiu  ttOjjMf  el^ga  masSta  ida  ma  *and5  uchi  tTha  u  ta  nUldk. 

Es  ist  verlorene  Mühe,  wenn  ein  Anner  seine  Ansicht  ilus.sei  t.  S»>|jte 
auch  alle  Weit  davon  huren,  kein  Mensch  wii-d  sich  darum  künuneru.  Mit 
«Mtwi  bezeidiDet  man  fade  und  geachmaeUoae  Duge. 

IV.  fJLjl  ^  j\}t-\  ^iU  J  s^A^  ^ttsa  ischJh  elgeräb  u 

itla  elhmar  'aUt  ss^Uwn.  Bis  der  Rabe  weiss  wird  und  der  Esel  die  Leiter 
hinaufsteigt. 

kaikülu  had  flmtxrl  ida  Inihndm  fr  seht  hätja  pIH  ma  t.^Jcnn  dhadan  u 
beUcüIl  u  ff  mf'Utfl  had  fhnana  kajkuiu:  huittta  «Lmil^  tsdüued  ja  ni  älnidtin. 

Das  8priich\vort  wird  u;ebraucht,  wenn  \ on  einer  Sache  die  R<'de  ist. 
die  nun  und  nimmer  geschehen  wird.  In  demselben  Sinne  sagt  inan  auch: 
•bis  das  Salz  Würmer  bekommt«,  d.  h.  niemals. 

V.  ^L»  ^3jj  Cs^  40a*  fmSea  u  rizfpu  4äea, 
£r  versteht  sieben  Handwerke  und  verll«!  sein  Gut*. 

^  kT^J        ii  -^^^  J>-J\  ^ 

hüa  erraffet  elli  k^mschi  leiio^ed  exsena'a  u  ma  thxenhä  seht  u  ichdlHka 
u  imschi  hena'a  dchra  u  ma  ihsenhä  sehi  u  mä  inb  hdttsa  sena*a  bfddu  u  ma 
itt^  hdttm  r^z^  u  i^pa  mälu  ^ib  Aua  eharschäsch  /e  kuü  qäiaa* 

*  Vei^g;!.  Fischer,  MarokL  Sprichwörter,  Jahrgang 1898  dieser  Stadien,  Nr.  0 1 . 
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So  ist  Derjenige,  der  ein  Hatulw crk  .'ini;r(Mft  und  es  wieder  avif^ifbt. 
olmc  <*s  liiiuullicli  erlernt  zu  liaheii,  sich  dann  einem  anderen  /.uwemlet  und 
aiU'li  dieses  mir  stümperhaft  erlernt,  so  dass  er  am  Ende  keines  urtlentlich 
versteht.  Ei*  wird  nichts  gewinnen,  sondern  sein  Geld  verlieivn,  denn  er 
ist  in  jedem  Handwerk  ein  Pfuscher. 

VI.  J3\c  j/T  O^Ut  ida  kSk  elmiutdtbt»  imd^ 

ikun  essäma  'dkei.  Wenn  der  Sprecher  nicht  bei  Sinnen  ist,  sei  der 
Hörer  weise'. 

ida  ettuoft  buhSi  au         ^  We  «dU  JcBm  ^  iiuc^i  u/d^c^ 

«I  ftk  fnA  tM§4^  seht  u  Ufiklutr  iiSa^mä  'andü  «eki  'akdJ  u  ida 
Wc  add  fdM§a  msMtkla  ma  Ui^kdm  scld/tha  Ifoibä  aleübätg. 
Wenn  dir  ein  Tlior  oder  VeiYückter  etwas  Ungehöriges  sagt  und  dich 
&rgert  oder  beschitn|>ft,  so  werde  nicht  /.ornig,  sondern  denke  daran»  dass 
er  nicht  im  Besitze  seines  Verstandes  ist.  Ebenso,  wenn  man  dir  von  einer 
Angelegenheit  erzählt,  die  der  Aufklärung  Ix'darf,  halte  mit  deinem  Ur- 
tlieil  KurQck,  Us  du  sie  untersucht  imd  geprOfl  hast. 

VIL  JlM^  ^  «r^i  <i^'  eachgchM  m  a 

fUdrtar  ekdr^et»  ^^iSjfa  kend^  Wenn  Alaun  und  Weinstein  sich  vereinen, 
wird  es  bunt 

^J^J         >\  J*-J  ^  ^-U  .AIP  t/l^  j\  ^  j\  >b  J»-J 

ro^^»/  schätz  au  satil'  /ni  harami  ' andu  ^täya  m'a  rdyel  ächtrr  bhaiu  u 
Isechret}  hä(}a  f/finfm  rr  mschtkkia  n  shega  hend^a  hJa  iavn  yarib  u  kaisloh 
rsrhsehrbli  utturtar  lesshuija  u  fe  ma  na  had  clmtsM  hdtfsa  elkläm ,  {ah  ehjudl 
/»■({(irräliu ,  ulyudl  hmi  ffsa'rtya  Jmi  dfel  tauil  metsei  ga  ba  me^to  a  men  c/Zth 
M  mytllda  men  giha  nahda. 

Wenn  ein  Schlaukopf  oder  ein  Unv  crschUrnter  oder  ein  Gauner  sich 
mit  .scinth  ülciclicn  /usuuimenündet,  su  weiden  sie  nichts  AllLägliches  zu  Ta^i^e 
fi)rdern.  Mit  -indischer  Farbe-  bezeichnet  man  eine  aussergewöhnliche  Farb- 
luischung.    Alaun  luid  Weiusteiii  tiiiden  beinj  FEi'ben  Vemeudung, 

'  Vergl.  Fischer  Nr.18. 
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In  nhnliehein  Sinne  braucht  man  auch  d».s  Sprürhwort:  »die  Trommel 
hat  ihren  Schläger  gefunden«.  Qväl  inlev  tsa'riya  ist  eine  Inngliche,  FÜlu'cn- 
fönnige  Art  Trommel,  vom  Thon  gdertigt  und  an  einer  Öffnung  mit  Fell 
bespannt 

VIII.  J^äJII  iat-i  J  <*J4!\  ^  <-.JC^\  f^ntsej  meik  edtlüma  u  'afi  M'agel. 
Rupfe  vom  Palmetto  und  gieb  es  dem  Kalb. 

oj^\        ^Ji  * 

o/'jQ       Je,  ij^j  <XL*  >  ^-^J^ 

ju2H  ^  jlST  jl-  Jb.\  Jll  Jl*  j  ^  ^  Uj  ji" 

elkuijdd  dial  tmdchcr/i  hm  jächrhi  mrn  rrr  n'ija  hokük  flmdchzrn  izmteln 
lenttäs  el/ti.iäken  ufldränisrh  elklil  i/ia  ajidum  u  imtfi/uhiun  luimh  tumrufnt  bih 
kerxch  filmdchz/'n  u  kai' ahheru  hfddiinia  ' ala  seht  hayu  msikiia  u  hktni  u  ht  l  m'/i  l 
' ala  schi  mmn  kernchn  kbir  u  via  ischöd  «cid  u  Ju^äl  elmtsel  ida  seht 

^tdd  sedddk  ktsdr  men  elkädar  dialu. 

Wenn  die  Kri^icninsrskaitls  vom  iliirn  Untergebenen  dir  Stnici-ii  Ix'i- 
treilien.  so  pil<'giMi  sie  die  Annen  luul  Nothlei<!etiden  bis  auf'  ihr  lyclxtes 
auszusaugen,  um  den  Säckel  (Baucli)  der  Regierung  zu  lullen. 

Mit  Palmetto  soll  etwas  Ivuinuierlichcs ,  Anuseliges  und  mit  dem  Kalb 
ein  gieriges  und  anentRttliehtt  Wesen  beseiehnet  werden. 

Man  sagt  das  Sprflchwort  auch«  wenn  Jemand  Almosen  gielit,  die  ihm 
seine  Verhältnisse  nidit  eiiaaben. 

IX.  j\J\  j-Cjß  4^Jg  ^J'\  dsch  iddi  elmuts  men  eddar  eldialia 
Was  soll  der  Tod  aus  einem  leeren  Hause  nehmen? 

kmkülu  häd  elmtsel  fehakk  elmzennen  dli  ma  'andu  ^ttsa  hä^a  u  ma  iksS 
schi  ma  hJa^  men  mänu  u  k^ftüktka  'ala  elbchlä  qt^  Ipän  el^faib  Ui  ma 

iö^  schi  Ja*ä  belküU. 

Man  wendet  das  Sprilchwort  auf  den  Annen  an,  der  keinen  Heller 
besitzt  noch  verdient  (nichts,  d.  h.  kein  äUbergeld,  das  weisser  w&re  als 
seine  Zähne). 

Auch  soll  man  es  von  dem  Gei^igeu  uud  llartlierzigen  sagen,  der  stets 
die  Hand  auf  seinen  Beutel  iiält. 
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X-  V J  jj^  V  J  *'>^        J*^ij       <^  £^ 

4>cua4)|  ^iL»jlr  U  (J^  j**^  \    ^      tserrey  haUsa  tsl^/f/pm  w        fl' rtJcda 

xftfha  u  la  tsfiJ^er  fuitUa  tsfuizzfim  u  la  tselskellem  hfiii.sn  t.^flf  imn.f  m  ma 
ixh-zinek  elfdeha.  Snttlo  iiirht.  bevor  du  ^Pzaiinil  hast,  uiul  /it'ln  tlt  fi  i\in»teri 
(des  Zfigfls)  frst  an;  h'gi^  nicht  th?u  iinistriemt»n  an,  bevor  du  ih  n  Salti*!- 
gurt  angezofron  ha^t;  sprich  iiicht,  bevur  du  nuchgedaciit  ha>t,  duniii  ilu 
keine  Schande  erntest. 

Jl>Vi.  \>:'>-fS  ^jJl  J  (^J^J  J>:^U  ^jj 

•j^t  jp  Aia*-J\  o^lj      ^o^^        ^  y.-Jlj  cAf" 


tUe^dm  eßMi  jani  dial  blöd  elynrh  'andu  zn§  desscräa  hüma  fudl  kUtdr 
men  zv^  delmVro  u  kqjfichedduhum  feluest  bmäh^  el  'okda  u  kqihdrreschu  betfraf 
elmfhrchivi  etbhtma  uddtr  hUa  chnss  bessSry  ja'ni  uä^ed  fssimfa  kaj  amfUha  ' ala 
bddrats  flhhTma  häsc^  r.v.vm/  ma  izMk  schi  ntfn  elmö^ä  äüUu  usseri^a  mtsa 
elbgol  ' anda  h'fff^a  simta  men  laura  u  hlla  e.ttfdr. 

Der  einheuuische  d.h.  marokkanische  Zaum  hat  zvs ei  7S\\^('\,  die  mehr 
als  zwei  Meter  lang  sind:  man  knotet  sie  in  der  Mitte  ziisninineii  und  treibt 
mit  den  lose  herabhängenden  Knden  das  I'hier  an.  Der  dir  isl  ein  xuiii 
Sattel  gehöriger  Gurt,  den  man  über  die  Brust  des  Thieres  legt,  um  zu 
verhindern,  diuss  der  Sattel  ans  seiner  Lage  gleitet.  Der  31aulthier.sattcl  hat 
noch  einen  hinteren  Gurt,  den  tfdr. 

XI.        j  ^\  sebbdk  elmtm  tsertsd^.   Beginne  mit  dttin  mim  (sage 

nein)  und  du  wirst  Ruhe  liaben. 

fiTts  ()du  funäs  i.sür/uk  u  Ix'/äu  schi  h/tfja  infhinck  (Jriuh  heniirkra  bfial  ma 
Schufts  svhi  (iti  iiKi  hults  schi  qu  ma  na' raf  nu  ma  andi  schi  üa  dcheri  u  ma 
i'andu  schi  iha/Usi/k  u  isüeluk  u  entsa  isetschcnna. 

Wenn  nuui  diL'h  nach  etwaü  fragt  oder  von  dir  etwa.s  will,  so  aulwurte 
verneinend .  wie:  ich  habe  nichts  gesehen  oder  nicht»  gesagt,  ich  weiss  nicht, 
ich  habe  nicht,  u.  Ähnl.  Man  wird  dich  dann  nicht  weiter  ausfragen,  sonderu 
iD  Ruhe  lassen. 
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Mi« 

XTI.    jj Jl^         ^  ^^C-         il jß^         «-Ui  l»  mä  ihnkk  lek  yer 

di/rek  u  mä  ihkT  It-k  yer  schrfrek.  Nur  mit  d<*iTi  eigoueo  Nagel  kannst  du 
dich  kratxen  und  nur  mit  dem  eigenen  Auge  weinen. 

.or  ^^'-^  <s^.  ^  i;»  v-i'  ^ 

ttia  kän  lek  schi  yärad  läzem  tsck{itJi  f>rnf[fsek  n  mä  kajii  schi  elli  ik^i 
lek  eiydratl  kff  tsfkdTh  /ntsa  u  hdkeda  katkülu  nta  ikäi  /uu/aisi  uiftsU. 

Wenn  du  dir  clwiLs  N  ori^cnoiiiiiiPn  hast,  so  thur  <*,s  in  ciitcMcr  l'ci-son, 
denn  Niemand  wird  deinen  Plan  so  auslTdireii,  wie  du  seihst.  Sti  sagt  man 
aiu-h  sprüciiwürtlicli :  »meine  eigenen  Angelegenheiten  kann  Keiner  üu  er- 
Ituiigon,  wie  ich  selbst«. 

XIII.  AJUij  iiS  y  J  J  <^  J  ^  elhbtb  ikt'U  ihbibu  u  fi  kiiH 

mdnga  mbu.  Der  Freund  sagt  es  dem  Freunde  und  in  jedem  Krebe  iiürt 
er  es  wieder. 

^Uü.  J>  ^        ^  Vj  ^  ^j^:  U 

\yyi^^  j\  \JS\  Ji  J6\  ji  ;JSj  i)^U» 

ma  Ubiih  .schi  besthn-fk  u  lä  n^btbck  u  id  a  /■'^cfiJisi  serrek  u  lau  nhbribek 
i/e4^k  u  ischijd  cifibärfk  u  ni(in<ja  hta  'aschra  au  yemä  a  men  ^nnäs  elUjäklu 
au  isch/irbn  m/ymitin  u  hdttsa  makun  pb/f/nu'a. 

Behult(>  dein  (lehciinniss  iXii  dich  und  sage  es  auch  nicht  dt-in  Freunde. 
Denn  wenn  du  es  einem  Anderen  vertraut  hast,  und  wili'e  es  dein  Freund, 
er  wird  dich  verrathen  und  es  weiterer/.ülden. 

Manya  nennt  man  eine  Versainndung  oder  Gesellschaft  zum  Zwecke 
eines  geuieiuschafUicben  JVIalile^  oder  Trunkes ;  auch  der  Ort  der  Zusauiuieo- 
kimft  wird  damit  beseldiiiet 

XI \  .  ^J^3  ^  J\5  jÜi  *-a1L>-j  (J'\  (J*  ü\ lelferran  mendin 
dächietsek  entiur  knl  men  ftimmi.  Kr  fragte  den  Backoi'en:  -wie  ist  das  Feuer 
in  dicli  hineingekommen?«    Da  antwortete  jener:  »durch  meinen  Mund-. 

kmkü/u  elmtsel  fehikk  elinsan  lit  Id^ljc^  e44*röra  ulmofiha  bernd  tskeitem 
fliM  dün  tsachmtm  fei' aiuikeb. 

Man  sagt  das  S|)rü<:hwort  zu  Jemand,  der  zufolge  eines  unüberlegten 
Wortes  iSchadeu  erlitten  hat  und  in  s  I  nglück  geratlien  ist. 
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XV.         C/""^"  ^         ^  0>-^  m  <i-aJ\  elbhka  via  fähets  men  fl- 
fümm  ma  tfneri^d  «eA(.    Der  8peicl»el,  deu  del*  Muiui  ausgeworfen  iiat»  kehrt 
nicht  xurUck. 

ijU  vrV     "^yf-J.  #  v^y^*        ^^.i  j\ 

,Jll  J>"        cli  j  d«. 

£Sf  »cM  Sdra4  «* >^  mttM  Ha  Amt  *antMe  mtMoUem  AtSe»  au 
ftttlU  «US»  oif  AfldSiS^  o»  MMKi^  u  e^'i»  ^tUäk  u  ha  da»  ebt^röft  tUaiu 
ir^bu  '«Uih  iSkiA  imtd  ir^  u  kihdim  m'ak  faiOe  mm* a  i^eä  dmlaä* 

Mit  dem  Speichel  wird  ein  Ding  vergliclien,  dess^  sich  Jemand  ent- 
ledigt hat  und  auf  das  er  keinen  Werth  mehr  legt;  z.  B.  du  hast  einen 
schlechten  Diener,  der  faul,  gewissenlos,  verlogen  oder  ein  Dieb  ist,  du  ent- 
Ifisst  ihn  aus  dem  Dienst,  und  nun  Icommen  seine  Verwandten  und  bitten,  dass 
du  ihn  wieder  aufnehmen  möchtest.  Dann  wirst  du  das  Sprflchwort  gebrauchen, 

XVL  J^l  ^  *aet  dekÜ  mräMa.    Das  Pferd  hat  (be- 

sonderen) Werth,  wenn  es  in  seinem  Stalle  stdiL 

j  ^jJi  jS^  ^b 

kaikü/u  fiTn  uährd  kajhg't  ibfid  tiähed  eJ^qurl  ikün  hjtdn  ida  ichdllih  fe 
mtrhfht  ja' ni  ferrua  n  iffib  !ü  ktsdr  men  i<ia  idfa  u  leddrllal  n  ic/uirrfyu  lessök 
u  jtUcäl  elmtsf  l  ff  h'ikk  elb('nä(ii  in  Iii  kiuscht'ddu  erriglin  uiyd du  fflmndt-n  dialum 
häda  h.tdn  inen  eitsc/if!(jk/te{i  uitsreilded  linahiiU  mau  schi  ma^ailum  ulinyäreba 
mnt  ' adatsiim  ma  irrbtu  schi  flchpl  frrrUa  hcscft.ichkTma  an  frresän  irehtühurn 
fitrr(b(j  an  »rreksd  a  Jam  uahed  ettual  imedduh  ' aia  rrd^ba  u  irebtühum  fth  men 
erriyiiti  el/iie/in. 

.Man  saiit,  wenn  Jfiiiaiid  ein  IM'cid  verkaufcii  will,  wii"d  er  tis  besser 
bezahlt  l^ekominen,  wenn  er  es  im  Stall  vcrkunlt,  als  wenn  er  es  dem  öffent- 
lichen N'erküufer  übergiebt  und  auf  den  Markt  bringen  lässt. 
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Bfan  sagt  das  Sprüdiwort  mit  Bezug  auf  Di^enigen,  wdche  sich  ruhig 
an  Ihrem  Phitze  halten  und  dadurch  besser  gestdlt  aiod  als  die,  welche 
UDst&t  sind  und  immer  an  Orten  sein  wollen,  wo  sie  nicht  hingehören. 

Die  Marokkaner  pflegen  ihren  lYerden  im  Stall  nicht  einen  Strick- 
oder Lederiialfter  anaul^en,  sondern  fessehi  sie  mit  den  Vorderfilssen  an 
ein  aof  der  Erde  ausgespanntes  Seil,  nAg  oder  nte'a  genannt. 

XVn.   '^JIS\  jb  J  JU^I  üjJ  j         Ojj^  U  y lemma 

c^ezets  elmaza  fe  krun  elffebäl  tmddi  fe  dar  edJebbäy,  Alles,  was  sich  die 
Ziege  auf  den  Bei'ggipfeln  zu  Gute  thul,  niuss  sie  im  Gerberhaiis  bilssen. 

•j^j  •^>.  j>\  J.  j  -> V^b  f i>l        ./-^J  ^/IJl 

,^K|Ntf  dmiaä  *ala  tinsan  ä&  *amti  hezzäf  dettsditram^a^  wmMr  äU  jdhxal 
iehdUeq  kuß  »ehi,      mML  d^tdid  mm  ^ßüi  dmdehzen  hSo  ^äkm  u 

h^Shd  emiMai»  mmSä  «  kmammar  k^raeku  b^^aram  urnndkar  äü  jd^ttai  /e 
ßd  elmdthgm  t^^^cspiA  u  ikMfuh  v  wvIMmiA  ^itfss  ekdUef  kuU  geki  mm 

Man  sagt  das  Sprfichwort  von  dem  Menschen,  der  viele  Schurkerden 
hq^gen  hat  und,  wenn  sein  Tag  gekommen  ist,  sie  alle  bOssen  muss}  s.  B. 
ein  Gouverneur  der  Regierung  ist  ein  BedrOcker  seiner  Untergebenen ,  saugt 
sie  aus  und  füllt  seine  Taschen  mit  unrechtem  Gut,  da  erreicht  ihn  sein 
Schicksal  durch  die  Regierung,  es  wird  ihm  Alles  w^[genommen,  er  wird 
bestraft  und  muss  so  alles  Schlimme,  das  er  b^;angen  hat,  bOssen. 

XVIIL  j4  j:*  jA^b  J>lli^«i^lS^ 

LSttge'  und  Enge  wie  das  Grab  des  Heuchlers. 

ß  Jb^lj  Iii  UjJ^  ijTU^       Jx-all^  J jkli  ^ ^}\  M\ 

•     •  • 

seht  uä^d  kqihSb  ikri  schi  dar  u  mül  ed^r  schkdrha  hezzäf  habel  ma 
schäfha  eimdkri  ii  ha* dan  ischüfha  u  ujbdrha  ma  tnejilnh  -^chi  lüh  u  kqiktil  Imül 
eddär  dseh  kmtsi  kaüohkdr,  v44ö^       ächeri  u  häktda  Jtq^lfüluha  Ida 
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v^ed  ackkär  scki  hätja  ma  49ei$akä  »dU  €§ehtchMr  u  kai^dmm  ^l^dr  dSsU 
kill  mnSfiiit  kqiätjak  'aläk  M^ffära  eHhh^ 

Jemand  will  sich  ein  llaiis  miethen,  das  ihm  der  EigentiiOmer,  bevor 
er  es  noch  gesehen  hat,  sehr  gelobt  hat  Danach  besieht  sich  der  Miether 
das  Haus  und  findet,  dass  es  lang  und  eng  ist.  Da  sagt  er  tum  Eigen« 
thüuier:  »was  hast  du  so  gelobt?.  Linge  und  Knge  u*8.w.« 

Man  sagt  das  Sprüchwort  in  ihnliclien  F&lien,  wenn  Jemand  eine 
Sache  lobt,  die  kein  Lob  verdient. 

Das  \'(ilk  glaubt,  duss  jedem  Heuchler  nach  göttlicher  Bestimmung 
ein  enges  Grab  beschieden  isU 

XIX.  4i  ^  Jl»-  «dÜM  J\  m  ja^  m  iah.  Wenn  dir  Je- 
mand  änen  Stiick  reicht  (und  dich  bittet,  ihn  mit  diesem  zu  erdroasdn), 
so  «rdrossele  ihn  damit* 

Jj^^  •  ^         r^^  V  '"^^      ^^-^  <i  "r^J 

•  _ 

häd  elnitsrl  kaitsi  '  allak  bntähe^i  eUnsan  eilt  md^tsih  u  ma  kbrl  xchi  en- 
naseha  dtctlek  n  iht  hh  ia  nul  f/pr  /Ii  fe  raju  iiachä  'anritt  fih  (dddriir  u  hUsa 
tjtchdllih  ala  chätm  idir  ma  ihyi  ti  Lskul  tlnU-'^fl  u  kiaiit  elmtsel  nakas  u  ia  bedd 
tsezid  letsemainu  clkthnaU:  u  tlUtb  it-sgijef  b'ih. 

Das  Spriitlivvort  l)e/.iflit  sich  auf  Jciaaud,  diiu  du  einen  guten  Ratli 
gegi>ben  lia»t  uud  der  diesen  nicht  befolgt»  Nondern  nach  seinem  eigene-o 
K(i[)f ,  und  3oUte  es  au  seinem  Schaden  sein,  bandeln  will.  Du  wirst  ihn 
nach  seinem  Gefallen  tliun  lassen,  was  er  will,  und  das  .Sprüchwort  citiren. 
Das  Letztere  ist  unvollständig,  es  sind  die  Worte  zu  ei^anzen:  und  verlangt 
mit  dem  Strick  erdrosselt  zu  werden. 

XX.  «j^l  d<SJk  J^J)  \>W  ^J^J       Ida  u^iMhum  tMu 
agä  faßk  Mltaachekdk,   Wenn  du  Leute  findest,  die  das  Kalb  anbeten, 

80  bringe  ihnen  Gras. 

»4^b  ^      "^J  ^  (T-^ 

ida  sibtri  seM  Jcaum  *ala  uained  t^^Sta  ma  lüä  scii  makSh  imma  dbAdV 
M*ohwn  u      *ala  sukum  u  imma  t^t^id  mihmhum  u  la  U^t»  *alShum  rm. 

Wenn  du  Leute  triffst,  die  im  Begriff  sind,  etwas  Unvernünftiges  zu 
tliun,  so  setze  dich  entweder  zu  ihnen  und  nimm  Thdl  an  ihrem  Thun  oder 
aber  entferne  dich  und  cntlialte  dich  dner  Betehrung. 
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XXL  jL^l  ^  yu^  JjL.  4IJ*  V*  Jfr  Jfb  (da  »ekAfUnh 

rakeb  ala  käsba  kül  lu  mhärek  ms  od  dLsun,    Wcim  du  .Ictnand  auf  einem 

•      •  •  •  • 

Rohr  reiten  siehst,  so  sage  zu  ihm:  ich  gratuUre  dir  zu  deinem  Hengst. 

m 

uäheH  elinsan  schrä  schi  häga  heschhduJtsu  u  km  erdtla  u  etUsa  ma  tschasser 
lü  schi  fiha  u  *am^  *aib  mej^ats  ehntsil. 

Jemand  hat  sieh  einen  üegenstaud  gekauft,  der  xwar  werthlos,  aber 
ganz  nach  seinem  Gesclunack  ist.  Mache  du  ihm  keine  abfUligen  Bemer- 
kungen darüber,  sondern  thue,  wie  das  SprQchwort  rith» 

xxn.  :^  M  J-  (J  ^  Mo,  felyeltsa  sthali  (ten 

'amin  tlyerän.  V.y  verl>rachte  eine  Nacht  iui  Pfuhl  und  dünkte  sich  am  Morgen 
der  Vettei'  der  Frösche* 

L  <-t>k\  -»»b  ^Ui.  J^\^  J  \jyf 

kajkhlu  dmt.'iil  ß-hdkk  fl/aiäayija ,  achi  had  ch:U  t  ala  ttäheH  elgemä^a 
ma  kqia  refhüm  schi  u  hum  ma  kaia  re/üh  achi  u  bäts  in  ahum  lela  uäfida  u 
üa  yädda  Ara»6j^  ikün  ^diSr  dmlum. 

Das  Sprflcbwort  richtet  sich  gegen  die  Cberhebung.  Jemand  Icommt 
z.  B.  in  einen  Kreis  von  Leuten,  die  er  nicht  kennt  und  die  ihn  niclit  kennen, 
bringt  in  ihrer  Mitte  gerade  eine  Nacht  zu  imd  will  ain  nftchsten  Tag  bei 
ihnen  das  grosse  Wort  führen. 

XXIII.  4. JU)   ^  j  A,U)  U        lelyäba  delfldiju  u  byä 

iatserih  prrUai^.  Er  kam  zum  Puleiaoger  und  wuUte  sich  den  bctmupfen  lioien. 

nälif^d  errd^fl  yähpl  n  ffxchTm  kaitfi  Ii  ' and  nähf  d  rrrcifjrl  J'atim  u  kaibyJ 
%  alleinu  u  fe  dik  essa  a  hmhtdu  elmtsi'l  uijhnju  hua  dUa  lezziikain  u  kqischemmu 
emtüar  mtsa'  Ißäiju  bwich  ilstrrahu  inen  ettserulha. 

iVI.iii  sriixt  das  iSpriicliwort .  as  cmii  t  in  unw  issender  und  duiunu'r  Mensch 
einen  klugen  ^laim  heIeJu*en  \\  \\\.  l'olci  gilt  als  Iletliiiittfl  ireijen  Schnupfen. 
Man  riecht  an  den  Blüthen  dieser  i'llauze,  um  die  Li  kiilumg  los  zu  wenien. 
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XXI \  .  AiLi-l  j  Jli:\  j  ji  elH  fe  ras  eUjemäl  Je  ras  el- 
ffemmäla.    Der  Kameltreiber  kennt  die  Absichten  des  Kamels. 

kqikUlu  el^emmäl  kqia'ref  chosäil  el§emel  msäkkam  u  jukdl  filmttdi  ida 
uö^l  kqih^hb  iamel  seht  htla  'ala  uähed  äckor  u  käda  is^bku  ft  ha. 

Man  behauptet,  der  Kameltreilier  kenne  die  Natur  des  Kamels  ganz 
genau.  Man  braucht  daä  Spruch  wort,  wenn  Jemand  einen  Anderen  über* 
listen  will  und  ihm  dieser  dabei  zuvorkommt. 

XXV.  ^\  '^^  Jl^  ijjl  CcUdätflUMi^ö^^^«^^.  louner 
nach  rückwärts  wie  das  Wasser  des  Kamds. 

^      Uj  /►u  ^jij  JijJif       Ji  jL^Vi  jp  Ujj^iT 
,o:>vi  ^\^\  sjM-,  bj)  J ^\         jirb  v^vi  -o*^ 

*a£ft  mm  eläshab  vi^mä  ka^ia^  düna  elbül  l^uru  dhhSm 

Man  sagt  so  von  Jemand,  der  tVt>i!^ig  arbeitet  und  Geld  verdient,  aber 
trotzdem  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  vorw&rts  kommt. 

Das  Kamel  l&sst  im  Gegensatz  zu  den  anderen  Thieren  sein  Wasser 
nach  rückwärts. 

XX VT.    ^  ^ — »Vjj  ^ "^^  »ij^  Iii  ida 

kmtsi  utsed  sbor  9^4^      ^  küntsi  erzäma  d^db.    Wenn  du  Pflock  bist, 
ertrage  den  Schlag,  tmd  wenn  du  ScblSgel  bist,  schlage  du. 

vi^^ij  jjiii     I  V  AiüT  j  j^i  .AIP  u  ji  jJ^i  jU'vi 

rh'n'^an  rddehl  Iii  ma  ' (indu  had  fe  ^'tmfu  la  bedd  Ubdr  eddrll  fil^nkranTjn 
uhuJian  Iii  hiui  rdyd  u  chtttsti  ff  kf^nfv  jachud  hdkku  u  errzdma  n:/  hnKjetn  hia 
unhed  filyer(ia  dial  l  (id  men  t/tAa  yln^  u  men  yehata  el^äbda  eryeya  u  kaidu^lfu 
bJha  utsäd  elchzäm. 

Der  srhwBt'liliciie  und  hülflnsc  Mann  muss  Geiiiigticliiit/.iin^  und  Ver- 
athlung  dul(l«ii.  i\vv  mutliige  Maim.  den)  seine  Genossen  aw  8eite  stehen, 
wird  sein  Recht  /.u  wahren  wissen. 
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Die  erzSma  oder  mi^tm  besteht  aus  einem  HolzstQck,  das  an  einem 
Ende  dick  ist  und  an  dein  Ende,  das  man  handhabt.  dOnn  ausllult;  man 
braudit  es  insbesondere  sum  Einsclüagen  der  Zeltpflöcke. 

XXVII.  ^^aUj  Jj  nim  dMdäb  u  »df^    Mache  den 

Lügner  vet^easen  und  frage  ihn  (von  Neuem). 

Äih  süeiisi  uähed  'ala  schi  häya  n  ftdntsi  kdS  'alek  tsrek  esmäl  u  tskeUem 
'ala  mesäla  ochra  luittsa  tshdkkak  beinn  nsä  u  'qued  sdksih  *tda  ei^K^  lUtel^a 
lU  kd^  fiha  n  ida  zäd  ou  nekkds  tsareßt  betsafJcek  keddäb. 

Wenn  dt«  Jemand  nach  tMncr  Snclic  fragst  und  infrkst,  dass  or  dtrh 
beliigeu  will,  so  frage  ihn  nicht  weiter  danach,  sondern  spricli  von  etwas 
Anderem,  bis  du  sicher  hi.st,  dass  er  an  die  frühere  Frage  nicht  mehr  denkt. 
(I;mn  alx-r  frage  ihn  von  Nenein  nach  der  ersten  Sache  und,  wenn  er  nun  et\va.s 
zusetzt  oder  w^lässt,  wii*st  du  mit  Sicherlieit  erkenaen,  dass  er  eia  Lügner  ist. 

XXVIH.   ^jU-  oj^^  Vj  jf   Ai'ja'r  meyli  u  la  schkara  chuuija. 

Ein  Grab  in  fremdem  Lande,  aber  keine  leeren  Taschen. 

kMkül  hSd  dmUS  mrdyel  ma  ^andu  ßüt  u  ma  itifS  teki  üa*a  ka- 
ünsdd  iekd^  *ala  rSni  /am  ma  kmt  /addAnja  ^  hMek  CaiAch  u  hikm  imSt» 
m^ßd  *«da  d/Uu  «  ikSn  d^tbär  düib»  mäm. 

So  sagt  der  arme  Mann,  dem  es  widerstrebt  zu  bettehi  und  der  sich 
irgendwo  in  der  Welt  Arbeit  sucht,  nur  um  sein  Brot  zw  haben,  sollte  er 
auch  fem  von  den  Seinen  sterben  und  Niemand  sein  Grab  kennra. 

XXIX.  il^ jtf.  ^\  dU^  ^Uit       U\  ida  km  el^ä^  ekoiünek 

^ma*  *oijbi(dMr.  Wenn  der  Kadi  dein  Gegner  ist,  so  packe  deine  Documente 
zusammen. 
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kwuts  'andek        daua  u  rnndiStti  le'tmd  d^äSum  v^ttSc«m  ^  mm 

ulkuä^  leUbäis  edda'ita. 

Du  hast  ein«  Klage  und  bist  zum  lUchter  gf^^angcn,  der  hat  jedoch 
ditt  Fai*tei  des  Beklagten  ergrilTen,  da  wird  dir  nichts  Anderes  übrig  bleiben, 
als  auf  deuie  Klage  au  venttchten  und  deines  W^es  xu  geben. 

'O^yä  sind  die  ab  Beweisuiittel  dienenden  Documente  und  Schnftstflcke. 

XXX.  (»D^yJl  j  ;^Sl\  l       \  jJUt  j         iuMm  Mhäjit  läkja 

iu^cd^^la  /e^üjUäm,  Wer  sieht  dich  in  der  Dunkelheit  an,  du  geschminkte 
Schöne! 

km^etUuha  Ifitinsan  äU  kaiamel  eimarüf  Je  ger  mehiltu  u  ma  iydrr  h  fnh 
^uUtM  uS^gd  ti  kais^mm  fhuköMtla  dmerä  kdhhlets  'qinihe  vOni^  fcai- 
staamehh  el'mJäUUa  vlba4  mm  err^  nchschljab  fei  *ainm  bSseh  u^fnükum 
bih  ff  Atta  Itdiisa  dSa  let  eünm  dmrätjl. 

Man  sagt  das  Spi-Ochwort  ta  demjenigen»  der  sich  am  unrechten  Ort 
geßUlig  erweist  und  dem  Niemand  dafür  Dank  weiss. 

Elmkäif^nia  nennt  man  die  Frau,  die  sich  ihre  Angenrinder  mit  Kdfi 
(Spiessglas|iulver)  geschw&rzt  hat  Frauen  und  auch  Altere  MSnner  iMsdieneo 
sich  des  Kö^  nur  Verschönerung  der  Augen,  gleiebxeltig  wird  er  aW 
auch  als  Heilmittel  bei  Augenkrankheiten  angewendet. 

XXXI.  J^Xi^  ^  llJl         <k  ^  Md^  'aßh  fte»  etamseka 

*ala  flkd^.  Er  wünschte  ihm  guten  Moi'gen,  wie  die  Trieraugige  dem  Köfd 
<d.  h.  in  aller  Frühe). 

Uj  4^La)\  Xß^  \jJUj  >|  Jb.\j  ^  ^^ 

«öjl^iif  end^  *andu  9chi  daua  tna*  uäined  äehor  u  me»h^  U'aitd  et^^afi 
u  ma  fßis  seht  edditua  f«  ddh  ennfhSr  u  h^etm  *ai^  itdUna  Ua  §ddda  «  miSl 

edfhij/a  st^bhäh  'ala  Imedda  i  bekri  hasch  mschiu  ik^mmelu  eddaua  u  ikSl  elmdd- 
dai  fhnixrl  uramsrha  kaUamH  elko^  b^kri  koM  kuß  9eki  bäsch  ma  tScAS/k 
9cki  d'qiam  d^cdha  merä4» 
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Jemand  liai  gegen  einen  Anderen  bei  dein  Kadi  eine  Kiage  vorgebracht» 
die  au  demselben  Tage  nicht  mehr  zum  Austrag  gebracht  werden  kann. 
Man  einigt  nch,  die  Sadie  bis  auf  den  folgenden  Tag  au  verschieben.  Am 
Moigen  erscheint  nun  der  KlSger  schon  in  aller  FrOhe  bd  dem  Beklag« 
ten,  um  den  Process  su  Ende  zn  bringen.  Da  sagt  der  Beklagte  das 
Sprttchwort. 

Die  Trief&ugige  pflegt  am  Morgen  als  Erstes  sich  ihre  Augen  zu 
scbminken,  damit  man  die  Krankheit  derselben  nicht  merkt. 

XXXn.  jV j\  j^jt         fW!       S jtJ\  e»Mra   ah  h'^dm 

bhäl  .stTf)  ulad  tjama  .    Vmv  l'beriug  (und  nichts  Andf'rttj)  über  dt^ni  Saltel- 
bi)ck ,  wie  ein  Sattel  tier  Vläd  gäma  . 

^  ^ jfil^    ^  cs^-^b  «J^^  cr^^ 

JJ.  j^-CA  ^'U  öUt       C jlii  J.Ü  wJl»^  ^  ^ 

hqpciilu  häd  elmt.stl  ala  rrd<}r/  rlli  feddaher  kmdhär  fa  häs  ' ateh  u  fd- 
bäten  chUui  ma  andu  srhi  ussf  r<)  dial  Irnt/ärba  lata  mrt  kKwh  turn  rsst.sora  ul'adäm 
uttMfTsehf'li  n.sstsara  hüa  yeläf  men  elfftld  Uli  Itüa  /ok  el  a4<irn  ul  adam  hua  dial 
(xl  esm/suf  u  mkäime^  bgild  e/gmdl  tägtUsa  me'ammra  be^t^öf  uttserscheit 
hwna  eßeMä  SU  kmüäiu  ^här  el  au/i  «  *adidkum  ^aachra  ut ora^a  nun  üd^ 
u  Üia  Jkdmmi^  ^wcMsc&  u  men  fök  efstwa  kma*m^  ^dUsa  üäSra  dt^ra  mtaa 
^Üd  giuSm  mefrüz  beiitir  u  mm  /ok  mSmha  e^Mmu  dSd  melf  ^tdttta  hXa  bU^nk 
ßl^nr  «f  uiäd  gärna  Kia  ^ASSs  ma^tma  /e  hous  fa»  mm  d^^SS  iUi  k6m  mm 
^imkUt  i^Sä  «/mocAosnijfa  u  mm  «Coda  düdum  ^imdvm  eASf  meaü&mn  mm  tASt 
eTarab  eta^m  u  kmi*mdu  9dr^  dlÜ  ^oS^mn  ma  kainäa^  mM  tiC^td  ßüd  ^ 
tta4^  «MsCawti  tf  9cM  idSUa  delUbid. 

Man  sagt  das  SprQchwort  von  Jemand,  dem  es  dem  Ausseren  nach  wohl 
zu  geben  sdieint,  der  in  VHrklichkeit  aberbedflrftig  1st  und  nichts  liesitzt. 

llS«lh.d.8mk.f.0fic»l.8pr«elMii.  1888.  ILAblh.  2 
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DrM-  Sattel  »U'i  MarokkuiMT  Iwstolil  aus  d«  r  -/si/ra.  «U'iii  adäm  iiikI 
di  ii  tserscheh.  Di«'  stsära  ist  «mii  Icdt'iruT  l'hfmtL^.  tl<T  üImt  dt  Ji  adäm 
fxoh'fii  wird;  der  adäm  (Sn(t«'IlM)rlv)  ist  aus  P;)])i)rlh(>l/  grlVrti^t  und  mit 
Kanielleder  überzogen,  der  Sitz  ist  mit  Wolle  gtrpolsti'rt;  t^ersdteA  sind  die 
Filzdecken  (Unterlegedecken),  welche  «if  deni  Rücken  des  Pferdes  Ut'<L;eii. 
ihre  Zahl  ist  zehn  und  zu  unterst  als  elfte  die  Schweissderke.  Über  die 
lederne  sisära  l^t  man  auch  noch  eine  andere  aus  Ziuäni-  (geUjgefSrbleiii) 
Leder,  die  mit  Seide  gestickt  ist,  und  Ober  diese  eine  gleichfalls  mit  Seide 
gestickte  Schutz-  (Staub-)  Decke  aus  Tuch. 

Die  uläd  ^Sma  sind  eine  grosse  Kabyle  im  Hmiz  FS»,  sie  gehören  zur 
Zahl  der  Kabalen,  welche  die  Mochmr^a  (berittene  Gendarmerie)  stellen. 
Sie  pflegen  schone  Pfeife  rein  arabischen  Blutes  zu  besitzen,  sich  aber 
schlechter  Sattel  zu  bedienen,  die  der  Schönheit  der  Pferde  nicht  ange- 
messen sind  und  nur  aus  einem  Sattclhock  und  einem  einfachen  Leder- 
flberzug  mit  etwa  drei  IJnterlegedecken  bestehen. 

XWlil.    J^U  ^  J^")^!    dchlachel    ukhua   min  dachel. 

Rini;e  an  den  Knöcheln  und  inin  riicli  Leere. 

^\^J\        ^  .Jjifj  jUi  Jl\  wi5^Ji\  \Ju^  Jli  ^1 
jAJi  ^Ul       Ul  ^llc  J^jj  jHj  .JCf.  U  jJ-lj  ^i- 

fUVl  *j  i^^l  ,^M^  j:.  j  ijl^if        ^jj  \^ 

flmdna  düü  häd  elmts^l  ktf  elmtael  emi^k  u  k^^hth  *aia  tü^ed  errd^ 
noMcA  Rt  lemamd  lbS$  motion  u  kaibmudaeh^ha  fezzdnlka  bdfmk  vlUbda  tsd^ 
drau  u  kai^hdr  is^sr  «  belief:  ma  *€mdu  utUu  u  rd^  hemSu  (da  imt^ 
nelgäma'  kqiddi  ua^ed  filebda  ^hd  ma  /ika  ikunu  draum  u  kSa  mr4th*a  A£wA 
v^dH  *aieha  u  ^Wta  ida  isUära  bäsi^  ^U»  'aleha  u  irisd^  u  kedSäeh  kmjcSht 
/«  mdtsl  hSd  flmana:  ^iwfa  u  ifc^llais  dliddm  b^l  «fftXriZA  u  saß^k  iSa  uähed 
»wpa  died  kiskesu  meaddda  bellbAi  ma  /iha  seM  smm  u  la  iddm  11  la  Ihdm, 

Oer  Sinn  des  Spnicliworte  ist  derselbe  wie  der  de«  vorhergehenden. 
Man  sagt  es  von  Jemand .  der  sich  den  Anschein  der  Wohlhabenheit  geben 
will,  indem  er  sich  fein  klci<i«-l  und  mit  einem  Haik  angcthan  und  einer 
Fi!/.di'*-kf  unter  dem  Arm  niii'  der  Strasse  einherspaziert,  während  er  in 
Wirklichkeit  \inv  nichts  Imt  und  ist. 

iVei-  wohihahende  Mann  ifäst  eine  Filzdecke,  etwa  2  Dra'  (  :  iin* 
gelahr  1 10  Centimeter)  im  (Quadrat  gross,  mit  sich,  wenn  er  in  die  Moschee 
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geht,  um  auf  ilir  beim  Gehet  nicderauknicen .  und  audi  bei  einem  Spazier- 
gang, um  sieh  auf  iiir  auszuniben. 

In  gleichem  Sinne  sagt  man  auch:  •w&sna,  aber  ohne  Fett  wie  Saikuk«. 
Letzteres  ist  eine  Art  Suppe,  aas  Kuskuau  und  sauerer  Milch  bereitet  ohne 
irgend  welchen  Zusatz,  »ei  e»  Butter,  Fett  oder  Fleisch. 

XXXIV.  ^y-J,  J^<f'j^\j  n:elf  ul/erana  mittel 
boi^Sis  ettabSM.    Armnth  und  Dfinkol  wie  die  Flohe  auf  dem  Mist. 

kmicillu  elmtsel  fe  ^klc  eliiimn  Iii  mezt-nnm  »  salih  u  mu  ujidu  schi  /uä 
fttught  u  kmb^f  ihm»  kebir  bezzez  uaUnni  im  andu  kelma  u  ma  ibali  Ink 
^dtUa  uähiä. 

Man  braucht  das  SprQchwort  von  einem  Menschen.-  der  ganz  mittel- 
lo«,  aber  dabei  grob  nnd  unver.sch3mt  ist  imd  mit  Gewalt  ein  grosser  Herr 
Kdn  mochte,  wSlirend  er  nichts  zu  sagen  hat  und  sich  Niemand  nach  ihm 
umschaut. 

XXXV.  jUU  ^i^^Ul  ^  eOe&m  ma  «Mörid  »AnaW 

l^Sria.  Die  Rede  richtet  »ich  an  den  Pfeiler  und  ihr  Sinn  ist  fiir  das 
Kebsweib  besUmmt. 

V  iT'  ^  ^  <^  ^  OlVj  sj'  ^J» 

w-^j^  ^ — I-Jlj  '■^y*         ^-^i-c-l  UV^j  s/-^«      r*^  f**^ 

katshebb  tsmibbech  ^chi  uä/ird  ualinni  ma  katsbi'/T  Kchi  tsetskellcin  m  ah 
bedäi.sH  ala  schi  scbba  n  katxkidha  letuihed  dehor  bhtför  eiiUuel  u  hua  i.sma  kJd- 
mfik  ulffäria  mm  dslha  r/iädem  meschr^a  btlfiüs  «  UNtlöfta  'tUsäpa  eUa  mü^eb 
«iküsäb  usmnna  u  rtu)' ats  merä  h'lrra. 

Hu  willst  Jemand  tadeln.  .-iIht  aus  ii-^tnul  tMiicin  (Iruiult*  nickt  mit 
ilini  st'.lbst  sprechen  nnd  wendest  «licii  an  einiMi  Anderen  in  Gegenwart  des 
Ersteren,  so  dass  dieser  deine  Worte  liören  kann. 

Das-  Keh•^^^('ih.  nrspriinüÜfh  ritie  dnreli  Kauf  erworbene  Selavin,  ist 
von  ihrem  Herrn  unter  lieol-fK  litiiuL:  >!•  i-  s(>tzHclit'n  Vorseliriften  freij^elaiisen 
worden  und  Imt  dadurch  die  Uerlit«;  einer  i'reigeboreneu  Frau  erlajigt. 

XXXVI.  y*^^^  -C^^  «3  S"^^  ^^^B  /«'<M<r  niöffär  ita*riu. 
Die  Esel  werden  gebrannt  und  die  Kinder  schlagen  aus. 

2" 
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4o::^-Ji  Jr^  J'  fr^^  Ü- 

ttoJM  errt^  Amci&äftfm  m*a  uS^eil  äißJI<r  «  iMZtf*  ma  'oiM&f  jl^^ 
y!»  cbUt  Mt^datm  u  i§^uet»  u  Uehdrr  u  ihyt  ihkdm  hamhum  u  fe  dik  euaa  knikülu 
dmtsä  vlm0r«ba  mm  'adatmsm  iamdu  eUt^ja  'ala  Ibekfma  U§  *anda  sehi 

/errefflin. 

Jemaad  liat  ciiicn  Stn'it  ink  <'inem  Anderen,  da  kommt  ein  Dritter, 
den  die  ganze  Sache  nielitji  aogeht,  hinxu  und  \vill  mit  Schreien  und  Schelten 
den  Sti^jit  sclilichten.    Dann  sagt  man  das  Sprüchwort. 

Die  Marokkaner  pllegen  ein  Thier,  das  einen  Fehler  an  den  Jüeineu 
hat,  zu  brennen. 

XXXVII.  'jifJ\  4  ^JJ  ykuU  sera  i^b  lu  röbbi  eJkijaL 
Jedem  Weizen  giebt  Gott  seinen  Klufer. 

U  jl  51^1  J;«-  J  4^       ßf^  ^.^-^         JrJ  «y 

jj  J^-?  {yJ^  ^SfT   y       j^>>'j     ^  ^> 

W-^  r/.  V  ^>  y  *  J^»  \^ 

kütl  sf'/aa  tsenbäa  »  lü  känets  erdila  u  kajküluha  hdUsa  fehakk  elmerä 
eUi  mä  <)äbetsha  seht  'qin  u  tsetszUuey  ulk^cU  hüa  Ht  kaikijel  ezzera  u  MUsa  IR 
h^chriha  u  ß  häd  elmana  dmisU:  kuU  ßäa  märra       Idha  rdbbi  yarnök  'qnar. 

Jede  Wanre,  sell)st  wenn  sie  minderwcrthig  ist,  verkauft  sicli.  Man 
sagt  da.s  Spmchwort  aucii  mit  Bezug  auf  eine  sehr  hässliche  Frau,  der  es 
gelingt,  einen  Mann  zu  bekommetj. 

Kijal  ist  sowohl  deijcuigo,  der  daü  Getreide  zumisst,  wie  auch  der 

(ilcirlicn  Sinn  hat  das  Spruchwort:  »Jeder  Bohne  findet  Gutt  einen 
einäugigen  Kranich«. 

XXXVIII.  ^  j>-  j.  j  ^     ^  'J\  tzzoyin  zöybi  u  Um  hdrats  be- 

§<)kma.  Der  Pechvogel  bleibt  ein  Pechvogel,  selbst  wenn  er  in  sein 
Land  bestellt. 

ein  ma  'andu  xiirrti  u  In  m' ad  tKrhe<aUat  'afeh  eschschedda  fr  hüU  mä 
(dir  rt  (jökina  Ata  dr4  /e  ijälats  eschschauija  chäsba  Ulyc^a  u  tsefflSb  essäba  men 
yer  tmckdfcica. 
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Wer  kein  Glttck  hat,  wird  bei  Allem,  das  er  anterninuiit,  Tom 
UnglQck  verfolgt,  ^ejfcma  ist  ein  sehr  fruchtbares  Gebiet  in  der  Provins 
Sd^qu^,  in  dem  die  Ernte  ohne  besonderen  Aufwand  von  Arbeit  eine  reiche 
zu  sein  pflegt. 

XXXIX.  J  ) jJ^  ^\  C^jj^-J  «fiMn 

JhffmSim,  Die  Füsse  einer  Waise  sind  sogar  an  den  heissesten  Sommer* 
tagen  von  Strassenicoth  nicht  rein. 

j  j.^^  Jl  jUVl  ^  ^        \Jjifj  V>-ai  '^\j^ijy^  4lj 

-uVi  wA-J\;>  ^  ('".w-^b  c»^» ^        ^^^b  otJ-\ 

liVl     Ji«t jV\  l^j        j  JU)\  ^I^j  ;;uJ\ 

«üAmn  ^  mSibtfte  «mm»  tf  '«umIk mrmb&ah  ikün  dma  ma^Aör  if  me«Xwi 
«  Im  Jtö»  «a»  m«n^'  mdS'A  «  dUan  lelmltdbba  u  km^  dmiaä  fuUtM  ^ala 

Uman  lit  i^tsehed  felhwtanäts  unriäs  ine^bü  füh  ettsahrainyats  wsnütim  kAma 
e/arba'ih  jöm  dfs'^aif  elmch^dd  eMchäna  u  4^ddkum  €iHäU /eschsehäma  u  kAma 
darbam  jöm  daHchidd  sUfärd, 

Die  Waise,  doren  MiitU'r  gestorben  ist  und  die  eine  Stiefmutter  hat« 
wird  immer  schlecht  und  erbSnnlich  beliandelt  werden,  selbst  wenn  es  ^n 

gut  erzogenes  und  lifhenswertbes  Kind  ist. 

Man  sagt  das  Spruchwort  nuch  von  dem  Menselicn,  der  sich  bemOht» 
Gutes  zu  thun  und  von  dem  die  Welt  mir  Sehleclites  denkt. 

!:^nnaim  sind  die  vierzig  heisspstnn  (und  l;ini;s'tf*n)  Taiir  des  SouitiuTs 
(HundstAi^e)  IUI  Gegensatz  zu  deu  Liali,  dcu  vierzig  kältesten  (und  kürzesten) 
Tagen  des  Wintei*«. 

XL.    t/t- Vi  ^jfJJ  ii  \y^_  itse'allemu  eliutg^äma  /e  rüs  eU- 

tsäma.    Die  Barbiere  lernen  an  den  Köpfen  der  Waisen. 

^  ^j»»      4>-^  ^.  J\  fV^^     ^     «^b  \ y j-^J^ 

flim  kMSökv  uähed  elmetse' allem  l'and  elm' allein  elhdijgam  bäsch  Use  allem 
ihdssan  lennäs  Ulfa  lü  elm' allem  dök  edderäri  essijär  edderäuisch  tna  'andum 
välidfn  u  la  kodra  Itihum  lelmma  men  häda  u  kedälek  kttU  imom  mnkm  u 
}ßl  d^ddihi  la  b4dd  i^ktr  'ala  ma  imdl  'aleh  mm  eqi^m. 
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Wenn  ein  Leln-Iin^  zu  einem  Barbier  ^el)ra(  lit  wird ,  iiu)  das  Barbi^T- 
;j;ewerbe  zu  erlernen,  st»  wird  ihm  der  Meister  zum  Lernen  die  armen  eltern- 
losen Kinder  iiberlassen .  die  sieh  dessen  nieht  weigern  kotnien.  Kbenso  wird 
jeder  arme  TeulV'l  das  rinvrht,  das  man  ihm  antlmt.  rnhig  ertragen  müssen. 

r/i(i<i/ia  men  jvd  escLsc/icba' än  {da  <)äa'^  u  la  tsäcfuxl/ia  men  jed  elyd an  ida  srhha' . 
Nimm  von  dem  Satten,  wenn  er  lumgrig  ist,  aber  nimm  nicht  von  dem 
Iliiiigrigrn,  wenn  er  satt  ist. 

t0  *  «ff 

Jj^,^  J^"^  ^  j  Jjf-  ^  JUK  ^l' 

plmmn  flf  kan  feld.'il  tsätjrr  v  brezku  u  rga  fakir  ia'mel  fik  eh)amil  lit 
talabtsi  u  ja' f'tk  men  diin  mf^nna  ledt/l  hüa  däiman  kahaler  ualäken  elmesktn  Itt 
rt)a*  tsät/er  ia'  mel  /Tk  elvher  u  tairck  hih  /eö()l  ihka  däiman  mh(iije/. 

Vau  nrsjtriniLilicli  wohlhabender  und  daiui  verai-mter  Maim  wird  sieh 
dir  gelallig  erweisen  und  dir-  gehen,  ohne  ein  Wort  darriV)er  zu  verlieivn. 
denn  innerlieh  bleibt  er  stets  der  vortieluni'  Mann.  Kiii  anner  Mann  da- 
gegen. <ler  n*ieh  gewonlen  ist.  wird  dir  wohl  jjefjillig  sein,  dir  aber  diese 
Gelalligkeit  vorhalten,  da  er  stets  eine  niedrige  (iesinuung  bewahren  wii*d. 

CjyJ^\  -'i'«  "/"'^  ezze/Yits  fellel  ifiärhi  ezziütft  u  fenufhär  ikcibdu  clkcnuts.    Ks  ist 

die  Art  der  I.umpe,  die  Naeht  bei  Licht  zu  verbringen  und  am  Tage  in 
einem  Winkel  zu  liegen. 

ttlad  ezzefüts  hüma  ulad  el/iaräm  uzztyäit  Iii  kaia  melu  yer  elhätja  elkdhla 
u  men  'adafsiim  kaibätsu  fäikin  u  knjkiiijeln  na'fsTn. 

Ulad  pzzefüts  nermt  man  «las  liehtscheue  (iesindel ,  das  nur  Schlimmes 
im  SiiuH-  tuhrt  und  die  Naclil  zu  duichwachen  und  den  Tag  zu  ver- 
schlafen pllegt. 

df'SStT  elkcfb  /M«'.v  lek  schuarbrk. 
Verwöhne  den  Hund,  und  er  wird  dir  die  Li]»peii  lecken. 
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knabbern  heikelb  ' ala  litMm  eddelil  ulyschtm  u  ida  uähed  achnr  rnül 
filkodra  ulhlba  iglls  in  ah  u  itsemelüu)  m*ah  uahed  ennehär  ikddr  ikün  ikül  lu 
uähed  rlkelma  kbeha  n  izebbel  /Th  u  fe  mana  häd  timisel  käin  elkeläm,  nten 
chäüet  räsu  fennüchchal  inekbuh  eädegä/). 

Mit  dein  Hunde  soll  der  niedrigsteliende.  ungebildete  MenM-li  ver- 
^lirlicti  werden.  Wenn  ein  hoehstphender  und  jnii;esehenef  ^Iniin  <\v\\  mit 
riiit'in  solchen  ;d>i;iebt  und  mil  ilmi  Scherz  treibt.  kann  es  ihm  eines 
Tages  pns.siien .  dass  jener  ihm  eine  nnjiassendr  Anrwort  giebt  und  ihn  be- 
s«l(inij)t*t.  In  gleiclieni  Sirnie  sfi<rt  man  riiKh:  -wer  seinen  Ivopf  üj  die 
Kieie  steckt,  den  werden  die  Hühner  picken». 

XLIV.    J^^\9  ^C|Wai  jUl  ^  ^  men  tstmhhar  m  a  d  aijäl 

/äfer.  Wer  die  Fastenmalilzeit  in  der  Frühe  mit  Kindern  zusammen  ein- 
nimmt, wii-d  niclit  fasten. 

«f. 

kntkiiln  eJmtfi/^l  'ala  Unsan  117  Useschäurr  m' a  Ischschubbän  nu  ennäs  llT 
mä  ' aiidüm  'akäl  an  ischrek  m'ahum  ß  scM  s^igül  u  iscMru  'aieh  bemä  mä 
^andu  fäida  au  ifschiu  serru  «  metsel  häda. 

Has  Sprüchwort  wird  von  demjenigen  gesagt,  der  sich  bei  Jungen 
uneri'alirenen  Leuten  oder  tlmrichli'n  Menschen  Ilaths  erholt  oder  mit  sol- 
chen gemeinschaftlich  etwas  nnterninnnt.  8ie  werden  ihm  Unnützes  rathen 
oder  seine  Pläne  ausplaudern  und  ihm  Ahnliches  anthun. 

XLV.   Jc^U  jUH  j  ^J.  j  J—Jl  Oij  JU  Aif66  i/fi  iw 

AeT aaä  u  iddeht^Ju  /t^fför  dermem^l.  Kr  w  oUte  seinen  Kopf  mit  Honig  be* 
Kireichen  und  ihn  in  da»  Ameisenloch  .stecken. 

kSa  «rrä§d  iU  dckdl  /e  dmr  m4n  umür  «dd&n^  bSseh  idSberu  ü  badan 
ma       te^  'ata  Uaertnb  u  /etächar  ma  ^eddr  sehi  if&kk  rSs^ 

So  ist  der  Mann,  der  sich  zur  Hebung  einer  Angelegenheit  er- 
boten batt  damit  aber  nicht  zu  Stande  kommt  und  zuletzt  weder  aus  noch 
ein  weiss. 
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XLVl.  •  Ä^Uii  ^  "^^J^^  ähieziut /dyäfia  meslsamen.  Der  Anne 

in  der  Karawane  ist  in  sicherer  Hut. 

^/i  mm  *mdu  riz^  ma  iehä/  seht  etehteht^ffara  u  ^otßa  efta^  idme^if 
hUa  el/a^tr  tti  ma  *andu  derSktm  m*ak  u  ma  ^tmdu  Möna  u  iß  rämma  u 

^dUsa  l^äga. 

Wer  nichts  he^iitzt.  braucht  sich  nicht  vi)r  Räubern  und  We^clatiereitl 
zu  fürchten.  Mezlüt  ist  der  Anne,  der  kein  Geld  bei  sich  hat«  kein  Thier 
reitet,  kein  Lasttliier  und  nichts  mit  sich  fiihrt. 

XLVIL    Ij jaw  J y»'  l^V  ^  m4n  chShüa  drSa'ha  tte^ 

mM^köra.    Wenn  sie  tu  schwach  ist.  sagt  sie:  ich  bin  behext. 

ut^bada  f&&aia  iSa  ^äria  *ahd  dm^krAa  t»  kSktda  k^US^  u  Amm 

/^drb  'adad  mm  ewo^i^ärw  Iii  leqtaat^iiu  d§mwn  *iUa  datm  «wm  idekds» 
uTamm  kmchSddemu  ei^torüz  ui^^äbats  /s  ^mtia  el^uäi. 

So  sagt  man  von  Jemand,  der  fftbig  und  geschickt  zu  sein  behauptet 
oder  sich  grosser  Dinge  rOhmt,  tliatsichlieh  aber  unbedeutend  und  schwach 
ist  und  seine  Ohnmacht  niii  t  int  i   \u<rede  zu  verberf?en  sucht» 

Die  Marokkaner  sind  in  liolniu  Grade  nberuläubisch  und  treiben 
Zauberei.  Es  giebt  im  Lande  eine  Menge  von  Zauberern ,  die  nach  An- 
sicht des  Volkes  mit  der  (leisterweit  Verkehr  haben.  Amulette  und  sonstige 
Xniihfrttnttel  wenlen  bei  allen  möglichen  Anlässen  von  Gross  und  Klein 
gebraucht. 

XLVllL  jU. j  ^         ^  Jü  ji  ^       iiU  0^J'\  äachkm 

bäbak  kdl  lu  ntffSr  ^ai  lü  e^tämdu  UUdh  ramdän  tskäd^-  «Was  war  dein 
Vater:*"  Er  antwortete:  «Bläser  (der  Moschee)*.  Da  sagte  der  Andere: 
•Qott  sei  Dank,  Ramadan  ist  vorftber«. 
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qJ\  yC'j       J-d  o^.y»  J^i  -^ij  ^  >Jb  j^-^-?  J 

Ji  gl '•J^  Jli        Cij       jiÄi»  >' 

;>  i^.S-t  t/t  f^l  cfJ»  SfJ  ^JVI         >'  >H'\ 

^^LJl  jjto J  JL-Vl       iJ^j  * CT^ 

/antagya  bezzäf  u  ha  dan  t&eUitS^  «fotAfiüa  dSof  IdMma  u  ma  bka  lu  *eki 
eäfdmif  /%ha  v  /e  dik  emta  kaiimht  lu  dmisil  u  mffof  }ma  errd§*i  Ui  kai' 
i^er  ykwi  km^rdb  mm^  fe  ^otnatt  e^ma*  ß  rom^m  »  enanfw  hSa  minted 
«iftS^  fuä  «  ^  msemf^  u  iätru^er  ario*  mdrrats /eilii  dmdrra  d^^a  taa 
u  n6»f  had  dwnd^rtb  ida  dmAddun  ddden  he^fBla  «T  atdia  u  kSa  majtt  ttehtd^a 
m*ma  dud  iatc^aa*  dmdrra  etUmua  tsl&sa  dnauSea*  ^hSl  ti/^  u 

HSa  ntfa-  essahdr  ellüel  n  ifyak  fUmSdem  bSteh  i^^ehu  <»o^  dmdrra  ettäSUsa 
saats^  IIa  rüh  kbel  elfifer  u  hila  neftr  essahdr  ettsäni  ulmdrra  /achrJja  nuM 
so" a  kbel  elfter  u  hua  nefTr  elhattäa'  Hi  i' allem  bekta'  el/tdr  u  ida  fnnefföo'  ma 
hitä teki  in^ifer ßaa'  icMrreyu  ettobytja  elmedfa'  u  käda  ud^ts  eUmsak  u  Mü  es.dam. 

Jemand  hat  ein  Amt  oder  einen  Posten,  mit  dem  er  sich  nbermä-ssif; 
brüstet  und  grosstliut.  Die  Zeit  seines  Dienstes  gelit  nbcr  zu  Kiule  und  er  hat 
sein  Amt  nicht  mehr  zu  versehen.    Daun  sagt  man  /ii  üim  d^s  Sprnchwnrt. 

Nf-ffar  ist  derjenige,  welcher  während  des  Ramadan  -aw^  Arm  Mosciiee- 
thurm  den  Neftr,  eine  Art  hinger  und  gerader  'rroin{>ele  (Posaune)  bläst. 
Der  Nefir  ptlegt  viermal  in  der  Nnrht  geblasen  zu  werden:  das  erste  Mal 
anderthaltt  Stunden  nach  Snnnenimtergnng,  d.  i.  nju  hdeni  <ler  Mndden  zum 
'Aschagebet  gerufen  li;if.  ni;ni  nennt  dieses  Blasen  mjir  csdischfa' ,  da  es  zur 
Stunde  des  asch/aa  genannten  Gebetes  statthat;  das  zweite  Mal  drei  Stun- 
den vor  Tagciiaabntch,  es  ist  dies  der  erste  essa^dr  zu  dem  Zwecke« 
die  Gl&ubigoi  «ofiEnwecken,  damit  sie  die  So^mt  benannte  Mahlzeit  be* 
reiten;  das  dritte  Mal  ein  und  dreiviertel  Stunden  vor  Tagesanbruch,  es 
ist  dies  der  zweite  etta^;  das  vierte  und  letzte  Mal  eine  halbe  Stunde 
vor  Tagesanbruch,  der  sogenannte  tßf^fßa*  In  dem  Augenblick,  wo 
der  n0w  zu  bissen  aufhört,  feuern  die  Artilleristen  einen  Kanonenschuss 
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ab.  dieser  Zeitpunkt  Ist  der  ragenanate  inuäk  >E«nthaUiing«  und  zeigt  den 
BegiDn  des  Fastens  an. 

XIJX.    JU::^  4/Ji  ÜM^alUt^  Jmu  it»ßttak.    Er  strebt  dahin, 

wo  man  thut  den  Schädel  (mit  Änem  Stein)  blutig  schlagen  wird. 

kaAüfu  ^mUel  *ala  Ihutan  eäi  kaßyi  idrek  «cAi  tna^Sm  Ui  «db*  ma* 
A-ämu  m  $eM  mAiteba  Ui  ma  itik  schi  dffiSm  biha  ^äntäm  u  ASkeda  j(aia*A'  räsu 
ndhlnk  n  k^kSlu  tstfdUaie  - /eiern  {da  4drbu  rSsu  belhd§ra  ^Uaa  icMg  «ddem. 

Man  sagt  das  Spruch  wort  vtin  Jemand,  der  nach  einer  Stellung  strebt, 
[n  die  er  nicht  ii<'hört.  oder  m;h-Ii  einem  Amte,  das  er  niemals  ausfiillen 
kann  und  sich  auf  diese  Weise  seihst  /.u  (»niiKh«  riehtet.  ]Man  sni;t  t<  fallak 
von  Jemand .  dem  man  den  Kopf  mit  einem  Stein  bhitig  geschlagen  hat. 

L.  wJll J  •  jS' « el^enäza  kbira  ulmijü»  far.  Das  Leichen- 
begSngniss  ist  ein  grosses,  aber  der  Todte  ist  nur  eine  Maus. 

A'aiküluha  fc  mtisel  iila  ähad  mschäi»  lu  Seht  ^tä^  ^*itra  la  tsSwa  dit' 
harn  ti  hüa  kma4fiiemha  w  kaUmieff  ^^oha. 

Man  sagt  so  /..]).  \venn  -h-niand  einen  unbedeutenden  Oegenstund  ganz 
geringen  W'erthes  vei  hireo  liiit  luid  nun  diesen  als  sehr  werthvoli  Hihmt  und 
seinen  Verlust  ilherniäüsig  beklagt. 

LI.  jümM  ^l"  j^j  j\U  ji»  4jj        jM  mM  /äs 

bfreä^  /fhüa  bfäär  v  mdn  Mchehar  *an  re^fiu  fiMa  mefiär.  Wer  hinter 
seinem  Vortheil  her  ist,  ist  ein  ganxer  Mann,  wer  aber  säumig  ist,  den  wird 
das  Unglück  verfolgen. 


•  1 


km^^'miiiiu  uu/it<l  crn/f'/cl  fjfitär  via  hua  sc/iäUw  U  mrfftsahed  i^C^  elffttrad 
fiiaiu  ulnwtiär  hüa  eiko  a6i  tsetsudkka'  In  fllnv*if/a  fe  kuU  ma  id^r. 

Man  nennt  betßr  den  geschickten  und  lletssigen  3[ann,  der  sein  Ziel 
iM  reiciit,  und  mefiär  den  i'echvogel,  dem  Alles,  was  er  unternimmt,  miss- 
gtiickt. 
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LH.  4^  düi'l»  4^  dVU  min  fätseh  Mila  /ätsek  bei^tla.  Wer 
dir  uui  eine  Nacht  voraus  ist.  ist  gewitzter  wie  du. 

ij*  ^  ^  ^ji^ 

c///  cA/ffA'  kbf-/  mi'nneJc  fuichä  kän  belela  uäheda  kaia  raf  men  umür  eddünja 
ktsdr  mennek  u  ka^üiuha  fe  ntetsel  hl  ajl  Ui  kaüjüded  esch.schech  an  Itrrdgel  III 
f/ä  luahnl  elhläd  u  ma  aeä  ma  km^rc^  ei^uäl  diala  u  kmb^  ücMr  ^aia  ähl  «/> 
(dttd  IIa  äc'teri. 

WfT  frülici".  und  wiire  <'s  auch  rmi"  oine  Nncht.  als  du  irfHoren  ist. 
kennt  \oii  der  Weit  iiirlir  wir  du.  Man  sniiX  das  iSpiufhwort  z.B.  zu  dem 
juiisren  .Mfu.sclu'n .  <\i-v  ilrm  widerspricht.  od<  r  /u  dem  Nrtdintr  an 

einem  Orte.  d<  i  .  i»lmc  die  \  erhältnisiäe  im  keimen,  den  Eingesessenen  Kath- 
iichläge  geben  will  und  Ahuliche»«. 

LIII.  J 

essloyi  ma  intiäk  schi  ba'd  nia  hl-il  sha'  sr-zmi  /i/kä/rö.  Der  SehAvanz  des 
Windhundes  wird  immer  gekrünmU  .sein,  bliebe  er  auch  sieben  JaJire  in 
einer  Form, 

l»Urjl  jJÜii  ^\         ^\         f!^!  y  JIVj. 

phna  na  (hhntftel  hua  ilkläm  cima  liirii:  rtloha*  iffleh  fitsfttbhfta  .  usslögi  Iii 
kqisäf/u  hih  larnfib  u  /uilluf  dffäba  ' andu  e-sc/i.schuäi  f/f  '/i/rt)  klxila. 

Der  Sinn  des  .Sprücli worts  ist  der  des  bekfimitcii :  Dif  Natui-  lässt 
sich  nicht  he/wiuiren.  I).  r  sloiii  (eine  Art  Windhund),  der  liir  di«;  Hasen- 
und  \Vtld.sch\\  einjagd  benutzt  wird,  hat  einen  .stark  gebogeneu  Schwan/.. 

^Jj*  L  jjPlc  \^\   tda  ' asch  ras  ma  ja' dem  schci-sch^. 

So  lange  der  Kopf  noch  lebt,  wird  sich  auch'  eine  JVltttze  fiir  ihn  finden. 

^\J\^  sO!  \s  Ui^^  Jjj  ^  /  iU)l 

kajkülfthn  hlin.'^ari  Iii  kän  'andu  .seht  fiä4)a  ' azlza  u  m.schäts  In  n  hüa  kläm 
fUtwlija  uUsazija  ul  aisch  (tsdn  mm  kuil  schi  u  räbbi  ichlef  ma  tselef  urms 
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delbfnäflnii  ma  ibkä  schi  'ftn'än  uschM^hasch^a  hTa  Jelydrb  effdrl>usch  dmeschuek 
mtsa    t  hnelf  tlhm/ir  u  kaia  meliika  elmocha:ntju. 

Das  S|ii  I'lcliw  ( u't  s«!;t  nian  zu  drin jriiiiifn .  iler  einr  iliin  liehf*  vSaclie 
vciloicn  lial.  iiui  iliu  lr«'ts(t'n  utul  audi  um  Mitgefühl  /.ii  bezeigen.  Das 
Leben  ist  mehr  werth  als  alles  Andere,  und  (ii»tl  kann  iUlcs  wieder  ersetzen, 
und  der  Kopf  wird  nicht  unbedeckt  bleiben. 

Sehaschija  nennt  man  in  Marokko  die  spitze  rothe  Tuchraütze,  welciie 
die  berittenen  (Gendannerie-)  Soldaten  tragen. 

LV.  J ycS^       j  l45y:  Iii j         j\  ^/LiiT; yJi 

^L>-Vi  ^  j  ^»/^  W  fibara  katsßse^ch  'ata  üchtsha  arbam  'am  u  ida 
islaketsha  fflbhär  kaifikvl  Uha  mnrnhhä  ben^uUs  d^Aob,  Der  Koih  sucht  nach 
seinem  Binder  (Schwester)  viei'Zig  Jahre,  und  wenn  er  ihn  .schliesslich  im 
Meere  trifft,  so  ruft  er  tlim  zu:  •Willkommen,  Duft  der  Freimde!- 

J  p4Jt>  ^jj  ^\  ^         \il  J^. 

jukdl  ehntsH  ida  Usk0tmu  'aia  i^tsmoa  zü^  dmnät  0i  tmiaf^e  etfobe*a 
dtaium  /elch('>bf<e  vfkehäha. 

Man  braucht  da.s  Spruch wnrt.  wenn  von  der  Verbrudeninci  zweier  Per- 
sonen die  Hede  ist,  die  an  üemeinheit  und  Schlechtigkeit  einander  gleich  sind. 

LVL  M\  ^S/  V  ^Ullj  ^\  MchscMliL  ul/ür  la  taeknih  bäb 
eädär.   Dem  Berber  und  der  Maus  zeige  Dicht  deine  HausthQr. 

clmtxf^f  itsi  'nJI  -J:  '"  linsan  elhä-sel  Iii  ma  kajfhem  schi  räsu  u  kaigi  k»U 
nefiär  koilhik  aia  fchuißtk  u  knjnfikkudek  u  beschtchelik  kcuabberu  'ala  errä^ 
^Ul  elädab  ulmruua  bi'chiluf  elhatlTri. 

Man  sa>;t  dns  .Spriicliwort  mit  Beziehunu  auf  einen  luibequemen  und 
ihurichten  >!<  nsf'bcn,  der  dich  jeden  Tag  aufsucht  und  dich  von  deiner 
AHw'it  n})}ialt  und  hclristitrt.  Der  HpiImt  wird  mil  «  inrni  ungebildeten  uud 
ungescliliftenen  Menschen  verglichen  in»  Uegensatz  zuui  Stadtbewohner. 

LVII.  5 y4!i»  3  i>^^  J*^i  belyänua  ulyähel  beddebza, 

Vnr  den  \'erständigen  bedarf  es  eines  Augenwinkes,  itkr  den  Dummen  eines 
Faustschlages 

^  Veigl.  Fischer,  a.a.O.  Nr. 2. 
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mrdffel  Ha  km  /äten  «  be*a]kht  i/him  ma  h^SM  u  tqu  Uch^hiriM  lu  0r 
hd*mnvt  dfaltk  u  ida  kSn  §9eKim  »  dUdü»  if4kmtk  ^  Ha  iri&ttih  u  ke^lu 

Wer  aufgeweckt  und  gescheit  ist,  wird  deine  Absicht  verstehen, 
wenn  du  sie  ihm  auch  nur  mit  den  Augen  andeutest«  dem  rohen  und  un- 
g^ildeten  Menschen  wirst  du  dich  mit  Schlägen  ▼erstindlich  machen  müssen. 

0as  Sprilchwort  lautet  auch:  f&r  den  Freien  bedarf  es  eines  Augen> 
Winkes,  ffir  den  Sdaven  eines  Faustschlages. 

Lviij.  Uv.     W^.j  ^yi^  0»  &,J^^ 

h  tarfa  u  «jfe^fal»  imA»  $4ti^.  Wer  seine  Strasse  nicht,  kennt,  wird  auf  ihr 
umkommen,  wer  sie  aber  kennt,  wird  ihre  Schwierigkeiten  überwinden. 

jam  aftnsoM  üHm  tnaUtm  jfdr  fdl^fa  ^  «f^enao      tse'aUema  h^kmSi, 
Ein  Jeder  wird  in  seinem  Eleruf  oder  Gewerbe  nur  dann  etwas  Tüchtiges 
leisten,  wenn  er  darin  gründlieh  Beseheid  weiss. 

UX.  {jjXfi-     y  V  ij  UM  uädek  idiman  h  tmxäOdu 

^andäran.  Erdehe  ddnen  Sohn  tu  einem  Scheich  und  nicht  su  einem  Gedcen. 

^jlij  t^jW  y  tj)i^  ^jj^ 

aUem  nädtie  HtSMBür  tdiSla  uUsuS$a  vl^andmr  hSä  eszdßl  u  (dUaa  elin$an 
Oi  k^ddai  iäkdmt  v  hmfdeheham  berdiat  ualamni  hua  eAöift  u  f9n§  Wo^d/. 

Lehre  deinen  Sohn  umsichtig,  gCMchickt  und  bescheiden  zu  sein,  ^awdor 
ist  ein  Stutzer,  aber  bezeichnet  auch  einen  unbedeutenden  und  unwissenden 
Menschen,  der  sich  anlspielt  und  wichtig  thut. 

d^üh.   So  gross  wie  eine  Bohne  tud  eine  Stimme  wie  eine  Ilcxe. 

vj    ^  u       Jto^iji  jjLi  u>r 

km^ärbu  hSd  ttmttA  Itm^gd  errdycl  stiltu  ma  *andu  dra  »  la  kdlma  u 
kuU  Jmm  idÜiUs  u  i»ehdrr  u  ikün  men  sikbär  u  idchol  /elkiflu/. 
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Mau  sagt  SCI  von  einem  kl«*in«*n  Metisi;h«*n  in  unt»M*£;e<n-<lnet«T  .Stelluni;. 
der  streit-  iind  xauksiirlitig  ist,  den  Mächtigen  sjjicleii  will  nnd  sich  in 
Dingt'  mischt,  die  ihn  nichts  augcJiuii. 

LXI.    i^jX  ■Kf'j  ^ jii  s^y-*i\  Alt   and  ts-mr/  tsa  raf  n  'and 

elklT  tsedri.  >ii«-ini  Wcch.sela  wirst  du  es  merken  1«  -Und  du  wirst  es  beim 
Bratea  erfaliren!« 

cJb^-?       j  >-Vi  V'l       ^         Är^ti  »ö* 

^«^Jmi  iJiSij 


'lijifsi  I  itsf  allak  hezm)  duinas  ^///  st  /irnil^n  Ixi  diint  Inind  11  <islu  hua: 
kuH  (thad  tlh  ti''  el/iulx  u  Untdrhrhf^rcts  lu  uu/ted  ii/mtsa  clunt' :a  u  ijn  sflu  uähed 
u  bt)ä  ischrt  had  el/iüUa  fa^nhkai  ha  lu  fVdjüa  hpinnha  mfziäna  u  hya  u  chdllas 
lächor  fetttiänipn  n  miifun  mscha  fcfinlatsii  kdl  lu  elfdjäa'  hptUsmeschtra  ' and  elktt 
t^edrt  faradd  lu  el^äb  u  ^'dl  bettsmvschira  {idUsa  hUa  ensüts  'and  f^qdrf  Uta  raf 
u  JeSn  edderham  IH  'aßh  dArham  rhöH  u  hSkeda  (/dseh^ku  ba'^um  baa^» 

Das  Sprncliuini  liiulei  Anwendung,  wtiin  zwei  Leute  sich  gegen- 
seitig Ijef  lügen. 

Sein  Ui'spruiig  ist  folgender:  ein  l'lseh handler  hatte  einen  schon  ver- 
dorbenen Fl5ch  fibrigbelialten  and  Itilrte  ihn  einem  Käufer*  der  sieh  schliesslich 
noch  einfand,  als  se)ion  und  fri^«ch.  Der  KSufer  bezahlte  den  PreU  und 
wollte  seines  Weges  gehen,  als  ihm  der  Händler  höhnisch  nachruft:  «Iteim 
Braten  wirst  du  es  merken!«,  woratif  der  Käufer  gleichfalls  höhnt:  «beim 
Wechseln  wirst  du  es  ei*faliren!«  Er  hatte  ihm  nämlich  einen  falschen  Derham 
gegeben.    So  liatb^n  sie  sich  ße^enseitig  betrogen. 

LXU.  (^ci-  0 jlj  \ y  j\i  däriu  st^äk^^um  u  lau  beachara 

laiiliskum.  Behandelt  die  Unverschämten  mit  Schonung  und  sollte  es  euch 
.selbst  ein  Haar  aus  euerem  Barte  kosten! 

<Jj^  U    jl^  <j    J^lj  *^ 
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elma  na  hüa  rätteb  Iii  itftkfibbah  ' alfk  u  amel  fih  eher  uachä  kän  bema 
kqjA  ab  '^aiek  'aia  kibäl  essefth  ida  ma  ämfUsih  seht  belmsäma^  izTd  fe  kellai-<s 
elukär  u  ma  if^hnftchschem  seht  men  kläin  fl' nib  ^ alek  u  txektea  'arrlek  u  melst  l 
dähk  tt  iiftft'tf  schd  ra  rnpu  fUnhia  m' «h  ' ala  lm»-.slfim  u  h/trnm  aleh  u  kaichälff 
ma  hua  /i'Uiailit.-i  «nliahu  mchschuäreb  u  'c^  eUd^ia  u  tsa  alim  elmUiel  kqMi^in 
teiie'ats  eliinjurhii  hclki  f aia. 

\h'Y  Sinn  ist:  BelmiuUi'  (irn.  »U  r  dii-  rischämt  entjaifgt-iil ritt .  mit 
Nach.>it  lit  lind  konuue  ihm  «'ntj^egfii .  seil»!  w«  iiu  »'s  dir  scliwer  lallfii  sollt»'. 
Denn  wenn  du  ihm  sriirofT  tMitgt'^ciitriltst .  so  wird  er  timt'  \Mn-\\  nmtr- 
«chamitr  wrriita  und  sich  nicht  scheuen,  dir  sciileciiie  und  ehrenrülirige 
Dinge  nachxiu>ageu  und  Ahidiches  an/.uthim. 

Das  Ausreissen  eines  Uarthaai'CK  vsX  fiir  den  Moslem  ein  schweres 
Opfer;  es  ist  ihm  durch  die  Religiun  verboten  imd  verstosst  gegen  die  Über- 
lieferung Mohammed's:  «Schneidet  den  tSchnurrbart,  aber  hwst  den  Kinnbart 
wachsen«. 

Die  3foral  des  Sprüchworts  ist  .sehr  besseichnend  für  den  Cliarakter 
der  Marokkaner. 

LXIII.   ily-l  ^       m>jSs  L  J\  ^\  ^adUm  IH  ma  taek^dedu  udd 

bi/i  chök.  Den  Knuclien.  den  du  nicht  hciuigcn  kannst,  sclicnkc  ileincni 
Bruder. 

km  losem  tMbtehäOa  *an  wki  häga  hi^Rha  huäXmd  min  ajtkSbek  hsdu 
num  slberrünL 

Wenn  du  genöthigt  bist,  auf  etwas  zu  ver/Jchten,  so  wende  es  lieber 
einem  deiner  Freunde  als  einem  Fremden  m, 

^    nun    darrakek   bu  fuijt   darre hi 

befidit.  W'('v  ^icli  vor  dir  liinirr  einem  Faden  verbergen  will,  vor  dem  ver- 
birg dich  hinter  einer  Wand. 

uähed  eüfuan  kän  lu  elmate/a  m'nk  inen  9amän  u  ha  hiia  tiakkns  men 
häd  elma'refa  men  dün  »ebha  «  mtihh  /e  dik  esm'a  la  bedd  tftekta  dmare/a 
m  ath  belkui/. 


32 


LüDism:  Sprflchw6rter  ans  Marokko. 


W«  aii  .Irjiininl  ein  alter  Bekannter  von  dir  ist  und  plötzlich  ohne 
(Irund  eine  KrkaUung  in  eueren  Beziehungeil  eintreten  lässt,  so  sollst  du 
dich  ganz  von  ihm  surQckziehen. 

l.W.  j^,  ^  V J  V   /fl  tsdmtn  u  la  tseUtdmen  fe 

bläfi  eUiman.  Auch  an  einem  sicliei'en  Orte  sei  nicht  ^uversichtig  luid  ver- 
traueiutselig. 

Verla.ss  dich  auf  Niemand  und  sei  stets  auf  deiner  Hut  (trau,  schau  wem). 

LX\1.    vlÜi  dLai»  J\j  dU-  Jl   eUt   (uiOöek  tsa'öfk  u  eÜi 

häffdek  IjeMMek*  Wer  dich  liebt,  verfolgt  dich,  und  wer  dich  hasst,  bringt 
dich  tun. 

.fit  ijii 

kajddrbti  fiäii  rhntsel  hhokkäm  elydrb  rUi  ^ommfrhttm  ma  iamelu  seht 
mezija  u  ifiöhnu  ennä.s  köf  ma  knn  w  fp  metsei  hcui  dma  na  htUUa  elkläm:  ida 
sueltsUu  an  etidolm  ma  krf  i  lmticfizm  däiem. 

Dfis  Spriichwoii  w  inl  .iiildic  maixjkkanisehen  nonvrrnctir«'  MiiLcewendet, 
dir  nie  ••(\va<5  (iiitcs  tiiuu,  Nuiulcrii  ihre  l'^ntei'^ebenen  stets  tuul  überall  1h*- 
drüekei».  In  «iltirlit^ni  Siiinr  liöit  man  .iiitli:  »wemi  du  mich  rd>er  die 
l'ngen't  litiiikcit  l»«  lragst,  (so  muss  ich  antworten;)  was  giebt  es  Ungerechtere» 
wie  die  Uegierungl» 

LXVll.  J^j\        Jy»,.         Aiji-l  <x^\^  y  kull  ma  stbtsih 

rhezmi  hnttm  ikul  lek  ezznmäu  ärah.  Alles,  was  du  lixidest,  bewalire»  bis  dir 
der  Angeil  blick  sagt:  gieb  es  her. 

^A^y.      jlj     ü^'Vi    M  f^. 

nährd  rh'tt<!an  yäi:  fezzdnka  ybdr  uähed  elhä^a  dlfln  hfnd  vafifd  fiV aitljed 
au  mttsel  häda  u  refdu  mm  eldrd  fjä  ärhnr  ikrd  lu  nscft  isrdtr  bhäda  el'^od  u 
ym*Bb  bfkidm  ffmfspi  ja' ni  elinsan  ikun  uffar  'and  knU  muijha. 

JemstiKi  fiiidrt  auf  der  Strnsvf  einen  (iegensland  «geringen  Werthes. 
wie  ein  Stiickrhen  Holz  oder  Ahnliches,  und  hebt  es  auf.    Da  kommt  ein 
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Anderer  uod  s^agt:  was  willst  du  mit  dem  Holz  anfangen  ^  worauf  der  erste 
mit  dem  8pruchwort  antwortet,  d.i.:  der  Mensch  sei  allezeit  sparsam. 

I.W'IIJ.    <^  j  5^   ^  rga     zefnha   kabel  ma  ikün 

atiteöa.    Kr  wui'de  zur  Rosine}  noch  ehe  er  Weinbeere  wai*. 

Jukdi  elmtiiel  ala  uähed  pI' (nl  s''/;>  ///  kaib()T  iftrhhnh  lerrgäl  an  ala  li'nsan 
Iii  kaih^bb  ikUn  m'nltrm  kabt'l  ma  kan  metse' allfin  n  hakrtla  'ala  At///  hmn 
fanfäzi  lit  knUlda' i  ala  röhu  belmuhäl  ^aleh  ]eddd  ma  ikün  mu(iai  uyüd  ezzebib 
icäbel  l  ain/b. 

Man  s;i^t  das  Sprüehw ort  von  finein  »inerwa(  lisenen  Menschen,  «Itr 
sich  wie  ein  Krwaciisener  licnfiiint'ii  will,  otlei"  .frmand,  der  Meister 
sein  möchte,  hevor  er  T.i  lii  litii^  war.  und  so  von  jetlcm  tlinikrlhnften  Men- 
schen, der  iinnioglicitc  Dinge  leisten  will,  die  ebensowenig  (li  iikluir  sind, 
wie  die  Existenz  von  Kosinen,  welche  nicht  zuvor  Weintrauben  waren. 

LXIX.         J\  <-i-»  ^^Jr    iiseme<sch,scha  me.schßta  henda  JeT' 

riä^    Er  spaziert  umher  wie  Henda,  wenn  sie  sich  im  Garten  ergeht. 

So  sagt  man  zum  Diener,  der  umständlich  und  laugsam  bei  der  Ar« 
beit  ist. 

LXX.  Jl Ji-^  W  U  JJ  £j>t]l  J-\c         bäteh  Wä  dbelun;}  kabä 

ma  (ja  elgeräd.  Wovon  haben  die  Storche  gelebt,  ehe  die  lieusclirecken 
kamen? 

srhi  /idil  kak'lui<l({i  III  itn/u  il  aclior  n  kffjftfs/'^u  hili  u  Im  dan  kaia  mvl  aleh 
^ffjrmll  u  kaimennen  'aleh  u  däk  eluäkts  ikul  tächor  elintsel  jani  kull  uä(ted 
km'aisch  berczku. 

tlcniand  giebt  einem  Anderen  Ar!)(  it  und  ziclit  selbst  Nutzen  djiraus, 
s(>äler  rnhnit  er  sich  dessfu  als  einrr  drui  Andncn  erwiesenen  Tief .'illiukcit 
und  hält  t  s  ihm  als  eine  tJutlliat  voi,  1  ii  aiilwjuiei  tier  Anileje  mit  dem 
JSpriuliwoit.  d.h.:  ein  Jeder  hdit  vuii  dem,  was  er  sich  verdient. 

Miltii.  d.  SciD.  L  üricat.  Sprachen.  1909.  IL  Abth.  3 
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*        .  ■  •« 

LXXl.  V*^^     ^  4i\^uJ\  ejfmiana  tmnütsu'qinha/el/elius* 

Diu  Wcilic  V4:rcudet  und  Iiält  Uu-  Auge  auf  das  HuJmchen  gerichtet. 

>  Jlä^  J-5j  J^J  ^^u^  l^.J 

kaiküluha  fe  schön  elinsan  ^Ui  uachä  kän  fe<jdöik  ulmexcfuikka  wa  isf^lh  m 
Schi  hi'ikhi  II  ifipbb  ikdi  yäradu  u  htia  karib  imUts  u  kaia  mel  bhal  tatr  elhurr. 

wendet  das  .Sprücinvort  auf  (Ion  Meriselien  an.  der  sich  in  Ncitli 
und  Bedräiigniss  befindet,  aber  trotzdriii  seinen  Ansprnrh  nicht  iViinfn  l.'is'^rri 
will  un<l .  obwohl  dem  l'ntergange  nnlie.  nocli  nach  «Icr  Kiitdlung  seiner 
Wünsdie  strebt.    Er  macht  es  ebenso  wie  der  Raubvogel. 

LXXII.  •  jU&\  \ j)U*  ^  jJ^  U  ma  lfdar  schi  imselU/akälu  agluh. 
Er  konnte  nicht  gehen,  da  sagten  sie:  fesselt  ihn* 

ko^mI  e/jfttMM  ma  *andu  kodra  u  la  ß^a  heschmun  u  besiäda  ikSU^fuh 
b«mä  itiuAal  *al^  u  kmkülu  el'arab  ßän  'agel  cfbehTma  jani  kaijid  elhtärea 
diola  belkiüd  u  fe  mana  häd  elmtsel  hättta  elk»ßm.    ma  «rfed  scki  elmaza 
fdUsa  hzäk  bettxekäl  fakdlu  zTdu  el^edt. 

1  ii  cm  Mensehen,  der  ohnehin  sehon  schwaeh  und  unföbig  ist.  wird 
eine  Arbeit  aufj^ebürdet ,  die  er  unmöglich  ausführen  kann.  Die  Araber 
sagen  *affel  elbehtma  in  dem  Sinne  von:  er  hat  dem  Thier  an  den  Beinen 
J'esseln  angelegt. 

In  ulch'fi(Mti  Sinne  \vii«l  auch  spnichwörllieh  gesagt:  »er  kotnite  die 
Ziege  niehl  iirii;«  n  niul  inüliie  sicli.  bis  ihm  unter  der  La^it  ein  VV'iud  cnt- 
fulu*,  da  sagte  uiou:  packt  das  Zicklein  noch  dazu!« 


u  iäa  ma  ^inats  t94st$er  ttmSi  ffl'mnr,  Handwerk  macht,  reich,  und 
weim  es  nicht  reich  nuicht,  so  ist  es  doch  ein  Schute  und  kann  sogar  das 
Leben  verlingern. 

ilUj  ^Ui  li-^  oyi^i  ^jjj  ^  ^        ^y«**  ^  jri 
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J^j  jri"  cjy^\  cMl  j       y^J  C^^  Or^^i 

-^J  jju*  U^iiJ  <^  4^  V  J* 

-S^ J'  JJi/>  jr^l  yWj  Jljl         U  <iü 

ji"jv>.j  ^  jJaH  cyii  j  11  U  l^i  ^  0:^0 

elhkäja  dial  had  elmt^f'l  hJa  hmu  anwr  elntumenm  harai}  prrischTd  hän 
istsära  uähed  elMa  fpzmäik  ribläd  u  dchal  Mhänuis  mtsa  uahd  rlki  fmtsi  Iii 
kqi'addcl  ilki^Lsa  Ja' ni  Ihum  inedgöga  u  meschwja  f  tha  schluim  u  rus  dhänuU 
u  kaibeaha  lennüs  u  däk  elhänuUt  kän  fih  schi  mithak  u  men  tsd/t(s  uä/wd  eIhTr 
u  ida  gä  schi  iuid  u  gles  'ala  Imetbale  m/tm^  u  küa  fdKür  u  fellel  haued 
mSl  iiiSnuit  ndtiw^  «  Jtotf  üi  täfi  /ih  u  *addd  men  eUhdm  dtah»  k^ßsa  u  baha 

fnncnn  gl^  ah  Imetbak  uka*  lu  ma 
/f/^er  u  /dtä  gS  elkefiüLn  63aeA  tf^&du  f:dl  ht  ma  U^^ldm  Mihi  «  n^mk  ^dl 
iW  if  d»eh  hSda  |ba/  ära  Ii.  fiarür  u  dna  nsqweb  Idt  bemä  tg^rba^  hezzäf  u 
mtdkä  tik^i^tfi  u  ^  ^iterlr  u  »ena  harSn  erresehSi  lüEf^ed  eiiutmSa  u  hUä» 
fVm  hS  dna  fii^mmts  e^mi  tadittti  dnUAaft  /a^Ssm  u  kätnmd  «gehseh^ 
fuU  Mk^t^bi  häd  elXmnSa  lekht^a  u  fidb  fUUdmm  diSa  keda  u  kSda 
u  ^omH  dktff^lti  k^  Ifcdl  ht  ti  Msdmm  mm  Mal^a  u  mschS  /e  ^äaku 
ISkm  km  fäSa  dMßfok  *(da  ma  kt»^  anwr  dmümmm  u  Uba"  ^e/^^tsi  m*a 
fhäfu  itdttm  Mslu  Mhänuts  u  gäbru  elmdßak  u  tsd^  minim  harün  erreschid  u 
tkirreguh  u  fcdA^kt  'aia  elke^tü  u  kSkuda  anwr  dmUmmm  men  elnnUa 
henm  tMoUem  men  etfiA/a, 

Dem  Sprflchwort  soH  folgende  Anekdote  zu  Grunde  liegen: 
Der  Fürst  der  Gläubigen  Harun  encschid  ei-j^in«;  sicli  i  iiics  Xnclits 
in  den  Stra.ssen  der  Stadt  und  trat  in  den  Laden  eines  Kiftaveriiäulei-8,  der 
gebratene  FleischklÖ8.schen  ans  gebatktem  und  stark  gewurztoni  Fett  und 
Fleisch,  Killa  genannt,  bereitet  und  verkauft  In  diei^ein  Laden  befand  sieb 

ft* 
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eiae  FallthQr  und  unter  ihr  ein  Brunnen.  Wenn  nun  Jemand  kam  und  sicli 
auf  die  Fallthur  setzte,  öffnete  sie  sich,  und  der  auf  ihr  Sitxende  fiel  in  deo 
Bninnen  hinab.    Nachts  stieg  dann  der  EigenUiQuier  des  Ladens  in  den 
Brunnen,  tddtete  den  HineingefaUenen  und  bereitete  aus  seinem  Fleisch 
Kifta,  das  er  dem  Publikum  verkaufte.    Als  sich  nun  Hafun  errescbid  auf 
die  Fallthur  gesetzt  hatte,  erging  es  ihm  wie  den  Anderen,  und  er  fiel  in 
den  Brunnen.    Nachts  kam  darauf  der  Kiftaverkäufer  zu  ihm  in  der  Ab- 
sicht ,  ihn  umzubringen.    Da  sagte  Harun  eireschid  zu  ihm:  »tj»dte  mich 
nicht,  und  ich  weixle  dich  zu  einem  reichen  Mann  machen«.    »Wie  kSnnte 
das  sein?«  fragte  der  Andere.    -Gieb  mir  Seide,  und  icli  werde  dir  Dinjcce 
verfprtip:on ,  an  denen  du  viel  verdienen  sollst.-    Da  ging  der  Kiftaverkäufer 
und  brachte  »Seide,    üariin  erreschid  aber  verfertigte  daraus  ein  Bandelier 
und  schrieb  »uf  dieses:  »ich  beßnde  niicli  indem  und  dem  Laden  unter  der 
Fallthur.  rette  mich«.     Als  er  mit  seiner  Arbeit  fertig  war.  sagte  er  /um 
Kiftaverkäufer:  -bringt-  dit  ses  nandclier  zum  Chalifa  und  fordere  dafür  den 
und  den  Preis«.    Der  Kilia\ t  i  kiinlVr  ihat.  wie  ihm  geheissen.  und  emi)fiii^ 
vom  Chalifa  den  Preis.    Als  er  nun  von  dannen  ging,  f(»!ixte  ihm  der  Chalifa, 
der  die  Worte  Ilarun  erreschid's  gelesen  Imtte.  mit  seiiini  Si •Kl.itni .  his  sif 
zu  dem  Lndeii  ^elnnirte?!.    Dort  fanden  sie  die  Falllhiu'  und  dartmier  llai  un 
erresehid,  den  sie  herauNhnhcii.  wiihreml  man  den  Kiftnverkäuffi'  restnahni. 

So  wurde  dn-  Fiii-st  det  Gläubigen  dadurcli,  dass  er  ein  Handwerk 
erlernt  hatte,  vom  Tode  errettet. 

LXXIV.  U  Jilx.  y  U  Jl^  h^dl  mrSis 

MmM^SUt  met  UMa  mfäHa^:  ma  küa  *arM,    Er  ist  wie  die  Frau  des  armeii 
Schluckers,  nicht  Verstössen  und  nicht  Gatte. 

errd§d  men^us  jani  mefoi^  u  meMimm  ü6xSe§  u  ma  ikdär  geki 
titäs  elmträ  diälu  *ida  Ik&dl  «na  *md»  «na  u  indjhk  *a£9ia  ISkm  ma 

iserrahhä  seht  u  A5i  ma  tsel^ddr  schi  tseUesSe^  m*a  sdü  ödWv  u  hai^drhu 
elmtsel  fe.schT  had  Iii  sc/ifrt'k  m'a  uc^ied  Schar  usdUehörka  «fiöAim  ma  *attda 
J'äida  u  katscherS^  bechiläf  elmakjörf. 

Fin  arnuM*  Teufel ,  den  das  Ungh'n  k  \  erfüllt  und  der  keinen  Pfennig 
besitzt,  verheirathet  sieh,  kamt  aber  seine  Frau  nicht  zu  sich  nehmen,  da 
er  nichts  hat,  tun  ihren  Unterhalt  /u  bestmlen.  Da  er  sie  abei'  nicht  frei* 
giebt,  kann  sie  sich  nicht  mit  einem  Anderen  verheirathen. 

Man  hraucht  das  .^^prüchwort  von  ilemandem.  der  sich  mit  einem 
AndfMi  Ti  /II  einem  gemeinsehaftliciien  Thun  verbunden  hat,  das  zwecklos 
ist  und  m  keinem  Ziele  führt. 
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LXXV.  J  4m«  j\ jk-j  M  Jl  m   andu  zafm  i  anuht 

yeai^lSL  Wer  Safran  liat,  thut  ihn  sogar  ed  Schnecken. 

•         u-  sjf   jL-  j>ipi      j^yi  ji ^ji^  wlu  ^i"  j>-j 

A'tiU  insnn  hn'flTr  hfmätu  ma  kaihSf)  u  ichdrreg  eflrierährm  hJf  idhär  In 
u  häkeda  rii<)rl  (s(i<)er  if'iijeb  hezza/rän  elmuäkei  u  iuittsa  a^läl  meslöym  kef 
0ä  ' aia  chiitni  u::a/raH  pfftämm. 

Kill  .Ifdt'r  kann  mit  sciiMin  (iH<U'  inncluM).  wns  er  will  und  «'s  aus- 
jLjeben,  wie  iiiiii  pit  «luiikt.  So  kiinn  sich  (Irr  roiclu*  Mann  srine  Speisen, 
iincl  wären  es  nur  gel\«R"lite  iSchrMrken ,  naeii  seinem  Belieben  mit  tlieuereni 
Safran  wiir/.en. 

LXXVI.  C\  Xfi  ^y:*-  if  Ml  elw^ü9  'and  immt  yasSI, 

Jeder  Käfer  1st  in  den  Augen  seiner  Mutter  eine  Gazelle'. 

y\        M^j        Xfi-  jy^  jb  jij  -O. 

kull  uähed  'and  ümmu  'azTz  u  lu  kän  mfhkör  *a»ä  elyef  uacliä  kan 
^ssäs  u  käki'da  kull  seht  men  dschia  eddünja  'aztz  u  maiAiüb  *and  dhln. 

Jeder  Mutter  ist  ihr  Kind  lieb  und  werth,  n)o«;en  es  auch  Andere  mit 
V»*racbtung  ansehen  und  sollte  es  auch  nur  ein  iNIistkäfer  sein,  So  hält  ein 
Jeder  hocii  und  lieb,  was  sein  ist  und  zu  ilun  gehurt. 

jiöm'a  ihtmfj  i(ifi'tr  hi/ia  hJr.    Wer  ei  neu  Mi>schecthurin  stehlun  will,  uuiss 
(zuvor)  lur  iim  ciueii  Brunnen  graben. 

^A-^ii  U  Ji  « jXj  j  J«t-  Jk.  V  o >-aä*  iljJj^  Ju5  J\ 

eUi  kaibyi  idrek  inal^^iMiu  ia  heM  iUteüinmel  /e  dmru  u  idtbberu  kabel  , 
Ma  tktiih. 

Wer  einen  l^laii  ausfiihreu  will,  soll  ihn  sich  vorher  überdenken  und 
zurecht  legen. 

LXXVIII.  (lUJ-l  i Jl»  4m yj\  C^Ü»  fäiteta  f^m'a  ^  'alkfeu  d- 
^kd§§am.    Der  Moscheethunn  stürzte  ein,  da  sagte  er;  h&ngt  den  Barbier! 

*  Vergi.  Flacher,  a.a.O.  Nr. 33. 
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jWi  -^Ijj  ^j^l  jl^^l  >^  Jll  J-'b  JjVl  f>0  V 

jvl*j  cAUu  wÄ^a^         f*r^^  U'^  f^r^^       ^-'-^*  -T*^ 

4  J5  ^U!  Cic  ^  jl  b-  \ i"  t  tf 

oil  OrVj  jX  O^^J  ^  J- 

1»^^^  j  ^CX\  jlai  -te^ij  ^/l  A*:*.  ^jJa,  >  (»yÖi  \Jl*  JK 

c^U.     ilu  b ^  jU:lb  ai\  c^.       \^  VI  yj 

4        fUj-i  \jSU        ^1  Oii  l4»(^  J^j  5»^ULt  i-^l 

^Mrf  fem^Sb  4hlek  stM  Sehor  m«  iijdfTU  u  ma  On  schi  kef  H^edrreb  h 
u  ^tafytik  *ala  «cM  u  lm$  fmnels  bafaia  v  {b'jß'b  u  k^iSiu  dmttA  ^dttaa 

ida  dtruüü  tt^f0emu  m*a  ba^tUsum  ubtSftgd  k^td  scM  kdSm  uSSehor 
kmg^iAu  bekdSm  ma  *andu  mtiba  MniSm  Wlbiue/  u  dfl  dmttä  Mm  4n$iu  Jkm. 
mdiek  men  dmutSh  «  viä^ed  mm^Sr  fdmd  mSra  lm*aUam  et^d^am  bStch 
tbästen  lu  u  ffa  el^a^^am  u  am-  i^dffiff  MmaUk  u  wnam  kan  häkeda  u  müs 
fViamna  hjedu  ^äl  Idmdtek,  nam  ja  svli  entmma  ebnulnk  cUläh  i^'ai  elitaraka 
/ikum  'alaxch  ma  tsezneyu  äbadan  elbenäts  diäikum  m'ana  eUi  men  'ammais 
etinds  kni  In  elmdlek  men  ä(/!  t  iihürna  'ammerkum  ma  chaUibtsum  menna  u  lukän 
cJiatdbtsum  ikiln  ' atiuaktim  ualainni  elmdlek  kdl  had  dkdäm  yer  belckof  idrdb 
'rmku  belmü-s  u  idebhn  /a.sdddak  eihdffyarn  /ekdäm  elmdlek  u  tiiia  Ua  ijddda 
ichff'ih  bents  efmalrk  nnnehär  mrira  d4k  rsrhsr/ii  fd/u(s  uähed  essöm'a  belmesadja 
u  hlu  ^ara  fa  t  linahk  dmar  ^(mlju  i' alleku  elf^yam  u  frd^  beennu  säb  schi  i^dgffu 
tiacha  bafaia  ki  f  itshnrreb  hi  u  thtlkn. 

.TeiiiniRl  iiuH-litc  einen  Andi  rcn  vri  iiicliten  oder  sclindi'jen .  weiss  al)er 
nielit.  wir  vv  ilini  heikoniinfii  soil,  uiul  sucht  nun  n;icli  ii::<-iul  einem  \'or- 
uaml  wr.vz  't  aiieli  leer  und  nicluij^  >ein.    M;ni  .sagl  Ua.s  iSpj  i"ich\v«»rl 

aneli,  wenn  /w  i  mit  <Mnander  red«Mi  und  <ler  Eine  etwas  behauptet,  worauf 
der  Andere  t  iue  Antwort  ^iebt,  die  ilaiuit  gar  uiclit«»  zu  schaffen  hat. 

I)i<>  Fal«'l  des  8priieliwort.s  ist  die  lolgende: 

Kiu  König  Ue.ss  eines  Tages  den  Barbier  rufen,  um  sich  rasiren  zu 
lassen.  Der  Barbier  kain  und  machte  sich  daran,  den  Kdoig  su  rasiren. 
Während  seiner  Arbeit,  mit  dem  Rasirmesser  in  der  Hand,  redete  er  den 
Konig  fulgendermaassen  an:  »Mit  Verlaub,  hoher  Herr,  warum  verheirathet 
ihr  Konige  —  möge  Gottes  Segen  auf  euch  ruhen!  —  euere  Tficbter  nie- 
mals mit  uns  Leuten  aus  dem  Volke?«  »Weil  ihr  niemals  bei  uns  um  jene 
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wigehaICen  habt«,  erwiderte  der  König,  -hftttet  ihr  es  getiian,  so  wQrden  wir 
euch  schon  unsere  Töchter  gegeben  haben«*   Er  sagte  dies  aber  nur  aus 
Furcht,  dass  der  Barbier  ihm  sonst  mit  dem  Basirmesser  den  Hals  ab» 
schneiden  und  Um  umbringen  möchte.  Der  Barbier  jedoch  glaubte,  die  Worte 
dea  Königs  wären  aufrichtig  gemeint,  und  nahm  sich  vor,  am  n&chsten  Tage 
um  die  Hand  der  Königstochter  anzuhalten.    Da  geschah  es,  dass  am  fol- 
genden Tn^c  ziinillii;  ein  Moschecthunn  eiiistiirxte.    Als  der  Konig  davon 
erfuhr,  befahl  er  seinen  Dienern,  den  Barbier  zu  hängen,  erfreut,  dass  er 
t-inen,  wenn  aueli  nichtigen  Vorwand  gefunden  hatte,  dem  lästigen  Bat*bier 
beizukommen  und  ihn  zu  vernichten. 

dmäesi  beUfom  *arretgu  el^am.  Die 
Tage  waren  sein  Kleid  und  die  Tage  schufen  seine  Blosse. 

elm^kM  belijäm  hua  elmsan  IM  kommen  bezzemän  fe  hill  häl  u  kaikül 
dÜna  namd  had  eschschyöl  yädda  qu  ikün  had  esrhschT  f/tuMa  u  häkeda  kai- 
wtdduAer  kull  häya  hattaa  fäis  uäklsha  u  /elöeher  i^fdit  «  'orum  buebeb 
ei'ages  qu  keUat9  ^azm  an  r/m'  dälek. 

Die  Tage  ziiui  Kleid  hat  deijenige,  welcher  bei  jeder  Gelegenheit  auf 
die  Zeit  vertraut  und  immer  sagt:  das  werde  ich  morgen  '^tm^  .  oder:  das 
wird  sieh  morgen  schon  machen,  und  so  Alles  nuf  die  Innge  Hniik  schiebt, 
bis  der  rechte  Zeitpunkt  verpasst  ist.  Eim  s  sdiunen  Tages  wird  er  /.ufulge 
seiner  Trägheit,  Unentschlossenheit  und  Ähiüidicm  arm  und  bloss  sein. 

öJk>>lj  hiitsa  uafada  katschdnnes  e9iA- 

sekuivi.   Ein  einiger  (fauler)  Fisch  macht  den  (gamcen)  Schumi  stinlien. 

»Xfi-  iSj\ y^\j  Ä^UJlj  ^^-U)^  ii-^  l^l  i^Ü^^  «iVi  aJl^j 

Jr  J*      jjXT  ^  U ^^A^  Jl  ; JaJi\  ^i^j  »-iaalli 

ida  ammeru  ua/mi  mchschwiri  bel(»Us  u  /Thum  yer  huisa  udheda  inen- 
tsüna  ichnez  eschschuäri  küüu  u  Jtäkeda  ida  kan  /e  uäfted  el^ema  a  dial  tbenädem 
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elmeläh  rdgd  kabeh  u  Rpfih  dik  elf/emaa  kämela  tseknn  Idlta  sifa  rlkebähatt 
usspfäha  uxcft  <i  httäri  ' andu  zni)  delkcft'f  n  hmnhnm  fifhintra  rtli  tsr!fls.<rknm  n 
iiir::ilulta  a/a  li»T(l  a  hdtUta  txfkun  köffa  inen  ktiU  (/Uta  u  k(ns(iiirhu  esc/iScJtuäri 
men  etazpf  u  fe  bad  chnvädra'  hattsa  mm  t'lhälfa  fe  Jii»ts>'l  Jerry. 

Wt'nn  sicli  in  t'iiinii  mit  Fisclii  n  u;t't"üllu*n  Sehnari  nur  ein  cin/.if^«'r 
faiil«'r  Fisch  lie  liiidcr .  so  stinkt  der  f^anze  Sc/iuari.  Khvnso  ist  «'s,  wi'iin 
sich  in  ciinT  ( M'ni»*insrluift  von  hravfn  LiMiten  »*in  sdiicclitrr  mit]  «jt-nieiner 
.Mensch  hefiixh't.  1)<t  jran/<  ii  ( irmriMscImrt  winl  durcii  ihn  th-r  .Stempel 
der  Scldechtigkeit  und  (ienieinheiL  aur^iuh  üt  kt. 

Der Schum-i  besteht  ans  einem  Doppelkorb,  dessen  verbindendes  ]MUtel> 
stnck  die  KatOm  ist»  Man  legt  die  Letztere  so  auf  den  Packsatlel  d«r  Last- 
thiere«  dass  an  jeder  Seite  ein  Korb  li&ngt.  Der  Schuari  wird  aus  Palmetto, 
an  gewissen  Orten ,  wie  a.  B.  im  Rjf,  auch  aus  Espartogras  verfertigt. 

LXXXI.  Cjl^  4^  »Ji  y  oSs-  L  cUi  ma  'andu  h/mm  tsüldu  lu 
^tärtm.    \\  er  keine  Sorgen  hat.  dem  scliafl't  sulclie  seine  t^eliu. 

c^j  J'J  '^j^^  J»- J\      ö<  ^\ 

U-ilj  J».        Iii  jrj,  U  öUl  Jfr  UL>  UVj-  J» 

-^0  üX-*  j  J*^^  *^  jU'Vi  -^Ij  Ji.  j        4  »-^y 

«filMon  <tf/i  m^trra^  u  ferr^a  kakddr  h  dhädat  tä/dkta  mm  ddna  e$dk- 
9chi  ff  ^tdütfa  ^misä  äimi  kan  uS^ied  errd^  u  *anäu  uaiied  t^fmütra  «  «dü 
nehär  tftätfefe  u  im        mulaha  i^mmda  'ala  tada  ma  'aräf  «cfti  üHr 
wmipl  ^dtUa  u^lda  *tU^a  qu  t^mla  kSa  ben^su  «  ko&cUlu  keßm  dmtitM  dadi 

usmhrh  hiia:  etli  ma  'andu  hemm  tst'ddu  lu  hmänatfu;  fe  mrfst  !  nähed  elinwn 
'andu  elkalh  hetiin  u  dmän  fe  diün  uähed  ächor  kajz'^fru  '  aleh  arhäb  eddtn 
ualäkcn  hiia  harami  u  itäker  elcher  u  ktnhrdb  uddämen  la  bedd  ichdMf^      kuU  schi. 

Wei'  sorjrlr.s  und  zufrii-den  lelx'n  kann,  schnfl't  ^\v\\  Sorgen  um  ein  Niclits. 

Die  FalKil  des  Spnieliworts  ist  die  folgende:  Jemand  besass  eiJie  iuselin, 
die  eines  Triu:f>>  ein  Fülli  ii  warf.  Als  der  Besitzer  die  Eselin  nun  nach 
(lewohnheit  mit  einer  F.ist  i)eladen  >\  oiltc .  w  usste.  er  nicht,  was  er  mit  dem 
Füllen  anfnnLr"ri  s<»!!f«'.  nl»  m'  rs  (\vr  Ksdiii  Hiifladen  oder  selbst,  trniicn  sollte. 

\^\•\  ur.Npi  iiimlirlic  uikI  riclitiur  \\'< ü  tlMiit  des  Sprüchworts  soll  jedoch 
Still:  'Wer  Uriiir  SitrgiMi  iiat,  dem  t-nUsulien  .s«»lche  durch  sein  mitleidiges 
Her/.«  ;  z.  B.  Jemandeu  treibt  das  JMitlcid,  für  einen  von  seinen  Ciläubigeru 
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hart  bedrüngten  Schuldner  BOrge  tu  werden,  der  Schuldner  ist  aber  ein 
undankbai-er  Schuft  und  macht  sich  aus  dem  Staube»  tind  am  Knde  kann 
der  Bnrge  Alles  r4dilen. 

LXXXIL  U  \j  Vj  Uj  «U  sehäturha  u  h  isamd  bmnha.  Frage 
sie  um  ihren  Rath,  aber  befolge  ihn  nicht. 

«/a  errdijf'l  ihtsm)  geht  iiwsvhüra  /»  uafted  eliimr  la  bfdd  tsrhÖH^r  hiittsu 
ezzäuga  dtalu  ualäkm  ücun  hsän  /e  Ma'  dflumür  ida  ma  üxba  xvhi  ma 
däiberets  '^cUeh. 

Wenn  <lt  r  Mann  in  ein»  r  Aiii;!  IcirenliiMt  eines  iiatlies  hedai-f,  so  soll 
er  auch  seine  Frau  um  ihre  AjiNielit  hclVa^»  ii.  Es  wird  aber  in  vielen  Fällen 
angebracht  sein,  wenn  er  nicht  befolgt,  wo/ai  sie  ihm  rätl). 

LXXXllI.  \3yS'  ij^>j^\s  i^jw>ij^l  tj^^y*  muälin  filymaza  söhnt 
tdmeazziin  h'fru.  Die  Leidtragenden  fügen  sicli  in  Geduld,  und  das  Trauer- 
gefolge ist  ausser  sich. 

\y^j  ^yyiJ  ^^j^  ^  Jj-r  ^\  ^  ri^* 

mualin  aJgmaza  huma  dhl  elmijits  ulme* azzwi  küma  ennä/t  eilt  kajyiu 
i' azzriihum  felmo.fiha  dlalnm  u  kaiktiht  lüm  nUah  Jerzdk  es.'iftär  unhhnn  hiiinn 
izifüt  u  üjdufitsH  u  ikfitt  (11/  hTiäignm  u  vh'irhit  frro/dinm  ti  metael  dalek  Iduil 
hiknn  txuf'tkk' ats  lüm  dik  fhnn^d,!!  i,  kajku/u  dntteel  'ala  lirumn  elfe^uli  eilt 
kqidchöl  fe  umür  elyer  ma   aufiii  fnuja  J'ihuin. 

Muälin  elgenäza  sind  die  Aiiireliörii^ren  des  \'i'rst«)rl)(Mirii  und  dir  me- 
' azztin  d!e}eni<]^en ,  die  dm  KrstiMcii  ilir  Hrilcitl  an  dem  I  i  .nirrl'all  Ix'/.cigen 
und  sie  tuit  di-ii  Wurtcii:  -im«")!;«-  (;(»lt  vnvU  (icdnid  sclienke-n-  Irösttin  wollen, 
wälirrnd  sie  srlttst  scliicieii  tuul  klagen,  ihre  (uivsiiiider /erreissen  und  sich 
inisshandrlii .  als  vvenu  sie  in  eitrener  Person  von  jenem  rnglüek  Ih  LiuIIVu 
wSren.  .Mau  sagt  das  Spriu  liw  ort  von  einem  Aufdringlichen,  der  sich  in 
fremde  Angelegenheiten  mischt,  die  ihn  gar  nichts  angehen. 

LXXXIV.    '^^\  J^l         el'adäua  hOa  elmezali,  Line 

Quelle  der  Feindschaft  ist  der  Scherz. 
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n/^/r/  i'vT^X*       kf  Ura  elmlätfa  ulmzah  nun  ä^i  kdäm  elbSst  *ffoifer  lächor 

däimun  u  ucfuru  hüa  eschftchnrr  fäc/tfisäm. 

Sei  \  (>i>i('liiii:  mit  Sfher/:  mul  Sjiott.  «'in  Srhor/w ort  wirkt  oft  ver- 
Ict/.etul  uiid  reizt  dvii  Anderen,  so  iiaan  es  tan  Liide  /u  Zank  und  Sti'eit  fuhrt. 

LXXXV.  Ji^'  yi}\        JA  mm  dSr  «Bttgdr  M^hb  eätAM. 

Aus  dem  Kiili>t.ill  willst  du  Stroli  iK^scIiaffen? 

,Ul       joi  U  JUt  ^\  yj^j  ;jJL\  jji  j^j 

kaßnUuha  l^ntan  üi  add  §dda^  km»  rd^d  bekU  om  «eAt 

mm  rd^«/  ^oA?  «/»Mriia  «  *afMf  Aruff  dmt  muiäU  ma  t^efr  ätün  diada». 

Mm  Mgt  so  zu  Jemand,  der  einen  Geizhals  um  ein  Almosen  oder 
einen  Stoffel  um  eine  Gi*flUiffkeit  angehen  will,  und  so  bei  jedem  uomög- 
liehen  und  auasiditsloaen  Beginnen, 

LXXXVL  ^J*        J>'  fäda^a  chdryeU  mm  tdhab$,  tlin 

Almosen  kam  aus  dem  Gefängniss. 

yi^  Ij^j 

tdb  uä^ed  tlmesgün  sddflak  käda  dmr  yanb  fiWM  il^/  dmeMtßin  *al9  Todb 
fiso  'on/fum  ^Uiftto  ^«^v  kaicüelü  hm  kuU  «cäi  «  tVüir  bkä  *and  dfuid  sdU* 
derähem  miijerhia  fi^^  «  wcAr«  hSw^  i'aisch  au  j^9chi  hika  eBi 
H^mu  hSmsh  üdüeku  w  KSkeda  tUdrka  fd^uh  u  kmddrbu  dmUM  *ala  Uman 
mMmA«^  üb'  'ol?  seht  ^dd(^  u     kuU  jrmöZii  0anba  u  *a§tha  h^aSha, 

Dass  ein  Gefangener  ein  Almosen  gicbt,  ist  etwas  Aussergewöhnliches» 
denn  die  Leute,  die  man  in  das  Gef&ngniss  gesteckt  hat,  haben  gewöhnlich 
keinen  Heller,  da  man  ihnen  Alles  wegnimmt  Wenn  aber  ein  Gefangener 
noch  Geld  hat,  so  wird  er  es  für  eigene  Bedürfnisse  au^ben  oder  es  nach 
marokkanischem  Brauche  /.ur  Re.ntechung  desjenigen,  der  ihn  eingekerkert 
hat,  verwenden .  um  seine  Freilieit  zu  erlangen.  ^lan  sat;t  das  SprQchwort 
von  dem  Geizhals,  der  .sich  mildthätig  bezogt,  und  von  ähnlichen  ungewöhn- 
lichen und  ausserordentlichen  Dingen. 
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tsemddded  u  tMOtehscIia  u  ttfmifehscha  n  lau  hearbam  ehdpta.  Nach  dem 
Mittagsessen  strecke  dich  am,  nach  dem  Abendessen  gehe«  und  wenn  nur 
vierzig  Schritte. 

J  \jJ^V^\        0^  ♦-'^-^^  j  (^/-^  OiJ^ 

^uui  »^iT  ijS3\j  M  cJj 

«/flrf  Ifuußtra  fehjdrb  kajäklu  ari*a  del  mdrrats  fennehäry  elmärra  ellula 
had  ma  näflu  feftseb'a  au  ssel/'a  n  t7uss  ßsybd^  kaischdrbu  el^ähua  u  kojäklu 
nchi  reyäif  jani  chobüais  seyTurin  kqi  addelnhum  fsddäry  elmdrra  eüsänia  ida 
km/etru  fd'oßchra  u  muakel  elfctör  hüma  elcJtobz  tMsemen  ulbäjdfifx  elmeslögin 
m  dmefc^m  u  idUsa  elk^ftsa  u  kauchdHtu  atüu  ou  ^dAua,  dmdrra  tttaeUtaa 
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kajäklu  Ifoin  e^zii^  nttseläim  an  ha'd  had  esfteTa     hiSa  tiydda  idmuakel  hünrHM 
Mi^im  elydlmi  an  libt^ifri  tiddetjiuj  an  lhamam  ul/iuis  tisch.tchlädais  u  felächer 
elcharTf  ulluilan^t^  ulkdhna,  elindrra  lachrTja  kajäklu  ud^ta  eTn-rha  Ikuh  rtt.t^" 
menia  nils' and  ulketsra  kajäklu  etta' am  ja'ni  clkf'skr.tu  ttxc/is<7ia'  urija  Jani 
ff'ddusfh  tnfi  adddin  men  ftthTn  nlhdd)  u-swrnen  nkaischdrbu  elhelib  ait  Ilrhin  unna^t 
elmereffehJn  men  '  adatsum  km.'ichdrlm  atsai  kabnl  elydda  iil'ascha  Oasch  tscftfcih 
luin  sc/idfiifih  ilmakla  u  clidddamni  rlmdclizm         kmrhMmu  fedär  rlmnrftzfn 
'and  fssu/fä/i  femettef  eftt:ara  iilk('>tt.sab  dialuin  kajtst'fdddau  frttenamh  uaJäkt^i 
yer  haya  kalda  u  ida  vluiryu  men  dar  ehndrh:'  n  udkts  elmdyreb  kaits' aschxef$fjTf 
msdkkam  n  fe.  schdhr  ramdän  ida  kanu  saiinni  intU  ennehär  knjäkhi  Im' d  ijttriJlß 
esclisvhr.ms  frdvuel  elharJra  ja  ni  naJjed  issojia  mPsdneba  heft/itn  tilrm  i  fik  uMst  /rten 
u  schi  Ihuhii   II   mftiiijilia   liiViPml  ntfsitin  n  (/er  däick  n  ha  d  clfiarTra  kn jaJclti 
muäkel  elydda   ul  a^iclut  innjnio  in   u    ad  kajäkln  udkts  exxflu  dial  cscfischfa* 
ulmdrra  lachrya  udkl^s  e.s.sd/iar  kaüel  el/y>  r  u  hiia  r.s.^<da>r  u  /el' ada  ma  kajäkht 
schi /ellel  ellhdm  kqjddm  elchdhz  msemen  uatsäi  uk<ihua. 

f)it'  MarokkaiM  i'  in  den  Städten  j)lle«jen  vier  Mahlzeiten  tä^litli  t  in- 
/iiiu'luiifd.  Zuerst  (les  Morgens  n.uh  dein  Aufstellen  um  7  oder  T'/^  l  hr 
trinken  .si(»  Kaffee  und  essen  dazu  klrinc  im  llnuse  •;el)ju'ke(it'  Brötelien. 
Um  10  Uhr  n<diiiit'ii  sie  das  fetnr  (zweiics  l'jidistuek)  ein;  djussellie  hesteltt 
aus  Brot,  Hutter,  }iek<»ehten  oder  <»el»rnt»'tu'n  Kiern,  aueh  Kifta.  da.s  (ietränk 
ist  Thee  oder  Kaflee.  Die  dnttc  Mahlzeit  ist  das  Mittagse^^en  {(/dda),  das 
zwischen  2  und' 3  Uhr  und  ancli  später  eingenommen  zu  werden  [»liegt. 
Die  Speisen  sind:  Hammel-  oder  Rindfleisch,  HQhner  oder  Tauben,  Fisch, 
Salate  nnd  als  Nachtisch  FrQchte  und  Sflssigkeiten  und  Kaffee.  Die  letzte 
Mahlzeit  ist  das  Abendessen  zwischen  8  und  9  Uhr.  Gewöhnlich  besteht  es 
ans  Kuskusu  oder  sogenannter  iSdU'r^,  einer  Art  aus  Mehl,  Milch  und 
Butter  bereiteter  Nudein.  Das  GctrEnk  dazu  ist  sßsse  oder  sauere  Milch. 
Der  wohlliabende  Mantkkaner  nimmt  oft  vor  den  liauptmalilzelten  Thee, 
der  appetitreizend  wirken  soll.  Die  Rep^erungsbeamten ,  welche  im  Dar 
dmdehsm  am  Hofe  des  Sultans  liescliäftigt  sind,  wie  z.  B.  die  Minister  iwd 
deren  Seci'etüre,  pflegen  um  12  Uhr  ein  GabelfrillistQck  einzunehmen,  dem 
nach  Dienstschluss  um  Sonnenuntei^ang  ein  reichliches  Abendessen  foIi<ct. 

Im  Fastenmonat  Ramadan  wird,  nachdem  man  den  ganzen  Tag  go> 
fastet  hat,  naeli  Somienunt.eigatj}^  zuuäeh>t  die  HarJra  genossen,  eine  Art 
Suppe  aus  Mehl .  Flelsehbrühe.  Butter  und  Fleisch  ztdxM  eitet  und  mit  Zwie- 
beln, Knoblauch  und  Aindichem  i<:e\vur/.t.  Darauf  werden  sämmtJiclie  (.Be- 
richte, die  sonst  zu  Mittag  und  zu  Aberrd  genossen  werden,  auf  ein  Mal 
scrvirt.  Um  die  Zeit  des  Scbo/a-dvhoU's  wird  dann  wieder  geges'^rn.  und 
den  Hcsehluss  liildet  zur  Zeit  dr's  Saliar  voi*  Tagt'sanbrucli  die  Sobör  hciiaiinte 
i\Ialdzeit.  Bei  «Im  let/i cicii  M;ihl/eiieii  genit\ssl  man  ;jew»»hnlieh  kein  l  lfM^t"h, 
sondern  h'ichten-  .S]»eisi!n,  wie  BrtJt  und  Butter,  und  als  (ieU*ank  uiedex* 
Thee  und  Kaflee. 

.  •  •  •     ^  *  *^ 

bendu  elkd^a  htS  bob.  Verstand  dei'  Qnaua^  die  die  KaAa  ohne  Thor  bauen. 
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jUVi  J^lj  Ul  J-Jl»  Jtij  >Uj        4  J^r^JJl 

Aoif^iitmm  muSdan  gmiua  u  kajMshu  dffnatü  ^ntil  «Caf^äl  u  dwmr 
u  Aüa  hmi^  hm^dm  heetmu  ftUm  u  sehSfear  u  Ju^äl  elmtsS  tda  uS^ied  etintan 
f/tteehdr  MintM^  u  ^kdr  t44add  mm  a/aalu, 

Omma  werden  die  8udanneger  genanut.  Der  Gnom  gilt  als  heschrinkt 
und  einftUtig,  w&hrend  er  »ich  selbst  fiir  intelligent  und  schlau  hilL  Man 
sagt  das  Sprfichwort  zu  Jemand,  der  sich  seiner  Fähigkeiten  rOhtnt  und 
durch  seine  Thaten  das  Gegentheil  bewcnsU 

LXXXIX.  j  'amel  eUtemm 

fesi'hschebka  svhe  itih  u  sehe  iOka.  I*a(*kr  ilt  iiicn  Kummer  in  das  NetK,  ein 
Theil  föllt  hindurch  und  ein  Theil  bleibt  darin. 

{(Ja  ne^el  *alek  seht  ^febima  «  yiär  ^öijedha  men  bälek  u  ma  tsetsschäuesch 
schi  'aleha  uii.techämmum  fVia  ma  en/a*  xchi  u  la  bedd  mm  tsebM  elkuäl. 

Wrnn  dich  Sorpc  und  Kiiiiiiner  heiinsuclu'ii ,  so  schlage  sie  dir  aus 
dein  Sinn  und  hnniie  dich  nicht  darum.    Das  (iriibein  darüber  ist  zwecklos» 
i  und  es  wei-dcu  wieder  bes^ei'e  Tage  kommen* 

<« 

X(".  U ^»-W  ^  vti)u  ein  melek  schi  häya  hakurlui.  Wer 
etwas  besitzt,  schätzt  es  gering, 

elnisdii  Iii  mrlrk  schi  h(u}a  Isrf  s  idldk  lif  iiiiiiutstt  bc-schi  Ijtii'iü  ochra  ciliar 
men  elhaf/a  Hi  umiu  u  'amiurrH  ma  ikun  mt'.kiinna  u  häkeda  ida  kan  andu  hindr 
k<ii.fchhä  bäyla  u  ida  käu  andu  nuäla  kaibyi  dar  u  itla  käu  amel  kaj^ebb 
thrga'  uzn"  ila  ächeri. 

Der  ^Sklenxch  trachtet  stets  nach  Grosserem  als  dem.  was  er  besitzt, 
und  Ist  niemals  zufrieden.  Wenn  er  einen  Esel  besitzt,  .sn  wünscht  er  sich 
ein  Maulthier;  wenn  er  eine  HAtte  hat,  so  will  ei'  ein  Haus;  weim  er 
Gouverneur  ist«  mdehte  er  ^Minister  werden,  und  so  fort. 

XCI.     jMi*  vJ*.^  jLUit    tltiMn  tauU  uddräa'  ^pr.  Die 

Zunge  ist  lang  und  der  Ann  ist  kurz. 
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>        J.LJLU  ^.  jl  jLJVl  J^i» 

«AnCitf  kaä>^  hol  Biosan  M  kaUsheOem  heszäf  ßta^  dkdu  u  kqi- 
fkhir  bfhum  u  ma  en^tuhm  dbadM  Hdtmu  ^tdSf  elfcddra  t*  ma  'andu  dra  u 
kat^täu  ^däm  d/^imm  lätrak  uzzvkk  bärak  u  kSa  eUrtsan  kaOkdir  b«sü^  u 
kmuaad       ddmtaSU  u  ASa  ^  gates  ma  kma*md  i^äUta  ^Sj^ 

Du  Sprichwort  bexeichnet  einen  Menschen,  der  immer  von  seinen 
Alisichten  it'det  und  viel  Auniel>en8  macht,  sie  aber  niemals  ausfilhren  kann, 
da  er  zu  schwach  und  unfäliiK  da/u  ist. 

Man  sagt  auch:  »diT  Mund  ist  in  Bcw  i  iiiini;  und  dor  Hintere  ruht 
auf  den  Ffi-sen«.  So  ist  ,I»*inand,  der  viel  Wt>rte  macht  und  aUe^  Mögliche 
verspricht,  aber  keine  Hand  röhrt,  um  sein  Wort  xur  That  werden  zu  hissen. 

i  L  ma  ^ämü  seht  basck 
ik^emth  i^dl  ea'/nt  d(H>rn.  Sic  hatten  kein  Leiclientuch ,  um  ihn  dnzuhiUlen, 
da  sagte  Jemand:  ftrbt  ihm  den  Hinteren  mit  Safran. 

Si\  JLij  ix-r^.  S\  ^  jX      JU!i  jl >J| 

» Ufr  Jl^  L  Jb^b  0^ 

;//äAs  rdiji  l  (IfTtitsc/i  u  innrijn  fftiii  idpfnith  ma  tjäherU  achi  kfen  u  la  jlus 
!>üsi  h  isi  lirnih  u  t^fimescluir  'ah/iu/n  i/a/i"/  i  liiuhx/i  u  käl  ma  hUa  fflmfifif  « 
mrnnjn  jtuh<iu  ezza  fran  rlijüli  ;/  ///(/  k<nn  srhi  hasi  h  ischrm  whed  elizar  rrchw 
u  Jukid  eliiitsi  I  hm  pdbu  nu  n  schi  luilu  d  ma  >iiiih(d  nli  k  bdküU. 

Ein  arim  r  TculVl  ist  }j;est()rhen ,  und  als  m.-in  ihn  hej;rahen  will,  findet 
man  weder  ein  Leit  licntuch  noch  CJeld,  mn  eins  zu  kaufen.  Kin  Spass- 
vogel  macht  sieh  darüber  lustig  und  räth  spöttelnd,  wie  es  im  Sprüchwort 
heisst.  Wo  sollte  man  aber  theueren  Safran  hernehmen ,  wenn  nicht  einmal 
Geld  da  war,  um  ein  einfaches  Leintuch  zu  kaufen  I  Man  sagt  das  Sprucli* 
wort,  wenn  von  Jemand  etwas  verlangt  wird,  das  Ober  seine  KriUW  geht. 
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Über  die  religiösen  Anschauungen  der  Ibaditisehen 
Huhammedaner  in  Oman  und  Ostairika'. 

Von  Eduard  Sachau. 


8ta^t  iitn  das  Dogma  isl  in  der  inuluimnieduii%heii  Wdt  nicht  min- 
der gründlich,  nicht  minder  leidenschaftlich  gefl&hrt  worden  ab  in  derchrist- 
Uchen.  Die  Oegensitze,  welche  er  geschaffen  und  als  ein  unheilvolles  Erb- 
theil  hinterlassen,  bestehen  in  der  Gegenwart  fort  und  sind  dort  ebenso 
unverdnbar,  unversohnbar  wie  hier.  Aiy&hrlich  ftlhrt  der  Hass  zwischen 
Sunniten  und  Schiiten  noch  ta  Blutvergiessen,  und  wenn  der  Ibaditische 
Araber  von  Oman ,  Zanzibar,  Ostafrika  und  Algier  die  andere  Muslime  nicht 
mehr  mit  Krieg  Aberzieht,  so  ist  der  Grund  davon  in  der  Verilnderung  der 
Machtverhaltnisse  zu  Sfinen  Ungunstctt  zu  suchen  uud  keineswegs  etwa  an- 
zunelunen,  dass  sein  Fanatismus  nicht  mehr  stark  genug  sei  ihm  die  Mord- 
waffe zuui  tudtlichen  Streich  gegen  den  sunnitischen  Nachbar  in  die  Hand 
zu  drücken.  Der  Ibadit  (Ahadit)  ist  dem  Sunniten  ein  unheimliches  Wesen; 
iDjui  kann  beobachten,  wie  ungern  der  letztere  ein  lliaditi.sche«?  Rneli  -/nr 
Hand  niiiiint,  als  oh  er  sein  Seelmilicil  dadurch  licfTdiidete,  wie  er,  wenn 
man  lljaditische  Dotrmen  mit  iliiii  bcsjuvrlicn  will,  mit  Widerwillen  und 
(irauen  kämpft,  und  doi'li  sind  dir  lifiiicinsauien  Dinier,  w  clclie  Iteide  mit 
einander  vnhindeu,  anssiMnrth'iitlii  Ii  /.ahlreirh.  Sic  reden  dieselbe  Sprache, 
sind  von  gleicher  Abstiiinmnn^ ,  lYihreu  in  jeder  lie/.ichung  dieselbe  Lebens- 
weise und  unterscheiden  sich  in  der  religiösen  Pi*axis  duj'ch  Kleinigkeiten, 
die  meist  nnr  für  das  Auge  des  Sachkenners  wahrnehmbar  sfaid,  aber  sie 
verketzern  einander  mit  gleicher  Heftigkeit,  wie  nur  je  Christen  einander 
verketzert  hatien,  allein  um  des  Dogmas  Willen.  Dem  Cbarigiten,  diesem 
intransigenten  Puritaner  des  Islams,  stehen  in  gewissem  Sinne  die  Christen 
näher  als  die  andersgläubigen  Muhammedaner.  Denn  dar  Christ  hat  Allah's 
Offenbarung  nicht  erhalten;  wie  der  Gläubige  sich  zu  ihm  stellen  soll,  ist 
im  Koran  bestimmt,  und  so  lange  der  Christ  leistet,  was  ihm  auferl^  ist, 
soll  der  Gläubige  ihn  dulden  und  beschützen.  Per  Sunnit  dag^en  hat 
Allah's  Offenbarung  erhalten,  und  wenn  er  dennoch  nicht  thut,  was  Gott 
befiehlt,  so  ist  er  nicht  allein  ein  Leugner  knfir,  sondern  ein 'Renegat 
murteddj  und  einen  solchen  muss  er,  der  Charigit,  der  allein  redituläubigc 
Muslim,  bekämpfen  und,  wenn  er  sich  nicht  bekehrt,  tiklteu.  Die  Chari- 
gitischen  Secten.  zn  denen  die  Ibaditen  ixflioi-cn  .  linben  nicht  alle  dio  .nus.ser- 
8ten  Consequeuzen  ihrei*  Lehre  gezogen,  aber  auch  noch  die  gemäsüigtste 

>  Fortsetmiig  von  Mittheilmngen  Itm,  Abth.  II,  S.  19. 
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unter  ihnen,  die  Ibaditische,  die  in  Folge  dieser  £;|^enschaft  jene  anderen 
im  Wedisel  der  Zeiten  überdauert  hat,  war  achrolT  genug  den  Mord  des 
Chalifen  Othman  fUi*  gerecht,  notliwendig,  gottgefällig,  and  die  Schwresier- 
Secte  der  Axrakiten,  welche  in  einigen  Punkten  die  gemeinaame  Grundlehre 
consequenter  entwickelte,  itlr  ungläubig  zu  erklären. 

Die  Ibaditen  haben  seit  der  Zeit  ihres  Bestehens,  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  n.  Chr.  Geb.  ihre  Auffassung  von  Glauben  und 
Recht  in  einer  umfangreichen  Litteratur  niedergelegt,  die  indessen  in  Europa 
so  gut  wie  unl>ekannt  geblieben  ist*  Ihre  staatsrechtliche  Stellung  im  Rah* 
men  der  älteSsteR  Geschichte  des  Islams  i.st  aus  der  Ar.alnsclien  Gt^schichts- 
litterattir  im  Allgoiiu-inen  bekannt,  nicht  d.-igegen  ihr  Glauhensbekenntniss 
im  lunzHneii.  iJire  Lehre  von  Gott  und  Mensch,  von  der  Offenhaning.  der 
Iieh)hninig  oder  Bestrafung  im  Jenseits.   Na<'h  der  Errichtimg  der  Deutschen 
Herrschaft  in  Osfnfrika  wendete  ich  mich  an  einen  der  angesehensten  und 
gebildetsten  Ibaditischen  Araber  daselbst  mit  der  Bitte,  mir  eine  kui*ze  Dar- 
legung seines  (ilauhens  und  der  Verschiedenheiten  desselben  von  dem  Sim- 
nitisclien  Bekenntniss  zu  schreiben  .  indessen  ohne  den  gewrin-^cliten  F.rf(d«r. 
Glücklicher  Weis«'  steht  Tin«*  ,j<'t/.I  «'ine   Ix  ssci'r  QjipIIc  der  Infonnatidu  zur 
Verfügung  in  dem  Arahisflie-n  ( icMhit-liLswerk  Kasf-alyhumma  ^  aus  dt-m  it-h 
in  Jahrgang  IHDH  dieser  .Miltht  ilunucn ,  11.  Abtheilung,  S.  1  — 19  geschicht- 
liche, biographisi'he  und  leireridarische  Naclnicliti  ii  veröffentlicht  habe.  Als 
Fortsetzung  jener  Schrift  m  in«  ich  hier  nach  den  (  njilteln  27,  29  und  40  des 
Kasf-aliihninina  riiie  Darlegung  über  das  Glaiil»t'nslM'kerintniss  der  Ibaditen.  in 
tlrni  nac  h  allgcujein  Islamischer  Art  rein  tlu'cilugi.>che .  juri.slische  luid  cere- 
monialgesetzliche  Bestinnnunger»  vii  U'ach  gemischt  vorkonunen.    Wollte  man 
die  Frage  stellen,  welche  Ausprägung  des  Islam.«;  dem  Ideal  Muhammed's 
und  sdner  Genossen  am  nftchstoa  steht,  die  Ibaditisehe  oder  die  Sunnitisdie, 
so  trage  ich  kein  Bedenken  der  ersteren  den  Vorzug  zu  geben.    In  der 
Ibaditischen  Formulinuig  des  Glaubens  ist  mehr  von  dem  Geiste  Muhammed^s, 
Abu  Bekr'a  und  Omar*s  erhalten  als  in  der  Sunnitischen,  wShrend  die 
Schiitische  am  weitesten  vom  Wege  abgeirrt  ist.   Auf  die  nahe  Verwandt- 
schaft zwischen  dem  Ibaditisdien  und  dem  .Wahhabitischen  Islam  ist  bereits 
mehrfach  hingewiesen. 

Die  Quelle  aller  Spaltung,  alles  Streites  im  Islam  ist  die  Ermor- 
dung Othman  s  im  Jimi  656.  Nach  dem  Tode  Muhammed  s  hatten  die  Patriar- 
chen des  neuen  Gottesreicites  auf  Erden  ohne  Rücksicht  auf  Verwandtschaft 
einen  aus  ilu'er  Mitte  xum  Obcriiaupt  gewählt,  gewiss  den  wiirtligsten,  Abu 
Bekr.  drri  rx  /wingf»*  Arabiens,  und  nach  ihm  ebenfalls  in  freier  unab- 
hängiger Wahl  Omar,  einen  gioss-n  Oiganisator,  der  die  Unfi'rwerfung  der 
beiden  grossen  Weltreiche  jener  Zeit,  des  Bömischen  und  des  Persischen, 
unter  ilas  Gebot  des  Kotaus  einleiteie.  Als  dritter  Stellvertreter  des  l*i*o- 
plieten  ging  aus  einer  allerdings  sehr  umstrittenen  Wahl  Othman  hervor 
und  leitete  von  Medina  aus  wähivnd  der  ersten  sechs  Jahre  das  gewal- 
lige I?eicli  nach  dem  Worte  Gottes  und  nach  den)  Beispiel  des  Propheten 
und  seiner  ^''iflcii  NacldV»lger.  tnif  nicht  gerhiireicni  Krfolge.  Bis  <lahin 
war  »der  Ötab  des  Islams  (sa^jcu  wü-,  sein  iSccplcr)  ungej»pailcu«  und  es 
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srhif*n .  als  i;Hl»r  es  auf"  dn-  ilix]*'  (Vir  tlit"  A iisilrlMiimi^  di'sst'lhni  ^nv  kciiu' 
v'-^rliraiiUi  ii  mrhi-.  Dann  ahci-  fijitr  Othmaii  an,  lu-ciiilliisst.  von  «irnvrirfUi;*'ii 
\'«'rwaiulti'ii ,  \\'(  i;t'  /.ii  waiidt'lii,  (Ii**  nicht  mehr  (lit*  \\'<'l;c  Ahu  l»t  kr  .s  und 
C>inar*.s  waren,  frrftjt»*  (hm  Uinvillfu  iler  Gefahi'tfii  und  Hflfcr  des  IVn- 
jili«'U;ii,  und  erlaß  bald  thuatif.  ein  etwa  acht/Jjyährifirr  Li  reis,  »len  Dolchen 
der  Fanatiker.  .Seine  Blutsverwandten  }iatten  ihn  nicht  uüt  ihren  Leihern 
^(Hleckt,  und  seioe  iltesten  GUubeiuigeflihrteii,  welche  die  Untbat  nicht  ge» 
acheben  lassen  durften,  hatten  sie  g^beben  lassen.  Schwere  Schidd  hüben 
wie  drüben!  Zwar  ist  durch  dies  Ereigniss  die  iusaere  Ausbreitung  des 
Islams  nicht  aushalten  worden,  aber  die  unheilvolle  Saat* des  Kruder- 
zwbtes,  der  innco'en  Zersetaung  und  Auflösung  ist  aus  dem  Blitte  Othman*s 
angegangen.  Bis  dabin  hatten  die  Muslims  nur  gegen  Heiden,  Römer  und 
Perser  gekSmpft.  Nun  beginnen  die  KSm|»fe  der  Musliins  unter  einander, 
um  nie  wieder  aufzuboren. 

Im  Frühling  und  Sommer  des  folgenden  Jahres  657  lagen  zwei  ge- 
waltige Muslimen -llcrir  einander  gegenüber  auf  dem  rechten  Kuphrat-l'fer 
l>ei  dein  Dorfe  Siflln  nicht  weit  von  Nicephorium- Rakka.  auf  der  einen 
Seite  Ali,  der  ivchtmässig  gewählte  Nnehfolger  Othnian's.  der  Vetter  und 
Schwiegersohn  des  Propheten,  din-»  li  den  allein  das  Cleschlecht  des  Vro- 
pheten  sich  fortsetzte,  der  ei'ste  Mu.slim'.  von  der  (renenpnriei  dn-  Mitschuld 
Hii  dein  Morde  Othinaa's  angeklagt,  aui"  der  andeicn  Seüe  die  liluträcher. 
die  Sippe  «Jtiiniair.s  unter  Muawija,  dem  Belienscher  Syi'iens,  «leni  nicht 
der  geringNle  I{echt,san8prueli  aul'  das  riialifnt  zur  Seite  stand,  naeh  d«'in 
Rechte  des  Korans  ein  Rebell  gegen  die  p;öttli(  lie  Weltindniuig.  Nacli 

vielem  Blutvergiessen  kam  ein  Schied^ericht         zu  Stande.   Indem  Ali 

dies  Schiedsgericht  annahm,  beging  er  ein  V*ergehen,  eine  Sunde  gegen 
Gottes  Gebot,  denn  der  Koran  befiehlt  Rebellen  zu  bekämpfen,  bis 

« 

sie  sich  bekehren,  oder  sonst  sie  711  lüdten.  Da  Ali  sich  weigerte  den 
Kam])f  wieder  aufzunehmen  und  mit  dem  Schwerte  das  Urtlieil  Gottes  zu 
vollziehen,  so  sonderte  sich  ein  gi'osser  Theil  seines  Heeres  von  ihm  ab, 
alle  diejenigen,  die  nicht  um  irdischer  Rücksicht  \\'illpii  ihr  Seeletdieil  durch 
eine  Abweichung  von  fJottes  Geljot  gerähnlen  wollten.  Die.se  Secession 
ist  der  zweite  Riss  im  Islam,  der  niemals  \\  ieder  aiisgelullt  werden  sollte, 
der  die  Ursache  endlosen  Hlut\ ei-jiies.sens  geworden  ist. 

Ein  Jahr  später,  im  Juli  <".r)8  standen  die  Se  c  essi  on  i  s  i  e  n  -  (  hari- 
giten  bei  dem  Orte  Nahrawan  nördlich  von  Ikigihid  Ali  und  .seinen»  lIe<M'e 
in  Schlachtortliuujg  g«'g<'nüber.  Nachdem  die  Verhandlungen  zwischen  den 
Starren  Korau-üläul)igen  und  dem  um  seine  weltliche  Macht  ringenden 
Ali  erfolglos  geblieben,  musste  das  Loos  der  Waffen  entscheiden.  Die  Se- 
cessionisten  fielen  fsst  bis  auf  den  letzten  Mann,  aber  ihre  Gedanken 
starben  nicht  mit  ihnen. 

Im  Januar  661  erlag  Ali  dem  Dolche  eines  Charigiten,  tmd  noch  in 
demselben  Jahr  verkaufte  sein  Sohn  Hasan  seine  Ansprache  an  Muawija. 

*  Über  die  Frage,  wer  tl«T  erste  Gläubige  gewesen,  s.  isöideke,  Zeiisclirilt 
der  Deutschen  Morgenland ischen  ri(>scl!schaft,  Band  52  S.  I8ff. 

Mittia.  <L  SeiB.  C  Orient,  bprscben.  18W.  ii.  Abtb.  4 
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I.r(/.ti  i'cj*,  imniiH'ln'  AllciiilHTi^nlicr.  /.iclit  in  KiiIm.  di«'  llanptst.-Mlt  HaLtyU»- 
uiiTis,  «'in.  I>a  saiimu  lt  sich  in  Kl  -  Niikliaila,  einem  von  ivuta  nicht  weit 
iiacli  Nord  eiitreniten  i.>rte.  eine  Sclmnr  von  Secessioni^icn ,  eiitsclilnss»  n 
den  Helielleii  ^Iiiawija  zu  liekruniifcii.  Der  Ict/.tcrc  nilt  die  Kufenser 
iierbei;  und  im  K.itnpfe  mit  diesen  lallen  die  Cliacinitcn. 

Aber  damit  vsai  die  Draeliensaat  der  Zwietjaclit  nicht  ci-.storhcn.  Die 
Ivriege  der  Charigiten  fielen  die  Herrschaft  Muawija's  uml  seiner  Nach- 
kommen hallen  dieselbe  flberdauert.  Von  ihrem  Haiiptheeixie  Basra,  der 
sfidlidten  Hauptstadt  Babyloniens,  hat  sich  der  secessionistische  Islam  Aber 
Siiaiaoa  und  das  sQdliche  Persien,  sowie  Qber  das  mittlere  und  südliche 
Arabien  ergossen.  Wie  aus  einer  Nachricht  bei  Ihn  WAdib  (ed.  Houtsm«  II, 
227)  XU  ersehen,  ist  er  schon  zur  Zeit  Ali*s  nach  Oman  gelangt,  wo  er 
sich  als  Staats-  und  Landes  •Religion  erhalten  hat*. 

Das  Katf-alghumma  giebt  in  dem  Cap.  31  Bl.  316«— 331*  einige  Nach- 
richten  Aber  die  Geschichte  des  Charigitischen  Islams  von  der  Sltesten  Zeit 
bis  xiim  Ende  des  Chalifats  der  Omajjaden.  Es  handelt  von  den  Imamen, 
den  Frthrem  der  Bewegung,  welche  im  Kampfe  gegen  das  von  Gott  Ver- 
botene ihr  Leben  verkauften,  uro  als  Preis  dafür  das  ewige  Leben  au  ge- 
winnen*.  Diese  Imame  werden  in  folgender  Reihenfolge  aufgeführt: 

1.  Abdallah  Ibn  Wahh  Elr^sibi,  der  Imam  der  Leute  von  Nahra- 
w4n  und  gefallen  daselbst  Ein  Brief  Ali's  an  diesen  Abdallah  und  des 
letx.teren  Antwort  aus  der  Zeit  vor  der  Schlaciit  von  NabrawAn  sind  in  dem 
Capitel  nber  das  Chalifat  Ali's  Bl.  234^.  235»  mitgetheÜt. 

2.  Elhauthara  Ibn  Wada',  Iinam  der  Leute  von  EI-Nukhaila  und 
l^efallen  daselbst  A.  H.  41  GumAdA  11  —  October  661.  Vergl.  Kimil  8.  578. 
579;  Ilm  Klathir  III.  315. 

3.  AIii/Ahiiii.  Kl  nnd  seine  Aiihän<j;er  kämpften,  bis  sie  getodtet  wur- 
den,   ^lir  ;nis  anderen  (}ncllen  nicht  bekannt. 

4.  Zijad  Ihn  Ivliiräs  Ki  igli  ans  Kiila.  der  sieh  A.  H.  52  ^  A.  D.  b*72 
zur  Zeit  des  .Statthalters  Zijad  erhol,  nnd  getödtet  wurde  zu  Meskea  iu 
JSiidbahylunien.    Versrl.  Ibn  Elathir  1 1 1 .  409. 

5.  '1  nmim  Ihn  Maslama.    Mir  an<lcr\veitig  nicht  bekannt. 

6.  Ali  El'a'raju;.    Kr  <>rhob  .sich  iui  Dorf  \  j>-  im  (iebiete  von  Kufa 

und  wurde  getödtet.  ^ach  dem  Dorfe  wurden  die  Charigiten  fj^j j>-  (sie) 
genannt. 

7.  Alu'i-Biläl  Elmirdä.s  Ibn  Iludair.  der  im  .fahrt*  H.  Hl  A.  D.  KSd  »i.^l 
unter  der  Statthalterschaft  des  Ubaidallali  Ilm  Zijjul  in  Ivhu/.i.stan  im  Kainpte 
irciicn  die  H^'giertingslrnjipeii  fich  Ks  wird  beriolitet  über  .seine  CN)rresjKHi- 
«ieii/  mit  einem  bnnm  der  ( 'hariiiiten .  der  im  X'erborsrenen  in  Oman  in  dein 
Dorfe  'i-wischai  Nazwa  und  tC»  (auch  mJu  ge6ciu*iebeii)  lebte,  deni 


*  Im  übrigen  verweise  ich  auf  die  Schrift  von  R.  E.  BrQimow,  Die  Chsri- 
dschtten  miter  den  ersten  Omaüaden.   Leiden  1884. 
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<ler  Generation  der  Nachfolger  an^eltürigen  einäugigen  mid  mit  einem 
8prachfel»Jer  behafteten  Abu- Elsa 'Um'  Uabir  Ibn  Zaid,  der  nach  Iba  Abbas, 
der  ATscha  und  70 Bedr- KSmpfern  QberUeferte  und  A. U.  103  =  A.D.  721/722 
starb.  Duwif  folgt  ein  Bericht  d«B  AM-SuOAn  M«)>l»ftb  Iba  Elrabil  Elbafd 
(vei^l.  Bl.  459^  Z.  I)  über  die  Exodus  des  Mirdfts  von  Basra  nach  Khuaistan, 
seine  Klmpfe  und  seinen  Unterlag  daselbst. 

8.  ^uraib  vom  Stamme  Azd  und  Elsabb^f  vom  Stamme  In  Basra. 
Sie  fielen  im  Kampf  g^en  die  Leute  des  Statthalters  UlNudallsh.  Unter 
ihren  Anhingem  war  ein  gewisser  T^wwif ,  der  gekreuzigt  und  von  einem 
B&hi]a>  Beduinen  getodtet  wurde.  Dieser  Beduine  wird  darauf  von  den 
Ciuurigiten  ermordet,  ebenso  'AbliAd  Ihn  Kralüidar,  der  die  Regierungs- 
truppen im  Kampfe  gegen  Mirdis  befehligt  hatte 

9.  Abdallah  Ihn  Jahja  Elbadrami  .Mit  (lit'st'in  >bTnne, 
einem  cintliissrcichcn  Tbaditcn  in  Ibidraniaut,  verbiuulet  sich  ein  (  h.'u  ii^iien- 
fnhrer  aus  liasra,  Abä-llan)/.a  Eluuiklitai-  Ibn 'Auf  El'azdi.  Sic  i-ilu^ben 
sicli  gt'gen  die  Omnjjadische  Staatsgewalt;  unterstiilzt  von  turlitijitn  Feld- 
lien*en,  Balg  Ibn  'Ukba  und  Abraha  Ibn  Elsabab  erobern  sie  Mekka  und 
Medina.  Abü-I,Iaui£a  hält  in  der  Moschee  von  Medina  eine  benierkens- 
werthe  Rede,  die  hier  am  vollständigsten  Oberliefert  zu  sein  scheint  (BK323*  bis 
329^)  und  sendet  dann  dne  Expedition  nach  DAma.  Dort  wendet  sich  das 
KriqjjjsglQck.  Der  von  dem  letzten  Omi^jedischen  Chalifen  Itfarwftn  II.  ent- 
sendete Heerföhrer  schiigt  die  Riaditen,  v^jagt  sie  aus  dem  H^H^,  ver- 
folgt sie  bis  nach  Jemen  und  Hadramaut,  und  tödtet  ihre  Fahrer.  Di^ 
merkwQrdige  Episode  der  Gesdiichte  des  Islams,  der  letxte  Sieg  des  dem 
Unteiigang  gewdhten  Omajjadischen  Herrscherhauses,  ist  aus  anderen 
Quellen  bekannt,  vergl.  Tabari  ser.  II  S.  1942.  1982.  2006;  Ibn  WAdi^  II, 
406.  417;  Ibn  El'athir  V,  267.  285. 

Von  den  Kriegen  der  Secession  gegen  die  Omiyjadischen  Chalifen 
uns  der  Entwickelung  ihrer  Lehre  zuwendend  haben  wir  zu  con.statiren, 
dass  diese  während  der  ersten  Jahrzehnte  von  657  bis  etwa  fiHO  einheitlich 
und  völlig  ohn«'  Spaltung  geblieben  zu  sein  scheint.  Nur  in  d<'r  Frage, 
.  ob  man  Ali  bekämpfen  solle  oder  nicht,  war  man  seiner  Zeit  gctheilter 
Ansicht.  Aber  schon  unter  .lezid  1.  (t)79  bis  10.  Nov.  <>83)  traten  principielle 
f »ptrcn.siU'/.P  liervor'.  welche  im  Laufe  der  ffjli^f'tidcn  Jahre  durrh  die  Ver- 
scliietlenheil  d»'r  Iiitf'ressen  der  in  Basin  untci'  den  niidfisi:l;uiliiir«*n  Mus- 
limen friedlich  leben  AvoUenden  Mittelpartei  uml  »ler  draussen  in  Khir/.istan 
im  wülden  Religionskanijif  tobenden  Ultras  immer  grosser  und  sehärfer 
wurden.  Der  Vertreter  der  t:emässigteren  Partei  war  Alnlallaii  Ilm  Ibad. 
Ks  ist  /AI  beilauera,  tla.s,s  das  Kasf-algliiunnia  Ueint-  Biographie  dickes  Stanun- 
vaters  de«  nach  seinem  Vater'  so  genannten  Ibaditisehen  Islams  enthält. 
Wir  wissen  Qber  üeine  Lebensschicksale  wenig  mehr,  als  dass  er  in  Bftsra 


*  Vergl.  Käruil  8.  tk)4;  BrQanow  S.  60.  61;  Abu  Hanifa  Ad-Dinaweri  cd. 
Goii^gass  S.278.  279;  Anonyme  Arabische  Gbronilt  ed.  Ahlwsrdt  &  84. 
«  Vei^.  Kftmtl  8.  618. 622. 
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lebte,  veriiiulhlich  in  den  tlalir^n  ♦579^ — ^()H3  unter  Jezul  wie  in  den  t"<il- 
geiiden  ,l?i!iren  unter  AlMlelnielik  (HHI— 705)  unter  den  fhari^iten  ♦ine 
Fi'ilii  i'i  Tolli'  s|>ielte.  und  diirien  wohl  uuneinnen,  dnss  ry  es  war.  der  zu- 
erst (la>  n.iii/r  Lehr.sysleni  der  Seeession  aufbaute,  an  si  iue  Schüler  iilx-r- 
lieferl»-  iiiul  in  gewisser  Art  den  Gebriuichei»  jener  Zeil  entsjaechend  litlera- 
risch  tixirte,  wie  etwa  :Vbu-Manifa  erheblich  .später  für  den  sunuitischea 
Islam  gethan. 

I.  Die  staatsrechtlichen  Anschauungen  der  ibaditen. 

Das  Cajiitel  27  des  Ivai»f-alghtnnnia  Iii.  2  Iii"  •-'■"»'•^  'jiU'^'t  nns  Kunde 
von  eiiu'r  ( 'orresjxuiden/,  zwischen  ilenj  Chalifen  Ab(it'hneiik  und  Abdallah 
Ibn  Ibad;  es  entlwdt  nicht  die  Hiiefe  des  Chalifen.  wohl  aber  die  .\ntworten 
Ihn  Ibad's,  Von  dieser  ( 'tM  re>|H>tiden/  ist  mir  aus  nndecf-n  <>ijellen  iiinbLs 
bekannt,  indessen  selie  icli  in  den  \ oilieuemlen  Selireiljen  nichts,  uas  7.11 
einem  Zweifel  an  ihrer  Autlientieitäl  berecliligl.  riiatsache  ist,  tla-ss  tier 
('halile  l  »mar  II.  (717  Till)  mit  den  Secessionisten  corrcspondirl  und  soi^ar 
mündlich  verhandeU  liat  und  es  ist  beacliienswerth ,  dass  er  sie  vor  reli- 
giösem Fanatismus  warnt'  genau  so,  wie  —  nach  dem  Schreiben  Ibn  Utatis 
(hier  8. 82)  «1  «chlieiiiieD  —  sein  ji^rosserer  Vorg^^ger,  .sein  Onkel  Ahdeltnelik 
gethan.  In  dein  ersten  Schreiben  wird  die  Stellung  der  Secessionisten  oder 
AltglSiilugen  zu  dein  dritten  Chalifen  Othman  und  su  den  Omajjadcn,  in 
dem  xweiten  diejenige  zu  Ali  und  den  Seinigen  dargel^t,  und  diese  An* 
sichten  werden  dann  in  einem  Anhange  auf  BL  256  fr  zu  einigen  kurzen 
Sätzen*  zu  einem  politischen  und  staatsrt  eli iiichen  Programm  zusammen« 
gefaast.  Ich  wQrde  versucht  haben  eine  Üiiersetzong  dieser  SchriftstQcke 
zu  geben,  muss  aber«  da  nur  eine  einzige  und  vielfach  fehlerhafte  Hand» 
Schrift  vorliegt,  nn'rh  mit  einer  Inhaltsan^be  begnügen.  Die  Rede  i.st  reich 
mit  Koran  «Citaten  duEchwebt,  von  denen  die  nnchtigsten  mitgetbeüt  wor- 
den sind. 

Erster  Brief. 

-Sinan  Ibn  'Asim  hat  mir  Deinen  Brief  gebracht.  Du  schreibst  mir, 
dnss  ich  Dir  (wieder)  sehr  i!  ^  u  solle.  Kiniges  (von  dem,  was  ich  erwähnt) 
erkennst  Du  an.  anderes  leluist  Du  ab,  7-  B.  wa.s  ich  über  Othman  erwähnt. 
Indessen  alles,  was  ich  über  ihn  und  die  Iinanie  (die  auf  ihn  folgenden 
<  >l)ei  !i:iupter  des  Islams)  irc'sai^f.  ist  (Jntt  weiss  es —  die  Wahrheit.  Ciott 
hat  «liur!»  Muhainmed  der  Menschheit  das  aiiverbindliclie  (iesety.  gegeben. 
Der  Mensch  hat  keine  andere  Wahl  als  es  zu  befolgen.  Midmmnied  Iint 
nach  ilein  (i«'set7.e  geh  l»!  und  \  erffiirt .  ?ni<l  (  Itlmian  ist  ne!>eri  aiideicn  Zeum» 
davcm  gewesen.  Nach  Muliaimiieii'.s  Tode  liai  AUü  IJekr  gcmäsii  dem  Kuraii 
und  der  Hiclit.schnur  des  Pi'opheten  regiert,  ebenfalls  Omar  nach  dem  Koran 
und  der  Richtschnur  seiner  beiden  Vorgängei-.    Gott  verlieh  ihm  gewaltige 

*  Vergl.  Fragineiita  liistoncoruni  Arahicorum  - d.  i!.-  je  (>t  de  Jong,  Leiden 
lim,  tom.  I  S.  41  — 47;  Tabari  11  S.  134«.  1349;  Iba  Elatliir V,  32;  diew  Mitthei- 
lungen 1H9K.  Abth.  II  S.  14. 

*  Fragnienta  S.  42  Z.  8.  9. 
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Siege,  aber  sie  beUulrten  ihn  nicht  Er  schied  aus  der  Welt  als  eiiiToIlig 
reiner,  und  das  Wort  (Dogma)  des  Islams  war  eins  und  ungetheilt  Othman 
wandelte  xuerst  im  Wege  seiner  Vorgänger,  wich  aber  dann  davon  ab  und 
Lewing  Neuerungen.  Die  anderen  Muslims  warnten  ihn,  er  schlug  aber  alle 
Warnungen  in  den  Wind  und  antwortete  mit  Gewaltthaten.  Ich  wiU  Dir 
erkliren,  o  Abdelmelik  Ibn  Merwftn,  was  die  Gl&ubigen  dem  Othman  vor- 
werfen. Wir  hallen  uns  deshalb  von  ihm  losgesagt,  weil  er  filr  erlaubt 
erklärte,  was  Gott  verboten  hat  Vielleicht  bist  Du  dardber  nicht  unter* 
richtet  Du  hast  dieselbe  Religiou  und  dasselbe  Streben  wie  Othman.  Lass 
Dich  aber,  o  Abdebiielik,  durch  sein  Streben  nicht  verleiten  die  Befeiile 
Gottes  XU  leugnen,  denn  Othmao  wird  Dir  bei  Gott  nichts  nützen. 

Othman  waidn  t-i'ste,  derverhoteii  liaf.  dnss  in  den  Moscheen  nach  Gottes 
Buch  Reeht  gesprochen  werde',  wodurch  er  sich  gegen  Sure  '2, 108  versündigte. 

£r  hat  zuerst  Muslims  aus  ihrer  Ileiniath  in  die  Verbannung  geschickt, 
einii^e  aus  Medina,  von  denen  Ahn  Dharr  der  her  fdi  in  teste,  andere  aus  KAfa 
und  Ba.«n^,  und  dnnut  gesündigt  gegen  Sure  G,  52:  -Verjage  nicht  diejenigen, 
die  ihren  Gott  anrufen  früh  und  spSt«  u.  s.  \v. 

Er  hat  *?ei!ten  Stiefbruder  KIwah'd  Ihn  'Ukha  zum  StatthaUer  von  Kufa 
geinneht,  rItiiMi  Mctisclien,  dor  sicii  mit  Zauberern  amösirte  und  in  trun» 
keueui  Zustaiuic  in  der  MoscIkm*  vorhotetf. 

Er  nmchte  seine  \ Crvvaudten  zu  ßel('iilslial)erii  iiher  die  üläuhigen 
und  Hess  das  Geld  (das  der  Islam  nach  Medina  bracht»  )  unter  den  Hcii  lien  ♦ 
circuliren,  wodurch  er  getreu  iSiiii-  Ü'J,  7  verstie.ss.    AiLsserdcin  ändcrtti 
er  das  Wort  Gottes  und  seines  Propheten  und  lolgte  nur  seiner  Willkür. 

Er  machte  Griuidbesitz  zur  Duiuäne  fur  sicli  und  seine  Verwandten,  wo- 
durch er  den  Regen  des  Hinnnels  und  die  Nahrung,  die  Gott  fur  seine  Knechte  . 
und  ihr  Vieli  wachsen  iSsst,  ihnen  entzog,  eine  Sünde  gegen  Sure  10,  60.  Gl. 

£i'  war  der  erste,  der  die  Armensteuer  in  rechtswidj-iger  Weise  (d.  i. 
XU  Gunsten  sein«-  Verwandten  und  Freunde)  verwendete,  im  Gc^jensata  au 
Sure  9,  60. 

£r  verletxte  die  Verf&gungen  Omar's,  indem  er  den  Bedr-KSmpfem 
Tausende  von  dem  ihnen  zustehenden  Einkoromen  entzog.  Ausserdem  häufte 
er  Gold  und  Silber  an ,  anstatt  es  im  Interesse  des  islams  auszugeben,  eine 
SQnde  gegen  Sure  9,  34.  35. 

Er  nahm  verlorene  Kamede  an  sich,  ohne  sie  dem  rechtmässigen 
Besitzer  zurOckzugeben  und  ohne  sie  (wie  das  Gesetz  vorschrdbt)  zu  annon* 
ciren.  (Im  Folgenden  ist  der  Text  entstellt*.) 

>  Der  Text  laatet:  l|i  o\  4»\  a»>Ld»  ^  Jj\  J^j 

Idi  erglnae  am  Ende  ^  W  41^ ,  bekenne  aber,  dass  nrir  von  einen  aolehfln 

Verbote  Othman's  aus  anderen  QueUm  nichts  bekannt  ist 

*  Bl  245'':  Ujy^  Vj  (leg.  ^1)  4»  J\  ilU         jb  a;\  Uf-  »lui*  J 
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Er  hat  das  FQnftel  der  Krieigsbeute  an  sich  genommen  und  seinen 
Verwandten  geschenkt,  w&hrend  es  nach  Sure  8, 42  «Gott,  seinem  SendboteiL. 
dessen  Verwandten,  den  Waisen,  deo  Annen  und  dem  Wanderer«  gehört. 

Er  verhinderte  die  Bewohner  von  ESbabi^n  und  Oman  etwas  von 

den  Ertin.üjnisseii  ihrer  Aclter-  und  Viehwirthschaft  KU  verlcaufen,  bevor 
seine  Statthalter  <1.is*'ll>si  ihre  Erträgnisse  (aus  der  in  natura  1>e7.ahlten 
Gemeindesteuer)  verkauft  hatten,  (verinnthlich  um  einen  höheren  Preis  r.ii 
er/i»'len),  \v()diii*eh  er  verbot,  was  Gott  erlaubt  hatte.  Denn  Gott  hat  da» 
Verkaufen  erlaubt  (ohne  Be.schränkung)  und  nur  den  Wucher  verboten'. 

Dureh  diese  Handlungen,  welche  ge^en  das  Wort  (iottes  und  die 
Hichtjsehnur  des  Propheten  und  der  beiden  frommen  C'halifen  vei*stossen, 

ist  Othmftn  xum  Ungläubigen  ^^geworden.  Daher  durften  die  Gläubigen 
ihm  nicht  mehr  geliorohen,  denn  der  Gehorsam  gegen  Otliman  wäre  dem 
Gehorisam  gegen  den  Satan  ^f^J  gleich  gewesen.  Nun  traten  die  Flucht' 
genossen,  die  Ansar  und  die  Frauen  Muhammed's  zusammen  und  warnten 
OÜiman;  er  versprach  Umkehr  und  RQckkehr  Es  erfolgt  eine  Aussöh- 
nung. Als  aber  die  Warner  wieder  abgezogen  war^,  schickte  er  Ihnen 
eine  Art  Urias- Brief  nach.  Dadui'ch  brach  er  seinen  Eid,  und  damit  war 
auch  der  Eid  der  Gläubigen  xum  Gehorsam  gegen  ihn  gelöst  Die  Verbün- 
deten kehrten  zurück  und  todteten  ihn  in  Übereinstimmong  mit  Sure  9,  12; 
47,27.  «Wer  nicht  regiert  nach  dem,  was  Gott  geoffaibart,  das  sind  die 
Ungläubigen«  Sure  5,  48. 

Du  hebst  nun  zu  Gunsten  Othman*s  hervor,  dass  er  dem  Propheten 
nahe  gestanden  habe  und  sein  Sdiwi^ersohn  gewesen  so,  indessen  Ali 
stand  ihm  noch  näher,  war  ihm  noch  lieber  und  war  ebenfalls  sein  Schwie- 
gersohn. Das  wahre  Wesen  aller  Thaten  ergiebt  sich  erst  durch  ihr  Ende*, 

und  das  Ende  von  Otliman *s  Thun  war  Unglaube  Darum,  o  Abdel- 

melik,  la:»  Dich  durdt  das  Beispiel  Odiman's  nicht  bethfiren,  ron^m  halte 
fest  an  Gott  und  seinem  Wort,  und  dmk  an  das,  was  auf  den  Tod  foljft. 

Wenn  Du  femer  mit  Bezug  auf  Muaw^a  erwähnst,  dass  Gott  mit 
ihm  gewesen  sei,  ihm  raschen  Sieg  und  Ekfolg  verliehen,  und  ihm  zu  der 
Blutarache  fSr  Othman  verhelfen  habe,  so  ist  darauf  zu  erwidern,  dass  die 
Religion  nicht  nach  irdischem  Gluck  und  Sieg  beurtheilt  werden  kann. 
Die  Muslims  haben  die  Ungläubigen  besiegt,  aber  auch  umgekdirt  haben 
die  Ungläubigen  die  Muslims  besiegt,  wie  am  Berge  'Ubud  die  Gläubigen 

\ y^lT  V>  JCj  (S««  11, 86)  p  ^üi  \ Vj  JU  4A\  Jlij  Us.  »jJL 

{ßan  4, 33. 34)  ^\ 

>  Bin  anderes  Yeneichnlss  der  dem  Othman  zum  Vorwurf  gemachten  Hand- 
langen findet  sich  in  dem  Abschnitt  aber  sein  Chalifat  auf  Bl,  220i»— 2221».  Vei^l. 
auch  RAmll  S.6Ü6;  Tabari  I,  2833/4,  2845/ß,  2907,  2922.  2968;  Ihn  Wäijih  II,  190.' 
195.  200.  202:  Kit4b-olnia'Arif  S.97.  98. 
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von  den  göt-/piidi«iierischen  Mekkaiieni  he^siogt  worden.  Gott  verieibt  auch 
dem  Ungläubigen  grosse  Macht,  wie  x.  B.  dein  Phnra«. 

Ferner  liat  Mnawija  dem  Hasan,  dem  Sohne  AH's  seine  Ansprüche 
al>«i;<*kauft,  dann  aber  den  mit  ihm  ahgeschh>.ssenen  Pact  gebrochen,  wo- 
cliir<'l)  er  sich  ^ri^rn  Sure  16,  TKi.  versündigte.  Danun,  o  Ab<h'hnf;Uk, 
frjifct;  nicht  iiacli  <h'm  Ihuii  .M iiaw ija's.  H.iben  wir  t'S  doch  crh'bt  und  ge- 
feiten. IlätU-  (']■  nicht  mehr  Hhit  \ fitr"^'^*'n .  als  alh^in  IIjm  Smnajja  (Zijail 
Yhn  'Abihi)  als  sein  Statthalter  in  Hal>yii)uien  in  seinem  Namen  vergossen 
hat,  so  würde  das  allein  schun  tjciiü^cii  ihn  /.n  einem  Kafir  /.n  machen. 
Auss«M-di*m  machte  er  seinen  Solm  .b-./Jd.  einen  nichtswürdigen  ^b'lls(  llen, 
eiiit.'ii  Weiiisiinfer.  zn  seinem  Naclilnlger.  Darum  lass  Dicli  in  Pietrell"  Mua- 
wija's  nicht  hethüren.  W'ii'  aber  rufen  Ciolt  und  die  Kugel  zu  Zeugen  an, 
dass  wir  juit  ihnen  —  Othmnn,  Mnawija  und  Jezid  —  nichts  zu  schnfleu 
haben,  dass  wir  ihre  Feinde  sind  mit  Hand,  I^hmd  und  Herz,  dass  wir  in 
diesem  Glattben  lelHin  und  sterben  und  aiiferweekt  werden,  wenn  Gott 
uns  aiiferweckt,  um  uns  Qber  unser  Thun  mr  Rechenachafl  xu  ziehen. 

Du  warnst  midi  in  Deinem  Schreiben  vor  religiösem  Fanatismus  (\-ergl. 
Sure  4, 169;  5,  81).  Dn  folgst  MSonem,  welche  den  geraden  Weg  verlassen 
haben,  Othman  und  den  Fürsten  nach  ihm,  und  vereinigst  Dich  mit  ihnen 
In  der  WidersetrJicbkeit  gegen  Gott.  Gott  aber  spricht:  »O  ihr,  die  ihr  das 
Oifenbarungshuch  habt,  seid  nicht  fanatisch  in  eurer  Religion  und  spredit 
nichts  falsches  wider  Gott,  sondern  nur  die  Wahrheit*  (Sure  4,  169).  Wer 
also  Falsches  wider  Gott  redet,  niclit  nach  seiner  Offenbarung  handelt  und 
die  Richtschnur  seines  Propheten  verllsst,  der  ist  ein  Fanatiker,  nicht  aber 
wir,  die  wir  auffordern  Gott  xu  gehorchen,  seine  Offenbarung  xu  befolgen 
und  seine  Entscheidung  anzunehmen. 

Du  erhebst  ferner  in  Deinem  Schreiben  eine  Anklage  gegen  die 
Cluu-igiten  (die  Ausgeschiedenen),  indem  Du  beliauptest,  sie  seien  religiose 
Fanatiker  und  gehörten  ilberliaupt  nicht  mehr  zum  Islam.  Darin  aber  irrst 
Du.  Diese  Leute  waren  urs[irünglich  Anhänger  Othman's;  als  sie  aber 
salieu,  dass  er  Gottes  Gebot  »md  die  HichtscliTuir  seiner  Vorgänger  nicht 
mehr  befolgte,  sn;L:ten  sie  sich  los  von  ihm.  Sie  wareti  daiaiil' die  Anhänger 
Ali's .  sfiirtcn  sieli  aber  auch  von  ihm  los,  als  er  den  'Amr  ll>n  lü  äs  als 
Schiedsrichter  adoptirte  und  nicht  mehr  Gott  die  Entscheiduni;  nberliess. 
Sie  Wullen  auch  von  den  Nachfolgern  Othman's  wie  Ali's  nielits  wissen, 
da  sie  keine  andere  Entscheidung  anerkennen  als  diejenige  (Jotles  und  sich 
nur  nach  seinem  Propheten,  nach  Ahn  Bekr  und  Omar  richten.  Wer  sie 
keimt,  weiss,  dass  sie  die  fromnislen  Menschen  und  die  tapfersten  Kämpfer 
auf  dem  Pfade  Gottes  sind.  Soviel  von  den  ChÄrigiten.  Ihr  Feind  ist 
unser  Feind  und  ihr  Freund  ist  unser  Freund.  .ledoch  aber  haben  wir 
mit  N4fi'  Ibn  Elazrak  und  seinen  Aoiiängern  nichts  zu  schaffen,  denn  wih- 
rend  sie  ursprünglich,  als  sie  fdeh  absonderten,  noch  Muslims  waren,  sind 
seitdem  m  Ungläubigen  geworden,  (nehmen  also  rechtlich  die  Stellung 
von  Ren^aten  ein). 

Dn  hast  mich  au%efordert  Dir  aufrichtig  au  schreiben,  was  ich  hier« 
ndt  gethan  habe  gemSss  Sure  2, 154.   Ich  predige  die  Offenbarung  Gottes, 
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damit  die  Menschen  sich  daiincii  riclitcn.    Si»-  ^^  ri-fhMi  nie  aul'hören  uneinig 
/II  seil),  solange  sie  nicht  die  ( >irenhai*iiii^  (iolles  und  die  Ki<hf<chinir  soint'S 
Propheten  befoltren .  sie  nicht  aiifriclitig  und  ehrlich  auf  sieh  ,srll>st  ann«'iideii 
und  nicht  znui  .Schied.s^aricht  fdier  alle  ihre  Differenzen  macli»«n.  •Und 
wenn  ihr  uneini'r  seid  über  etwa.s,  so  ist  die  Kntse]rei<lnn!;  daiiil»«r 
G^tt«  (Sure  42.  8).    Dieser  Weg  ist  vollkouiinen  (leuilich,  aul"  ihn»  hat 
G<»tt  seinen   Propheten    und   die  beiden   frommen  Chalifen  einhergefülut. 
Du  aber  hüte  Dich,  dass  niclit  die  vielen  Wege  Dich  von  dem  einen  Wege 
ablenken ,  und  he^h  nicht  den  Irrthum  Deiner  eigenen  WülkOr  mt  fol^n. 

Es  giel»t  nur  zwei  Iniatuc,  einen  rechten  ^t»\  und  einen  faLscht  n 

iil^ii^.    .Jener  regiert  nach  der  Offenbarung  Gottes,  vertheiit  (die  Güter 

dieser  Weh)  nach  Gottes  Vorschrift,  befolgt  das  liuch  Gottes  und  hilt  das 
Gesetz  aufrecht;  di«"ser  regiert  nicht  nach  Gottes  Offenbarung,  vertheilt 
nicht  nach  seiner  Vorschrift,  folgt  seuier  elucnen  Willkür  ohne  eine  UichU 
scfinur  von  Gott.  Ein  solcher  ist  ein  Ungläubiger  und  »den  Uugl&ubigftn 
sollst  du  nicht  gehorchen-  (Sure  25,  54). 

Dies  ist  die  Antwort  auf  Deinen  Brief,  die  Du  von  mir  gewunsclit 
hast.  T'bpHeiie  Dir  meine  Worte  und  beeile  Dich,  und  schreibe  mir  wieder. 
Die  irdische  Welt  reizt  mich  nicht,  ich  habe  kein  Verlangen  nach  ihr  und 
brauche  sie  nicht.  Aber  der  aiilVichtige  Rath,  den  ich  Dir  in  diesem 
LelM'u  gegeben  habe,  bleibt  mir  (als  Verflienst)  aiicli  im  jenseitigen  Leben, 
wie  es  das  Verdienst  Jinles  aulViclitif;<Mi  Käthes  ist.  Gt)tt  aber  kann  uni> 
beide  \  ereinigen  im  Gehorsam  gegen  ihn.  Es  giebt  kein  Glück  ausser  im 
Gehorsam  gegen  Gott.  Heil  über  Dir.  Gepriesen  sei  Gott,  gesegnet  sein 
Prophet.« 

Zweiter  Brief. 

Ich  habe  Deinen  Brief  erhalten.  Du  erwibnst  darin  Ali,  .seine  Vor- 
KQglichkeit  und  seine  Verwandtschaft  mit  Muhammed.  Du  schweigst  aibcr 
von  den  Werken  seines  Gehorsams  gegen  Gott  und  seinen  PH>pheten.  Du 
kQmmerst  Dich  nicht  um  den  Koran»  sondern  stattest  Dich  auf  die  Tnir 
dition.  Auf  AU  ist  anwendbar  Sure  7,  174:  >Trag  ihnen  vor  die  Kunde 
von  dem,  dem  wir  unsere  Offenbarung  verliehen  haben,  der  aber  dann  sich 
davon  trennte«,  insofern  als  er  (nicht  su  Anfang,  sondern  gegen  Ende  seioes 
Lebens)  seiner  Willktir  folgte. and  sich  dem  Irdischen  zuneigte. 

Du  erwähnst  ferner  seine  Verdienste  um  den  Islam  in  seiner  ersten 
Zeit  Soldie  hat  Gott  denjenigen  verliehen,  die  auf  seinem  Wege  wanddten 
und  sein  Bündniss  hielten;  wer  aber  dies  Bündniss  bricht,  dem  geht  sein 
Verdienst  verloren.  Wer  sein  Leben  beschlie.sst  in  Gehorsam  gegen  GotX 
und  in  Harmonie  mit  seinen  Gläidtigen,  iur  den  erhoffen  sie,  dass  er  selig 
werde;  wer  aber  sein  Leihen  beschUasst  unter  dem  Zorne  Gottes  und  im 
Gegensatz  tu.  den  Gerechten  J-uli  JaU  der  ist  elend  vor  Gott.  Femer 

erwähnst  Du,  dass  Ali  der  Genosse  des  Propheten  war.  Dementgegen  ist 
aber  hervorzuheben,  dass  er  sich  von  solchen  Genossen  des  Propheten 
trennte,  welche  bei  dem  Propheten  angesehener  waren  als  et.  Vide  d«r 


Digitized  by  Google 


Sachau:  Beligiöee  Aiwchauuiigeii  der  IbadiUsehen  Muliammedatier.  57 


Tnditioiieii  (Ober  Ali)  httden  die  Religion  von  Leuten,  die'  dgentlicli  keine 
Reihen  lieben,  und  des  Argument  von  solchen,  die  an  anderweitiges  Argu- 
ment nicht  heben.  Den  IbUs  hat  nicht  gerettet,  däss  er  ursprflngUch  ein 
Gott  getreuer  Engel  gewesen,  und  den  Adeni  und  Jone  (Sure  21, 

87.  88)  errettete  nur,  dass  ne  ihre  SRnden  bekannten  und  bei'euten.  Die 
Busse         oder  RRckkehr  xo  Gott  gilt  nur  f&r  diejenigen,  welche  sßn» 

digen  aus  Uuwis^enheit  und  dai'auf  bald  umkehren.  Diesen  vergiebt  Uott. 
Sie  gilt  nicht  fftr  diejenigen,  welche  sOndigt  n  Ins  zur  TodMstunde  und  dann 
erat  sich  bekehren,  noch  f&r  diejenigen,  welche  als  Ungl&ubige  sterben. 

Du  behauptest,  die  Leute  von  NahrawAn  seien  im  Verhftltniss  zu  AU 
Rebellen  gewesen.  Nicht  doch  so.  Ali  war  der  Rebell  (d.  i.  gegen  Gott), 
nicht  sie.  Er  veriangte  von  den  Muslims,  dasa  sie  Bund  und  Treue  zweien 
Mftnnem  halten  sollten ,  die  seihst  in  der  Irre  gingen  und  Andere  zum  Iit- 
tfaum  verleiteten,  während  doeh  Bund  und  Treue  nur  Gott  allein  zukommt. 
Nacbdem  er  zuerst  Gottes  Entscheidung  (durch  die  Waffen)  angenifen,  warf  er 
darauf  Gott  d.  i.  Gottes  Entscheidung  hinter  sich,  legte  die  Kntscheldung  in 
Mensciienhand  uiul  ht  kämpfte  di^cnigen,  die  zuerst  auf  seiner  Seite  gekihnpft 
hatten.  Damit  gcrieth  er  vom  rechten  Wege  in  dni  Ii  rtiuun,  die  Sünde. 
-Wenn  jemand  etwas  anderes  als  den  Islam  711111  Gesetz  verlangt,  so  wird 
Gott  das  nicht  von  ihm  anneljnif*n  und  im  .h  nscits  wird  er  zu  den  Ver- 
lierenden geliören«  8ure  2,  7y.  Ali  war  damit  zum  Rebellen  gegen  (iott 
geworden,  gehörte  zu  den         J^l,  und  diese  zu  bekämpfen,  bis  dass  sie 

zu  Gott  zurückkehren  (oder  getodtet  werden),  ist  die  Pllicht  der  Muslims. 
Sie  baljen  keine  andere  Wahl.  »Es  steht  den  Gläubigen-  nicht  zu,  vpder 
Mann  noch  Weib,  wenn  Gott  und  sein  Prophet  eine  Saehe  entschieden  haben, 
in  derspllwn  noch  eine  Wahl  treffen  zu  wollen.  AN'er  aber  gegen  Gott  und 
seinen  Propheten  rebellirt,  ist  offenkundig  im  Irrthum>  Sure  30. 

Die  Leute  von  Nahrawän  wollten  von  dem  Schiedsrichtei'spruch  des 
Amr  Ihn  Kl  iis  nichts  wissen.  Ali  wollte  sie  bewegen  den  Pact  mit  Mnaw  ija 
anzunehmen,  den  Pact,  da&s  den  Feinden  Gottes  fur  ein  Jahr  Sicherheit 
gewährt  werde  und  die  Streiter  Gottes  sie  his  dahin  niclit  hekänipfen  soll- 
ten. Da  sie  dies  ablehnten,  wendete  sich  Ali  gegen  sie,  während  er  n<»ch 
kurz  vorher  denselben  Standpunkt  eingenommen  hatte  wie  sie.  Ali  bekehrte 
sich  damit  zu  den  Grundsitzen  Muaw\ja*s.  Wer  aber  ist  ein  grosserer  SQo- 
der  als  derjenige,  der  ^e  Menschen  auf  menschliches  Urtheil  verweist,  wenn 
sie  Gottes  Urtheil  haben!  — 

Die  Ansicht  der  Leute  von  Nahrawin  war  di^enige  der  edelsten  unter 
den  Gefthrten  des  PropKeten*  Zu  diesen  gehörte  *Ammär  Ihn  Jjisir,  der 
den  Ali  zur  Rede  stdlte,  weil  er  das  Schiedsgericht  angenommen  hatte, 
und  dann  im  Kampfe  gegen  die  Syrer  (bei  ^ifßn)  fiel.  Als  Ali  sich  an  die 
in  llaraurä'  lagernden  wendete  und  diese  ihm  Vorwürfe  machten,  that  er 
Busse  und  versprach  den  Muawija  und  die  Seinigen  bis  zum  Ende  bekämpfen 
ZU  wollen.   Darauf  aber  brach  er  sein  Versprechen  und  erging  sich  in  Ge- 


^  Diese  Auaqtrache,  nicht  HarüHl,  wird  von  JAIiüt  II,  246  vorgeschrieben. 
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walithaten,  iti  Folge  dessen  die  L^te  von  NabrawAn»  unter  ihnen  viele 
Fluchtgenoflsen  und  Helfer  Mutiamnieds,r  sowie  die  Leute  von  Alnukltuln 
sich  von  iliin  ciiirtMuton.   Ali  scliickte  nun  als  seinen  Unterh&ndler  seinen 

\%!tter,  il<»n  AlKlnll.ili  Ibu 'Ablief!  m  ilincti.  ilicsri-  alier  kehrte  un verrichteter 
Saclir  7.(1  Ali  /.iiHick  und  erklArtf^  iliin:  -Wenn  icli  nicht  mit  ihnen  bin,  so 
bin  ich  auch  nicht  ji^cgen  sie».  Ali  bcj^ann  darajuf  den  Kampf  (Iwn  Nalira- 
wan)  und  die  besten  Männer  des  Islams  fielen.  Als  er  die  Todteii  erblickte, 
fuipfand  er  Reue  inid  bnt  CtoW  um  Vei-j^cliung.  Als  dann  seine  Kanipf- 
jj;enossen  sich  bei  ilnn  (l.iriilKT  In'schwerten ,  dass  er  öffentlich  Reue  /.cirje 
über  den  Tud  von  ( icijiici  ii .  i^pijpn  die  er  selbst  sie  in  di-n  Ivaiiijii'  j^eiVilirt 
habe,  gab  er  auch  iÜcnimi  R<  <  ht  und  suciite  nun  in  klaglii  lit'r  Weise  sich 
hcmuszuhi^en.  Er  ci  klinte  einen  «h  r  (iefallenen*  unter  den  Leuten  von 
Nahrawäii  für  einen  Teufel,  und  als  sein  ciiii  nrr  Sohn  iiin  darauf  aufmerk- 
sam machte,  dass  es  ein  Genosse  des  l'rojiheteu  sei.  hiess  er  ihn  schweigen. 
Darauf  wendeten  sich  die  Menschen  von  Ali  ab,  uiid  auch  die  beiden 
Schiedsrichter,  die  er  niemals  liätte  anerkennen  mOssen»  wollten  nichts  von 
ihm  wissen.  So  ging  er  von  hinnen,  hdaden  mit  dem  Blute  der  Muslims, 
abgesetzt  von  den  beiden  Schiedsrichtern  wie  von  allen  demjenigen,  denen 
Gottes  Wort  Gesetz  ist  Kr  hatte  Gott  den  Bund  gebrochen  und  ebenfalls 
den  beiden  Schiedsrichtern,  als  er  sich  nachtrHglicli  von  ihnen  lossagte. 
Bdde  Huldigungen,  sowohl  diejenige,  welche  dem  Ali,  wie  di(»jenige,  welche 
dem  Muawijft  geleistet  worden  war,  waren  ein  Irrthntn  der  beiderseitigen 
Parteien. 

Der  .Sohn  Ali's,  Ha.san.  verkaufte  seine  Religion  um  Oold  und  Silber 
und  gf^en  das  Versprechen  Muawija's,  dass  er  imv.U  diesem  hmrschen  solle. 

Als  nun  Muawija  nach  Kufa  zog,  empfinjren  ilui  die  Leute  von  Kinukhaila. 
einer  Ortschaft  nicht  weit  nördlich  von  Kufa,  und  foixlerten  ihn  auf  zum 
Recht  und  den  (jrundsHtzpn  der  Muhnnrniedanischen  (lenieinde  zurnek/u- 
kelireii.  Als  .Miinwij'i  drivon  niehus  wi.v»en  wollte,  stellten  die  Leute  von 
Klnukhaila  sieli  ihm  /luii  ivnntjtfe  i^eirenüber.  Muawija  lief  den  Hasan  aus 
Ivnffi  lierbei ,  -/.usamtneu  käiupftm  sie  i^ejien  die  Leute  \  nn  Lliurkhaila  und 
todteUii  sie-.  Hasan  \'erlangte.  dass  die  Leute,  die  ihm  ü;ehul(liLrt  halten, 
seine  Freunde  befreumlen  und  seine  Gegner  bekämpfen  niiissten,  das.s  sie. 


<  Den  ^.  Jd)       4^J,  VeigLMa  Arif  S.21S;  Ibn  EfathirlU,  8.291.292; 

Ilm  Wäilih  11,225;  auch  in  dieser  Handschrift  BI.241*  1.  p.  im  Cap.  26,  der  Ca- 
schichte  der  Reperuiig  All's. 

'  Ein  snderer  Bericht  fiber  denselben  Kampf  auf  Hl.  242*:  »Als  Muawija  von 

Hasan  alles,  was  er  wollte,  erreicht  hatte,  kamen  Hie  Kiifenser  heran  ihm  zü  hul- 
digen. AI'*  er  fiei  Klnukhaila  vorheixo^.  emplingen  üin  dif  Lfute  des  Orte«  und 
forUcrten  iluj  aul"  lu  Gottes  Wort  und  zu  der  liiclitschnur  des  Proplieiea  und  der 
beidun  frouunen  Chaüfcu  zurückzukehren.  Da  Muawija  davon  nichts  wissen  wollte, 
griffen  sie  ihn  au  und  xwar  mit  solchem  Erfolge,  dass  bald  viele  seiner  Leute  er- 
schlagen waren.  Da  rief  Muawija:  Verrsth,  o  ihr  Kufenser!  —  Da  ksmen  Hasan 
und  die  Kufenser  ihm  von  Kufa  her  zu  Hülfe.  Vereint  kämpften  sie  gegen  die 
Lento  von  £lnnkhaiia  und  tödteten  sie*.  Vergl.  auch  Ibu  W4dih  II,  257. 
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da  er  mit  Miiawija  befreundet  sei,  auch  diesen  befreunden  mOssten.  Q^e 
Leute  von  Elnukhaila  wollten  von  diesem  Anspruch  nichts  wissen,  und 
hatten  auch  schon  frQher  gegen  denselben  Anspruch  protestirt,  als  er  von 

Seiten  Ali*s  erhoben  worden  war.    Der  Vetter  des  Propheten »  Abdallali 
Ibn'Ahbas,  &ussert  sich  im  j^ussten  Zorn  ül)er  d\o  HnndlunKs weise  Hasan's. 
Dann  entstanden  Spaltungen  unter  den  Aliden,  sie  verltessen  Gottes 

Wort  und  nahtnen  Traditionen  als  Gesetz,  an  t-^  sl^j\i>-Vl  \j'^\3- 
l>eliauptetefi  ein  Wissen  /ii  haben,  das  aus  einer  anderen  (Quelle  als  dein 
Koran  entst;niiine.  und  d;inaeli  werde  eine  Auferwefkimi;  d»*r  Todten  schon 
Vor  dem  ji'm^sten  Tage  Statt  finden.    Sie  glaubten  an  ein  Iliieli ,  ilas  nielit 
von  üütt  hei-stainuite,  sondern  von  Menschen  geschrieben  war,  und  legten 


es  dem  Propheten  bei.   Sie  Hessen  sich  mit  Wahrsagern  hofften 

auf  die  Wiederkeltr  von  Dynastien  und  auf  das  Erscheinen  (eines  Alidischen 
Herrschers)  bei  der  Auferstehung  vor  dem  jttngsten  Tage.  Sie  warfen  den 
Koran  hinter  sich,  sagten  sich  von  AbA  Bekr,  Omar  und  allen  Flucht- 
genossen und  Helfern,  die  jenen  gehorcht  hatten,  los  und  behaupteten, 

der  Prophet  habe  den  genannten  beiden  Itefotden  dein  Ali  au  gehorchen. 
Die  Ahden  behaupten .  Ali  werde  ein««  Tages  mit  70  Mann  von  den  Ge- 
nossen des  Propheten,  mit  Bedr- Kämpfern,  unter  denen  z.B.  IhirkiJs  sein 
werde,  dem  der  Prophet  da.s  Paradies  versprochen,  die  Muslim.s  todten. 
Die  Aliden  sind  die  l'einde  (H)ltes.  denen  der  Koran  nicht  da.s  (lesetz  ist, 
die  sich  mit  I  raditionen  amüsireu  und  jedem  beliebigen  nichtswürdigen 
Scliwindler  folgen. 


Der  folgende  Absehnitt  Bl.  256*fr.,  die  programmatische  Zusammen- 

fa.ssung,  flihrt  den  Titel  ^  ^J^^ ,  ist  .'ilso  erith'hnt  aus  einem 

Werke  Klkifaje,  das  vielleicht  identisch  ist  mit  der  von  IMulianMued  Ibn 
Müsa  Klkindi  verl'assteli  Kifäje  (vei'gl.  Bl.  A(i2^  Z.  9  und  diese  Mittliet- 
luQgen  I ,  II  S.  15). 

Wir  bekennen  uns  /.ii  Abu  Bekr  und  Omar,  weil  alle  Muslims  ohne 
irgend  welches  Bedenken  ihr  Clialii'al  als  rechtmassig  anerkennen,  uliein 
ausgenommen  die  R&fida  (nach  deren  Ansicht  Ali  der  rechtmassige  Nach- 
folger Mahammed's  war). 

Wir  verleugnen  Othman.  Die  Genossen  des  Propheten  machte  ihn 
aum  Imam«  dann  aber  nachdem  er  durch  seine  Neuenmgen  den  rechten 
Weg  verlassen,  tödteten  sie  ihn.  W^n  unsere  Gegner  behaupten,  dass 
Othman  au  Unrecht  getddtet  wurde,  dass  die  Genossen  sich  nicht  allein  von 
sdnen  Mördern  h&tten  losssgen  mQssen,  sondern  auch  von  Ali,  weil  er  als 
nach  Othman  aufgestellter  Imam  dessm  Mörder  hfttte  bestrafen  müssen, 
wihrend  er  thatsSchlich  sie  zu  s^en  Helfern  machte  und  ausserdem  die- 
jenigen, welche  Bache  fiir  das  vergossene  Blut  forderten,  T^ba  und  Klzu- 
bair  mit  Krieg  uberzog,  so  behanpten  wir  dementgegen,  dass  Othman  den 
Tod  verdiente,  und  hieran  ändert  auch  dieThatsache  nichts,  dass  er  nach 
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einaoder  xwd  Tochter  des  Prophet  ku  Fhiuen  und  dass  er  aus  fiüherer 
Zeit  grosse  Verdienste  um  den  Islam  hatte.  Hatte  doch  Muhammed  seine 
Tochter  Zainah  mit  einem  Heiden  verhdrathet  ^  Was  aber  die  Tliateu 
Othman's  betrifft,  so  müssen  sie  nach  dem  Ende,  nicht  nach  dem  Anfange 
beurtheilt  werden. 

Wir  verleugnen  Ali,  weil  er  den  von  Gott  befohlenen  Kampf  gegen 

die  Rebellen  <iÜ\  ÄU))  vor  seinem  Ende  aufgab,  indem  er  das  Sehieds- 

gf'i-icht  zweier  MJbiner,  vor  denen  der  Prophet  seine  Genossen  zu  warnen 
pflegte ,  aeeeptirte  uttd  weil  er  die  Leute  von 'Nahrawän  tSdtete,  4000  Mann 
von  den  edelsten  Genossen  des  Propheten. 

Wir  verleugnen  Tulb*  Ibn  Abdallah  und  Elzubatr  Ihn  El'awwlim*  Sie 
empörten  sich  gegen  Ali,  traten  als  Blutricher  Otliman's  auf  und  wollten 
Ali  aus  dem  Imamat  verdringen,  indem  sie  erklirten,  «in  Rath  unter  den 
Mudin»  mOsse  einen  anderen  Imam  als  Ali  wihlen,  nachdem  sie  früher  sich 
mit  dem  Imamat  AU*s  einverstanden  erklirt,  ihm  gehuldigt  und  Gehorsam 
gesell woren  hatten. 

Wir  verleugnen  Hasan  und  Ilusain,  die  Sohne  Ali's,  weil  sie  zu  ihrem 
Vater  liielten,  obwohl  er  ein  Sünder  war,  weil  sie  den  Ahderrahnian  Ibn  Mul- 
fi;am,  der  ihren  Vater  ei"sto<;hen ,  tödteten  und  weil  sie  das  Imamat  dem  Muawija 
übergaben.  Ihn- Vrnvancltsrhaft  mit  dem  Propheten .  insofern  sie  die  Sohne 
seiner  Tochtci-  war«"ii,  mit/t  iliiifii  nirlits.  denn  der  Prophet  hat  auf  dem 
Sterbelager  srlhst  seintii  \  rruaiidtcu  erklärt,  dass  er  ihnen  nichts  nützen 
könne',  niid  »lit*  Ansicht  derjenigen,  w^Hchf  Ix-haupten,  dass  den  Verwandten 
de.s  Proplit'ten  (iott  jede  Sünde  vergebe  ^  isf  irrig. 

Wir  verli'u^iH  ii  Muawija,  weil  er  Ali  und  die  Muslims  liekriegte.  als 
Blutracher  Othman's  aulu  at,  die  beiden  .S(  hieiLsrichter  aufstellte,  da.s  luianjat 
an  sich  riss,  anstatt  die  Gläubigen  sich  einen  Imam  wählen  zu  lassen,  und 
weil  er  das  Blut  der  Muslims  vei^oss. 

Wir  verleugnen  Ab6  Mtkak  Elaä*ari  und  *Amr  Ibn  EVk^^  weil  sie  das 
Schied^ericlit  zwischen  Ali  und  Muawya  flbemahinßn,  dadurch  Gottes  Ent- 
scheidung bei  Seite  setzten  imd  vorher  notorische  Feinde  des  blams  gc- 
wesen  waren. 

Wir  verleugnen  Jezid  den  Sohn  Muawya's,  weil  er  in  dem  Kampfe 
des  letzteren  mit  Ali  auf  Seiten  seines  Vaters  Theil  nalim,  weil  er  nad» 

dem  Tode  seines  Vaters  die  Macht  an  sich  riss,  weil  er  den  Ilusain,  femer 
die  Helfer  und  ihre  Sohne  in  Medina  todten  Hess,  ihre  Wohnungen  zer- 
störte und  als  ein  Rebell  gegen  Gottes  Geset/,  im  I.ande  hauste. 

Wenn  wir  (Iba<iiten)  behaupten ,  dsss  wir  allein  den  rechten  Glaul)en 
hal>en,  während  alle  anderen  in  der  Irre  wandeln,  so  haben  wir  dafür  zwei 
Gründe: 

>  Vei^.  A.  Sprenger,  Das  Leben  und  die  Lehre  de*  Mobamnied  I  S«  201. 
*  Dieselbe  Trsdition  Bl.255^  Z.5. 
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1.  Ontt  unterscheidet  in  si  uhmu  Bucbi«  /.w  isclicn  den  Frianuien  untl 
ilüii  liü.sen  jLUlj  (J>*lj  ^^'^1  "<Mer  sollen  wir  diejenigen,  welche 
glauben  und  frotnrne  Werke  thun,  etwa  gleiclistellen  denjenigt'n .  welche 
ßtKSPs  stiften  im  Lande,  oder  sollen  wir  die  Gottesfiirchtigen  den  JMisse- 
tliät«  I  II  gl<  i(  lisci/cru' ■  Sin  r  35^.  27.  Im  Widei-spnich  hiermit  set/.fn  unsere 
ücgiier  die  Hösen  i;leicli  <leii  FpotniiitMi  und  halten  in  gleicher  Weis«; 
/«i  dem  Mörder  (/..Ii.  den  M  rdern  ülhiuan's  oder  /ii  .Texid  als  dem  Muixier 
lliisnins)  wie  /ii  dem  ( leiiiordeten  (z.  R.  Othmau  oder  llusain),  zu  dem 
Untfi-diiieker  wie  zu  dem  riileidriickten.  Wir  aber  wissen  aus  dem  Buche 
Gottes,  dass  dies  eine  Sunde  ist.  und  dass  diejenigen,  die  solche  Ansichten 
hegen,  damit  die  Wahrheit  und  den  Weg  der  Gläubigen  verlassen  haben. 

2.  Die  Imauie  der  Muslims  haben  sich  dahin  gi  rinigt,  dass  der  Islam 
mit  den  obea  genannten  Männern  (Othman.  AU,  Muawija  u.  a«  w.)  nicht« 
zu  schaffen  bat,  und  dieser  Ihr  eongenmie  ist  (Ür  uns  ein  Bewds.  Nun  aber 
hat  der  Prophet  gesagt :  Meine  Gemeinde  kann  sieh  nicht  dntgen  auf  eine 
SOnde Unter  meine  Gemeinde  sind  diejenigen  xu  verstehens  welche  dem 
Propheten  folgen,  seinen  Weg  wandeln  und  niemals  von  seiner  Richtsdinur 
abweichen,  nicht  aber  diejenigen,  welche  bloss  beten  und  fasten  und  den  Is- 
lam bekennen.  Gott  sagt  Sui%  2, 137:  »Und  also  haben  wir  euch  gemacht  «u 
einer  centralen  Gemeinde,  auf  dass  ihr  Zeugen  seiet  wider  die  Menschen 
und  der  Gesandte  Zeuge  sei  wider  eudi«.  Gott  meint  mit  dieser  Gemeinde 
nicht  alle,  die  den  Islam  bekennen,  sondern  nur  einige.  Ebenso  bezeichnet 
der  Prophet  mit  dem  Ausdruck  meine  Gemeinde  nicht  alle  di^enigen, 
die  nach  Islamischem  Ritus  beten,  im  Übrigen  aber  Mi.ssethftter  und  Ver- 
brechei'  sind,  sondern  nur  digenige?i ,  welche  die  Wahrheit  und  den  rechten 
Wandel  haben  (d.  i.  die  frommen  Schriftgelehrten)'. 

II.  Das  RollglonsgoMtt  d«r  Ibaditon. 

Das  Capitel  29  B1.29rff.  fül.rt  den  Titel; 

Die  Ibaditische  Gemeinde  wird  auch  als  die  Wahbi tische  bezeichnet 
KU  Ehren  des  ersten  Oberhauptes  der  Secession,  des  hei  Nahraw&n  gefallenen 
Abdallah  Ibn.Wahb  ElrAsibf  (».oben  S.50).  Das  Im  Folgenden  in  Übersetzung 
mit^theilte  Glaubensbekenntniss  nimmt  auf  alle  Hauptpunkte  des  Glaubens 
uad  Rechtes  Bezug,  I.  auf  den  Glauben,  II.  das  Caeremoniai-  und  Gemeinde- 
gesetz,  III.  auf  das  Recht  und  IV.  auf  die  Abweichungen  des  Ihaditiscben 
Bekenntnisses  von  den  Dogmen  der  anderen  Bekenntnissarten  des  Islams. 

.  iL  V 

*  Nach  diesem  eonservativen  Grundaatse  soll  in  einem  Ibaditiachen  Lande  der 
Imam  oder  Pristdent  nicht  von  der  ganzen  Masse  des  Volkes,  sondern  nur  von  den 
fieounen  Gesetseskenaeni  gewählt  wwden. 
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He  ken  ntoi.ss 

dir  Wafibitischen  Ibäditischen  Gemeinde,  welche  die  allein  i-echt^iäiibige, 
auf  Koran.  Snnnn  und  Consensus  fassende  Gemeinde  ist.  Sie  heisst  die 
Ibaditisclie  nach  dt-m  Iniäm  der  Muslim.s  AlKlallah  Ihn  Ibad  ihn  Taini- 
Allat  Ihn  Thalaha  Ihn  Raht-Kl  ahnaf  Ibn  Kais  l.tteinimi,  der  sich  al»son- 
derte  von  allien  irru:läiil)i^fn  üemeinden,  der  Mu'tazile,  I^adarijije,  Sifiiti^e, 
lialiiiiiLje,  Chawarij^,  HawAfid  und  den  Schia- Gemeinden,  der  zuerst  ihre 
Lehnneinuagen  darlegte  und  durch  unwiderlegliche  Ari;iunente,  Koranslellen 
und  Traditionen  den  Irrthun»  ihres  Bekenntnisses  \\  iderlegtc.  Er  war  ge- 
hören unter  Mu'awija  (656 — f>80)  und  lebte  bis  in  die  Zeit  Abdehuelik's 
(684 — 705),  init  dem  er  die  früher  (Bl.  243'fl'.)  niitgetheilte  Correspondenz 
führte.  Er  leitete  seine  Lehre  zurück  auf  Abdallah  Ibn  Abbas  (den  Vetter 
Muhammed's)  und  AM-EliaW  6&Ur  1.  Zaid  (gestorljen  103)*  und  hatte 
>  sie  empfangen  von  den  M&nnem,  welche  in  den  Schlachten  bei  Nahraw&n 
(658  den  17.  Juli)  und  bei  Klnukhaila  (661)  geklmpft  hatten,  welche  ihx^ei^ 
seits  sie  empfongen  hatten  von  den  Nachfolgern  unter  den  KSinpfem 
von  $iffllD  (657)  uod  der  Kamels -Schlacht  (656)  sowie  von  den  Genossen 
des  Propheten  wie 

j^mmftr  I.  Jftsir; 

Chuzaima.  I.  Th&bit,  dessen  Zeugniss  so  viel  galt  wie  das  Zeugnisa 

zweier  anderer  Muslims; 
Muhammed  und  Abdallah,  den  Söhnen  des  Budail  I.  Wark4  Elchuzi*!; 

Abdallah  I.  Mas'Ad; 
llud!iaifa  I.  Eljninin; 
Muadh  I.  Öebel; 
Alxlerrahmnn  I.  'Auf; 
iSalmän  Klfärisi; 

mk\  ElhabaSi;  * 
Suhaib  Elrümi ; 

'Ä'iäa,  der  Mutter  der  Cllittliijjen; 

den  beiden  rechtfi;läuhiu;en  Chalifen  Abu  Hahr  und  Othman; 

schliesslich  von  den  Fl u  e  h  t gen osse n  und  den  Helfern. 
Ahdall.nh  1.  Ihätl  sonderte  sich  ab  von  all  den  irrtflaulußen  Ueuieindt  /i. 
deren  li  i  thünier  ich  in  dem  ersten  Theil  dieses  Buches  (Bl.  259 'ff.)  darge- 
legt habe.    Er  spricht: 

1.  Vom  Glauben. 

Der  Glaube  ist  Wort  und  That  und  Befolgung  der  gesetdichen  Über- 
lieferung. In  Betreff  des  Glaubens  giebt  es  kein  .\rginnentiren  wider  irg^d 
Jemanden,  kein  BeweisfiUiren  und  keine  iudividuell  willkürliche  .\uslegung. 
Der  Gl  iiihc  ist  nichts  als  die  Befolgung  des  Weges  der  Gottesfurcht  und 
dass  der  Menseli  glaube  an  Gott,  seine  Engel,  seine  Offenbarungsschriften. 
seine  Sendboten,  sein  Paradies  und  seine  Hölle,  sein  Versprechen  und  sein 
Drohen,  die  Auferweckung,  die  Vergeltung  und  das  jüngste  Gericht;  da.ss 
der  Mt'nseh  für  wahr  halt,  was  die  Propheten  im  Namen  ihres  Herrn 
verkündigt  haben,  dass  der  Koran  das  Wort  Gottes,  seine  Uätmbai'uiig 
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iiful  H (Till »send nnf?  auf  seinen  rroplieteii  Miiliainmed  ist  (Rl.  292'),  dass 
Gott  bflolmt  mit  eii  '  i  IS'  lohmirit;  nline  llleiclierr  und  dass  er  strait  mit 
einer  Sti-nfe  oluie  dU'it  heri;  dms  er  ;^Iaiil)t  an  die  Pi-aedestiiiation .  alles 
Gute  und  Bö-se,  wa.s  sie  bringt;  dass  (ioti  der  feciuipfer  jedes  Dinges  ist. 
ausser  dem  es  keinen  Schöpfer  giel>t;  da.ss  Gott  sein  Verspreciiea  nicht 
rückgängig  macht  und  seine  Drohung  nicht  eitel  werden  lässt;  dass  Gott 
walir  ist  in  dem,  was  er  spricht;  dass  Alles,  was  Muhammed  Ibn  Abdallah 
von  Gott  gebracht  hat,  die  klare  Wabrhdt  ist.  Ober  die  es  Zweifel  and 
Bedenken  nicht  giebt ;  dass  Gott  in  dieser'  wie  in  jener  Welt  ftlr  das  Seh- 
vermögen unwahrnehmbar  ist,  während  er  alles  Sehen  wahrnimmt;  dass 
Gott  allgütig,  allwissend  ist;  dass  er  nicht  in  den  Dimensionen  eingesdilossen 
ist;  dass  «r  der  Gott  ist,  ausser  dem  es  keinen  Gott  giebt;  dass  er  der 
Eindge,  der  Allgewaltige,  welcher  der  Müdigkeit  and  dem  Schlaf  nicht 
unterliegt;  der  Sdiaffende,  der  Produdrende»  der  Gestal^^eb^ide,  der  Auf- 
erweckende,  der  Erbende*,  der  Belebende,  der  Todtende,  der  Leberidige, 
<ler  nicht  Sterbende,  der  Allkräftige,  Allreiche  (d.  i.  der  keiner  Snclie  be- 
darf), der  Erhabene,  der  Bj-schützer,  der  AUbe/.wingende,  der  Majestätische, 
der  Einzige,  der  Eine,  der  Einzigartige,  der  Herr,  der  nicht  geboren  hat 
und  nicht  geboren  worden  ist,  der  nicht  seinesgleichen  hat,  wissend,  kundig, 
erhaben,  wpise.  dem  nichts  alinelt:  er  ist  allhorond.  allsehend;  der  Anfang, 
vor  dem  nichts  war,  das  I'jide.  nacii  dem  nichts  ist;  der  Schöpfer  jedes 
I)inm>s.  der  Jede»;  Dini;  uml"<us.st,  der  Alles  weiss  und  Alles  kann,  den  die 
l*ha;ita.sie  wedei-  hesclireiben  noch  mit  körperliclicu  I)ini;en  vergleichen 
kann;  auf  den  die  Begrifte  von  Bewegung  und  Hnhe  nicht  anwendbar  sind; 
dass  er  ist  lebendig,  beständig,  der  Müdigkeit  und  tlem  Schlaf  nicht  unter- 
worfen; dem  Alles  gehört,  was  im  Himmel  und  auf  Erden,  zwischen  ihnen 
und  unter  der  Erdoberflache  ist;  er  weiss  von  dem  Noch -nicht- Sten- 
den» wie  es  sein  würde,  wenn  es  bereits  ezistirte;  der  durch  seine  All- 
macht und  Uigestilt  das  Entstehen  in  diesem  Leben  wie  dasjenige  »un 
jüngsten  Gericht  bewirkt,  den  kein  Ort  umspannt  und  keine  Zelt  ver&ndo^ 
der  Inhaber  der  Mi^estSt,  des  Reiches,  der  Macht  und  der  Allgewalt;  dass 
er  lebendig,  daumid,  unsterblich  ist,  dass  die  B^;riffe  des  Ahnlidien  und 
GegenAtalichen  nicht  auf  ihn  anwendbar  sind;  dass  er  der  Hochheilige  ist, 
hocherhaben  fiber  jedes  Wesen,  dem  Weib  und  Kinder  beigelegt  werden 
k&nnen;  der  durch  Epitheta  der  Kelzer  nicht  erreicht  werden  kann;  der 
so  erhaben  ist,  dass  die  Seh  Werkzeuge  ihn  nicht  wahrnehmen  können, 
Phantasie  und  (leist  ihn  nicht  fassen  könneti;  der  ohne  Helfer  tmd  Förderer 
allmächtig  ist,  der  (alle  Dinge)  erschaut  nicht  durch  Geist  und  Gedanken; 
der  Alles  weiss,  nlirie  Wissen  erworben  /u  hnVien.  und  ohne  Unsicherheit; 
er  ist  der  Dauernde,  (dme  da.ss  die  Vorsfelhini;en  \«)n  Zeit  und  Maass  auf 
ihn  anwendbar  sind;  er  kennt  das  verhorgenst«*  der  geheimen  Dinire:  dass 
er  allgeixenwfirtig  ist,  obgleich  .\ugeu  imd  andere  Sinnesw  erk/euirc  ihn 
nicht  wahrnehmen;  er  weiss  von  dem  Dinge,  bevor  es  geworden,  «iass  es 


*  Vergl.  Sure  19,  41:  «Wir  beerben  die  Erde  und  Alle,  die  darauf  sind; 
zn  aus  «verde»  sie  zurückgeftUiri*. 
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werden  soll;  wenn  er  ein  Hing  will,  m)  spricht  er  nur  zu  ihm:  Sei.  xim\ 
es  ist.  > Darinn  Lohpreis  demjenigen,  in  dt'ssen  Hand  das  Reich  ül)er  jedes 
Ding  ist,  und  zu  dem  ihr  (dermaleinst)  zurückgebracht,  werdet«  (Sure  36,  83). 

Vom  Islam.  Der  Islam  gehört  sum  Glauben  und  besiebt  in  dem 
Zengniss,  dsss  es  keinen  Gott  giebt  ausser  dem  Gott  allein,  der  keinen 
Genossen  hat,  und  dass  Muhammed  sein  Knecht  und  Sendbote  ist,  >den 
er  entsendet  hat  mit  der  Rechtleitung  imd  der  wahren  Religion,  um  sie 
aber  jede  Religion  obsiegen  zu  lassen,  wenn  es  auch  die  VielgStterer  nicht 
wollen«  (Sure  9,  33).  Muhammed  Ibn  Abdallah  hat  sie  (die  wahre  Religion) 
von  Gott  gebracht.  Daher  ist  sie  die  klare  Wahriidt,  Ober  die  es  Zweifel 
und  Bedenken  nicht  giebt.  Die  Stunde  (des  Gerichts)  kommt,  es  giebt 
Aber  sie  keinen  Zweifel,  und  Gott  wird  (die  Todten)  aus  den  Gribem  auf» 
erstehen  lassen. 

II.  Vom  Oaeremonial»  und  Gemeindegesetz 

Zu  t\f'u\  Wpspn  Islams  gchurea  ferner  die  folgenden  Dinge,  oiine 
die  es  einen  Islam  nicht  {^ru  lit: 

Gehet.  Die  Verrichlmig  des  (icheUs  mit  allnn  Zubehör,  sowohl  des 
iililiijatorisclicn  wi»*  di^s  fnknlt.Tti\ m  .  die  Kennt iiiss  \^on  der  VerV)in(llichki*il 
(b'SM'lbcti .  (lie  \ ortirsclii  ifliciif  Rrinheil,  die  W:isflnuiij  fiir  d;is  (u  hct.  es 
/.u  \ eniclitt  ii  zu  der  voj-gescliriebenen  Zeit  und  aut"  reinem  Hitilt-n.  das  Ge- 
sicht dabei  iKu  Ii  der  Ka'ha  richten,  vollkonnnen»!  Andacht  dabei  und  Alles 
von  Wort  oder  Wei  k  unterlassen,  was  es  illasorisch  machen  kami,  dir  Kcunt- 
niss  von  den  (J rundregeln  des  Gebetes.  Femer  die  Kenntniss  von  deui 
Gebet  der  Muslims  an  ihrem  ständigen  Wohnort  in  seiner  Verschiedenheit 
von  dem  Gebet  der  auf  einer  Reise  begriffenen  Mudims.  Das  Gebet  des 
Freitags,  wie  Gott  eß  befohlen  hat,  wie  sein  Sendbote  und  die  Imame  des 
rechten  Glaubens  nach  ihm  es  filr  die  stftdtischen  Ansieddungen  *  verordnet 
und  wie  die  Imame  des  Rechts  diese  Verordnungen  Qberliefert  haben..  Das 
Gebet  an  den  beiden  grossen  Jahresfesten  (nach  dem  Fastenmonat  und  nach 
der  Pilgerfahrtsseit).  Das  Gebet  über  den  Todten,  das  Gebet  bei  Sonnen- 
und  Mond>Finstemis8,  das  verkflntte  Nachtgebet,  die  freiwillig  daigebrachten 
Gebete  und  Anderes,  was  der  Sendbote  Gottes  (mit  Besug  auf  das  Gebet) 
verordnet  hat. 

Gemeindesteuer.  Die  Zahlung  der  Geindndesteuer,  sofern  sie  ver- 
bindlich ist  fiir  diejenigen  Besitzarten,  iilr  die  sie  verordnet  ist.  Die  Kennt- 
niss von  der  VerbindlicliktMt  der  auf  die  Gemeindesteuer  be/riglichen  Befehle 
Gottes;  sie  zu  zahlen  an  die  zum  Kmpfang  Berechtigten,  indessen  nicht  eher, 
als  bis  der  betreffende  Besitz  die  niedrigste  im  Gesetz  liestimmte  Steuer- 
grenze erreicht  hat;  den  fünften  Theil  der  Kriegsbeute  auszusondern  und 
an  die  zum  Empfang  Berechtigten  abzuführen.  Ferner  die  Fastenschluss- 
Steuer  (am  Knde  des  Fastenmonats)  fiir  jedes  Familienglied  je  1  .^a'  Brod- 
korii  zu  zalden  und  au  die  zuiu  Empfang  berechtigten  Annen  abzuführen. 


*  laicht  mr  die  Dorfer. 
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Fasten.  Zu  fasten  wihrend  des  Monats  Ramadl^  in  Ergebenheit 
und  Keuschheit,  altes  Fasten»  das  verordnet  ist,  voilstiindig  halten  und  Alles 
vermeiden,  was  Gott  und  sein  Sendbote  verboten  haben;  die  Kenntniss  von 
der  Verbindlichkeit  der  auf  das  Fasten  behaglichen  göttlichen  Verordnungen. 

Pilgerfahrt  Die  Pilgerfahrt  nach  dem  hdligen  Hause  Gottes  (in 
Mekka)  ist  verbindlich  för  Jeden,  der  sie  machen  kann;  das  P%ergewand 
anlegen,  die  Haare  schneiden  und  die  Qbrigen  ftlr  das  Betreten  des  heiligen 
Gebietes  verordneten  Handlungen  dann  imd  dort  ausl&hren,  wo  das  Gesetz 
vorgeschiicht  n;  /.u  verweilen  auf 'Araflit,  da»  Haus  7.11  besuchen,  zu  laufen 
zwisehen  Safa  und  Marwa,  der  Rundgang  um  das  Haus,  die  »Steine  »u  werfen. 
Die  Kenntniss  aller  auf  die  Pilgerfahrt  be/.uglichen  Bestimmungen ,  der  obli- 
gatorischen wie  der  fakultativen.  Zu  wissen,  welche  Strafe  fur  denjfniürm 
bestimmt  ist,  der  (innerhalb  de?;  heiligen  Gebietes)  Wild  iridtet  odci-  Hiintne 
abhaut.  Ferner  (wälirend  der  Pilgerfahrt)  Verwandten  -  Lirhe  und  l'iefät 
gegen  die  Kitern  zu  pilegen,  zuui  Guten  aufzufordern  uitd  vor  dem  Böoeu 
zu  warnen. 

Dei'  heilige  Krieg  fiir  den  Islam. 


Dem  Verwandten,  dem  Nachbar  und  dem  Wanderanianu  sein  Recht 
zukommen  lassen,  ein  Deposituin  zurfickgelien,  die  ZeugenpfUcht  Qben,  nach 
Recht  und  Billigkeit  verfahren,  das  Rechte  thun,  vor  dem  Verbotenen  den 
Blick  senken,  keusch  leb<»i,  LQgenrede  vermeiden,  unrecht  Thun  und  Be- 
trug vermeiden,  das  Verbotene  verbieten  und  das  Erlaubte  erlauben,  dem 
Atlmiclitigen  gehorchen,  sich  enthalten  dessen,  was  Gott  und  sein  Send- 
bote verboten;  die  Waschung  nach  dem  Beischlaf,  der  Menstruation  und 
dem  Kindbett;  nicht  andere  Leute  mit  Versprechen  hinhalten;  verbieten 
das  Zeu^niss  eine«  Zenuen.  der  von  dem  streitigen  Olgect  keine  Kennt- 
niss hat;  das  Kaufgei«chaft  diu-ch  Zeugen  be/.eugen  lassen;  verbieten  die 
Verleumdung  von  Eheleuten ,  den  Besitz,  von  Waisen  fTir  sacrosanct  er- 
klären, die  widerrechtliche  Nutzung  fremden  Ergenthums  verbieten:  ferner 
Todtes.  Rillt,  Schweinetleisch,  Weintrinken,  das  Trinken  jedes  l)erauschen- 
den  Getiiuiks  verbieten;  sich  nicht  dem  Zweifei  ergeben  und  von  allem 
Zwei  fei  1 1  a  ft  en  tern  Ii  alten . 

Ketzer  (im  Islam),  nacluK'ni  man  ihnen  ihre  Ketzerei  vorgehalten,  be- 
kämpfen, bis  dass  sie  zuriieklvtliren  zum  Befehle  Gottes,  diejenigen  alicr, 
welche  kämpfen  und  sich  weigern  die  Wahrheit  au/.unelinien,  liniten  (und 
damit  fortfaliren) ,  bis  sie  Alle  ihr  Urtheil  empfangen  oder  aus  dem  Lande 
verjagt  werdend 

Die  gesetzlichen  Strafen  verhSngen  über  den  Dieb,  d«i  Verleumder, 
den  Ehebrecher,  den  M5rd«*.  Den  Mord  verbieten,  ebenso  den  Ehebruch 
und  die  UnbotmSssigkeit  gegen  die  Eltern.  Dem  Bunde  mit  Gott  treu  sein 
durch  Gehorsam  gegen  ihn  und  jeden  Bund  aufheben,  der  auf  Ungehor^ 


lU. 


Veigl.  Sora  49, 9;  37. 


VMu  d.  8en.  t  Oiieni  Spcaehm.  1809.  IL  Abtb. 
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9Ua  gttgen  ihn  beruht.  Ti*eu  mi  Gott  haltend  dieji>nip;en  ^freunden,  welche 
Gott  K^eliorchen»  und  sicli  absondern  von  seinen  Feinden.  Verbieten  (B1.294*), 
was  Gott  verboten  hat,  Todtes,  Blut,  Schweinefleiscli  und  was  auf  heid- 
nisclien  Opferailaren  gesclilachtet  wird  (vei^.  Sure  5,  4),  auRKenommen  de» 
Fall  der  Notli ,  falls  der  Betreffende  nicht  auf  den  Wegen  des  Unrechts  wan- 
delt (Sure  2,  168).  Verbieten  die  Ehe  auf  Zeit,  die  Ehe  mit  einer  bereits 
veriidratheten  Frau,  die  Ehe  während  der  'Idde  oder  Rdoigungsfirist  Den 
Mann,  der  seine  Frau  dreimal  geschieden,  sie  nicht  etwa  im  Wege  der 
B^Qnstigium  (  her  wieder  heiratlien  lassen,  als  )>is  sie  mit  einem  anderen 
Manne  verheiratliet  gewesen.  Verl)i<'ti  ii  <!ie  Klie  zwischen  solchen  Pei*sonen, 
die  durch  Bliii,  Vei'scliwagerung  oder  Milch  mit  einander  verwandt  sind. 
Milchverwandtschafl  ist  in  gleichem  Maassse  ein  Ehehinderniss  wie  Uhit- 
verwandtÄchaft.  V' erbieten  den  ctntus  a  parte  postica.  ferner  die  EJtie 
zu  gleicher  Zeit  mit  zwei  Schwestern.  N'erhieten  die  \'erlenmdung  von 
Eheleuten.  Verbieten,  was  Gott  verboten  in  fc»he,  Trinken,  Ksseti  und 
Kleidutiu:. 

\  t  rliirtcii .  ilnss  irgend  ein  ftleuscli  nach  der  Higra  des  Sendboten 
Gottes  sich  tint'  lli^ra  beileg»*', 

Vcrhit'teri  uinvahrt-  Hnlf  wider  (lott.  dfu  falsclicii  ( ilanlien .  das  \'«m'- 
sagen  ties  Zeugnissen.  Verljii-U'ii  lloi'hiinith ,  1  yramiei  mal  lIuiValu'L.  Der 
Muslim  soll  iiit  ht  hochmüUiig  im  Lande  einheiv.iehen  (Sure  17,  39). 

X'erbieteu  ilie  Ttuitenklage,  sich  an  die  Wangen  zu  schlagen,  die 
Haare  abzuschneiden  und  wehe  zu  i'ufen.  Die  VVeilnM*  sollen  ausser  l>ei 
ihrem  Eheuianoc  keinen  audereu  Schmuck  zeigen  als  Kühl  an  den  Augen 
und  Ringe  an  d^  Iland. 

Die  Weiber  sollen  behüten ,  was  Gott  ihnen  aufgegeben  und  womit 
er  sie  betraut  hat.  Sie  aollen  einen  Theil  ihres  Umschlagetuches  (Ober  das 
Gesicht)  herunterhängen  lassen  (Sure  33,  59)  und  sollen  sich  den  Mantel 
um  die  Brust  schlagen  (Sure  24,  31).  Sie  sollen  nicht  devote  (einschmei- 
chelnde) Rede  föhren  (Bl.  294*^),  wodurch  ein  IQstemer  Mensch  begehrUch 
werden  könnte.  Sie  sollen  tugendhafte  Rede  Hlhren,  im  Hause  verweilen, 
nicht  auf  den  Strassen  herumkokettiren,  wie  es  im  Heidenthume  geschah 
(Sure  33,  33);  sie  sollen  nicht  mit  den  FQssen  Bew^|;ungen  machen,  tun 
auf  den  verbovgenen  Schmuck,  den  sie  etwa  tragen,  aufmerksam  xu  machen 
(Sure  24,  31). 

Wer  in  ein  fremdes  Haus  eintreten  will,  soll  um  die  Erlaubniss  bitten. 
Man  soll  diejenigen,  welche  das  Gel>et  haben  (d.  h.  es  nacii  Islamischem 
Ritus  verrichten,  also  auch  die  nicht- Ibaditischen  Muhaniroedaner),  grOssen 
und  ihren  Ciruss  erwidern. 

Man  soll  die  Todten  waschen,  über  sie  beten,  sie  einluiUen  lud  he- 
erdigf'ir.  man  soll  über  einen  anverwandten  Todten  einen  Segenswunsch 
äpreclieQ. 


'  Der  Führer  der  Azrakiten,  Nafi  Ilm  Klazrak  liatte  sich  in  Nadiahnmng 
Miihainmed's  eine  lligra  beigelegt,  d.i.  seine  «ecewnd  aas  Basra  iiach  Chttzistan 
A.II.  64.  Bl.27ü''5. 
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M«in  soll  nicht  ^^eizig  sein,  abhalten  vom  Verschwenden  und  von  der, 
Hi^scliiidigiinu;  d»  s  Nachbarn,  ihm  Gutrs  erweisen;  nucfi  dem  8claven  Gutes 
erweiiien,  zii^ännlieh  sv'in  und  frenndlieh  iiii  l'iii^aiis;. 

Vi'rbieten  die  C  ohalütatiou  wälirend  der  JMeostrtmtiou ,  des  Woehen- 
betle^  und  der  Reinijfun^sfii.st  ('Idde).  • 

Fur  sacrnsfuict  eiklärtu  den  Besitz  aller  nach  der  Ivible  beienden 
Mensehen,  seien  sie  Rebellen  (gegen  den  Islam)  oder  iiiiht. 

Dn  sollst  nicht  falschen,  verleimidt^n,  verklatschen,  neidisch  sein, 
falsche  Anklagen  erheben,  nach  den  Blossen  Anderer  spälien,  keine  Men- 
schen au.schwärzen. 

Du  sollst  nicht  mit  Bosewichtern  umgehen. 

Du  sollst  verbieten,  dass  Geheimnisse  verrathen  werden,  femer  fiber» 
triebeoe,  l&rmeodet  selbstgerechte  Freude  sowie  Selbstnihm. 

Du  solbt  verbieten  Streiterei,  Heuchelei»  daa  Bekanntmachen  hiss- 
lieber  Dinge,  uud  jedes  unrechte  Gebahren,  sich  mit  sweifelhaften  und  un> 
kUren  Dingen  zu  beschäfligen,  der  eigenen  Willkür  nacbxugeben,  dem 
Zweifel  xu  fröhnen,  Unheil  zu  stiften  im  Lande,  zu  betragen,  Verbrechen 
zu  begehen,  die  Verbote  zu  schinden,  neidisch  zu  sein. 

Du  sollst  nicht  Unrecht  thun,  auch  nicht  in  solchen  Dingen,  von 
denen  man  nicht  weiss,  ob  sie  (nach  dem  Gesetze)  erlaubt  sind  oder  verboten. 

Du  sollst  nicht  reden  ohne  Kenntniss,  nicht  Narrethei  reden,  nicht 
singen,  nicht  Musik  machen  mit  Instrumenten. 

Du  sollst  nicht  der  Thorfaeit  folgen  und  nicht  den  Bittenden  hart 
anfahren. 

Ihi  sollst  nicht  in  ein  fremdes  Maus  gehen  ohne  um  die  Krlaubniss 
zum  Eintritt  zu  bitten.  Du  sollst  den  Männern  seidene  Kleidung  und  gol- 
denen Schmuck  verbieten. 

Dn  sollst  verbieten  Alles,  wns  fJott  verboten  hat  in  Wort  und  Werk, 
nicht  }>1oss  dn.sjen!n;e.  was  hier  im  Einzelnen  aufgeführt  ist,  sondern  auch 
das,  was  hier  nicht  erwähnt  ist. 

IV.  Polemischer  Theil. 

Du  sollst  keine  Gemeinschaft  haben  mit  denen,  welche  iSundhaftes 
lehren  und  gottlos  handeln.  Du  sollst  Oemeinsrhaft  mit  denjenigen  pflegen, 
welche  nach  dem  Hechte  handeln,  ob  sie  angesehen  sind  oder  nicht. 

Du  sollst  dich  lossagen  von  denjenigen,  welche  lehreti,  da.ss  auch 
derjenige  ein  Gläubiger  sein  könne,  der  die  \'erbote  Gottes  nicht  venneidet, 
der  sie  schändet und  der  Zweifel  hegt  über  das  Eintreten  von  Gottes  Ver- 
spredien  und  Drohungen .  d.  i.  von  den  Sifntijje. 

Du  sollst  dich  lossagen  von  deiijeniueii,  welche  heliaupten ,  dass  Gott 
(im  Jenseits  die  Sinidei  )  nur  wHlirenti  einer  begrenzten  Anzahl  Tagen 
,  üti'afi,  sie  dann  aus  der  Hülle  entlässt,  in  das  Pai*adies  führt  und  sie  von 

^  Die  Ha^w^je  behaupteten,  ihnen  sei  das  Paradies  sicher,  auch  wenn  sie 
mordeten  oder  stBhlen,  und  sie  seien  GULubige,  auch  wenn  sie  weder  beteten  noch 
fasteten.  Bl.  259^  5—9;  271*  12. 13. 

5* 
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nun  an  iM'frtMindrt,  nachdcnn  er  vorher  zornig  über  sie  gewesen,  d.i.  von 
den  Min*ui'n  und  iliini  AnliHnjji'i  M  '. 

sollet  (li<  li  li»s.s;iL;fii  vdii  (lenjpni^en.  welelic  I'diaiiplen .  <lnss  (iott 
(\vu  MiisliiiiJ'  l)('r<)lili'ii  Itahe  dir  Iv^-chlsnaflifolger  (tics  I'iophptPti  llrdrit. 
(!.  i.  die  Naclikoiiiim'ji  Ali's)  /ii  kennen,  iluicji  /ii  irrlidi i  hcii  uml  iliiu-n 
/.u  lullten,  s()j;ar  wenn  sie  in  der  Irre  w.-iiulcln  und  .sich  fif^fn  (intirv  (u-- 
bot  anflehnen,  und  dass  <li»')riii<;en ,  wclclic  zu  ihnen  halten  und  iltnt  ii  ge- 
hori'lit  ii,  hi'i  Gull  \  cr/iclmng  limlen,  il.  i.  von  den  Schiiten  (verjrl.  Iii. ^Hi** ff'.). 

Du  .sollst  dich  lo.ssagen  von  denjenif^en,  weiche  hehaupun ,  dass  der 
Koran  einen  äusseren  und  einen  inneren  Sinn  habe  (vei-gl.  Hl.  285'  11.  12), 
dass  die  Kenntnixs  de.s  äusseren  Sinnest  sich  bei  den  Mensdien  finde,  da- 
g(>gen  diejenige  des  ioneren  Sinnes  bei  den  Redit8nachfo%;em  (des  Proiilieten 
auf  Ki-den,  d.  i.  den  Aliden),  dass  Gott  ihnen  (den  Atiden)  durch  Inspiration 
inittheile,  dass  die  Welk  niemals  ohne  einen  Propheten  oder  Rechtsnachfolger 
sein  wird,  dem  Gött  seine  Inspiration  m  Tlieil  werden  lisst,  d.  i.  van  der 
Secte  der  Ismi'ilyje  unter  den  RawAfid. 

Du  sollst  dich  lossagen  von  det\jenigen,  welche  Abik  Bekr  und  Omar 
verketzern,  und  befaauptoi,  dass  diese  baden  gefrevelt  hStten  gegen  die 
Rechtsnachfolger  (die  Aliden),  indem  sie  ihnen  das  Imamat  vorenthielten; 
dass  der  B^inn  dear  Herrschaft  (der  Rechtsnachfolger  oder  Aliden)  und  die 
Bestitigung  der  Wahrheit  ihrer  Lein  e  gegeben  werden  wird  durch  das  Er- 
seheinen eine.s  von  ihnen  (den  Rechtsnachfolg(»ii,  des  ISInhdi)  am  Ende  der 
Zeit,  de.sjenigen,  dessen  Kommen  sie  erwarten  (vergl.  285**  8.  9),  d,  i.  von 
den  Knfidn. 

Du  sollst  dich  los.sagen  von  denjenigen,  welche  l)ehau])ten.  dass  Gott 
von  einem  Musliu»  in  einem  Lande,  in  dem  nicht  nach  Gottes  Offenbarung 
regiert  wird  (Hl.  295*'),  nirlit  tnn  gute.«'  Werk  anninnnt,  dass  Niemand  sieb 
dort  einen  Lohn  bei  Gott  crwcrbetj  knnn.  dass  (Sott  Niemandem  dort  eine 
Sünde  vergiebf.  dass  k«Mii  Mcnscli.  sol.iniir  er  dort  weilt  und  nicht  aus- 
wandert, hei  Gott  \  et /t  ihiini;  finden  kann;  welche  ferner  behaupten,  da.ss 
diejenigen  Muslims,  welche  in  eim'iii  andersgläubigen  (nicht -  A/rakiti.sehen) 
Lande  sitihrii  ixbc  getödtet  werden.  Ungläubige  und  Vielgötlerer  sind, 
wiihrciiil  dci  Verleumder,  der  Mitrder,  der  Khebrecher,  der  Dieb  und  jeder 
grosse  Verbrecher,  sofern  er  in  ihrem  eigenen  Lanile  lebt.  Muslim  ist  und 
bei  Gott  seinen  Lohn  (inilet;  ilass  es  in  ihrem  Gebiete  einen  Heuchler  oder 
X'eibrecher  nicht  giebt.  und  dass  ....  (Text  verderbt)-,  während  sie 
zu  gleiclier  Zeit  die  Strafe  der  Steinigung  für  Ehebruch  luid  der  Flagellation 

<  Vergl.  die  Lehre  der  Na^gftriüe  Bl.269*'7.8;  ferner  Bl.  271*  16—271** 
3;  272'<i8;  273M;  276 17. 18,  die  Ansichten  der  Ijlalwiüe  ttnd  SiAtijje,  der 

'Aa'arijje  und  des  Säfi'i. 

.^jl>\  ^jüVl      ^  U-^l  ^M-j 
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fiir  Weintrinkfu  aufheben  und  ....  (Text  verderbt),  d.  i.  von  den  Azra- 
kitec '  und  deu  v  ttr.s€hiedenen  Sectni  di-i  ('liarijiiUtn. 

Du  .sollst  dich  lossagen  von  denjenigen,  uelrhe  behaupten,  dass  die- 
jenij^en,  welche  eine  Todsniidi'  bcijangen ,  niclit  <iläubige  und  niclit  Kälirs 
sind,  und  dasa  Gott  (im  Jtiiseits)  aucli  nocli  andere  Menschen  als  Kafii'S 
straft  (d.  i.  auch  Musliuis),  indem  sie  /.u  gleicher  Zeit  behaupten,  dass  nicht 
Gott  die  Handliuigen  der  Menschen  schaffe,  sondern  sie  selbst;  dass  Gott 
nicht  die  GUlubigen  doi  rechten  Weg  fllhrt,  dass  er  ihnen  nidit  seine  be- 
sondere Gnade  xu  Tlieil  werden  ISsst;  dass  es  den  Menschen  zusteht  den 
rechten  Weg  oder  in  die  Irre  zu  gdi«i,  wie  sie  wollen;  dass  Gott  rilck- 
sichtlich  der  Handlungen  der  Menschen  keinen  WÜlen  habe«  und  dass  die 
Menschen  oft  gegen  den  Willen  Gottes  handeln,  indem  sie  zu  gleictier  Zeit 
mit  den  Neuerem  aus  ihrer  eigenen  Schule  wie  anderer  Frovenienr.  syin> 
pathisiren,  d.  i.  von  den  Ijladarijje  (vei^I.  Bl.  261*  10—  261^  3)  und  Mu'tazila 
(vergl.  BL  260'  1 1—261*  10)  und  den  Unterabtlieilungen  dieser  beiden  Secten. 

Du  sollst  dich  lossagen  von  denjenigen ,  welche  behaupten ,  dass  Gott 
die  Menschen  zum  Gehorsam  oder  Ungehorsam  gegen  ihn  xwingt.  und  dass 
Gott  die  Dinge  vor  ihrem  Entstehen  nicht  kennt»  d.  i.  von  den  Gahmijje 
und  ihren  Secten  (vergl.  Bl.  268*— 269*). 

Schliesslich  sollst  du  dich  lossagen  von  denjenigen,  welche  sich  los- 
sagen von  den  Mustims  und  Ihre  Religion  angreifen,  sowie  von  denjenigen, 
welclie  die  Muslims  zwar  nicht  angreifen,  »e  aber  auch  niciit  befreunden 
(Bl.  296*). 

Du  «sollst  befreunden  und  dich  anschliessen  an  den  walirluiftigen,  gegen 
Gott  dankbaren  louun  und  Jeden,  der  das  Recht  thut,  sei  er  hoch  oder 
niedrig. 

Dies  sind  Vorschriften  und  Gesetze  (welche  wahrhaftige,  kuntlit;e, 
fromme  Männer  uns  iUierlielrrt  haben  u.  s.  w.).  Wer  diesen  Glauben  Jiat, 
wird  seiiix  nin  Ta^e  der  Abrechnniii;;  wer  aber  absichtlich  davon  abweicht, 
verfällt  der  ewigen  V'erdanimniäs  u.  s.  w. 


In  einem  Anhange  auf  Bl.  296^  w  ird  noch  einmal  zusammengefasst, 
warum  der  Ibaditische  Glaube  der  einzig  richtige  sei,  hauptsäcidich  durch 

(^^^  J>J  iß^         4w-UL^V»        ^tol  ^U.       Jji  j^J 

pfft.  ^Ül  ^|>l  -L*JÜL  Ul-  •^V  0^ 

»L4ä»  (Iii)  4.jih^  «UiV  «btj  «^l*  ^S^^ 
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Hervorhebung  derjenigen  Ansichten  der  Gegner,  welche  den  Ibaditen  als 
irrig  und  verwerflich  erscheinen.  Im  Anschluss  hiersn  sind  Bl.298^ — 299^ 
die  höchsten  Autoriliten,  die  Patriarchen  des  Ihaditisehen  Islams  angeführt, 
welche  die  ununterbrochene  Kette  der  'Oberlieferung  bis  auf  Muhammed 
darstellen.  Der  letztere  Abschnitt  ist  hier  im  Arabischen  Original,  der  cr- 
stere  dem  Inhalte  nach  mi^etheilt 

Jede  Secte  behauptet  die  allein  wahre  Ldire  xu  haben  und  von  dem 
Vorfahren  erhalten  zu  haben.  Den  Maassstab  bildet  das  Wort  Gottes  und 
die  Sünna  seines  Sendboten,  welche  zwischen  dem  Wahren  und  Falsclien 
unterscheiden.  Jenes  wie  dieses  Vkast  sieh  nicht  verkennen.  Wenn  wir 
<1f>n  Anspruch  der  Seelen  auf  Recht<;l3ubigkeit  ablehnen,  so  geschieht  es 
deshalb,  weil  sie  Dinge  erlauben,  welche  Oottes  Wort  verbietet',  z.  0.  das 
Tan/.en,  Singen,  Musiciren,  Trommeln,  Schachspielen  und  Anderes. 
Denn  Ciutt  spricht  Sure  <i.  !'>*<:  »Und  wende  dich  ab  von  deiyenigen,  welclie 
ihre  Religion  zu  Spiel  und  Lustbarkeit  benutzt  haben-  u.  s.  \v.  Vergl. 
auch  Sure  7,  48.  49.  Ferner  erlauben  unsere  Gegner  bei  dem  Gebete  irgend 
etwas  /u  thun  oder  zu  sprechen,  das  nicht  zum  Gebet  gebort,  was  gegen 
Sure  2',\,  2  vprstnsst.  wo  es  heisst:  -Und  diejenisien ,  welche  b»M  ilireni  Ge- 
ImHc  deniiitiiiu  .sind-.  Unter  Demuth  wird  hier  verstniub'n :  in  Wort 
und  Werk  Allrs  iiiitrila.vsen ,  was  nicht  zum  Gebet  gehurt.  Ferner  lial«Mj 
unsere  Gegn»M  das  Ila/ardsjiiel  erlaubt,  dfis  Trinken  von  Wein  ans  Datteln 
oder  irijend  wt-lclicn  Koriifrüchti'ii  und  die  absichtliche  lhilerlai»»uug  des 
Gebttts,  indt  in  sie  iuv  ein  absiciitlicli  iinU  riaxscncs  Gebet  einfach  ein  Ersatz- 
Gebet  fordern.  Schliesslicli  gesLaltoa  sie  den  coitus  a  parte  postica  und 
die  Sodoniiterei.  Säü'i  gestattet  das  Schachsjiiel,  Abu  Ilauila  berau&cliende 
Getränke ^  Ahmad  Ibn  llanbal  die  Hwerei  mit  einer  geschiedenen  Frau* 


'  Die  AiigrifTe  des  Ibaditischen  Verfassers  gegen  die  anderen  Muhnminedaner 
sind  mit  Vonicht  aafzunebmen  and  bedOrfen  vieliiich  der  E^chrinkong  und  Berich- 
tigwig. 

«  Vergl.  Bl.  275'  1:  >1|         0*  ^  >—      V-T^  ^M-^" 

*  Der  Angi*iir  auf  die  Hanbaliteii  bezieht  sich  auf  eine  Detnüfmgc  ihres  Qms 
rechts.  Werui  ein  Ehpfnann  sich  dreimal  von  seüier  Frau  gescliieden  iiat,  so  kann  er 
sie  nur  dann  tuiu  \  ierieii  Mid  wieder  lieii'.itlien .  wenn  .sie  \ ortiej- \  ou  einem  anderen 
Manne  geheirathet  worden  ist.   Ahmad  Ibu  lianbal  ielu't  nun,  dass  die  Absicht 

der  FVaii  bei  dem  Eingehen  der  Che  mit  diesem  Anderen  itrelerant  sei  ^  ijt 
^tS^,  — ^  wA^«  wenn  sie  bei  dem  Eiiigehen  dieser  Ehe  lediglich  die  Ab« 
sieht  bat  steh  su  dem  Zwedce  zn  verheiratlien,  nm  dadurch  fflr  ihren  ersten 
Ehemann  wieder  helrathbar  au  werden  (natOrlidi  nadi  Anfifisnng  der  Ehe 
mit  dem  Anderen),  so  hat  dies  auf  die  rechtliche  Uuurtheihnig  der  Ehe  mit  dem 
Anderen  und  der  eventnellen  (vierten)  Verheirathung  mit  dem  errten  Ehemann 

keinen  KiuÜUi,^    ^  Ctl  cUJi  j       |  JjV^  j\  Oj»  bi  ^\  *-^J 

Jdl         JU'  V  Vllt        jV  jy»*   Vergl.  dieHandsehziftderKihiigLBiblio- 

Digitized  by  Google 


Sachau:  Religiose  Aiisclnaungen  der  Ibtiditisdwo  Muharomedaner.  71 


und  Malik  Ilm  Anas'  die  Sodoniitproi.  —  F<m  ner  gestatten  unsere  Gegner 
das  li-^st  n,  i  rinkrn  und  iViv.  Bt-^attung  während  des  Tni;f»s  im  Ramadan  auch 
denjenigen,  die  in  ihrer  Heimat  Itbt'n  (also  nicht  auf  Ueisen  sind).  Sie  be- 
freien das  Vermögen  von  Waisen  von  der  Gemeindestmer,  wahrend  sie  nach 
Gottes  Verordnung  von  dem  \'erniüiien  aller  Menschen  eilmhen  werden  soll. 
Sie  zeihen  den  Engel  Gahriel  der-  Süfule,  indem  sie  l»elianpten ,  er  l»ahe 
die  ( )fl"enliarun2:  ans  W  i-seiien  Muiuunmed  gebraclit,  und  nicht  AU,  für  den 
sie  eigentlich  he.stiuunt  war. 

Sie  glauben,  dass  der  Mensch  aus  der  Hölle  wieder  herauskonunen 
könne;  da,ss  diejenigen,  welche  Todsunden  begangen  haben,  nicht  ewig  in 
der  Holle  bleiben,  sondern  (nach  einer  Zeit)  aus  der  Hölle  befreit  werdeo 
und  in  den  Himmel  kommen ,  was  nach  Sure  2,  74  eine  Ansicht  der  Juden 
war.  Diese  Ansicht  von  der  Endlichkdt  der  Höllenstrafe  hegen  alle  unsere 
G^ner,  ausgenommen  die  Zatd^ja  und  die  Mo*taxila.  Femer  behaupten 
unsere  Gegner  mit  Ausnalime  der  2^idijja,  Mu*taxila  und  ^*a,  dass  sie  am 
Auferstehungstage  Gott  sehen  werden,  w&hrend  er  doch  unsichtbar  ist. 
Sddlesslidi  befreunden  sie  auch  den  Mörder  und  den  Verbreclier  noch  als 
einen  Glftubigen  (s.  Sure  4, 143)*  wShrend  er  doch  durch  sein  Verbi'echen 
aufgehdi-t  hat  ein  Gläubiger  zu  sein. 

Mit  diesen  Ldiren  stehen  unsere  Gegner  im  Gcigensata  m  dem  Worte 
Gottes  und  der  Sünna  seines  Sendboten.  Ihr  Glaube  ist  daher  nicht  der 
richtige,  wShrend  der  unserige»  weil  er  mit  Koran  und  Sünna  Qbereinstimrot, 
der  richtige  ist,  »auf  dem  wir  leben  und  sterben,  wenn  Gott  will,  und  auf- 
erstehen, indem  wir  bezeugen,  dass  Jeder,  der  in  einem  anderen  Glauben 
stirbt,  der  ewigen  Vei*dammniss  anheimfällt». 

In  dem  folgenden  Abschnitt  BI.  298''fr.  sind  die  Gew  ährsmänner  des 
Ibaditischen  Islams  von  der  Generation  der  Genossen  bis  Abulhasan  Ali 
Ibn  Muhammed  in  zwölf  Generationen  überliefert  Der  gctnannte  Abul- 
hasan, der  auf  Bl.  460'*  in  einer  Aufziihlung  Omanischer  Gelehrter  genannt 
wird,  ist  mir  anderweitig  nicht  bekannt.  Dieser  Abschnitt  berührt  sicli 
vielfach  mit  den  biographischen  Nachrichten  des  Kaäf  •  alghumma  (Cap.  39 

^  i^jb  JJ-*ii  ^     f  üb^^i  Aij-j 


tliek  zu  Berlin,  I^ndberg  226  B1.23»  (Ahlwardfs  Katalog  IV  S.  178  Nr.  46G5).  Nach 
Il^aditischer  Auffassung  ist  eine  unter  solchen  Uinatäiiden  erfolgte  vierte  Verheirathung 
mit  demselben  Manne  rechtlich  Unzucht. 

•  VeigL  273*'3:  V  J^J        j  j^'Vl        U  »J^J 

* 
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(auch  Bl.         erwähnt)  <f j  jJ-^  iM-^-i^  y\j 

(gestorben  A.  H.  181)  ^  W      4>.  t^>»  VIII. 

(gestorben  A.  H.  180)  J>^■l        u;  jrO»J 

JU\^y^Cx,iS'^\  VI. 

(der  Imam  der  nOTdafrikanischen  ^jLil^  ^-j  CX,  J^J^ 
Ibaditen) 

(vei^l.  oben  S.  51)  JUl  Jjfr  cT  jÜtl  {Zjß-  ji)  V. 

'  Basir  ist  gestorben  A.  H.  178.  s.  Mittheilungen  1898,  II  S.  14. 
«  Zur  Zeit  des  Chalifen  Omar  II.,     Mittheilungen  1898»  II  S.  U. 
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(^ing  alü  Ge.saiulter  7,11m  Clialifen  Omar  iL,  s.  Mit-  ^j^-<ai-\  ^ 
theUungeii  1898,  II  8,14) 

(vergl.  Brünnow  S.24,  Anm.  2)  J»^  J*^  Öyj 

(j^  4»i  -U^  HI. 

•  ^> 

(gestorlien  A.  H.  10;>;  J^j^j  yU-  ^iiiwli  ^1  II. 

« 

f 

iS^\      a.  ^J»-J 
er  J^J 

aJc  4Ui       Atti  J^-'j  w«^L»  jLJ\  ^.«j^j 
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4jp  4»!  Ai^ 

.UV\  j        UJ j       ^  IJ^i  ccj|\  »V> 

j      ^lAitVi  \^       ^  ol»      Je-       J       <^ j 


Das  Capitel40  Bl,466»— 490^  j Jl  jj         ^\Jtf-  j  0¥«jVl  w^l 

eine  An/.alil  theologischei'  Frni;rn  mcüst  aus  dein  Gebiete  der  Eschatologie, 
in  deren  AiifTassnng  sieh  die  Ihaditen  von  den  ühriucn  Muhamniedanern, 
besonders  den  Sunniten,  untei*sclieiden ,  die  Lehre  von  der  Reue  und  Busse, 
von  der  Todsünde,  von  der  Unendlichkeit  oder  Endlichkeit  der  Hüllenstrafe, 
von  der  Fürsprecherrolle  Muhamined's  und  Anderes.  Die  folgende  Darstel- 
lung ist  eine  Inhalts  wiedergäbe. 
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1.  Von  der  Grabes-Strafe  >ü\  ^tJLfr. 

•  • 

Aus  einif^en  Koran -Stt  llf.ii,  l)f.st)mieis  Siue  40,  49  und  40,  11  wird 
entnommen,  djLss  der  verstorbene  Sünder  scIkuj  vor  der  Auferstehunf^  zum 
jüngsten  Gericht  eine  Strafe  erleidet,  die  mit  einem  hu  Kuiaa  nicht  vor- 
kommenden, in  der  Dogmatik  übliclien  Ausdruck  als  die  Grabes-Strafe 
bezächnet  wird  ^  Kurs  nach  der  Beerdigung  erwacht  der  Beerdigte  wiederum» 
es  erschdtten  die  Grabesengel  Miinkar  und  Naicfr  und  prüfen  ihn  auf  sdnen 
Glauben;  eventuell  folgt  nun  die  Grabesatrafe;  darauf  stirbt  er  wieder,  um 
dann  erst  kurz  vor  dein  jüngsten  Tage  zum  zweiten  Mal,  diesmal  fQr  die 
definitive  Abrechnung  auferweckt  zu  werden.  Frage:  Welcher  Art  ist  die 
Grabes -Strafe?  und  wo  findet  sie  Statt?  ~ 

Die  Ansichten  MerQber  gehen  weit  aus  dnander;  wir  erw&hnen  die 
folgenden ; 

1.  Sie  (die  verstorbenen  Sünder)  werden  bestraft  und  ihre  Strafe 

■ 

besteht  darin,  dass  ihre  Gebeine  mit  Schrecken  und  Angst  angefläUt  wei-den. 

2.  Sie  befinden  sich  im  Barzakh  (einem  unbekannten  Zwischenraum, 
der  die  Gr&ber  der  Menschen  von  der  Scene  des  jfingsten  Gerichts  trennt, 
vergl.  Sure  23,  102;  55,  20;  25,  55),  eriaden  aber  bis  zum  Auferstehungs- 
tage keitie  Strafe.  Hie  Vertreter  dieser  Ansicht  suchen  aus  Sure  23,  114. 
115  zu  beweisen,  dass  die  /.um  jüngsten  Gericht  erscheinenden  nach  dem 
Tode,  also  im  Grabe  kein  Leben  mehr  gehabt  h&tten,  daher  auch  von  einer 
Bestrafung  im  Grabe  nicht  die  Rede  sein  könne. 

3.  Sie  werden  nach  dem  Tode  im  Karzakli  bastraft  (also  schon  vor 
dem  jüngsten  Gericht).  Gott  spricht  Sure  32,  21:  »Und  walirlich  wir  wer- 
den sie  kosten  lassen  etwas  von  der  nahen  Strafe  abgeselien  von  der 
grossen  Strafe-.  Dir  nahe  Strafe  ist  nach  den  meisten  Auslegern  die 
G  rabes- Strafe,  wäJu'end  aruli-i-c  sie  auf  (l;is  «licssolti^c  Lehen  beziehen 
und  Hunger  oder  einen  fjewaltsairu'ri  l'otl  diircli  .Minclfi-sliaiid  tlru-iiiitei'  ver- 
stehen. Die  grosse  Strafe  ist  natüriicti  die  HöUenstral'e  nach  deui  jüng- 
sten Gericht. 

4.  Die  Ibaditischen  Puritaner  glauben,  dass  es  in  der  That  die 
Grabes-Strafe  i^iebt,  stellen  aber  über  das  Wie  luid  Wo  dei'seibea  keine 
dogmatischen  Sätze  auf. 

II.  Vom  Scliauen  Gottes  im  Jenseits  •  J^jI\ 

Die  Lehre  hien'on  geht  in  der  Hauptsache  auf  eine  Kornnstelle 
Sure  75,  22.  23,  wo  es  in  einer  Beschreibung  der  Seligen  hn  Jenseits  heisst: 
•  und  dann  Gesichter  strahlende,  zu  ihrem  Gotte  schauende«,  und  auf 
einen  Aiissjinit'li  Mnhainmed's:  -AVahrlich,  ihr  werdet  euren  Gott  sehen 
am  Tage  der  Aufei-steliung,  wie  ihr  den  Mond  seht  in  der  VoUmondsnacht« 


'  Vergl.  Static  qnmta  et  sexta  et  appmdix  Ubri  Mevakif  ed.  Soerensen 

S.  269—  271. 
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zurfick*.  Diesen  Sätzen  steht  entgegen  Sure  6,103,  wo  es  hetsst:  »nicht 
nimmt  ihn  (Gott)  das  Sehen  wahr,  er  aher  nimmt  alles  S^en  wahr«. 

Man  darf  nicht  anneinnen,  dass  Gott  in  der  Welt  zwar  nnsichtbar, 
wohl  aber  im  Jenseits  sichtbar  sei«  denn  Gott  ist  stets  derselbe»  uii'- 
waudelbur. 

Man  darf  ferner  das  Schauen  in  der  ueiiannten  Roranstelle  nicht 
mit  Sehen  identificiren ,  denn  man  kann  naeh  etwas  schauen,  ohne  es 
zu  sehen.  Die  Stelle  ist  so  zu  verstehen,  dass  sie  bedeutet  (Gesichter) 
»nach  dei-  B*' I (» Ii  n  ti  n ihres  (tomcs  schauende«.  \\  u-  ■/..  H,  (iott  Sure  3,27. 
28  spricht:  «imd  Gutt  wai'ut  euch  vor  sich"  in  dem  Siuue  von:  vor  seiner 
V^ergeltung. 

Die  Tradition  Ist  zu  rrkUin  n:  -  Wahriii  h  ihr  werdet  sehen .  was  euer 
Gott  euch  versprochen  huL«.  Eine  S.u  lie  ist  unsi(  liilcir,  weil  sie  v<*r- 
hrdlt,  verborgen  ist,  oder  weil  die  Sehkraft  des  Seheaden  zu  schwach  ist, 
oder  weil  sie  zu  klein  oder  zu  weit  entfernt  ist.  Das  Object  des  Sehens 
muss  vor  dem  Seheudcu  sein,  wie  das  Object  des  Fühlens,  das  angeluhlto, 
betastete,  dem  Fohlenden  nahe  sein  muss.  Ein  Spiegelbild  hat  ein  räum- 
liches Object  zur  Voraussetzung.  Wie  man  daher  auch  das  Sehen  deuten 
mag,  stets  wird  das  Object  des  Sehens,  das,  was  gesehen  wird,  etwas 
Körperliches  sein;  es  ist  datier  nicht  anwendbar  auf  Gott,  denn  Gott  ist 
ein  Geist,  unsichtbar,  nicht  ein  Körper. 

Die  Ibaditen  erklären  dalier  alle  Muslims,  welche  die  Deutung  zu- 
lassen, dass  die  Seligen  im  Jenseits  Gott  schauen,  sehen,  f&r  Ketzer. 

UT.  Von  der  FOrbitte  bei  Gott  le\ÄJs}\, 

Sehr  wichtig  ist  im  Islam  als  Volksicliirion  die  Fürbitte,  welelie  Mu- 
hammed,  die  übrigen  Stiulltoten  Gottels  und  die  Heiligen  vor  dem  Throne 
des  richtenden  Gottes  fiu*  tlen  sündigen  Menschen  eitdegen  dürfen*.  Sie 
ist  die  Ui*sache  der  Heiligen -Verehrung.  Fnige:  Wie  weit  ist  diese  Für- 
bitte auszudehnen?  Darf  sie  z.  H.  für  einen  Vatermörder  eingelegt  werden;' 
•Sie  (die  Fürsprecher)  erheben  Füi-sprache  nur  für  diejenigen,  denen  Gott 
wohl  will«  (Sure  21,  28.  29)  und  »Die  Fürsprache  bei  ihm  nützt  nur  dem- 
jenigen, ftkr  den  er  (Gott)  sie  gestattet»  (Sure  34,  22).  Nach  diesen  und 
anderen  Stellen  kann  die  Fürbitte  nur  frommen  Muslimen  zu  Gute 
kommen,  denen  Gott  wohl  will,  (die  aber  aus  irgend  einem  Grunde 
nicht  das  volle  Maass  des  Verdienstes  aufweisen  können,  um  vor  Gottes 
Thron  zu  bestehm),  niemals  verstockten  SQndem  und  Verbrechern.  Denn 
es  heisst  Sure  40, 19:  »Dann  (d.  i.  am  Gerichtstage)  haben  die  Übelth&ter 
keuien  Freund  und  keinen  Fürbitter,  dessen  Fürbitte  gewihrt 
wird«.  Ausserdem  soll  Muhammed  nach  der  Tradition  okl&rthab^:  «Die 
Fürbitte  wird  nicht  eingelegt  für  di^enigen  von  meinem  Volke,  welche 
Todsünden  begangen  haben;  dei*  Fürbitte  wird  kein  wUIkÜrlidier,  tyran« 

'   Vt  igl.  Statid  ijuinta  et  st  \ta  etc.  S.  78  ff.  und  Fvang.  Mattli.  ü :  -Selig  sind, 
die  rehies  Herzeus  sind,  denn  »ic  werden  Gott  schauen«. 
*  Vergl.  Statio  quiuto  et  sexta  etc.  S.  265  fil 
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nischer  FHist  tluMÜiatii^  noch  ein  Manilt  der  niohf  Gott  ftirchtet,  wenn  es 
sich  um  ein  Waisenkind  handelt-.  Wenn  die  Gliinltiiren  reuig  vor  tlottfss 
Thron  erscheinen,  dann  dürfen  die  in  der  Fröunnigkeit  Starken  fur  sie  als 
<iir  Schwächeivn  hitten;  dagegen  fiir  den,  der  als  ein  Bösewicht  und  Gottes 
Cliindengahen  leugnend  erscheint .  gtrbt  es  keinf  Fürhitte.  MuhnuHiiod  kann 
nicht  Gott  um  Veiv.eihung  bitten  für  den.  drr  \'ti  brechen  bf  •  in^iri .  das 
Verhotene  gethan,  keine  Schon  V(ir  (b'ui  lUVscn  i;t'lial)t.  in  \\  idoivsetzlii^liki'it 
verharret.  Blut  vergos.sen  iiinl  \\  Ulerrechtüch  iivuide.s  Gut  sich  angeeignet 
hat.  I-iin  Heiliger  kann  nicht  iTn  Vielgutteifr  und  Heuchler  Fürbitte  ein- 
legen, auch  dann  nicht,  wenn  sie  .seine  Hllcrn  ocb-r  nächsti  ii  Verwandtini 
sind.  Denn  »der  l'rupliti  und  die  Gläubigen  köiim'u  ntelit  iiin  A''crg«'bung 
liitttn  für  die  Vielgötterer,  auch  wenn  sie  iluH  ti  nahe  vt  i  u.uidi  uären- 
(Sure  9,  1  14).  Und  Gott  ändert  M-ine  Worlr  nicht,  er  macht  weder  sein 
Versprechen  noch  seine  Ili'ohung  ruckgiuii^i-. 

Die  für  die  Fürbitte  gexoj^ene  Sphaere  ist  daher  eine  sehr  beschränkte« 
lind  wer  sie  über  die  hier  angegebene  Grenze  ausdehnt,  ist  ein  Ketzer,  also 
die  Sunniten,  welche  einen  Verbrecher,  der  eine  TodsUnde  begangen,  immer- 
hin noch  ftir  einen  Gl&ubigen  ansehen  und  die  Fürbitte  zu  seinen  Gunstw 
als  möglich  und  zul&ssig  eraebteo» 

IV.  Von  der  Wage  und  der  Strasse 

hu  Koran  wir<l  in  der  narsfcllnng  der  .^burtheiluiig  (b  r  Handlungen 
der  Menschen  am  jüngsten  Gericht  da.s  Bild  des  Wägens  (U  i  seUjen  auf  einer 
Wagschale  uebraucht.  »Diejenigen  dann,  deren  Wag.schaien  schwer  sind, 
das  sind  die  Glücklichen;  diejenigen  aber,  deren  Wagschalen  leicht  sind, 
das  sind  die,  die  verloren  sind,  weil  sie  gegen  unsere  Zeichen  iVevelten« 
(Sure  7,  7.  8),  und  hieran  bat  sich  die  grob  sinnliche  Vorstellung  angelehnt, 
dass  es  im  Himmel  eine  Wage  gebe,  deren  Balken  so  lang  ist  wie  die 
Welt  und  deren  Schalen  so  breit  sind  wie  Himmel  und  Erde.  Nach  den 
IIiAditen  bedeutet  in  dieser  und  ähnlichen  Stellen  wägen  so  viel  wie  unter- 
suchen, betrachten,  und  die  Thaten  abwftgen  heisst  sie  vei^elten. 
Ausserdem  sind  die  menschlichen  Handlungen  nicht  Korper,  sondern  Acciden- 

t,en  ^\ y-L  die  nicht  wSgbar  sind.   Durch  d«.s  Bild  der  Wage  wird  auf 

GkUcs  Gerechtigkeit  und  "it-reehies  Ciericht  hingewiesen.  Wenn  tM>tt  sjiridit 
■  Un<l  wir  werden  aufstellen  die  rechten  Wagen  für  den  (i«'i  iehLstag"  (Sure 
21,  48),  SU  will  er  damit  zu  erkennen  geben.  da.ss  ei*  alxstdul  gerecht  ist, 
dass  er  den  Menschen  kein  Unrecht  ihut  und  am  läge  des  Gerichts  unter 
ihnen  entscheiden  wird. 

Die  Steile  Sure  18, 105  »Diejenigen,  welche  geleugnet  haben  die  Zeichen 
ihres  Herrn  und  das  Zusanunentreffen  mit  ihm  (am  jüngsten  Tage),  deren 
Handlimgen  sind  fruchtlos,  werden  wir  doch  fOr  sie  am  Tage  der  Auf- 
erstehung nicht  ein  Gewicht  aufrichten«  wird  in  folgender  Weise  gedeutet: 
wir  werden  f&rsie  am  Gerichtstage  nichteinen  Glauben  oder  ein  Glaubens- 
werk annehmen,  denn  es  ist  zu  spat,  sie  hätten  den  Glauben  früher  haben 


Digitized  by  Google 


78       Sachau:  Religiose  Aiwehauungen  der  lIieditMcheii  Muhanimcdttner. 


und  hftliatigen  iiiijs.>eu.  liier  also  winl  unter  dein  Bilde  des  Gewichts 
der  (jiiaiil)»'  be/.ficlinot. 

»Gott  ist  es.  der  laiuljj^eM-hii'kl  liat  das  Buch  mit  der  Waln  iu-it  und 
die  Wage-  (!Sure  42,  IG),  liier  ist  unter  der  Wage  die  Gerechtigkeit 
3U1  verstehen. 

Die  Vorslellung  des  materiellen  Abwlgois  der  guten  und  bSsen  Hand- 
lungen gegen  einander  wQrde  auch  deslialb  tn  verkehrten  Consequenacnn 
filhren,  weil  durch  die  Rene  odm*  Busse  die  Sflnden  in  Folge  der 

Gnade  (iottes  ihre  Schwere  verlieren Muhauuned  soll  gesagt  haben :  -  Wer 
die  Sünde  berciit,  ist  wie  der,  der  keine  Sunde  hat«.  Das  Abuügtiii  ist 
also  niclit  ein  materielles,  formales,  sondern  eine  Werthsehatzung,  Werth- 
vergleichung Gottes  nach  den  idealen  Grundsätzen  seiner  Gerechtigkeit,  alier 
auch  seiner  Gnade  tind  Barmherzigkeit*. 

An  m^reren  Stellen  des  Korans  ist  die  Hede  von  einer  Strasse 
{fitrdf  ^  ^roia)»  -Dies  ist  meine  Strasse  als  etwas  Oerades.  Darum  folgt 
ihr  und  folgt  nicht  den  Pfaden,  dass  sie  euch  von  seinem  (Gottes)  Pfade 
trennen  mochten«  (Sure  6, 154).  Diese  Pfade  smd  die  verschiedenen  Arten 
des  Irrthums,  der  Verirrung,  dagegen  die  Strasse  ist  die  Islamische  Re- 
ligion. Sie  befindet  sich  in  diesem  Leben,  nicht  im  Jenseits,  denn  die 
Stelle  Sure  42,52:  »Du  itihrest  (ne)  hin  zu  einer  geraden  Strasse,  der 
Strasse  Gottes,  dem  Alles,  was  im  HImmd  und  auf  Erden  ist,  gehört«  will 
besagen,  dass  Muhammed  durch  seine  Pre^t  seine  Zeitgenossen  zu  dem 
Islam  fllhrte.  Man  soll  sieh  die  Stras.se  nicht  als  dne  Strai»se  im  Jenseits 
voi-stellen,  welche  sich  über  der  Hölle  erhebt,  dünner  als  ein  Haar  und 
scharfer  als  eine  Scliwertschneide,  und  über  welche  alle  vom  jün.!^st.'n  Ge- 
richt Konnnenden  passiren  müssen,  sei  es  zum  Uimmel,  sei  es  in  die  Hölle, 
wie  die  Orthodoxie  lehrt*. 

V.  Können  die  Sünder  ohne  Reue  und  Busse        selig  werden? 

Wir  schicken  voraus,  dass  es  nach  der  Dogmatik  des  Islams  sieben 
TodsQnden  giebt:  Vielgötterei,  Mord,  die  Verleumdung  einer  Ehefrau,  die 
Entwendung  pupillarischen  Vermögens,  Wucher,  Flucht  vor  der  Kriegs- 
pilicht  und  Ungehorsam  g^en  die  Eltern  Von  diesen  sind  sechs  pardon- 
nabel,  d.  h.  Gott  verzeiht  sie  unter  gewissen  Umstünden  S  dagegen  PXr  eine, 
d.i.  die  Vielgötterei,  giebt  es  keine  Verzeihung« 

Die  Ortliodoxie  lehrt  Folgendes :  Wenn  ein  Glftubiger  g^en  ein  Gebot 
des  Islams  sündigt  oder  eine  Todsünde       ausgenommen  Vielgötterei  — 


\\  (Mill  .ieinaiui  KHJ  Jahre  Sünde  thut  uiid  eine  Stunde  vor  dem  Tode  sich 


bekehrt  und  Bui>se  thut,  so  wird  er  dennoch  selig,  obwolü  er  wich  dem  Abwägen 
seiner  schlechten  Thateu  gegen  die  guten  der  Verdammniss  anhdnftlkii  mOsate. 

*  VeigL  Stotio  quinta  et  sexta  elc.  S.  274. 

'  Vergl.  Statio  quinta  et  sexta  ete.  S.  873. 274. 

*  Vetgl.  BaidAwi  m  Sure  4, 35. 
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bej^^elit,  und  in  dirst-jit  Zustande  l)eham'nd  ohnn  I^ussr  stirlit,  s(»  steht  er 
(im  Jenseits)  zw  igelten  der  \  ei-zeihimg  (iottes  (xier  seiner  Bestrafunfr,  d.  h.: 
Ciiitt  verzeiht  ifiin,  uciin  er  will,  oder  he,straft  ihn,  wenn  er  will.  IikIcsscii 
(iiirlil  mit  riiirr  ewigen  Strafe,  sondern)  mit  »Mncr  auf  ein«-  uewisse  Zeit 
IjescIiräiiUtcii  Sli  Mfe.  nacli  deren  Ahlnuf  ei-  ilin  in  da.s  raradics  ktiunnen  lasst 

Im  ( icucnsat/.  hierzu  lehi'en  die  Ihäditeii:  Wer  »Siinde  begeht  und  l>ei 
Todsiind<Mi  Ixharrt,  ist  niclit  mehr  ein  (ilimhiner  z«  nennen  und  wird 
(wenn  erstirbt,  olm«-  Uussc  ::ctiiun  /m  haben)  von  Clott  mit  »-w  i^cr  liölhm- 
strafe  l>estrafl.  Er  wiixi  im  Koran  ab  Verbrecher  ^^i»,  Heuchler 
^^U«  bezeichnet*. 

Dies  selieint  nun  ije^en  8ure  9,  103  zu  Verstössen,  wo  von  den  Feinden 
de-s  Islams  unter  den  Medinensern  die  Rede  ist:  »Vm]  Andere  sind  da,  ha))en 
ihre  Sunden  erkannt,  haben  neben  Bösem  wohl  auch  was  Gutes  ^ethan. 
Vielleielit,  dass  Oott  ifiTien  ver/.eiht««,  dn  hitM'  die  .Mo^liehkt'it  angedeutet 
ist.  dass  Ciott  den  Süiiderti  \  t'i  /.filit .  aiieh  wenn  sie  ohne  Busse  }j;estorben 
sind.  Dies  ist  indessen  nur  sclicinbar,  denn  die  Stt  lk'  l)ezieht  sich  auf  die 
drei  Muslims,  welehe  Muliammed  auf  sfint-m  I "('Id/ui^e  rrnch  TebAk  im  Slieii 
Hessen',  sowie  aufAhü  l,ulial)a,  der  in  »Irr  Xcriiantlhiiii^  mit  dem  Jüdischen 
Stniiun  tier  Banü  Kuiai/a  eine  Treulosiukf-ii  ge^tfji  (iott  und  seinen  Send- 
l»utt'n  beginn*.  lnd*\ss('n  alle  iliese  vier  Personen  haben  ilu*e  Sünde  einge- 
.sehen  und  \ ollkommeiu"  Rene  und  iiusse  irethan,  so  dass  auch  diese  beiden 
Fälle  nui-  für  ilie  Ihadili^chc  Aufsicht  .sprechen.  Ohne  Busse  wäre  Gottes 
Verz-eilnniu;  für  sie  nicht  möglich  gewesen'. 

Zu  der  Stelle  Sure  4,  35:  »Wenn  ihr  von  den  Dingen,  die  ich  ver- 
boten habe,  die  Todsflnden  vermeidet,  so  werden  wir  euch  eure  Sunden 
nicht  anrechnen  und  euch  hineinführen  in  einen  schfinen  Ort«  wird  bemerkt, 
dass  Gott  erst  dann  die  Sünden  nicht  anrechnet,  nadidein  die  Menschen 
aufgehört  haben  solche  va  b^hen  und  sich  reuig  und  busafertig  zu 
Gott  zurQcIcgewendet  haben.  »Darum  vergieb  denen,  welche  Busse 
thun  und  danem  Pfade  folgen,  und  behüte  de  vor  der  HdUenstrafe« 
(Sure  40.  7)«. 

Die  Busse  gilt  nicht,  wird  nicht  von  Gott  angenommen,  wenn  der 
Mensch  sündigt  bis  zu  dem  Moment,  wo  der  Tod  an  ihn  liinantritt  und 
erst  dann  spricht:  Ich  bereue  u.8*w.  (Sure  4,  22).  * 

Man  könnte  nach  dnigen  Koranstellen  glauben,  dass  Gott  ohne  Wei- 
teres den  Gliubigen  alle  Sünden  verzeiht.  •O  ihr  meine  Knechte,  die  ihr 
gegen  «ich  seihst  gesundigt  habt,  verzweifelt  nicht  an  der  Gnade  Gottes, 
denn  Gott  vergiebt  die  Sünden  insgesammt,  er  ist  verzeihend,  barmherzig* 


'  Vergl.  mit  dieser  Darstellung  Static  cjuinta  et  sexta  S.  264, 

»  Vergl.  Stire  :?2,  18;  4.5,20;  10,28.    Über  den  Heuchler  und  den  Ver- 
brecher wird  besonders  gelmndelt  Bl.  479*. 

>  Siehe  Ihn  Ishäk  S.912. 

*  Vergi.  Ihn  Ishik  S.  686. 

*  Vergl.  auch  Sure  9,  119. 

*  Vergl.  auch  Sure  27,  U. 
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(Sure  39,  54)  Indcssi'n  aucli  dirs  bezieht  sicli  nur  auf  diejenigen  Glaii- 
bifien,  welche  Busse  tliun  und  Gottes  \'eiv.eihuiij<  aiiruien,  nicht  auf  die- 
jenigen, welche  bei  der  SQnde  beharren,  nicht  auf  die  verstockten  Sünder 

Vergl.  Sure 3,  129  und  die  Aussfirflche  Muhammed's:  «Die  Ver- 

stockten  sind  verl<»ren ,  kommen  in  die  Hölle  von  Kwigkeit  an-  —  »Hs 
i;iehi  kein  peceatii  ni  venale  Iiei  Versti»cktlieit,  und  kein  p <•  c ca  t  inn 
mortale  Ixi  dem  Gilten  um  \'er/.eihung«,  d.h.  wenn  .leiuaiui  eine  kleine 
.Sünde  hei^eht  und  verstockt  dahei  heharrt,  wird  ans  ihr  eine  Ttidsünde; 
und  wenn  .h^inand  eine  rotLsiimle  begeht,  aber  Uutt  um  \'erzeilumg  bittet. 
SO  rechnet  Gott  sie  ihm  nicht  an.  Ferner  sjirw^ht  Muhammed:  »Wer  die 
8Qnde  bereut  und  Busse  thut,  ist  wie  Jemand*  der  kdne  SQnde  hat«. 

Wer  bei  der  SQnde  beharrt,  ist  nicht  mehr  ein  Gl&ubiger*,  denn 
jener  Allt  der  ewigen  Verdammnias  anheim,  während  Muhammed  von  diesem 
sagt:  >In  die  H^Ule  kommt  nicht,  wer  auch  nur  so  viel  Glauben  wie  das 
Gewicht  seines  Körnchens  in  seinem  Herzen  hat>.  Den  Gläubigen  ist  der 

Himmel  sicher;  sie  aälhlen  zu  den  Freunden         Gottes  und  kommen  neben 

seinen  Propheten  und  Auserwählteii  in  das  l'aradies. 

VI.  Ist  die  Uolienstrafe  eine  ewige  oder  zeitlichei* 

Nach  der  Lehre  der  Orthodoxen  kommen  di^enlgen,  die  von  Gott 
zur  Hullenstrafe  verurtheilt  worden  sind,  wieder  aus  d^  Hölle  heraus  und 
in  den  HimmeJ,  wo  sie  neben  den  Frommen  und  Heiligen  die  Seligkeit 
geniessen,  d.  h.  nur  solche,  die  in  ihrem  Leben  den  einigen  Gott  bekannt 

haben  j\ j^Vt  J^i ,  nicht  dagegen  die  Vielgotterer,  denn  für  diese  ist  die 
llöUenstrafe  ewig.  FOr  die  TodsQnde  der  Vielgötterei  glebt  es  keine  Ver- 
zeihung* 

Es  heiast  nun  aber  Sure  3, 182:  »Nur  am  Aufer^tehungstage  bekommt 
ihr  euren  ganzen  Lohn.  Wer  dann  dem  Feuer  fem  bleibt  und  In  das 
Paradies  gefiihi*t  wird,  der  hat  gewönne«.  Wenn  also  die  Verweisung 
in  den  Himmel  oder  die  Hölle  der  ganze  Lohn  ist,  so  ist  eine  Befreiung 
aus  der  Hölle  nicht  möglich,  denn  das  ware  ein  weit ri- er  Lohn,  und  dann 
wäre  jener  Lohn  nicht  der  ganze:  man  wurde  also  mir  l  iner  solchen  Theorie 
Gott  der  Lüge  zeihen.  Der  Zorn  Gottes  liat  die  Sünder  in  die  HöUe  ge- 
fuhrt*; daher  kann  sein  Wohlgefallen  nicht  rückgängig  machen,  was  sein 
Zorn  verlugt. 

Die  X'ertreter  der  .\nsicht  von  der  Kwigkeit  der  Ilöllcnstrafe  argu- 
nuMiliifn  in  folgender  "\^'('i'<e:  Wenn  der  Sunder  durch  das  Begehen  einer 
Todsünd«'  u<'ti<*n  (lotl  i  rlirilirt,  so  rebrllirt  er  gegen  einen  »'i  hahciien  (grossen) 
Gott,  einen  Gott  von  unendlicher  I:lrhabenheit  (Grusse)i  dementsprechend 

I  Ahnlich  kann  Sure  13, 7  gedeutet  werden;  vergl.  Static  quinta  etc.  S.265. 
*  Nach  orthodoxer  Lehre  ist  auch  deijenige,  der  eine  Todsüttde  begangen 
hat,  noch  ein  Ghiuhigcr.  * 
»  Veigl.  8ure  47,  30;  3,  ld6. 
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veHTi^^t  «r  aiicli  eine  «'wige  Hullenstrafe,  eine  Strafe  von  unendlicher  Dauer. 
Ausserdem  besai^i  det-  Koran  an  vei-scliiedenen  Stelleu,  dass  die  Sunder 

«wie  io  der  Hölle  bleiben  \J»\       /r  JliW  uod  erki&rt  an  anderen  Stellen 

wörtlich,  dass  me  niemals  herauskommen:  »Sie  möchten  wohl  ans  dem  Feuer 
herauskommen,  aber  sie  kommen  nicht  heraus,  denn  ihre  Strafe  ist  eine 
st&ndige«  (Sure  5,  41).  Und  diese  BesÜmratu^  bexielit  sich  nicht  allein  auf 
Vielgötterer.  sondern  auf  alle  /.ur  Hölle  Verdammten  insgesanimt: 
-Gott  hat  den  Heuchlern  und  Heuehlerinnm  um\  den  Ungläubigen  das  Feuer 
der  Hölle  angedroht,  dass  sie  ewig  darin  hleiljen  und  genug  daran  haben. 
Gott  hat  sie  verflucht  tind  ihre  Strafe  ist  eine  ständige«  (Sure  1).  69).  Wenn 
also  Gott  die  Sünder  bis  in  alle  Ewigkeit  verdammt,  wer  kann  sie  denn 
erlösen?  — 

Das  Bestreben  der  Orthodoxie  /.u  Gunsten  dei'jenigen  V^erdammten, 

welche  im  Leben  Monotheisten  OS^^  waren,  eine  Ausnahme  sta- 

tuiren,  ist  unstatthaft  Die  ewige  Höllenstrafe  trifft  Menschen  wie  DSmonen 
(Sure  7, 36),  Polytiieisten  wie  Monoth«sten,  ja  an  einer  Stelle  wird  sogar 
den  Bedr-Kimpfem  die  ewige  Verdammniss  angedroht,  denn  auf  diese  be- 
9ueht  sich  Sure  8, 15. 16:  -0  ihr  Oliubigen,  wenn  ihr  auf  zahlreiche  Un- 
gl&tthige  stosst.  dreht  ilmen  nicht  den  Rücken  zu.  Wer  ihnen  aber  an 
jenem  Tage  den  Rücken  zudreht  —  abgesehen  von  dem.  der  sich  zu  einnn 
besonderen  Kampfe  nbwendet  oder  sich  zu  einer  besonderen  Schaar  zuruclN- 
wendet  (z.  B.  um  Hnlfe  /u  liolen)  — ,  der  /.ielit  sich  einen  Zorn  von  Oott 
XU,  sein  Wohnort  ist  die  Holle,  und  v\ flic  über  den  Ort.  zu  dem  er  kommen 
wird«.  Wie  dieser  Spruch  damals  den  Liedr- Kämpfern  galt,  hat  er  seit- 
dem allgemeine  Oelttinf;  fiii-  alle  GlHubigen. 

An  eitler  Stelle  scheint  nun  aber  Oott  dennoch  von  dem  Gesetze  der 
»•wi'^en  Strafe  eine  Ausnahme  /.ii  machen:  -Dann  (am  Gerichtstage)  wird 
«>  I  Jeiale  tieheil  iiiul  Glückliche.  Die  Klengen  sind  (huui  im  Feuer  ftir  alle 
Kwii^keit.  solange  llinunel  und  Krde  dauern,  aus^ser  was  dein  Ciott 
will-  (Sure  11,107  — 109).  Nach  der  Ansicht  der  Ortlicidoxen  hat  diese 
exceptio  den  Sinn:  «ausgenoininen  dkjenigen  IlüUenbewohner.  \\eleli(; 
ursprunglich  Monotheisten  waren«.  Indessen  der  Ausdniek  die  El  enden 
gestattet  eine  solche  Sonderling  nicht:  es  sind  ilaruntur  alle  Sünder  ver- 
standen, einerlei  ob  sie  ursprünglich  Monotheisten  oder  Polytheistcn  wai'cn. 
Wenn  also  einige  von  ihnen  von  der  Höllenstrafe  erlöst  werden  sollten, 
tto  könnten  aHe  übrigen  dasselbe  verlangen. 

Übrigens  giebt  es  zu  der  zuletzt  angeflihrten  Stdle  eine  beachtens- 
wertbe  Parallelstdle:  «Die  Glücklichen  aber  sind  dann  im  Paradiese  ftir 
alle  Ewigkeit,  solange  Himmel  und  Erde  dauern,  ausser  was  dein  Gott 
will»  (Sure  11,  HO).  Wenn  also  die  HöUenqual  einmal  aufhören  soll,  so 
inuss  auch  die  Paradieseawonne  einmal  aufhören,  was  natürlich  Niemand 
behauptet. 

Bleibt  die  Frage,  was  unter  jener  exceptio:  »ausser  was  dein  Gott 
will«  zu  verstehen  ist  Nach  Ibaditisdier  Ansicht  ist  det  Sinn:  dann,  an 
dem  Gerichtstage  werden  sie  in  der  Hölle  ev.  im  Paradiese  sein  ausge- 

lltttli.d.fl«n.t  Orient  SpnviMn.  IM.  ILAhtb.  S 
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nommen  den  ersten  Theil,  die  ersten  Stunden  jenes  Tages,  der 
mit  der  Gerichtsverhandlung  ausgefällt  ist.  Gott  sitst  zu  Gericlii. 
die  Parteien  erscheinen  vor  ihm,  sie  werden  verhört,  sie  streiten  mit  ein- 
ander, Gott  fiUlt  sein  Urtheil.  Dann  erst  tritt  die  Strafe  oder  Belohnung 
ein,  nicht  mit  dem  Beginn  des  Gerichtstages. 

Gottes  Drohung  mit  ewiger  Hollenstiafe  richtet  sich  an  diejenigen, 
welche  Sönde  begehen;  sie  ist  definitiv,  d.h.  wird  zur  Thatsache  lur  die- 
jenigen, welche  bei  der  Sünde  ])eliarren  (und  nicht  durch  Reue  und  Biis.He 
sich  Gottes  Verzeihung  erwerben),  einerlei  ob  Monotheisten  oder  Folytheisten. 
Diejenigen  sind  also  im  Irrthum,  welche  meinen  (Sure  2,  74):  «Nicht  wird 
uns  da.s  Feuer  berühren  als  während  einer  geringen  Anzahl  von  Tagen-. 

Von  dem  Chalifeti  AlMlelnielik  Ibii  Marwan  wii-d  folgendes  Wort  über- 
liefert: Ks  ist  bpsser  zu  vit*l  zu  verzeihen  als  zu  viel  tu  strafen. 
Von  Ibaditisther  Seite  wird  hicri;egen  geeitert,  dass  dirs  für  Menschen 
j)ass«*,  nicht  aber  anwi'udbar  sei  auf  Oott.  Er  hcdiohl  mit  ewiger  Hollon- 
.Htrafe  alle  diejenigen,  welche  einf  TiHlsiinde  begehen,  sowohl  M»isliins  w  i«> 
Ander«*.  Ks  giebt  als*i  nach  lljaditiM-lier  Lehre  nicht  allein  iTu-  Katiis,  Hei- 
den. C  hristen  und  Juden  eine  ewige  Verdainnmiss,  sondern  auch  ftlr  Muslims, 
wahrend  die  ortlmdoxe  Lehre  sie  fiir  tliejenigen,  welche  im  Leben  Mono- 
theisten waren,  nicht  eine  ewige,  sondern  uiu*  eine  zeitlich  begrenzte 
sein  ItLSst. 
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Russische  Arbeiten  über  Westasien. 
Jahresbericht  fiir  1898.' 
Von  W.  Bakthold. 


Akadciuie  der  VVii>seu»c)uifteu.  —  Universität  8t.  Petersburg.  —  Archaeol(^ische 
Geselbehaft.      Ktitarlidw  Erndtaga.  —  Smutige  S«liriAen. 

In  den  Puiblicationen  der  Akademie  sind  ülier  Westasien  folgende  Arbeiten 
ersehieneD: 

1.  S.  Rybakow,  Musik  und  Lieder  der  Muhammedaner  im  Und, 
nebst  einer  Beschreibung  ihrer  Leben>\  erhlltnisse  (Memoire«  de  TAcad.  Imp. 
des  Sciences,  Hasse  Hist-Phil.,  Viir  s.,  t.  II  n.  2).  Der  Verfasser  giebt 
xuerst  eine  kurze  ethnogrnphisclie  Beseliiribuiig  der  eingeborenen  Bevulke- 
minp;  (Tatarent  Baschkiren  und  Teptjcreti)  in  tlcu  Gouvernements  Ufa  und 
Orcnhiir^j,  wo  er  die  Sommermonate  1893,  1894  und  1896  zugebracht  hat. 
Danach  werden  die  von  ihm  dort  gesammelten  Volks-  und  Kunstlieder  (Text 
und  russisebe  Cberset/.imi;)  iiiit^ietbeilt.  Die  Kunstlieder  zerfallen  in  geist- 
liche (oU>lU)  und  weltliche  (*!**• ),  die  Volkslieder  (Dschirlar)  nach  der  Me- 

lodie  in  langgedehnte  (Uzun-Kuj,  Kujiap)  und  kur/.c  (  Taqmaq,  Dschyii^'vl- 
Qysqafji:  inter  den  langge<Iehnten  Liedern  der  l"('[)ijrien  bilden  die 
Trauerlieder  (Mun-Kiy)  eine  l>esondere  ('lasse.  Bei  den  Baschkiren  hat  das 
Volkslied  mehr  Schwung  und  Melodie  als  bei  den  Tataren ;  die  Lieder  der 
Teptjeren  untei-scbeiden  sieb  dadurch,  das.s  jedes  Lied  seine  eigene  Melodie 
bat.  Von  ^rusikinstmmcnteii  fintipii  wir  bfi  den  'rat«i  en  die  russisebe  Vio- 
line und  llHrnioriikn .  bei  den  Üa.schkiren  die  kirgizische  Doinbni  und  eine 
eigene  Flöte  (Quraj).  bei  der»  Teptjeren  die  bascbkirisclie  Fiote  und  die 
russisebe  Violine,  Balabiika  (Zither  )  und  Harmonika.  FJgene  Lieder  besitzen 
auch  die  getauften  Tataren  im  Ivreise  Übei' -üi'alsk  (nach  den  Döi-fei-n.  in 
welchen  sie  früher  wohnten,  werden  sie  auch  Baqaln  (nlcv  Nagaiha(|  genannt), 
deren  S{>racbe  und  Sitten  <be  meisten  Spuren  russischen  lunlhjsse.s  zeigen. 
Die  Liedertexte  sind  ohne  Kenntniss  der  Sprache  niedergeschrieben  und 
deshalb  imter  der  Aufsicht  der  Turkologen  W.  Radi  off  und  P.  Melio- 
ransky  gedruckt  worden.  Der  Anhang  enthält  eine  seltene,  1816  in  Astra- 
chan erschienene  Sammlung  von  Melo<tien  verschiedener  orientalischer  Völker 
(KalmOken,  Armenier,  Tataren,  Perser,  Kirgizeii,  Turkmenen,  Bucharer,  Chi- 

'  Über  das  diesem  Bericht  zu  Grunde  gelagte  Anordnnngssystttni  vnf^  Jahr- 
gang I,  Westasiatiache  btadieu,  8. 150, 
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Winsen,  Tseherkesaen,  Tschetschenzen,  KabardinzeD.  Lezgier,  Nogai«r  and 
Tunguxen);  der  Nachdruck  der  Sammlung  ist  von  V.  Stasow  yeranlasst 
worden.  Zum  Schluas  versucht  der  Vei-fasser  eine  ÜKersicht  der  bisher  er- 
schienenen Werke  und  Abhandhingen  über  da«  Volkslied  bei  den  fremden« 
vornehmlich  bei  den  niuhannnedanischen  VöUcero  Rusalands  /.usainnienxii* 
stellen.  Dem  Werke  ist  eine  Karte  der  Gouvernements  U&  und  Orenburg 
bdgegeben. 

2.   (\  8  ale  manu,  Sage  über  llakini  -  Ata  (Bulletin  der  Akademie, 
Jüd.  IX  Nr.  2).    Diese  Lebeusbeschreibung  des  heiligen  Hakim -(Suleiman-) 

Ata»  eines  Schttlers  des  berühmten  Abmed  Jesewi»  ist  unter  dem  Titel 

l'l  (f  -  oder  jIlTlTI  ^  schon  öfters  in  Kazan  gedruckt  worden,  doeh 

nur  nach  schlechten  und  imvoilstftnd^en  Handschriften.  IKe  vollsttndige 
Version  ist  nur  in  der  Handschrift  des  Asiatischen  Museums  Nr.  361  er- 
halten. Der  Herausgeber  giebt  den  Text  dieser  Handschrift  (mit  Varian- 
ten nach  drei  gedruckten  Ausgaben),  eine  kurxe  Inhaltsübersicht  und  eine 
philologische  Abhandlung  über  die  in  der  Handschrift  erhaltenen  alten  und 
seltenen  Formen*  Der  Anhang  enthSlt  eine  Zusammenstellung  der  Nach- 
richten Ober  Abmed  Jesewi  und  seine  Schule  nach  folgenden  Quellen: 
C>Wtj,  von  Htisein  Wa'ix  (nach  zwei  Petersburger  Hand- 
schriften); b.  LL»V\  ^J*"'  einem  unbekannten  \  erlaaser,  im  Anii&ng 
zu  der  Kazaner  Ausgabe  von  A^med  Jesewi's  Gedichten  (1311  U.)  abge- 
druckt; e,  j\ olv/^t  von  Abdarrabnian  Tschischti  (nach  der  Handschrift 
des  Brit.  Mus.  Or.  216,  mitgetlieOt  von  Prof.  E.D.  Ross);     jfi\J\  j^l^, 

Lebensbeschreibung  des  heiligen  Mubammed-Amin  Dahbidi  (i*  1221  H.), 
geschrieben  von  dessen  Enkel  (nach  dnem  Autograph  des  Verfassers,  wei- 
ches sich  in  der  Uuiversit&tsbibliotliek  zu  St.  Petersburg  befindet  und  vom 
Herau^ber  ausfl&hrlich  beschrieben  wird). 


Die  orientalische  Facult&t  xu  St.  Petersburg  hat  dem  XI.  Orientalisten^ 
congress  ausser  den  Arbdten  von  A.  Pozdnejew  und  S.  Oldenburg^ 
noch  die  Arbeit  von  W.  Smirnow,  Türkische  Sagen  fiber  die  Aja> Sofia 
und  andere  AltathOmer  Konstantinopels,  gewidmet  Die  hier  mitgetheilten 
und  fibersetaten  sagenhaften  Erz&hlungen  sind  der  tflrklschen  Handschrift 
des  Brit.  Mus.  Barley  5.'»00  (vergl.  Rieu,  Catalogue  p.  104 — 105)  entnom- 
men und  mit  ansfUirlichem  Commentar  versehen,  in  welchem  unter  Anderem 
Aus/Jige  aus  verschiedenen  türkischen  Handschriften  in  London,  Paris  und 
St.  Petersburg  mitgetheilt  werden. 

Anlässlich  von  Baron  V.  Hosen's  (unfund/.wanr.igjälirigeni  .lubiläum 
ist  von  seinen  Schulern  (meist  Professoren  und  Privatdoceuten  der  Uoiver- 

sitnt  St.  Petersburg)  ein  Samuielweik  unter  dem  Titel  ^^iliLl  verofientlicht 
worden.  Iniiait: 


1  Vergl.  .lalirguiig  1,  Ostssiatlscti«  StwHea,  8. 187—190. 
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1.  W.  Bart  hold,  Utfis-i-Abru  und  seine  Werke.  Dia  geographi- 
sche Werk  dieses  Schriftstellers  (vergl.  Bleu,  Catalogue  p.  421 — 424)  war 
bisher  mir  in  drei  Handiehriften  hekannt  (Brit.  Mus.  Or.  1577.  Bibl.  Imp. 
Puhl.  Dom  290  und  Bodl.  Elliot  357);  der  Verfasser  f&hrt  noch  dne  Werte 

Handschrift  an  (Bodl.  Fräser  155,  von  Ethe  p.  86  als  anonym  beschrieben), 
in  welcher  das  in  sämintlichen  iihrtgen  Handschriften  fehlende  letzte,  Trans- 
oxanien  gewidmete  Capital  theihveise  erhalten  ist.  Aus  dieser  Handschrift 
werden  einige  Auszuge  initgetiieiit.  Von  den  Angahen,  welche  sich  in  den 
Obrigen  Ahsclinitten  der  Geographie  findon ,  verdient  besondere  Beachtung 
die  Nachricht,  nach  welcher  sich  der  Oxus  zur  Zeit  unseres  Geographen 
wieder  in  das  Ivaspische  Meer  ergos.sen  liaben  soll.  Im  Gegensatz  zu 
de  fJopje  (Das  alte  Bett  des  Oxus)  behauptet  der  Verfa.sser.  dass  diese 
Narlu  icht  uns  von  glaubw  ürdiireT!  und  gtit  unternchteten  Scliriftstellern 
üIm  rliffci  t  sei  mid  dass  dagegen  die  <  fe()graj)lien  (Abulfeda,  I)imes(du)i  und 
D.scIiDrdschani).  \\  <'lclie  am  Ii  im  XI \  .  und  XV.  Jahrhundert  nur  von  einer 
MOndung  des  Oxus  in  den  Aralsee  spicehen,  ihie  \'organger  (die  Geogra- 
phen des  X.  Jahrhunderts)  huclistäblich  « usg esc h riehen  haben,  ohne  der 
»♦»itdem  eingetretenen  Veränderungen  zu  gedenken.  Bekanntlich  ist  Ilafiz-i- 
Abru  auch  der  Verfasser  einer  liist«i  ischen  ('t)inpilati<)ii  »J^  j),  von 

\\  t'lt  lici  III  den  europäischen  nibliotheken  bis  jetzt  nur  die  ersten  beiden 
liände  gcfuiubMi  worden  siiui ;  d<'r  Verfasser  stu'ht  zu  Iwweiseu,  dass  der 
letzte,  wichtigste  I'lieil  des  Werkes  (der  zweite  Theil  des  vierten  Bandes) 
iius  in  der  Handschnfl  Bodl.  t'Miol  422  (vergl.  IClhe  p.  yU)  erhalten  ist 

2.  N.  Katanow,  Ahei-gläubische  Voi-stel Inngen  über  Naturerschei- 
nungen bei  den  Türken  im  cliint'siselien  Turkestan.  Diese  Nachrichten  sind 
vom  Verfasser  1892  in  C'liaaii  nach  Angaben  der  Eingeborenen  niederge- 
schrieben woi*den  und  werden  hier  als  etlmographisches  und  sprachlicheH 
Material  witgetlieilt.  Die  Sju-ache  dieser  Türken  ist  von  der  Sprache  der 
alten  Uiguren  viel  weiter  entfernt  als  die  Dialekte  der  Urjanchaier,  Kara- 
gassen  und  Jakuten,  unterscheidet  sich  dagegen  nur  wenig  von  den  im  rus- 
sischen Turkestsn  gesprochenen  Dialekten,  wie  auch  nach  dem  Volksglauben 
^e  Bevölkerung  des  Landes  au  vei'schiedenen  Zeiten  aus  Samarqand,  Bu- 
chara und  Wjernyj  eingewandert  son  soll. 

3.  W.  Golenischtschew,  Ein  Papyrus  in  hieratischei*  Schrift  (Be- 
schreibung der  Reise  des  Aegypüer»  Unu-Amon  nach  Phoeniden  um 
1000  V.  Chr.,  aur  Zeit  der  XXI.  Dynastie).  Der  Papyrus  ist  vom  Heraus- 
geber 1891  in  Aegypten  erworben}  ein  Fragment  hat  er  1892  von  H.  Brugsch 
erhalten.  Die  Reiseljeschreibung  enthält  manche  wichtige  Nachricht;  so 
a^en  wir,  dass  das  Volk  Tzakaro  (Tzakar  od«'  Tzakal),  dessen  Wohn- 
sitze man  l>is  jetzt  aufCy|>ern  oder  in  Ivleiuasien  gesucht  hat,  in  Wirklich- 
keit irgendwo  in  Phoenicien  am  Meereaufer  gelebt  haben  muSS.  Auch  die 
Wohnsitze  des  in  den  Keilschriften  erwihnten  ^'olkes  A  rosa  (Alosa,  assy- 
risch Ala.schia,  am  unteren  Orontes  bis  sum  Meeresufer)  können  jetzt  ge- 
nauer bestimmt  ^v erden. 

4.  N.  Mjednikow,  I  ber  »»ine  von  Tabai-i  benutzte  Quelle.  Der 
von  Tabari  iiäufig  citirte  Seif  beu  Omar  (geboren  am  Anfang  des  II.  Jahi'- 
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iuiiitlr!  LS  d.  H.)  miLss.  wie  «lie  Naineii  seiner  Lclm  r  und  Schiller  zeigen, 
ge^en  80  Jahre  j^elebt  haben;  er  ist  in  Kiifa  gelmn'n  und  erzogen  iind  hat 
dort  sein  Lehen  /.iigebracht ;  Reisen  zum  Sammeln  von  Überlieferungeo  hat 
er  wahrscheinlich  nicht  unteroommeD.  Seinem  Glanben  nach  war  er  Schiit, 
nnd  werden  seine  Anaichten  Ober  die  Fragen  des  Fiqh  besonders  von  deji 
Hanbaliten  missbilligt 

5.  N.  Marr,  Der  Rock  des  Heilands  nach  annenischen,  georgischen 
und  syrischen  Legenden.  Eine  solche  Reliquie  wurde  in  Geoi||;ien  in  der 
Kathedrale  von  Mxcliet  aufbewahrt.  Nach  der  Krobening  des  Landes  durch 
Abbas  den  Grossen  kam  der  Rock  nach  Isjiahan;  1625  wurde  er  dem 
Patriarchen  Philaret  als  Geschenk  des  Schah  dai^gebracht  nnd  befindet 
sich  sditdem  in  der  Uspenskij- Kathedrale  «n  Moskau.  Aus  politischen 
Gründen  haben  die  Georgier  schon  im  XVIL  Jahrhundert  die  Autlienticilit 
der  nach  Möskan  gesandten  Reliquie  verfirorfen  und  behauptet,  dass  der 
echte  Rock  sich  rtoch  innner  in  Mzchet  befinde;  auf  dieser  Anschauung 
beharren  sie  bis  auf  den  lieutigen  Tag:  doch  findet  sich  schon  bei  dem 
armenischen  Historiker  Arakel  von  Tr]»riz  (X\'II.  Jahrhundert)  ein«*  Notix 
nber  die  Wc^fÜhrung  der  Reliquie  nach  Persien.  i>ie  Frage,  wie  der 
Rock  nach  Geni^en  gekommen  ist.  wird  ui  mehreren  Legenden  hehan- 
deh;  nach  einer  Legenth*  soll  er  von  dem  grotcischoii  Juden  Elioz  rinch 
Mzchrt,  nacli  einer  anderen  von  (Miiem  Hniiptniaiiii  la/ischer  Abkunft  nach 
l^oti  geliracht  worden  sein.  Letztere  Nachriclit  findet  sich  in  der  arme- 
nischen ITborsetrunji  dts  MirhaH  Syi'us:  ob  diese  Krzähhmir  (wo  dfr 
lazisciie  Iiaii}>tni<iiui  iichcii  dvm  IjekannteT)  I.()iii;iini>  irt'iiainit  wird)  vom 
Ubfrsetzer  Iiiiiziigelügt  wurden  ist.  daiiilicr  wini  man  ei*st  nach  dfin  Er- 
scheinen der  längst  vei  sjyrocheiiou  syrisclit  ii  Ausgabe  urtheilen  können. 
Eine  Veröffefitliehung  dn  ai  abischen  l  lK  ist  tz.uu';  desselben  Werkes  (nach 
der  Ilandscliril'l  des  Britisclien  Museums)  würde  ebenfalls  von  grossem 
Interesse  sein. 

6.  P.  KokowtKcw,  Tanl.mm  Jeruschalmi  und  sein  Commentar  xum 
Propheten  Jona.  Trotz  seiner  scharfsinnigen  Textkritik  und  seiner  um« 
fassenden  philologischen  Bildung  konnte  sich  Tanbum  dem  EinUtiss  der 
rationalistischen,  philosophischen  und  allegorischen  Exegese,  ata  deren  her- 
vorragendster  Vertreter  Moses  Maimuni  bezeichnet  werden  muss,  nicht  ent- 
ziehen. Diese  lUchtung  in  Tanbum's  Exegese,  welche  von  Saalfeld*  und 
Eppenheim*  leider  nicht  beachtet  worden  ist,  tritt  besonders  in  sdnem 
(*ommentar  zum  Propheten  Jona  hervor.  Nach  Tantum  hat  das  Buch  dne 
äussere,  im  Wortlaut  enthaltene,  und  eine  innei«,  allegorische  Bedeutimg; 
als  allegorische  Erzählung  schildert  es  das  Leben  der  aus  dem  xdruoc  vor\Tcc 
der  Neoplatoniker  in  die  sinnliche  Welt  niedergestiegenen  menschlichen  Seele. 
Der  Text  wird  nach  zwei  llaiulschriften  (Bodl.  Poe.  344,  v(  li;!.  Neubauer. 
Katalog  Nr.  319,  und  eine  Handschrift  der  Kaiserlichen  Gfl'entlichen  Bi> 
bliothek  zu  St.  Petersburg)  nebst  russischer  Übersetzung  und  Amnerkungen 


'  Das  Hohelied  Salomo's  bei  den  jQdischen  Krkläreru  des  Mittalalters. 
*  Aus  dem  Kohelet- Commentar  des  Tantum  Jemschslmi. 
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des  Herausgebers  mitgelheilt.  Im  Anhang  finden  wir  eint^  j)liilnsophisphe 
Krkläning  des  Hohenliedes  von  demselben  VerftÄsei*  (nach  der  Handschi-ift 
(ßodl.  Poe.  320). 

7.  BaroD  D.  GAnzburg,  Aus  Nibiga's  Diw&n.  Eine  Handschrift 
dieses  Diwins  (1022  H.  gesehrieben)  isl  1R71  von  der  Universitlltebibliothek 
Ktt  St.  Petersbiuig  erworben  (Or.  Nr.  801)«  von  Baron  V.Rosen  durch- 
gesehen und  mit  Ahlwar dt's  Au^be  verglichoi  worden;  die  Fortseteung 
der  Arbeit  fibutrug  Baron  Rosen  seinem  Schüler,  welcher  hier  einen  Thefl 
der  Haodsdirift  (di^enigtfn  Gedichte,  welche  bei  Ahl  ward  t  entweder  gar 
nicht  oder  nur  unvollst&ndig  wiedetgcg^ben  sind)  und  einen  Thefl  der  Er- 
gebnisse seiner  Forsdiungen  veröffentlicht  Der  Diw&n  ist  nach  Asma'i, 
Abu-Obeida,  Abu-Amr  und  Ibn-al- A*ribi  ausainmengestellt;  die  Hand- 
schrift eolhilt  auch  Anmerkungen  dieser  vier  Gelehrten.  Ausser  Ah  1  w ar  d  t ' s  . ' 
Ausgabe  wird  der  Text  mit  den  in  Derenboiirg's  Biographie  des  Dichters 
angefniirten  Fragmenten  (.Tourn.  As.  XCIU  =  Ahlwardt,  Appendix)  und 
mit  der  Ausgabe  von  Kairo  verglichen.  Letztere  ist  von  So  ein  (ZDMG. 
1877,  8. 6ß7  —  H8*2)  besprochen  worden.  Wie  Soein  riclitiii  bemerkt» 
kann  der  V(M-fnsser  des  Commentars  nicht  im  II.  Jahrhundert  d.  H.  gelebt 

haben;  im  ^\  y^(ed.  Codera  I,  i  iX^t  i  i)  wird  das  Jahr  494  d.  H. 
als  Todeiyahr  von  Abii*Bekr  'Asim  al-Bata\jnsi  angegeben;  das  Datum  194 
d.  H.  bei  H.-KhaUa  (IV,  »8  und  V,  635)  ist  nur  ein  Schreibfehler.  Gegen 
Socin*s  Ansicht  ist  dieser  Commentator  keinesw^  mit  dem  521  d.  H. 

gestorbenen  Abu-Miibammed  'Abdallah  identisch. 

8  S.  Ol  de  nil  Uli;.  Uber  eine  Version  des  Sindbadljuche-s  in  persischer 
Prosa,  im  Fihrist  wird  ein  j>p'osses  und  ein  kleines  SindljAdbuch  unter- 
schieden; nach  Coinparetti  (Researches  respecting  the  book  of  Sindibad, 
London  1882)  sind  alle  uns  erhaltenen  Versionen  aus  dein  grossen  Sindbäd 
entstanden;  dagegen  behauptet  Noldeke  (ZDMG.  XXXllI,  513 — ')36).  dftss 
wir  nur  Wi-sionen  des  kleinen  Sindbad  besitzen.  Nach  der  Ansicht  des 
Verfasse!-*  rntsprechen  die  uns  erhaltenen  syiisclieii ,  .s|i.'inischen ,  hebr'äisclien, 
arabiNclten.  Lrricchi-^eh'-Ti  und  jirnienLsclien  V  ersionen  in  der  That  dein  kleinen 
SindbÄd;  liage^en  l>t'ML/.en  wir  der)  grossen  Sindbad  in  dem  Werke  von 
iieliH-eddin  Mu^iannned  al-Kätib  a-Snniar(|andi  (XII.  Jahrhundert).  Von 
dieäeui  Werk  sind  zwei  Uandschrdten  iiekamit  (ßrit.  Mus.  Gr.  '2'ih  und 
R.  A.  S.  Pers.  337);  die  /.weite  Handschrift  galt  längere  Zeit  für  verloren, 
weshali)  ein  junger  deuLsclier  GelehrttM- '  mit  imverantwt>rüichem  LeichLsixin 
den  verdienten  Morley  der  F'alschunj;  l»eschuldigt.  Die  Handschrift  gehört 
einer  späteren  ZeÄt  an  und  weicht  von  der  Handschrift  des  Britischen 
Museums  vielfadi  ab.  Samarqandi  beseiciinet  sein  Werk  als  Bearbeitung 
einer  Alleren,  f&r  den  Samaniden  Nub  ben  Mansur  von  *Amid  al-Fawiris 
Qaniwerzi  verfassten  persischen  Version,  welche  direct  aus  dem  Pehlewi- 
Original  stammt  Versionen  des  grossen  Sindb&d  smd  uns  auch  in  georgischer 
(Handschrift  der  Kais,  öffentl.  Bibl.;  Collection  Gruainsky  Nr.  52)  und  tQr- 


^  G.  Ebeliag,  Auberee,  Halle  1895,  S.51— 52. 
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kiacher  (Bnt.  Mns.  Harley  5450)  Sprache  erhalten ;  wie  sich  letztere  Version 
zu  der  von  Hnrndallah  Qar.wüii  (vei^l.  Joiirn.  As.  .'>.  X ,  284)  erwühoten  alt«*«i 
tQrktschen  Übersetzung  verhiltf  kann  nicht  f<'st<«;(>sftHt  werden,  ebenso  wenig 
kann  die  Stellung  der  Versionen  von  Nachschebi  (XIV.  Jahrhundert),  Aznup 
und  Deqaiqi  genau  bestimuit  werden.  Als  VerfStuser  des  kleinen  SiodlNid 
wird  in  der  griechischen  Version  MoCrec  o  üi^rrc  genannt,  dt-n  Baron 
V.  Rosen  mit  Musa  ben  'Isa  al-Kisrewi  identificirt  hat.  Ziun  Schlüsse 
werden  einijre  indisrfie  Parallelen  /.iiiii  Sindl)Adbuche  angeführt:  diesen  Theil 
seiner  Arlit  it  }»e/.eichnet  der  Vfrfasst  r  als  nn  idirte  inid  vervollstfindigte  Aus- 
gabe von  den  in  Benfey's  Einleitung  zum  Pantschatantra  initgetlieiltea 
Nachrichten. 

9.  P.  Melioransky,  Die  Snge.  über  den  Proj)heten  Salih  lans 
Ku])glui/.i'.s  Qysasn  - 1  -  Anbija).  Der  Text  dieser  Krzähluug  wird  lii»M-  nach 
vier  Handschriften  lierutisgegelu'ii  (Brit.  Mus.  Add.  7S."i  1 .  Handschriftt  u  des 
AMalischen  Museums  'MUa*  und  'MUb,  Handschnit  tU  r  Kais,  öflentl.  Bibl. 
II,  1).  .Säuuutliehe  vier  Handschriflcn  enthalten  trotz  mancher  oi-tho- 
grapliischer  und  phonetischer  Abweichungen  das  Werk  in  seiner  älteren 
Gestalt f  w&hrend  zwei  andere  Handschriften  (Asiatisches  Museum  361  und 
Kais,  öffentl.  Bibl.  Dorn  DVII),  sowie  Uminsky's  gedruckte  Ausgabe ^  Ab- 
schriften einer  neneren,  phonetisch,  grammatisch  und  lexikalisch  (durch 
Einföhrung  Kahlreicher  aralnseher  und  |>ersischer  Worte)  moderaisirten  Rc' 
daction  sind.  Einer  Ausgabe  der  alteren  Verston  mnss  der  Text  der  lon- 
doner Handschrift  zu  Grunde  gelegt  werden. 

10.  A,  Schmidt«  Anwendung  des  Fiqh -Systems  in  der  arabischen 
Grammatik.  Durcii  den  Sieg  des  Pietismus  Ql¥$r  die  lilieralen  Stromungen 
wurde  die  Stellung  der  Theologie  an  der  Spitxe  der  Wissenschaften  befestigt. 
Die  Methoden  des  Fiqh  fanden  auch  in  anderen  Wissenschaften  Anwendung; 
wahrschdniich  sollte  dadiu-ch  das  Ansehen  dieser  Wissenschaften  gelioben 

werden.    Die  dr«^i  Rqh - Disciplinen  (oli^l^Vt  ^,  ^\  J  Jj^\  ^  und 

aää)|  ^)  wurden  selu*  Inlh  in  das  Gebiet  der  Grammatik  iibertragen; 

der  erste,  welcher  diesen  Versuch  gemacht  hat,  soll  Abu  - 1  -  Barakät  Ab- 
darrahman  lien  Said  ai-Anbari  (f  577  H.)  gewesen  sein.  Nach  den  drei  er- 
wähnten Systemen  hat  dieser  Grammatiker  seine  drei  Werke  ^t^Vl 

^^3^1  benannt.  \ On  diesen  U'ei  ken  sind  un.>  ilas  ei*ste  und  das  ili  itte  er- 
halten; letztere?»  wird  hier  ansl'ührlich  besprochen  und  viele  Auszüge  aus 
der  Leidener  Handschrift  Warner  1071  mitgethetlt.  Ihn  -  al  -  Anbari  erlieht 
auch  hier  .Anspi  iieli  aut  Priorität,  sclieini  al)er  d^-nnoch  Wirgänger  gehabt 

uud  dieselbe  Quelle  wie  s|»äter  iStyuti,  nämlich  ibn-al- Dschinni'.s 

a 

^  (^^"^l«  benutst  zu  haben.    In  der  Grammatik  erkennt  er  nur 

drei  Wurzeln  an  (das  Naql,  das  Q|jas  und  das  Isbistiab);  das  Qijas  wird 
als  wichtigste  Wurzel  besondei«  ausftlhrlich  •  betrachtet. 
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11.  V.  Shukowsky,  *Oinar  Chajjain  und  die  »wandernden«  Vier- 
Keiler.  Auf  diese  Abhandlung  braudien  wir  hier  nicht  nSher  einzugehen, 
da  sie  bereite  in  englischer  Übersetzung  erschienen  ist'. 


Der  XI.  ßand  der  -  Zapiski  der  OripntAli<?ohpn  Section  der  Kaiser- 
licJi  RussijiC'lieii  Arcliaeolonischen  Gesellschaff  '  enthält  ausser  den  hereits 
liesprochenen ^  noch  foliiende  Abhandlungen  und  Artikel  üher  Westasien: 

1.  N.  Wesse  1  (> \v  sky ,  Der  Badanlei  Ja  ijiih -  lietj.  Atalytj  von  Kascli- 
j^nr.  Die  Nachricliteii  ubA*  diesen  Heri-scher  sind  den  Mittheibin>;en  eines 
seiner  Genossen.  Mirza  Vl.inied ,  entnommen,  welcher  in  der  Geschichte  des 
Chanats  Choqand  und  später  in  Kascbgar  eine  hervorragende  Rolle  gespielt 
hat;  nach  Bellew  soll  er  sogar  den  Versuch  gemacht  haben,  sich  des  Thrones 
von  Choqand  au  bem&chtigen ,  was  aber  durch  die  ErrJbhuig  des  Mim  nicht 
IsestStigt  wird.  Auf  Wunsch  des  Verfassers  hat  Hr.  J.  Oransky  in  Tasch- 
kent  den  Minsa  Qber  seine  Erlebnisse  iumI  Hb«*  Ja'qub^B^'s  Rq^erung 
ausgefragt  und  seine  ErdUilung  niedei^eschrieben.  In  der  letzten  Zeit  von 
Ja*quVs  Regierung  war  der  Mirza  in  Ungnade  gefallen;  dennoch  ist  seine 
ErzShIung  gleich  frd  von  abertriebenem  Lob  und  unverdientem  Tadel  und 
fpebt  uns  ein  genaues  Charakterbild  dieses  Herrschers,  welcher  seine  Er- 
folge nur  dem  GlQck,  nicht  irgend  welchen  Geistesgaben  zu  verdanken  hatte. 
Ja'qub  B^*8  Ruhm  ist  zum  TheU  durch  die  von  R.  Shaw*  überlieferte  Sage 
entstanden,  dass  er  im  Jahre  185*2  den  AngrilT  der  Russen  auf  Aq-Mes* 
dsclüd  zurflckgeschlagen  habe;  nach  den  historischf*n  Quellen,  wie  auch  nach 
der  Kr/.ahlung  des  Mir/.a,  war  Ja'qub  schon  einige  Monate  frOher  aus  Aq- 
Mes<lschid  nVibenifen  und  statt  seiner  ein  anderer  Beg  ernannt  woi'den. 

'2.  W.  Bart  hold.  Auszug  aus  dem  Tarich- i-Schahrochi.  Im  .\n- 
schluss  an  Mirza- Ahmed's  Erzählung  werden  hier  die  Nachrichten  über  die 
Geschichte  des  (Mianats  Clioqand  in  den  .lahren  1261  —  l'iH'i  H.  mitgetheilt. 
Das  Tarich-i-Schalirochi  ist  bekanntlich  1885  in  Kazan  von  N.  Pantussow 
herausgegeben  worden. 

Ii.  N.  Marr,  Etymologie  von  y.\\  r\  Ausdrücken  im  armenischen  Feu- 
dalismus. Ks  wei"den  hier  die  Worte  srpu/i  und  naqarar  untei*sucht.  Trotz 
H  flbsch  ni  a  n  n 's  Einwendungen  hält  der  Verfasser  seine  Ansicht  {srpuii 
Zend  tft.sof/uthrn)  noch  immer  fur  die  einzig  mögliche.  In  altannenischen 
Bibeltexten  kutnim  die  ältere  Form  dcsisclhen  VJovie»  (sd^pttrh)  vor  ;  von  diesem 
sepurh  ist  das  in  georgischen  Bibeltexten  vorkommende  Tossessiv- Adjectivum 
tazepuro  »eigen«  gebildet;  die  Verwandlung  des  «  in  j  ist  durch  eine 
volkse^rmologische  Annäherung  an  zepuri  =  •himmlisches  Brot*  entstanden. 
Überiiaupt  haben  uns  die  armenischen  Lehnwörter  im  Georgischen  h&ufig 
das  im  Armenischen  verioren  gegangene  r  {rh)  erhalten.  —  iVojofw  ist  durch 
eine  volksetyuioiogische  Erklärung  (»a/y     erster,  zuerst  und  arar  —  er  hat 

>  K.  D.  Ross,  AI  -  Mazaffariye ,  containing  a  recent  Contribution  to  the  study 
of  'Omar  Khayyam  (Journ.  R.  A,  8.,  April  1898). 
*  Vergl.  Jahrgang  I,  S.  156— lf»7,  16f>. 

'  Visits  to  high  Tartaiy,  Järkand  and  Kaüchgai',  London  1871,  p.  45. 
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•rpthan .  a!s»i  »»i-ster  WirknuliT,  <].  h.   I'lstrr  Wni-denträiier  iles  Stajjts)  aus 
miltarar  e iitsstaiulen ;  ver^l.  mih4ij>e4         I';itiiareli»,  später  auch  naijnpej  ge- 
.sciui»'l>on.    Nail  muss  »Hans.  fJejTend    linlpiitPt  haben:  vergh  nahainj  _  Gf- 
hiet.  (.iouvcnu'ineiil.    Nelu'ii  nnhaixt  h;il)t'it  wir  schnliapft  (HehciTNchrr  eines 
(it'bictcs) .   nohen  nahatak  —  .svhaluilak ,    dir  \V()rle  unh  und   schah  (Zend 
chsc/ujira,  pet  s,  srhahry  vergl.  Niildeke,  rahari  44*))  winden  also  in  der- 
selben Bedeutunjj;  gebraucht  und  waren  nur  dialektisch  verschiexlen.  Für 
die  Endung  rar  können  im  AlUirmaiiachen  keine  Beiitpiele  gefunden  werden; 
vielleicht  war  es  eine  dialektische  Form  fttr  w>ni^\  wenigsten»  wird  rar  in 
derselben  Bedeutnng  gehraucht.    Im  Aitarmenisclien  mnsR  diese  Endung 
rd3^  g^elautet  ha1)en,  was  dem  raht  der  Awesta  und  dem  Mittelpersiselten 
radh  (syr.  ;!)  entspricht  (vergl.  Nöldeke,  Taliari  447).   Nahatar  bedeutet 
also  «Herr  eines  Gebiets«. 

4.  W.  Barthold,  Kitab-i-Qorqud;  eine  Episode  aus  dem  in  der 
Dresdener  Handschrift  Nr.  86  (vergl.  Fleischer,  Catalog)  erhaltenen  tür- 
kischen Heldengedicht,  als  Fortsetztuig  der  im  VIII.  Bande  der  -Zai^ki« 
erschienenen ,  derselben  Handschrift  entnommenen  Erzählung  über  den  Kampf 
des  Helden  DonirnI  mit  detn  Todesengel. 

.').  P.  Kdkowt/.ew.  Noch  ein  handschrif tUcl i es  Fragment  niis  dem 
jwusalemischen  Talnuid.  Das  Fragment  ist  von  der  Bodleiana  in  Aeg>'pten 
erworben  und  dem  Privatdocenten  Marr  mitgetlieilt  worden  (die  Hrmd- 
schrift  enthält  ausser  einem  hebräischen  auch  einen  georgischen  Text).  Die 
Handschrift  stammt,  wie  ein  \'ergleich  mit  der  iitj  Vatican  >>t  findliehen 
Handschrift  \  on  H^7^^ '  7v\)z\,  ans  der  '/Aveitm  Halt'ti'  des  XI.  Jahrhunderts, 
ist  also  um  einige  Jahrzehnte  älter  als  dii'  älteste  i)islH'i-  bekannii'  Talmud- 
Handschrift'  und  um  zwei  Jahrhnnderte  als  die  der  gedruckten  Ausgabe 
/.u  Grunde  gelegte  Leidener  Handschrift  von  1288  —  l'i89.  Ein  Vergleich 
mit  dcj- gedruckten  Ausgabe  nach  der  Ildilio  j)rincejis  (V  enedig  l.'j'i^i  —  l.'»*J4) 
giebt  rd>er  300  \'arianten,  welche  von»  Heiausgeher  in  den  Anmerkungen 
angeführt  werden.  I)a.s  Fragment  giebt,  wie  alle  alten  l  alniud  -  Hand- 
schriften, nur  den  Text  der  Gemara.  Die  Orthographie  bietet  viele  Eigeii- 
tlirunlichkeiten,  besonders  in  rein  arainaeischen  Theilen,  und  wird  mit  der 
grössten  Consequenz  durchgeführt. 

6.  W.  Kallaur«  Ein  neuer  archaeologischer  Fund  im  Kreise  Aulte- 
Ata  (ans  der  »Turkestanischen  Zeitung«  nachgedruckt).  Der  Verfasser  beriditet 
über  zwei  von  ihm  am  Talas  entdeckte  alttfirkisdie  Inschriften,  welche 
in  derselben  G^end  wie  die  1896  entdeckte  Inschrift  gefunden  worden  sind. 

7.  P.  Melioransky,  Über  die  neue  archaeolngische  Entdeckung  im 
Kreise  Attlie*Ata.  Der  Verfasser  versucht  mit  grossem  Vorbehalt,  nach 
einer  sehr  ungenügenden  Copie,  eine  der  beiden  Inschriften  zu  lesen  und 
zu  fibersetzen ;  von  der  zweiten  konnten  nur  einzelne  Worte  entzilTert  wer- 
den.   Beide  Inschriften  waren  auf  Grabsteine  geschrieben. 

*  Psisographieal  Society,  Oriental  Series  pi.  XC. 

*  S.  Schechter  and  L.  Singer,  Tslmudical  Fmgments  in  the  Bodl.  Li- 
brsry»  p.  5. 
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8.  A.  Spitzyn,  Über  die  Lage  des  alten  Sarai.  Diese  Frage  ist 
von  malischen  Gelehrten  Öfters  besprochen  worden;  gegen  Grigorjew 
haben  Brunn  und  Kobeko  die  Existent  von  zwei  Städten  dieses  Namens 
bewiesen;  doch  ist  ihre  Ansicht,  dass  Alt* Sarai  bei  dem  lieutigen  Selitren- 
noif  Neu -Sarai  bei  Tzarew  zu  suchen  sei«  nicht  richtig.  Nach  Abulfeda 
und  Ibn- Batutah  lag  das  alte  Sarai,  die  Hauptstadt  des  Landes,  in  einer 
Ebene;  dieser  Angabe  entspridit  Tzarew,  wShrend  die  Ruinen  bei  Seli* 
trennoi  auf  acht  Hügeln  gelegen  sind. 

0.  A.  Diwajew,  Eine  kirgizische  Ki*zähliin.i;  ühcr  Tschingiz-riian. 
Nach  dieser  Sage  (welche  hier  nach  einer  kirgizischen  Handschrift  initge* 
theilt  wird)  soll  Tschingiz  -  f 'han  von  den  Pen  erzogen  worden  sein. 

10.  Dersrll)»'.  KrTiahlung  Tiber  Alangqsar-Alif.  Es  wird  hier,  eben- 
falls nacl»  einer  kirgiziscben  Handschrift,  fine  Sai;(>  nnta:etheilt .  welche  den 
Ursprung  einiger  Ruinen  und  Ciratihügel  am  Talas  erklären  u  HI. 

11.  N.  Man-,  ritci-  dir  anireblich«»  Verwandtschaft  der  Worte 
txchfnarit,  1srh(jrit  und  tischt.  Dies«'  X'ci'waiifltscliati  ist  von  Hübsch  mann' 
heliaitptet  woixien,  welcher  dadurch  die  Ansicht  des  W-rlassers  {tftrJimnrIt  — 
Zend  cahnadita)  widerlegen  \vollte.  Nach  phonetischen  Geset/en  küiuien 
wir  aber  eine  alte  Eorm  tesclimo^lt  (<Klei  lisr/n/ia^it,  oder  tasc/imaSit)  vor- 
aussetzen. Tschifrit  ist  vielleicht  ein  ans  tfsv}itk  (  Auijh'in)  -r  vif  (alle  Form 
3"//  =  Zend  entstandenes  Adjectivuni  und  würde  dann  uiLserem  pichma- 
rit  vollkommen  entsprechen.  Das  Wort  tischt  gehört  nicht  zuui  iranisclien 
Wortschatz  da»  armenischen  Sprache*  sondern  ist  ein  armenisches  Aeqtiiva- 
lent  für  das  semitische  jwcA/  (Wahrheit);  der  Anlaut  i  entspricht  im  Ar- 
menischen und  Georgischen,  wie  auch  in  einigen  neus\Tiscben  Dialekten 
(NSldeke,  Neusyr.  Gramm.  §  20)  dem  semitischen  ^. 

12.  Derselbe,  Über  den  Ausdruck  9melea^  ergq  im  armenischen 
Epos.  Gegen  Chalatjantz'  h&ngt  das  Verbum  Sfovem  (dedamiren,  vergl. 
Moaes  von  Chorene  H,  8  ^miem)  mit  Römern  (beschwören)  zusammen.  Der 
Buchstabe  ^_  wird  hSufig  durch  l  ersetzt;  die  Begriffe  singen  und  be- 
schworen werden  in  vielen  Sprachen  (man  denke  nur  an  das  Lateinische) 

durch  gleiche  Worte  ausgedrückt;  auch  im  Persischen  bedeutet  JJl^Ll^ 

beschwören,  jLll  lud  ^Li\  Fabel.  Erzlhiimg.    ^ov^m^  ist  nic^t,  wie 

Chalatjantz  angenonunen  iiat,  ein  l'articipiuin ,  sondern  ein  Phnale  tan- 
tiini  und  Nomen  aetionis.    ^(tcelm^  eryq  bedeutet  also  »epische  Gesäuge«. 

13.  Derselbe,  Über  einen  Brief  H.  Schuchardt*s  an  Fr.  MQller 
(vei^l.  WZKH.  XI,  294—296).  Dass  die  vom  polnischen  Herausgeber  der 
geoi^chen  Kreuzinschrift  bc^sngene  Tactlosigkdt  zwei  verdiente  Gelehrte 
zu  Rechtfertigimgs versuchen  veranlassen  konnte,  muss  als  sehr  sonderbar 
beseichnet  werden;  ebenso  sonderbar  ist  die  Frage  aber  den  •Ghrad  der 
Übereinstimmung«  eines  an  sich  durchaus  uninteressanten  Originals  mit 


'  ^tuhijiu  y  duoftLutf  1892,  p.  354  —  355  und  Armen.  Giaiuui.  II.  '»13. 
*  Das  ariQciusclie  Lpo5  bei  Moaes  von  Uhoreue,  Moskau  lSd6  (rusaisdi), 

S.  197. 
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finer  imgescliickten  Abschrift  Derartige  Fragen  sollten  höchstens  in  Privat- 
briefen, keinesw^  in  wiasenachaftliehen  Zeitschiiften  verbandet  werden. 

14.  V.  Shiikowsky,  Nachtigall  und  Ameise.  Diese  persische  Ver* 
sion  der  bekannten  FalHsl  (in  Europa  als  »Libelle  und  Ameiae«  von  La- 
fontaine und  Krylow  bearbeitet)  befindet  sich  im  Pseudo-^)r ^Ul  JJU« 
von  AlHlallali  'Ansari;  eine  Handsclirift  dieses  Werkes  befindet  sich  im 
Asiatisehen  Museum  (h  ~W),  eine  andere  ijn  liesit/.  de>  IIeraiis<;chei*s.  Von 
Dulieu  x  (LT'nivers  pittores(jue  p.  448 )  wijd  dit  ^eilx'  i  nbel  Sa  di  /.iiy^v- 
schriehen,  (h)eh  konnte  der  Herausgeber  sie  weder  im  Guiistan  noch  im 
ßustan  finden. 

15.  V.  Tiesenhausen,  Zur  Frage  Ober  das  Wort  TscMebi.  Die- 

sej  Wort  wird  hier  mit  arab.         (pliir.  jU».)  zusammengebracht; 

bexeicbnete  ursprQnglich  jede  eingef&hrte  Waare,  dann  besonders  aus  frem- 
den Lindem  gebraclite  Sdaven,  endlich  Oberhaupt  > Fremdlinge-.  Deshalb 
führten  den  Titd  Tachelebi  meist  Leute  framder  Abkunft. 

16.  Baron  V.  Rosen,  Noch  einige  Worte  Qber  7«c^/e&i.  Im  Gegen- 
satz zu  der  eben  darf^elegten  Ansicht  behauptet  der  Verfasser»  dass  die  Worte 

tOrk.  luid  arab.  verschiedenen  Wurzeln  angelioren,  obgleich  sie 
von  den  Arabern,  welche  den  Laut  t&ch  in  der  Schriftsprache  nicht  heben, 
wahrscheinlich  in  gleicher  Wdse  ausgesprochen  wurden.  Um  die  Vemandt- 

schalt  beider  Worte  »i  beweisen,  miiss  man  zuerst  die  Abidtung  von  ^^9^ 

aus  türk.  (»-*^^,  ^^VW  Gott)  widerletieii.    Der  Verfasser  hat  in  einer 

frülierea  Abhandhmg  (vei'gl.  Zapiski  Bd.  V)  diese,s  Wort  mit  syr.  \  ^-S^ 

(Kreuz)  7.iL«;ammengebracht;  dagegen  wurde  von  Völlers  (ZDMG.  Li.  307) 
behau|)tet,  dass  syr.  mUM  aus  pers.  cV///>4  geworden  sei,  nicht  umgekehrt; 
die  umgekehrte  Ansicht  wird  ab<'r  in  demseUif  ri  Haiide  der  Zeitsc.hnft  fS. 
von  C,  ßrockelmann  geäussert  (mit  Benilmi«;  auf  Nöldeke,  Fereisclie 
Studien  11,  3ü).    Wenn  der  Gebrauch  des  Wortes         bei  den  pei'sischen 

Seldschuken  und  bei  den  ältesten  osmanischen  Schriftstellem  bis  jetzt  nicht 
nachgewiesen  werden  konnte,  so  wird  dieser  Umstand  nur  dann  als  Beweis 
gelten  können,  wenn  die  alte  osmanische  Litteratur  und  die  persische  Litte- 
ratur  der  Seldschukenzeit  gründlich  erforscht  sein  werden.  Über  die  Evo- 
lution des  Wortes  ist  Red  house  (Lexikon  p.  728)  unabhinjpg  vom 
Verfasser  zu  derselben  Ansicht  gekommen  ^ 


Von  der  Kaiserlichen  Ermitage  ist  in  diesem  Jahre  ein  Wraeichniss? 
aller  in  der  Ennitage  aufbewahi-ten  muhammedanischen  Münzen  (von 
A.  IMai  kou  )  tmd  eine  Abhandinnsj:  fiber  die  Dsrhrlairideninnnren  (von  dem- 
selben Verfasser)  herausgegeben  worden.   Letztere  Abhandlung  enthalt  auch 

*  Der  Druck  der  iür  diesen  Hand  der  «Zapiski.  bestimmten  Recensionen  und 
einiger  kurzer  Artikel  wai-  zur  Zeit  der  Abfassung  uuseren  Berichta  uocii  nicht  been- 
digt; diese  Artlicel  werden  deshalb  im  nkchsten  Jahrgnng  besprochen  werden. 
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eioe  kiinse  Übersicht        Geschichte  der  betreffenden  Dynastie  nach  ge- 


talischen  Instituts  zn  8t.  Petershiiro:,  das  dritte  nach  der  Handschrift  des 
Asiatischen  Miisetmis  524  r/).  Die  DseheInTridenmunzen  sind  hrkamitlich 
äusserst  seilen;  der  Veifasser  nimmt  an,  dass  der  Geldhedaif  der  iievöl- 
keruni?  dnrrli  die  in  demselben  .lahrlmndert  geschlagenen  Hulagidenmüuzen 
vollstlindijf  bclViedigt  war  iiiid  dass  die  Dsrhelniridenmnnzen  mehr  zur  Be- 
tiiätigung  der  Ilcri-sehci-reclite  dieser  Dynasiie  ;ds  ziw  Befriedigung  eines 
wirthscbaftlicben  Bedürfnisses  ge,schlagen  wurden. 

Das  zu  Gunsten  der  armenischen  Fliichtlinge  imter  dem  Titel  •Brüder- 
liche Hilfe  iTir  die  Aniienier"  (2.  Aufl.)  1898  herausgefj^ehenp  Sammelwerk 
enthält  unter  Anderem  eine  Abhandliinii  von  N.  Marr  über  »Ani,  die 
Hauptstadt  von  Alt- Armenien«.  Nach  der  Zerstörung  der  sfidlicher  gele- 
LTciM  ri  UaMpLsfädte  war  Ani  das  letzte  Bollwerk  der  arinemsehen  Nationalität 
und  die  Residenz  der  letzten  lien^clier,  welche,  obgleich  olaie  Kifolsr.  die 
Idep  der  Vereinigung  aller  Armenier  unter  eineui  Scepter  zu  verwirkliclien 
suchten.  Darin  besteht  die  Bedeutung  der  Uuinen  dieser  Stadt  für  die  ai"- 
menischen  Patrioten  und  fur  die  Wissenschaft.  Diese  Bedeutung  ist  öftei-s. 
l)e>;ondei*s  vom  kunstliistorisclK-u  8tand])unkt.  überschätzt  woi-den;  was 
wir  jetzt  beben,  gehört  einer  späteren  Zeit  an  und  wurde  von  den  Zeitge- 
nossen wenig  beachtet;  die  im  Mittelalter  bewunderten  und  gepriesenen 
Denkmäler  sind  jetxt  spurlos  verschwunden.  Über  die  Gründung  der  Stadt 
fehlen  uns  genaue  Nachriehten;  aus  der  Zeit  vor  den  Bagratiden  sind  keine 
DenkmUer  vorhanden;  das  ilteste  Denkmal  bedefat  sich  auf  das  armenische 
Jahr  401  (a.  d.  952).  Unter  allen  Ruinen  nuiefat  die  sur  Zeit  der  Schedda* 
diden  erbaute  Vorhalle  der  Apostdkirche  durch  ihre  verschwenderisch  reiche 
Ornamentik  (freilich  auf  Kosten  der  Einheit  des  Stils)  den  grössten  Ein- 
druck. Dieses  und  ähnliche  Bauwerke  beweisen,  dass  die  Scheddadiden 
auch  fttr  das  Wohl  ihrer  christlichen  Unterthanen  sorgten  und  dass  die  Entr 
Wickelung  dar  Stadt  unter  ihrer  Herrschaft  keine  Unterbrechung  erfuhr. 
Von  späteren  Bauwerken  muss  besonders  die  Kirche  Gregor's  des  Grleitch- 
ters  (aus  der  Zeit  der  in  Lori  herrschenden  Zachariden,  welche  unter  der 
Oberherrschaft  der  mächtigen  geoi^lschen  Könige  standen)  erwähnt  werden. 
Derselben  Zeit  gehört  auch  das  sc^enannte  Bagratidenschloss  an  (wahrschein- 
lich ein  fui-  die  äussere  Garnison  der  Stadt  bestimmtes  Gebäude).  Unter 
der  Mongolenherrschaft  ging  die  Stadt,  obgleich  sie  als  w  ichtiger  Handels- 
punkt einiger  Privilegien  genoss,  ihrem  alhufililiclien  \'erfalle  entgegen;  die 
letzte  in  .Ani  geschlagene  Münze  gehört  dem  XV.  Jahrhundert  an.  Dennoch 
scheint  die  Sage  idier  das  Erdbeben,  wdches  1319  durch  das  sündige  Trei- 
ben der  reichen  Handelsstadt  hervorgerufen  wurde,  eine  historische  Grund- 
lage zu  haben.  Die  .Ausgrabungen  zeigen,  dass  die  Stadt  in  der  That  durch 
eine  Katastrophe  heimgesucht  worden  1st,  welche  im  Anfang  des  XIV.  Jahr- 
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Iiunderts  erfolgt  sein  kann,  nur  war  von  dem  frOheren  Glanz  der  Stadt 
damals  schon  wenig  übrig  geblieben.  —  Die  der  Abhandloug  beigej^benen 
Illustrationen  sind  vom  Bedacteur  des  Sammelwerkes  einer  anderen,  Ton 
Andrej  ew  im  »Historisehen  Boten«  für  1898  (Nr.  1)  verdffentliehten  Ab- 
handlung entnommen. 

II. 

Kasan.  —  Tiflis.  —  Aschmbad.  —  T;is>hkenf.  —  Nea-Marghelaa.  —  Wjemyj.  — 

Semipalatinsk. 

Der  1898  erschienene  Band  der  •  Nachriciiten  der  Gesellschaft  iÖr 
Archaeologie,  Gescliichtc  und  A'olkerkunde  an  der  Universit&t  Kazan «  ent- 
hält unter  Anderem  kirgisische  l'odtt'nkIac:en,  mitgetheilt  von  A.Diwajew. 
Diese  Todtenklagen  sind  im  Kreise  Tschimkent  gehört  worden. 

1898  sind  zwei  Bande  (XXllI  und  XXIV)  der  »Sammlimg  von  Ma- 
terialien zur  Bestln  eibung  der  Länder  und  Völker  des  Kaukasus*  erschie- 
nen; jeder  Band  zerffillt  in  drei  Theile. 

Bd.  XXIll,  Theil  I.  L.  Apostolow,  Geugraphiüciie  Beschreibung  des 
Kuban -Gebietes.  Enthält  eine  uiiäiTihrliche  B&schreibung  von  Land  uad 
Leuten,  nebst  einei*  kurzen  Übersicht  der  Geschichte  des  Gelnetes,  beson- 
dei«  der  griechischen  Colonien.  des  Königreichs  Bosporus  (nach  Pono- 
tsrhowny,  Geographische  Beschreibung  dp5?  Könitjrpichs  Bosptu'us.  nis«5i.srb) 
und  der  nissischen  Herrschaft  auf  drr  Halbinsel  Tainan  (X.  XII.  Jalir- 
hiindurt;  aus  dieser  Zeit  stammt  vÄw  Scliriftstein  vom  .lahre  HHlls.  weicher 
sich  jetzt  in  dei-  Kaiserlichen  tlruiitage  hetuidet).  Der  Abliandlnnir  ist  eine 
Hauptkarte  de^  (  'r<  hietes,  einige  Nebenkai'ten  und  ein  Plan  der  Stadt  Jeka- 
teriuodar  beigcgel  n. 

Tbeil  ü.  1.  iieschreibuntj  einiger  Flecken  im  Gouvernement  Stawro- 
pol  (von  v<Mscliiedenen  Verfassern).  *i.  M.  Zaaiow.  I>ie  ISlennoniten  \u\d 
ihre  Coloruen  im  Ivaukasus;  der  blühende  Zustand  der  Colonien  wird  durch 
die  religiösen  Lehren  derSerte.  durch  iluen  lieiciithuui  au  Land  (<>.'>  Dess- 
jatinen  für  jede  Familie),  durch  die  Kuer^ie  und  Arbeitsamkeit  der  Coh)- 
nisten  luid  durch  die  von  ihnen  erreiclttr  (  nlt urhohe  erklRrt;  der  EinntLs.s 
der  Religion  wird  vom  Retlacteur  des  Jahrbuchs  (L.  Lopatinsky)  bestritten. 
3.  P.  Wojewoda,  Die  Fischereien  in  Tenujuk.  4.  M.  Morebis,  Der 
Flecken  Tschomyj  -  H ynok  («Schwarzer  Maj-kt- .  Gouv,  Stawropol,  Kreis 
Terek).  5.  A.  Semilutsky,  Die  alte  Stadt  Madschar,  die  Stadt  des  hei- 
ligen Kreuses  und  die  Flecken  Praskoweja  und  Pokoinoje  (Gouv.  Stawro- 
pol). Die  Rainen  von  Madschar  (bei  der  MOndung  der  Buiwola  in  die 
Kuma)  werden,  wie  auch  der  Redacteur  des  Jahrbuchs  bemerkt,  leider  nur 
sehr  kurz  beschrieben.  Früher  befanden  sich  hier  zahlrdche  Ziegelbauten; 
aus  diesen  Ziegelsteinen  (jetzt  von  der  Bevölkerung  Mamaiziegel  genannt) 
sind  zwei  Kirchen  in  der  Stadt  des  heiligen  Kreuzes  erbaut  worden.  Einige 
bei  den  Ruinen  gefundene  Steine  mit  arabischen  Inscliriften  befinden  sich 
im  Museum  zu  Tiflis.  Die  Lage  der  alten  Stadt  ist  jetzt  nur  durch  wenige 
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Reste  voo  Zi^elbauten  und  doreh  Vertiefungen,  wdclie  beim  Raub  von 
Steinen  und  Zickeln  gebildet  worden  sind,  erkennbar.  Auf  einer  Erhöhung, 
wo  sieb  wftln^cheuiUdi  die  Citsdelle  befimd,  sieht  man  jetot  ein  russisches 
Kloster  und  eine  nocli  nicht  vollendete  Kirche,  welche  /.um  Gedftchtniss 
des  Yon  den  Tataren  ermordeten  Fürsten  Michael  von  Twer  erbaut  wind. 

Theil  in.  E.  Bar  an  o  w,  Mirchen  der  Beiig-Tataren.  Die  Berg-Tataren 
im  Terek- Gebiet  (Kreis  Nsltschik)  sprechen  einen  tQrkisclien,  mit  dem 
Dialekt  der  Qaratschai  fast  identischen  Dialekt.  Sie  zerfallen  in  mehrere 
Unterstimme;  der  bedeutendste  ist  der  Stamm  der  Baikar,  weslialb  dieser 
Name  hSu%  auf  das  ganze  Volk  angewendet  w  ird.  Es  werden  hier  neun 
Märchen  dieses  Volks  mitgetlteilt .  nSmlich:  I.  der  Reiter  in  der  Haut  eines 
Fullens;  '2.  der  Hasenfuss;  3.  der  schlaue  Solui ;  4.  das  Jagenveib;  .'>.  das 
hinterlistige  Weib;  0.  das  grauäugige  Weih;  7.  der  Stiefsohn ;  8.  Lamart 
und  Tsclminart  (d.h.  der  Bose  und  der  Gute);  9.  der  Fuchs,  der  Bär  und 
der  Wolf.  Das  zehnte  Märchen  (das  erarbeitete  Gold)  ist  bei  den  Kabar- 
dinzen  niedergeschrieben  worden. 

Bd.  XXIV,  Theil  1.  1,  M.  Dschanaschwili,  Die  Edelsteine,  ihre 
Namen  und  Kigenscbaften ,  nach  einein  georgi.schen  Sammelwerk  aus  dem 
X.Jahrhundert;  die  georgische  Schrift  ist  aus  einem  griechischen  Werk  des 
IV.  Jahrhunderts  (St.  Epiphanias  aus  Cypern .  Us^)  t'Jv  tß'  ?J^u>v  tw  outm' 
ff  7oTc  -rTc?.<ruo7c  tci  Ärt^cjf  yöi^X/cv)  übersetzt,  welciies  wir  auch  in  latei- 
nisclier  Bearbeitung  besitzen.  2.  E.  Melik-Sciiahuazaro  w ,  Die  Ki-one 
des  Königs  Nuscluevan  (~  Nnschirvnn) ,  2*2  Spruche,  dem  aruMnisrlien 
Sammelwerk  •  Geschichte  der  Kupfei'stadt-  (von  den  Mechitaristen  in  \  enedig 
und  1857  in  üllis  gedruckt)  entnommen.  3.  Ma^mudhekow,  Die  Muriden 
iui  Kaukasus.  Der  Verfasser  schildert  die  Erlebnisse  der  ersten  Scheiche 
in  Schirwan  im  XV'.  Jahrhundert  (nach  Dschami's  Nafachat-al-Uns).  die 
Vei'breitung  der  Lehre  der  Nai{schbendi  in  Schirwan  durch  Ismail- Kfendi 
(XVllI.  Jahrliiiadert).  einen  Schuler  des  Kurden  (.'halid  -  Schah .  und  die  Bil- 
dung einer  uHieu  Secte  in  unserer  Zeit  durch  Ilad^ichi- Abdi- Efendi  und 
seinen  Suhn  lladschi- Ali-Baba;  Letzterem  vei*danki  ihre  Entstehung  die 
eigen thümliche  Lehre,  nach  welcher  jeder  männliche  Murid  eine,  zwei  oder 
mehrere  »Schwestern  hu  Glauben«  haben  muss.  Eine  andere  Secte  ist  von 
Scheich  Ejjub,  einem  Zeitgenossen  des  genannten  Ismail  -  Efendi ,  gestüllet 
worden;  sein  Enkel  Ahmed -Pascha  ist  1888  wegen  Räuberei  zur  Zwangs-' 
arbeit  vemrtlieilt  worden  und  vor  swei  Jahren  gestorben;  jetzt  besitst  die 
Secte  kein  Oberhaupt  und  wird  vrahrseheinlich  bald  verschwinden.  4.  K. 
Chatsebaturow,  Hsdachi- Mohammed.  Üiese  Legende  (welche  der  Ver^ 
iasser  von  einem  Derwisch  gehört  hat)  handelt  von  einem  reichen  muham- 
medanischen  Kaufinann  in  Bagdad  ,  der  sein  Leben  als  christlicher  Einsiedler 
beschloss.  Im  Anschluss  daran  werden  einige  tOrkische  Lieder  zu  Ehren 
Jesu  miCgetheiltt  welche  von  Derwischen  im  Qouvemement  Eriwan  in  christ> 
liehen  Dörfern  gesungen  werden.  5.  K.  Schalgin,  Der  Traum  der  Gottes- 
mutter. Diese  Version  der  bekaxmten  Kirdiensage  ist  im  russischen  Dorfe 
Alt*Mangli8  gefunden  worden.  6.  E*  Takaischwili  theilt  eine  georgische 
Version  derselben.  Sage  nebst  einigen  anderen  iCirchensagen  mit.  7.  £.  Kar- 


Digltized  by  Google 


96 


Bartnold:  Russische  Arbeiten  Aber  WesUsien. 


|)  i  II s  k  y,  Episcli«;  LicdtM"  dw  Kosaken.  In  den  Iiier  gesammelten  Liedern  trelm 
die  l)ekanntcn  Helden  des  russischen  Volksepos  (llja  Muromet/.,  Dobi-^^nnja 
Nikititsch  und  Aljescha  Popowitsch) ,  sowie  einige  historische  Personea  auf 
(der  Kosakenhauptmann  Hazin  und  Peter  der  Grosse). 

Theil  II.  Märchen  und  Sagen  der  Mingrelirr.  Imrreticr.  Gforui'T  und 
Armenier,  von  verschiedeneo  Personeo  gesammelt»  uuter  der  Redactioa  von 
M.  Kagan. 

Theil  III.  N.  Kalasrhew,  1982  Sprichwörter  der  Tataren  in 
Schirwan,  in  der  Ui-spracht»  (dem  adlierbeidschanischeu  Dialekt)  und  in 
russischer  Cberbetzung  mitgetheilt. 

In  Aschabad  sind  noch  im  Jahre  1897  folgende  Arbeiten  ersehieneo: 

1.  Abu-l-Ghazi  Behadur-Chan,  Genealogie  der  Turkmenen,  flber- 
setet  von  A.  Tum  an  sky.  Hie  einzige  bekannte  Abschrift  dieses  Werkes 
des  bekannten  Geschichtsschreibers  bandet  sich  in  der  öiTendichen  Bi- 
bliothek zu  Taschkent  (Nr.  80//.  • und  entbSlt  (natQrlich  m«»t 

sagtnhai'te)  Naclirichten  über  die  Genealogie  und  Geschichte  der  Turk- 
nienenstämme. 

2.  A.  Lomakin,  Das  Gewohnheitsrecht  (Adat)  der  Turkmenen.  Der 
Verfasser  (ein  gewesener  Zögling  des  Orientalischen  Institals  »i  St  Peters- 
burg) hatte  in  seiner  Stellung  als  russischer  Beamter  die  Volksgerichte  w 
beaufirfehtig^  und  musste  «ch  bald  Qberzeugen,  dass  seine  Kenntniss  d4>» 
Schari*at,  mit  welchem  das  Adat  wenig  gemein  hat,  ihm  dabei  nur  von 
geringem  Nutzen  sein  lionnte.   Auch  die  Beschlüsse  der  Volksgerichte  uod 
die  Gutachten  einzelner  Richter  erwiesen  sich  als  unzuverllssige  Qudle.  da 
diese  Urtheile  nicht  immer  auf  den  Rechtsnormen  begrQndet  und  öfters 
durch  persönliche  Motive  bemitusst  waren.    Statt  der  Richter  wurden 
deshalb  in  jedem  Aul  die  Greise  befragt;  die  in  einem  Aul  gesammelten 
Angaben  wurden  in  mdireren  anderen  einer  Prüfung  unterworfen.  Alle 
diese  Angaben  sind  vom  Verfasser  systematisch  geordnet  und  in  drei  Ab- 
theilungen (Familienredit,  Processreeht  und  Sachenrecht)  eingetheilt  worden. 
Bei  der  Anordnung  des  Materials  wurde  dem  ersten  Tlieile  der  X.  Band 
(Theil  I)  des  russischen  Codex  zu  Grunde  gel^. 

Im  Familienrecht  haben  die  Bestimmungen  des  Schari*at  sdbstver- 
stindlicb  die  gi-össte  Bedeutung.  Die  MoIIahs  und  Qadhis  waren  stets 
bestrebt,  die  Einllusssphaere  des  Schari'at  auf  Kosten  des  Adat  zu  erweitern; 
Jetzt  weixlen  Familien-,  Krh-  und  Kliescheidungs-.\ngel^eniieiten  nach  dem 
Schari'at  \'erhandelt.  Die  FJieschliessungen  (wie  auch  die  Behandlung  der 
Frauen)  werden  nntürlicli  auch  durch  volksthümlicbe  Anschauungen  be- 
stimmt: in  vielen  Hinsichten  ist  die  Lage  der  Frauen,  wenigstens  in  recht- 
licher Beziehung,  noch  trauriger  als  dort,  wo  das  Schari'at  unbeschrimkte 
Ueltunu  Imf. 

Das  Processi'echt  hat  durch  die  russische  Kroheruug  eine  wesentliche 
Umgestaltung  erfahren,  \'or  der  Kroherung  gab  es  keine  ordentlichen 
Gerichte;  da  hei  den  Turkmenen  keine  gesetzmässige  Regierung  vorhanden 
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war»  erlüelteii  die  Qadhis  die  tavesütur  vom  Emir  von  Buchara  oder  vom 
Chan  von  Chiwa.  Wenn  der  Verurthdlte  Mi  dem  Aunpruch  des  Qadhi 
nicht  f&gen  wollte  und  von  mXchtigen  Gesciileeh^geDoeseD  geschätzt  wurde, 

konnte  der  Richtspruch  nicht  vollstreckt  werden.  Jetzt  werden  in  jedem 
Aul  vom  Volke  drei  Richter  gew&hlt;  die  Qadhis  und  Mollahs  geben  nur 
als  Sachverständige  üir  Gutacliten  ab.  Das  hSufigstf  Verbrechen  ist  der 
Diebstahl;  selbst  die  religiösen  Fanatiker  haben  nie  den  Versuch  gemacht, 
auch  in  Bezug  auf  dieses  Verbrechen  die  Bestimmungen  des  Schari*at  durch- 
ztti&hren;  wahrscheinlich  mussten  sie  einsehen,  dass  in  diesem  Faile  die 
meisten  Turkmenen  ihre  rechte  Hand  verlieren  wOrden. 

Von  den  Angelegenheiten  des  Sachenrechts  haben  selbstverständlich 
die  Fragen  über  die  Benutzung  des  Wassers  die  grosste  Bedeutung;  im  All- 
gemeinen gilt  hier  das  Princip  des  Gemeindebesitzes  (Sanaschyq).  Für  die 
Prtvntgfiter  (MQlk)  gilt  das  Hf-rlit  des  Schif'at  (l)ei  den  Turkmenen  auch 
wSchepe,  .Schepellk).  nach  welchem  beim  \'erkaiit"  eines  Gutes  der  Nachbar 
fur  sich  die  Priorität  beanspniehen  kann,  wenn  er  deoseiben  Preis  wie  ein 
fremder  KSufer  zu  zahlen  bereit  ist. 

Dem  Buche  ist  als  Anhang  ein  (Te.set/.entwurf  beigegeben,  welcher 
die  Tliätigkeit  der  Volksgerichte  regeln  sollte  und  damals  noch  nicht  be- 
stätigt war. 


Der  .\"(Mein  der  Freunde  der  Archaeologie«  zu  Taschkent  hat  im 
Jaiire  1808  und  Ende  1897  folgende  Arbeiten  erscheinen  lassen: 

1.  Protokoll  der  Sitzung  vom  16.  October  1897.  Enthält  einige 
Nachrichten  über  Ruinen  und  Inschriften  in  der  Stadt  Urgent  (von  Capitam 
Dombrowsky,  K.  ICaraffa- Korbut  und  N.  Mallitzky),  nebst  einei* 
Abbildung  des  Thurmes  Iskender-Mtwara  (nach  der  Erzählung  der  Ein- 
geborenen 500 — 800  Jahre  alt)  und  eines  Mausoleum,  in  welchem  swei 
Herrscher,  llek-i-Mad  (Nafr  ben  AU,  der  Eroberer  von  Transoxanien) 
und  Sand9char-i-Mazi(?)  bestattet  sein  sollen.  Karaffa-Korbut  theilt 
eine  Sage  über  den  in  Uzgent  begrabenen  Heiligen  Qylytsch  Burluui'eddin 
mit  Endlich  finden  wir  hier  eine  Beschrdbung  der  Originalhandschrift  von 
Tlmur's  Urkunde  (vergi  WesUslatlsohe  Studien  1,  168). 

2.  Protokolle,  Jahrgang  HI,  Nr.  1.  Entfallt  einen  Au&ats  von  W.  Hu- 
atafin  Ober  die  Steinfigoren  In  Mittdaaen  und  Stidrussland  (von  den  Russen 
hun«mtj(ja  baby,  d.  h.  »steinerne  Weiber«  genannt),  wo  die  bisher  bekannten 
Nachriditen  üb^  diese  Figuren  zusammengestdlt  and.  Die  widitigsten  Er- 
gebnisse die8<v  Untersuchung  sind  folgende:  a*  mit  wenigen  Ausnahmtai 
wdsen  die  in  Turkestan,  Semii^etschje,  Westsibirien  und  Südrussland  ge- 
fundenen F^;ureD  dieselben  eharakteristisdien  Merkmale  (Becher  und  Schwert) 
auf;  b>  an  kOnstlerbcher  Ausführung  werden  die  mittelasiatischen  Figuren 
von  denen  SOdrussIands  fib^rtrofiTen;  c.  In  Mittelasien  sind  mdst  Mäon«r,  in 
Südmsshmd  meist  Weiber  abgebildet;  dL  die  meisten  Figuren  sind  auf  Grab- 
hQgeln  oder  in  der  Nähe  solcher  gefunden  worden;  s.  das  Gesicht  der  Fi- 
guren ist  meist  nach  Osten,  zuwdUien  nach  Westen  gerichtet;  /.  obgleich 
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eine  grosse  Anzahl  der  Figuren  ohne  Zweifel  von  tfirkiachen  Völkern  er- 
nchtet  worden  ist»  kann,  da  Shnliche  Statuen  sich  auch  io  Galisien,  West- 
und  Ostpreossen  befinden»  nicht  mit  Sicherheit  behauptet  werden,  dsss 
diese  Sitte  nur  bei  Völkern  tflrkiacher  Abkunft  verbreitet  war. 
In  derselben  Nummer  finden  wir  folgende  kleinere  Artikel: 
a.  W.  Kallaur,  Die  Steinfiguren  im  Kreise  Aulie- Ata.  d.  K.Ruda« 
nowsky.  Vier  im  Kreise  von  Osch  gefundene  arabische  Grabinschriften  (VIT. 
und  Vni.  Jahrhundert  d.  H.).  e,  N.  Mal  li^txky.  Die  Orchon-Schriftadchen  und 
die  tOrkifichen  Siegel  (Tamga),  mit  einer  Tabelle  der  Schriftzeichen  und  der 
ihnen  ähnlichen  Siegel  verschiedener  Stimme.  dL  W.  Pankow,  Ausgrabung 
einiger  Grabhiigel  bei  Aulie -Ata.  Die  betreffenden  Grabhügel  befinden  sich 
in  der  N&he  des  Postw^es  von  Aulie -Ata  nach  Wjemyj  und  sind  unter  dem 
Namen  Dschiü>Tepe  oder  Dschiti-Qurgan  bekannt  Bei  den  Au^rabuqgen 
sind  IHs  jetxt  nur  Todtengebeine  gefunden  worden,   c  J.  Anitschkow. 
Über  einige  in  arcfaaeologischer  Hinsicht  bemerkenswerthe  Orte  im  Kreise 
Ivar.alinsk.  Es  werden  hier  einige  Thfirme  (Hunara  =  Minaret)  und  Grab* 
denkmäler  am  iintei  cn  Lauf  des  Syr-Daija  und  am  Aral -See  besprochen 
(mit  Abbildung  des  Thurmes  Saraman - Qosa).    f.  P.  8|  i  i  i  ionow.  Ein 
Besuch  der  Ruinen  von  Dschankent;  anlksslich  dieses  Artikels  werden  auch 
einige  fVi'iher  erschienene  Beschreibungen  dieser  Ruinen  nachgedruckt. 

2.  Nr.  2  (mit  der  vorhergehenden  Nummer  bioschirt).  Knthält  den 
persischen  Text  der  oben  (S.  97)  erwähnten  Urkunde  von  Timur.  Die  von 
mir  ausgesproche  non  Zweifel  an  der  Echtheit  der  Urkunde  werden  durch 
das  Original  nicht  bestätigt;  der  Ausdruck  ■Kirgizeu  und  Sarten>  ist  nur 
durch  ungenaue  l^berset/.tini;;  entstanden. 

3.  Nr.  Entliält  eine  Abhandlung  des  Priesters  A.  K  ortseh  aixin  ül>er 
die  Nestdrianer  in  Persien  und  Mittela<;ien,  den  Bericht  des  Obersten  Kal- 
laur über  seine  neue  Entdeekirn^  fans  der  »Turkestanischen  Zeitung«)  und 
einige  kin-ze  lierictite  arcbaeoloiiisrlu-n  Inhalts.  Besonderer  Erwähnung  ver- 
dient der  Bericht  von  N.  S  i  tn  j  ak  o  w  sk y  über  die  Reste  der  alten  Mauer 
(jetzt  Kauipir- Duwai  genannt),  welclie  einst  das  Gebiet  der  8tadt  Buchuti 
umgab  (vergl.  Nerchakhy  ed.  Schel'er  .s.rt — ft). 

Das  Statistische  Comitc  fur  das  (  ieliiet  8yr-Darja  hat  1897  den  VI.  Hand 
seiner  Materialien  erscheinen  lassen.    Dieser  Band  enthalt  folgende  Artikel: 

1.  Bericlit  über  die  Tliätigkeit  des  Comites  im  Jaln-c  1896. 

2.  J.  Avdakuschin,  Die  Greuagen •  Station  bei  Petro-Alexandrow^ 
1888  —  1896. 

3.  W.  Blagoweschtscbenskij,  Die  GesimdhdtsstatioD  Tschimgan 
im  Sommer  1S96. 

4.  N.  Teich,  Das  chemische  Laboratorium  au  Taschkent  1869 — 1895. 

5.  M.  Aidarow,  Chodscha  Ahrar  und  seine  Sditller»  Sdwidi  llasan 
Schaschi  und  Scheich  Mabmud  Sogdi,  mit  Anmerkungen  von  P.  Komarow. 
Dieses  Märchen  Ober  die  Erlebnisse  des  berflhmten  Ueiligoi  und  seiner  beiden 
SchQler  bei  den  Dschinn  ist  einem  persischen  Sammelwerk  entnommen. 

6.  A.  Diwajew,  Ethnographische  Materialien.  Es  werden  hier  nadi 
Handschrift«!  und  mOndlichen  EraShlungen  yerschiedener  Kirgizen  sechs 
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Märchen  uod  achtzehn  Sprichwörter  initgetheÜL  Die  Titel  der  Märchen 
siod:  o.  Bfamek's  Eitebnisse;  b,  der  Fitefas,  di6  Schildkröte  und  die  Zecke; 

wer  i«t  scbUuier,  der  Mensch  oder  der  BöaeP  d,  der  Greis  und  der  Diw ; 
e.  der  Hermaphrodit;  /•  die  Jungfrau  'als  König. 

Von  den  in  der  •Turkestanischen  Zeitung«  im  Jahre  1898  ersdiieneoen 
Artikeln  wollen  wir  folgende  erwShn<»i: 

K  Wissenschafiiiehe  Expeditionen  im  Jahre  1897.    Es  werden  hier 
namentlich  die  Arbeiten  der  von  der  Kaiaerlidien  Geographischen  Geaellschafi 
xur  £jibrschung  der  Gebiete  von  Sdiughnan  und  Roscfaan  ausgerOsteten  Expe- 
dition beschrieben.  Wegen  verschiedener  Umsttnde  konnte  die  Expedition 
nicht  allen  Aufgaben»  welche  sie  sich  gestellt  hatte,  gerecht  werden.  Der 
Akademiker  C.  S alemann,  welcher  die  Dialekte  des  Landes  studiren  sollte, 
war  durch  einen  Un^ficks&ll  geawitngen,  in  Feighana  za  Udben  und  konnte 
nur  mit  wenigen  Eingeborenen  spredien,  die  aus  Schughnan  nach  Osch  ge- 
kommen waren.  Der  Akademiker  Kölsch inskij,  unter  dessen  Leitung  die 
botanischen  Arbeite  ausgeßlhrt  wurden,  kam  Us  Qal*ah-i-Wantsch  (in 
Derwas,  auch  Qsl*ah-i-Rachar  genannt),  kelirte  nach  Marghelan  zurOck 
und  errddite  von  da  über  den  Pamir  und  das  Thal  dos  Gunt  Chorog 
(den  Hauptort  von  .Schughnan)  und  Anderab.   Der  Weg  des  Berg-Ingenieon 
A.  Michail ow  führte  über  das  Thal  des  Zerafschan  zum  See  Iskender- 
Kul,  Ober  den  Pass  Mura  nach  dem  Uissar  -  Gebiet  und  von  da  nach  Qal*ah- 
i-Chumb,  wo  unser  Beisender  mit  dem  Topographen  O.  Reinhardt  zu- 
sammentraf. Den  Weg  von  diesem  Ort  nach  Qal'ah  -  i  -Wamar  sollte  M i c h al- 
low über  den  Pass  Rum  (dessen  Existenz  übrigens  bezweifelt  wurde).  Rein- 
hardt  über  den  Pass  Odudi  zurücklegen.   Uber  Qal  ah-i- Wantsch  (Rachar)  • 
und  den  äusserst  beschwerlichen  Pass  Gnschchan  eireichtf  Michailow  das 
Thal  des  iTazghnlem,  unter  d-'ssen  Hovnlkm-iuig  die  Bewohner  des  Dorfes 
Matraiina  eine  besondere  Stelliinj^  einneiiinen;  ihre  Gesiclit-s/.üge  sollen  an 
den  ji"i(iischen  Typus  erinrx^rn  .  üirc  Sprache  soll  weder  von  den  U/.hfk  noch 
von  den  Tadschik,  verstanden  werden.     Da  ein  Pass  Rimi  Nipinnndpfn  be- 
kannt war.  inusste  auch  Michailow  den  Wet;  über  (ien  Pa.ss  Odiidi  nelunen. 
Von  Qal'ah-i -Wamar  begab  er  sich   längs  dem  Ufei-  des  Pendsch  nach 
Churo^,  Kuh-i-La  l  ( Edelstein wasehereien,  wo  ausser  Spinellen  auch  einige 
Exemplare  echter  Rulnne  gefunden  wurden),  Ischkasehim  und  zur  Mündung 
des  Pamir.    Von  Kuh-i-La'l  kann  man,  wie  die  F-intreborenen  erzählten, 
über  den  bequemen  Pass  Jogürdi  nach  Faizabad  (in  limiachschan)  kommen. 
Zwischen  Schitchnr  und  Warang,  am  rechten  Ufer  des  Pendsch,  bclinden 
sich  aul  einem  Berge  iiujnen  einer  grossen  Festuii.;;  t mc  andere,  ebenfalls 
verlassene  Festung  befindet  sich  beim  Dorfe  Naniat-Guta,  neben  einem  llei- 
Ügengrabe,  welches  grosse  N'erehrung  geniesst    Über  den  Pamir  kehrten 
die  Reisenden  nach  Fei'ghana  zurück. 

2.  E.  Smirnow,  Der  Derwischismus  in  Turkestan  (Nr.  55,  56,  57, 
58;  aueh  einxdn  ersdüenoD).  In  Hittdaalen  rind  drei  DerwiidHMrden  — 
Naqscfabendi»  Qadrye  und  Kubrewi  —  verbreitet.  Die  grSsste  Zahl  An« 
hinger  besUst  der  Orden  Naqsdibendi,  von  Mulianimed  Beha*  eddin  Naqsch- 
band  (i*a.  d.  1388)  begrOndet;  beim  Grabe  des  Gründers  (das  Maosoleom 
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ist  im  XVI.  Jahrhundert  Ton  Ahd^al-Azis-Chan  erbaut  worden)  wohnt  mich 
das  jetsige  Oberhaupt  des  Ordens.  Der  Orden  Qadr^e  ist  von  *Abd-al-Qadir 
Güani  (f  a.  d.  1165)  begründet  worden;  seit  dem  Anfang  des  XIV.  Jahr- 
hunderts hat  sich  auch  diese  Lehre  in  Mittelasien  verbreitet;  ilir  berOiun- 
tester  Vertreter  in  Mittelasien  war  der  von  den  Türken  hoeh  verehrte 
A^Mned  Jesewi.  Der  Begründer  des  Ordens  Rubrewi,  Nedschm-edifin  Ku- 
bra,  ist  bekanntlieh  von  den  Mongolen  bei  der  Einnahme  von  Chorexm 
(1221)  getodtet  worden;  sein  Grab  befindet  sieh  bei  den  Ruinen  Runjm- 
Urgentsch.  Dieser  Orden  konnte  früher  als  Nationalorden  des  Chanata 
Chiwa  bezeichnet  werden;  sdt  der  Erschliessung  des  Chaijnt>  durch  die 
Russen  (1873)  steht  Chiwa  unter  dem  Einlluss  der  höheren  buciiarischea 
Cultur;  die  Zahl  der  Anhänger  des  Ordens  Na(]schbendi  wichst  deshalb 
bestiLndig,  während  der  Orden  Kubrewi  fast  jede  Bedeutung  verloren  hat. 
Von  den  beiden  Arten  des  Zikr  (Chufije  und  Dschahrije)  herrscht  in  Tur* 
kestan  die  erste  Richtuns;  vor.  Dank  den  zahlreichen  Wsqf  •  StiAungen  ge- 
niessen  die  ^'ertrete^  der  Orden  (von  den  Eingeborenen  Ischan  genannt) 
bedeutender  Einkünfte;  meist  kommen  diese  Einkünfte  den  Ischancn  und 
Ihren  Familien  zu  Gat(^,  wahrend  die  Stiftungen,  zu  deren  Erhaltung  der 
Ertraji;  der  Waqf- (iüter  eilientlieh  bestimmt  ist,  veiTiachlässi|:rt  ^veixien.  Das 
Volk  }iat  deshalb  vor  den  Ischanen  im  Allgemeinen  nicht  viel  Achtung; 
destu  grösseren  EiaÜuss  besitzen  die  wenigen  Ordensmitglieder,  die  sich 
durch  üneif;eiiTMit/,iß;keit  von  ihren  Collegen  vortheilhaft  auszeichnen.  So 
zählten  die  Anliäriger  (Mui-id)  dps  189*2  verstorbeneu  A})u -1  -  O-T'^if^- ^'hau 
in  Taseiikent  nach  Zehütausenden.  Dank  der  strengen  DiscipUu,  welche 
in  den  Orden  herrscht,  können  solche  Ischane  eine  ungeheure  Macht  er- 
langen; gleich  dem  perinde  ac  cadaver  der  Jesuiten  gilt  hier  die  Leine, 
dass  der  Murid  ebenso  in  der  Gewalt  seines  Pir  sein  muss  wie  die  Leiche 
in  der  Ciewalt  desjenigen,  der  die  letzte  Waschung  tax  besorgen  hat. 

3.  W.  W.,  Herat  unter  den  Timuriden  (Nr.  To  iind  74).  Entl^iält  eine 
Beschreibung  der  Stadt  mit  den  Bauten  Timur's  und  seiner  Nachfolger,  nach 
orientalischen  Quellen  ( IJ  afiz  -  i  -  Abr  u ,  Rauzat  -  as  -  Safa ,  Uabib  -  as  -  Siyar, 
Chttlasat-al-Aebbar  und  Anderer). 


Vom  Statistisehen  Conite  fifar  das  Gebiet  Ferghana  sind  1997  und  1898 
folgende  Sdirifien  erschienen: 

1.  S.  HSppener,  Materialien  xur  statislascfaen  Beschreibung  des  Ge- 
biets Ferghana.  Theill.  Der  Kreis  Andishan.  Neu-Haxghelan  1697.— 
Es  werden  hier  die  Ergebnisse  der  von  den  russischen  Behörden  unternom- 
menen Gnindkatasterarbeiten  zusammengestellt  Mit  besonderen  Schwierig- 
keiten war  die  Registrinmg  der  Waqf -  DomXnen  verbunden;  den  Behörden 
in  Feighana  wurden  ttber  5500  Waqf-Documente,  in  welchen  Uber  900O 
Güter  als  Waqf  bezeichnet  waren ,  zur  Bestitigung  vorgelegt.  In  der  Ver- 
theilung  solcher,  mit  ihrem  Si^d  versehener  Documente  waren  die  Chane 
von  Choqand  äusserst  freigebig;  auch  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  duf^ 
das  Chanssiegel  hluflg  von  dem  Throne  nahe  stehenden  Personen  miss- 
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braucht  uud  ohne  Wissen  des  Clians  jiufiiedrnckt  worden  ist.  Auch  besitzen 
wir  sichere  Nachrichten .  dass  von  einit:*  n  Waqf-Giitei'ii,  deren  Pri\'ile^ieM 
durch  das  rhaossicgcl  bekräftigt  waren,  dennoch  Aligahrn  erhoben  worden 
sind;  nur  besonders  einllussreiche  Geistliche  konnten  diese  Privilej^ien  gfj^en 
den  I)espüii^Hlu^  der  Chane  vertheidia:en.  Durch  das  russische  Gesetz  wer- 
den alle  Waijf- Domänen  in  bevölkerte  und  unbevülkerte  eingetheilt  und  von 
allen  Abgaben  befreit,  insoweit  der  Ertrag  dieser  Güter  für  die  Erhaltung 
von  Moscheen  und  Schulen  inid  für  allgemeine  Wohlthätigkeits/.wecke  be- 
stinniit  i.si.  Wenn  nur  ein  Theil  des  Ertrages  solchen  Zwecken  dient,  wird 
die  Befreiung  von  Abgaben  auf  diesen  Theil  beschrankt;  dasselbe. gilt  von 
bevölkerten  Giltern,  wenn  im  Waqf - Docimient  nur  ein  Theil  der  von  der 
Berfilkerung  erhobenen  Abgaben  der  betreffenden  Stiftung  angewiesen  ist 
Nor  dlgenigeu  Waqf-Doeumente  werden  sis  sdche  anerkannt,  welche  mit 
einem  Chanssiegel  veraeiien  sind  und«  bei  wdchen  sich  ein  Jarlyq  des  Chans 
befindet;  natfirlieh  wird  die  Authenlidt&t  solcher  Documente  einer  Prüfung 
unterworfen. 

Auch  die  Berechnung  des  Beinertrages  versohiedener  GOter  bietet  grosse 
Schwierigkeiten,  da  durch  die  Entwickelung  der  BaumwoUcultur  die  Getreide- 
preise  in  den  letzten  Jahren  bedeutend  gesti^^  and.  Die  H5he  der  Ab- 
gaben  wurde  nach  den  Mittelpreisen  fQr  Ittnf  Jahre  (1889 — 1893)  berechnet 
Die  statistischen  Angaben  um&ssen  18  Bezirke  (Wolost)  des  erwähnten  Krei- 
ses; zwei  nur  von  Nomaden  bewohnte  Besirke  (Kenqol  und  Susamyr)  sind 
in  die  Berechnung  nicht  angeschlossen. 

2.  Übersicht  des  Gebietes  Ferghana  fOr  1896,  Nen-Mavghelan  1898. 
EnthSlt  statistische  Angaben  fiber  das  Gebiet  und  dessen  Bevölkerung,  aber 
verschiedene  Erwerbszweige  (Ackerbau,  Industrie  und  Handel),  Ober  Abga- 
ben und  Naturalleistungen,  über  Maassregeln  zum  Schutz  der  öffmtlichen 
Sicherheit  und  Wohlfohrt,  fiber  Gesundheitswesen  und  Volksbildung. 


In  Wjernjj  hat  das  Statistivr  he  Comite  für  das  Gebiet  Semirjetsclye 
im  Jahre  1898  ein  Jahrbuch  (Panijatnaja  Knishka)  begründet.  Band  II  (der 
erste  Band  war  mir  nicht  zugänglich)  enthält  folgende  Abhandlungen: 

1.  A.  M.,  Die  Höhlen  im  Ikrge  Alamschik  bei  der  Festung  Naryn. 
Der  Berg  Alamschik  (Ala  mLschik,  d.  h.  »bunte  Katze«)  ist  sechs  Werst  von 
der  Festung  entfernt;  die  Hohlen  werden  von  der  Bevölkerung  '•steinerne 
Hau-ser«  genannt.  Ks  wurden  drei  äusserst  feuclite  Höhlen  mit  sein*  engem 
lungang  besichtigt;  alle  Wände  und  Decken  waren  mit  Tropfstein  überzogen. 
In  den  Höhlen  fand  man  Gebeine  von  Thieren  und  Menschen,  auch  Asche 
und  Kolilen,  so  dass  diese  Hohlen  nicht  nur  wilden  Thieren,  sondern  aucli 
Menschen,  wahrscheinlich  Dieben  und  Contrel);uulisten,  als  Schlupfwinkel 
dienen.  Dadurch  wird  das  Erscheinen  der  Feuer  erklärt,  welche  in  jedem 
Herbst  auf  dem  Berge  gesehen  und  von  den  Kirgizen  für  heilig  gehalten 
werden. 

2.  A.  Kislitzyn,  Die  Feier  des  neunten  Freitags  in  der  Stanitza 
Üolyskoje.    Der  neunte  Freitag  nach  Ostern,  der  Tag  der  heiligen  Para- 
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skewa,  wird  bier  festlich  begangen;  die  Einführung  dieser  Feier  soll  vor 
etwa  30  Jfahrea  durch  eine  Heuschreckengefahr  veranlasst  wordai  min. 

3.  B ez p  a  1  e  tz.  Kurze  Besprechung  der  sanitSren  Bedeutung  des  Thaies 
und  des  Sees  Issyij-Kul.  Die  Ufer  des  Sees  werden  als  klimaäsdier  Curort 
empfohlen,  und  die  Eigenschaften  der  Mineralquellen  und  des  Seewassers 
gepriesOB. 

4.  I.  Iwanow,  Gartensucht  im  Kreise  Pischpek.  Durch  ihr  warmes 
Klima,  ihren  fruchtbaren  Boden  und  die  NShe  der  Berge,  welche  das  Thal 
mit  Wssser  versorgen,  ist  die  Gegend  zur  Gartenzucfat  vortrefflich  geeignet; 
auch  hat  dieser  Zweig  der  Landwirthschafi  schon  Jetzt,  trotz  des  geringen 
Bildung^rades  der  Bevölkerung  und  der  mangelhaften  Verkehrswege,  eine 
bedeutende  Entwicklung  errdcht. 

5.  Wels,  Thee- Surrogat  im  Kreise  Pischpek.  Dieser  Thee  wird 
vom  Dunganen  Musa  Mobo  aus  der  Pflanze  pnmn$  ttrasycUa  bereitet  und  in 
Mittelasien  viel  getrunken ;  die  Dunganen  ziehen  ihn  sdbst  dem  chinesischen 
Thee  vor.   Die  Unschädlichkeit  dieses  Surrogats  ist  ärztlich  bezeugt 

6.  I.  Terentjew,  Nachrichten  Aber  die  Stadt  Pischpek.  EnthSlt 
statistische  Angaben  fiber  die  1878  gegrQndete  Kreisstadt. 

7.  A.  Talyzin,  Geschichte  des  Kreises  Pischpek  (1855—1868).  Der 
Verfasser  sclilldert  zuerst  die  Verhältnisse,  in  welchen  sich  das  Land  vor 
der  russischen  Eroberung  befand:  die  Herrschaft  der  Manap  Ober  das  ein- 
fache  Volk  (Buchara,  aus  dem  arabischen  \  Ji)  und  die  Sclaven  (Qui;  diese 

Glesse  bestand  aus  Kriegsgefangenen  und  verurtheflten  Verbrechern),  sowie 
die  Erhebung  der  Abgaben  durch  den  Chan  von  Choqand  und  seine  Bege. 
Letztere  regierten  das  Land  in  Gemeinschaft  mit  den  Manap  und  den  erb- 
lichen Hiuptlingen  (By)  einzelner  Geschlechter.  Um  1855,  als  die  Qara- 
Kirgizen  am  Tssyq-Qul  die  Hülfe  der  Russen  g^n  ihren  Chan  Onnau  an- 
gerufen hatten,  begann  die  Besetzung  des  Landes  durch  die  Russen  und 
die  allmähliche  Verdringung  der  Sarten.  Gegen  1865  waren  bereits  alle 
Manap  und  Bij  unterworfen;  die  Erblichkeit  ihrer  Würde  wurde  damals 
hest&tigt,  1867  jedoch  aufgehoben  und  das  Wahlsystem  eiiiü;«*fiilirt.  Seit- 
dem ist  die  Geiichlechtsverfassung  in  stetem  NietltMgang  begriffen,  obgleich 
die  Maoap  ihre  frühere  Herrschaft  nicht  vergessen  haben  und  diesen  Nieder- 
gang auf  jede  Weise  aufzuhalten  suchen.  Der  Wohlstand  und  die  Zalil  der 
Bevölkerung  haben  unter  russischer  HeiTScbaft  bedeutend  zugenommen. 

8.  F.  Pojarkow,  Archaeologische  Forschungen  im  Kreise  Pischprk 
und  am  Spp  Tssyq-Qul.  Es  werden  hier  einige  Abbildungen  Bud(Hn"<  im 
Tschu-Tlinl,  am  rechten  Ufer  des  Iii  (: 50  Werst  von  Ilysk)  und  ana  Südufer 

»  des  Issyq-Qid  (in  der  Cu  üjend  A(}-Tereq)  besprochen. 

9.  W.  Bartiiold,  Übei-sicht  der  Geschichte  von  Semiijetscbje.  Auf 
Wunsch  der  Redaction  des  Jahrbuchs  hat  der  Verfasser  den  Versucii  gemacht, 
die  historischen  Nacliriehteii  über  das  Land  (nach  gedruckten  und  hand- 
schrifUiclien  Quellen)  /usanunenzustellen ,  von  den  ältesten  Zeiten  (II.  Jahr- 

I  III  lert  V.  riir.)  bis  lkx  den»  Fall  des  Kahniickenreiclies  (iTäÖ).  Besonders 
lj'  r  .  orgelioben  werden  die  Nachrichten  über  die  inneren  Verhältnisse  des 
Landes,  namentlich  über  die  Städte  im  Tschu-Thal  und  am  Issyq-Kul,  von 
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deoen  einige  schon  im  Vll.  Jahrfaundert  erwähnt  wei*deii  und  deren  BevOl- 
kemng  xur  Zeit  der  Mongolenherrschaft  den  Nomaden  wdchen  musste. 
Der  NiedergMig  der  Cultur  hatte  bereits  im  XIII.  Jahrhundert  b^onnen* 
und  war  im  XIV.  Jahriiondert  schon  wdt  vorgeschritten  *,  im  XVI.  Jahr- 
hundert konnte  Mubammed- Haider  nicht  einmal  die  Lage  der  von  den  fite- 
ren Gescbiditssdireibem  erwähnten  Südte  feststellen.  Der  Abhandlung  ist 
ein  elironologischea  Verzeichniss  der  wichtigsten  Ereignisse  beigefügt 

10.  Larionow,  Über  das  Klima  der  Stadt  WJern^j.  Es  werden  hier- 
die  Ei^bnisse  der  meteorologischen  Beobachtungen  für  die  Jahre  1879  bis 
1896  «isammengestellt 


Ein  älmliches  Jahrbuch  ist  aiioli  in  Semipalatinsk  begründet  wurden. 
Der  erste  Tlieil  entliiiit  kalendarische  Nachrichten  und  allgemein  nützliche 
Notizen;  im  zw  eiten  Tlieil  finden  wir  folgende  Abb  in  Ihingen: 

1.  (  Ii.,  Ackerbau  und  Getreidewirthschafl  im  Gebiet  Semipalatinsk. 
Der  Buden  i.st  meist  sandig  und  trocken;  wirklich  fruchtbaren  Boden  besitzen 
nur  die  Kreise  Ustkamennogorsk  und  Zaisansk  (hier  Loss,  dort  Schwarz- 
erde). In  den  Kreisen  Ustkamennogorsk,  Zaisansk  und  Karkaralinsk  wer- 
den von  den  Kirgizen  die  Acker  künstlich  bewSssert  (f&r  die  Benutzung  des 
Wassers  gilt  das  Princip  des  Gemeindebedtoses);  bei  der  sessbafleu  (russi- 
schen) Bevölkerung  (13  Procent  der  Gesammtzahl)  findet  die  künstliche  Be- 
wisserung  nur  selten  Anwendung.  Nur  in  wenigen  Gegenden  haben  die 
Kirgizen  das  Nomadenleben  vollstXndig  aufgegeben  und  sind  sesshaft  ge- 
worden; meist  herrscht  der  Raubbau  vor.  Wie  gering  der  Bedarf  der  No- 
maden an  Getreide  auch  '  ist,  wird  dieser  Bedarf  durch  den  Ertrag  des 
Landes  nicht  gedeckt;  1897  mussten  82100  Pud  Getreide  eingeführt  werden. 

2.  N.  Konsehin,  Zur  Frage  über  den  Übergang  der  Kirgisen  im 
Gebiet  Semipalatinsk  zur  sesshaflen  Lebensweise.  Dieser  Übergang  ist  erst 
in  der  letzten  Zeit  von  der  B^erung  b^ünstigt  worden.  Noch  1822  wurde 
der  administrativoD  Eintbeilung  des  Landes  das  Geschlechtsprindp  zu  Grunde 
gel^;  nach  dem  Statut  von  1868  wurde  dag^en  die  Eintheilung  in  Be- 
sirke  (Wolost)  und  Aule  unabhftngig  von  der  Geschlechtseintheilung  voll- 
zogen. In  demselben  Jahre  wurde  auch  die  Zollgrenze  au%ehoben  und  die 
Steppe  den  tatarischen  und  mittelasiatischen  Kaufleuten  eroffiiet;  die  Na- 
turalwirthschaft  musste  der  Geldwirthschaft  weichen,  was  schwere  wirth- 
schaftliche  Ei*schütteiiingen  zur  Folge  hatte;  die  Zahl  der  verannten  und 
dadurch  sesshaft  gewordenen  Kirgizen  (Dschataq)  wird  immer  grösser.  Auch 
durch  die  Einwanderung  russischer  Bauern  sind  die  Weidegebiete  bedeutend 
vcsrringert  worden.  Viele  Aule  haben  dtjshalb  freiwillig  den  Wunsch  ge- 
äussert, zur  sesshaflen  Lebenswelse  übei*zugehen  und  den  nissisrhen  Bauern 
gleichgestellt  zu  werden;  dagegen  werdeu  viele  durch  die  MUitärpilicht  ab- 

*  .Schmidt,  Uber  Rubruck  s  Reise,  Berlin  li>6,'>  (uuü  der  Zeitschrift  der  Ge- 
Äcikchalt  fur  t^rdkuude,  Bd.XX),  S.  42  —  45.  —  Bretachnetder,  Mediteval  re- 
seardM*  1, 129. 

•  Notices  «t  Extraits  XIII,  part  I,  p.  207—256. 
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geschreckt.  Es  wire  gerathen,  den  neuen  Ackerbauern  und  ihren  zs^ach- 
kommen  bis  zum  vollständigen  Obei^^ang  aller  Kirgizen  ztir  sessljia.rteii 
LeberissN  eis(^  die  Militirpfiicht  zti  erlassen  und  dieselben  Privilegien  wie  deo 
russischen  Einwanderern  zu  gewähren. 

3.  W.  V.  Gern,  Aus  meinem  Notizbuch ;  wir  finden  hier  Notizen  ni>er 
die  kirgizischen  Pferdediebe  (Uru,  Qaraqtschy),  über  die  Brandwirthschafit 
(Urt  :r  Wiesenbrand,  Urteng  =  ausgebrannte  Wiese),  endlich  23  Sprich* 
> Wörter  (Text  und  Ubersetzung). 

4.  W.  Kotzowsky,  Kurze  Ubersicht  des  Beriibaues  im  Gebiet  Semi- 
palatinsk.    Die  plaiiinässige  Goldge  win  mini;  ist  \H'.V^  win  roniinei'zieni'ath 
Stefan  Popow  begonnen  worden;  derselbe  entdeckte  1834  die  bekannte 
Ei*74^rube  von  Bogoslowsk  (Silber,  Blei  und  Kupfer)  und  begründete  1  S3 9 
die  erste  Berginanufactnr.    Dank  den  zahlreichen  Salzseen  wii-d  viel  !Ssilz, 
irewoiinen;  endlich  sind  ISD.l  bedeutende  Steinkolileidager  entdeckt  worden, 
lurji  sind  letztere  von  den  ^^anufacturen  sehr  weil  entfernt;  dieser  (Tnista nr! 
uiiii  (h'i-  Mangel  an  Verkelirswt^gen  zwingt  die  Mannfacturen  statt  llolx  und 
Kolden  verschiedene  Surrogate  zu  gehrauolien.    Zum  Schluss  ^\eI•lien  einige 
Worte  den  Batunaterialiea  gewidmet;  im  Kreise  Semipalatinsk  beiluden  sich 
bedentend<'  Ciraaittnasäen;  aus  Granit  ist  die  Eiseubolmbriicke  über  den 
Irtyscii  erbaut. 
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L  Das  Hendiadyoin  und  die  Wortfolge  ana  baba* 

Von  Kabl  Fot. 

D  as  Uendiadyoin  —  in  seinem  weitesten  Sinne  gefasst'  —  spielt  im  Os- 
mani.schen  eine  viel  grossere  Rolle,  als  aus  den  vorhandenen  Lehr-  und 
Handbüchern  zu  entnelnnen  ist,  in  denen  man  wohl  vereinzelte  Beispiele 
aus  diesem  Aveiten  GeWete,  nher  nirgends  auch  nui-  den  Versuch  einer  Zu- 
saaimenstelliuiu;  oder  gar  einer  systematischen  Behandlung;  findet'. 

Das  echt  türkische  Hendiadyoin  kann,  wenrj  man  von  den»  verbalen 
Tvj)iis  qirüb  ijitirnJc,  verprl.  weiterhin  unter  1.  nru^  I!..  n)t>;ieht.  nur  asynde- 
ti&cii  ^<  Hl.  \'erhindnn^eii  mit  den  im  Allgernrinen  ua.^crem  -und-  ent- 
sprechenden Postpo^^itioneu  He  oder  (ia  ergeben  einen  anderen  Sinn.  So 
bedeutet  ana  baha  (Mutter- Vater)  »die  Eltern«,  aber  ana  tie  baha  -der 
Vater  nebst  der  Mutter«  und  ana-da  baba-da  »siiwohl  die  Mtitter  wie  der 
Vater-  und  schliesslich  ana  baha-dn  -und  auch  die  Eltern».  Freilich 
kennt  das  Osuianische  ausserdem  n<*ch  da^s  Hendiadyoin  mit  j  »und«.  Dieses 
beruht  aber  bekanntlich  auf  Entlehnung,  gehört  dem  höheren  Stile  an  und 
fehlt  der  X  olkssprache  so  gut  wie  gaoz.  loh.  komme  im  AntiaDge  aoch  auf 
dasselbe  /,n  sprechen. 

Das  Feld  des  Hendiadyoin  bi«^tet  nicht  nor  für  die  Syntax,  sondern 
auch  für  die  IMionetik,  F^tymologie  und  Semantik  viel  des  Intere^sinten. 
Ich  behandele  von  den  auf  das  rein  türkische  Hendiadyoin  bezügiicheu 
Materien  tolgcade: 

1.  Gebiet  des  Hendiadyoin; 

2.  Bedeutung  des  Hendiadyoin  und  $eiDer  Gliedei'  und  die  «un- 
selbständigen« Wörter; 

3.  Silbeozahl,  Lautverhältuis^e  und  Wurüüige  im  Ueudiadyuui; 

^  D.  h.  mit  Bin«chliw  siniiiitliclier  ans  zwoi  ccKMrdiiiirtan  WSrIcrn  boatehODdeii 
ilcnot;^  gewordemii  Verblndong«». 

'  Das  Hendiadyoin  ist  in  allen  Tflrksprachen  «UMerordeiltlich  beliebt  und 
tritt  schon  iu  der  Sprache  der  alttOrkisclien  hischriften  der  Mongolei,  dem  soge- 
nannten Köktflrkisch,  auf,  uiul  zwar  in  verschiedenen  Beispielen,  welche  zum  Theil 
mit  den  ostnanischen  iibercin^tiuimcu,  worüber  an  den  botrcfTtMid»-!!  Stollen  dieser 
Arbeit  sowie  im  Index  Genaueres.  Trotz  Radloff  s  Beanhtanuuiig  gebrauche  ich 
die  Bezeichnung  •Küktürktsch-,  weil  sie  kurz  und  unzweideutig  und  deshalb  prak- 
Mist 
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4.  gmmnatikalfsche  Behandlung  des  Uendiwlyoin; 

5.  Zusatz  betreffend  das  Ä(}erbiy^ni  und  ^'aTatäj. 

Der  Anhang  bezieht  sich  auf  das  persisch -osmanische  Hendindyoin. 

Der  Index ,  welcher  eine  Ergänzung  zu  den  vorhandenen  Wöi  ter- 
bfichern  darstellt  und  nur  das  türkisch -osmanische  Hendiadyoin  betriflL  giebt 
zugleich  die  arabisch  -  osmanische  Schreibung  und  enthält  einige  Zusätze. 

Wenn  die  vorliegende  Arbeit  in  mehrfacher  Hinsicht  unvollkoinnien 
ist,  so  rechne  ich  auf  die  Nachsicht  derer,  welche  die  Schwierigkeiten  des 
Gegenstandes  enne~ssen  könnpn.  Und  wenn  ich  in  der  Ausfulirung  hier  den 
Turkologen  und  dort  den  Persisten  und  Arabisten  zu  ausfuhrlich  sein  sollte, 
so  bitto  ich  gütigst  zu  berücksichtigen ,  dass  diese  Arbeit  auch  fur  solche 
LesjT  l)«'rechnet  ist.  wolclir  den  in  Frage  kommenden  .Sprachgebieten  femer 
stelitii.  —  Den  Hauptwcrih  meiner  Arbeit  erblickt-  irh  in  der  Aufdeckung 
einiger  bisher  unbeachtet  gebliebener  Priucipien  fur  die  Wortfolge. 

I.  fiebiet  des  Hendiadyoln. 

Das  Hendiadyoin  erstreckt  sich  nicht  nur  auf  Nomina  (Substantivum 
und  Af^ectivurn)  und  Adverlna,  sondern  auch  auf  Verba,  s.B.  ara-tara- 
»bin  und  her  suchen«,  bayj^r-day^ft"  «rufen  und  ruSen*f  jahar^Jakar' 
•flehenttich  bitten*,  düiün-ialpn-  »hin  und  her  denken»,  ßtit'-büsül* 
•sich  hin  und  her  winden*.  Bei  diesem  verbalen  Hendiadyoin  erscheinen 
entweder  beide  Glieder  in  derselben  Flexionsform  oder  das  erstere  als  Ge> 
rundiv  auf  -up  =  -ub,  also  arajyp  tararlor  neben  ararlar  iararlar, 
bayyr$p  dayyrjftlar  neben  hayyryrlar  iayyryrlar, 

II.  Bedoutamg  des  Hendlaflyofn  and  seiner  Glieder. 

Dem  Intialte  nach  finden  sich  im  Hendiadyoin  /.unaclist  entweder  die 
Bezeichnungen  von  zwei  Tlieilen  eines  Ganzen,  die  unter  sich  in  einem  ge- 
gensätzlichen VerhSltnisse  stehen  können,  oder  aber  zwei  Synonyma  zusam- 
mengestellt Beispiele  der  ersten  Art  sind:  ana  baba  «Vater  —  Mutter« 
=  »Eltern«,  lionar  göier  »sich  niederlassend  —  Wohnsitz  wechsdnd« 
r=  »Nomade- ,  alyi  verii  »Nehmen  —  Geben«  =  «Handel« ,  gelüp  gitmtle 
oder  gidüp  gelmeJe  »kommen  und  gehen,  gehen  und  kommen«  =  »ver- 
kehren«; Beispiele  der  «weiten:  bayyr^öayyr-  »sdireien  (heulen)  ru- 
fen (singen)«  =  »rufen  und  schreien«,  ejri  büjri*  »krumm  und  schief«, 
bu§ah  »Spitze  —  Winkel«  =:  »Grensen«  in  bu§ayy  Joq  »es  ist 
grens^los,  endlos«,  köie  bu§ah  »Ecke,  Winkel*  —  Winkel«  =  »alle 
Richtungen«,  z.B.  hmkji  hn§ayg  aramak  »die  Ecken  und  die  Winkel,  d.h. 
alle  Richtungen  durchsudi^«,  bark  »Haus  «  Haus,  Familie«'  =:  »Haus, 
Familie«,  vergL  unser  «Haus  und  Hof«! 

'  Von  e;ir-  und  büjür-,  die  beide  -den  Faden  drehen-  bedeuten;  ersteres  xa 
eg-,  ej-  -iiiederbiegcn-,  letzteres  zu  bük-  «mr  Seite  biegen-. 

^  Atw<?  ist  da;*  persische  Ojf*^ giUä,  auch  adheiiMudsch.  yuiä. 

*  Nach  Vambery  ist  bork  aus  y^Scr  »gehen«. 
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Es  giebt  aber  auch  Fälle,  in  denen  das  eine  Glied  zwar  ein  bekann- 
tes Wort  darstellt,  aber  nicht  zu  der  Gesammtbedeutung  des  Hendiadyoio 
passt  Solch  ein  Ausdruck,  welcher  der  Volkssprache  angehört,  ist:  aman 

zaman,  d.  i.  arab.  jUl  «Gnade«  +  arab.  jUj  «Zeit«  mit  dem  Gesanuntbe- 

griff  *  Gnade«,  a.  B.  aman  zaman  Jt^  «hier  giebt'a  kdne  Gnade,  kein  Par- 
don« ,  veigl.  in  Kunos'  M&rchensanimlung '  S.9d  unten:  oUm  korhmmdan 
«Bum  soman  defe  jahmyr  «der  junge  Mensch  fleht  aus  Furcht  um  Gnade«. 

Ein  gewisser  grotesker  Humor  hat  den  Ausdruck  filan  fyttjfh  ge- 
schaffen, d.i.«rab. *^  i^nd  der«,  «so  und  so«  +  arab.  ^T^mi  «Pistasie« 
mit  dem  Gesammtbegriff  von  ßlan.  Anstatt  fystyh  erscheint  audi  feaUhi», 
iirdches  stets  nur  in  dieser  Verbindung  gebraucht  wird  und  dessen  Bedeu- 
tung unbekannt  ist*. 

Wir  sind  hiermit  auf  das  Gebiet  der  vunselbstlnd^en«  Wörter  ge- 
kommen, wdches  eine  besondere  Beachtung  verlangt. 

Zunidist  bemerken  wir,  dass  sich  im » Hendiadyoin  Wörter  finden, 
welche  (theils  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  der  Lexikographen)  nur 
höchst  selten  allein  för  sich  gebraucht  werden,  a.  B. 

harh  in  w  hark*  «Haus,  Familie«  s.  vorber!  Nach  Zenker  käme 
bark  Oberhaupt  nicht  anders  als  in  Verbindung  mit  *«o  vor,  doch  fQhren 
Abmed  Vefiq  und  Samy  es  ab  selbstindiges  Wort  auf.  Dass  es  frOh^ 
selbstSndig  war,  geht  theils  aus  Dim.  Alexandridis  Lex.  Col*79  parity,  i 
tß  para^,  theils  aus  dem  bd  demselben  angeführten,  übrigens  audi  bd 
Bianchi  and  Zenker  venceicbneten  Verbum  barkhimak  »sieh  einen  Haus- 
stand gründen«  hervor.  Auf  den  k5ktürkischen  Inschriften  kommt  sowohl 
bork  allein  wie  auch  schon  das  Hendiadyoin  ^  bark  vor*. 

büjri  in  ^         «schief  und  krumm«  s.  vorher!  Samy  S.  265  u. 

^^y  z  Nes'emploie  guire  qu'avec  le  mot  tS^'   Ff^t  bei  Toussouf. 

'  Ür,  Kunos  Ignacz:  Oszmaii-Torök  rirpköltcsi  ^fijtemcny.  I.  Ozman- 
Tnrok  nppmesek.  Budapest  1S87.  Ich  gebrauche  in  den  Citaten  aus  Künos  ^  und  y 
statt  der  \ou  Künos  verwendeten  Z^irhen  z  nnd  r.  Wie  ich  nachträghch  i»ehe,  ge- 
braucht Hr.  Dr.  G.  Jacob,  »Zur  Gr.uninatik  de.-»  Vulgär- Türkischen ZDMG.  Bd.  52 
(1896)  in  aoldien  Otaten  ebenfalls  y  statt  I  und  ferner  ff  statt  S,  Ich  verwende  ff 
für  das  popular  gj  geschriebene  eng  palatsle  G  ebenso  wie  k'  Ahr  d^i  entsprechenden 
AT-Laut  —  Meine  Schreibung  der  türkischen  Wörter  wird  ohne  Weiteres  vefstandlieh 
sein.  Fur  das  arabisch  -  persische  Hendiadyoin  wende  ich  dagegen  aus  leiclit  ver- 
stindlichen  Gründen  meine  in  den  «Westasiat.  8tud.  1888-  S.  20  Anm.  charakteriaine 
Umschrift  an. 

*  Vergl.  l4Xi§.  Kapa^toousj^^-.  ^tXoXoymai  ut\t~ui  mpi  rr;  c^'Juawx^C  yX-lic-c-r,;  in 
der  früheren  Koustantinopeler  Wochenschrift  'O  KsaMOi  ISS'6.  1.  Theil  S.  699.  Nach 
Zenker  kommt  ausserdem  noch  filan  fystan  vor.  Fygtan  ist  die  Fustanella  der 
Albanesen,  aber  auch  der  Weiberrock.  Ich  habe  diese  letztgenannte  Ywbindung 
nie  gehört 

*  Die  Verbbdnng  «e  barki,  welche  Vimbery,  EtymoL  Wörterb.  S.  198 

Nr.  210  als  osmanisch  anfiihrt  und  als  >6ang  des  Hatises«  deutet,  giebt  es  nicht. 

*  Radioff:  Die  alttOrk.  Inschriften  der  Mongolei.  Nene  Folge.  Petersburg 
1897.   S.  99  f.  und  im  Glosaar. 


Digitized  by  Google 


108  Fot:  Studien  zur  Osmanischen  Syntax. 

i&r  In  dSr  iSp^  •kleine  Stfickchen  von  Holz  und  Stroh»  klemes  Reisig» 
Kehricht  unddergl.«  (fines  broussailles  Sam.,  balayures,  ^pluchnre  Yous.^ 
ffwetrtri&tt  Karath.).  Dass  dSr  als  selbständiges  Wort  heute  nicht  allgemein 
bei  den  Osmanen  bekannt  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  j\bdurrahniSii* 
Cfendi  in  seinem  Mi^Ssu'Uti^n  qistisu*l-bejän  es  fDr  analog  hSlt  mit  den 
sogenannten  Reduplimtionssttben  in  apak,  hwnhoi,  ilsr  Jlsmü  u.  s.  w.  Ver^. 
Karath(^ndori*Pa8cha,  Mt>^  S. 699.  Im  ÖaTatajischen  ist  es  ein  sen>- 
ständiges  Wort  sowohl  nach  dem  Abuschka  wie  nach  SQlejm&n-Efendi 
S.155:  «iWj  ^ ^  *^}'  Ahmed  Vefiq  und  Samy  ftihren  es  als  selb- 
ständiges Wort  auf,  aber  Youssouf,  S.  146,  macht  die  Bemerkung:  s'eni- 
plole  g^niralement  avec  •iäp*,  Bedeutung  nach  Samy:  broussailie  ou 
moroeau  de  bols  mince. 

jakar-  in  jakw'jakar'  »flehentlich  bitten«  s.  vorher!  Bei  Samy 
S.  1 179  ^j* jÜl  ohne  weitere  Bemerkung  und  ohne  Besiehung  auf  jaharmajße, 

aber  hei  Yoiussouf  S.  1247  unter  Yukaruiak:  s'emploie  generaleuient  avec 
le  verbe  »yalvarmak«. 

Schliesslich  ei*scheinen  aber  auch  solche  Wörter  und  Wortformeu  im 
Hendiadyoin,  welche  son.st  überhaupt  nicht  gebräuchlich  sind,  von  denen 
man  aber  aum  Theil  annehmeo  muss,  dass  sie  früher  eine  sdbständige 
Existens  hatten.  Es  wOrde  nicht  sdiwer  sdn,  auch  aus  anderen  Sprach- 
gebieten nachauweisen,  dass  das  liendiady<»n  in  Bezug  auf  den  Wortschats 
eine  conservirende  Kraft  besitzt. 

Eine  sonst  nicht  selbständig  erhaltene  Form  von  einem  nur  noch  In 
Ableitungen  vorhandenen  Stanmie  ist  karma  in  kama  karjfijfk  •verwirrt, 
verworren,  durch  einander«,  sowohl  adjectivisch  wie  adverbial  gebraucht. 
Dieses  karma*  führt  auf  einen  Verbalstamm  Aar-  »mischen«,  zu  welchem  es 
sich  verhiit  wie  s.  B.  j€gma  •fabrtort,  kQnstlich«  zu  jt^  »madien«.  JCor^ 

mak  «mischen«  ist  belegt  im  Abuika*  S.  321:  j^oISm  ^  j-C- y  —  jUjIi 

Dieses  jetxt  im  Osmanischen  verschollene  \'erbuiu  figurirt  noch  bei  Bianchi, 
II  S.  417*,  wo  auch  das  entsprechende,  bereits  von  Meninski  verzeichnete 
Passiv      j\»  »6tre  mdle,  embrouille«  aufgefilhrt  wird.   Al>med  Vefiq*  be- 


*  Osman.  ^  ist  das  psf«.  riebtiger       peUevi       «Hols«  (s. 

V allers  und  P.  Horn,  Grundr.  d.  nmspen,  Etymologie  S.  99  Nr.  448).  Im  Osma- 
nischen ersdiwit  sowohl  die  Anssprache  wie  die  Bedsntong  modifidit  (vei;^  Kara- 
tbeodori-Paacha,  MiX.  S.699).  Öejp  ist  hier  glelchbedeatend  mit  iör  mi  hat  dies 
lelstere  mehr  zurQckgedräogt. 

^  NulIi  vorhanden  in  dem  nignrischen  AoeuMonMa,  z.  B.  kt»mlkarma  p<fUfy 
munUman  angi, 

■  Ausgabe  von  V.  de  Veliaminof  -  Zernof,  Dictioon.  Djaghatai  -  Türe 
Petersburg  1869. 

*  Aber  die  Bedentangaai^be  «toe  m£le*  anstatt  «mäer«  beruht  sadier  anf 
einem  Irrtbume  und  ist  entstanden  durch  Übersetzmig  des  DmckfeMers  «misceri« 
anstatt  «miaoere«  in  Meninski 's  Tfaessonis  1780  III  &940. 

»  Abmed  Vefiq,  Leb|^-i-6flnänt.  2.Dniek.  Konstsnt  1806. 
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legt  es  in  seinem  Lehge  S.  598  diirch  zwei  poetische  Proben,  von  denea 
die  erste  lautet: 

»mit  diesem  Schwerte  will  ich  seine  Riiist  spalten  —  sein  rothes  Blut  will 
ich  mit  (!em  Erdboden  mischen-.  Radioff,  Worterb.  II  Col.  132  unter  *K»p, 
beKeicbnet  kar-  als  osmanisch  und  ca7atajisch'.  Iti  dem  türkisch -armeni- 
schen Wiener  Wörterbuch  von  1883,  welches  nur  die  heutige  Sprache  be- 
rGckdchtigt,  fehlt  es  b^reiflicherweise. 

Statt  des  gewöhnlichen  karma  karySyk  geben  Andere  und  so  auch 
Zenker  ein  bei  Samy  und  Youssouf  fehlendes  karma  karySy  auch  das 
Wiener  Worterb.  S.75  biete!  fmpäm^fmp^^gj),    Radioff,  Worterb.  II 

Col.  216  unter  RefUM-Kapum,  übersetzt  es  substantivisch'  >Mischmasch,  Ge* 
mengsei,  Verwirrung,  Confusion,  Halunkerei«  (ohne  Belc^!),  föhrt  dann 
aber  gleicb  darunter  das  a<jyectivische  karma''karyiyk  an,  mit  dem  Zusätze, 
daas  es  =  karma-karyi  sei,  trotzdem  das  nun  folgende  Beispiel  (die  heute 
allgemein  übliche  Redensart  araö  saöjf  gUn  karma -kart/Syk  d.h.  -eine  Sache, 
die  wie  die  Haare  eines  Negers  verworren  ist«)  die  Verschiedenheit  der 
Bedeutung  beweist.  Dagegen  erscheint  karma  karys  bei  Zenker  in  dem 
Betspiele  karma  karyi  iej  wiederum  mit  adjectivischer  Bedeutung. 

Der  Form  nach  könnte  karma  und  müsste  karyS  Substantiv  sein ,  wenn 
beide  direct  von  kar-  kommen,  denn  der  Typus  •Verbalstamm  ■\-  ma*  ist 
sowohl  partiri|)ial - adjectivisch  wie  substantivisch,  der  Typ''^  ^  erbalstamm 
+  aber  ausschliesslich  substantivisch.  Ks  ist  Jedoch  im  Hendindyoin  auch 
sonst  die  merkwürdige  Krscheinung  zu  beobachten,  dass  der  einfache  Ke- 
riprokstanuTi  an  Stelle  und  mit  der  Bedeutung  des  von  di  m  [n  Ht  cipiok- 
sStaminf  ahj^eleiteten  Adjectivs  auf  -ik  auftritt.  So  erscheint  dolai  anstatt 
dola-iyk,  l/um^  anstatt  buru^yk  und  sarmaS  anstatt  f^annaiyk  in  dem  gleich 
unten  7m  behandelnden  Hendiadyoin.  I^nd  so  ist  denn  auch  unser  karyi  in 
karma  karyS  nicht  als  \'eil)alsubstanli\  vom  Stamme  kar-,  sondern  als  der 
Reciprokstamm  karyi  im  Sinne  von  kan/.h/k  aufzufassen.  In  der  Thal  lanlen 
.«sich  nirgends  Belege  fÖr  die  von  Radi  off  behauptete  substantivische  Be- 
deutung von  karma  karyü. 

Die  mir  bekannt  geworilenen  Fälle  »Recipi  uk.sLamm  =  lieciprokadjectiv 
auf  Qe*  (das,  wie  jedes  xVdjectiv,  auch  adverbial  gebraucht  wird)  sind: 

1.  karma  karyi. 

2.  dormo  dolaS  (fehlt  in  den  Wörterbüchern),  z.  B.  derma  dolai 
gilmtik  »sich  umgehen,  Umwege  machen,  im  Zickzack  gdien«.  Vergl.  dokd^Je 
nach  Samy  S.706:  entortille,  qui  n*est  pas  droit,  qui  va  en  toumant  ou  en 
zigzags  u.  a.  w.  Das  sehr  interessante  erste  Glied  ISsst  ein  Verbnm  dormak 
mit  der  Bedeutung  -verschUngen,  flechten«  ersehliessen,  dessen  Stamm  er- 

'  Woher  aber  die  Bedeutung  «boh^tb  eiudringeii- ?  Die  oben  angeßUirte 
Üichterstelle  würde  eher  die  Bedeutung  «eindringen  umcheii«  nahe  legen. 

*  KarySyk  kommt  natürlich  nicht  von  dem  Substantiv  karyS,  sondern  von 
dem  allgemein  gebrSuchlichen  Verbutn  karyhnak  «sich  mischen*  nach  dem  bekannten 
SdMnn  Ar  YeriMilacyective  -Verbalstanun  -f  (i)A:-,  vergl  alySyk  von  oh^hHok. 
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scheint  in  dem  f'^jy  des  von  Zenker  benutzten  ca«yataiiscli -tii^irischen 
Vocalnilars  der  Leipziger  Universität:  cnntorqufrf»,  npcterr  funcm  "Drehung. 
Wendung,  Flechten«,  Zenker  8.320  und  in  den  bei  V'ambery,  Ca-yata- 

jische  Sprachstudien  S.  261  aufgeflUirten  i}^  V Jj^  torlanmak  «ui  ein  Netz 
gerathen,  «cfa  umstricken«,  ^jy  torkt  «netzartig«.  —  Adverbiale  Bedeutung: 
re^  tdmim,  hid  dorma  dohi  gSüirmtt/  «Bitte,  führe  uns  nicht  auf  Umweigen 
hin!«  Ad|)ectivische  Bedeutung:  hu  derma  dolai  sokaklardan  nefe  f^d^antzf 
•Wozu  gehoi  wir  durch  diese  Umw^trassen?« 

3.  garmoi  dolai  «eng  umschlungen«,  z.B.  in  Kunos* Marchensamni' 
lung  Nr.  2  S.  9:  hmJar  sarmai  di^ai  ahirak  hir  bmk  gSHUI&rkr  kmmhtriar 
•innig  umschlungen  unterhalten  sie  sich  mit  einander«.  Über  dolai  =  do- 
lafyk  s.  vorher!  Sarmai  =  aarmaiyk  (eigentlich  «sich  umschlingend«  und 
deshalb  im  heutigen  Osmanisdi  fUr  «Epheu-  gebraucht). 

4.  karyS  hurui  -in  wirr«!  Fallen  durch  einander,  7.n knittert*  (fehlt 
in  den  Wörterbüchern).  Uber  kttr^  =  karyiyk  s.  vorhei  !  Burui  =  buruitik 
nach  Satny  S.  258  «rid^,  fronce«,  vergl.  ^t/ru^/urmaAr  »Papier,  Zeug  u.  dergl. 
zusammenknittern,  zusammenknudeln«.  Beispiele:  bupek  karyS  bitmi jasylmjfi, 
<^ujamajorum,  dies  ist  sehr  wirr  und  undeutlich  geschrieben,  ich  kann  es 
nicht  lesen.    Ktaryi  bwrtti  jerm  dihme  ffirf  (Sinn:  «Geh  zum  Teufel!«) 

Weiterbin  giebt  es  aber  auch  noch  solche  Hendiadyoin,  die  sich  aus 
Formen  zusammensetzen,  welche  primären  V^erbalstSomien  entsprechen  und 
welche  ich  für  Imperativform rn  halte,  z.  H.: 

kr/r  göt'  (fliehel  —  zieh  uiii!)  »Trennunfj:  der  Geschlechter»,  z.  B. 
6mm  evdf  kaö  göc  jok  »in  unserem  Hause  giebt  es  keijie  Trenniinu  der  Ge- 
schlechter« (d.  Ii.  Manner  imd  Frauen  verkehren  ili»rt  mit  einander). 

ört  has  (bedecke!  —  drucke  nieder!  tritt  nieder!)  in  ört  bas  etmek 
»euie  Angelegenheit  uriii  rdrückoii  oder  zudecken,  sie  nicht  lautbar  werden 
lassen,  nicht  auhäiiü;ii;  maclien  u.  dergl.« 

Ein  selbständiges  knnjii  •Misehimü;".  wie  es  Kadloff,  Worterb.  II 
Col.  178  unter  ^KapwiD  als  osnmniscli  und  krimaisch  anführt,  giebt  es  heute 
im  Osmanisehen  nicht,  wird  aber  noch  \\e\  Alexandridis  Lex.  f'ol.  öO  ange- 
führt: Kaarr'  u/^k  .  ca  nMttTwacc.  Dacjegen  hat  es  .sieh  erhalten  in  dem  Aus- 
drucke kary^  m  iiru.i,  w  r-leher  \\  i«'(leruiu  substantivisch  ist  =  «Wirrwarr«, 
aber  auch  im  Sinne  von  »durcii  einander«  gebraucht  wird.  Das  Wiener 
Wörterb.  S.  74  unter  f^mpftp  ^  JnLpnL^  erklärt  dementsprechend  «1.  con- 
fusion; 2.  p^lc-m^lc«  mit  dem  Beispiele  karyi-muruS  etmek  •meler ,  con- 
fondrc«.  Auch  bei  Abnied-Vefiq  erscheint  es  substantivisch,  denn  er  er- 
klärt, Lehge  S.  599,  das  Substantiv  ^^^iÄ-ijlj  unter  Andereui  durch  J^y^ 
und  J'jy*  jrjls. 

Die  auffallende  Form  mttrtii  erklärt  Youssouf  S.  765  ganz  phan- 
tastisch fiir  ein  türkisches  Particip,  trotzdem  es  weder  ein  Verbum  mfrrmnk 
noch  überhaupt  Participia  auf  -iS  giebt.  Auch  Zenker's  Bemerkung,  Wörterb. 
S.  892  unter  tj'jj»  «in  Zusammensetzungen  zur  Verstirkung  der  Bedeutung« 
kann  Niemanden  befiriedigen.   Zenker  giebt  dann  als  Beispiele  unser  kaji 
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DHwW  (er  schreibt  muryg)  und  urui  nmrui  {wmii  mumO)  »Handgemenge, 
Söhlachtgetaminel«.  In  dem  letsteren  Falle  |9t  jedoch  murui  aus  dem  be- 
kannten Typus  ai  mat  su  erkliren,  was  in  dem  Beispiele  kar^S  murui  nicht 
möglieh  ist.  Murui  kommt  als  zweites  Glied»  soweit  ich  sehe,  sonst  nur 
nodi  vor  in  Sana  murui^  Zenker  S«  552,  Mtn/i  muryS  Sainy  S.  634,  wo  es 
wieder  sum  Typus  mat  gehört,  denn  das  Persische  kennt  nach  Auswds 
des  Vollers'schen  Lexikons  wohl  ein  jy  Jy^->  cT^ 

selbständiges  ^J'Jj*  und  audi  kein  ^f'jy  iS-^y^-  Auch  auf  türkischem 
Gebiete  giebt  es  kein  selbständiges  murui.  Ich  kann  mir  das  zweite  Glied 
▼on  haryi  muruJ  daher  nicht  anders  erklären,  als  dass  es  von  Surui  murui  . 

und  rriruJI  mrmii  her  eingedrungen  ist  (an  eine  etwaige  Entstehung  aus  himf 
ist  schon  deshalb  nicht  /  i  denken,  weil  Jcary§  htirui  nur  udjertiviseh  -  adver- 
biale, aber  nicht  .substantivische  lledeutiing  haf  n?id  weil  auch  die  i:Irsetzung 
des  b  durch  m  nu  und  fÖr  sich  nicht  zu  erklären  wäre). 

Uieses  iieispiel  beweist,  dass  man  nicht  etwa  jede  sonst  nicht  heleg- 
bare  Fonn  innerhalb  eines  Ilendiadyoiu  ohne  Weiteres  für  ein  älteres  Wort 
halten  darf,  das  einmal  selkstXndig  war. 

Etymologisch  unklar  ist  mir  ka()nk  in  knp  ka^ak  »Topferge-schirr, 
da.s  Kiicliengeräth«  (türk.  Ge(li»s  +  kagak).  Beisjüel:  Kun.  Nr.  27  S.  128 
Z.  V.  o.  anhr-da  o  märaja  girerler  bakarhr-ki  knp  ka(fnk  her  bir  Sej  idmde 
v€ar  amma  adam  olarak  än'ww  jok  -sie  gehen  in  jene  Ilühle  hinein  und  sehen, 
dass  Geschirr  und  Alles  darinnen  ist,  aber  keine  menschliche  Seele «.  Wien. 
Wörterb.  S.  til  ^lu^iwif  »pot«  —  quiu^  i^uiliuiif^  »poterie-. .  Statt  Ara^aA:  kommt 

auch  kaöak  vor,  s.  Radioff,  Wörterb.  11  Col.  334:  JWl»  (Osm.)^;  Zenker 

S.674  hat  die  Schreibungen:  JU-  —  «-^  —  <3?*M  '~'  «3^^** 
es  giebt  auch  noch  die  Formen  kaba  ka^ak  und  kapa  kaöak,  in  denen  das 
a  hintor  keA  ab  phonetische  Entwickdung  /.wischen  swd  Consonanten  attf- 
xafassen  ist,  vergl.  Jajxi  jalj^fg  neben  Jo^  jalynyz  -ganz  all^n«.  Adher- 
bi^dschanisch  gabya^a-/^  >das  Küchengescbirr«.  —  Dieses  ka§uk  oder  kadak 
scheint,  nach  Radioff 's  vergleichendem  Wörterbuch  der  Türksprachen  su 
artheilen,  nugends  selbstindig  aufsutreten.   Im  Tarantsohi- Dialekt  kommt 

^  Kapa  KaaaK  miua  auf  «nem  VerMhen  benihen  fltr  Kanap,  da  doch  nur 
kapa  ka^fak  gnueint  s^  kann. 

s  Saiejmaa  S.  212  hat  JW^^IS  kap  kaiak  mit  etwa«  abweichenden  Be- 
deutungen :  —  »J^^  —  —  »^j^  —  ^jf' 

*  Alle  adherbajdschauischen  Beispiele,  die  ich  bringe,  sind  der  Mundart  von 
UmiaennKHnni«!,  da  ich  mir  diese,  namentlich  in  phonetischer  Betiehung,  genaner 

hentiheilen  kann.  Hier  entspricht  g  vor  a,  o,  «  emem  osmanischen  <3  ^d  ist  ein  tief 

gutturaler,  aber  nicht  spirantischer  y-Laut,  wogegen  das  palatale  i  ss  i)  der  Osma- 
nen  niemals  dw«h  pabtalee  g  vertreten  erscheint.  Die  Miüheilw^  mid  Besptvchong 
der  von  mir  gesammelten  Texte  aus  Urmia  muss  ich  mir  fOr  den  nichsten  Baad 
der  «Mittheiliii^ett*  anwaren,  da  ittr  jetst  kdn  Raum  mehr  da  ist  und  ich  mir 
aadi  vorher  gern  eine  wiehtige  rosusehe  Arbeit  sur  Vevg^eiebmig  beeehaffim  möchte. 
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es  in  der  Form  kaia  vor  in  dem  Hendiadyoin  koea  Ma  »G^sse««  RadL, 
WdrterlK  11  C6L  333  K  —  Kap  Jca^aTe  ist ,  wie  ich  durdi  Umfrage  weiss,  heute 
vielen  Osmanoi  unbekannt,  dagegen  kennt  jeder  sein  Synonym  dnadfr  iSmkik 
(Sehfiasel  —  Topf). 

hula  in  (da  Inäd*  «schrdend  bunt;  von  vo^chiedenen  Farben,  die 
nicht  zusammen  passen,  kunterbunt*,  (ob  •scheckig,  bunt«),  zu  dem  sonst 
nur  Stammverwandte  vorhanden  sind,  z.  B.  hdaiyk  »getrübt,  durch  ein- 
ander gerOhrt,  trQb  und  schmutzig  u.  s.  w.«  Kdktflrkisch  hdyak  «Ver- 
wirrung-, z.  B.  «fSn*  jär  RuliyaXrm  ÜdB».  Sülejifjän  S.  17  anter  V ^  YT  erklart 
unter  Anderem:  j j-lil  ».^aII:^  —  ^  J^^V^  J  <^<'r  nsmanischen 

Bedeutung  verRl.  Sainy  S.  31  ■■d»*  divrrst's  couhmrs  <jiii  .s'a>.st)riissent  jjaj»«. 
Verwandte  Forinexi  sind:  a /ago  hulaga  ")>iu;»nv.  de  coulcurs  qui  ne  s'as- 
soiiissent  pas«  Samy,  «(jiii  est  de  diverses  couieurs  mal  assorties;  bariole 
Youssouf —  alia  k  pul  In  h  "bii^arrt-  d'une  maniere  ridioide-  Samy.  allak 
bullak  »ffmfondii .  trouble,  niele«  Youssouf  eutüprielit  den  bei  Sülejiuän 
gegebenen  btiideii  letzten  Bedeutungen  von  alaÖuJa;  vergl.  unsei*  -kunterbunt- 
in  seiner  übertragenen  Bedeutun/z!  —  Ein  Lied,  das  ich  in  Konstantinopel 
horte,  bejjiiint:  ally  jemmi,  pull ti  jemmi. 

Höchst  eigenthünilich  sind  die  beiden  Ausdrücke  abuk  sahuk  sojlemek 
•ohne  Zusammenhang,  verrückt  reden«*  und  ubur  §uhur  iej  »ein  wider- 
liches Speisengemengsel ,  ein  Frass>. 

7a\  ahftk  Sdhnk  macht  Ahmed  Vefiq  S.  3  di«*  interessante  Bemerkung: 

^1*4^  ^j^Jil^       ^  J  ^^'^  N'erbuni  sa/miok   -vom  Wege.  al)bie^en^ 

ist  allfjemein  bekannt,  und  von  ihm  leitet  sich  ohne  Zweifel  das  auch  selb- 
ständig j^ebiauchte  sahuk  {  mpyky  »vom  Wege  abgekommen,  d.h.  venniekt- 
(vergl.  zur  Bedeutung  das  franz.  devie!)  her.  Ahmed  Vefiq  S.  473,  Samy 
S.  640,  Youssouf  S.  900.  Dagegen  ist  das  Verbtmi  ab^yinak ,  vou  welchem 
Ahmed  Vefiq  unser  ahtk  ableitet,  soweit  ieli  sehe,  nirgends  bezeugt  und 
fehlt  aucl»  bei  Radloff.  Dennoch  scheint  inii-  sein  einstiges  Vorhandensein 
bestätigt  711  wei  den  dtireh  das  osman.  nhyk  nach  Wien.  Worterb.  S.  37  unter 
■Biy/iy  «(esclave)  fugitif-,  also  etwa  »der  .sich  auf  die  Seite  gemaclit  liat». 

uhur  ffuhvr.  Biauehi,  Zenker  und  die  meisten  Worterl)iieher  geben 
nbur  ^thur,  ji'doch  \  ei.su  iiert  mir  Hen*  Hassan  Djelal  ed-din,  nur  die  Aus- 
sprache ubur  zu  kennen,  und  dem  entsprechend  bemerkt  schon  Abmed  Ve- 
fiq S.3  unter  jy  i:  jy  ^  J        4^*.^  vergL  Samy  S.3:  on  dit  aussi 

1  Radi  off  nUurt  kaüa  swar  am  Kopf  des  Artikels  nit  der  Bedentang  »Thon- 
geschiir«  an,  aber  das  beweist  noch  nicht,  dass  es  im  Tanntschl  selbstindig  ge- 
braucht wird,  denn  in  gleicher  Weise  fBhrt  er  die  osmau Ischen  Fonnen  ja  anch  auC 

'  Dies  Hendiadyoin  ist  auch  mongolisch. 

*  Zenker  S  84  giebt  noch  die  substantive  Bedaitnag  »gestreifier  Stoff,  ins- 
besondere ein  gestreifter  Zitz-,  die  ich  nicht  Icenne. 

*  Die  Bedeutungsangabe  -unnütze  Dinge,  Worte,  bei  Hadioti',  Wörterb.  1 
Col.  631  ist  irrig.  Vergl.  Samy's  ausfulu-liche  Eriwlärujig  vS.  3:  se  dit  des  paroles  vides 
de  sens  et  sws  liaison  comme  celles  d*iui  ali^ne  ou  d'uue  personne  en  delire. 

*  Das  6  in  aaiMt  dürfte  anf  ÄnbÜduag  an  abvk  beniben  (veigL  ktdta  *abai). 
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j y  j|.   Betreffs  der  Bedeutuog  meint 'BiAnchi  S.  4,  dass  es  neb  hier 

um  Wörter  handele,  qui  en  eux-m^mes  n*ont  pos  de  sem,  was  schwer  zu 
glauben  ist,  was  aber  bew^t,  dass  schon  1835  der  eigentliche  Sinn  dieser 
Wörter  nicht  mehr  verstanden  wurde.  Bianchi  giebt  dann  due  von  der  oben 
angeführten  sehr  verschiedene  Bedeutung«  indem  er  sagt,  die  Türken  ge- 
brauchten diesen  Ausdruck  pour  exprimer  qudque  chose  d^intrigui,  de  com- 
pliqug,  et  qui  ne  fkit  rien  a  Taffaire.  Zenker  S.6  erUSrt  'leeres  Geschw&ta« ; 
Radioff  L  Col.  631  •verwirrt,  verhindert,  unnfits»  ohne  Einfluss*.  Youssouf 
S.  3  erUirt  durch  hmnakar^  s.  oben!  und  »chose  embruuiU^e,  embar- 
raasee«.  Herr  Hassan  versichert  dagegen  mit  grfisster  Bestimmtheit,  dass 
dieser  Ausdruck  nur  in  Bezug  auf  Speisen  gebraucht  würde,  und  dafttr 
spricht  auch  Samy  S.  3:  milangi  d'une  maniire  degofttante  et  nuisible  a  la 
santi,  und  Ahmed  Vefiq  S«  3 ,  dessen  Erklärungen  sunSchst  auf  Speisen  gehen, 
dann  aber  auch  auf  confuses  Reden.  Ich  denke,  dass  die  letztere  Bedeu* 
taug  eine  Obertragene  ist  und  zweifele  nicht,  dass  das  erste  Glied  identisdi 
ist  mit  osjnan.  oftur,  ubur  welches  nacii  Samy's  und  Youssouf 's  einstimmi- 
gem Zeugnisse  sowohl  «Fresser,  Vidfrass«  wie  •Fresserei«  bedeutet ^  Das 
swelle  Glied  scheint  c=  &vyat  J!f^  su  sein,  welches  etwas  Zusammen- 

gediingtes  bedeutet  und  von  Vimböry,  Öayataj.  Sprachstudien  S.  279,  über- 
setzt wird  mit  «Knluel,  Haufen«,  von  Sülejmin  Efendi  S.  154  mit 

—  —  fWjjU  vergl.  S.141  unten  jy  j>;  u.a.  «ittbU  j  ^\t»-^j\. 

Andere  im  Hendiadyoin  auftreteiulc  un>plbst3ndige  und  noch  weiter 
zu  untersuchende  (Jebilde  sind  an  erster  Stolle  wo  ja  die  meiste  Wahr- 
scheinlichkeit vorhanden  ist.  dass  es  .sich  um  l^rhaltung  son&t  vei-schollener 
Wörter  handelt  (vergl.  voi-Ikt  kannn  uiul  r/orm/il): 

öoluk  in  ioluk  öoffuk  »Kind  und  Kegel,  die  ganze  Faiiiilie-. 

py/^  in  pyly  pyrty  »alte  Wäsche,  das  Bündel  des  Reisenden-,  im 
Ganzen  soviel  wie  pyrty  allein,  das  Youssouf  S.950  >bagage^  vieux  liuges, 
habita«  q.s.w.  erkl&rt.  Fehlt  in  den  Wörterbüchern,  ist  mir  aber  münd- 
lich beieugt  und  auch  bei  KAnoa  8.102  belegt:  hunlar  pylyjy  pyrtyjy  toplajup 
kyzy  alatak  jola  gideriet  »sie  sehnfiren  ihr  Bündel,  nehmen  das  MIdchen 
und  machen  sich  auf  den  Weg  >. 

Gleichbedeutend  ist  y  yrty  pyrty.  Auch  yjyrty  kommt  nicht  selb- 
stindig  vor;  dass  aber  %yrty  sowohl  wie  pyrty  dem  Sprachbewusstsein  als 
eigene  Wörter  gelten,  erhellt  daraus,  dass  sie  flectirt  werden  xyrtyjy  pyrtyjy 
oder  pifitfy  j^fliltttf  *opUmak  oder  hUd^rmak, 

leonu  in  hmn  komiu  »Gast  des  Hauses  und  Nachbar,  die  Naehbar- 
sdiaft«,  z.  B.  ifcoiMf  Aomitt  güre^  >die  Nachbarschafl  wird  es  sehen« ,  ist  mne 
Kldung  von  Aon-  «sich  niederlassen,  einkehren«,  wie  ölü  »der  Gestorbene* 
von  öl-  »sterben«  und  heisst  eigentlich  «der  Abgestiegene«,  das  ist  «der  Gast, 
den  man  beherbergt«.  In  selbständigem  Gebrauch  erscheint  jedoch,  soweit 
ich  sehe,  niigenda  im  Osmanischen  die  Form  koim^  sondern  nur  kmuk* 

<  Ober  op-  •einsaugen,  verftchlacken,  fivssen«  and  kasan.  tAuknak  •zasanuneo 
versddaeken,  ftesson«  veigleiehe  man  BadlolPs  Wörterbuch. 

,£OiiaitSpfMhfln.  UBB.  ILAMh.  8 
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Das  kotiu  in  eni  korn/  (absteigend  —  einkelirend)  »in  aller  Geniäch- 
Hchkeit,  lang  und  breit  (z.B.  erzählen)'^  ist  offenbar  eine  andere  Bildung, 
ein  Gerundiv  vom  Typus  »Verbjil.stainin  -(- 

Noch  naher  zu  untei'suchende  zwtnU-  üiieder  drs  Iii  udi;idyi)in  sind: 

te/ek  in  u/ak  te/ek  Sejler  »kleine  Sachen ,  Kleinigkeiien». B.  cor.^ija 
gidip  häzi  ufnk  te/ek  iejler  almaljpym  »ich  muss  in  den  Bazar  und  einige 
Kleinigkeiten  kanten«. 

püski  in  eski  pmki  (uiu  und  uiine  Sejler,  also  substantivisch  and  ad- 
jectivisch)  -alte  Sachen  (Gerumpel)«.  Dies  Nomen  scheint  mir  aus  pus  ge- 
bildet zu  sein,  ^vekhes  im  heutigen  Osmanisch  zwar  nur  »einen  leichten 
Nebel«  oder  »den  Flaum  auf  den  Früchten«  bezeichnet,  jedoch  bei  Sül^mäii 
Efendi  S. 97  auch  mit  ^jJ»  •  »Rost«  erklärt  wird'. 

hon  in  hoj  hos  -Wuchs«  verjtjl.  bojlu  bo^hi  »schon  gewachsen«. 

.^op  in  soj  sop  »Hasse,  Familie»,  z.  R,  ."fijffm  sopitmda  höjle  ffvn  ndam 
buluitjnamyidyr  »in  meiner  Famüie  hat  es  keinen  so  schlechten  Meuächen 
gegeben«". 

pyrtyk^  nach  Youssout" auch  hyrtyk^  mjyrtyk pyrtyk  «/.errivseii,  zerluinpi-, 
kommt  auch  selbständig  vor,  z.B.  üstüm  baSym  pyrtyk  dyr  »was  ich  auf  dem 
Leibe  trage,  ist  abgerissen,  meine  Kleider  sind  zerrissen«,  und  lässt  auf  ein 
Verbum pyrimak  »aufroissen«  (vergl.y/^//y/'  '.jozl'ä  »mit  aufgerissenen,  d.h.  auf- 
fallend grossen,  hervorquellenden  Augen« )  ..»  hliessen ,  welches  ich  aber  nicht 
belegen  kann;  indessen  halte  ich  pyrtyk  undpyriy  »Lumpen-  für  stammverwandt. 
Vom  Standpunkt  des  Osmanischen  aus  unverstandlich  ist  die  V^erbindung 
ipsCt  sapsyz  »Halunke,  Vagabund,  Taugenichts«,  denn  ip  bedeutet 
osman.  »Strick«  und  mp  »Stiel,  Stengel-,  und  Zenker  S.  141  nnici 
(wo  irriger  Weise  »sciileclit,  gering«  ubersetzt  wird)  bemerkt  denigeuiäss 
•  wörtlich  ohne  Faden'  und  Stiel...  Ipsiz  wird  von  Samy  S.200  erklärt:  d'une 
origine  obscure  et  d'une  conduite  dontetjse,  ebenso  hat  Alexandridis  Lex. 
l  Ol.  4<J  unter  y^u'wjc  j^^cji'i.  ctv^^-jino'i,  auirs^  >?  «ytfinjTic  eryvtw^roc,  «rruoc. 

Dass  ip  etwa  »die  Reihe  der  Vorfahren,  den  Stammbaum*  bedeute  (Zenker, 
a.a.O.,  »ohne  Stammbaum«):  ist  nicht  bekannt.  Das  Adher>)ajdschanische 
liefert  den  Schlüssel.  Danach  ist  unser  Ausdruck  ein  figürlicher  und  dem 
Gebiete  der  Weberei  entnommen,  denn  in  der  genannten  Mimdart  heisst, 
wie  Ich  durdi  meinen  Lehrer  des  Aidherbi^dschamschen ,  Herrn  Dfi'üd  Nisfin, 
bestimmt  weiss,  der  Aufzug  des  Gewebes  99  und  der  Einschlag  desselben 
9eip\   Die  Metapher  ist  Idcht  Terstindlich. 

1  Meuinski  I  S.610  hat  t  n.  s.  lleta  vox  sdditiüa,  mki  biuki, 

semta,  veteramenta.  Diese  Ansspiaehe  mit  b  ist  mir  sonst  mdit  bskannt 

*  Ist  «Dp  =  k6ktark.-aigor.  tub  »Wasser-?  M  ceigt  im  U^nrisdien  dieselben 

fihertrsgenen  Bedeattmgen  wie  «^T  im  Peraischen  •Glans  mid  Reinheit,  Yortrefflich* 
keit,  Würde  und  Adel». 

'  Dies  ist  falsch.    »Faden«  heisst  ipiik. 

*  Dieses  <"7p  bedeutet  adherb.  auch  »Faden-,  z.  B.  »Nihfaden«.  Die  gleiche 
Bedeutung  besteht  auch  im  Osnuiiiischen,  obschon  u.'i'i'Te  Wörterbücher  sie  nicht  an» 
nihren.   Man  sagt  iu  KonstanÜDOpel  auch  st^ljfk  Ur€  »Mähbaumwolie». 
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Im  Osmanischen  heisst,  soviel  ich  weiss,  der  Einschlag  oty^  oder  aSty 
(von  o/-  -  werfen«)  oder  mekik  «Faden  des  Weberschlffcbeos«,  derAiif> 
3BUg;  oder  die  Kette  dagegen  aryi  oder  tar  (pers.  tär). 

Noch  ist  7A\  bemerken,  dass  sich  im  Uendiadyoii)  nn  zweiter  Stelh 
uft€»r8  türkische  Wörter  finden,  welche  zwnr  auch  seihständig  gebraucht 
werden,  dann  aber  eine  ^weichende  Bedeutung  zeigen,  wenii^tens  im 
heutigen  Osmanisch.  z.  B.: 

taro'  in  ara-taro'  «aufmerksam  suchen«,  s.  vorher!  Dies  bedeutet 
alleinstehend  «kämmen«,  aucli  »Wolle  und  Baumwolle  kämmen  oder  hecheln't 
auch  •  harken-,  und  Youssoiil'  flieht  luir  die  Bedeutungen  »peip^ner,  earder«, 
flas  türkisch-armenische  Wiener  ^^'örterbuch  von  1883  S.  190  untei-  ßut^ituiRuq 
nur  "ijeigner,  rateler«,  (iju-  L^en  bietet  »Samy  ^-  691  ausserdem  noch  '  '"hercher 
[iiiiMitiptisement« ,  eine  BedeutunL;.  die  inir  ans  meiner  Praxis,  sowie  den 
türkischen  Herren,  die  ich  befrageu  konnte,  unbekannt  ist  und  die  auch  io 
den  übrigen  W  örterbücliern  feiiit. 

taiyn-  in  ffnftm-tagyn-  «hin  und  her  sinnen-,  s.  voiher!  Dies  ist 
MpdiTim  von  tah/-  transportiren -  und  betieatet  selbständig  gebraucht  -uin- 
/:u  lit  Ii  (beim  Wolniungsweclisel)".  S;nny  hat  freilich  auch  noch  die  He- 
ileiituiig  »songer«.  die  aber  bei  Yotisscuif,  Alnned  \'erKj  und  Zenker  fehlt, 
auch  Alexandrulis  S.  135  hat  nui  xo'^Ja/.oCuui ,  usroixäl,  ebenso  das  Wiener 
Wurterbucl»  S.  185  unter  [J^tu^  ftliJiui^  nur  •  changer  de  logement,  demenager«. 

dolai  in  sarmai  r/o/oA  »innig  umschlungen,  fest  umarmt«  ist  nicht 
identisch  mil  dein  substantivischen  dolai,  welches  ich  übrigens  nur  bei  Saniy 
un<i  Yijussüuf  verzeichnet  ünde  mit  den  Erklärungen  obstacle,  embarras; 
eaibarrassant  You.ssouf  obstacle,  embarras,  diificultc;  enibarra.s.se,  difficile 
Samy  also  »Verwickelung-  (als  Hinderniss  und  Schwierigkeit)  und  »ver- 
wickelt« (im  Sinne  von  •schwierig*).    Über  sarmai  dolaS  s.  S.  109. 

saijfk  in  a^k  tadyk  {aöyk  •offen«  van  aämak  •öffnen«,  möyk  »aus- 
gestreut« von  saömak  «streaen«)  «UDordenÜieh  angezogen,  mit  offen  siehenden 
Kleidem  und  dergl.«,  z.B.  M^oyn  a^k  gaSyk  ^kmak^  uianmqformmtmf 
•Schimsi  du  dich  xücht,  so  unordentlich  angezogen  auf  die  Strasse  zu  gehen?« 

galyk  in  afyk  salyk  «dumm,  stupide«  (fehlt  in  den  Wörtertkflchem), 
X.B.  aHjßt  tdij/k  nereje  (fidijonmf  «Wohin  gelist  du  so  dumm?  wo  d&melst 
du  hin?«  Aiji^  «dumm«  ist  bekannt,  davon  auch  a^kumutk  «dumm  werden«. 
Salyk  würde  der  Büdung  nach  «geschleudert,  losgelassen«  heissen,  dasLehge 
8.484  kennt  es  nur  als  Name  ftkr  dn  Instrument  sum  Schleudern,  einen 

Kolben  oder  eine  Keule  mit  Kette  daran  C,>y^J         i/'J^  —  »-^l  «3*?"^^ 

saha  in  kaha  sdba  und. 
taslak  in  koita  taslak. 

Beide  Hendiadyoin  bedeuten  ungeflttir  dassdbe,  nämlich  im  Grunde 
soviel  wie  kaha.  Samy  S.  809  erldäit  «grossier,  grossi&rement,  sans  goüt. 
aans  sein«.  —  «Sa&a  ist  das  von  Mpmak  abgeleitete  «^Of  z.B.  io  düidrf 
■er  ist  vom  Wege  abgekommen,  auf  einen  Seitenweg  gerathen«,  und  sein  b 
anstatt  p  ist  su  beurtheiien  wie  das  6  von  sabuk  tn  dem  oben  besprochenen 

9* 
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oftuAr  tMk.  —  Tadak  beisst  »kalil*,  eigentlich  »so  aussdiencl  wie  die 

glatte  Höhlung  der         tas  r^enannten  Metallschale«.   Die  Zeitung  Iqdim 

vom  24.  October  1898  S.  1  ('(»1.  .1  erzählt,  dass  Graf  Murawiew  bei  seineiu 
Auff^iitlialt  in  I'aiis  dort  ein  l'rogramm  für  die  Abrüstnngsconferenr  hat«» 
zu  Stande  bringen  wollen  und  fährt  dann  fort:  J j-**»-  -UaÄ«  ji 

•Ist  dieser  Zweck  er« 

reicht  worden?  Möglich,  dass  ein  P^gnioun  in  den  gröbsten  ZQgen  entp 
worfen  worden  ist,  aber  ..*« 

Hierher  mag  schliesslich  noch  gestellt  werden 

9a^an  in  «a<fma  sapan  «leeres  Gescbw&tz«  dummes  2Seiig«,  denn  das 
erste  Glied  sadma  (eigeDdich  das  ■Ausgestreate«,  spedeU  «Scbiesssdirot«)  hat 
schon  die  Bedeutong  •  parole  vaine,  futile;  b^ttse«.  St^pan  «schleudernd« 
bedeutet  im  heutigen  Osmanisch'  «die  Schleuder- ,  von  einem  sop-,  welches 
im  Adherbajdschanischen  als  sapmar^  noch  mit  der  Bedeutung  -schleudern* 
besteht.  —  Man  vergleiche  übrigens  auch  noch  zanan  in  dem  fanj^ngs  er^ 
w&hnten  cman  zaman. 

Überblicken  wir  alle  Fälle,  in  denen  die  Bedeutung  des  einen  Gliedes 
nicht  mit  der  Gesammtbedeuttmg  drs  Hendiadyoin  barmonirt  oder  aber  fur 
die  letztere  nebensächlicli  oder  flberilössig  arscheint,  so  ergeben  sich  zwei 
Punkte  von  allgemeinerem  Interesse: 

1.  Träger  des  HauptbegrifTes  oder  des  Begriffes  übei'haupt  ist,  soweit 
etymologisrh  rrkennbar,  das  erste  Glied. 

2.  Die  H<'d(utungsdifferenz  geht  nirgends  so  weit,  dass  die  Bedeutung 
eines  der  beiden  Glieder  in  directem  Gegensatze  yw  dem  Gcsainimbp^rn'ffe 
des  Hendiadynin  stände,  wie  dies  z.  B.  im  Chiiiesisrfien  zu  beoV^achten  ist'. 

Die  einzige  Abweiclmnu;  von  dem  ersten  Punkte  dürfte  der  Fall  ojy^- 
bajj/l-  {»zn  sich  kommen,  nüchtern  w  erden«  —  "oluimSchtig  werden«)  'sicl! 
sterblich  %'erlieben»  sein,  z.ü.ß/an  yatn/ma  ajylyb  bajyldi/m  »ich  habe  mich 
in  die  Dame  N.  N.  sterblicli  verliebt».  Der  Ausdruck  fehlt  in  deii  Wörter- 
büchem.  aber  die  Luyat-i  «yarlbü*  S.  11  fuhrt  die  entsprechenden  Adjectiva 
ajyyn  bajyy  n  mit  der  entsprechenden  liudeutuni^  0 Oy  y  »ganr 
und  gar  verliebt«  an,  während  Herr  Hassan  Djelaleddin  diese  Verbinduiig 


^  Hr.  Prof.  G.  Ar  end  t  macht  mich  bi  oollegialischer  LiebeAswflrdigkeit 
lieh  auf  folgende  drei  Beispiele  aofmerkaam:        KiiAng^  «ittaer  Bmder«  +  ^ 

ff*  »jAngerer  Bruder«,  aber  AiiiiN^^-ff*  in  der  Umgangssprache  nicht  «ilterer  und 
jüngerer  Bruder-,  sondern  nur  -jüngerer  Bruder-  \t{^  •\- hdung^  =  -Bruder»];  — 
jijp  Käo^  -gut-,  ^  U»*  -schlecht«;  ^^A'äo*-ld<>  xnweilen=: -GutnndBfiM*. 

S.B.  ^jBF^  pu^-cAiri  Käß^m  «Gut  und  Böse  nicht  unterscheiden  könaas*. 
aber  hiufig  nur  =  »ein  U^glflck«  (-etwas  Menschliches-),  x.  R  ^  ^  ^  IB  $f  ^ 

tDo*  yoo*  y^*  Atf«  h*äo»täi  «w«ui  nür  etwas MensdiliGhes  begegnet«;  —  miag* 
der  uiserem  «Vornamen«  eatipreehende  Theil  eines  chineslsdien  Personennaoieoii 
^1  UeH  der  sogenannte  «Titel«  oder  «ehrende  Beiname«,  aber      ^  mlmg'i^ 
[udits^miny  und  teeX,  sondern  nnr=s:]  ^  »tliy*. 
*  A.  FikrT,  LttT^at-i-T^ilbe.  Stambol  1307. 
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nur  in  der  t'igentliclKMi  Bedeutung  kt-niit,  /..  B.  njyi/n  haj<j\jn  bin  zahiMtle  eve 
gcldim  »u  li  kHiti  halb  ohnmächtig,  d.  h.  ganz  enuattct,  mit  vieler  Müh'  und 
Notli  nach  Hause«.  —  Das  Natürliche  wäre,  dass  das  bajiflmaJe  »ohnmScljtig 
werden«  dem  nji/fmak  »aus  der  Ohamacht  wieder  zu  sich  kommen«  voran- 
gingc.  Die  nulYallende  umgekehrte  Wortfolge  kann  ich  mir  nur  aus  dem 
weiter  unten  genauer  zu  besprechenden  allgemeinen  Bestreben  erklären,  das 
vocalisch  anlautende  Wort  dem  consonantisch  anlautenden  vorauszuschicken. 
Dass  bajiflmak  der  eigentliche  Träger  der  Bedeutung  ist,  gebt  aucb  daraus 
hervor,  dass  es  aUeinstebend  in  demselben  Sinne  gebraucht  wfa4,  wfthrend 
^es  von  tQ^mek  nicht  gilt.  Was  fibrigens  die  A^jeetiva  betrifit,  so  kommt 
zwar  hajyt/n  in  der  heutigen  Sprache  selbstindig  vor,  »ohnmichtig« ;  figfir- 
Beb  auch  «erschdpit«,  nicht  aber  ajyi/n. 

Iii  SiibenzaM,  Lautverhältnisse  und  Wortfolge. 

Silbenzahl. 

Im  Gebiete  des  Hendiadyoin  kann  man  mit  Rücksicbt  auf  die  Silben- 
TMihl  der  beiden  Glieder  awca  grosse  Gruppen  erkennen:  entweder  sind 
beide  Glieder  von  derselben  Silbenzahl  oder  aber  das  erste  Glied  ist  ein- 
silbig und  das  zweite  zweisilbig.  Al^esehen  von  dnlgen  wenigen  unter 
•Wortfolge*  zu  behandelnden 'Verbalstimmen  kommt  es  oie  vor,  dass  das 
einsilbige  Glied  hinter  dem  mehrsilbigen  sttnde,  daher  wohl  dtre  Ups 
•Thal,  HQgd«,  aber  day  der«  «Berg,  Thal«,  nicht  dere  day.  In  der  ersten 
Gruppe  haben  die  Stamme  im  Allgemeinen  nicht  mehr  als  zwei  Silben. 
Bdspide,  in  denen  das  erste  Glied  zwei-  und  das  zweite  dreisilbig  wire, 
giebt  es  ausserordentlich  wenige.  Abgesehen  von  dem  früher  besprochenen, 
immerhin  doch  besoodei-s  zu  beurtheilenden  ßlan  feskkiz  wäre  karrna  harySyfc 
eine  solche  Ausnahme,  aber  daneben  giebt  es  ja  auch  ein  Aorma  karyi^ 
welches  dem  Streben  nach  GleichsUbigkeit  entspricht. 

Antretende  Flexionsendungen,  PossessivsufTßxe  und  Ableitungssilben 
ändern  an  der  Wortfolge  nichts,  dagegen  kann  das  Verhältniss  der  Silben- 
zahl 1  :  2  sich  durch  solclie  Anftigungen  in  2:3  verwandeln ,  z.  B.  daylar 
dereler  wie  in  dem  von  Dr.  Battner,  WZKM  Bd.  11  (1897)  S.  356,  mit- 
getbeiiten  Volksliede: 

sen  bu  Jerden  (/{d'^^i  rj  saöy  ccr 

sent  söjler  bona  daylar  dereler 

yajret'i-ahf/m  de  had  iniler 

sent  söjbr  bann  daylar  dereler. 
Genaueres  unter  »Grammatikalische  Behnndhinti*.  Der  Märchen- 
erzähler bei  Kunos  fugt  manchmal  zur  Steigerung  otier  Urpirung  des  He- 
griffes dem  eigentlichen  Ausdrucke  noch  ein  Synonym  hinzu,  wobei  \'er- 
hindungen  entstehen,  deren  Silbenverhältnisse  dem  oben  Gesagten  zu  wider- 
sprechen scheinen.  So  fugt  er  eimnal  einem  ijüllük  nocl»  ein  (fidmtnnlyk 
und  ein  anderes  Mal  dem  Lui  kischen  tnni:  seine  persische  Entsju  ecliang  pak 
hinzu.  Aber  diese  Verbindungen  sind  individuell  und  gelegentlich,  nicht 
sber  stereotyp  und  aligemein,  und  fallen  mithin  auch  nicht  unter  unser  Thema. 
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La  11 1  Verhältnisse. 

In  weitaus  den  meisten  Fallen  besteht  zwischen  den  beiden  Gliedern, 
wie  sie  begriflflich  zusammengehören,  v<>  auch  eine  lautliche  Ähnlichkeit 
Der  höchste  Grad  der  Älmlichkeit  liegt  da  vor,  wo  beide  Glieder  nur  um 
einen  einzigen  Consonanten  differireo.  Diese  Beispiele,  bei  denen  also 
Gleiclisilbigkeit  herrschen  muss,  sind  ungemein  zahlreich.  Es  sind  folgende 
F&lle  zu  unterscheiden : 

1.  Vollstiituli^r  h'iiitliche  Ubereinstininunif?  bis  auf  den  consonantischeJO 
Anlaut.    Die  s'wh  reimenden  Glieder  sind  ^äiniutlich  zwelsilbip;. 

(7.  lieide  Cxlipder  bepnnen  coasonantisch,  2.b.  bayjfr-^ay^fr-tjj/rijfk 
pyrtyk,  %1/rti/  p>/rh/.  habn  an  ha. 

h.   Das  fiste  (ilied  beginnt  vocaliscli,  das  zweite  ronsonantisch :  amn 
zamafi,  ojrt/  y*yjri/  (gesondert  —  and»T),  z.B.  ajripui/:  ynjrtfmyz  jok  »wir 
haben  nichts  Gcsoudri  tes- ,  bei  uns  ist  Alles  genieinsaui«.  alnik  sabuk,  ara- 
iara-,  adyk  sacyk^  alyk  salyk^  ojyl-bajyl-t  ajyyn  bajyyn,  ubur 
^ubur. 

2.  Vollständige  lautliche  Übereinstiniuuuig  bLs  auf  den  cou.sunantischeu 
Auslaut.    Die  Glieder  sind  einsilbig:  öör  ööp^  boj  hos,  .soj  sop, 

3.  Vollständige  lautlieiie  Übereinstimmung  bis  auf  den  consonan tischen 
Inlaut.    Die  Glieder  sind  zweisilbig:  coluk  öoguk. 

E&  ist  bemerkenswertli ,  dass  die  Vocale  des  einen  Gliedes  nirgends 
auf  die  des  anderen  gewirkt  haben.  Abgesehen  von  d^  Vocalversdiiedea- 
heit  besteht  ein  iboliches  VeiMltniss  wie  in  den  Fällen  1  ft  bei  ala  bula, 
ejri  büjrit  ezil'hüzül^ ,  «nt  konu,  öjle  böjle  »so  so«,  ufak  te/ek^ 
und  wie  In  den  FiUen  \a  bd  ha6  göS,  karyi  murui,  karyi  burui. 

Von  anderen  lautlichen  Ähnlichkeiten  zeigt  sich  am  Wortanfange  zu- 
nächst als  geringster  Grad  der  Übereinstimmung  die  nicht  Qber  den  Anfangs» 
consonanten  hinausreichende  Assonanz,  z.  B.  kary  ko§a  (Frau  —  Ehemann) 
»Ehepaar-,  6aly  iyrpy  »Buschwerk,  trockene  Zweige,  Rdsig«,  ^i^^yoEMs 
nach  Alexandr.  Lex.  Col.  141,  kol  kanat  (Arm  —  FlQgel)  »Glteder  des  Kör- 
P^sf^'i  9^§^  gündüe  «Tag  und  Nacht«,  belli  haily  adam  »ein  ange* 
sehener  Mann*. 

Sodann  Übereinstimmung  der  Wortanlftnge  »Conscnant  -1-  Vocal«  oder 
•Consonant  +  Vocal  +  Consonant*,  z.  B.  boj  bos^  iör  iöp^  fylan  fyntyk^ 
konu  komSv,  kah  ka§ak^  PV^V  PV^^tf*  ^^P*  '0^"*^  sapan^  sar- 
sarmala"  »in  Windeln  wickdn«S  top  topuz  (Kugel  —  Keule)  »kleinw, 
dicker  Mensch«,  karma  karyiyk,  jalcar-jakar-, 

Dass  derselbe  ^'ocal  den  Wurtanfang  beider  Glieder  bildete,  ist  mir 
nicht  bekannt,  doch  hat  Kunos'  Märch.  S.  1,  ag  aöyk  >lmngrig>. 

ächliessUch  sei  darauf  hingewiesen,  dass  die  Glieder  des  üendiadyoim 
in  sehr  zahlreichen  Fällen  gleichartige  Bildiingen  von  Stämmen  mit  gleicher 
Silbenzahl  sind  und  dass  hierbei  die  Endungen  entweder  gleich  oder  nur 
nach  vocalharmonischen  Pnncipien  verschieden  sind«   Eine  Anzahl  hierher 

*  sarar  ttarmalar  KÄnos*  Mireh.  S.  125,  »cantp  «armabff^  8. 137. 
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gehöriger  FlUe  ist  schon  unter  anderen  Gesichtspunkten  vorher,  namentlich 
unter  1«  und  Id»  aufgef&hrt  worden.  Andere  Bd^iele  sind:  ayla^syzlu' 
•weinen  und  wdildagen«,  alyi  vertäu  alym  $aiym,  adly  tanly  »bekannt 
und  geachtet«,  <ffiifi»-/aJjf»-,  tili  dyily  «yon  dnnnen  und  drauaaen, 
intim«,  ip^i»  Maptyz  »Taugenichts,  Vagabund«,  girintili  iyhyntyly  »wo 
68  liinein  und  wieder  heraufgeht,  zicksackartig«. 

Wortfolge». 

Wie  ans  den  bisht^r  gegebenen  Beispielen  hervorgeht,  ist  das  Osma- 
niscbe  (und  so  dns  Tüi-kisclie  überhaupt)  in  besonderem  Grade  geneigt,  die 
Nebeneinaiidersiellung  zweier  in  begrifflicher  Beziehung  stehender  Winter 
stereotyp  festzuhalten.  Es  sind,  wie  schon  früher  bemerkt,  zwei  Gruppen 
zu  tu'kennen:  entweder  verbinden  sich  zwei  Synonyma  oder  aber  zwei  Einzel- 
bezeichnaugen, welche  zusammen  einen  dritten,  allgemeinen  Begriff  aus- 
drücken. Da  der  früher  von  uns  nachgewiesene  Grundsatz  besteht,  dass 
im  Allgemeinen  das  erste  Glied  der  Träger  der  Hauptbedeutung  ist,  so  er- 
scheint in  den  Fällen  der  ersten  Gattung  da-s  zweite  Glied  mehr  oder 
weniger  bedeutungjilos  und  kann  meist  einfach  fehlen,  ohne  dem  auszu- 
drückenden Begriffe  wesentlich  zu  schaden.  In  der  zweiten  Gattung  sind 
beide  Glieder  für  die  Bedeutung  gleich  nothwendig ,  und  hier  hat  die  Unter- 
sudiung  einzosetsen,  um  festzustellen,  weiches  Streben  überhaupt  maass- 
gebend  ist  fttar  die  Anordnung  der  GUeder. 

Da  zeigt  es  sieh  nun,  dass  das  logische  Prindp  von  anderen  Prin« 
eipien  durchkreuzt  wird. 

Die  FiUe,  wo  die  Wortfolge  schwankt,  sind  gering  an  Zahl;  so  sagt 
man  zwar  gew5hnlich  gtlüh  yttmek,  aber  auch  pidüb  gelmek  •verkeh- 
ren«. Meistens  jedoch  ist  die  Wortfolge  fest,  also  ohujub  jazmah  «lesen 
und  schreiben«,  j«Jüb  iimek  »essen  imd  trinken«,  böjük  küiük  »Gross 
und  Klein«,  und  nicht  umgekdirt  In  diesen  Fillen  entspricht  die  Wort- 
folge der  deutschen,  vhetjer  yök  »Erde  und  Himmel«  gegen  unser  »Himmel 
und  Erde«  und  g€§€  gündüz  veigl.       j  JJ  »Nacht  und  Tag«'  gegen 

unser  »Tag  und  Nacht«. 

Es  seigen  sich  zwei  PHncipien,  die  von  der  Bedeutung  unabhängig 
sind  und  dennoch  die  Wortfolge  in  überrasdiendem  Grade  beherrschen. 

Das  erste  wurde  bereits  unter  »Sübenzahl«  hervorgehoben.  Es  stellt, 
abgesehen  von  einigeD  wenigen  VerbalstSmmen,  wie  oku'jaz'  »lesen  und 


*■  Der  erste  und  bisher  ebzige  wiaaenschaftlidie  Versaeh,  betrsfllond  die  tflr- 
Usche,  bea.  osmsnisehe  Wortfolge,  bt  die  höchst  schltienswerthe  Arbeit  von 
Dr.  C  Lang,  Die  Wortfolge  im  Tflddachen  (d.  h.  »Osmaiiischen«)  WZKM.  Bd.  11 
(tW7)  8.25  —  50.  In  dieser  Arbeit  ist  aber  die  Wortfolge  in  stereotypen  Vor- 
bindongen  nicht  berflduichtigt. 

*  Aber  peraiseh        J  jjj  »Tsg  aad  Nadit«,  Die  türkische  Wortfolge  ist 

jedodi  nicht  etwa  auf  arabischen  Einflnss  zu  setzen,  sondern  uralt  (vei|^.  koktöil. 
•M  AM«  «bei  Nacht  und  bei  Tage«,  Badloff,  a.  a.0.  S.100). 
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Schreiben  s  ok.^U'Sev-  »liebkoseo«,  ara-«or-  «forschea«  \  ela  durchaus  aua- 
Dahmsloses  Gesetz  dar: 

Jedes  einsilbige  Wort  steht  vor  dem  inehrsilbigeUt  d.h.  in 
weitaus  den  meisten  Fällen  /.weisilbitren. 

Verfi;!.  f/ay  (Itrc  •■  Berti  nuA  riial'  i;e<;f'tiül)f'r  dm'  U'))f ,  >.  unter 
".SiU)eii/.alil ,  jol  sokdk,  k(il>  k(i()ak.  kul  kanat  (Aiin  —  Flü;;eli  »(iiie- 
der  des  Körpers  *  ,  u<j  btujnk,  rl  ariKj  (Hand  —  Faust),  z.  B.  tl  arttz/a 
syymaz  »er  lässt  sich  nicht  l)ändit;»  n- ,  /  /  /x  ntfe  durntak  «mit  auf  der  Brust 
gekreu/.ien  Händen  dastehen  in  oricnlalischer  Höflichkeitsbezeugung-,  söz 
sohhet  »Rede«,  (jöz  kniak  olmak  >gan7.  Auge  und  Ohr  sein,  sehr  genau 
aufpassen«,  yöks  bayyr  (Brust  —  Leber,  Busen)   »Busen«,  y«J  bela  Ue 

(^j5^ Anstreugiing,  Schwierigkeit  —  arab.  ^  Plage)  »mit  grosster  Schwierig- 
keit«, dal  budak  aatmak  »Zweige  treiben«'. 

Das  /weite  sehr  deutlich  i.n  Tage  liegende  Princip  betrifft  den  An- 
laut. Es  kann  gar  keine  Frage  sein,  dass  das  Streben  besteht,  das  leiclitcr 
spreelihare  Wort  vor  dem  schwerer  sprechharen  zu  nennen.  Am  deutlich- 
sten tiitt  dies  Princip  da  hervor,  wo  es  sieh  um  Wörter  handelt,  von  denen 
das  eine  vocalisch.  das  andere  consonantisch  anlautet.  Hier  erscheint  da^* 
vocalisch  anlauttiuir  fast  immer  an  erster  Stelle*.  Ausnahmen  kenne  ich 
nur  zwei,  in  denen  das  erste  Glied  mit  /  beginnt:  je-iö-  s.  oben  !  und  Jo- 
kuS  mii  »Aufstieg  und  Abstieg«,  vergl.  Jokuily  emUi  sokaklur  »hügelige 
Strassen«. 

Ich  gebe  nun  zunächst  eine  niogliclist  unifassende  Liste  von  Fällen, 
in  denen  thatsiieldieli  das  voealiseh  anlautende  Wort  vor  dem  consonantisch 
anlautenden  steht,  uhnc  de>liall)  l)(  imu])ten  zu  wollru.  dass  diese  Wortfolge 
nicht  in  dem  einen  oder  anderen  Beispiele  auch  einen  logischen  Grund 
haben  könnte.  Kin  solcher  ist  doch  wohl  bei  oku-jaz-  »leisen  und  schrei- 
ben* anzunehmen.  Ein  unzweideutiges  Beispiel  für  das  phooetisclie  Priocip 
ist  dagegen  das  schon  früher  besprochene  ajyl-bajyl-^  welches  ädi  in 


*  Vergl.  Kunos'  March.  S.  133:  kirn  öldürdü  dge  arar  sorarken  und  ebenda 
Mar  seoer,  leb  erklSre  mir  «Ue  Sonderstdlimg  der  VerbaletiUnme  danma,  daaa  ihre 
fleetirten  Formen  in  zahlreidien  FlUen  doeh  wieder  gleiche  SUbeniaU  beider  Gfieder 
eichen,  wie  eibir /asap,  arar  «orar,  okiar  aevtr  seigen. 

I  So  helsst  es  in  der  Iqdäm  -  Obenetanng  der  letzten  Ansprache  onseret  Kaiaere 

an  «eine  Märker  ^jllU«  ^j*  >  ^^^^ ^Oju  cJj.j  j»^  Od  1 -und  dieee 

Reichseiche  ist  fest  geworaelt  nnd  hat  Zyraige  getrieben«.  —  Hicht  hierher  gehören 
«In/  hwuk  •Schmarotzer«,  doi  hyl^  «Kriegor«,  sowie  inA  fa  nnd  dal  tabant  «reiche 
daa  Leh^  I  S.521  und  522  anföhrt,  nebst  dal  «yrl,  welches  Vimbery,  Etymolog. 
W5rterb.  8.164  Nr.  178,  beibringt,  denn  in  allen  diesen  Verbinduogen  ist  dal  AA^ 

jeettv  s  iaj^ataj.  JlT  fa/,  welches  nach  Sfllejman  S.  102  vor  Allem  ^^jlo  •  «j^a^ 

■nackt«  bedeutet»  während  die  Auf&ssung  Zenker^s,  nach  der  Aä  «lang«  iiedenten 
s<^,  weder  in  der  that^Michen  Bedeutung  der  genannten  VerhiiKlungen  noch  in 
den  verwandten  Wörtern  anderer  Turksprachen  eine  Begründung  fiinlet. 

'  Dassf  Ux'  Prinrip  zeigt  srlinn  die  Sprache  der  nittürk.  Kuneninschriilen, 
VM^.  ab  bark,  at  kü^  ü  kiü  (tladlotl'  liest  äs  küd)  bei  Radioff,  a.  a.  0.  S.99. 
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der  Bedeutung  nicht  wesentlich  von  dem  einfachen  ha^*  antendi^d^  und 
in  welchem  das  Zusatzwort  ajyl-  voraagesetzt  ist  gegen  das  Qrundprincip 
von  der  Bedeutungsträgerschaft  des  ersten  Gliedes.  Diese  auflallende  Ab- 
weichung in  der  Stellung  der  Glieder  kann,  wie  gleichfalls  früher  gesagt  ist» 
seinen  Grund  nur  in  dem  in  Rede  stehenden  phonetischen  Principe  haben. 


aiuk  sabuk 

nbur  (}uhur  oder  ubur  §ubur 

acyk  sa6yk 

ad  satiy  z.  B.  ady  sany  vor 

adly  sanly 
ayla-syz  Ja- 

nj  yyn  b  a j  y  y  n 

aj  jyl,  z.  B.  ajda  jyUia  hir  kerrr  ere  ge- 
lerek  Kunos,  MSrchen  S.  241  Nr.  56 
■  er  kam  in  .lalir  iimi  Tai;  nur  <mii- 
mal  iiacli  Haust:  und  ...»  —  ajda 
ji/da  hir  -l  ai  erneut«  Youssouf  8.1 2fi8 
imtcr  Yel.  —  ajdajylda  "rai'einent« 
Saniy  S.  1206  unter  Jw- » 

a§  8USUZ  »hungrig  und  durstig;',  z.  B. 
Kunos,  MHfchen  S.  1(»"J.  Hier  lialte 
ich  die  Wortfolge  schon  für  logiseli 
bedinj^t,  vergl,  je-ic-  «fssen  und 
trinken-,  jem  m  vermek  »Futter  und 
Wa>ser  gelxMi- 

ajri/  ytjry  (getrennt  —  ander).  B. 
ajryinyz  yojrymyz  Jok  »wir  liaben 
nichts  gesondert,  bei  uns  1st  Alles 
firm  einsam« 

ala  öui'a,  a/lak  /tuUak,  allak  bul- 
la k,  ally  pullu 

alym  satym 

ßlyi  verii 

amaii  soman 

una  baba 

mra^tara^ 

az  iok  «weniger  oder  mehr«  ge^en 
unser  »mehr  oder  weniger« 

aiayy  Jokary  »auf  und  ab«,  z.B. Ku- 
nos, Mirchen  S.127  aiS  jt^ary  ye- 


smerek\  vergl.  aiayyly  jokaryly  bireo 

»ein  zweistockiges  Haus« 
eji  kötü  «gut  und  schlecht,  gut  oder 

schlecht« ,  ebenso  e^dik  kötülüky  z.  B. 

efilijine  kötülüjim  hakma  »sieh  nicht 

darauf,  ob  es  gut  oder  schlecht  ist« 
ejri  hüjri 

ejri  doyru  (krumm  —  <j;erade),  meta- 
phorisch 7..  B.  ejrije  doymje  ayla- 
majyh  (lsinri''il  IIatj(ji,  Qirä'^at  1. 
S.40)  «weint  niclitgleich  darauf  los!« 

el  pince  diurmak 

eni  konu 

(/Pf!  (früh  —  spät)  'früher  oder 
später*  wie  im  Deutschen 

eski  püski 

ev  bark.  Meninski  liat  auch  evlen- 
bark/an-  »sich  verheirathen« 

ic  dyS  »das  Innere  und  das  Äussere«, 
nielaphurisch  z.  B.  iöi  dyiy  hir  -  in- 
nen so  beschaffen  wie  aussen-,  nielu- 
phorisch  »aufrichtig«,  icli  dyäly 
»intim« 

iieri  dySary  »hinein  und  hinaus« 

ii  yüy  (Ai'beit — Anstrengung)  «Ar- 
beit«, iiim  yü^ümjok  »ich  habe  keine 
Arbeit«,  üsiz  yügsüz  »arbeitslos- 

ipsiz  sapsyz 

oJcu'jaz' 

o  bu  «jener  und  dieser«  gegen  unser 

»dieser  und  jener« 
orada  burada  «dort  und  hier«  gegen 

unser  »hi^  und  dort« 
or  8a  bo§a  od^  or  na  po§a  Yousaouf 

(ital.  orza  und  poyyia)  \  z.  B.  orsa 

boga  gitmek  »hin  und  her  schwan- 


^  Vei^.  die  angekehrte  Wortfolge  im  Japanischen  IimA;  Uuki  »Jahr  und 
Monat«. 

'  Vergl.  Luigi  Bone  Mi,  Klementi  Italianl  ne!  Turoo  ed  elementt  Turchi 
neU'italiano  in  L'Orieoie  I  (18d4)  Nr.d  S.  190  und  192;  Gustav  Meyer,  TOrk. 
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ken«  (vom  Schiff)^  boulioer  tantöt 
d'un  cot^  tRnt6t  de  rautre  Youssouf 

S.  909 

ojle  böjle  »so,  SO«  gegen  das  fran- 

zösisL'Iie  conime  ci  cointne  Qa;  vergl. 
da.s  gleichhedeuleDde  iöfüt  böfle 

ort  bas  eimek 

öte  beri  -jenseits  und  diesseits-  gegen 
unser  -hüben  und  drüben  - ,  /..  B. 


&^  bmife  koimak  «naeh  hQbea  und 
drüben  laufen« 

bu^ak 
u/ak  tefek 

äst  bai  (das  Obere,  d.  Ii.  die  auf  dem 
Leibe  befindliche  Kleidung  —  Kopf) 
-die  Kleidung« ;  fiftfl  baiy  temiz  »sau- 
ber gekleidet«;  üst  bai  haknamgßi 
■  abgerissen,  zerliiOipt« 


\on  den  in  dieser  Liste  aufgefilhrieil  Verbindui^eD  laileo  sechs  zu 

gleidier  Zeit  unlcr  das  erste  Prinrip. 

Als  eine  gleichartige  Verbindung  wird  noc!i  empfunden: 

asl  fast  (arab.         —  J-^)  in  asly  fasly  jok  »das  hat  keinen  Grund, 

an  der  Sache  ist  nichts«*  Jedoch  ist  dies  eine  tflrkische  AuflSsung  von  Ju«) 

Jur^  j,  wie  das  Persische  aasweist  ^ 

Zu  alyi  verii.  Dass  die  Wortfolge  von  afyi  veni\  welches,  wie 
mir  Herr  Dstid  NIsin  bestätigt,  als  alii  vJrU  auch  adberb^dschaniseh  ist 
=  ia<yatiyisch  alvy  taluy,  in  irgend  welchem  Zusammenhange  mit  da*  Wort- 
folge von  iUc>|  j        ayjj  u        «Geben  und  Nehmen«  stände,  ersebeint 

ausgeschlossen;,  denn  erstens  hat  die  Annalune,  dass  alyi  verii  und  seine 
Wortfolge  auf  turcosirender  Übertragung  des  aur  in  der  Schriftsprache  ge- 
bi-iuchlichen  a/^tf  u  i'ß  beruhe,  an  sich  keine  Wabrscheblicbkeit,  und  die 
Voransteilong  von  vor  i^ß  hat  einen  besonderen  (Jrund,  Qber  den  in 
dem  Anhange  xu  dieser  Arbeit  gehandelt  wird.  Zweitens  kann  ax</  u  i  tä 
aber  auch  keine  von  den  Sttlistan  erkQnstelte  Übersetzung  von  alyi  verii 
sein,  denn  dieses  UaP|  j  a>>\  ist  nicht  nur  in  der  osmanischen,  sondern 
auch  in  der  persischen  Schriftsprache  üblich.  Die  Wortfolge  alyi  verii 
beruht  aber  ferner  auch  niclit  auf  Aulelmung  an  das  pupuiare  |>ersisc.he 
oder  das  arabische  Hendiadyoin  für  > Handel >,  denn  in  den  beiden  Spraciien 
geht  das  Geben  oder  \'erkawfen  bedeutende  Wort  vorauf:  pers.  -C-  j 

däd  u  sind  »lieben  und  Nehmen«,  arab.  \ j  ^  bef*  uw  Ürä  »Ver- 
kaufen und  Kaufen*  ^ 


Studien  L  Die  griechischen  und  romanisdien  Bestandtiieile  im  Wortacbatie  des  Oa- 
maniseh-TOrkiMhen  in  Sllxungsber.  der  Kaiserl.  Akad.  der  Wissenseh.  na  Wien  1893 
unter  «Seevrasen-.  Nach  G.  Ferrari  bedeutet  orza:  lof,  bouHnc;  bäbord  und 
poggiai  page,  corde  d'un  des  bouts  de  l'atitenne.  —  Da  hier  beide  Glieder  itaiiänisch 
sind,  so  bleibt  freilich  die  Möglichkeit,  dass  das  ganze  Hendiadyoin  aus  der  italiä- 
nischen  SrfnfiVrsprache  herubergcnommen  und  mithin  aus  unserer  Liste  £U  streichexi 
wäre.    Leider  lassen  die  italiänistchen  Würterbüeher  im  Stich. 

'  Ein  arabisches  asl  ua  f'aiil  giebt  es  meines  Wissens  uiclit.   Die  Verbindung, 
persisch      u  fa»l  gesprochen,  muss  also  auf  pernschem  Boden  entstanden  sein. 

*  Radioff,  Worterb.  I  Gel.  382,  lilhrt  es  als  osmaniscb  und  olyt  edrÜ  als 
IcrinriUsch  an. 

*  Dieselbe  Wortlblge  begegnet  auch  in  anderen  asiatisdien  Sprachen,  so  tu 
der  dstlicbstea,  der  japanischen,  uri  ktd  •Veritauf —  Kauf«. 
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[Aly^  ven'i  ist  auch  in  da.s  Griechische  übei^^angen  als  to  aXtrBs^lirt 
ccyc^a,  vergl.  das  Sprichwort  do^fi  iU  je  iö  alyS  verii  etme  »mit  Freunden 
iss  und  trink,  aber  inaclie  keine  Geschäfte  mit  ihnen«  =  griechisch  ro 
^flKorev  ipcrys  im  «fti  ttXtvßifhn  pa/if  HtwT(,g,  trapesuntisch  lu  roß  ^Xorr 
xcu  iritt  Hm  «ye^iw  txry  {<|>rac'.| 

Zu  ana  baba,  Dass  die  Wortfolge  €ma  dodtf  »Mutter,  Vater«  =  «El- 
tern« einen  logischen  Grund  hitte,  d.h.  dass  es  ursprOnglich  tQrkisdies 
oder  speciell  osmanisches  Gefühl  wftre,  aus  besondow  ^brtlicbkeit  odor 
Hochachtuiig  den  Namen  der  Mutter  vor  dem  des  Vaters  zu  nennen,  ist 
ans  «wei  Gründen  nicht  ansunebroen.  Denn  erstens  nennen  die  Osnumen, 
wenn  sie  den  Begriff  •£3tem«  mit  endehnten  Wörtern  wtedeigeben,  stets 
den  Vater  an  erster  Stelle;  so  heisst  es  im  höheren  Stile  stets  peder  ve  välkhf 
und  so  erUSrt  z.B.  Ismft'il  Haqqi  das  arabische  cTj^J  durch  »Mj  j  jJ» 
jA^^     j  «das  bedeutet  Vater  und  Mutter,  alle  Beide  zusammen«*; 

derselbe  brauclit  jedoch  selbst  bei  türkischen  Benennungen  unter  veränderten 
Uiiiistanden  ebenfalls  diese  Wortfolge:  ,J>^^j\  ^U-  t^A>\ 

•auch  mein  Herr  Vater  und  meine  Frau  Mutter  werden  sich  freuen-'.  Zwei- 
tens steht  aber  auch  in  denjenigen  Mundarten,  welche  ata  anstatt  bal/a  ge- 
brauchen, diesem  ata  vor  a/M.  Radioff  fnhrt  die  V^erbindiini;;  afo  nna  als 
adherbajdschanisch  an*:  sio  ist  indessen  auch  ci'yati^isdi ,  wie  z.B.  folgende 
Verse  bei  Öcbeich  bulejniän  Kfendi^  beweisen: 

j  p  j\  U  j\  iltT  irT 

■  Magst  du  V  ater  und  Mutter  haben. 

Wenn  du  nur  Keinen  hast,  der  deinen  Werth  erkennt.« 


*  Vergl.  ndnen  Avftats  •Vulgäi'griechuches«  in  Bezzenbeigtr*«  B^trlgen  zur 
Kmide  der  indogermanischen  Sprachen  XIV  &  48  und  49. 

*  Ismail  HaqqT  Qir&'kty.  l.TheiL  Saloniki  1315.  S.98. 

»  Ebenda  S.  16. 

*  W.  Radlnff.  Worterh.  f.  Col.  449.  Dieselbe  Wortfolf»«  wird  mir  durch 
Herrn  Di^id  Nisaii  aus  Unnia  bcstiiiitrt.  der  binziifiJprt,  dass  hri  den  Adherbajdscha- 
nern  die  Eltern  auch  dädä  nänä,  ai>o  wiederum  «Vater,  Mutter«,  genannt  wilrdeu. 
Und  tras  noch  wichtiger  ist,  derseliMS  Gewfthramann  giebt  femer  an«  dass  in  Unnia 
auch  noch  geradezu  bahaana  (also  mit  Voransteilung  vonftoAa!)  gesagt  wflrde,  dass 
dieser  Aosdniclt  aber  fetner  sei  und  als  osnumischer  Eindringling  empf^mden  würde. 
Es  liegen  daher  zwei  MSglichkeiten  vor:  entweder  ist  das  osman.  baha  einfach  an 
die  Stelle  des  adherb.  ata  getreten,  etwa  wie  man  bei  uns  gelegentlich  »mein  Papa 
(statt  -Vater«)  und  meine  Mutter-  hört,  oder  aber  das  «jnnzf  rieinliadyoiii  haha  ana 
ist  aus  .Tuatctlinehen  iMumiai  tni ,  von  denen  wir  ja  bi>)her  so  herzlii  ti  wenig  wissen, 
tterüber  gekommen.  Jedoch  MM"»eliie  icii  eher  an  die  erste  .Möglichkeit  glauben. 
Jedenfalla  wilre  zu  furscben,  ob  sich  ausser  im  Adherb.  noch  sonstwo  ein  baba 
tma  fittdeL 

*  deJxSftlejn&n  Efendi-i-Bux&rl«  La^t-i-iaT'ftt^  ve  tflrU-i-'osm&iA. 
Roostsittinopel  1296.  &  3. 
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Diesdbe  Verbindung  begegnet  zwdmal  in  der  Stdle:  Ji-V^^  I  ^\ 

Fleischer's  Ubersetzung:  patrem  matremque  honora  et  reverere,  id  en  im 
gratiam  Dei  meret;  ira  vero  patris  niatrisque  ira  Dei  est'.  —  Hiernach 
bleibt  meines  Erachteiis  kein  Zweifel,  dass  die  Voranstellung  von  ana  in 
der  osinnnischen  ^Vrl)iT1dIlng  ana  baba  nur  den  oben  angegebenen  phoneti- 
schen Grund  hahcii  kann-. 

Noch  sei  n  wähiit,  dass  bei  Kunos  S.  71  Nr.  IG  aucli  die  Wortfolge 
bahasijinjn  miaj^ynytt  und  S.  117  Nr.  25  hahaxipia  anasi/na  l)e4i;t'jinet:  ab»^r  an 
beiden  .Stellen  zeigt  der  Zusaniinenliaiii;,  dass  der  \'ater  mit  Absicht  zuerst 
genannt  ist,  dass  es  sich  also  nicht  mehr  um  ein  Hendiadyoin  handelt'. 

Wenn  aun  baba  auf  den  ersten  Blick  die  Annahme  erzeugen  kann, 
als  liesi,en  die  Üsmanen  dem  weihlirhen  Geschlechte  in  der  Worttolge  den 
Vortritt,  so  scheint  diese  Annahme  eine  StQtxe  zu  finden  iu  dem  »Ehepaar- 
bedeutenden Hendiadyoin  kary  hoga  »Frau  —  Ehemann«.  Aber  den  waliren 
Grund  dieser  Wortfolge  erkennt  man  sofort,  wenn  man  sie  tnn/.ukehren  ver- 
suclit.   Man  erhält  dann  koya  kary,  welches  osmanisch  »alte  Frau«  bedeutet. 

Im  Adherbajdschanischen  bedeutet  gari  »alte  Frau«  oder  »alt  in  Be- 
zug auf  die  Frau«  und  y(tya  «alter  Manu*  oder  «alt  in  Bezug  auf  den  Mann«. 
Dm  Hendiadyoin  Ar  »altea  Ehepaar»  lautet  hier  go§a  gari,  also  mit  Voran* 
Stellung  der  Beseidinuiig  Hir  den  Mann.  Der  Osmane  missversteht  diese 
Verbindung  natQrlidi  volUt&ndig.  Die  gleidie  Anordnung  ist  befolgt  in  är 
auvrai  oder  vulgär  Sr  arvat  (Mann  —  Frau)  »Ehepaar». 

Man  vergldche  übrigens  noch  die  osmanische  Wortfolge  «rk«k  diii 
(nUUmlieh  —  weiblich)  »M&nner  und  Frauen«. 

Die  Ndgung,  vocalisch  Beginnendes  vor  consonantisch  Beginnendem 
zu  sagen,  und  dn  gewisses  Veignfigen  über  diese  Anordnung  geht  audi  aus 
folgenden  Formdn  hervor,  die  fifter  in  den  Märchen  vorkonunen:  wmisint 
^-m»  smf  »Bist  du  ein  In ^  oder  bist  du  ein  Dschin  (Genus)?«  Und  darauf 


1  Otslogns  libror.  nuis.  qd  in  bibL  Senatoria  dv.  Lipdends  asservantar 
S.427  nach  Z.  8.363  unter  «JU-.  —  Beiliafig  dirf  ieh  hier  ad  «JU-  wohl  darauf  hin- 
weisen, dsss  dieses  Wort,  wddies  in  der  Bedctttung  »Oott«  l»ekanatlieh  auch  den 
Cavatajischen  nicht  fremd  ist,  bei  den  Jürilken  Kldnadens  die  einzige  BeuenDung 
flkr  «Gott»  bildet,  gesprochen  calap. 

*  Die  Wortfolge  -Vater  —  Mutter-  besteht  auch  im  Raimückischen,  Ost- 
mongolischen und  Chinesischen.  Zum  Kahnückisehen  vergl.  B.  Jillg,  M&Tcheu  des 
Siddlü-Kür.    Leiprii;  18R6.    Glossar  S.  145.    Chinesisch:  m«*. 

'  Soeben  lese  ich  lui  Ic^däm  vom  9.  März  1899  S.  1  Goi.  6  die  macearuuische 
Verbfndang  välide  ve  haba.  Die  betreffende  Stelle,  die  aid)  auf  Grflndtmg  von  Waisen- 
häusern bezieht,  lautet:  j  ^J^4J\  *^tJ^'*^  •'^.^^  ^  ^"Hj^*  »-^l^J 

^jSa^j>-  y^mi^^         tS*'  väSde  w  baba  ist  ein  von  ana  btAa  auflge- 

gangener,  aber  nicht  durcbgefilhrter  Versuch  einer  StUstdgeruog. 

*  Das  OMniuiischc  besitzt  nur  ein  Wort  in,  welches  -Höhle  der  wilden  Thiere« 
bedeutet,  also  hier  nicht  passt.    Nun  giebt  es  eine  Beschwörungsformd  gegen  die 
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die  Antwort:  n&inim  m  ^  «m^  adam  oylu-ym  «ich  bin  kein  In  und  ich  bin 
aneb  kein  Dschin,  ich  bin  ein  Menschenkind«.  Ahnlich  atUm^my  dyrl  Icapla»- 
my  dyrt  (KiSmos»  Märchen  S.  3)  «Ist  es  ein  L5we  oder  ist  es  ein  Panther?« 
Ähnlich  auch  das  groteske  «wf  ^me^,  sepet  ^mn^m  (Känos»  Mllrchen  S.  121), 
etwa  »Jawohl,  man  Herr,  ja  Kohl,  netn  Herr«  • 

Das  Streben,  im  Hendiadyoin  das  Idchter  Sprechbare  dem  schwerer 
Sprechbaren  Toransuschicken,  zeigt  sich  auch  da,  wo  beide  Glieder  conso* 
nantiseh  anlauten*  Deshalb  entsprechen  in  der  R^el  Dauedauten  der  ersten 
Olieder  Momoitanlaate  der  swdten  Glieder;  so  haben  wir  im  Anlaut  des 
ersten  Gliedes  die  Daueriaute^*,  %,  9  gegenQber  den  Momentanlauten  i^p  und 
h  XU  Anfang  des  zweiten  Gliedes,  jaz  kyi,  jyrtyh  p$frt$fk,  %yrty  pyrtf^ 
iu  iöjh  höjle.  Dasselbe  VerhUtniss  zwischen  Dauer*  und  Momentan- 
lauten zeigt  sich  bei  gleichem  Anlaut  auch  im  Innern  der  Glieder,  z.  B.  6aly 
iyrpy,pyly pyrty^jülvar'jakar"^  und  bei  Einsilbem  am  Ende  der  Gliedeo*, 
z.B.  8oj  8opy  hojhos,  iör  6öp.  Dasselbe  Princip  lasst  sich  auch  erkennen, 
wo  beide  Glieder  vocalisch  anlauten  z.  B.:  Ön  ard  »das  Vorn  und  das  Hinten«, 
irili  ufaJely.  —  In  dere  tepe  sind  d  und  r  leichter  sprechbar  als  t  und  /), 
in  böjük  küöük  gilt  dasselbe  für  b  und  j  gegenQber  k  und  Ö  {t  +  i),  in 
bayyr'Sayyr-  für  b  gegenüber  ö  {t  +  i).  —  In  konu  konSu  (komiu)  ist 
das  zweite  Glied  consonantlich  mehr  belastet  als  das  erste  und  schwei'er 
sprechbar.  ■ —  Bei  gleichsilbigen ,  consonant isch  anlautenden  Gliedern,  von 
denen  das  eine  consonantisch  und  das  andere  vocalisch  auslautet,  stellt  das 
consonantiscli  ansbntpnde  /nletzt:  köif  hu^ak^  karma  kart/.i,  dorma 
dolrr/f.  —  In  karyi  murui  liegt  Ubertraguni^  vor,  vergl,  S.  1 10.  —  Bei 
gleichartig;em  Consonantismiis  steht  das  guttural  vocalisirte  vor  dem  palatal 
vocalisirten,  daher  paf  küf,  pntyrdy  kütürdi,  paldyr  l'ufdi^r.  Ahn- 
lich ist  öana  Jc  cömjek  /u  beurtheilen,  auch  wohl  ka6  göö  und  konar  gööer 
und  schliesslich  auch  alt  ü st. 

Zujn  iSchluss  sei  darauf  hingewiesen,  dass  die  Wortfolge  unter  allen 
Umständen  dieselbe  bleibt,  mögen  nun  Flexionsendungen,  Possessivsuffixe 
oder  Ableitungssill)«'n  an  die  einzelnen  Glieder  treten,  worüber  unter  »Grain- 
matikalische  Behandlung«  nachzusehen  ist.  oder  nuigen  die  Glieder  durch  ganze 
Wörter  getrennt  sein.  \'ergl.  zu  äu  bu:  ^tc  iu,  äic  bu,  Kunos,  Märehen  S. 92 
—  zu  iura  bura:  htrasy  senin  burasy  benim  S.  10  —  zu  o  bu:  a  Jana  bu  Jana 
hakyp  S.70  —  zu  az  6ok:  az  vjur  öok  ufw  S.  82  —  zu  iöjle  böjk:  iöjle  oldu^ 
gitH  S.  91  —  ZU  ^  hmi  ^  Mw,  her^  koktr  S.150. 

Darhins:  imM  vd^Sme  «« la  «jl^«,  die  offenbar  eine  Comunpiniog  arabischer  WSrter 

ist.  Der  Anfang  ist  zweifflsnliiic  das  arabische  j^^^i  J  <,/^VU  welches  als  Nominativ 
zweimal  im  Koran  vorkommt  üure  17,90  und  72.  F>:  «die  Menschen  und  die  Genien-, 
also  ist  onser  in  eigentlich  =  arab.  ins  -Mensch»,  jedotü  hat  der  Erfinder  der 
Mircbenformel  sich  ofFeubar  etwa»  Anderes  darujiter  gedacht,  wie  die  obeti  mit- 
geMte  Antwort  zeigt. 

>  Sipet  bedeotet  •Korb«, 
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IV.  GmmnatlkaUsche  Behandlmio. 

In  Be£Ug  auf  die  granunatikalische  Behandlung  des  Hendiadyoin  ist 
höchst  heachtenswerth,  daas  beide  Glieder  in  der  RegA  einscdn  behandelt 
werden.  Die  Flexionsendungen  und  Possessivsuffixe,  sowie  die  Ableitunga» 
Silben  treten  an  Jedes  Glied  einadn^  »Seine  Eltern«  hdsst  also  nicht  etwa 
ana  habatjf,  sondern  amuy  bt^aajf,  und  »den  Eltern«  nicht  etwa  ana  habofa, 
sondern  anofa  habofa»  So  hat  z.  B.  au  eo  hark  der  Thesaurus  Meninski*s 
(Ausgabe  von  1780)  I  S.522:  huada  «ofim  harhm  f>ardSr  «hie  uzoratus  se- 
dem  fixi«,  und  denselben  Satz  bringt  auch  Youssouf  S.76  mit  der  Vocali- 
sation hunda  evtm  harkt/m  rrrrrh/r  und  mit  der  Bfdeutung  »je  suis  ici  de 
famille«.  Vergl.  koktiirkisch  äbin  barkyn  Kb.  1,7".  So  hat  Kunos  S.  114 
iiini  gü§ünü  gör  »Besorge  deine  Arbeit!«,  S.  131  eve  barJea  gelmedi  »er  kam 
nicht  nach  Hause«,  S.  3  öfrjl  fxriji  dolaiarak  »indem  er  liier  und  dort  herum- 
ging« •  \'ergl.  die  VerwCuischung  #0;«««  sopvna  tan^oLtun!  »Deine  Rasse  sei 
verflucht!«  und  den  Wunsch  bojuna  bosuna  kiirban  olajym  »lass  mich  mich 
opfern  für  deine  Gestalt,  d.  h.  (nr  dich«  (Sitiii:  dir  bin  ich  auf  Tod  und 
Leben  ergeben).  Ebenso  iMm  gügüm  jok  »ich  habe  keine  Arbeit-,  pylyjff 
pyrtyjy  ioplady  oder  kaldyrdy  »er  packte  seine  Sachen,  er  schnürte  sein  Bündel« . 
Für  antretende  Ableitungssilben  verp;!.  hryluboslu  »schon  gewachsen,  schlank-, 
adhj  sanft/  »geachtet«,  ipm  Mfwye  S.U4,  aia/^ljf  jokartffy  iisiz  gü^süz 

•arbeitslos-. 

Sind  sowohl  I'osscssivsuffixe  wie  ( 'a.siisenduiigen  vorhanden,  so  pllegt 
die  Cn-'H^fTidmi!:;  hei  dem  erstei)  (Hieiie  untenli  iickt  zu  werden  .  z.  R.  .«o^/m 
sopt/mda  h(>)ii-  fnut  ndam  Inihiiifiianij/.idy 114,  h(jim  bosunu  m-x/wAr/  -■Slöge 
man  deine  Rasse.  Fiinilie  liehen U,  bojuti  bostindtm  utan !  -Seliänie  dich  deiner 
Gestalt,  d.h.  deiner  .selbst,  der  du  so  schon  gewachsen  bist!» 

Nur  in  seltenen  Fällen  kann  das  I'ossessivsnffix  am  ersten  Gliede 
unterdrückt  werden,  z.  B.  ioluk  do^uyt/m  »meine  Familie«  neben  öfAuyum 
öogv/^um^  mt  bahftn  »meine  Kleidung«  neben  üstüm  bafym. 

Anbang«  betreffend  das  Hendiadyoin  mit  j. 

Das  Osnianische  kennt  auch  noch  dns  Hendiadyoin  mit  j  -und«.  Wie 

aber  die  Copula  der  osmani.schen  Volkssprache  iiberhaiipt  fehlt,  was  ich 
Westasiat.  Stud.  1898  S. '22  cxezeigt  habe,  so  fehlt  ihi-  auch,  "abgesehen  von 
zwei  unten  zu  bes»preelienden  Fällen,  dieses  Hendiadyoin,  welches  eine  aus 
dem  Persischen  eingedrungene  öchulpllanze  ist.  Da.-,  j  in  dieser  Verbindung 
ist  eben  das  persische  u  (alters,  utä;  avest  tiAa,  wie  im  Sanskrit;  pehlev, 

•  Sehr  7u  Unrecht  hehiiuptnt  Radi  off,  Altt.  bi-chr.  Neue  Folge.  S.  100 
also,  dass  diese  Erscheinung,  soviel  .'-ie  die  Affixe  betrifft,  ausschliesslich  dem  Alt- 
türkischen eigne  »ahwpirhend  von  dem  Ci«  !)rauehe  der  übrigen  TQrk.«sj>raehen - . 

'  Andere  köktürk.  beispiele  sind  Jürinärü  subyiiaru ,  äcümiz  apamys ,  jahyuy 
kuhty^  bäyläri  budiu^,  aU  kM  Radioff,  a.  a.  O.  Statt  itfy  kSify  lese  ich 
%  kaifyt  8.  •Index«. 
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ai;  paxend  «)  und  nicht  das  arabische  Wort  (türkische  Aussprache  tw), 
worüber  ich  a.a.O.  S. 47  gesprochen  habe'.  Die  ursprüngliche  Aussprache 
tf  kann  im  TQrkiscbeD*  unter  phonetischen  Bedingungen  zu  in  schlechter 
Aussprache  auch  su  •  werden,  ttnd  solche  VariAtionen  zeigt  schon  das 
Rudatkn-Bilik,  vergU  a.a.d. 

Interessant  ist,  dass  die  Grammatiker,  persischen  Grammatike  rn  fol- 
gend, in  dem  Falie»  wo  das  erste  Glied  des  Hendiadyoin  vocalisch  auslautet« 
die  Aussprache  «u  bez.  vü  fordern.  Alex.  Konstantinidis*  umschreibt  daher 

—  enttm  —  ^„J^  rtrßep       jSs  — 

rav^iu  —  jU  j  \o'j  '^f^^ci  —  ßov  —  i'tyia^.  Ich  kann  jedoch  aus  meiner 
Praxis  bezeugen,  dass  die  Aussjnache  der  meisten  Osmanen  das  geforderte  v 
nicht  hören  lisst»  also  ehäU^ü  «ekme,  re^ä'U  mfät.  Das  J  wird  übrigens  immer 
so  gesprochen,  dass  es  sich  unmittelbar  an  das  erste  Glied  anscbliesst  und  nach 
der  Art  dnes  enklitischen  EinsiUien  mit  ihm  verwachst,  so  dass  bei  lang- 
samem, mit  kleinen  Pausen  unterbrodienem  Sprechen  die  Pause  hintor  j 
fiUlt*,  abo  ibV^)  J  s^r^  «Consum«  «arf-u  üHhlSki  jUU  J  CjJj  >Beich- 

liiiim«  Jerv€t-ii  fämän;  jy^  J  JJy/-*  -Verkehr-  rnitrur-u  ijmr. 

Der  höhere  Stil  des  Osmanischen  liebt  solche  \'erbindungen  mit  j 

in  ganz  aufTallender,  uns  fast  Uberschwänglich  erscheinender  Weise.  Ks  ist 
daher  leicht  einzusehen«  dass  von  den  im  heutigen  Osmanisch  gebräuchlichen 
Beispielen  nur  eine  gewisse  Anzahl  direct  aus  dem  Persischen  ubei-nommen 
ist.  wälirend  die  übrigen  nach  den  persischen  Mustern  auf  osmanischem 
Boden  entstanden  sind.  Andererseits  ist  zu  constatiren,  dnss  hei  Weiteiu 
nicht  alle  persischen  Verbindungen  auch  im  ( »smanisclien  gebräuchlich  sind. 

Tch  habe  einijrp  Hundert  Beispiele  des  ])ersisch- türki.schen  Hendia- 
dyoin gesammelt  uud  behalte  mir  die  Mittheiluug  und  Besprechung  dersel- 
hen  für  eine  andere  (_i«'le<renheit  vor*.  Hier  nur  einige  Bemerkungen,  die 
mit  früher  Gesagtem  in  Verbindung  stehen. 

*  Die  Herkunft  von  u  aus  uia  kann,  denke  jrh,  dadurch  nicht  zweifelhaft 
werden,  dass  im  Sahname  einnuil  ein  langes  ü  vorkojuiut.  Vergl.  P.  Horn,  Grund- 
riss  der  neupersischeu  Etymologie.    Strassburg  1893.  S.  240. 

*  B)(iie)linoy  t^;  o>ujuavu>;i;  ^Xtdcci];.    KODStSDi.  1875.  S.  134 f. 

*  Yer^.  Alex.  Konstantinidis:  Mlj^c^e;  ivpoc  lKfu!«yi)0-ty      Q>wjuiaviia|(  )rXwr' 

Konstant»  Paris  1873.  S.  269;  'Onv  o  «wSiio-fiftc  J  XP^^^'M*^  *k  »«I^Xof  m^os(!)  npoc 
«^>^l«w        evofURw  \  tlw  hei^kem  hMra^v^it*^  q  i>nEyi^r,fxaTiiN!nr  tov        xa»  iripcp» 

IHwdbe  Regel  ^ebl  für  das  Persische  Mirzä  Mob.  Ibrahim's  Grammatik  in 
Fleischer's  belniiiiter  Beafhettöng  S.9I. 

*  HoirentUdi  «nd  Leser  darin  mit  nnir  eimg,  dass  die  VerSffentlichiuig 
«insr  Diög^ieiist  TolbtiDdigeii  Liste  soldier  Bdi^ele  für  die  Lexikographie  von  eot- 
^duedoDeni  Nntsen  sein  mnas,  denn  bisher  fehlen  diese  Beispiele  hi  unseren  Wdrler> 
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Zunächst  gieht  das  S.  122  orwiihiite  IL^-l  *  jJ>-\  /.u  der  Feststellung 
eines  Princips  Aniass,  das  mprk\vurdiL!;i'r\N fise  nucli  fi'ir  dns  türkische 
Hfiitlindyoin  gilt.  Stets  geht  aiicli  in  dem  porsisrh  -  tin  ki>clu'M  llrndiadyoiii 
daü  einsilbige  Glied  dem  mehrsilbigen  vorBuf.  D.is  liisst  sich  durch  huntiert 
Beispiele  belegen,  von  denen  hier  einige  der  gebräueiiliehstea  folgen: 

UjU>l  ^  J^i  «geulilt  erhalten« 

j  jU-I  ay^^-u  istidäne  >gelieheo  erhalten- 

Cf        J  »jJhi  M -t)  «nfidfibr«!  »anliiiigeii* 

j04  j  «»««1«  na^b-u  ta'jin  »anstellen  (in  Bezug  auf  ein  Aint)« 

j  ^JU  m22I-«  fdSSjl  «Friede« 

•^^Ua»  j  JaiJ»  fobf'U  mu^ädere  «coniisciren« 


J  JaMri»  foöf-u  te^trritf  »in  Besitz  haben« 

Cj ^ ^  a%f/ -  u  yirift  •  ergr^en« 

«^.4J ^  j  J^l  Qf^^'U  teo^  «arretiren« 

\uiS  j  maftO'U  idef  «umbriDgeii,  vemiditeD« 

y&  j  Ja^  f«^-«  70^  «Uungersnoth« 

■ 

j  redd'ü  {äda  »aurttckerstatteo« 

C^jß^  j  ^  'Um-ü  fna'rif^  «wissmschaltlidie  Bildung« 

j  ^  'ilm-ü  *^(fiber  »BescheinigUDg« 

^«it-ü  ^ü(^r  «herumgehen« 

^J»y>^  J  %j^{0fP  *ir|-«  mämüa  «Ehre« 

C-irJ^  J  ^    bej-ü  Jurü^t  -Verkauf- 

j        fofd-u  äkv  «Jagd,  jagen« 

O*^^  J  Mkr-ü  ntahmedet  Dank  und  Lob-  gegen  unser 

«Lob  und  Dank- 

J  ij^^/f"    orj-u  bejän  »(mit Worten)  unterbreiten ,  erkl&ren« 

hüchern  l'aj»t  irrtn?. ,  trotzdem  die  Kenutiiiss  donx.'lheii  \on\  i)raktischen  Standpunkte 
aus  ungemein  wuliiig  ist.  Niemand  kann  einen  einigermaahsen  gebildeten  Stil  »ctirei- 
ben,  der  sich  nicht  eine  reichliche  Anzahl  dieser  Hendiadyoi»,  die  wie  Vocabelii 
eingeprägt  smn  wollen ,  zu  eigen  gemacht  hat.  Aber  auch  ffk  das  geuane  Veratibid- 
niae  osmanischer  Texte  iat  diese  Kenntnias  nnerilaalleh,  denn  aehr  oft  erhellt  ans 
den  Einzelbedcutungcn  der  beiden  Glieder  noch  nidit  ao  olme  Weiterea  die  Oa- 
aammtbedeutong  der  Veriundung. 
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,^..1S'^|  j  jJl^  ^3fdq'U  isHqmnei  »Rechtsdiaffenheit,  Aufrichtig' 

keit« 

j  ^ j>-  iunrb'U  veyä  »Kampf« 

•^y^  J  sul^'U  qala^  » Friede - 

j  ^J^^  *arj'U  tebfr^  »aussprechen,  darbringen  (z.B.  Dank, 
GrOsse  und  dergL)« 
jLmC  J         tard'U  kh'vA  »TerlMuinen« 

j  ^JU  ffiwdl^-ft  fem  »loben« 

^      j         ffehfl-  ü  yajret  »streben« 

toor-u  ^tareket  »Benehmen« 

ij-*  J  fcj»!   äö-u  harn  -Klima" 

j  •\  äh'U  min  »seu&en  und  klagen« 

(_^Li»-  j  A>'  ^   (n  ^dä-u  ^i9äb  »grenzeiüos,  zahllos« 

J  qavl-u  f^arwr  »beschliessen« 

Nach  diesen  Beispielen  kann,  denke  ich,  kein  Zwcilel  mehr  bestehen, 
da^  die  Voranstellung  des  in  Iktf-l  j  JJ>'\  -geben -  gegenüber  persi- 

schein jC«  j         nur  in  dem  Verhältniss  der  Silbenzahl  der  Glieder  und 

nicht  in  einem  logischen  Princip  seinen  Grund  haben  kann. 

Die  Ähnlichkeiten,  die  sich  in  lautlicher  Beziehung  zwischen  dem 
persisch  •osmanischen  und  dem  türkisch  -  osmanischen  Uendiadyoin  hierund 
da  finden,  sind  uiehr  zufällig. 

In  Bezug  auf  grammatikalische  Behandlung  unlei"scheiden  sich  diese 
persisch -osmanischen  Wrhindtiniien  lebhaft  von  den  türkischen.  Sie  wf-r- 
den  stets  wie  »'in  (laiizrs  aulgefnsst,  uiul  es  ist  iranz  iinmü^lifh .  dass  an 
beide  Glietler  zugleich  Flexionsendungen,  Possessivsul'tixe  oder  Ableitungs- 
silben treten  könnten. 

Wahrend  sonst  die  beiden  Glieder  nur  arabisch  oder  persisch  sind, 
so  giebt  es  doch  audi  ein»«  vom  Ötaudpunkte  des  Purismus  aus  verwerfliche 
persisch  -  tüi  ki.sche  Verbindung. 

J^jjT^^         (pers.  ^än  »Seele«  +  türk.  yöhül  »Herz-),  z.  B.  gän-u 

ffSmildefi  »von  ganzem  Herzen«.  Diese  Verbindung  ist  auch  in  der  Volks- 
sprache gang  tind  gäbe  und  lautet  hier  (jan-i  yönülden  (so  überall  in  Kunos' 
Märchen,  z.  B.  S.  1 1.').  117,  118  geschrieben)  oder  yan-y  yönü/f/en  (so  bei  Guy 
Bey  de  Lusignan,  Diet,  fran^jais - turc ,  Paris  1885,  S.  72  unter  coeur). 
Im  gewihlteren  Stile  schreibt  man  j^)^  j  «jW-  =  pers.  jWj  jl. 


'  Im  Osmanischen  däd  u  gttäd        j       »Handel«  und  nach  Samy  auch 
•commerce  honteux». 
Mitth.  d.  Sm.  t  OiMvt  Sprachen.  1899.  II.  AbdL  9 
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Auch  (J-^  J  ist  allgemein  gewoixien  in  der  Verbindunsj:  «Ju.»! 

j  a^l'V  /offy  jokf  weiche  populär  aufgefasst  wird  als  of/y 
/e>jt»  als  wäre  zu  schreiben  ^}  y  ^^^-ai         (veigl.  darfiber  S.  122). 

Statt  der  \  crbindung  ^_JL->•  _j  -k>-  erscheint  häufig  die  a^yiuleiischi* 

Auflösung  derselben .  7.  B.  ^addi/,  hisäby  jok  mit  einer  Sprechpause  hinter 
itaddjff  uud  stets  in  dieser  Wortfolge. 

y.  Zusatz. 

Von  den  niitg;etheUten  Hendiadyoin  finden  sich  inele  auch  in  anderen 
TOrki^rachen  ^  ja  einige  selbst  im  Mongolischen. 

Ebe  Anzahl  (avataji^^cher  FUle  stellt  Öejy^  Sillejndn  Efendi  S.  316 
zusammen.    Hier  fSIIt  auf,  dass  bd  einigen  die  Verbindung  mittels  ^  her* 

gestellt  ist,  z.  B.  jL  j  J  jUi  =  anum  saman,  vergL  auch  ^l>»  j  ^ll,  truu- 

dem  im  Texte  S.  3  (Bedeutung:  Versöhnung,  Frieden  schliessen) 

ohne  j  auf^flkhrt  steht 

Es  sei  dazu  bemerkt,  dass      d.h.  sowohl  ve  wie  auch  «  t,  in  den 

Mundarten  des  cayatajischen  Gebietes  populärer  ist  als  im  Osmanisclieii. 
Dennoch  verbinden  auch  halbgebildete  Osmaoea  zuweilen  die  Gliedei*  eines 
rein  türkischen  Hendiadyoin  mit  j. 

Das  adherbajdschanisclit'  Ib'ndiadyoin  entspricht  im  Alliremeinen  dem 
Osmanisrhen,  7..  B.  or/i  sufii  rar.  aman  zama».  nln  Imla,  az  coy., 
alis  rtri.i,  ajda  ihla  hir  vay  t,  rnr  t'oy>,  bojik  kicik,  äjri  bujin, 
yt  yä  yünnüZy  yuiä  huga%,  yar/na  yfffi^iy.  f;of  fjanad,  yab  yagay. 
es  srest^ltet  sich  aber  anders  oder  fehlt,  w  o  il;is  Adhei  büjd.sclianische  die  in 
deui  übinanischen  Hendiadyoin  vorkomineiulcn  Würti  r  nicht  kennt,  vergl.  »7^/ 
ana  S.  123,  dädä  nünä  8.  Amn.  3,  yoya  yari  .S.  1-4,  är  arcat 
S.  124. 

\ Oll  besonderen  Fällen  seien  noch  aii;j;L'luhrt  orvaf  uiay^  - 1  ratieii 
und  Kinder«,  arrat  kiSi  »Frauen  und  andere  Personen«,  oylan  uia% 
•  Ivinder«  (Knaben  und  Älädchen),  bojun  bit%ay^  »Hals  und  Unterkinn, 
die  vordere  Halspartie«. 

Besonders  bemerkenswerth  ist  es,  dass  hu  o  In  umgekehrter  Beilien- 
fulge  erscheint,  dass  hier  also  das  logische  PHncip,  wdches  von  dem  if  qdi> 
lieh  näher  Li^enden  ausgeht,  gewahrt  geblieben  ist,  z.  B«  hurda  ord^ 
gegenfiber  osman.  orada  hwada^  heia  ela  gegenüber  osman.  öfle  büße  (At  und 
i^Vtf  fehlen).  Ähnlich  jn  y^ari  0^071  gegenüber  osman.  olayy  Joftory  (veigl 
auch  das  S.  123  Anm.  über  haha  ana  Gesagte). 

*  Schon  köktilrk.  äh  bark  =  eo  hark  und  Q  kU  =  9  güd,  s.  «Index*. 
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Index 

za  dem  tOrJüach-osiiiaiiiscbeii  Hendiadyoin^ 


abymak  (Jf  I  vergl.  8. 112) 

abyk         vom  Vorheiigeh«nden) -flüch- 
tig. s.m 

von  sap-),  z.  B.  »öjlemek  »zusaminen- 
hangtos  sprechen«  wie  dieWahnsinuigen 
und  Deliriraiden  8. 112. 118. 120 
ahur  dubur  e.  vbur  ^fubur 

aiyh  nacyk  -oflen«  +  j^^->-L» 

von  sac-  >ausstreueQ»)  -bloss,  mit 
offenatdienden  Klddern,  hHlbnackt,  un- 


ajyyti  hujyt/n  {^*^\  +  ü^^»  Adjec- 
tive aus  den  vorstehenden  Stämmen) 
-sterblich  verliebt-  S.  116.  118. 120 

o.;  jyi  {{S^  -Monat.  +  <J«-  -Jahr") 
«Monat  und  Jahr-,  d.  h.  ein"  ^fhr  lange 
Zeit;  vergl.  uiir,er  -Jahr  und  Tag»,  z.B. 
ajda  jylda  bir  kerre  -in  Jahr  und  Tag 
einmal«  S.  120 

ajry  yajry  {tSJ^  -gesondeit'-  -H  arab. 
iSJ^  -ander»)   -Unterschied,  Soude- 
"  rung",  z,  B.  ajrymyz  yajrymy:  jok  »wir 
haben  uiclits  gesondert,  bei  uus  ist  Alles 


genügend  und  unordentlich  angexogen,  j    gemeinsam-  S.  118. 121 


S.I15.  118.  120 
ad  «an       -Name*  +         •  Achtung«, 

die  mau  geniesst) ,  z.  B.  ady  mny  rar 
«er  iat  ein  bekannter  und  geaditeter 
BfMin-«  S.  120 

adlff  »anly  {^^^\  von  odf  -Name-  + 
von  San  -Achtung-)  -bekannt 

und  geachtet-  S.  118 

ayla-sysla-  (^^')^f'\  -weinen-  -f 
^y^^j^  wellklagen,  bitter  klagen-) 
-weinen  und  klagen-  S.  118. 120 

a§  aiyk  (^i  -hungrig-  +,37^"^*  '^^^^^O 
•hungrig-  S.  118 

ay    HUHUz  -niuigrig"    —  y<3 

-uhne  \Vas>er,  durstig»)  -hungi'ig  imd 
durstig-  S.  121 

ajyl-hajyl'  (^*J^l  -aus  der  Ohnmacht 
au  sich  kommen-  -|-  ^3^!?  -ohnmächtig 
werden-)  c.  dat.  »sich  sfrMii  fi  ver- 
lieben iu  S.  116.  118.  12ü 


ala  bula  (Vi  -scheckig,  bimt-  -{-  V ^  ) 

«kunterbunt,  schreiend  bunt»,  dazu  in 
ähnlicher  Bedeutung 

alaya  buiaya  (^Vl  -f  <^V^), 

a  Hak  pullak  oder  bullak  (J>Oi  -f 
^>0j»^  oder  S^y)  und 

ally  putlu         -f  jJ^).    Ober  alle 

i  Forin.'ii  vergl.  S.  III.  118.  121 

alt  ti-^t  (sZJ\  -das  Untere-   -)-  u.si  -das 

Obere-),  z.  B.  alt  ünt  etmfk  "nrnkehrpfi, 
in  Verwirrung  bringen-,  doyuklar,  odujy 
aU  üst  eim^!  -Kinder,  kramt  nicht  das 
Zimmer  um!«  aUyny  üstmehoinMk  -ein 
KJeidungsatflck  keluren  oder  wenden- 

s.  m 

al^k  »alyk  »dumm-  +  3^^) 

•dämm«  S.  115. 118 
alym  satym  (^\  von  abnak  -nehmen, 

kaufen    -|-  -Verkauf-)  -üaudel- 

b.  118. 121 


1  Persisch'Oamaniselie  Bd^ieie  a.  S.  126  ff. 

>  Vergl.  kAktfirk.  at  kü  (Name-Ruf)  «Ansehen,  Bedeutung-,  Radioff,  Alt- 
türk. Inschriften.    Neue  Folge  S.  100. 

*  ^A^^t*  ^^^i  bedeutet  nicht  nur  -offen-,  aondem  audi  •hungrig-,  Vam- 

bery,  Cagat.  -  Sprachatud.  S.20&. 
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aiyi  verii  {^Ji^^  \  -Nehmen*  + 

•Geben.)  -Handel-  S.  106. 1 18. 121. 122 

amon  soman  (arab.  jUl  «Gnade«  + 
arab.  jLj  -Zeit«)  -Gnade-  S.  106. 
118. 121.129 

annbaöa{\t\  -Muftt  i  -  -f-  liü  -Vater-) 
-Eltern-  S.  105.  Ii  Hi.  121. 122  ff. 

ara-90r-  «anchen"  +  ^jy^ 

•fragen«)  -foradien«  S.  119 

ara-tara-  «aueli«!«  +  ^^j^ 

oder  richtiger'  ,3*1  J^.  auch 

-kämmen,  harken-)  -hiu  und  her  suchen- 
S.  106.  114.  118.  121 

99iy  fft«ly  t^r  Jua»  j  jj-ol  mit  dem 

Possessiv  suffix .  z,^.  axly  fa^h/ jok  das 
ist  unbegründet,  es  ist  nichts  an  der 
Sache  S.  122. 129 

aiayy  joknry  (^^1  -nach  unten-  + 
iSS^^y  "nach  oben-)  -auf  und  ab-, 
z.U.  gitnuk  auf  und  ab  gehen-,  vergl. 
Air  aiayy  bir  Jokan/  fiiUli  »er  giiij;  z.  H, 
die  Strasse  eiuiuai  iiinaul'  und  einmal 
hinab.  S.  121 

Adjective  \om  Vorhergehenden),  l.  B. 
«j  -zweistöckiges  Haus  - 

as  iok  t  j'  -wenig-  -|-  3^^^  -mehr-) 
•mehr  oder  weniger-  S.  121. 125 

bayyr'ioyyr*  (^^^b  -schreien  [heu- 
len]- -f  3*4^^  -rufen  [singen]-) 
-rufen  und  schreien-  S.  106. 117. 125 

bark  a.  «e  6arfr 

6<^/t'  haSly  (btUi  -bekannt-  -}-  batig  -an 
der  Spitze  stehend-)  -bekannt  und  ge- 
achtet« veirgl.  adhf  tonty  S.  118 


boj  bos  (fSy^  -Geatalt,  Wuchs-  ^ 
^j»7)  -Wticha,  aehlanker  holier 
Wuchs.  S.  114.  U8. 125 

bot  s.  boJ  bo9 

bäjük  kiicük  (iij^  «gross-  +  ^y^^ 
oder  i^iWj^^« klein«)  «Groas  und  Klein« 

S.  119. 125 
hula  s.  ala  buia 
bulaya  \ 
bullnk  \  ebenda 
bully  S 
bi'ijri  8.  ejri  bujri 
bit  ski  (Meniuski)  s.  e-ski  pu-^'ki 
byrtyk  (Youssouf)  s.  jyrtyk  pyrtyk 

caly  >'^f/rpy  -Busch.  Buschwerk - 

-f  o -Zweige.  Reisit:.  )  .Bu^cl^- 
werk.  Zweige,  Reisig.  S.  116.  12'> 

danak  cüntlek  ((^^^  -Schüssel-  -J- 
«>iU«_^  -Topf-)^  «Küchengeachirr« 
S.  III.  125 

catra-pafra  (»yW  +  «qfifmek 
-radebrechen- 

i  olukio§uk  (j}j>-  +(3>-J>-  «Kind«) 
-Familie,  Kind  und  Kegel«  S.  113. 118 

Ur  Up  {jy^  -j-  yj>-  =  pers.  y^) 

•Holxabfalle,  kleine  Stficke  Stroh  und 
Späne  und  dergl.,  Kehricht«  S.  107. 118. 
125 

m  m 

Xyrty  pyrty  (tj^  -f  J jr^  «gobrauchte 

Kleidungsstücke-),  hauptsächlich  alte 
Witsche,  Lumpen,  Bündel  solcher  Ge- 
genstände, Gepäck.  Dasselbe  wie  pyrty 
S.  113.  117.  125 

ti'i    (Jpre  -Berg"  +  » -Thai-) 

-Berg  und  Thal-  S.  117.  119 
dere  tepe  (»ji  -Thal-  +  «^itxe, 

HOgel«)  -Berg  und  Thal«  S*117. 125 


'  D.  h. -irdener  Topf»,  dagegen /mt/fT-f  «Blechtopt-.  Im  Adherbajdschanischen 
bedeutet  ci>linäy(^  dagegen  jede  Art  i'opf. 

•  Die  Wörter  i>ehea  aus  wie  Gerundive  vom  Tyjius  ^  »\  .  jedoch  giebt  es 

keuie  \  erba  rcilyr-  odfr  patyr-^  sondern  nur  cati/nhi-  luid  putyrda-,  I)a.s 
Schallwori  cat  entspiKht  unserem  -knnekl-  oder  -knacks;;  •  und  ahmt  das  Geräusch 
aweier  ausammenstossender Körper  oder  eines  brechenden  Körpm  nach.  Über  pat 
a.  unter  pat  küt   Die  entsprechenden  Substantive  sind  iatyrdy  und  patyrdy. 
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day  bajyr  (^iL  «Berg«  +  jr^ii  «Ha- 
ge!«), X.  B.  daylarda  hajyrlarda  dolai 
dyyyndm  Kunos,  Mirchen  S.  298 

dal  budak  (JU»  oder  gewöhnlich  JU 
-Zwdg»  Ast*  +  i3^^JI^.«  ^""^ 
•Afltknoten-),  z.  B.  «dnak  »Zweige 

treih.  n^  S.  120 
dai  «nackt-  S.  120  Anm. 
doiui  s.  dorma  dolai 

dormo  dolai       jü»     O^Vj^)  -nnf 

Umwegen«  S.  109.125 

d«i€  kalka  <Oj.»  »fallend«  +  kalka 

-•n&tehend«)  «feilend  und  wieder  anf- 
stehend-,  d.  h.  mit  vieler  Anatrengung 

allmählich,  z.  B.  irgendwo  hiii2;clangen. 
Üo^uk  düifi  kalka  biijür  »da»  Kind  wird 
mit  vieler  MQhe  gross- 

dü Mün  -  taSyn-  (».flA^jLSij^  «denken«  H" 

^jfmxiMß}  «denken,  nach^nnen«  S.  106. 

115. 118 

eji  kötü        «gut«  +  J>/^  »schlecht-) 

»gnt  und  schlecht,  Gute  und  Schlechte« 
S.  121 

ejilik  kötülük,  s.  vorher,  »dasGttteund 
Schlechte« 

ojri  bmjri  «knunm«  +  {S 

•schief«)  »knunm  und  sduef«  S.  106. 
107.  lia  121 

tjri  doyru  {(S^  «krumm«  +  (^^^^ 
•gmde«),  t.B.  bu  iide  ejrije  doyruja  ba- 
kybma  «hier  kommt  es  nicht  auf  Rich- 
tig und  Unrichtig  an«;  dvyrvga 
(1  lamajynl  -weint  nicht  gleidl  darauf 
losl«  8.  121 

ol  ajak  (Jl  «Hand«  +  JM  »Fdss«) 

«Hand  und  Fuss«,  veigl.  dM  t^oyyn^ 
ittfyrmak^  auch  el  tffak  obnak  =  pers. 
JJJ^  .M  aufgeregt  wer- 

den, dass  Hand  und  Fuss  spielt« 
el  ahm  «die  Leute«,  nadi  mmner  An- 
sicht nicht  =  Ji_l  «Leute«  -f-  arab.  |-lc 


»Welt«,  sondern  viehnehr  aus  J^t 
ehl-i-alem 
et  atu§  oder  a-u^  (J|  *Hand«  + 
«Faust«),  z.  6.  de  eadfo  tyymaz  »er  ist 
nicht  SU  bindigeQ«  S.  119 

et  «Uki^iS  «Hand«  4-  ^1  »Saum.),  z.B. 

öpmde  »die  Hand  und  den  RMdersaum 
kOssen« 

et  p'enie  (Ji  »Hand«  +  pera.  4m»  «die 
Hand  mit  den  filnf  Fingeni-),  z.  B.  dur- 
mak  -mit  auf  der  Brust  gekreuxteu  Hin> 
den  dastehen«  (orientalische  Eigeben- 
heitsbezeugung)  8, 119. 121 

tni  koHu       «absteigend«  +  -ein- 

kehrend«)  »m  aller  Gemlehllchkeit,  aus- 
führlich, lang  und  bieit-  8. 113. 118 

er  gei  {j\  «früh«  -f  ^ gt^  -spät-) 

•früher  oder  spAter«  S.  121.  Kunos,  Mär- 
chen S.76 

«eki  püski  (^^\  -alt.  -|-  ^^yj  -alt 

und  schlecht.  S.  113.  121 
ev  bark  {^\  «Hans.   -|-  -Haus«) 
-Haus,  Familie- '  S.  1U6. 107. 121, 125 
ezil.büzül-  •gc<inetacht  wer^ 

den«  -|>  »Wh  tusammenziehen«, 

z.  B.  vom  Igel  gesagt)  »sich  hin  und 
her  wmden,  sich  drehen  und  wenden, 
d.  h.  entweder  geschmeidig,  liebenswOrw 

dig  i,eiu  oder  saudem  etwas  tn  ihun« 
S.  106.118 

ßtan  fyeiyk  (arab.         «der  und  der« 

-I-  arab.  3***^  »Pistasie«)  »der  und  der« 

8.107 

filan  feeiekitt  (arab.         +  jf^} 
wie  vorher  S.  107 

filanfyHtan  (arab.        +  jlli  -Fu- 

«tanella,  faltiger  Weiberrock«)  wie  vor- 
her S.  107  Anm.  118 

geije  gündüz  ('k>t^  -Naeikt-  -f  JJ-XijS^ 
-Tag.)  -Tag  und  Nacht-  S.  118 


»  Identisch  mit  küktürk.  ah  hark^  das  Radioff,  a.  a.  0.  S.  99  -Hiuser  und 
Gebäude  (=  Wohnsitze)-  über:iiet2t. 
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•passiren«)  «vor-  ^o/t"or-jioA:or-  «bitten,  fle- 


überkonimen>,  gttüp  geienier  »die 

Passanten-  , 

ffel-git-  oder  git-gel-  ■ 

-|-  iiXji^*lu)mm«n>)  «verketireu-  ä.  106. 
119 


hen«  +  (3^v^\9^)  «bitten  und  flelieu> 
S.  106.  108.  118.  125 
gehen-  \ j^^^  ^j^,  -Sommer.  +  ^  -Win- 
ter») -Winter  und  Sommer»  S.  125 
Davon  jazly  kyily  Adject,  -flkr  Winter 


gök«  bayyr 

^s^f  "ß'"«^'"  +  Sommer 
-Leber,  Busen-)  -Busen-,  z.B.  yökm^.jer  gök        -Erde-  +  -Himmel-) 


ha  -yry  aijfk  »mit  offenstehendem  Busen- 

S.  119 


-Hinnnel  und  Erde-  S.  119 
jcr  Juri  -Erde-   -f  OjJ'^ 


die 


yö:   kulak    (jß    -Aope-   +  jVy  ,    Jurte-)  .Heimathi  Grundbesitz.» 

-Ohr  ).  /.B.  o/maAr -ganz  Auge  und  Olir!.^_j^_  ^ 

sein,  genau  aufmerken-  S.  119  !  .  ^.  .       oVio  tt^ 

^  ^  ken«)  «eesen  und  trinken«  S.  118. 120 

gu§  belä  Ue  (^JK  -Kraft  und  was  Kraft 

erfordert,  Arbeit,  Schwierigkeit«  -f  arab. 

^  »Qual«)  «mit  grösater  Schwierigkeit 

oikd  MQhe-  S.  120 
ii  dyt        «das  Innere«  +  -das 

Äussere«),  a.  B.  iH  dyfy  htr  «von  innen 

so  besehaflen  wie  von  aussen,  recht- 
schaffen, aufrichtig-  S.  121 
Uli  dyily  (J^l  +4^^.  A^jectiva 

vom  Vorhergehenden)  «intim«  S.  118' 
iptiz  $ap9yg  (von  «^1  «Aufzug  dea  6e> 

^liea«  +         «Einschlag  des  6ewe~ 

bes«),  a.B.  «dam  «Halunke,  Vagabund« 

S.  114. 118. 121 
in  in  in-mi  tktf  {fin-mt  ifo?  S.  124 

irili  ufakly  (von  iSjJ^  »graaa,  volumi- 
nfis«  +  (Jlijl  'klein,  gering  an  Um- 
fang«) «grosse  und  kleine  susammen, 
nicht  sortirt,  z.  B.  beim  Verkauf  von 
Friichten«.  Anders  Samy:  «en  gros  und 
en  detail-  S.  125 

ii  9üi  {J^i\  «Arbeit«  +  ^jT^- Kraft 
und  was  Kraft  und  Anstrengung  er- 
fordert«) «Arbeit-^  S.121 


jokui  eniS  i^J^y_  -Auftti^«  -h 
«Abstieg«)  «Auf-  und  Abstieg«  S.  120 

Jy^^y^'  py^y^'  «der  hyrtyk  i^j^ 

•zerrissen«  jj  -zerrissen«  S.114v 

117.  125 

kali  a  -^ahn  (jI»  oder  U  »i^ob»  -J-  Li* 
oder  4<u»^  -grob«  S.  115.  117 

koba  tatlak  (ii  «grob«  -f  Ö^U» 

-kahl«)  «grob«  S.  115 
Ära 6  kadak  (^Ji  »Glefftss«  +  JWll 

oder  (3^)  •Kflehengeschlrr«   S.  III. 

118.  119 

kat-  göd    (^^^^   -iliehen.  -}- 

"umzieiien,  Wohnung  wechseln-)  -Tren- 
nung der  Geschlechter«  .S.  1 10.  IIS.  125 

kann  a  k'ir  i/.>  i/l-  {'*^J\S  -r  (3*^^'^  ■  liuri  tt 
einander  gerührt,  gemengt,  verworren-) 
-verworren-  S.  108.  118 

karmn  kart/S  +  jrjis)  =.karfm 

kari/it/k  S.  108.  109.  125 
kary  koya    (c^jls    .Frau-  + 

«Ehemami«)  -Ehepaar-  S.  llö 


'  Die  kökfnrk.  von  RadlulF  // >  kiir  gelesene  und  im  Glossar  mit  «Geist  und 
Kraft  d.  h.  die  ganze  PcrsöniiciiLeit-  übersetzte  Verbindung  ist  memes  Erachtoifl 
ii  küö  =  ii  yüö  zu  lesen,  denn  das  fragliche  Wort  erscheint  mit  2  Runen  ge- 
schrieben, von  denen  die  erste  sowohl  i*  wie  ä  und  die  zweite  sowohl  «  wie  I 
aein  kann. 

*  Veigl.  töktOrk.  Jär  »ub  (Erde  —  Waaser)  «Heimath«,  Radioff, 
a-  a.  O.  S.  99. 
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>Bieh  vor  und  hinter  didi!«  9nü  orefyfliy 


kar,j,  hurui   (o^jU  +        y,>    .«,n. ,  ^  4„  ^ 


zusammengedrückt,  itisammengekuit 

tert»  S.  HO.  HS 

Karys  murn  [J'J^  "Mlsfliung«  + 
^JJ»)  -das  Durcheinander,  WimvaiT, 
Verworrenheit.  S.  110  f.  118.  125 

kol  kanat  {Jß  -Arm.  +  -Flfl- 
gel»)  «Glieder  de»  Körpers-  S.  118 

kanor  göitr  (von  ijf^J^  nied«^ 
lassen"  +  «^Ji^^^-denWohnsils  wech- 
seln«) •Nomade-  S.  106. 125 

koiiit  koin'^u  [y  ß  -\-  y^i^  oAi'V  y^J^ 
-NachUai  »)  -die  Nachbarschaft-  S.  113. 
118.  125 


hoher  Stehende  wie  gegen  niedriger 
Stehende  richtig  zu  benehmen  weiss* 

S.  125 

ort  bas  (von  •bedecken-  + 

-drücken,  niederdrücken-),  z.B. 

ort  h(i.<  ftmek  »eine  Sache  unterdrücken* 
S.  HO.  121 

öi«  5srl  (V^l  •jenseits«      fSJ^  «dies- 
seits«) «hfiben  und  drflben*  S.  121. 125 

paldyr  küldür  +  jj^^)  »hol- 

tergepoltCT",  z.  B.  paldyr  küldür  merdi' 
venden  «NUtfü  »er  fiel  holtergepolter  die 
Treppe  henmter«  S.  125 


köie  buyak  (O/'—  pers.  j^.  pai  kut  (Jjl  bantt!  krach!  Uatseh! 


jJW^  -"Winkel,  Ecke  )   «Ecken  und 

Winkel,  d.h.  alle  Richtungen-  b.  100. 
123 

o  bu  (ji  -jener-  +  j>  -dieser-)  «dieser 

niid  jener-  S.  121.  125 
okia-ftev-  -streiciiehi .  kusen- 

4.  iiXky»  -lieben«)  «liebkosen-  S.  119 

oku'jas-  •lesen.  + 

•schreiben«)  «lesen  and  schreiben«  S.119. 
121 

ora  bitra  -das  Dort-  + 

«das  Hier-),  z  B.  orada  burada  «hier 

und  dort-  8. 121 
orsa  bo^a  oder  po^a  ital.  orsa 

4»> j>  oder  *^y^  ital.  poggia)  «das 

staiie  Sehwanken  des  Schiffes«  S.  121 
öjh  bojh  •so*  m  o  «jener«  -|- 

«so«  zu  bu  «dieser«)  «so,  so- 

corame  ci  comme     S.  118. 121 
Ön  ard  «das  Vom«  +  JjT  «des 

Hinten«),  z.  B.  önün*  ardyna  bak\ 


<L)ß^ luunl)'  jihiiit  das  Geräusch  beim 
Schlagen  und  Prügeln  nach,  S.  125 

pat>/rdy  kütürdü  {(S^J^^ iS'^J^ 
Ableitungen  von  den  vorhergehenden) 
liärm  und  Getöse,  auch  Aofhihr  ond 

Schlägerei',  S.  125 

patyr  kütür  (jjTI  +  jrj^s.  vorher)* 

pullok  8.  eälak  pullak 
pü»ki  s.  eaiUpiUki 

py^y  pyrt»  ( oder  J^^     fjj^  oder 

J      =  XSr*»  Wty»  8. 118. 118. 125 

9aba  s.  kaba  taba 
tabuk  s.  tibuk  mbuk 

tainta  »apan  (<^t<^  +  •leeres 

GeschwBtz«  S.  115. 118 

Mannas  rfota«  (j^L^'L»  +  c/V>^) 
-fest  umschlungen-  8.  109.  115 

tar'«armala'  {^^J^  «wickeln,  herum- 
wickeln« +  «einwickeln«), 
z.  B.  btmu  kttnduklar  mrar  Mrmakar 


'  Schallimchahuiende  Adverbien,  von  denen  das  erstei'e  ein  helleres  Geräusch, 
z.  B.  das  eines  fallenden  oder  platzenden  Körpers ,  das  zweite  ein  dumpferes  Ge- 
ftiisch  beKeicfanet,  z.  B.  wie  wenn  Jemsnd  auf  den  Racken  geschlagen  wird. 

*  Die  entsprechenden  Verben  sind:  intransitiv  patyrda-  und  kütSrde-j  trsnsitiv 
patyrdat-  und  AöMirdel-. 

s  Die  Wurterbfldier  geben  eine  abertrsgene  Bedeutong:  imite  une  action  falte 
Sans  e^urds  et  brusqnement.  Samy. 
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Kunos,  Märchen  S.  127  -sie  wickelt  es 
in  Windeln.  S.  118 

Mil-üüpür-   («^XJl-  •abwischen 


ta  rn  -      nrn  -  tara  - 

taslcik  s.  Av;'vf  tii.-liik 
tatiyn-      diiMm  -  taiyn- 

y^y^  -kehm..)  .(den  Tisch)  ab-  '  ^'f'''  "f"^ 
wischen  und  a!>k»>I.rpn. ,  metaphorwch ! -Kugel.  ^  j 
fnlüp  mpürrnek  «rein  aufessen-  i     -Keule«)  meiaphorisch  "kleiuer  dicker 


*oj  sop  Rasse,  Familie« 

=  «>,  S.  114. 118.  125 

iöjte  böjle  -so«  xu  Im  + 

>so.  zu  bu)  «so,  so«  :=  öjte  böfte 
S.  125  bis 

9ÖZ  »ohhet  ijy^  -  Wort-  4-  arab. 

.Unterhaltung.)  .liede-,  z.  B.  «önfitä 

tohbetini  hi^  bilmez  -er  wei.ss  durchaus 
nicht,  waa  er  redet-  S.  119 

in  hu  *Ut€'  +  y  'hir..),  vcrgl.  M 

He  bu  Kunos,  Märcbeiu  92,  «dieser 

und  joner»  S.  125  bis 

iurany  buraxy  (^b/  +  t^b>-) 
-der  Ort  hier  uad  der  Ort  dort« 


Mensch«  S,  118 
ubur   yubur    {jy  j\    -Fresserei-  -p 

jy^^)     -widriges  Speisengemiach, 

Fraas«  S.  112. 118. 120 
ufak  uftk  (Jl^ji   -kleiii«  -h  itUi) 

•klein,  Kleinigkmten« ,  beides  in  con- 
cretem  Sinne,  8. 113. 118. 121 

tt^  bupaq        «Ende,  Spitie«  -f  «i^J*. 

-Ecke,  Winkel")  •  Grenzen dür^anyn 
ti^  bti^y  jok  -die  Welt  hnt  keine 
Ecken  intd  Enden,  d.  h.  ist  grenzenlos« 

S.  106.  119.  121 

list  hai  («.1— -das  Obere*  4- 
•Kopf«)  -Kleidung«  S.121 


*  Vergl.  küktürk.-uigur,  iuh  «Wasser-  uud  S.  114  Anm.  2. 
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Notizen  zum  Neupersisclien  aus  einem  Schreiben 
des  Generals  HouTDM-ScHiNDiiER  in  Teheran 

an  Dr.  Karl  Foy. 


Auf  Seite  23*  sagen  Sie  ganz  richtig,  daas  die  Bedeutung  •Wind«  f&r 
das  Persische  nicht  durdi  VuUers  II  70  unter  rüzg»  bewiesen  wird.  JRiü* 
^  im  Persischen  bedeutet  nie  »Wind«*;  rvzgär  i  mü^äfiH^  wQrde  sein  »schlechte 
2Seiten ,  widrige  Umstftnde«;  ein  Bankerottirer  könnte  es  als  Ursache  seiner 
Veriuste  angeben.  Vor  einigen  Tagen,  als  ein  Perser  von  den  neuen  Ent- 
Wickelungen  in  der  Dreyfus -Affaire  hörte,  meinte  er  »*<i^  nsgän-H*  es 
sind  doch  wunderliche  Zeiten«.  BSd  i  mv^ßSt^  kann  natOriich  im  Persischen 
f&r  ventus  adversus  stehen,  \\  ird  aber  jetat  von  demgebQd^en  Perser  ge- 

wohnlich  für  das  vulgare  j ß  gSz  gebraucht. 

Seite  25.  »Das  Wort  zähd  JiSiU»  ist  lion  Persern  iU>eriiaupt  un- 
bekannt.- 

Das  Wort,  mit  dem  Phnal  :tibät^,  wird  täf^lich  j^ebraucht  und  bedeutet 
einen  untergeordneten  Gotiverneur  oder  Bezirksvorsteher.  Pässt^,  welche 
Centralbehörden  an  Rfisrmle  ausstelb'u,  lauten  um  Anfaniir:  •  I)«'n  Gouver- 
neurf'n  (hukkäm)  und  ISezirksvoi-jstehei  n  (zulfäi)  auf  dem  Wege  von  —  nach 
—  wird  liiermit  der  Befehl  gegeben  . .  .«. 

Vor  dreissig  Jahren ,  als  ich  zum  ersten  Male  in  Por:sien  rei-sie,  iiörte 
ich  schon  dieses  Wort  in  der  obigen  Bedeutuii«;  licbraticht. 

Seite  2.'j.  -Das  Persische  bildet  den  PJurul  von  Wörtern,  die  Be- 
lebtes bezeichnen,  auf  -an.» 

Dies  war  die  Kegel j  jetzt  iu  der  Umgangssprache  ist  der  Plural  auf 
•öfi  fast  ganz  versehwunden,  mir  selten  hört  man  ihn.    Man  sagt  immer 

*  In  der  Abhandlung  »Der  Purismus  bei  den  Osmanen»  Weatasiatiaehe  Stu- 
dien IS.20flr. 

*  Ich  erlaube  mir-lunzuzufilgen,  daas  J^jjj  auch  im  AdheriMgdachaniachen 
noch  nicht  in  der  Bedeutung  «Wind«  vorkommt;  daa  anasehlieasliche  Wort  f&r  -Wind* 
ist  ^oßr  das  auch  dem  Oamamadien  wohlbekaonte  J«  Jäl.  K.  F. 

Ml 

*  Die  richtige  Form  ist  J»LJ»  »uhhät ,  ühf-r  die  ich  a.a.O.  S.  26  gesprocheti 

habe.  —  Übrigens  bleibt  so  viel  sicher,  da».s  ^  in  der  osmanischen  Bedeutung 
•OfBcier-  den  Persern  nicht  bekannt  ist. 

Wie  jjUail«*»  wird,  was  lm  8.  2ö  nachzutragen  wäre,  im  Osmanischen  auch 
aoch  q\jJ^  •Generale-  gebraucht.  K.  F. 


Digitized  by  Google 


138 


Houtux^Scbinducr:  Notizen  zum  Neupersischen. 


a^-hä  (aach  atpe'Ka)^  säg^hS,  fnard'kä^  sm-hä  u.  s.  w.  Wörter,  die  mit 
stuminem  h  endigen,  haben       Plural  auf  gSa  und  g&i  ßkeSdegm,  rasSie- 
naviite^,  *amak^  (Arbeiter)  ^ 

Manchmal  werden  beide  Plurale,  'Sn  und  'ha,  fßr  dasselbe  Wort  ge- 
braucht, haben  aber  nicht  dieselbe  Bedeutung»  z.  B.  fä^-hä  sind  »EuropSer« 
oder  »Herren«,  sa^ibm  sind  «Besitzer«.  Ein  Perser  fragt,  ob  die  von  ihm 
erwarteten  Europier  noch  nicht  gekommen  sind:  ^S^-hä  iä  ^  ne^wnadendf 
Er  fragt,  wdche  Dividenden  die  Actionire  einer  Gesellschaft  erhalten  haben : 
he  mhifiäii  i  as'häm  *äjed  iudehf  {»S^dbim  i  iuhmn  die  Besitzer  der  Theile, 
engl,  shares,  der  ActienV 

Murakkfi/i  wird  für  «Tinte-  und  -zusammengesetzt«'  gebraucht: 
rakkab  t  Tabrüi  »Tabrizer  Tinte-  (die  beste  in  Persien),  magl%9  az  öaAär 
nafer  murakkab  yjrähad  hüd  »die  Versammlung  wird  aus  vier  Pei-sonen  be- 
stehen«. Murakhab  'Tinte-  hat  den  Plural  murakkab -hä,  der  Plural  WW*- 
rakkabät  steht  fiir  Apfelsinen ,  (Itronen  und  ähnliche  Früchte;  eine  grosse 
Citruäart  heisst  sah  inurakkabät  »Aurantiaceen- Konig«. 

Dirayt  va  sahz7-hä  farävän  büd  »da  waren  viele  Bäume  und  grüne 
Biisehe  (oder  viel  Grünes)  .  aber  sabzTaf  —  (iciiiiise*.  Arabische  Wörter  be- 
halten gewöhnlich  ihre  arabischen  Plurale,  man  sagt: 


u.  s.  w. 

Litt  vor  einigen  Tagen  V(»ni  Donnnen -Minister  ausge-stellter  Pass  fur 
freie  Stadtthor- Passage  meiner  Bagage  langt  an:  Muhäierm  va  tnasia^^vi 


Die  arabische  Dual -Endung  -an  wird  in  der  Umgangssprache  sehr 
selten  gebraucht;  man  wendet  ge wohnlich,  aber  nur  mit  arabischen 
Wörtern,  die  Endung  -f»»  ausgesprochen  m*,  an,  z.  B. /leir^,  Dual  tare/m. 
Am  Ende  eines  Vertrages  habe  ich:  tn  qmwnämeh  dar  äff  imwx«A  mubSäekh 
iud  va  va  AtfS/  i  m  h^äm  va  ftanaeh  nmOamvwBtn  sanad  i  tarejm 

/^vähad  büd. 


1  Die  Formen  auf       sind  dem  Osmanisehen  ebenso  fremd  geblieben  wie 
die  anf  Ad,  vergl.  •Pnrismos-  S.  27  Anm.  K.  F. 


Juqarä 
mubäAerin 
aträf 

amläk 
mamälik 
hukkäm 
bukamä 


vuzara 


nicht  vazir-fta 
»  fa^ir-hä 


•  mubaäer-hä 


»     t^ref  -  hä 

»  rnilk-hä 
iiii/]k-lia 
hakiiii  -  hä 

•  hakJm-hä 


darvaceh  marqum  mtdarfd  .  .  . 


setzt«,  z.  B.  j  0^1^^  ^\  jjl  * 

sammengesetztes  ConaeiU. 

*  Siehe  «Puiismas«  S.  27. 

^  Arab. -4;/»,  oamanisch  ausgwprochen  -^n. 


ELF. 


K.F. 
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Man  sagt  gewohnlirh  nusy^eten  fur  »zwei  Abschriften-,  schreibt 
alter  misyetän;  z.  B.  in  einem  anderen  Vertrage  stellt:  w  qarärnämeh  dar 
Teherän  nwr/etän  natiäteh  kitdfh  ast. 

Man  hürt  oft  den  Ausdruck  hen  i  ptlnrn  »r.wischen  den  beiil«  ii  Auf- 
gangen«, welchen  der  Gebildete  ftir  die  Zm  zwischen  zwei  ISIoiid-  oder 
Sonnenaufgängen  gebraucht  j  der  weniger  gebildete  Städter,  wenn  er  j^ich 
auf  Reisen  befindet,  meint  jedoch  damit  die  Zeit  vom  Mond -Untergange, 
wenn  er  «wei  bis  drei  Stunden  vor  Tagesanbruch  stattfindet  (wenn  der 
Mond  sieben  bis  elf  oder  zwölf  Tage  alt  ist),  bis  zum  Tsgesaabruch,  und 
sagt  zitternd  und  hinter  jedem  Stein  einen  R&uber  sehend:  fäSS  Um  i  *flS*«i 
OBty  raqt  i  dusd  tut  «dies  ist  die  Stunde  der  Riuber«. 

Seite  42  geben  Sie  persisch  mär^jüU  f&r  »Pfeifenrohr«  an.  Das 
richtige  Wort  ist  mär^pü^  und  steht  nur  f&r  die  weichen,  biegsamen,  jetzt 
selten  in  Persien  gebrauchten  Pftifenrohre,  »die  wie  Schlangen  Krünunun* 
gen  haben«  M  iSn  mar  pid  tBäred;  sie  heissen  audi  nie  i  pH  »gekrflmmte 
Rohre«  und  sind  aus  Leder,  Draht  u.  s.  w.  gemacht 

Ebenda.  ab  armi  ausgesprochen  und  auch  so  geschrieben, 

kommt  in  Kizzü  anät\  einer  Station  der  Transcaspischen  Eisenbahn  vor. 
Ich  habe  das  Wort  nnd  geschrieben  gesehen,  und  die  Post- 

stempel von  dort  haben  ancad. 

Seile  33.  Atisdrficke  wie  ntatrüs  Tür  »ra.sirt«  werden  oft,  aber  nur 
aus  S|>ass  fabricirt,  ebenso  wie  makiSt  und  mayrüd  filr  kuiteh  und  %ur' 
deh*.  Als  ich  vor  vielen  Jahre»  in  Schuraz  wai*,  gab  es  dort  dne  Anzahl 
junger  Leute,  die  «ich  amflsirten,  fast  sSmmtliche  persische  Wörter  mit 
arabischen  Bildungen  anzuwenden  und  hatten  ein  Kauderwelsch  zusammen- 
gebracht,  welches  fÖr  die  nicht  Eingeweihten  total  unverstandlich  war. 

Seite  41.  In  Persien  ist  miim  immer  nur  »Schafleder«;  (trim  wird 
gebraucht,  nicht  ariun*. 


1  Die  WÖrterbflcher  geben  sowohl  ij'y^j\^  wie  welche  Formen  sich 

beide  etymologisch  woM  verstehen  lassen,  vergl.  namentlich  Zenker  S. 800 onter 
Icii  hülle  iVeilich  Ja»  osmaoischc  marpt/d  nicht  als  Entstellung  von  tmrpüi,  soudern 
sie  Identisch  mit  märpH  bezeichnen  sollen.  K.  F. 

*  DiesM  arvät  ist  adherb^jdschanisch  arvat  Im  Adherbiydschanischen  sprechen 

die  Gebildeten  Ztj     wie  äurutt  des  Volk  aber  spricht  arvoi,  vei^I.  den  »Ziisatz« 

meiner  »Studien  zur  Oerosnisehen  Syntax«  in  diesem  Bande.  In  der  Volkssprache  ist 
die  Metatheae  von  r  oder  /  in  den  Verbindongen  •Gonaonant  +  r«  oder  •  Consonant 
•I-  U  Regel,  vergL  öryanmäx  »lernen»  =  äyrmmekt  in  Stambul  i^frenrndt  gesprochen, 

aber  noch  *^ ^ß^\  geschrieben,  dilpax^  »nackt»,  iökmix^  «Topf-  =  osmaiiiaeh  iypUik, 
iömidt.  —  Kiisil  ist  das  bekannte  tflrkische  kyzyl,  adherb,  kizil  «roth«.  ILF. 

*  Von  den  drei  genannten  Formen  wird  im  Osmaaisdien  nur  mairui  gebraucht 
und  geh6rt  dem  vulgaren  Stil  an,  wo  es  aber  nicht  als  »nor  aus  Spass  fabricirt« 
empfunden  wird.  K.  F. 

*  Das  Wort  ist  erst  aas  dem  Tfirkischen  in's  Persische  übeigegangm  und 

sollte  S.  41  besser  fehlen.    Die  Adherbajdsehaner  aehreiben  J^^i.  und  sprechen 
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Seite  47.  In  Persien  braucht  man  die  Form  har§  o  mar^.  Ähnliche 
Bildungen  giebt  es  jetzt  wenige.  Früher  waren  sie  mehr  im  Oebrauch,  und 
man  erzShIt  von  einem  Gesandten,  der,  ab  ihm  der  Schah  iSnm,  •Zucker- 
werk« anbot,  irm  flirmt,  %eili  yph  oft  sagte,  und  ab  ihm  die  Bedeutung  des 
Wortes  mmt  mittgetheflt  wurde,  sehr  beschSmt  dastand.  Vor  kurzer  Zeit 
h5rte  ich,  wie  Jemand  einen  seiner  Freunde,  welcher  eben  von  einer  auf 
K^erungskosten  gemachten  Inspectionsreise  zurückgekehrt  war,  fragte:  pSl 
o  mutt  harn  bakam  baeitf  *hast  du  dir  auch  Geld  gemacht?« 

Einige  neu  eingeführte  abendlftndische  Wörter. 

A»  Vom  Volke  gebraucht: 

käfneh  <  wollen) -s  Halstuch*  von  cachenez;  seit  zwanzig  Jahren 

bänk  «Bank'      -  ii  1887 

tiren,  tren  > Kihenhahnzug-,  train;  seit  1888 

tiUfün  «Telephon-;  seit  1888 

trömWi  ürcmeSt  »Strassenbahn«,  tramway;  seit  1888;  auch 

ffSr  «Eisenbahnstation',  gare;  seit  1888 

xiägon  »Eisenbahnwagen',  wagon;  seit  1888 

post-yämk  «Post«;  seit  1876;  war  zuerst  pSM^  dann  posteh^ 

jetzt  post^  pust 
duktüTf  dukhtr  -Doctor* 

gäz  -Gas-:  srit  1880;  gäz  %äneh  -Gasfahrik« 

hintntäs  .tarantass'.  russischer  Wagen  ohne  Federn;  seit  1879 

f Tirgon  -fourgon«.  Frachtwaijen 
fetün,  felon  »Phaeton«;  s<  it  ls79 
(iili:än  »diligence»,  Eilwaiit  ii;  seit  181) I 

muzeh  /ätifh  «Mtisenni«.  inusc.':  seit  1874,  nach  der  ersten 
Euronari'isf  des  veretorbenen  Schah 

räpurt  »rjipport« 
htiä.  bifft  "IjilU't" 

düzm,   duryJn^    »Dutzend«,   douzaiiie;    hörte   ich   sciion  vor 
dreissig  Jahren 

kumpäni  -Gesellschaft«,  company;  hörte  icli  schon  vor  dreissig 
Jahren. 

orüri;  die  osnianischen  WorterbOcher  bieten  sowohl  wie  if^j\  oder  ^jV, 

und  die  osmanische  Aussprache  ist  im  Allgemeioen  arfyn.  Dementsprechend  giebt 
es ,  wie  mir  gebildete  Perser  auf  wtedeiholte  Anfragen  auf  das  Entschiedenste  ver- 
sichern, auch  im  Persischen  sowohl  ein  wie  ein  O^J^i  jedoch  ist  die  alU 
gemeine  pwsische  Au^rache  ortm  und  derogemlss  die  Schreibung  O^J^ 

h&nfigere.  Obrtgens  verhält  sich  meines  Erachtens  orf  im  zu  arfyn  wie  altun  so  a%ii 
•Gold-,  d.  h.  die  Formen  mit  «  sind  die  alteren.  AUm  ist  schon  auf  den  koktürld- 
schen  Inschriften  viermal  belegt,  s.  Radi  off.  Die  alttflrkiadien  Iimchriften  der  Mon- 
gobi.    Neue  Fnltjc.    Petersburg  1807.  S.  K.F. 
^  Letztere  Form  ht  offenbar  vulgäre  Paretymologie  au  -Zimmt-.  K.F. 
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B.  Noch  nicht  volksgebräuchlieh,  aber  in  Zeitungen  und  tiriei'en  vor- 
kommend: 

protatt  »Protest« 
Hndtktt  »Sjndicat« 
uUimSkm  •Ultimatum« 
Hrmuia  .Transit* 
iRrakfur  »Director« 
hmßr  »comptoir«»  Kontor 

atiaßis  km  «Status  quo«.  In  der  iSn%ino  von  6ehlngir  Mirza 
(geschrieben  1851)  kommt  asßßs  kvä  vor»  mit  der  Erklärung 
•dieses  heisst  auf  Persisch:  was  in  deiner  Hand  ist,  gehört 
dir»  was  in  meiner  Hand  ist,  gehört  mir«. 
Wörter  wie  Commission,  exposition,  arbitrage,  society  anonyme 
U.S.W,  erschdnen  auch  schon  seit  Jaln-en  in  Zeitungen. 

Seite  32.  Arabische  Behandlung  des  Wortes  innhür  und  vorgeschhi- 
gener  Gebrauch  von  Bildungen  aus  '/atem:  In  der  Teheraner  Zeitung  Iltilä* 
vom  7.  Septeniber  1898  steht:  qabz-häi  muntabCch  mmufnir  iuKiytTim)  bemuhr 
i  Mrket,  j^vdmckte  Quittungen  mit  dem  Siegel  dei*  Gesellschaft  gesi^elt-; 
dem  Schreiber  gefiel  also  mam^  auch  nicht  und  ist  tnof/fim  von  ihm  vor- 
geschlagen ^ 

Für  »kaist'rlich .  königlich,  grossherrlirh  •  u.  s.  \v.  werden,  wie  im 
Türkischen,  mehrere  Wörter  anurwcrulrt.  Wnii)  der  zweite  Bestandtheil 
des  Wortes  y^W*  »Hatis  «  ist,  l)raueht  niaii  gewöhniicii  mubärekfh ,  seltener 
dölet  oder  dnUü.  /..  B.  ptMit-,  teUgräf-,  gtimruk-,  kf.fil'-.  :nrl)-,  müzeh-^  /'//>-, 
(für-,  kitaf'-^  rayj-tiär-.  sfinffütj-yäTK'})  i  nmbärekth.  Vau  •  Uai.Nerlicher  Firman- 
ist kumajun,  so  aiirh  eine  <■  kiiiserliehe  Handselirift  •  (last  /nt  i  finnmjün,  man 
sagt  aber  auch  dust  /jit  t  mu/junk.  Der  k.iiseilir lie  ilof  lu  ihsi  immer  darbär 
I  humäjün.  Das  Grossvezirat  ist  ' mma  ^^^JaP  o dei"  kaiserliche  Tre- 
sor ist  'ätnireh  •^/^\c  ^\j>'^  l****^  Ministerium  des  Innern  ist  asatity  wenn 
der  Minister  zugleich  "Pi-emicr- Minister«,  Vazfr  i  ä'zmyi  ist;  sonst,  wie 
andere  Ministerien,  ist  es  ^iiiehi  Vazärrt  i  gelUrh  i  geng,  VoMÜret  i  ^£Ueh  i 
umür  {  yßn;h  //  » Krte?f>s ,  Auswärtigen«.  Die  königlichen  Prinzen  zusammen 
sind  silsiieh  i  gehle h  i  iähzädegän. 

Seitf  27.  Uber  den  Ursprung  der  Bedeutung  »Kneipe«  des  Wortes 
r0t,räHiät  wie  im  Türkischen  und  sciion  bei  liafiz. 


^  Ich  ksnik  eonstatiren,  dass  mtwischeu  bei  den  Osmanen  in  allgemei- 
neren Gebranch  gekommen  ist.  Dasselbe  gpilt  f&r  das  »Pttrismos«  S.  33  besprochene 
dU£>),  welches  in  den  heutigen  Zeitungen  fortwährend  f&r  den  Begriff  «Oekoiiomie* 

voAonunt.  —  Auch  in  der  Orthographie  sind  Veriinderungen  m  constatiren.  Seit 
dem  Bekanntwerden  der  alttOrkischen  Inschriften  hat  man  z.  B.  angeftugen,  das  Wort 

lurAr  «der  TQrke«,  wie  es  sich  geliert,  und  nicht  mehr  arabiairend  i)^  zu 

schreiben.  Aber  wann  werden  sich  TBrken  und  Perser  eiitschUessen,  mit  dem  ara- 
bischen Sehrillsystem,  das  auf  ihre  Sprachen  paast  wie  die  Fanat  anfa  Ange,  über- 
haupt zn  brechen  und  das  lateinische  anzunehmen?  K.  F. 
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Konnte  man  nicht  annehmen,  dass  man  zuerst  \virkli(h  -Ruiii«-i:  = 
damit  meinte?  Das  ofl'entliche  Weintrinken  war  verboten.  In  der  iSuult 
waren  Kneipen  nicht  t  rlaulit  und  WeinverkäulVr  mit  Krauenzimmern  und 
Buben  mussten  drausscn  ihre  Geschälte  machen  und  liausteu  wohl  in  den 
Ruinen  um  Schiraz  herum.  Den  Ausdruck  benm  (für  berevim)  beyjträbchä 
"lasst  uns  in  die  Ruinea  gehen«  hSrte  ich  in  Schiraz  vor  30  Jahren  von 
Lutis  (liederlichen  Gesellen)  und  Arbeitern  gebraucht,  und  er  bedeutete, 
das8  sie  in  den  Abendstunden  in  den  Rttinen  herumstreifen,  Schnaps  und 
Wein  triniLen  wollten  u.  8.w. 
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Materialien  zum  Studium  der  arabischen  Beduinen- 
dialekte Innerafrikas. 

Von  Neuem  vorgelegt  von  Dr.  Gteorg  Kavpffhgyes. 


In  den  grossen  Reisewerken  Heinrich  Barth*s*  und  Gustav  Nachtigal's*  fin- 
den wir  ausftthriiebe  und  sehr  beichtenswerthet  theüweise  aus  anderen  Quellen 
zu  ergänzende  Mittheilungen  Ober  zahirdcfae  arabische  BedoinenstSnune  Inner- 
afirikas»  die  von  den  nördlich  des  Senegals  und  des  mittleren  Nigergebietes 
sich  ausdehnenden  WQsteng^enden  an  Qber  Bomu,  Wadai  und  Darfor  hin 
bis  zu  den  obfren  Milgebieten  in  ein^  fast  nur  zwischen  Timbulitu  und 
Bomu  unterbrochenen  Zusammenhange  leben  und  ein  durchaus  bedeutendes 
Element  dar  Vötkerverhiltnisse  dieses  grossen  innerafiikanischen  Gebietes 
bilden*  Dieses  arabische  Element  Innerafrikas  hat  bisher  nur  in  sehr  gerin- 
gem Maasse  die  Aufmerksamkeit  derer*  die  sich  mit  den  Dingen  des  arabi- 
schen Volksthunis  wissenschaftlich  heschSftigen,  insl)t'<^(iiKlere  derer,  die  sich 
die  Erkenntniss  der  arabischen  Sprache  vorgesetzt  haben,  gefunden.  T*nd 
doch  müssen  uns  selbstverständlich  die  sprachUchen  Verhältnisse  wie  des 
ganzra  Übrigen,  bisher  nur  erst  an  so  vei*einzelten  Punkten  erforschten  ara- 
bischen Sprachgebietes,  so  dieser  fernab  wohnenden  Stämme,  von  liohem 
Interesse  sein.    Es  fehlt  überdies  in  den  erwähnten  Reisewerken  nicht  an 
Angaben,  die  in  uns  den  Wunsch,  über  die  Dialekte  dieser  Araber  näher 
untrrrrirhtct  tu  wordr-n.  noch  besonders  rc<»;e  machen  müssen.    So  sagt 
Barth  von  den  rindeiv.üciitcnden  Schua  (Nachiigal:  Schon),  die  in  Bornu 
und  Östlich  davou  leben,  dass  ihr  Dialekt  von  dem  Maghrcbi-Idiom 

1  Reisen  uud  Entdeckungeu  in  Nord-  und  Central- Anika  ...  Band  1 — ö. 
Gotha  18ö7-~18&9.  —  Ein  Auszug  davon  in  zwei  BBnden  ebenda  1859—1861.  — 
Englisch:  Travel«  and  Discoveries  in  North  and  Central  AfKca  . . .  L(Hidon  1857, 
3vds.  —  Franxösisch:  Voyages  et  deoonvertes  dana  l'Äfrique  septentrionale  et 

centrale  . . .  Traduit  de  Talleinand  par  Paul  Ithier  . . .  Bruxelles,  Lacroix,  Van  Mee> 
nen  Si  Cie.  1859 — 1861.  4  vol.  —  Ich  habe  die  deutsche  Original -Aiisgalie  benutzt 
and  nnr  sie  gesehen. 

'  Saiiarä  uiid  Sudan.  Kr[;(?bni««se  serh.<»j übriger  Reisen  in  AlVika  \  on  Dr.  Gustav 
Nuchtigal.  Theil  1  Berlin  1879;  Thoil  2  Berlin  1881;  Theil  •!  hcrau^^gecreheii  von 
£.  Groddeck.  Leipzig  lööÜ. —  Französisch:  Sahara  et  Soudau.  Traduit  de  l'alle- 
mand  par  Jules  Goordanlt  ...  T.  1  . . .  Paris,  Hachette  &  Cie.  1882.  Ich  weiss 
idcht»  ob  mehr  enchienra  ist,  auch  nichti  ob  eine  englische  Obersetsung  beräts  ver- 
Mentlieht  worden  ist.  —  Ich  habe  die  deutsche  Original -Ausgabe  benutat  und  nur 
ne  ges^n. 
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durchaus  verschieden  sei,  während  er  in  vielen  ZQgen  die  Rein- 
heit und  Gewandtheit  der  Sprache  des  Hidjäs  bewahrt  habe, 
besonders  in  Beziehung  auf  die  Endvocale  in  der  Conjugation 
(11  439).  Ebenso  spricht  er  an  anderer  Stelle  (III  126)  von  der  Beibe- 
haltung der  reichen  Verhalforinen  in  diesem  Dialekt;  noch  an  einer 
anderen  Stelle  freilich  (III  41 H)  sagt  er  zwar  auch  wieder,  dass  das  Idiom 
dieser  Araher  den  Vocalreichtlium,  der  die  ursprüngliche  Sprache 
beKCichnete,  noch  nicht  eingebüsst  habe,  fugt  aber  hinzu^  dass  es 
in  sonstiger  Beziehung  doch  st  lir  an  Kfnnheit  verloren  habe. 

Ntui  liegen  schon  stMt  bald  fünlzig  Jahren  von  vier  dieser  arabischen 
Dialekte  Innerafrikas  sriir  crh^bHche  Sprachproben  vor.  oline  dass  sie  von 
den  Ar.nbislen  beaclitet  worden  sind.  Und  tloch  sind  diese  Sprach jnobpn 
durchaus  werth,  die  Anfnierksnmkeit  nuf  sirli  zti  lenken.  Da  (Iralen  wir 
unter  Anderem  weitgelii-mlr  jilioiictiM-lir  \"»'riiiHleiun^en,  von  dfiicii  di««  nä- 
here Untersuchung  «Tui  brn  inii>h,  iuwieieru  sie  auf  fremd <■  Kintlüsi>e  (die 
in  diesen  .Sprachjunlini  alicrtlings  zu  Tage  trcirin  /.iirück/.ut'ühivn  sind. 
Ferner  begegnet  uns  /.  B.  —  um  aus  dem  mancherlei  Interessanten  ntir 
noch  zwei  ThnLsacheu  herauszugreifen  —  Ix'i  den  Schoa  (in  Boi  iiu.  Rasririni 
u.  s.  w.)  das  bisher  Iiauptsächlit  h  aus  Syrien  und  Aesrd'pten  bekannie  Prae- 
sens-Praefix  Ä  (und  /.war  das  wirklii  lie,  niclit  etv\  a  l  ui  aicn  de*  \  crbums 
ahä  -  wollen,  die  in  den  letzten  Jahren  zu  Unrecht  mit  jenem  Praefix  zu- 
sammengestellt worden  sind;  vergl.  meine  Beiträge  zur  Dialektologie  des 
Arabischen  11)  und  dann  vor  Allem  eine  weitgehende,  zweifellos  volkstliüm- 
liche  Anwendung,  der  Nominal-  und  Verbalendungeu  (insbesondere  auch  der 
Nominalendungen  tut,  u),  zwar  nicht  so  sehr  in  dem  mitgetbeilten  Schoa> 
Dialekt*  und  in  zwei  anderen  Dialekten,  als  in  dem  an  dritter  Stdle  ge* 
gebenen  Adrar*  Idiom. 

Ich  wiederhole  nun  im  Folgenden  aiis  S(igisraund)  W.  Koelle*s  Po- 
lyglotta  Africana  (London,  Church  Missionary  House  1854,  in  Folio)  die 
8{)rach{)roben,  auf  die  ich  eben  hinwies,  indem  ich  ihnen  die  dazu  gehö- 
rigen Bemerkungen  KoeIle*s  und  das  Transscriptions -Alphabet  desselben 
beiftige.  Zu  den  Bemerkungen  Koelle*s  gebe  ich  dabei  selbst  sogleich  einige 
wenige,  die  der  Localisirung  der  Dialekte  dienen  sollen. 

Ich  habe  es  för  durchaus  angezeigt  gehalten,  die  Sprachproben  diplo- 
matisch genau  zu  wiederholen.  Auf  die  Errdchung  dieser  Genauigkeit  habe  idi 
Sorgfalt  verwandt  und,  abgerechnet  etwa  beim  Druck  abgesprungene  ZSeichen, 
wolle  man  diese  Sprach))roben  als  so,  wie  sie  bei  Koelle  vorli^en,  annehmen. 

Den  erneuten  Abdruck  der  Koelle'schen  Sprachproben  wolle  man  da- 
durch Itir  gerechtfertigt  halten,  dass  die  Koelle'sche  Polyglotte  schwer  und 

'  En  giebt  viele  Schoa  -  Stämme,  wie  man  aus  Harth  und  Nachtigal  entneluueii 
wolle,  und  in  den  sprachlichen  Verhältnissen  dieser  wird  es  natilrlieh  Verschteded- 
heiten  geben.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  der  Stamm,  von  dessen  Dialekt  Proben 
vorliegen,  von  den  Stammen,  mit  denen  Barth  bekannt  wurde,  verschieden  ist.  Ohri- 

geiis  ergieUt  .schon  eine  aufinet-ksame  Lerture  des  Barth'sclien  Reisewerkes,  dass  Barth 
selbst,  in  Hinsicht  auf  die  Krlinltuni:  der  Verbal-  und  Nominalendungen,  dorchans 
nicht  einheitliche  Verhältnisse  bei  deu  Schoa  antraf. 
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nur  Wenigen  zugänglich  ist  .  die  Spraclipioben  aber  aiiderei-seits  so  sehr 
unser  Intfresse  verdienen,  dass  u  ünschenswerth  ist,  sit;  so  bckauut  als 
müglich  zu  machen;  insbesondere  wiixl  auch  durch  diesen  Abdruck  eine  un- 
mittelbare eingehende  und  möglichst  allgemeiae  NacliprQfung  der  von  mir 
weiter  anten  an  diese  Sprachproben  anzoschliessendeo  AiitflUirungen  er- 
möglicht, wie  mir  denn  flberhanpt  ^e  wirklich  nntchringende  eingehendere 
Stodie  Ober  diese  Dialekte  von  der  gleichzeitigen  \'orlegui)g  der  KoeUe'schen 
Sprachproben  nicht  trennbar  erschien* 

Wie  ich  auch  anderwärts  sagte,  halte  ich  es,  um  au  einem  wirkliehen 
historischen  VersOndniss  der  arabischen  Dialekte  (das  mir  als  Ziel  aller 
Arbeiten  ftber  diese  Dialekte  gilt)  zu  gelangen,  f&r  unerlissiieh,  dass  man 
nicht  nur  die  SpracheigenthOmlichkeiten  sdbst  auf  das  Eingehendste  slu- 
dire,  sondern  dass  man  in  demselben  Maasse  auf  das  Genaueste  die  histo* 
fischen  und  ethnographischen  Verhütnisse  der  Triger  der  dnselnen  Idiome 
untersuche.  So  habe  ich  mich  denn  auch  in  der  vorli^nden  Untersuchung 
ethnographischen  Fragen  zugewandt.  Ich  £uid  dabei  eine  Grenze  nicht  so 
sehr  in  dem  Umftnge  der  vorhandenen  Materialien,  auch  nicht  in  meiner 
eigenen  Lust  oder  Kraft,  diese  Materialien  zu  verarbenten,  als  in  &u8seren 
VerhSltnissen,  die  mir  verboten,  über  das,  was  ich  im  Folgenden  bieten 
werde,  f&r  diesmal  hinauszugehen.  Ich  hoiTe  ii\nn\  dass  auch  das,  was  ich 
bieten  werde,  einigen  Nutzen  haben  wird.  Als  einen  grossen  würde  ich 
es  betrachten ,  wenn  meine  Arbeit  zu  neuen  Untersuchungen  über  die  Ära- 
her,  die  im  Folgenden  unser  Interesse  iu  Anspruch  nehmen  werden,  sowie 
Ober  deren  Dialekte  anregen  und  wenn  möglich  recht  bald  Bcim'ihungen 
ziur  Gewinnung  neuer  möglichst  sorgfältiger  und  zuverlässiger  Materialien 
erwecken  würde. 

Ich  gebe  nun  erst  das  Koelle'sche  Transscriptions -Alphabet  (Koelle 

S.  VI): 

Tlie  following  is  a  list  of  the  Letters  and  Signs  which  are  used  in 
the  Polyglot: 

Consonants:  6,  *b,  d,  /,      A,  ^,  Ar,  /,  m,  n,  nr,  p,  p,  r,  r»  h 

/,  /,  V,  tc,  y, 

Double  Consonants  (or  Consonantal  Diphthongs):  d!f,  dz,  is. 
Vowels:  a,  4,  «,  ?,  ^,  «,  o,  ii. 

Diphthongs  (or  Vowel -Diphtliongs):  m,  au,  «t,  Of,  on,  «I. 

Of  these  Letters,  b,  rf,  /,  A,  k,  /,  «»,  n,  j»,  r,  s,  ip,  y,  s, 

are  sounded  in  the  same  way  as  in  English. 

*h  and  p  are  sounded  like  /,  and  are  only  employed  in  a  few  lan- 
guages which  possess  no  real  f  (compare  a  and  a). 

^  is  the  deep  guttural  of  the  German  eh. 

i»*  is  the  sound  of  n^r  in  »king«. 

f  is  the  sound  of  the  Arabic  ^ 
f  stands  for  the  English  sh  in  »shioe«. 
/  is  the  English  th  in  »thin«. 
is  the  sound  of  ch  in  «diurch«. 

Mitlh. a.8c». C  OrioBi  Spmliea,  tm.  U.  AWn.  10 
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dz  and  t$  are  real  combinations  of  tlie  simple  sounds  d  +  x  and 
t  4-  s,  and  the  latter  is  sounded  like  the  German  z, 
a  is  always  s=  a  in  «father«. 
e  is  =  e  in  »bed«. 
^  is  =r  e  in  «affeet*. 
t  is  —  i  in  «wit". 

0  is  n  o  in  »note*. 
p  is  =  a  in  »all«* 

^  occurs  only  in  Vei,  mob  Vei  Grammar. 
«  is  =  oo  in  «good«. 

1  and  d  are  peculiarly  pectoral  e  and  a  sounds,  especially  conmion 
in  the  Bomu  language* 

Besides  the  a1>ove,  the  following  marks  are  employed: 

~  sign  of  lenj2[th,  f.  y.  5. 

A  dot  on  the  right  hand  of  any  vowel  is  .  used  to  represent  its  na- 
saliuiiion,  €.g.  a,*,  S*. 

the  common  sign  for  the  accent,  e,  g.  n,  ä. 

Die  gesainmten  reichen  Materialien  seiner  Polyglotte  hat  Koelle  in 
der  englischen  Colonic  Sierra  Leone  in  Westafrika,  deren  bunte«  \'ölker- 
geinisrh  rn  so  umfassenden  linguistischen  Feststelhmgen  besonders  einlud, 
gesammelt,  un«l  zwnr  ist  Allels  von  ihm  unmittelbar  ntis  IcbnuliLrcin  .Mim  l«^. 
nichts  aus  ir^fiid  ^vl•ll•ll<•Il  Aufzeichnungen  Andfrrr  ircschüpt't.  Wie  er  sicii 
nun  üln  rliau]>i  st  im  r  Aufgabe  mit  vielem  wissriischaftlichen  Takt  unterzog, 
so  sind  besonders  mu  h  dankenswerth  die  Arii:al)i  n,  die  er  jedesmal  über 
die  persönlichen  Veiliältiii><»e  seines  Gewäliisujaniies,  sowie  über  die  Gegend, 
deren  Sprache  mitgetheilt  wird,  zu  erhalten  bemüht  gewtisen  ist. 

Nun  gicbt  er  solche  Bemerkungen  aiich  icu  ilcii  arabischen  Dialekten 
von  IVflV/a/,  "ArUrar  und  Berän^  seltsamerweise  aber  nicht  znm  »Sö</- Dia- 
lekt. August  Petermann  nun,  der  die  der  Polyglotte  beigegebene  Karte 
aufgestellt  hat,  und  zwar,  wie  ausdrflcklich  angegeben  wird,  auf  Grund  der 
in  den  Koelle'schen  Bemerktmgen  euthaltenen  Daten,  sah  täeh  in  diesem 
Falle  augenscbdnlicb  auf  sich  selbst  angewiesen  und  trug  im  SO.  von 
Aheumia  eine  bekannte  Landschaft  als  Soa  ein,  indem  er  dazu  in  Klammem 
die  Bezeichnung  Arabic  setste.  Aber  damit  Ix^og  er  einen  Irrthum.  Denn 
erstlich  giebt  es  meines  Wissens  in  diesem  Schoa  keine  Araber  als  Volks- 
element. Sodann  umfassen  die  in  der  Koetle*schen  Polyglotte  mi^etheilten 
Sprachen,  von  einigen  Negersprachen  aus  verschiedenen  Gegenden  Afrikas 
abg^ehen,  ganx  wesentlich  den  westlichen  Sudan,  östlich  bis  Bomii 
und  Bagirroi  reichend,  woran  nach  Osten  hin  nur  noch  das  Arabische 
von  Wadai  angeschlossen  bt.  Dass  nun  der  mi^etheilte  Sdion- Dialekt 
in  dies  Gebiet,  innerhalb  de,ssen  wir  ilm  von  vom  herein  sudten 
müssen,  thatsäcidieh  entfalle,  gehl  aus  der  Zugehörigkeit  der  in  diesem 
Dialekt  sieh  findenden  fremdsprachlichen  Element«*  hervor,  und  es  erleidet 
keinen  Zweifel,  dass  wir  es  hier  mit  dem  Dialekt  eines  der  .Schoa- 
Stämme  zu  thun  haben,  von  denen  bei  Barth  und  Nachtigal  so  viel  die 
Rede  ist. 
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Über  den  Ciew  älirsnianii  w  issfii  w  ir  min  fri'ilicli  nichts.  Iis  k  :i  n  n 
derselbe  gewesen  sein,  der  die  Mittheilungen  über  das  VVadai  -  Arabische 
machte. 

Die  Benierknni^en ,  (Iii*  zu  dmi  drei  iihrigcn  Dialekten  gegeben  sind 
und  d'w  iidi  hin-narli  vviederlH»lt%  findet  man  am  Schlusü  der  vorn  im  Bncli 
sich  findenden  -latroductor}'  Reinaiks«.  Von  diesen  sagt  Koelle:  «Thest; 
remarks  are  here  communicate*!  as  they  were  received  from  the  different 
informants,  and  must  he  consideretl  as  entirely  tlieir  own-, 
heilst  (oben-  I'aginirung)  S.  21: 

F.  Africanized  Arabic,  or  Arabic  naturalized  in  .Vfrica. 

1.  Arabic,  as  spoken  — 

a.  In  Wadai.  —  From  Yiküba,  or  John  Davis,  of  Hastings,  bom  al 
Dsoka*  in  Wadai;  attended  a  school  three  years  at  For,  in  Darfbr;  spent 
one  month  in  K6rdo&l,  and  nine  yea^  at  Ziila^  in  Fadiin'.  He  is  now 
about  fifty  years  of  age,  and  has  been  twdve  years  in  Sierra  Leone,  where 
he  |s  the  only  natiye  of  Wadiu* 

Bemarks.  —  Wadsi  is  west  of  SiEili,  east  of  B9mu. 

b.  In  Xdirar.  —  From  Abd  ul  Kidir,  born  in  the  walled -in  dty  of 
X^lil,  whence  he  was  sent  by  his  fadier,  when  seven  years  of  age,  with  a 
caravan  from  F^alt^  to  Berin,  in  order  to  learn  the  Koran  with  the  priest 
S^liye  *.  After  having  been  iu  BSrSn  op  to  his  sixteenth  year,  and  often  taken 
part  in  their  wars,  and  learned  to  speak  their  language  as  fluently  as  his 
mother-tongue,  he  returned  to  kdirar,  where  he  remained  tül  his  twenty-second 
year,  with  the  exception  of  a  visit  to  Walat  one  year,  where  the  Berän  language 
b  likewise  spoken,  and  wliich  is  about  fifteen  days'  journey  from  Mastna.  In 
his  twenty- second  year  he  accompanied  his  teacher's  broilier  to  Sierra  Leone. 
It  occupied  them  a  hurried  journey  of  nineteen  days  on  camels  to  reach 
Fut  !  n  ■110.  OiK'  day's  journey  on  horse-back  brought  them  from  thence 
to  Biiudu,  three  days  to  Fiita-Dsalu,  and  in  seven  days  more  they  reached 
Freetown.  His  master's  brother,  with  himself  and  three  others,  were  sent 
here  by  the  wife  and  children  of  Muljtar  8idi*,  chief  of  the  Reran  district 
iiaragne^.  The  cliief  had  hern  enticed  to  iro  on  hoai'd  a  French  steamer 
and  carried  away;  ami  this  party  was  sent  lo  uet  an  interview  with  liim, 
hccaiisc  there  vva.s  a  report  that  the  French  steuuier  had  hrnuifht  him  to 
Sirna  Leone.  When  they  an'ived  here,  which  was  three  years  ai^o.  tliey 
lieard  that  tlie  steamer  had  been  here  but  left  again.   His  master  s  brotlier 

^  Ich  hab«  die  Lage  nicht  feststallen  kSnnen. 

*  Auch  die  Lage  dieses  Orts  konnte  idi  nicht  feststellen. 

*  Doeli  woM  Feuän. 

*  Tafilalt? 

'  BerQhniter  Marabut  der  Brakna,  s.  Bourrol,  Voyage  dans  le  pays  des 
Maines  Brakna,  in:  Revue  maritime  et  rolnniale  Tome  2  (1861),  Paris,  p. 521  (vergl. 
p.  ;>23);  E.  Magf.  N'oya^e  daiis  lo  Soudan  occidental,  Paris  l'^tiH.  p.  8. 

*  Siehe  Faidiierbe  bei  J.  Anceile.  I.c&  explorations  au  Senegal  et  dau»  les 
contrees  voisiiies  . . ,  Paris  1886,  p.  XXL 

V  s  Brakna. 

10» 


Digitized  by  Google 


148    KAXPrviatviB:  Stodiom  der  «vRbitchen  BedqinendialAte  Iiiii«rafrikM. 

died  iiusaiie  in  Freftuw  n,  the  otlit  r  two  returned,  and  Abd  ul  ivadir  has 
since  remained  here  and  in  Füta-Dnälu. 

Remarks.  —  Xdirar  is  situated  in  the  Zaliära  suhal ,  i.  e.  western  de- 
sert, >sahal-  being  llic  Berün  word  for  the  Arabic  «magaribu«,  about  Cape 
Blanco.  AgUil  is  a  five  days'  journey  on  a  camel  from  Portendik,  and 
three  days  from  the  tea.  It  ia  sulgeet  to  MQl^  abd  'AiralMiAii  (i.  e.  Lord, 
sesrant  of  the  merciful),  king  of  Marikis,  i.e. Morocco.  KriUi«  called  bj 
the  French  »Li  Mör«,  ia  a  large  part  of  the  desert,  joining  iidirar  in  the 


Enthaltend  Proben:  1.  eines  Schoa- Dialekts;  2.  einesWadai-Dialt  kts;  3.  eines 

(im  Gebiete 


Kn  <r1 1  ■  c  h 

jLs  II  K  11  W  IIa 

Vv  ttUS  la 

1  One 

2  Two 

• 

•^caaaa 

9  XUJTOC 

in  lav 

CI  Is  en 

4  T'^riui* 
"    I  *  j  m 

A  rl^  A 
111 

ctl  UiSA 

')  Five 

hamaa 

t^amsa 

6  Six 

site 

sitta 

7  Seven 

saba 

sabäa 

8  Eight 

samäni 

datnäna 

Q  ^  1 

I  !>' 

t  tt  f*^ 
II 1  r  ti 

IV»  I'll 

m 

• 

1  1      JLtfiC  V  tzli 

12  Xwflve 

H.siirii  OU'fl^Il 

•  • 

13  Thirtr<»n 

[11 

ksHTH  öteläta 

14  Fourteen 

äsära  itAi  Kfia 

15  Fil'tfcn 

äsärn  ü  hams  a 

16  Sixteen 

113 

äsära  ösilta 

«  • 

17  Seventeen 

äsära  ösäbäa 

• 

18  Eighteen 

B^SrA  ödauiäna 

19  Nineteen 

115 

asira  odai 

20  Twenty 

ararin 

21  Man 

• 

rSdsil 

22  Woman 

[17 

mara 

mära 

23  Boy 

walad 

walad 

24  Girl 

banat  &  bit 

bineiye 

25  Father 

119 

aba 

abba 

26  Mother 

äye 

omma 

27  Grandfather 

ridsU  siib 

d^dag 

28  Grandmother 

[21 

Sya  kablr 

diddeta 
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east  and  soutli  -  east  ^  and  inhabited  by  the  Nomadic  and  marauding  Birän^  - 
or  Moors,  who  live  in  tents.    Berän  also  borders  on  Bambara. 

c  In  Biribi.  —  From  the  same,  Abdul Esdir. 

FOr  alles  Weitere  moss  ieh  auf  mdne  weiter  unten  den  Sprachproben 
angeschlossoien  Ausführungen  vorweisen. 

Nun  mögoi  hier  erst  die  Sprtchproben  selbst  ihre  Stelle  finden. 


>  D.  h.  an  den  Osten  und  Südosten  Adrars  greniend. 


BeduiiMiNiialekto  binerafrikas. 

Dialekts  von  Adi^ai*  (in  der  wes 
des  Sensal). 

Xdirar. 

1  wShid  &  wehf  d 

2  wesne  &  etn^ 

3  telt  &  (elft$ 

4  nrbta 
'  5  bamse 

6  sitte 

7  sal)äa 

8  asmänye 
0  tisäa 

10  äsTu  ri 

11  wähad  äs 

12  isnäs 

13  selatäs 

14  ärbäatäs  * 

15  hamstäs 
IG  äittäs 
17  sabäatäs 
IS  smiiitäs 

19  tisäätäs 

20  Iserin 

•  *  » 

21  rSzel,  jil'  raziäla,  rädsel,  &  rüedsel 

22  mira,  pl.  ^yalSt  &  nisSu 

W  t  I 

23  sabiyii,  pl.  sabiyänu,  &  guläinu,  pl. 

si^bu 

24  täfila ,  pL  tSfilat,  &  bigru,  pl,  bi- 

Icäru 

25  abu  (ab!,  abükA^ 

26  öman  (ümi,  umuka) 

27  dfadu  &  9it  (d^idi,  d^adSka) 

28  dsadatu  (d^aditi,  dsadatuka) 


Saliara)}  4.  des  Dialekts  der  Brakua 
BSrin. 

wShid 

tenSni  &  senSoi 

saläsa 
werb§ 
bemse 
sit  k  sitte 
s^p  &  s6wf! 
temen  &  sein^ 
tg(  &  t^tit 
«?ir  &  esire 

•  •  • 

wehidelesir 
wesnel  esir 
telf*t('l  esir 

•       •  •  •  • 

trt;bt^  h  werhe^l^ir 
benise  el  ^sir 
sitel  esir 

sewetel  esir  &  .sewel  <~>ir 

•  *  •  •        •        *  • 

sementel  e.sii-  &  etmenel  e.sir 
^    •     ,    •  •   •  •• 

te,se  el  esir 
wesirin  i,:  iserin 

ft  « 

gör,  röe-sel,  &  rädsel,  pl.  rusäla 
marä,  »/.  nisia  &;  eyllat 
tt&ful,  pl.  üyel  &  sSbi 

tifula,  pl  tSUUllt 

bu  (büye,  buk) 
^a  &  um  (umi,  ümak) 
dsadu  (sidi,  sidak) 
sidät  (»dStif  sidStak) 
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Englisch.  IKwU«               $öfL  WadaL 

29  Son  [21             ?  wolidi 

30  Dau.i^httM'  ?  biti 

31  Eider  BruilxM-  [23     aii^ui,  my  brother  ä^u 

32  YoTiiieer  Brother  ? 
ZW  Kitler  Sister  aljti,  my  ststtr  a|^ta 

34  Younger  Sister  [25     ^  {^^Mytny  younger  sister)  ? 

35  Friend  ?  sähib 
Stranger  ?  defäh 

37  King  [27     Mali  soldän 

38  Male  Slave  ^bid  äbid 

39  Female  Slave  ?  ^^adim 

40  Doctor  [29     sidäri  ? 

41  Medicine  ? 

42  Head  lAs  räs 

43  Hair  [31    suf  sOf 

44  Face  wid$aha 

45  Forehead  wikdjak 

46  Nose  [33    muhurag  &  mähorah  mübar 

47  Eye  enak  &  Snah  «fo 

48  Ear  adinak  &  adSnah  «adin 

49  Mouth  [35    hasimag  &  ha^simah  ba^m 

50  Tooth  auDönag  &  sunönah  sin 

51  Tongae  sinag  &  sinah  li^ 

52  Throat  [37    ragabedig  ragSba 

53  GuUet 

54  Neck  rag^ba 

55  Shoulder  [39    kidfag  kitif 

'\C)  Arm  Sdag 

67  Arm  between  Shoul-  dröa 
der  and  Elbow 

58  Arm  between  Elbow  id 

and  Wrist  [41 

59  Lp'j:  ridsilag  rid^ 

60  Outer  Uaud,  or  Uaod    id  id 

61  Inner  Hand  [43 

62  Fool  or  Instep  of  the  ridsil 

Foot 

63  Foot -sole 

61  Finger  [45     asäb  ulai;  osba 

65  Toe  aüäb  ridsilag  bömfar 
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Xdirar. 

29  waladu  Ie  ibnu  (waladl»  waladGka) 

30  biotu  (binfi,  Untuka) 

31  atu  (a|^  abüka) 

32  abu 

33  6b«UD  k  obt  (obtt»  obtSka) 

34  o^tttn 

35  sahlb  (sahftbi,  ashSbuka) 

36  daifu  &  raifu,  duyufu 

37  stadnii,  11^  «IStlna 

38  abdun,  pL  abidu 

39  bSdiiin  &  imatun«  biSdtmu 

40  sSflu,  pL  $u3fiii 

41  adöuäii»  pl.  douäwiu 

42  rSau  (rS»,  rSsika) 

43  sambun»  pl.  säni 

44  i}/*.  wüd^a;  &  wädsihun,  jpiL 
wudsühu 

45  dMl>hatii.  pl.  dsnbilhat 
4fi  /inruii  in.  arif,  unüfu 

r 

47  /liinm      Jiin.  /?/.  tJijünun 

48  udMlnuii,  f)/.  tidNÜnun 

49  fämun,  pl.  tiimümi 

50  sin  &  sinnn,  />A  sinflnti 

51  Ilsänun.  ;/  aLsun  usiiiiin 

52  nnuiru,  pi.  iiailgun 

53  dsulliin.  pL  dsulülun;  ^  hülum- 

hör«*.  pi.  kiilunil)e 

54  gt^iml,  wadä^  &  gasürun,  pl.  gu- 

55  kitif      kidfu,  pl.  kitäfin 

56  daräyu  &  yunina,  pl.  daräiyu 

57  zirüu,  pL  2iirüi 


Berin. 

« 

wuHd  k  wuld  (wtüdi,  wuldak) 
mint  (mind,  mintak) 
bu  (böye,  b§k) 
bu 

9bt  (9bti»  9^tak) 

sabSb  (sahSbii  sahftbak) 

raif  &  bSUir,  pL  batSr 

*  »  ' 

sulttn  &  amösar,  pL  mc^r 

» 

abduh  &  Äbdt,  n/.  abet 

bsdum  &  ämatun,  jb^  b"dan 

tabeb,  pi,  tubbfi 
•      »  » 

lala^^et,  dOa  je  liosäb 

•  f  p 

rHs  k  rues,  jo/.  roos  &  kibSr  (ki* 

herli,  kil)erlak) 
särbe,  pl.  snrab 
wu^h,  pL  wu&üiia 

dsibh 

banfar,  pl.  banSfir 
5i',  /)/.  ninät 
üduri,  pl.  iidäi! 
fiim,  pL  fainüiu 
sin,  ]jI.  Sinei 
lals  k  lisan 
ra^lwp.  pl.  largäb 

>  * 

holnlma,  pl.  hulai-em 

wädäs  ^  wägäs 

kiiif,  pl.  k'tüf 

dinrtsu      dirdsu,  pl.  diiäu 

zira,  pl.  ziräu 


9 

53  d&ra,  pl.  derait 


59  ri§il  &  rid$ulun,  pL  irdnülu 

60  d;iUiariliadi  (yadan»  hand,  pL  ya- 

dainl) 

61  kaffun,  pL  kufulun 

62  dsahariridsulu 


rm\  &  kara,  pl,  akaril 
fid,  hand,  pL  leidin 


63  gadamuD»  pl,  gidSmu 

64  sabft  &  sabüu,  pl.  sabiu 

65  sabüu  rid^i 


taht-karS 

* 

sabfi,  pl,  sebäa 

•  » 

sabfi-kai«,  pl,  sebäa»  kara 


Digitized  by  Google 


152    KAMPmccTBR:  Studium  d«r  anlntdien  Bedaiaeodialdcte  lanerainkas. 


1«  ri  ir  1  t  c  Ii 
Ct  IJ  ^  1  1  2»  U  11» 

fir. ^11« 

Ita 

147 
I*' 

aaf 

tau  PKAüt 

gaioag 

r4d 

WHimi 

<  I  j^Wvel 

surra 

•  • 

KMIUIC 

73  KnMk 

151 

74  Heel 

Uham  ridiiiUg 

hö'far 

75  NaÜ  (of  Finger 

honift- 

Toc) 

76  Skin 

[53 

d^ildag 

• 

4  4  ouue 

nuiiu 

78  Vein 

70  Blood 

[55 

dam 

80  Itch 

d^arab 

Ol    Olli  IUI  *  pOX 

UMrilal  I 

A*>  Hat 

wsaKOava 

8a  Tap 

liftlag 

^alak. 

Scroai 

CI  1  t*t  1  u  1 

87  Waist -clulh 

Columjten 

88  Town  (Village) 

[in 

heUe 

flUK 

* 

uiai 

aaro 

«Mb«!» 
sraaoe 

«7  A  mJOOT  '  Way 

n«i«ina 

foriLs 

• 

94  Mat 

[65 

buris 

• 

95  Knife 

sakin 

sakin 

96  Spoon 

fada(^ 

97  Ear-ring 

[67 

98  Armlet  or  Bracelet 

99  Pot 

100  Calabash  [69  gara 


gold) 
dimlidf 

burüma 

gart 
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66  marlak,      martfik;  &  kibu, 

kuibu 

67  otoUu,  otolölu 

68  g^a;  &  s&dSru,  ^  siidüra 

69  b^Glu,  fL  bezixBlu 

70  batnu,  fL  batSnu 

71  som,  fL  soröni 

» 

72  fnhotun,  f^.  fohötun 

73  rikib  &  mkübun,  vi*  rikfibun 

T  l  i^idu,  p}.  gudü 

7ä  (ufir  &  tufurun,  jiiL  (ufSr  &  (ufü- 

run 

76  d<elt  &  dsaiduQ,  /»L  d§eUit  &  dsu- 

lüdun 

77  aram  &  adsSmun-,  js/.  udsüiuuo 

78  arg  &  sülkun,  p/.  arög  «üi*  sulükun 

79  dnmti 

80  snr.ib 

81  dsidiri,  zidiri  &  Imde 

82  ofärn.  pl.  gofäfer;  &  täd.Hun, 

tuädsun 

83  gälau  sfiatu 

84  näalu,  pl.  luiülii 

85  täsuiir,  gamisu  &  gdsäba 

86  suruälu,  soräwelu 

88  gariatun,  pl.  gwräyatin 
$9  fbds^,  yi/.  d>uhüdse 

90  tikit,  fL  tikfttin;  bai,  buyutu; 

jt  dar,  diir 

91  xnagaläni,  pl.  miigälem 

92  Uibu,  abuibin 

93  CuvKUDi  fL  fttruKun 

94  aariru,  ^  aarüru 

95  aikinun,  sUcSkinu 

96  xnoraglJy  ^  mot^ 

97  b^e,  ^.  ebdal 

98  galb,  jL  logollb 

99  mar^,     marS^an;  gidire, 

gudOr 

100  ORandit,  jaJl  tl?ara]Itim 


1  Beduinendialekte  luuerafrikaa.  153 
BerSn. 

■ 

folon'tonTU,  pL  p61oa*ton-i 

(ab,  tolö 
j^teua,  fL  goaais 
bf  zSl^  bizizä^ 
k^rs,  ^  kurus 
sumi,  oJL  sorör 
güin,  /TÜ  guäin 
rikibf ,  fL  rikib 

|6for,  atillr 

$ilt  &  ilwiSy  jD^  il&wLs 

äram  &  g^ndüs,       ad^m  &  g^- 

nädis 

nrg  &  wüoyu,  ^>  wunyäoyin 

dam 
sidiri 

• 

ndsambal  &  sarab 

»  f 

rofära  &  gofira,  |}/.  ix»fEfir 

gilinus,  ü;ilämis 
näal,  /)/.  luit  l 

inelglye,  pL  melSgi}  &  bärta,  j^/. 

harät 
soruäl,  pL  sorau  ii 

gariatu  &  eksar,  ^  uksGr 
tsd<iara 

baim^,      b^äm;  &  tQekit,  tiie- 

kltStin 
tabega,  jjiL  taw^ 
fum,  ^  fftm 
ahsära,  hasiir 
sarir«  j»L  saifir 
sikin  &  müs,  pl.  niSa 

r  *  r 

murgSi,  fL  moxfri 
b^dil$  &  b^räs,  b^ra 

meyäa,  ^  meysn;  h  galb  &  lam, 
galäb 

muräsan,  ^  mu&an;  &  tarlb,  pL. 

tarSrib 
sarllt,  fL  »arilit 
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Englisch.  {Koeile               $5«.  Wadai. 

JOl  Gun  (69    bundega  bindeg 

102  Powder  albarud 

103  Sword  |71  sef 

104  Spear  barba 

105  Bow  DÖbU 

106  Arrow  [7Z  nö^äb 

107  Quiver  turkäs 
lOH  War  liäzi 

109  God  [75     älla  älla 

110  Devil  setin  ibilis  &  aeitSo 

111  Idol 

1 1 2  Greegree  [77 

113  Samfice  siidaka 

1 1 4  Heaven  (sky)  ds^nag  aldspnna 

1 1 5  Hell        ,  [79     nära  laiäma  dsahanDäina 

116  Fire  när 

1 1 7  Water  älmi 
IIb  Soup  [81  weke 
119  Meat  latiaui 
1-20  Salt  uiüili  melh 

121  Gold  (83  i-ial 

122  Iron  hadid 

123  Stone  bäd^ar  bodsSr 

124  Hoe  [85    kadän>ka  dsarai 

125  Axe  fba 

126  Book  kitib  kitiib 

127  Ink  [87  douie 

128  Sun  gaili  &  fSmif  bar 

129  Moon  (?full)  ^ir  ginur 

130  New  Moon  (89 

131  Day  sSmi;  nabSr 

132  Night  Iii  lä 

133  Dry  Season  [91  sef 

134  Rainy  Season  buif 

135  Rain  madar 
13t;  Dew  [93 

137  Coal  dsämup 

138  Smoke  döljän 

139  Soap  [95  säbün 

140  Sand  ramäl.i 

141  Canop  märgab 

142  Bencli.  Chair  [97 

143  Needle  ibre 
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'^Adirar. 

101  midifo,  pL  medifa 

102  albirQdu 

103  saifun,  jiL  sit3mfun 

104  baldiu,  pl  büyüdu 

105  gous,  pl.  gpwais 

106  nesäb,  pl.  nesäsib 

107  gomdu  nesä5ib 

108  gazi,  d$uyüsi 

109  alia 

110  seitfin 

111  sirku»  pl.  lasnämu 

112  siliini,  pl.  stihfiri 

113  sndäka,  sudükati 

114  dsännatu 

115  näni  k.  dsahannäma 

« 

116  näru,  pL  niriu 
117 

118  idätn,  pL  iädimu 

119  Inhämu 

120  ineihu 

121  dsahabun  hi>  telieb 

122  hadidiin 

123  hädsärun  »k.  luLsar,  pl.  lüd-sii  uii 

124  dsälo  (a  sort  of  plouffh?) 

125  dsamber^y  pL  dNambe;  &  güdum, 

pl.  göldim 

126  kitSbu,  kutdbu 

127  duäya 

128  sunsun 

129  gamfirun 

130  saminiii  dxadidun 

131  nabiru,  pL  nihiiltt 

132  ma,  pimL  . 

133  toud^  k       pL  ^tfi 

134  harif,  ^^olif 

135  mattr  &  matSrun,  pL  mutlirin 

136  Olimait 

137  huinlUna,  pL  homüm 

138  Ao]]in,  pL  dobSntt 

139  sSbünu,  pL  sulbinu 
HO  tariib^  pL  torSrib 

Ul 

H2  tniidsilSsa,  pl.  madsalistt 

143  bire,  pl,  ibfiri;  &  ibratan,  pL  libSm 


B  e  r  a  n. 
medifa,  pL  medSfa 
bSrud  &  pidar  (Goromaii,  i.  e, from 

gareb  &  g^tSb,  pL  gSSteb 
müserSga,  pL  musSrig 
nfsibi  pl.  nesän 

nesä.  jil.  aesät;  &  arsis,  pL  arSsis 

tirekit  k  gomdu 

gSzi  k  dseis ,  pl,  dsüyus 

alla  k  mülena 

s^her,  pl.  shSr 

»eher  &  selel,  pl.  selSlil 

sndiije,  pl.  sadäk 

idsänna 

när  &  dsaluinnäma 
när,  pl.  neräu 
ine 

n'indu  &  taräe»  pl.  tarai 

lehem 

elmelh 

(eheb 

hädid 

hä.^ar,  pl.  hedsär 
keri,  pL  ktridye 

dsämbere,   gidüm  k  g^düm,  pl. 

giwädlm 
mahabuk»  pl.  mahälnk 
midKt 

8^1118 

gänira 
sidüi  gamra 
nahir,  j?/.  nahiri 
lefl,  pl.  liil 
toud^ 

barif,  j92,|^oSrif 
shib,  pL  sibibBn 
taUamait,  jfd»  talälim 
haxnma,  pL  bamSm 
dobna 

gaail  &  säbon,  pl  gaslsll 

tarSb  &  tsintsali 

girib,  pL  goirib  &  safina 

mngäda,  pl.  magSid 
bire  &  b&yAt,  pL  bayäit 
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•J  u  a. 

^"t     1  III  LtxU 

rd7 

ncuii 

• 

di^ntsir 

• 

iL?  Draim 

VO    X FCC 

MAI 
1  Ivl 

seciar 

seoar 

luv  VVUKIllg'SuCK 

oud 

nawan 

»  •  - 
nasis 

•  • 

152  Root 

mga 

eng 

153  Palm-tree 

UHUaT  \QOmSf 

154  Palm-Oil 

[105 

55  Guinea  •Com  (bearing 

like  Maize) 

56  Kuskus  (bearing  like 

* 

An  ftUKn  VKI4 

Oats) 

157  Cotton 

(107 

gonin 

[58  Cotton-plant  (a  Shrab) 

gomn 

L  oraoii-ucc 

I/'.'    V.  cllil  n  UUil 

In  (dim  vier 

Coktmnen  leer. 

ID  I   lAlCe  ^IIWCOOAm^ 

ris 

ß->  Ynin 

(111 

In  aUm^vkr  Cokannm  leer. 

fsi 

n:?  rppj>er 

s^ta 

•  • 

66  Onion 

[113 

basal 

67  Maize 

ain?il>at 

68  Heat  IS 

liibia 

169  Fann 

[115 

zare  &  zara 

zar 

70  Forest 

kailäde 

71  Horse 

dsäo'ga 

hosan 

7*2  Mare 

[117 

fa  ras 

73  Cow 

biigar 

biigar 

74  IJiiU 

tür 

175  Milk 

[119 

la  ban 

76  Butter 

sainiii  (dehen,  tne 

,77  Ewe  (Sheep) 

t  r 

täurie 

nädse 

• 

178  Ram  (Sheep) 

[121 

käbs 

• 

179  Goat 

finam 

neze 

ISO  Buck 

biae 

181  Cat 

(123 

bise 

182  Rat 

fir 

183  Pig 

bansir 

184  Bat 

[125 

abergSb 

185  Pigeon 

hSm 

186  Parrot 
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Adirar. 

144  sälkuiiy  pL  salükim 

145  h&bel  h  hibülun,  ft,  httbSlun 

146  6g0fal  A;  sOsel,  pi  gafifSla 

147  tdbal  k  tsbtUla,  pL  tabfil 

148  sid^bnin,  lasclsira 

149  ud,  HdAi 

150  dfbOs,  pL  dibfibia 

151  warga,  pi.  w&rSg 

152  amig,  pL  urogu 

153  sad^lnit  /iJL  lasdsSrS 

154  d$&itu 

155  zira 


BSrSn. 
sulk  &  boribna 
bum,-  habel  &  ribig,  pi.  riMg 
IsiUslal,  ailsel  &  mlU^ 
tabal,  j)£  tabaUa 
sadsar»  pL  sdSr 
tasbie  &  la^dib,  pL  i)^b 
asa,  d^bOs  &  sauru,  pL  isSn 
warga,  löuräg 
amg  %t  didul,  didi 

tir 

bisina  (kuskua,  eooAwf) 


157  kut&o 

158  liG:e,  pL  HgPdsi 

159  ban  tan*  &  bantio'ne 

161  lurcUu  (läi.s,  cooked) 

162  bagalun,  pL  bopl  &  bugüdu 

1H4  <]-iiiäii>u,  pi.  dsudsaru 
l^V^i  luifuli 

166  basli,  pL  baaüli 

167  Diaka 

168  legfn,  uladilegen  &  wülät 

1 69  harsun,  jd/.  hurüsun ;  &  hart,  jii/l  harait 

170  gäba,  pL  geiSb 

171  umteie  ,  pi.  bwi 

172  faras»  pi,  finOn 

173  b^gara,  pL  lobügar 

174  tor,  pL  tär 

175  ilb^,  lubün 

176  abde  (d^b^n,  mOted) 

177  k      pi.  lag^Uian 

178  kibR,  pL  kibi? 
1  <9  anz,  pL  mere's 

180  äturüs,  atSres 

181  nös,  pi.  Ir'unäs 

182  fjlr,      lafiar  &  ferän 

183  handsir  k  ^nseru,  pi.  buiSseru 

184  wilwilndu,  pi  bilwildi 


kutan 

lige,  pL  ligil 

iQäro  k  liu-dsu  (läLs,  cooked) 

gn  tere,  j>^.  g^rte 
haiör 

basal.  ;>/.  lalxsal 

tatki'iK't  iiiakäri 

legend,  pL  l^gi;a 

hart  ,  pi.  hareit 

gSba,  pi.  glbän 

umteie,  bai 

faras,  pi,  firsSn 

bS^ara,  pL  lobgar 

idlrif,  tor,  sadi,  wadas  k  wagSs 

fben,  Ib^  k  üben,  pi*  luban 

zibde  (d^en,  mtHed) 

nice,  lafanim 

k^ba,  pL  kil&s 

aoa,  jB^  meais 

aturSs,  pL  atiris 

nös,  pi.  lamis 

hor,  pi.  herrän 

bftndsini  k  hamSr  al^gftb  ijbusK'ho^) 


186  ds9i,  pL  d>öd^ 


158    KAMprrHEY£B:  Studium  der  arabischen  Beduinendialekte  Iniierafrikas. 


Engliscb. 

[Ko«D« 

> 

Söa. 

Wada 

187  Fowl  (Hen) 

[127 

dsidSda 

• 

di«edid 

• 

188  Cock 

* 

biar 

180  Egg 

bed 

m 

190  Bin! 

[129 

dt"r 

191  Fish 

llÜt 

192  Serpent 

d^lüb 

193  Scorpion 

[131 

a^[erab 

194  Mo.s(pnto 

bifida 

195  BiitttTlly 

196  Spider 

[133 

nmntisäb 

» 

197  Wasn 

(It 

19>^  R<.e 

niiital 

l'.i;*  Honey 

[135 

nlifial 

200  Liou 

zäid  k,  düd 

201  Leopai-d 

nimer 

2i>J  Klephant 

(137 

ni 

2u3  Ivory 

^iii  al  ill 

204  Ailiirntor 

tiunsä 

205  Moukoy 

[139 

tigil 

20»;  Chameiion 

lieribe 

207  Lizard  (the  couuauti 

one) 

208  The  large 

[141 

dab 

red -headed  Lizard 

209  Toad 

difde 

210  Frog 

211  Dog 

[143 

kalb 

kilb 

212  Great,  large 

« 

kabiri 

kabir 

213  Little,  small 

«•  • 
ssaain 

sarSir 

214  White 

[145 

Sbiar 

abiat 

215  Black 

azerag 

axirak 

216  White  Mao 

Ahlmar 

217  Black 

[147 

# 

oid^  azirak 

Man  (Negro) 

218  Qood 

z^itt  k  simha 

zeu 

» 

219  Bad 

fazel 

fasil 

220  Old 

[149 

gädini 

sä  lb 

221  New  (young) 

ds^d 

dsadid 

222  Sick 

wndsa 

med  Nil 

223  Well 

[151 

äfi 

ifia 

224  Hot 

Ilämi 

wödsa 

225  Cold 

sägid 

sags 

226  Wet 

[153 

mbclat 

leiin 

227  Drv 

m 

yäbus 

y&bis 
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Ädirap. 

187  dike,  pl.  dikät 
ld8  dik ,  pt.  ladiäk 

189  bntra,  pl.  bniäni 

190  taer,  pl.  tiiyilr 

191  hüt,  pl.  hitänn 

192  haiattm ,  jil.  liuyfitun 

193  ägaiab,  pl.  agärib 

194  nSmus 

195  hrdel.  pl.  ht'ili 

19G  nd.väinbal,  ]>!.  cKümala 

197  mbi'ibütu,  pl.  bübüti 

198  uähal,  pl.  uäliäl 

199  asaltt 

200  ubarodiy  pl.  barode;  &  lüsdu,  pL 

luaüdu 

201  nimir,  pL  nimuri' 

202  f;^l,  pl.  laiSSl 

203  anulfili 

204  n9r5a,  pL  nodi 

205  ftma,  pL  lafiSm  * 

206  döny&rgal»  p/.  donyarde 

207  dsubugSl,  ]^  dftubudi 

208  küd^i»  pL  kOdse 

209  zarän,  pl.  zarit 

210  lafäda,  pl.  lufdu 

211  kalbu  &  kelbu,  ^,  kUäb 

212  kiber  &  kabSru 

213  »ager  &  sarer 

214  äbiad 

215  kalial  &  ä.swafbui 
21G  äbiadun.  }ü,  baiSdüna 

217  asüadu,  pL  säwädiiia 

• 

218  hüsnun,  mutädpl  k  ^äHhiin 

219  ezöz,  saihti,  zairaa  \:  Ifiliäira 

220  d^ris  {nf  things) y  säihu  \nf  uidi  ) 

221  ds;adiduii  {(if  things),  sareiun  {ymiug) 

222  niäräla 

223  sähha 

• 

224  hämeim 

225  bardiin 

226  abtala 

227  Iboaa 


Beraa. 

(like,  pl.  dlkät 

dik,  pl.  ladiäk 

bäira ,  pl.  baiär  &  bairäti 

täer,  latcar 

hüte,  pl.  leliüt 

iiab^lar,  haliälar 

I 

9 

nHmiis 

liedei,  pl.  bedei 
jtiabljiäba,  b^bäb 

na  hat,  pl.  auhäl 

lelisel 

niinir,  pi.  namür 

siba,  pl»  sUUi  k  luadu 
fei,  pL  lafiil 
sin  al  fei 

• 

CSma»  pL  lafiSm 

zarat,  pL  lazrSt 

kell),  pL  lek^lSb 
ikb^r 

asger  &  safer 
abiad 

asöat  5:  nkal 

rädsii  abiad,  pl.  rasäi  aböir 
md^il  äkal,  pl,  ra§äl  akölial 

tädel  &  uiälüui 

inobäli 

krli'-l  .Si:-  sueli 

iz-diil 

mösü 

sähe 

liäoii 

birid 

mewlöl  &  mebiilöl 
ySbes 
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En<;lisch. 

IKoelle 

$öa. 

Wadai. 

Greedy 

[153 

rägib 

Stupid 

[155 

tallan 

mäiliuims 

23U  Rieh 

abühumim 

n  al  mil 

231 

Poor 

nu'iskln 

miskin 

232  Straight 

[157 

häadag 

233 

Crooked  (bent) 

häawods 

• 

234 

I 

uia^et 

ana  m&si 

235 

I  conu' 

[159 

dsit 

ana  iiäd^ 

23ti 

i  run 

a  ret 

:iiia  nrnKiri 

237 

I  SlO]) 

wagaft 

ana  ncgU' 

238 

1  sit  down 

[161 

gaat 

na  «»oäd 

239 

1  lie  down 

bäi-gut 

uärgüd 

240 

I  breathe 

- 

nindsam 

• 

241 

I  congh 

[163 

bugiii 

uiigo 

242 

1  sneeze 

243 

I  snore 

nitnnhatn 

211 

1  laiigii 

[165 

britliar 

nütluig 

245 

1  weep 

näpki 

246 

I  kneel 

nä  bürug 

247 

I  dream 

[167 

helimt 

248 

1  sleep 

nenum 

249 

1  die 

müt 

mSt 

250 

I  fall 

[169 

wagabt 

naga 

251 

I  rise 

ganift 

nagilm 

252 

I  speak 

nitkälim  &  nahades 

253 

I  hear 

[171 

sumabta 

nasma 

254 

I  beg 

anida 

nadba 

255 

I  bathe  (wash  myself) 

kasalt 

nilbärat 

256 

I  see 

[173 

^fta 

nifüf 

257 

1  take 

.silta 

ni^l 

258 

1  buy 

sereta 

naari  nebe 

259 

I  seU 

[175 

bita 

260 

I  love  thee 

nabarek  &  neridak 

2(U 

I  give  thee 

■ 

adedak 

262 

I  eat  rice  (yam) 

[177 

iSkul  (/  eat) 

Di  aktil  Tis 

2()3 

1  drink  water 

l)€>ireb  (/  drmk) 

nasarab  älmi 

2(i4 

I  cook  ment 

basilt  (/  cfx/k) 

nS  tubub  läham 

•2»i") 

I  kill  a  fowl 

[179 

dabahta  (/  Ml) 

naktu!  dsidäde 

260 

1  cut  a  tree 

gadabta  {I  cut) 

nägda  sedar 

267 

I  i\o^  a  child 

katal  (Ißoff) 

naduröb  wälad 

268 

1  catch  a  fish 

[181 

karapta  (/  catch) 

naguröb  hät 

269 

I  hreak  a  stick 

kasarta  (/  break) 

nagsir  sedar 

270 

1  call  ;i  slave 

banäda  (/  call) 

ninäde  äbid 

271 

1  cover  a  pot 

[183 

sadrtn  ( /  rnrrr) 

nal.iatil  burma 

272 

1  sew  a  shirt  (cloth) 

hayuta  {J  sew) 

na^yit  halak 
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*  Adirar. 

22H  mohäli 
2*29  Asanna 

230  saniäna 

231  naggda 

232  dsubna 

233  awos 

234  dsahabtu 

235  daitu 

m 

236  harabtu 

237  dsalastu 

238  gäatu 

239  numtu 

240  nafastu 

241  kabait 

242  atast 

243  an-bart 

244  dahagd 

245  bakait 
24<i  sfidsatu 

• 

-247  halimtu 

248  niiiiintii 

249  met  &  mettu 

250  täht 

251  gonit 

252  gultii 

253  satriftu 

254  täiäbui 

255  sahnmtu 

256  raaitM 

257  ahii^tu 

258  Sf'iiaitu 

259  bitii  &  bäatu 

260  nahubika 
20 1  ataituka 

262  akaltu  Iiirdsi 

» 

263  sau-aptuhiiäa 

264  tababtu  lahamu 

265  gataltu  dlku 

266  gatitu  sad^ 

267  daraptu  aabi 

268  f  ba>tul  hüta 

269  gasartu  sadsiriii 

270  daaitu  abdaa 

271  gataitu  gidiratun 

272  iMiiatu  game  sun 

Xitl]i.d.8att.£Oiiait8pfMlMB.  USti  ILAblh. 


Berän. 

mohäili 

medsinün 

siiu-n 

uügad 

])äsirätu 

mSsi 

z^it 

hirabt 

h^neit 

gät 

tkeit 

kahiit 
ata^ 

dabakt 

ibkeit 

ke^t 

bilimt 

riget 

met 

tibi 

gumt 

k<;lt;mt 

siiiät 

tala|>t 

estahamt 

.sift 

güwat  k  abäk^mt 
sereit 

bcpt 

nawcreik 

ätäitak 

k^Itu  mäiü 

.saräptu 

tababttt  lahim 

tabstu  dik 

agaäta  Mar 

batSit  täful 
• 

gawatu  butf 
digd^kttt  rgut 
dfiitu  abduD 
gataitii  gidire 
baiatu  ga^wa 

*  11 
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11^  lisch.  [Koollr 

273  1  pray  to  God  (be?? 

God)  [18a 

274  I  play  [185 

275  I  do  not  play 

276  I  dance 

277  I  do  not  dance  [187 

278  Yesterday 

279  To-day 

280  To-morrow  [188 


So  a. 
basalla  (i  jway) 


badlUal 


unil>Skar  &  anibäkai* 

asbäht(?) 

hükura 


\V;i  d  a  i. 
lULsähat  alia 


mäunaläb 


niSunaläb  münkar 

B  mis 

alyöiii 

ainbäkir 


Die  Reisewerke  Barth's  und  Nachtigal's  (die  Titel  s.  oben  S.  143)  sind, 
soweit  icli  gesehen  habe,  fast  unsere  einzigen,  jedenfalls  die  bei  Weitem 
wichtigsten  Quellen  fSkr  unsere  Kenntnlss  des  arahtedien  Volkselements  in 
Borau  (mit  angrenzenden  Distrioten)  und  WadaL  Die  «gentlich  wissen- 
schafUiche  Erforschung  des  mittleren  Sudans  ist  nicht  erst  durch  Barth,  son- 
dern schon  drei  Jahrzehnte  vor  ihm  durch  Denham  und  Clapperton  be- 
gonnen worden.  Ahet  in  den  Berichtoi  dieser  beiden  Rdsend^  S  die  Borau 
näher  kennen  lernten  und  mit  Schoa*  Arabern  vielfach  zusammaikamen, 
finden  wir  wohl  hier  und  da  Namen  von  Schoa-StSmmen  gel^entlich  ge- 
nannt, auch  gelegentliche  Bemerkungen  über  diese  Schoa  (so  in  Clapperton's 
Bericht  p.  7  Ober  die  Kopfiracht  der  Schoa- Frauen;  in  Oenham's  Beridit 
p,266  fiber  die  Zelte  und  Lager  der  Sdioa),  sowie  namentlich  auch  lebena- 
volle  Darstdlung^  von  Erlebnissen,  insbesondere  Gesprichen,  wdeheDeu- 
harn  mit  diesen  Arabern  hatte  und  in  deren  Mittheilung  er  eine  ganze  Anzahl 
von  arabisdien  AusdrQcken  und  kldnen  Sttzen  einf&gt  —  aber  die  beiden 
Reisenden  sind  keineswegs  darauf  ausgegangen ,  ethnographische  Daten  über 
diese  Araber  zu  sammeln  und  darzubieten.  Das  von  ihnen  zufallig  Be- 
merkte mag  bei  späteren  Kinzeluntersucbungen  Uber  die  centralafrikanischea 
Araber  hie  und  da  einmal  zufällig  von  Nutzen  sein. 

Nach  Barth  und  noch  vor  Nachtigal  ist  Bornu  von  Gerhard  Rolilfs 
besucht  worden^.  Dieser  widmet  im  zweiten  Theii  seines  Reisewerkes  S.  SO 
den  Schua  rund  20  Zeilen. 

Nach  Nachtigal  wui*den  Wadai,  Bagirmi  und  Bornu  im  Jahre  1880  von 
Malteucci  und  Massari  durrh/oijf  n.  Aber  weder  Massari's  Bpricht '  noch 
Mntteucci's  diirftii^rs.  durch  G.  Dalia  V'edova  veröffentlichtes  Taf^ebucli*  bieten 
irgend  etwas,  das  für  die  Ethnographie  der  Araber  des  Sudans  von  R(!lang  wäre. 

Das  Buch  von  Monteii^  ist  mir  leider  nicht  zugänglich  gewesen. 

^  Narrative  of  Travels  and  Discoveries  in  Northern  and  Central  Afirica . . . 
by  Denham,  Clapperton  aAd  Oudney...  London  1826. 

*  Quer  duroh  Afrika . . .   Theil  1.  2.   I.«ipiig  1874/75. 

'  Bollettiiio  della  Societa  geoi^rafica  italiana  Anno  15.  1881  (Vol.  18  3  8er.  2 
Vol.  6)  p.  811— 837.    Deutsch  im  Ausland.  1882.  S.  661  ff.  748  ff.  794  ff. 

*  I^nllettino  della  SoHeti  geügraücÄ  it&liaua  Auno  19.  1885  <Voi.22  =  Ser.2 

Vol.  10)  ]).  (Ul  — 078.    Mit  Kartp. 

->  De  Saint- Louis  ä  rripoU  par  le  lac  Tchad.    Pari»  lö9ä. 
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Ad  i  rar*  Ber&u. . 

27a  talaptul  liha  talapUiUiha 

274  lri:'i[itii  laäju 

275  lam  iää])tit  luä  uläpt 
276 

277  mä  argäst 

278  imni  isde  &  ySmis 

279  yioma  Dyiim 

280  gadan  gäde  &  läde 

Sehe  ich  vom  Buche  MonteU's  ah,  Aber  das  ich  nicht  urtheilen  kann, 
oo  scheineo  mir  fQr  die  Erkeontnias  der  ethnographischen  VerhUtnisse  der 
Araber  Bomus  und  Wadais  neben  Bartli's  und  Nachtigal'a  Mittheiluugen 
noch  am  meisten  Beachtung  diigenigen  Angaben  au  ▼erdienen,  die  Jobann 
Ludwig  Burdciiardt  in  Mekka  von  Pilgern,  die  aus  dem  Sudan  kamen,  er- 
kundetet Barth  erhebt  ja<lll  413  Anm.)  g^en  Ihn  den  Vorwurf:  >Im  All- 
gem^nen  verunstalten  allerhand  Irrtbihner  seine  die  LSnder  östlich  vom 
Tsad  betreffenden  Angaben,  nicht  nur  in  der  Geographie,  sondern  auch  in 
der  Ethnologie  dieser  Gegenden,  indem  er  fortwährend  einheimische  und  ara« 
bische  Stamme  mit  einander  verwechselt-.  Aber  dieser  Vorwurf  ist  doch 
nur  innerhalb  gewisser  Grenzen  zutrefTend.  Denn  es  ist  zu  beachten,  dass 
Burckhardt  den  bei  Weitem  grössten  Theil  seiner  Angaben  (App.  I)  von 
einem  Manne  der  Beni  Hasan  ans  der  Gegend  des  Bahr  el-ga/ül  (zwischen 
Kanem  und  Wadni)  erhalten  hat.  Diese  Beni  llnsan  sind  einer  der  wich- 
tigsten, wip  PS  scheint,  einer  der  am  reinsten  erhalt^nieii  Schon -Stamtne. 
Sie  sprechen  aii.sschlic.s«:lich  Ara1)isch.  So  dürfen  wir  doch  wenic^stcus  die 
nicht  nnprhpblichen  Mittlieiiun^cn ,  die  Burckhardt  !t!.»T  tlieseii  Stamm  macht. 
vieHcicht  aber  auch  noch  P!niü;c  ;iml«  ic.  in  deiMü  sein  Gewährsmann  wohl 
uiiten  ichtt^t  sein  Uoniitp,  al-  /,uveilä.sMg  anseh>  ii.  In  der  That  stimmen  viele 
seiner  Angaben  zu  denen  Nachtigal's,  imd  es  kann  keine  Frage  sein,  dass, 
was  speciell  die  Arabe rstiiinnic  r««ntralafrikas  angeht,  Nachtigal.  von  dem 
erheblichen  Mehr,  das  n  U.uUi  gcj^enübcr  giebt,  abgesehen,  i^aiiz  gewiss 
griindlicher  unterrichtet  ist  als  Harth.  Nachtigal,  der  von  Ende  1802  ab 
erst  in  Algerien  und  daniacli  als  Ai*zt  in  Timis  bis  Ende  18<j8  gelebt 
hatte,  konnte  erheblich  besser  arabisch  als  Bartli.  Daher  erklSrt  sich  der 
Charakter  seiner  Mittheilungen,  in  denen  er  viel  m^r  als  Bardi  Zusammen- 
hangendes giebt  Ausserdem  war  er  in  weit  höherem  Grade  als  Barth  in 
der  Lage,  seine  Erkundigungen  bei  den  verschiedensten  St&mmen  oder  so- 
gar bei  versdiieden^,  oft  über  weit  aus  einander  gelegene  Gi^enden  des 
Sudans  verstreute  AbtheUungen  einer  Stammesgemeinschaft  anzustellen.  Es 
liegt  auf  der  Hand,  wie  sehr  ihm  auch  dieser  Umstand  helfen  musste, 
Wahres  von  Falschem  zu  untovcheiden.  Abgerissenes  zu  verknüpfen  und 


<  Travels  io  Nobis.  Seoond  eiÜtion.  London  1822.  Erste  Auflsge  daselliBt 
1819.  Deutsch  1823.  —  Daria  Appendix  I  und  II  (2.  engl.  Aufl.  p.  433  ff.). 
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Unvollst&ndiges  zu  ei*gaiir.eii.  —  Man  verliei'e  nun  auch  bei  Burckhardt  nicht 
AUS  dem  Auge,  dass  dieser  Mann  ganz  vorzOglich  Arabisch  konnte,  l  n<i 
da  er  überdies  die  von  ihm  niitgethciltcn  Stammesnamen  ausser  in  Umschrift 
auch  in  arabischer  Schrift  giebt.  wodurch  manche  Schreibung  bei  Barth  und 
Nachtigal  Licht  erhält,  so  ist  klar,  dass  man  bei  Untersuchungen  über  die  Araber 
Centraiafrikas- die  Angaben  Burckhardt's  durchaus  in  Betracht  ziehen  musfl. 

Der  Name  Schoa  (Nachtigal)  oder  Schna  (Bai'th)  ist  ein  allgemeiner 
Gattungsname,  mit  welchem  alle  seit  alter  Zeit  in  ßornu  ansässigen  Araber, 
die  jetzt  einen  integrirenden  Tlu  il  der  Bpvnlknnmg  des  Landes  bilden,  be- 
zeichnet werdrn.  Hrrselbe  N;une  wWd  ihnen  auch  in  Bac;irmi  beigelegt,  in 
der  Form  SrhTira.  Dnixegen  heissen  die  in  Wadai  sr-it  alter  Zeit  heimischen 
und  /.iini  Tlieil  nachweislieh  mit  den  Schiin  Srliiwa  verAvandten  Araber 
Arämka  (Plur.  von  Aram,  einer  von  Arab  abgcicitctt'ii  Foiin>.  Ein  Araber 
von  der  Küste  wird  nie  mit  dem  Namen  Scliua  bezeichnet,  sondern  IVd- 
«*7n  oder  V^^ä-ssHi  genannt  (H.  II 

Die  Sclu»a  bilden  einen  anseluilichen  Theil  der  BevtUkt-rung  Borniis; 
sie  dürften  in  Bornu  nach  Barth's  Urtheil  zur  Zeit  dieses  Forschers  im 
Ganzen  eine  Bevölkerung  von  200000  bis  2r)0000  Seelen  ausgemacht  haben, 
da  sie  etwa  liOUUO  Mann  leichter  Reiterei  in's  Feld  stellen  konnten  i  H.  II 
439),  während  allerdings  Nachtigal  (II  438)  ihre  Zahl  erheblich  geringer  aii- 
giebt.  Sie  sind  besonders  zahlreich  im  Süden  und  Sudosten  des  Tschad- 
Sees,  d.  h.  im  Südosten  von  Bornu,  in  Logon  imd  in  Bagirmi  (B.  III  125. 
200  ff.  254;  N.  III  30).  In  Kanem  dagegen  giebt  es  nur  etwa  500  Schoa, 
gegen  etwa  4500  Wassili  und  etwa  5O0O  Tundscher  (N.II 346;  vei^l.  über 
die  Tundscber  water  unten). 

Die  meisten  Schoa  haben  feste  Dörfer,  wo  sie  w&hrend  der  Regen- 
zeit leben  und  das  Feld  bebauen;  wihrend  der  übrigen  Jahresseit  alier 
wandern  de  diit  ihren  Heerden  umher  (B.11 439).  Sie  sind  Binderhirten; 
es  ist  eine  Variet&t  von  gebuckdten  Rindern,  die  sie  und  ebenso  wie  sie 
auch  die  Bo^^ra- Araber  in  Wadai  züchten  (N.  III  187).  In  Dürfem  leben 
sie  bisweilen  mit  Kanori  vermischt  (B.  II  441),  wie  sie  denn  fiberliaupt  sich 
viel&ch  mit  der  einheimischen  Bevölkerung  vermischt  haben.  Aber  andere 
Schoa  erhalten  sich  mehr  oder  minder  rein;  Nachtigal  traf  Schoa,  die,  ob- 
wohl s«t  Generationen  in  der  Nfthe  von  Kuka  angesessen ,  fast  kein  Kanuri 
kannten  (II  436).  Derselbe  Forscher  machte  die  Bemerkung,  dass  diejenigen 
Schoa,  welche  sich  von  der  Vermischung  mit  den  Eingeborenen  freier  ge- 
halten haben,  im  Allgemeine  in  dem  wasserreichen  Bornu  nicht  eben  zu 
gedeihen  scheinen  (ebenda). 

Wir  finden  nun  bei  Barth  und  Nachtigal  eine  Fülle  von  besonde- 
ren Angaben  über  diese  Schoa,  Ober  Namen,  Stärke,  Wohnsitze,  physi* 
sehen  Charakter,  allerlei  ethnographische  Einzelheiten  u.  s.  w.  der  einzelnen 
Stamme,  in  welche  die  Schoa  zerfallen.  Diese  Angaben  hier  zusammen- 
zustellen, unterlasse  ici)  um  so  mehr,  als  es  sich  für  mich  im  Wesentlichen 
nur  um  ein  Ausschreiben  des  von  diesen  Forschem  MitgetheUten  handeln 
würde:  es  liegen  leider  über  diese  vVraber  l)isher  noch  zu  wenig  andere 
zuverlässige  Angaben  vor,  deren  kritische  Vergleichuug  mit  den  Angaben 
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Bartit'ä  lind  Xachtigal's  zu  neuen  Erkenntnissen  oder  zu  eirifr  Bestäti/rung 
der  Anf^aben  dicker  beiden  Forscher  fuhren  könnte.  Ich  voi  w  eist»  dali«M-  auf 
Barth  s  und  Nachtigal's  Reisewerke  selbst;  unter  Andeicin  brachte  innii  B.  II 
54'>.  iu)7.  III  77.  ]•_>:).  2\?>fr.  -iS.iff.  ;{ÖÜ.  387.  4aS.  47(i.  ;,ü7.  ."^27.  .V>,S. 

5H3:  N.  II  4Uf)fl'.  070 ff.  Die  Anuaben  bei  Barth  sind  ver.>treul;  Xachtigal  giebt 
Zusammenhangendes.  —  Iiusbesoudere  vergleiche  man  noch:  Über  die  pliv- 
sische  Besciiaffenheit  der  Schoa  s.  B.  II  441;  zu  den  gelegentlichen  An- 
gaben über  Hautfarbe  vergl.  N.  I  428,  III  222  und  B.II  i:iO;  Bezie- 
httogen XU  den  Falbe  5.  B.  II  439.  441,  III  326;  Bekleidung  s.  B.III 
69;  die  Frauen  Tersehleieni  sich,  soweit  Bartli  gesehen,  nie,  s.  II  658; 
Haartracht  der  Frauen,  weiblicher  Schmuck  s.  B.  II  658;  N.II 
491  vergl.  498.  617;  die  Frauen  t&towh'en  und  bemalen  sich  stark,  veigl. 
Rohlfs,  Quer  durch  Afrika  II  30;  HOtten  der  Schoa  s.  B.  III  326.  41 2 f.; 
N.  n  510;  ihre  Bewaffnung  s.  B.  III  207:  Kein  dnager  Schoa  hat  ein 
Feiiergewehr  [das  sonst  in  Bomu  im  Gebrauch  ist],  alle  sind  nur  mit  Lan- 
zen bewaffnet,  gewöhnlich  üner  Stossbinse,  kaatakln,  und  vier  kleinen 
Wiur&peeren,  haUmi  sehr  wenige  haben  Schilde.  —  Todten klagende 
Frauen  s.  B.  II  655 f.;  die  Schoa  haben  das  Gesetz  der  Blutrache,  edkte, 
und  den  Geinrauch  der  Infibulation  der  jungen  M&dchen,  s.  B.  III  413; 
ich  weiss  nicht,  ob  mit  dieser  Infibulation  die  von  Bohlfii  a.  a.  O.  II  30  h^-- 
vorgehobene  Beschneidung  der  Madchen  identisch  ist.  —  Über  den  sittlichen 
Charakter  der  Schoa  vergl.  B.  II  453,  III  198.  207.  248, 

Hellfarbig  und  bestrebt,  ihr  Blut  möglichst  rein  zu  erhalten,  sind  die 
DsrM'ama  (N.  II  436),  die  eine  abgezw  eigte  Abthdiung  der  Aulad  Raschid  in 
Wadai  (vergl.  weiter  unten)  sein  wollen.  Hellfarbig  sind  auch  die  Beni  Hasen 
(N.  II  346,  437)  oder  Hassan  (BAU  77.  3.j0.  387),  die  sich  anss(  r  in  Bornu, 
Kaoem  und  Bagirnü  (s.  an  den  angeführten  Orten)  auch  in  Wadai  finden, 
ja,  eine  gi'osse  Menge  von  ihnen  schweift  sogar  im  östlichen  Sudan  umher 
(B.  III  507  f.).  Uber  sie  vergleiche  namentlich  auch  Burckhardt  (s.  oben). 
Verhältnissmässig  rein  sind  auch  die  durch  Zahl  und  Wolilstand  bemerkt'ns- 
werthen  Qaicdltma  (N.  II  4.'^).  Am  wenigsten  rein  sind  die  Salämät  (N.  II 
437.  670)  oder  Rsdlawaf  (B.  II  545.  657.  III  243.  413),  die  auch  in  Wadai 
verbreitet  sind.  Kine  writ  nac-h  Süden  voriiesrliolirnc  Colnnie  dieses  Stam- 
mes ist  Beiern  in  Adainaua  (B.  II  545).  I)ass  die  Arahei-  in  Adaniaua,  die 
offenbar  im  AUi^emeinen  mit  den  Schoa  Biimus  und  Bagirmis  zusammen- 
gehören, im  Begriff  .sind,  ihre  Nationalität  zu  verlieren,  da  die  Verinischtmg 
mit  den  Eingeborenen  schon  weit  vorgeschritten  sei.  hat  Siegfried  Pa.ssarge 
hervorgehoben  (Adaniaua  ...  Berlin  IH95S.  427;  vergl.  Taf.  19  und  die  Ab- 
bild. S.  80). —  " Wahrsclieinlieli  dui-cli  Mischung  sehr  verändert  -  sollen  die 
Bi  /ii  Wdi/  im  östlichen  Kantin  se'ni  (N.  II  327.  342.  346).  Denselben  Namen 
fiiiu  eu  die  'Aneze- Stamme  der  syrischen  Wiiste,  s.  ZDMG.  \'  22;  aijcr  auch 
noch  eine  Abllieilnng  des  Sclion - Stanune^  der  Qaicäitma  (s.  oben)  heisst 
so  (N.II  437).  - —  Nach  Burcklianit  434  haben  die  in  Ivaneui  ilu'e 

eigene  Sprache  und  sprechen  nicht  arabiseh. 

Es  ist  nun  abei'  von  besonderer  Wiehtigkeit,  dass  es  den  au.sge/.eich- 
neteu  Nachforschiuigen  Burtli's  und  Naehtigal  s  gelungen  ist,  über  deu  Ur- 


Digitized  by  Google 


166    RAHPrFMBYBB:  Stadium  der  anbisehen  Bednioendialekte  InnenifrikM. 


sprung  dieser  Araber  und  ihre  Zusammen  hänge  sowohl  unter  sich  als 
mit  den  Arabern  anderer  Gegenden  Aufscldflsse  zu  erhalten. 

»Die-se  eingeborene  arabische  Bevölkerung«,  sagt  Barth  II  438 f.  von 
den  Sclioa,  -ist  ganz  entschieden  von  Osten  her  eingewandert  ...  Es  kann 
darüber  kein  Zweifel  herrschen,  dass  diesf»  Revnlkrrung  aus  Nubien  hihI 
Kordofät!  <Mii«e\vaudert  ist,  indem  sie  allmählich,  niid  ohne  .\utsclien  zu  er- 
regen, als  friedliche  Rinderhirten  durch  die  östlichen  Theile  des  Nt  iierlandes 
vordrang  und  sicli  st.  endlich  auch  über  dieses  Land  [Bornu]  verbreitete, 
ohne  weiter  nach  Westen  vorzudringen. « 

Fin-  einen  Theil  der  Schon  hat  Hartli  mit  dieser  seiner  Behauptimg 
sicherlich  Recht.    Ein  Grund  hierfür  liegt  zunächst  in  dem  von  Nachtigal 

II  435  behaupteten  und  durch  seine  speciellen  Angalien  über  die  verschie- 
denen Arabcrstäiiune  Centralafrika.s  von  ßornu  bis  Darfor  vollauf  bt^tatigten 
Zusammenhang  ein/.elm  r  Abtheilungen  der  Schoa  mit  os isudaniüch en 
Araberstammen.  In  der  That,  wenn,  wie  es  den  Anschein  hat,  diese Schoa 
weder  im  Zusammenhang  stellen  mit  den  westsudanischen  Arabern  (zwischen 
Bornu  und  der  Gegend  um  Timbuktu  giebt  es  keine  Araber),  noch  mit  den 
Arabern  der  nordafrikanischen  Küste,  so  können  sie  nur  von  Osten  ge- 
kommen sein,  wie  denn  überhaupt  im  mittleren  und  östlichen  Sudan  das  ara- 
bische Element  je  weit^  nach  Osten  um  so  bedeutender  ist,  so  diss  die 
westlichsten  Theile  ab  Ausl&ufer  dner  Masse,  die  sich  von  Osten  her  ergoss, 
erscheinen.  Einen  anderen  Grund  fQr  den  östlichen  Ursprung  mindestens 
eines  Theils  der  Schoa  werden  wir  in  der  Sprache  derselben  finden. 

Ob  freilich  alle  Schoa  vom  Osten  gekommen  sind,  muss  frsglich  er* 
scheinen.  Wenigstens  sagt  Nachtigal,  das»  die  *Assdh  aus  FezzSn  stammen 
sollen  (III  211,  vergL  II  437.  670). 

Neben  den  Schoa  giebt  es  dann  noch  in  Bornu  und  Kanem  andere 
Araber,  die  sicher  vom  Norden  stammen  und,  wie  oben  schon  gesagt,  mit 
dem  allgemeinen  Namen  WoMiit  oder  Wasrnn  bezeichnet  werden.  Dazu  ge- 
hört vor  Allem  der  Räuberstamm  der  Aul&d  S Ilmin  (SUm&t  B.,  SoUmdH 
N.),  aber  den  wir  namentlich  aus  E.  III  56  fr.  und  N.  II17ir.  Vieles  erfiifa- 
ren;  vergl.  B.  I  1Ö4.  195.  108,  II  227  und  N.  I  173ir.  372.  Diese  Räuber- 
bände  hatte  Gesellen  und  Nachzügler  aus  anderen  Stümmen.  wie  man  aus 
den  angefiihrten  Stellen  entnehmen  wolle  (vergl.  auch  N.  III  85);  warum 
soll  sie  nicht  auch  \'orgänger  gehabt  haben  ? 

Weder  zu  den  tSchoa  noch  zu  den  Wassili  werden  die  Tundscher 
gev.ahlt  (vergl.  oben),  die  in  Darfor,  Wadai  und  Bornu  (Kanem)  leben  (N. 

III  449).  Nach  den  besonderen  Angaben,  die  wir  bei  N.  311.  B.58  und  449 
finden,  sind  e«  offenbar  Hi läl- Araber,  die  von  Tunis  nach  Innerafrika 
einnickten.  Während  sie  sich  in  Darfor  sehr  stark  mit  den  Eingeborenen 
vermischten,  haben  sie  dies  in  Rnrnn  nicht  ^cthan  und  bewahren  hier  auch 
piiysisch  noch  den  Charakter  ihrer  Abstammung  (N.III  4.50)  ^  Nach  Darfor 
sollen  sie  vor  etwa  400  Jalu-en  gekommen  sein  (N.  III  449). 

*  Barth  tiäh  diesen  Stamm  iiitlit  iXir  Amlur  und  Runklianit  &agt  von  deu 
Teiu^ewr  in  Kanem,  das«  aie  ihre  eigene  Sprache  hätten  und  kein  Arabisch 
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Was  die  Frage  aii<;cli(.  seit  welcher  Z  eit  es  schon  Araber  in  Central- 
«irlka  giebt,  so  hat  Barth  (II  343»  vei*gl.  438)  dtirch  ein  historisches  Document 
ihre  Gegenwart,  wenigstens  in  Kanem,  für  das  16.  Jahrhundert  nachgewiesen. 

In  Bagirmi,  wo  die  historischen  Traditionen  mit  grosser  Treue  ge- 
pflegt  werden  (N.  II  692),  erkundete  Barth,  dass  es,  als  der  heidnische 
Fürst  Dokkenge  300  Jahre  vor  Bartii  sein  neues  Königreich  gründete,  dort 
schon  einige  Araberstamine  (Schua)  gab,  darunter  namentlich  die  Berti  llas- 
9an  (III  387).  Nach  Nachtigal's  Nachfor*schiingen  weideten  in  Bapiririi  schon 
im  1  r»,  Jnhrhimdrrt  iiclien  Fiilbe  die  arabischen  Stämme  der  A.'<f^(iln ,  Dp- 
bäöa,  A>i(/a.  Dtkdktre  und  Chozzdm  (II  693),  Stämme,  die  heute  noch  in 
Bornu  und  Baginni  vorhanden  sind. 

lfe<;en  diese  Feststelltmgen  spriclit  nicht,  dass  Leo  der  Afrikaner,  der 
doch  eben  um  jene  Zeit  Bornu  besucht  hat,  von  Aiabern  in  diesem  Lande 
nichts  sagt.  Denn  er  war  nur  einen  Monat  in  Bonni  (80  AB)*  und  giebt 
gerade  über  diesem»  Land  eingestandenermaassen  nur  dürftifie  Nachrichten. 

Dagegen  finde  ich  in  einer  anderen  Quelle  die  Gegenwart  von  Ara- 
bern in  Kanem  schon  für  eine  sehr  viel  fniluic  Zeit  bezeugt.  El-Bekri, 
der  sein  Buch  der  Weiije  und  Königreiche  iuj  .lalu  e  1067  n.  Chr.  schrieb, 
sagt,  indem  er  von  Ivaneui  sj)richt  (Deser.  de  l  AtV.  Septentr.  Texte  arnbe 
par  de  Slane,  S.  >  N  Zeile  lOf.):  IjjU  Cf*  Oj^  j^J 

^\j>'\j  ^j^\iSJ  JF-       Oir^  fT^  Mag  es  sich  hier  mit 

der  Beziehung  zu  den  Omagaden  verhalten  wie  es  woUe  —  die  Bdiauptung 
der  Thatsache,  dass  es  um  jene  Zdt  (Mitte  des  11.  Jahrhunderts  n.  Clir.) 
in  Kanem  einen  durch  sein  Äusseres  und  seine  ganzen  Verhältnisse  als  ara~ 
bisch  vow  den  Eingeborenen  abstechenden  Stamm  gab,  ist  sicherlich  nicht 
aus  der  Luft  gegriffen.  — 

Uber  die  -\raber  Wadais  wolle  man  sich  aus  Barth  an  verschiedeneu 
St»d!en  des  dritten  Bandes,  insbesondere  III  507 ff.  und  528 ff.  (vergl.  femer 
z.  B.  339.  560),  sowie  aus  Nachtigal  III  206ff.  und  Burckhai*dt  a.a.O.  be- 
sonders App.  I  unterrichten.  Sie  züchten  theils  Rinder  wie  die  Araber  Bor- 
nus  (vergl.  oben,  dort  auch  über  die  Rinder  der  Wadai- Araber),  theils 
Kamele  (s.  N.).  Das  Kamel  in  Wadai  ist  ähnlich  dem  der  Tubn .  gross, 
schön,  ulatthaarig .  \ on  gelblicher  Farbe  (N.  III  187).  Ks  ist  das  der  süd- 
lichen und  mittleren  Sahara  eigenihümliciie,  von  dem  Kamel  der  Araber 
NordalVikas  grundverschiedene  Meheri- Kamel  (N.  1415;  Rohlt's,  Quer 
dureh  Afrika  I  104).  Der  Name  hängt  doch  wohl  mit  dem  des  bekannten 
uralten  üiularabibclien  StÄinmes  zusammen  (vergl.  zur  Kamelzucht  in  Mahra 
G.  Jacob,  Altarabisches  Bediiinenlehen .  2.  Ausg.,  S.  67)  und  da.s  Vorhanden- 
ivciii  diesc-s  Kamels  in  der  siidlicheii  Sahara  (von  wo  es  sieh  offenbar  dann 
nach  der  mittleren  Sahara  au.sgobreitet  hat)  kann  seinerseits  die  Annahme 
zu  unterstützen  scheinen,  zu  der  wir  dtirch  eine  Reihe  anderer  Erwfiü;ungcn 
gedrüiigL  werden,  dass  nach  ('enUalalrika  iiin  eine  L i n  \\  a  n der  u  ng  von 

sprächen.  —  Nachtigal  aber  fand  (II  256.  345) ,  daas  sie  in  Kanein  arabisch  anter 
rieh  sprechen  und  von  nichts  Anderem  als  von  arabischer  Abkunft  wissen. 
^  Vergl.  über  meine  Citate  des  Leo  weiter  unten  S.  180. 
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Sfidarabien  her  stattgefunden  hat«  die  von  dem  £mflathen  da*  Araber  in 
Nofdafrika  ganz  und  gar  zu  trennen  ist.  Schwerlich  haben  die  Berber  aas 
ii^end  welchen  frflheren  Wohnsitzen  dieses  Kamdi  mitgebracht,  denn,  wie 
ziemlich  feststeht,  hatten  die  Berber  zur  Zeit  der  S5mer  kdne  Kamele 
(H.  Barth,  Wanderungen  durch  die  Küstenlinder  des  Kittdnieeres  I,  1849. 
S.  3ff.)>  So  bleibt  nur  die  Annahme,  dass  SQdaraber,  die  über  das  Rothe 
Meer  hin  nach  Afrika  eindrangen,  dieses  Kamel  einführten,  und  man  wird 
bei  den  weiteren  Untersuchungen  über  die  centralafrikanischen  Araber  die 
Frage  im  Auge  behalten  müssen ,  ob  etwa  dieses  Kamel  mit  einem  südarabi- 
sclien  Kern  dieser  Araber  in  A'erbtndung  stehen  könne.  Die  Siidaraber«  die 
es  einführten,  mögen  aber  auch  im  Osten  l)Ii(-ben  sein,  es  können  z.  B. 
die  Aethiopier  gewesen  sein,  und  der  Gebrauch  dieses  Kamelen  knnn  sich 
dann  irgendwie  wr>irer  ausgebreitet  haben,  oime  dass  es  gerade  budaraber 
gewesen  zu  sein  brauchen,  die  es  nacii  dem  Innern  Afrikas  brachten. 

Über  die  Hutten  der  Wadai -Araber  vei-{?l.  B.  III  520.  530. 

Diese  Araber  sind  theils  mehr  oder  luimlrr  (biiikelfarbis.  zum  grosseren 
Theil  abt^f  hellfarbisr.  Hcirif  Araber  sind  x.  B.  die  Kinder  /.iichtenden  //W- 
mäf  {Ihijimät  tnler  Hi'ji)iiat) .  die  alten  F«Mnde  der  Salaniat,  N.  III  2UH;  die 
Farbe  der  reinen  Araber  h.ihen  nud  ein  reines  Arabisch  spreclien  die 
zalilrelchen ,  Kamele  zürlitendeu  MahAmid  (daselbst  209).  Auch  luer  ht-ll- 
fari>ig  sind  die  lirni  Unsm  {Bmi  Ila-'^^t),  N.  III  20ö,  die  wir  schon  kLMini'n 
lernten,  und  aurli  ziemlich  rein  sollen  sein  die  Anhid  Rdschid  {S.  III  207; 
so  hciivseii  .sie  iiiul  niilit  Rmchid^  wie  Nachtigal  au  einer  anderen  Stelle 
schreibt  [II  A'M>\\  bei  Harth  Rä.^rhfrf,  III  509,  Burckhardt  -C-lj).  Die 
beiden  letzteren  Stänune  ziulitcn  Hinder. 

Wahrend  Rurekhardt  aus  be.ster  Quelle  mittheilt  (S.  434),  dass  inn- 
wenige  unter  den  Beduinen  des  Bahr  el-gazäl  lesen  und  schreiben  küuneu, 
lernen  wir  aus  Nachtigal,  dass  die  Bildung  unter  den  Arabi*ru  Wadais, 
wenigstens  in  den  festen  Wohnorten,  auf  vcrhälüii.ssmässig  hoher  Stufe  steht. 
Die  beiden  Dolmetscher  {Cho.s</wm  el-Keläm)  des  Sultans  von  Wadai  müssen 
alter  Sitte  gemä.ss  den  arabisclieu  Stänunen  der  Eriqdt  und  der  MaJiarije  an- 
gehören und  Fuqahä  sein.  Hierbei  püegen  sie  Sprachgewandtheit,  dichte- 
risches Talent  und  Wits  zu  entfalten  (N.  UI  227),  Im  Anschluss  an  Mit- 
theilungen  fiber  den  Schtilunterricht  der  Araber  in  Wadai  f&hrt  Nachtigal 
(III  248)  fort:  »Es  befinden  sich,  wie  aus  Vorstehendem  hervoigeht,  Ele> 
mentarschulen  in  jeder  Ortschaft,  und  es  besteht  ein  »Schulzwang«  nicht 
minder  als  in  unserm  Lande;  höhere  Schulen  existiren  wohl  an  dreissig  und 
vertheilen  sich  auf  die  verschiedenen  Landschaften  und  Bezirke;  auch  sind 
mir  durch  meine  Berichterstatter  Schriftwerke  nsmentlich  au^ftihrt  worden, 
welche,  aus  Aegypten  ängefOhrt,  6<^nstand  der  Studien  bilden,  sich 
zwar  mehr  oder  minder  in  die  mohammedanische  Glaubenslehre  vertiefen, 
aber  auch  von  der  arabischen  Sprache,  Orthographie,  Etymologie  der  Wörter 
und  Formen,  Dialektverschiedenheiten  u. $.w.  handeln«'. 


^  Auch  Bwxkhardt  App.  I  (S.  436)  sagt,  dass  es  in  Wadai  viele  Schulen  gebe 
und  filgt  huizu,  dsss  sich  die  Araber  in  Centraiafrika  b«m  Schreiben  in  Wadai 
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Die  Araber  Wadais  hangen  tum  grossen  Theü,  wie  aus  zahlreichen 
speeiellen  Angaben  bei  NadUtigai  zu  belegen  ist,  eioestheils  mit  den  Schoa 
Boraus,  Kanems  und  Baginnis,  andererseits  mit  Araberst&mmen  des  dst- 
Uchen  Sudans  zusammen*  Aber  es  giebt  auch  magrebinische  Elemente  unter 
ihnen,  so  die  ÜssdAi  und  die  T^idieAer  (N.  III  211),  von  welchen  beiden 
Stimmen  schon  oben  (S.  166)  die  Bede  war.  Auch  in  unseren  Sprachproben 
des  Arabischen  von  Wadai  findet  sich  neben  Östlichem  Magrebinisches,  das 
sehr  wohl  nach  Wadai,  zum  Theil  aber  etwa  audi  nacii  Fezxän  gelmren 
kann,  wo  der  Gewährsmann  des  Wadai 'Arabischen  sich  neun  Jahre  aufge* 
halten  hat. 

Nach  Naclitigal  (III  20"))  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  die  Araber 
in  Wadai  ihre  jetzigen  Wolmsitze  l>ereits  seit  Jahrhunderten  inne  haben. 
Aus  geschichtlichen  Nachrichten,  die  Nacliligal  mittheilt,  ergiebt  sich,  dass  die 
Araber  am  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  in  Wadai  zahh-eich  waren  (ebenda). 
Barth  mnint  flll  nO?).  die  von  ihm  aufgezählten  Stamme  seien  seit  imijpfälir 
5^>0  Jahren  in  Wadai  angesehen.  Grunde,  die  iiin  leiten.  !j;it  l)t  ei-  nicht 
an;  er  wird  vielleiolit  nach  ortlichen  li-.-iditionen  berieiiten.  Da  aber  die 
-\i'aber  Wadais  zum  Tlveil  sicher  mit  den  .Schoa  Boinus  /.»isamnienhangen, 
so  mat;  ila-e  Gegenwart  in  Wadai  nicht  s|)atcr.  clu  r  —  w  cnn  die  Ausbrei- 
tung tier  nichtmagrebinischcn  Aralx  i-  CentralatVikas  von  Osten  nach  Westen 
erfolgte  —  früher  als  die  der  i>choa  in  üornu  angesetzt  werden. 

Ich  rühmte  oben  als  besonderen  Vorzui;  der  Kriviindiiiinnien  Naeliti- 
gal's  über  die  Araber  (  enti'alatVikas .  dass  er  diese  Ki  kundiuiini:en  an  ilen 
vei"Schicdcxi:jten  Punkten  des  arabischen  Sudans  anstellen  konnte.  Zu  den 
werthvollsten  seiner  ISIittheiluntien  gehören  rnni  meines  Erachtens  diejenigen, 
die  er  auf  Grund  seiner  NuchtorMhunmii  in  DarlOr  iiber  die  dorticren 
Araber  triebt  (III  452  ff.).  Hier  sainuielte  er  unter  Anderem  Ti  aditionen,  die 
in  der  Darlegung  der  Zusammenbange  einer  Reihe  von  Stänunen  weit  genug 
zeitlich  hinaufgehen,  um  eine  Anknüpfung  an  die  Stammestraditionen  der 
arabischen  Schriftsteller  zu  ermöglichen,  und  die  andererseits  umfassend 
genug  sind,  lun  auch  über  die  Zusammenhänge  eines  Theils  der  Araber 
Wadais  und  Bomus  sich  zu  verbreiten.  Ich  gebe  nun  einen  Theil  dieser 
Mittheilungen  NaclitigaKs  hiemach  in  Tabellenfonn.  Die  Namen  alle  nach 
Nachtigal*s  Sdireibung. 

Hierbei  bitte  ich  zu  beachten  die  Übereinstimmung  des  Namens  der 
Mahärifa  mit  dem  des  bekannten  sQdarabisdien  Stammes,  ferner  den  zweifel- 
los hinyarischen  Namen  der  Auläd  *Abdtin  (vergl.  meine  BeitrSge  zur  Dia- 
lektologie des  Arabischen  III),  sowie  die  interessante  Thatsadie,  dass  als 
Verwandte  dieser  Aulad  -Abdün  die  Ma'dqth  bezeichnet  werden,  ein  nach- 
wdsUeh  hingarischer  Stamm,  von  dem  ich  sogleich  noch  —  aber  auf  dem 
Gebiet  des  fernen  Westens  —  ein  Mehres  zu  sagen  haben  werde. 

und  östlich  davon  des  gewöhnlichen,  obwohl  «nes  verdorbenen  Neshi- 
Charakters,  westlich  von  Wadai  aber  der  noiagrebinischen  Schrift  be- 
dien en. 
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Nachkommen  dos 'Abdaliäfi  el-Oscha'Aois,  des  Sohnes  des  Mohammed  al-Hauri. 

Sie  alle  werden  auch  Dadiobeina '  genannt  and  gelten  als  die  nSchsten  Verwandteo 

der  KaUbiach  (Kordof&n). 

Mohammed  d-Hauri 

1 

'Abdallah  et-DschaAnis 


Hamed  el-  AlV.ei  Haiiieii  el-Adschzem        Schükii        Uiietlier  Staaiui  der 

(FezAra)  (Dchuzm)  Hamr 

Za  den  FeiAra  geh^rm  I 

eine  Reihe  von  Stimmen,   Dschiin^d 

u.  A,  die  Anlid  'Abdin  ^ 
mit   ihren  Verwandten,  , .  , .  ,  „ .    . . 
den  Ma  Aaüa.        <^"*^  lUachid) 

HanptaicMieh  im 
Westen :  in  Wadai 
und  in  BonwL 


Raschid         Heimat  Uakal 


Er^qat  (  Ore^at)  Atia 


Missir  Ri/.ij 

(Rf/(M|,\t) 


^lissirija  Taaleb 


Aach  in  Wadai.     (Ta'AlflNi)        Mafaar       MabmAd  NAIb 

(Haliartja)   (JMaliAmid)  (Nawlibe, 
DieM  drei  in  Darfer  and  Wadai. 

Femer  behaupten  in  Darlbr  die  Stämme  der  KordbAt  und  der  Beni 
Hasen  (N.  III  455 f.)  von  sich,  dass  sie  aus  Jemen  stammen.  Beide  Stammes- 
riamon  finden  wir  auch  in  Wadai  und  den  der  Beni  Hasan  auch  in  Borau 
luid  Bagirmi  (vei^l.  oben)  ^. 

Dnss  es  sieh  Itt  i  dtT  Landsclmfi  Adirar,  von  derf^n  Spraebt'  Proben 
iit  der  drillen  Coluumc  mifiretlieilt  sind,  nicht  etwa  inii  das  Aderar  der 
Karten  nordöstlich  von  l  iiulniktu,  oder  lun  das  eine  pranz  untergeordnete 
Rolle  spielende  Adrar  St  ttuf  zwischen  Rio  de  Oiu  imd  C  Blanco,  son- 
dern nur  um  das  Adrar',  dessen  Hauptort  Wad  an  ist  und  zu  dem  unter 


•  Als  Staiiiiuesnanic  in  Bornu  genannt  von  Burckhardt,  a.a.O.  App.  11  (S.  441). 

>  Nachtigal  giebt  III  421  filr  Darfor  daa  arabische  Häbdba  =  Groaimutter  an. 
Data  hat  der  Consul  Dr.  Wetzstein  a.a.O.  angemerict:  «Daraus,  dass  bei  den  Ara- 
bern in  I>Ar*F6r  HitbAba  (richtiger  HübAba)  die  Grossmntter  heint,  welche  Bedeu- 
tung es  nur  in  Hadraniaut  hat,  Hesse  Bich  «chliesaen,  dass  die  dortigen  Avaberstimme 
aus  Sfldarabien  eingewandert  sind«. 

'  Alle  drei  Ansdrücke  sind  da«!sf»lhe  bprhenschp  Wort  Bortj.  Man  hat 
sich  gewöhnt,  zur  äusstr«ii  l'iiiers»cheidung  der  Xainen  der  beiden  ^Ttisseren  Land- 
frcbaften  den  der  er&teren  (nordöstlich  von  Timbuktu;  Aderar  oder  Adirar,  den  der 
letzteren  (nordwestlich  von  Timbulttn)  Adrar  zu  schreiben.  Barth  unterscheidet  zumachen 
.«Idcrdr  (nordSstlich  von  Timhuictu)  und  Ada^  (nordwestlich  von  Timbuktu). 
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Anderem  auch  die  mit-  und  weiiberQhmte  Stadt  Schingit  gehurt,  nurd> 
westlich  von  Timbukta,  handeln  könne,  geht  schon  aus  dm  idcht  gans 
klaren  Bemerkungen  Eoelle^s  als  wahrscheinlich  henror,  erwdst  sich  aber 
al.s  ganz  unzweifelhaft  durch  das  Studium  der  einscblSgigen  Litteratur. 

Koelle  ist  nicht  klar.  So  heisst  es  bei  ihm,  Md  vi  KSdür  kehrte 
zurfick  nach  Adrar,  aber  vorher  war  nur  von  seinem  Aufenthalte  in 
lalt,  worin  ich  Tafilalt  sehe,  tmd  jAgtUl  in  der  Gegend  von  P&rtendik  die 
Rede  gewes^  Tafilalt  hat  natürlich  nichts  mit  Adrar  zu  thun,  und  auch 
die  G^end  von  Portendik  wird  sonst  nicht  zu  Adrar  gerechnet.  Wie  dem 
sei ,  Kodle's  Gewahrsinann  hat  sich  jedenfalls  von  seinem  17.  bis  zu  seinem 
22*  Jahre  (mit  der  Unterbrechung  von  einem  Jalu'e)  in  ^AdTrar  aufgebalten» 
und  wenn  er  von  "Adiror  sprach.  })at  er  offenbar  nichts  Anderes  gemeint» 
als  was  alle  Wt-lt  in  der  westlichen  Sahara  meint,  wenn  sie  von  Adrar  oder 
Adirar  sjiricht,  eben  jene,  wie  wir  sehen  werden,  weithin  bekannte  und 
berühmte  Landschaft. 

Kino  andere  nicht  klart-  Ausdrucksweise  Koelle's  habe  ich  i^oa  oben 
durch  eine  dazu  gegebene  Anmericung  klargestellt 

Berän  hnlx'  ich  schon  durch  meine  obigen  Nachweisungen  als  die 
Spraclx'  der  Brak  na,  die  östlich  von  den  Trarza  im  iSüden  der  westlichen 
Saliara  wohnen,  .siclurge^tellt. 

In  dvv  Thal  ist  die  ganze  westliche  Sahara,  (Iff  wir  nun  unsere  Auf- 
merksanikt-it  zuzuwenden  haben,  von  dem  Süden  Maiokkos  an  bis  an  den  Niger 
und  den  Senegal  von  arabischen  Stimmen  bewohnt.  Dieses  arabische  Element 
schiebt  sich  im  Sfiden,  in  der  Gegend  zwischen  Sen<^gal  und  Niger,  insbeson- 
dere dasdbst  in  der  Landschaft  Bakunu  (Baghena),  in  die  Elemente  zweier 
fremder  Völker  hinein:  in  das  eines  schwarzen  Volkes,  der  Assulnek,  und  in 
das  der  Fulbe  K  Von  der  Sprache  der  Assuinek  (andere  Formen  des  Namens 
und  andere  Namen  des  Volkes:  Smtäninki  Barth,  SoniM  Faidherbe,  St^, 
Wdkon  Barth,  SarakhoU  Paidherbe,  Sere^/äX^  Koelle,  Introductoiy  Remarks 
p.  16,  XII  Aa3;  andere  Schreibungen  sind  mit  diesen  leicht  zu  identiflciren) 
haben  wir  Proben  bd  Koelle  XII  Aa3  {QadfSga\  Barth,  Samml.  u»  Bearb. 
Central  -  Afrikanischer  Vokabularien  S.  CLXVI ,  schreibt  Kt^EUtga)  und  bei 
Faidherbe,  Langues  senegalnises  (sarakho/e  oder  xornnkS).  Kine  schwarze  Be- 
völkerung sitzt  ausserdem  in  Wa  lata,  Ti  s  c  h  i  t  (beide  zwischen  Timbuktu  und 
Adrar)  und  Wad  an  (in  Adrar)'.  Die  Sprache  dei*selbeu,  welche  Barth  Azaer^ 
Azer,  A/ier  (s  —  z),  Azaeriye,  Ag^e  (Reisen  V'554;  s  —  z)  nctuit  und  von  der  er 
eine  Textprobe  geliefert*  hat,  wahrend  ein  kurzes  Vocabtilar  des  Azer  sich  in 
seinem  handschriftlichen  Nachlasse  finden  durfte  (vergl.  Bartli,  Central  -  Afrik. 
Vok.,  S.  CLXVI),  ist  mit  dein  Kadscliaija  mi;  verwandt.  Ehedem  nudassie  das 
grosse  Negerreich  GSna  oder  Gänata  einen  beträchtlichen  Theil  der  west- 


'  Siehe  unter  Anderem  Barth  Voll  ff. 

RiHth  in  ZDMG.  9  fl«.ö5)  S.583. 
'  \)cT  verlorene  Solu»  iu  der  Sprache  von  Shetu-nku  scC-  oAvr  diT  Azaenye- 
Sprache,  wie  sie  iu  Ti-shit  gesprochen  wird.  Mitgetlicilt  durch  Dr.  Barth.   In:  ZDMG. 
9  (1855)  S,  846  f.  Luc.15, 11—32- 
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liclien  Sahara  ^  und  den  Hauptbestandthell  der  Bevölkerung  dieses  Reiches 
bildeten  eben  die  Assuinek so  dass  wir  offenbar  die  Assuänek  des  Südens 
der  westlichen  Sahara  und  vielleicht  auch  (was  mir  freilich  nicht  so  sicher 
scheint  wie  Barth)  «lic  Negerbevölkerung  von  Walata.  Tischit  uod  Wadtn 
als  Reste  dieses  berühmten  Reiches  Güna  oder  Gänata  aufzufassen  haben. 

Auf  den  Triinunern  eines  Theils  des  Reiches  (jräna(ta)  erhob  sich  der 
Negerstaat  Melle'.  Die  führende  Nation  dieses  Staates  waren  Mandingos. 
mit  denen  übrigens  die  Assuänek  verwandt  sind.  Auch  Melle  reichte  weit 
in  die  Sahara  hinein. 

Das  dritte  grosse  Negerreich,  das  s\ch  gleichfalls  über  einen  Theil  der 
westlichrn  Sahara  t  rstn-ckte,  war  das  der  Songai*.  Die  Sonsiai  sitzen  heute 
im  Tiüfdliclicn  TIkü  des  Ni;^<'rl)oixpns  und  sind  also  den  Araborfi,  z.B.  in  der 
Gi'gtnui  von  Tiinbuktii.  iiiiiiiittelbar  benachbart.  Ihre  Spi-ai-he  ist  anirefuUt 
voi)  arabisc-lien  Klfincntm .  welche  den  in  der  westlichen  Sahara  üblichen  vul- 
gären ForniiMi  «MiUsjirechen.  Diircl!  die  Eruberunii;  des  Songai  -  Reiches  seitens 
der  Marokkaner  am  Knde  des  I(>. Jahrhunderts  (üartli  i\  i.  l!)ff.:  Meyer.  a.a.O. 
64)  stheijion  die  ethnomapljischen  Verhältnisse  der  arabisciien  StämuK  der 
westlichen  Sahara  nicht  berührt  zu  sein;  daiieiren  sind  die  lluuia  {l'l- 
von  ra//«' —  Schütze)  der  Nigergegendeii .  die  heute  Songai  sprechen,  aus 
den  einstigen  marokkanischen  Garnisonen  hervorgegangen  (Barth  IV  439ff« 
662 f.;  Meyer,  a.a.O.). 

Weiter  nach  Westen  hin  grenzen  die  Araber  des  Südens  der  west- 
Ucli«D  Sahara  an  das  eliedeoi  m&chtige  Volk  der  Wolof  (Jolof.  Ddiolof)* 
va^l.  weiter  unten.  ^ 

Qstlieh  von  den  Arabern  der  westlichen  Sahara  streifen  die  TuSrek, 
die  aber  in  die  westliche  Sahara  nicht  eindringen.  Auf  der  ganzen  Linie, 
die  Lenz  durchzog,  von  Marokko  über  TendOf,  Taudeni,  Arauan  bis  Um* 
buktu,  trifft  man  nicht  einen  einzigen  Tarki*. 

Mit  den  arabischen  St&mmen  der  westlichen  Sahara  unt«tniscfat  giebt 
es  nun  aber  eine  Anzahl  berberischer  Elemente  |  zum  Thdl  sind  es  Stibnine, 
die  sich  ihr  berberisches  Volksthum  und  ihre  Sprache  erhalten  haben,  nun 
grossen  Theil  aber  sind  sie  mehr  oder  minder  arabisirt  Fast  durchw^ 
stehen  diese  Berber  in  Abhängigkeit  von  den  Arabern,  und  im  Süden 
der  westlichen  Sahara  ist  der  Name  eines  ehemals  mächtigen  Berberstammes 

(der  4>>l4jL.«  bez.  ^Stln«)  gleichbedeutend  geworden  mit:  tribut&r  (ramipo). 

*  £rfor!>c!mngsgcschichte  und  Staatenbilduugen  des  Westsudan  mit  Berflck- 
sichtigung  seiner  Ii i.storisrhen ,  cthnologisehcn  und  wirthsch;if>licheii  VeihältTiisse.  Von 
Dr.  Faul  f 'of)<»raiitiii  Meyer.  Mit  vier  Karten  aut'  einer  Tatel.  (iMgiiiaungsheit 
Nr.  121  zu  -Peicnaaiins  Mittheiiungen  .)  Gotlia  1897.  In  Ergänzungsband  XXVL 
GotJia  189«.  —  Daselbst  S.59ff. 

*  Meyer,  a.  a.  O. :  Barth  V  511 . 

*  Meyer  61  ff.;  Barth  V  512. 

*  Meyer  63  ff. 

'  Timbuktu.  Reise  durch  Marokko,  die  Sahara  und  den  Sudan,  ausgeführt . . . 
in  den  Jahren  lh79  Und  1880  von  Dr.  Oskar  Lenz.  Bd.  1.  2.  Leipzig  1884.  —  Ds- 
seibat  Bd.  2  S.  83. 
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Dies  siod  in  einigen  allgemeinai  ZQgen  die  wichtigsten  ethnographi- 
scheo  Verhiltnisse,  innerhalb  deren  wir  die  Araber  der  westlichen  Sahara 
antreffen« 

Welches  ist  nun  die  Geschichte  dieses  arabischen  Elementes,  das« 
wie  die  Araber,  mit  denen  wir  uns  vorhin  besch&ftigten,  in  den  östlichen 
und  mittleren  Sudan,  so  hier  in  den  westlichen  Sudan  hineinretcht? 

Barth  hat  im  fünften  Bande  seines  Rdsewerkes  sehr  erhebliche  An- 
gaben Qber  die  heute  in  diesen  G^enden  sich  findenden  Araber  gemacht, 
Angaben,  die  allerdings  der  Berichtigung  des  Öfteren  bedürfen  und  durch- 
aus mit  denen  anderer  Quellen  ausammengebalten  werden  mOssen.  Dies 
erklärt  sich  daraus,  dass  sie  fast  lediglich  auf  zum  Theil,  wie  es  schdnt, 
sehr  einseitigen  Erkundigungoi,  die  grossentheils  fernab  yon  den  Stimmen, 
um  die  es  sich  handelt,  gemacht  sind,  beruhen.  Die  Angaben  sind  im 
Wesentlichen  eine  allerdings  stattliche  Nomenclatur,  mit  statistischen,  geo- 
graphischen und  einigen  anderen  Mittheilungen.  Das  ethnographische  und 
g«;chichtliche  Moment  tritt  in  den  Hintergrinul.  Nur  am  Schluss  dieser 
seiner  Angaben  (V571)  wollte  Barth  ikkIi  riuige  kurze  historische  An- 
deutungen geben,  die  allerdings  recht  dürftig  sind.  Dabei  sagt  er:  »Leider 
fehlt  es  an  einem  fortlaufenden  historischen  Faden,  um  diesen  Kn&uel  von 
Stämmen  ganz  zu  entwirren«. 

Ob  es  jemals  gelingen  wird,  diesen  Knäuel  von  Stämmen  ganx  xu 
entwirren .  mochte  allerdings  auch  ich  bezweifeln.  Aber  das  mochte  ich 
hier  mit  allem  Nachdruck  betonen:  Es  fehlt  keineswesfs  an  einem  fort- 
laufenden historischen  Faden;  ja,  ich  sai;e  mehr:  Wenn  irgendwo  auf 
dem  weiten  Gebiet  des  arahischen  Volksthumes  die  Moi;l  ichkeit 
gegeheii  ist,  sehr  erhebliche  Hinblicke  in  die  Zusammenhänge 
und  die  (Jeschichte  tier  Stamme  xu  thun  und  einen  erheblichen 
Theil  des  Knäuels  derselben  /.u  entwirren,  so  ist  dies  hier  auf 
dem  Gebiete  des  westlichen  Xordafrika  der  Fall. 

Ich  bitte  den  Beweis  filr  die  Wahrheit  meiner  Behauptung  zunächst 
tlatiiuch  antreten  zu  dürfen,  dass  ich  über  die  Anfänge  der  Araber  auf 
dem  uns  beschäftigenden  Gebiete  handle. 

Woher  sind  die  Araber  in  dieses  Gebiet  eingedrungen  ?  —  ist  nur 
zweierlei  uuiglich:  Entweder  stehen  i>ie  im  Zusauunenhang  mit  den  Arabern 
des  mittleren  Sudans,  oder  sie  sind  von  Norden  gekommen. 

Mit  den  Arabern  des  Sudans  scheinen  sie  in  keinerlei  Zusammenhang 
zu  stehen.  Wie  schon  hervoigehoben  wurde,  giebt  es  zwischen  Bornu  und 
der  Gegend  am  Timbuktu  keine  Araber,  und  es  scheint  sich  kein  Anhalts* 
punkt  au  finden,  dass  sich  die  Araber  jemals  als  Volkselement  hier  entlang 
bewegt  haben. 

Wir  haben  also  die  Frage  zu  prQfen,  ob  die  Araber  des  uns  be- 
wliSftigenden  Gebietes  mit  den  in  dem  nordafrikanischen  KOstengebiet 
wohnenden  nuigrebiniscben  Arabern  zusammenhangen. 

Deijenige,  welcher  die  Ausbreitung  der  magrebinischen  Araber  unter* 
suchen  will,  bandet  sich  in  dner  sehr  günstigen  Lage.  Es  ist  eine  selir 
bnnerkenswerthe  Thatsaehe,  die  Ihn  Chaldun  an  einer  Stelle  im  4.  Ab- 
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sclinitte  des  2.  Buches  seiner  Allgemeinen  Geschichte '  ausspricht  und  die 
durch  ein  sorgfältiges  Stodiiim  der  Qbrigeu  arabischen  Schriftsteller  durdi- 
tus  best&tigt  wird,  dass  die  Araber  bis  zur  Mitte  des  5.  Jahrhun- 
derts d.  H.  (um  1050  n.  Chr.)  im  Magreb  nar  die  St&dte  innehat* 
ten,  nicht  aber  im  flbrigen  Lande  nach  Stimmen  als  Nomaden 
wohnten.  Araber  als  selbstEndiges  Volkselement  in  den  Gebieten  des 
Magreb,  ausserhalb  der  Stidte,  giebt  es  erst  seit  der  grossen  Wanderung 
der  Hilsl  und  Soleim,  die  sich  um  die  angegebene  Zeit,  in  Gemeuischaft 
mit  noch  anderen  Stimmen,  von  Obera^jrpten  her  Ober  den  Magreb  er- 
gossen (Ibn  Chaldun.  a.a.O.  \lir./28fr.). 

Die  Richtigkeit  der  eben  hervorgehobenen  wichtigen  Thatsaehe  findet 
B.  eine  vortrefFliche  Bestitigimg  durch  das  Studixmi  der  Beschreibung 
Nordafrikas  von  el-Bekri'.  Dieser  ausgezeichnete  Schriftsteller,  der  den 
ethnograpliischen  und  den  sprachlichen  Verhiltntssen  der  Gegenden,  die  er 
beschreibttt  in  so  dankenswerther  Weise  seine  Aufinerksamkeit  zuwendet, 
verfasste  jene  Beschreibung  wenige  Jahre  nadi  dem  Beginn  des  Einbruchs 
jener  arabischen  Horden  nach  dem  Ma^eb,  und  die  Sammlung  der  Mate- 
rialien, welche  er  verarbatet,  fällt  in  die  Zeit  kut*z  vor  di^em  Einbruch. 
Nun,  in  der  That  weiss  uns  el-Bekri  nur  von  BerberstSmmen,  deren 
er  alle  Augenblicke  erwähnt ,  im  3Iagreb  zu  berichten.  Hier  und  da  finden 
wir  eine  arabische  Bevölkerung  in  der  nächsten  Nähe  von  Städten  der 
Küste  sit/.en,  und  es  scheint  auch  wohl,  dass  hier  und  da  einmal  ein  her- 
beriscber  Stamm  arabische  Elemente  in  sich  aufgenommen  hat  —  das  ist 
Alles;  eine  andere  Einschränkung  kann  die  Behauptung  Ibn  Clialdun's  nicht 
erfaliren. 

So  fallen  also  die  Aiininire  der  Araberstäuime  des  Ma^reli  in  eine  Zeit, 
in  der  die  AvüIxm-  des  Westens  wie  des  Ostens  längst  angefantieii  hatten, 
historischen  und  etlniographischen  Dingen  ihre  Aufmerksamkeit  zu/.uw  enden 
und  rdver  sie  zu  berichten.  Wir  dürfen  also  doch  wohl  hoffen,  weini  wir 
uns  nur  der  vorhandenen  Materialien  reeht  bemächtigeUt  in  die  Geschichte 
dieser  Araberstänimi'  Einblicke  zu  erhalten. 

Der  xortretriiehe  Ibn  (^haldiin  seihst,  ein  sehr  compftenter  Berichl- 
er.sUitter  über  DinL^e  de*;  Magreb,  gest.  \  U^'t  n.  (  hj.,  hat  uns  im  4.  Abschnitt 
des  2.  Buclics  seiner  Allgemeinen  (iescbichie  eine  zusanunentasscnde  T).^r- 
Stellung  der  Geschichte  jener  Stämiue  gegeben,  eine  Darstellung,  du:  ent- 
schieden die  Grundlage  für  alle  Untersuchungen  dieses  Gegeustande.s  bilden 
muss  und  der  auch  ich  mich  daher  in  meiner  gegenwärtigen  Untersuchung 
zunächst  zuzuwenden  habe. 

Zur  Vereinfachung  gebe  ich  die  von  Ibn  Chaldun  angegebenen  Ym» 
samm^ihinge  der  Stimme  in  Form  einer  Tabelle,  die  man  sum  Folgenden 

^  Hist,  des  Berberes  letc]  par  Ibn-Kluildoun.  Texte  ar.  par  de  Slane  T.  1 
Aiger  1847  p.  N  ».  —  Franz.  Übers,  von  demselben:  Hiät.  des  Berb.  [etc.]  T.  I 
Alger  1852  p.  28. 

*  Description  de  l  Aln^ue  Septcntriouale  par  Abou-Obeid-el-Hekri.  Texte 
ar.  par  de  Shme.  Alg.  1857.  —  Frame  von  dem»,  im  J<Him.  As.  SM  5  T.  12— U 
(1858  U  bis  185911). 
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vergleichen  wolle>  In  den 
folgenden  Verweieongen 
auf  Ibn  Chaldun  woUe  man 
ergfoBMi:  bei  de  Slane 
a.  a.  O.  je  Theil  1  des  ara- 
faiacben  Textes  und  der 
fhunönaeben  Übersetzung. 

Im  toaaeraten  Westen 
setzte  sieh  besonders  eine 
Staminesgemeinschaft  fest, 
die  Ma  qU  ( Ji»),  die  mit 
den  Hitel  gemeinachafUlch 
einwanderten  (V  V  ff./l  15 
if.).  Ein  Theil  dieser  Maqil 
blieb  in  Ifriqlja.  Die, welche 
sich  im  ferneren  Westen 
fcsstsetzten »  scheiden  sich 
Id  drei  grosse  Gruppen: 

^\  -Vt*  (SJ^^  fSJ^ 
j und  jL->.  (^jS. 

Über  ihren  Ursprung 
beriditet  Ibn  Chaldun  ver- 
schiedene Ansichten.  £r 
selbst  hUt  sie  för  jeme* 
nische  Araber.  Er  findet 
unter  den  jonenischen  Ara- 
bern zwei  Genealogien,  in 
denen  Ma*qU  vorkmnmen, 
und  entscheidet  sieh  fBr  die 
folgende  (VI/118):  Js»» 

Cr       Cr  (^J  =) 

•  •      •  • 

^  O.Jjf_  Cr.  wi" 
<aL  ^)  Cr 

SeincAnsicht  unterstützt 
er  durch  Gründe,  die  man 
bei  üim  nachlesen  wolle. 
Seine    Behauptung,  die 
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Ma*qil  seien  jenifiiisolio  Araber,  ist  jeilenfalls  zutreffend.  Denn  den  von  ihm 
selbst  angeluhrtf*n  Gründen  ixesellt  sich  noch  ein  gewichtiges,  den  oben  mit- 
üetheilten  Bezeiclinungen  der  drei  Hauptgruppen  der  Ma  ijil  zu  entnehmendes 
Muujeni  hinzu.  De  Slane  erklärt  diese  Bezeichnungen  ja  folgeuderniaassen 
(p.  115):  »Le  mot  doui,  forme  vulgaire  de  douou^  signifie  jkme/tseurx.  Doui' 
Obeiä' Allah  veut  done  dire  det  gens  qui  possMent  OMd' Allah  j  c*est-ä-dire: 
qui  Tont  pour  anc^tre«.  Aber  ftir  eine  derartige,  hOchst  seltsame  Ausdrucks- 
weise fehlt  meines  Wissens  im  Arabischen,  wo  doch  die  Bezdchnui^  des 
genealogischen  Zusammenhangs  so  Oberaus  häufig  ist  ,  jede  Analogie.  Viel' 
mehr  ist  offenbar,  dass  4tij  -Up  ,i.  s.  w.  auch  weiter  gar  nichts  heisst 
als  (Up  [Söhne]  fle^^.,  d.h.  niclii  die,  die  ihn  lial)t»n,  sondern  die.  die  ihm 
geiiören,  nach  dem  himjarischen  Gehraiuh  des  \Vortes.  Die  Anwendung 
des  Wortes        hat  sich,   wie  ich  in  meinen  deuinäehst  zu  drnekenden  Bei- 

triiLTen  zur  Dialektologie  des  Arabischen  III  weiter  ansgeffdirt  liabe,  im 
Südarahischen  genügend  vom  Xordaiabisclien  dif!ereuzirt,  um  da.  wo  sich 
sudarabische  Elemente  in  nurdarabische  hineinuesehoben  haben  ruid  zugleich 
dei'  südarabische  Gebrauch  jenes  Wortes  (wie  dies  in  der  That  in 
«b'ii  h«Mitigen  Dialekten  inannigtaeh  (\ev  Fall  ist)  sich  eidialten  lial.  ein 
fiu-  den  Foischer  wieliti^es  Schibboletli  für  die  Feststellung  ursprünglich 
himjarischer  Eigenart  abzugeben. 

Als  diese  Ma'cjil,  in  der  Gefolgschaft  der  Hiläl.  nach  dem  Magreh  ka- 
men, sollen  sie  sehr  schwach,  man  sagt  mir  200,  an  Zahl  gewesen  sein. 
Nachher  vermehrten  .sie  sieli  ab«  r  ausseiordentlich  (Vf /llfi).  1  )ali('i  gingen 
sie  mehrfach  Verbindungen  mit  nichtjenienischen  Arabern  ein.  Soleben 
mit  ihnen  Familien,  die  zu  den  Stammen  der  Soleim  gehören,  sowie  femer 
l  auiilien  folgender  Hilül -Slänune  (V  t/117l'.):  ai  von  den  j yf"  sowie 

^If»,  eine  Abtbeilung  der  und  4läl>,  eine  Abtfaeilung  der  ^ ^ 

(vergl.  t  •  ff./51  ft.  i;  i»)  von  den  ^Ij:  -^u»«a»  sowie  t^ine  Abtheilung  der 

(vergl.  i  t  fi*./70  ff.);  c)  von  den  ^Ji»,  eine  Abtheilung  von 

^«ya».  (vergl.  »iff-ZSSfr.).  Zu  diesen  Soleim-  und  Hill!- Elementen  gesell- 
ten sich  zahlreiche  Abtheilungen  von  »jlji  und  beiden  Zweigen  der 
jjUiaP  (vei-gl.  >i  ^  /38),  und  endlich  noch  an«b'i-e  Araber. 

Die  ]Ma'qil  des  äussersten  Magreb  setzten  sich  zuei"st  am  K  jU -Fluss 
(im  östlichen  Marokko)  und  um  Täfilält  fest  (VT/nt>).  Von  hier  aus  dehn- 
ten sie  sich  hauptsächlich  nach  Süden  und  Südwesten  aus.  Nach  Osten 
hin  reichen  die 'Ubaid- Allah  über  den  Unterlauf  des  \^  hinaus  bis  nach 
TlemsSn  (V«/I20),  das,  von  einigen  WCistenstrichen  der  Saliara  um  Tuat 
abgesehen ,  als  der  usUichste  Punkt  der  unter  sich  im  Zusammenhang  lebenden 
Ma'qil  des  fernen  Magreb  betrachtet  werden  muss.  Doch  finden  wir  als  dnen 
darüber  hinaus  nach  Osten  vorgeschobenen  Posten  die  ^U,  die  mit  den  *Ubaid- 


>  Doch  vetgl.  vn  unten/122. 
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Allah  nahe  verwandt  sind.  Diese  <JU  wohnten  erst  in  dem  Gebirge  <^  JaZ 
=  Gebirge  (im  Süden  von  Algier),  darnach  setzten  sie  sich  in  der 
Ebene         bei  Algier  fest  (VV/12a). 

In  derWQste  schweifen  die 'Ubaid- Allah  bis  in  die  Gegend  von  Tuat 
und  TidikeU  (Va/120). 

Sie  sind  ein  grosser  Stamm  (Va/U9)  und  serfallen  in  zwei  grosse 

•  •  • 

Abtheilungen,  die  rj-*-*        ^«  ?r| ^  (^V^^^J.  Den  i^j^  geliort  C^j^jj^ 

[am  Wadi  l^,  dem  grftssten  Östlichen  Arm  des  ^  jL?]  und  sie  grenzen  an 

die  Ijewi  Maasür;  östlich  von  den  ^i-^  sitzen  die  ^\ j>'  (V  V/122).  Unter 

letzteren  leben  die  oben  genannten  (V*\/122). 

ttber  die  aus  d&  Tabdie  eraichtliehen  Unterabtheilungen  der  ^ ^ 
erfiüiren  wir  nichts  NSherea,  ausser  dass  die  <UC^  über  die  anderen  St&mme 

Suprematie  ausüben  (V'\/122). 

Die  Dew!  Mansür,  die  grosse  Masse  der  Ma'qil,  leben,  allgemein 
ausgedruckt,  im  Westen  der  Dewi  'Ubald- Allah,  nlmlich  vom  ^  j!u-Flu}» 

bis  zuni  Wadi  Dai-'a  (V^/rj.").  veii,'!.  A  •  f./127f.).  Von  den  UnterabUieiiungen 
der  Dewi  Mansür  gehören  (jw>-  uud  y  \ .  sowie  ^\       und  Li*  je 

eng  iusaiinnen;  es  heisst,  sie  entprnssen  je  von  t'inei-  Mutter  Dit^ 
j>\,  zu  schwach  geworden,  um  das  Nomadenleben  fortzusetzen,  haben 
sich  zwischen  Tafilalt  und  (in  der  Gegend  von  Tuat-Tidikelt,  vergl. 

auch  Renou  in  Explor.  scient  de  l'Alg^iie,  Sciences  hist,  et  giogr.  VUl,  1846, 
p.  137fO  in  Dörfern  (jj^)  niedergelassen  (Vn/125).  Sind  die  ^\ 
schwach,  so  bilden  dagegen  die  <^fu*>"  die  Hauptmasse  der  Mansür 
(ebenda).  Sie  waren  zu  Ibn  Chaldun's  Zeit  zahlreicher  als  die  und 
4l  jL/'  zusammengenommen  (AY/I30).  Sie  sitzen  im  Wadi  Dar'a  und  ha- 
ben die  O  und  andere  henadibarte  Berbei'stämnie  untenvorlVt»  (AN/l'JS). 
Östlich  von  den  11  usain  lelien  die  a»  jl^  und  die  auch 

■ 

heissen  (Eidgenossenschaft,  Verbündete).  In  der  Wüste  streifen  sie  in  der 
G^end  von  Tafilalt;  im  Norden  haben  sie  Gegenden  im  Gebiete  des  \jU- 
Flusses  inne  (A  129).  J^ie  sind  also  die  umnittelbaren  westliclien  N'nchbaj-n 
der 'Ubald- Allah,  ja,  schieben  sich  zum  Theil  noch  in  deren  Gebiet  hinein. 

Unmittelbar  westlich  {nordwestlich?]  von  den  llusain  (A\/129)  im 
Atlaagebirge  (V»/119),  nach  anderer  Stelle  (At/ 132)  in  der  Provinz  Süs, 
sitzen  dieol*  ^«  die  feindlichen  Brüder  der  jl.->>  iSS^-*  wälu-end  sie  meist 
Verbündete  der  aind  (Ai/133).  Auf  p.Va /II 9  werden  die  Wohnsitze 

der  beiden  Unterabtheilungen  ader  (s.  Tab.)  genauer  bezeichnet. 

Die  jL»'  tSJ^y  die  dritte  grosse  Qruppe  der  Ma'qil,  bewoh- 
neu  eigentlich  und  hauptsächlich  die  Provinz  Süs  (Vf/115.  Va/119. 
A  t/130.  AT/ 132),  den  otLi  benachbart  (Ar/ 132.  At/ 133),  und  «war 
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im  Südwesten  derselben  {AV/130)'.  Von  Süs  aus  abor  de  hnten  sie.  sich  in 
die  Wüste  hin  aus  (VT/ 115.  A  1/133),  die  sie,  um  Weiden  för  ihre  Her- 
den zu  suchen,  weithin,  bis  zu  den  LitSm -Triggern,  dra  ^^M^  und 
Atyl  (VT/ 11 6),   durchstreifen.     Die  lierbei-stSrnme  der  «A*UaA  und  der 

A>.\4x>«,  sowohl  die  sesshaften  TheOe  derselben  in  der  Provinz  Sus  als  die 
nomadislrenden  Theile  derselben,  sind  den  «^j^  unterworfen,  die 

einen  als  tribuAr,  die  anderen  als  heerespflichtig  (At/ 133).  Femer  unter- 

warfen  sich  die  jU«*-  insbesondere  noch  den  Berberstamm  der  Äi den 
sie  dann  in  ihre  Mitte  autnalmion  (AT/l))!.  At/i;i3). 

Wie  gesagt,  durchstreifen  die  jl — >-  die  Wüste;  aber  es  ist  nur  iiu 
Allgemeinen  von  der  Wöste  die  Rede,  bestimmte  Punkte  derselben 
werden  nicht  namhaft  gemacht^  Unterabtheilongen  der  jL»-  (^j^ 
werden  gleichfalls  nicht  genannt. 

^Lm>>  und  4! Li  sind  von  JJ^  Cr         entsprossen;  neben  ihnen  ge- 

boren  zu  den  -Jjf'  jtä^  auch  noch  die  OL»-  und  die  ^Vjl 
(AT/130),  von  denen  wir  jedoch  Näheres  nicht  erfahren. 

Die  J^^t  und  wdcbe  den  gemmnsamen  Namen  der  c/^J 
fahren,  leben  als  Nomaden  unter  den  jL».    j  j  ( V  o/i  19).  An  eino*  anderen 

Stelle,  die  sich  nicht  in  allen  Handschriften  findet  (A  Y/130,  vergl.  oben),  wird 
aiiii»  :;eV)t'ii ,  (la.si>  die  <Uli^  an  die  westliche  Grenze  der  Dewi  Mansür  stossen: 
an  die  grenzen  die        ,jVj\»  die  um  das  Wadi  Dar'a  wohnen;  süd- 

westlich von  diesen,  an  der  Grenze  des  Culturgebiets  des  Wadi  Dar'a,  woh- 
nen die  von  denen  aus  dann  weiter  westlich  die  oiiLl  kom- 
men,  die  bis  an's  Meer  reichen. 

Aus  Allem  geht  hervor,  dass  die  o^'^  und  die  0^»**         die  am 

* 

weitesten  nach  Westen,  genauer  nach  Sudwesten,  vorgeschobenen  Gruppen 
der  Ma'(|il  sind.    Beide  w'ohnen  nahe  bei  einander  in  der  Provinz  Süs,  die 

jL«>.  aber  südlicher  als  die  O^^i,  und  die  jL->.  sind  es  denn  auch,  die 

weiter  in  die  Wüste  hinaus  schweifen. 

Dies  ist  (las  nach  meiner  Ansicht  Haiiptsärhlich.ste,  das  wir  über  die 
Ausbreitung  und  die  Zusainineniiänge  der  Araber  des  äussersten  Westens 
aus  Ibn  l  'haldun  lernen.  Mit  den  Angaben  des  Ibn  Chaldun  w  erden  /unäch^t 
diejenigen  zu  vergleichen  sein,  die  wir,  grossentheils  als  verstreute  ein/ehie 
Bemerkungen,  bei  anderen  tViiheien ,  glfich/.eitiij:en  oder  nicht  lange  darnach 
auf  Ihn  Chaldun  folgenden  arabisclien  Schnftstellern  finden,  eine  Aufgabe, 

^  Diese  Stelle  findet  sich  nicht  ui  allen  Handachrtften  des  Ibn  Chaldun. 

'  An  einer  anderen  Stelle  (A>/128)  wird  jl^tj  genannt  Es  heisst  dort, 
zwischen  jblj  und  j y  ergiesse  sich  das  Wadi  Dar'a  in  den  Ocean.  Zu  den  iSJ^ 
jL^  wird  Wadan  nirgends  in  Beziehung  gesetat. 
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der  ich  mich  hier  nicht  unterzieheD  darf.  Es  wird  fl&r  meine  Bewinsftthrung 
gen&gen«  wenn  ich  dazu  Qbergehe,  den  Miktheilungen  des  Ibn  Chaldun  die  , 
wichtigen  Angaben  gegenüberzuateUen,  die  wir  bei  Leo  dem  Afrikaner  finden. 

Leo  der  Afrikaner  schrieb  seine  Beschreibung  Afrikas  arabisch  und 
fil»eraetate  sie  dann  selbst  in 's  Italienische.  Der  italienische  Text  steht  im 
ersten  Bande  der  von  Gi()\ .  Batt.  Ramusio  herausgegebenen  Navigation!  et 
viaggi,  welcher  erste  Band  fünfmal  (zuerst  1550,  zulet/t  \^)\'?>)  hei  den  Giunti 
in  Venedig'  und  dann  von  Neuem  co'  tipi  di  Luigi  Plet,  Vene/.ia  1837*.  ge- 
druckt worden  ist.  Aus  dem  Italienischen  wurde  Leo\s  Buch  dann  io's  La- 
teinische y  Französische,  Englische  und  Holländische  übersetzt ^  Ganz  neuer- 
dings ist  von  diesen  Ubei-setzungen  die  französische  von  Ch.  Schefer*  und 
die  englische  von  dem  über  den  Druck  veretorbenen  Rob.  Brown*  wieder 
herausgegeben  worden.  In  diesen  beiden  letzteren  Ausgaben  sind  die  iitterar- 
lüstorischen  An^iabpn  flrr  Kinleitungen  von  Inter^'sse". 

Das  arabische  Uriginal  ist  vielleicht  endgültig  verloren,  jedenfalls  un- 
bekannt, so  dass  der  italienische  Text  als  einziges  Original  zu  gelten  liat. 
Die  Cbersetzuiigcn  liaben  ganz  enijjßndliclie  Mangel,  nicht  zum  Mindesten 
in  der  Schreibung  der  Eii;eiinainen;  sie  zu  exacleii  wissenschaftlichen  Zwecken 
zu  benutzen  —  was  man  immerfort  gethan  hat  — .  ist  unziilässi!;.  In  der  Neu- 
ausgabe der  IVanzöijiiicheii  sow  ie  in  der  der  engli-scben  Ul>er>»  izung  ist  für  die 
Kritik  des  Textes  wenig  ge.schehen;  die  beigegebenen  Anmerkungen,  die  wis- 
senschaftlich sein  sollen,  sind  voll  von  Unkritik  uini  groben  Fehlern;  die  in 
ihnen  aufgestellten  Identifirationen  sind  zum  Fheil  wahrhaft  erschrecklich. 

Von  den  italienischen  Ausgaben  ist  die  Neuausgabe  vom  Jahre  1837 
nicht  übel  gemacht,  aber  es  ist  doch  keine  kritiische  Ausgabe.  Im  Folgen- 
den nun»  wo  ich  von  dem  uns  vorzugsweise  interessirenden  Abschnitt  des 
Buches  Leo*8  einen  Theil  im  Auszug  gebe,  einen  anderen  Theil  aber  im 
Wortlaut  mittheile,  habe  ich  die  bibliographisch  geschltzte^  vieite  Auflage 
der  Giunti  vom  Jahre  1588  zu  Grunde  gelegt  und  liauptsSchlich  insofern 
einen  kritischen  Text  zu  geben  versucht,  als  ich  die  vorkommenden  Eigen^ 


1  Ebert,  Bibliogr.  Lex.  1^626. 

*  U  viaggio  di  Giovan  Leone  e  le  Navigazioni  di  Aiviüe  da  Ca  Da  Mosto  . . . 
letc]  quali  si  leggoao  ndU  raccolta  di  Giovsmbattbta  Ranraaio.  Noova  edizione, 
rtvedttta  sopra  quelle  de'  Giunti,  in  molti  Inogfai  emendate  ed  arricdüta  di  sei  notizie 
che  il  viaggiatore,  !  navigatori  ed  U  rsccog^itore  raggnardano.  Venesia  1837. 

»  Ehert,  a.a.O.  11863,  U864. 

*  Description  de  l'Africiue  . . .  par  Jean  Leon  African  . .  .  Nouv.  ed.  annotee 
Par  Ch.  Scheft-r.  Vol.  1.2.  Paris  1S9<?  =  Recueil  de  voyages  et  documents  p.  sen', 
a  I'hist.  de  )a  gt*f>gi-.  ...  puld.  par  C  h.  Schefer  et  Henri  Cordier.  XIIl.  XIV.  Daxii 
gehört  noch  ein  dritttr  Hand'  den  ich  nicht  ge.«{ehen  habe. 

*  The  History  aiid  Description  of  Africa  . . .  written  by  ...  Leo  AlHcanua 
. . .  Edited  with  an  Introdue^  and  Notes  by  Dr.  Robert  Brown.  In  3  voIubmb. 
Vol.!-"3.  London  1896  =  Works  issued  by  The  HaUnyt  Society  Nr.  92— 94. 

*  Ober  Leo  s.  Nachweise  ebendort,  ferner  in  der  Vorrede  des  Ramnak»  und 
in  der  Notiz  in  der  Neuausgabe  von  Ramnsio  X  von  1837. 

'  Ebert,  a.  a.  0. 18626. 


uiyiii^od  by  Google 


180    KAumMKYER:  Stadium  der  arabischen  BeduisMndialekte  Innerainkae. 


iiamen  mit  anderen  Schreibungen  dersoü^'n  an  anderen  Stellen  innerhalb 
der  Allflage  1588  sowie  mit  den  Schreibungen  der  /.weiten  Auflage  vom 
Jahre  1554  und  der  fünften  Auflage  vom  Jahre  1613  ^andere  standen  mir 
nicht  zu  G  l'i  t  t  verulithen  habe. 

In  den  Anmerkimgen  habe  ich  ausser  den  kritischen  Angaben  liaujit- 
sächlich  einige  geographische  Erläuterungen  ans  Leo  selbst  sowie  die  arabi- 
schen Aequivalente  einiger  Stäunnenanien  gegeben,  letzteres  in  den  Fällen, 
in  denen  sie  nicht  ohne  Weiteres  erkennbar,  anderereeits  mit  genügender 
Sicherheit  aus  Ibn  Chaldun  xu  entnehmeo  sind.  —  Einige  Male  ist  Marmol  * 
herangezogen  worden;  dieser  hat  ja  in  dem  haiiptsbMeh  in  Betracht  kom- 
menden Cap.  31  des  ersten  Budis  &st  nur  den  Leo  ausgeschrieben,  hat 
aber  doch  die  Eigennamen  mit  sehr  viei  grösserem  VerstSndniss  flbemommen, 
als  dies  neuere  Herausgeber  und  Commentatoren  des  Leo  gethan  haben.  Ea 
ist. nicht  zu  übersehen,  dass  Marmol  selbst  in  Marokko  gereist  und  sogar  bis 
Wadan  gdconunen  ist  (Lib.  7  Cap.  6).  Er  verstand  auch  arabisdi.  Deswegen 
hat  seine  Sehreibung  der  Stimmenamen  doch  in  mehreren  Fillen  Gewidit. 

Ich  dtire  nach  den  Bl&ttem  und  Buchstaben -Eintheilungen  der  Auf- 
lage I5S8.  FQr  deigenigai,  der  diese  Ausgabe  nicht  bei  der  Hand  hat, 
sei  die  folgende  Collation  gegeben: 


1  A 

bis  IIF 

Parte  1 

12A 

.  27C 

.  2 

27  D 

.  57  E 

•  3 

57  F 

.  63B 

«  4 

63  C 

.    72  A 

•*  5 

72  B 

-  77  r 

-  6 

77  D 

.    80  E  (F) 

•  t 

80  F 

.    89  B 

-  8 

89  (  ' 

-    95  F 

-  9 

Ehe  ich  aber  auf  Leo's  Angaben  eingehe,  noch  ein  Wort  über  seine 
Autorität.  Er  sagt  am  Schluss  seiner  Mittheilungen  Qber  die  Stamme  der 
Berber  und  Araber,  dass  ihm  so  viel,  als  er  gegeben,  im  Gedächtnis s  ge- 
blieben sei  —  seit  zehn  Jahren  habe  er  kein  Buch,  das  über  die  Geschichte 

der  Afriivauer  (Reiber)  oder  ArabtM-  bandele,  pelesen  oder  nuch  nur  tjesehen. 
Diese  klare  Anuabe,  dass  ihm  keine  schriftlichen  (.Quellen  Anderer  vorlagen, 
kann  nielit  in  Zweifel  gezogen  w  erden.  Wenn  ihm  aber  so  sneeirlle  Dinge, 
wie  er  si«'  inittheilt,  zehn  Jabre  Uuii;  im  Gedächtniss  festsassen.  so  ist  dies 
nur  verständlieli .  wenn  er  die  llauptsaelien  niclit  vorher  t:elesen,  sondern 
selbst  anj;eseliaiit ,  aus  wiederliuken ,  lebhaften  i'>indrückeii  lebendig  tmd  fest 
in  sich  aufgenonunen  hatte.  ]n  der  That  ist  insbesondere  ilas,  was  er  über 
die  arabischen  Stämme  mittheilt,  offenbar  derart,  dass  er  es  aus  dem,  was 
er  bei  seinem  Aufentlialt  im  Lande  personlich  gesehen  und  de.s  öfteren  er- 
kundet hatte .  woridier  ein  Langes  und  Bibeltes  zwischen  ihm  und  den  mit 
dun  plaudernden  Beduinen  gehandelt  worden  war,  geschöpft  haben  dürfte. 


'  Descripciün  general  de  Atlt  ica,  T.  1  (in  zwei  Tlieiieiij,  Graaaüu  1673:  T.  2, 
Malaga  1600, 
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Auaserdem  glaube  kh  nicht,  dam  man  anf 'Grund  der  obigen  Stdle  das  in 
Abrede  stellen  könnte»  dass  er  sich  einige  eigene  Notizen  gemacht  habe. 
Aus  ilteren  Quellen  können  diese  seine  Mittheflungen  grosMntheils  gar  lücht 
stanunen,  da  er  wesentlich  Modernes  glebt.  Am  wenigsten  kann  er  f&r  seine 
NaehricfaCen  Aber  die  arabischen  Stimme  aus  Ihn  er*Raqlq  geschöpft  haben, 
wie  Brown  1  p.  211  meint  —  dass  ihm  jemab  dieser  Schriftsteller  als  Be- 
richterstatter über  arabische  Stämme  des  Magreb  vorgd^en  habe,  folgt 
nicht  aus  der  Stelle  bei  Leo  5D,  an  die  wohl  Brown  anknfipft,  und  ist 
trotz  dner  Phantasie  Marmol's  in  seiner  Deseripcion  general  de  Affrica  Lib.  1 
Cap.  28  (spanische  Ausgabe  Bd.  1  B1.36*)  insofern  unmöglich,  als  Ihn  er-Raqiq 
▼  or  dem  Einfidl  der  arabischen  Stimme  nach  dem  AÜgreb  gelebt  hat*. 

Für  das  Verstindniss  Leo*8  ist  noch  zu  beachten,  dass  er  (1  BC) 
Afrika  in  vier  Theile  eintheilt:  1.  La  Barberia,  d.  h.  die  ColturÜnder, 
die  sich  an  dar  Nordküste  entlang  ziehen.  2.  Numidia,  arabisch  Biled- 
ulgerid,  dn  südlich  davon  sicti  hinziehender  Gürtel,  in  dem  Dattdn 
wachsen,  von  den  aegyptischen  Oasen  im  Osten  (Eloacat  cittit  discosta  dal» 
TEgytto  circa  cento  miglia)  bis  zumWäd  Nun  am  Atlantischen  Ocean  reichend. 

3.  Südlich  davon  der  Gürtel  der  SandwQsten  Libia,  arabisch  Sarra,  vom 
Nil  in  det-  Gegend  der  Oasen  an  bis  zum  Atlantischen  Ocean  sich  erstreckend. 

4.  Südlich  davon  das  Land  der  Neger. 

Diuisione  degli  Arabi  venuti  ad  habitar  nell'  Africa,  i  quali  4C 

sono  detti  Arabi  Barberi. 

Gli  Arabi,  ch*  entrarono  nell*  Africa,  sono  tre  popolL  il  primo  si  di- 
manda  Schachin':  il  secondo  h  appellato  UUel:  e  U  torzo  dicono  MahchÜ. 
Schachia*  si  diuide . . .  HUel  ancfaora  h  diuiso . . .  MahchÜ  si  diuide  in  tre, 
Mastar,  Hutmen,  &  Hassan.  Master  si  diuide  in  Buchet  &  Selim.  Uutmen 
si  diuide  in  altretante,  Elhasin^  &  Chinana.  Hassan  si  diuide  in  Deuihessen, 
Deuimansor,  Deuihubaidulla:  Deuihessen  in  Duleim',  Vodei,  Berbus',  Rac- 
menV  &  Hamr.  Deuimansor  in  HemrunS  Menebbe*,  Husein,  St  Abulhu- 


'  Vergl.  über  Ibn  M>-Raq1q:  de  Slane  im  Journ.  As.  Scr.  4  T.  4  p.  347  (Nov. 
1844);  de  Sa(  v,  ri.rest.  gramm.,  1829,  p.  441  Note  42;  Ch.  Rie«,  Suppl.  to  the  Cata« 
logu©  of  the  Aral).  Man.  in  the  Brit.  Mus.,  1894,  p.  698  (Nr.  llcO). 

*  Cliachim.  Gleich  darnach  Chachin  (Anm.  3).  5  I)  Schuciiim.  Marmol  Lib.  I 
Cap.  28  Esquequiii.  Vergl.  Barth  V  547  den  Stanuneänaoicu  Ssekakena. 

*  Cliaehin. 

«  SAEIhssim.  Marmol  Lib.ICap.3l  Vied  el  Hascui.  Vei^l.obenai76. 

»  Dnlehui,  wie  ancfa  1613.  —  1554  Duleln.  —  Vei^gl.  5A. 

*  So  sneh  1554.  —  5A  Burboa. 

'  So  1554  tind  vwgl.  5 A.  —  An  unserer  Stdla  Rache,  1613  Rachen. 

*  5B  Dehemran  nnd  Henurmn.  4F  Hentram.  Ibn  Ch.;  C)\ Idisdireibe 
troladem  nidit  Aenmm,  da  mir  JZvRrm  gnt  beseagt  scheint  und  ich  das  Bestehen 
aber  Form  l^^j^  neben  j\      fttr  sehr  wohl  moglieh  halte.      Marmol  Lib.  1 

Cap.  31  Ambran;  Lib.  7  Cap.  9  Hamran. 

*  4F  Manebl«,  5B  Menebbe.  Ibn  Ch.:  U«. 
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4D  sein*.  Deuiliubeidulla  etiamlio  si  diiiich'  in  Garagi  ^  lledefi:i'.  i  Tclilch*.  Sc 
(ieoan'.  K  tutte  queste  sono  diuis«  in  infinite,  delle  quali  sarebbe  cosa  non 
pur  difficile,  ma  impos.sibile  a  ricordarsi. 

4  DE  Es  werden  nun  die  Wohnsitze  der  Araber  der  ersten  grossen  Gnippe 

(Schachiu)  genannt.  Die  Stimme  dieser  Gruppe  wohnen  im  nordwestlichen 
Marokko,  aber  auch  weiter  Östlich,  in  Gegenden  Algeriens,  Tunisiens  und 
Tripolitaniens.  Die  Stimme  der  Hilel  wohnen,  wie  weiter  im  Einzetnen 
angegel>en  wird,  hauptsächlich  in  verschiedenen  Gegenden  Algeriens,  zam 
Theil  auch  in  Marokko.   Dann  folgt: 

4F  Mahchil  popolo  k  le  sue  habitationi  &  numero. 

Ruche  popule  di  Mastar  habita  ne'  cuiifini  de'  diserti  vieini  a  Dedei»''".  X: 
Farcala'.  tjuesti  sono  poueri,  percioche  Hanno  pochi  dominij.  Sono  tuttauia 
valenti  huomini  a  pie:  tanto  che  si  recnno  a  gran  vergogna,  che  vno  a  pie 
si  lasci  vincere  da  dui  a  caoallo.  ne  h  alcuno  cosi  tardo  in  camminare,  che 
non  possa  per  suo  piacere  andare  a  paro  di  qual  si  voglia  eauallo,  qoaa* 
timque  hauesse  a  fomire  vn  lungo  cammino.  sono  cerca  Cinquecento  ca- 

5  A     ualli,  &  ottomila  huomiui  a  pie,  cio^  daguerra.  Se[lim*  habitano  appresso 

Dara*  fiume:  discorrono  per  lo  diserto:  sono  ricchi,  k  vna  volta  1*  anno 
vanno  con  lor  mercantie  a  Tombutto,  sono  etiandio  fauoriti  da  i  Re  di 
quello,  &  in  Derba**  lianno  molti  poderi,  k  terreni  copiosissimi,  k  vn  numero 
grande  di  camelli.  fanno  quasi  tremila  eaualli.  Elhasin"  habitano  accanto  U 
mare  Oceano  ne*  confini  di  Messe'*:  k  sono  cerca  Cinquecento  eaualli:  vanno 
pessimamente  in  ordine,  k  vna  lor  parte  habita  in  Asgar**.  qudli  di  Messe 
hanno  la  liberta:  ma  questi  di  Asgar  sono  sudditi  al  Re  di  Fes.  Chinana 
habitano  con  Elcbaluth'^:  k  sono  sottoposti  al  medenmo  Re  di  Fes.  sono 


*  Albuhusein,  wie  auch  1613.  — Vergl.  5C  und  1554. 

^  dC  Cluuragi,  5D  GHr(r)agi.  Iba  Ch.;  ^1  j>- 

>  Ihn  Ch.:  r\'^- 

*  62  C  Teha^ba.  5  C  Tehleh.  Ihn  Ch.:  w-w,  <JU. 

'  5  0  Oi'hoaii.  11)11  C!i.: 

*  Nordwestlich  von  Tftfilelt,  am  Atiasgebirge.    Verg^.  27BC. 
'  Westlich  von  Tatileit.    Vergl.  74  D. 

>  1613  SemU. 

*  Im  S&den  des  Königreichs  Maroldco.  Vergl.  90  E,  wo  Dariia  gescMdien 
Ist,  nnd  73  A — C.  Heute  geschrieben  Wsdl  Draa. 

t«  Wohl      Dsrfaa,  Dara.   VergL  oben. 

"   Elhasiin.    Vergl.  ohen  4  C. 

An  der  Mundung  des  Wadi  Süs.    Vergl.  15  D,  wo  Messa  steht. 
In  der  Gei^riid  zwi.scheti  Vv^.  Hrni  Wadi  Bu  Ragrag  und  dem  Atlantischen 
Ocean.    Vergl.  4(i  A  ,  wo  A /.gar  geschrieljon  ist. 

**  41):  EhnuniaHc  habitano  nolle  j»i.inure  di  Azgar  [s.  c»!ieii]:  e  sono  da  ino- 
derni  chianiati  Elchaluth  (Ibu  Ch.,  a.  a.  0.  N  %/2G  und  T^/64  =  Marraol,  Lib.  I 

Cap.  31 :  Holotos).  essi  aiioora  danno  tributo  al  Re  di  Fez:  k  poseono  Are  da  ottomila 
eaualli  molto  bene  in  ordine.  —  Die  Verwandtschaft  dieses  Stammes  ist: 
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huomioi  ford,  &  molto  ben  forniti.  fuino  doemila  caiudli.  Deuihesseo*  si 
diiiidfi  ancora  in  Diileim,  Burbua*,  Vodei,  Bacmen«  Hamr*.  Duleiin*  ha- 
bitano  nd  diserlo  di  libia  inaieme  con  Zanaga  popolo  Africano.  9d  questl 
tali  non  banno  dominio,  ne  eenso  niiino.  perüche  sooo  poueri  &  gran  ladri. 
vengono  soueote  alia  prouinda  di  Dara  per  fare  iscainbio  di  beatie  con 
dateri.  vanno  male  in  ordine:  &  aono  oerca  dieeimUa  persona,  quattrocento 
a  cauallo,  &  fl  resto  a  pie.  Burbiia  babitano  pure  nel  diaerto  di  Libia:  il 
quale  h  verso  la  prouinda  di  Sus:  &  sono  molti  k  poueri:  ma  banno  molti 
camelli,  &  signoreggiano  Tesset^:  la  quale  non  basta  loro  per  ferrare  qiiei 
pochi  cauaUi,  che  hanno.  A'odei  tiabitano  ne  i  diserti  posti  fira  i  Guaden, 
&  Gualata.  questi  hanno  il  dominio  di  Guaden,  &;  ancbora  certo  tribute  dal 
Signore  di  Gualata  in  terra  negra.  sono  di  numero  quasi  infinite:  percio- 
che  sono  estimati  quasi  sessantanüla  buoni  da  gtierrrr:  ma  hanno  pochi  ca- 
ualli.  Racmen  teagono  U  diserto  vicioo  di  Haccha*;  hanno  anchora  essi 
dominio,  &  sogliono  per  loro  bisogne  andare  il  verno  a  Tesset.  Sono  cercA 
dodicimila  combattenti,  ma  hanno  similmente  pochi  caualli.  Hamr  habijtano  5B 
nel  diserto  di  Taganot':  hanno  »pialche  poco  di  protii^ione  daila  cominunita 
di  Tagauost*.  vanno  discorrciido  p«n*  lo  diserto  pei*  insino  a  Nun*:  &  sono 
cerca  a  ottoniiln  Inioniini  da  gueiTa. 

Es  werden  nun  weiter  die  Gebiete  der  Deuimansor  angegeben.  Dehein-  ö  ß  C 
run  (4  ('  Ilenn  un)  wohnen  in  der  Wfiste  nm  Scgtlüiesse  (Tafilalt) aber 
auch  "disforrono  per  Ii»  diserto  di  Lil»ia  in.sino  a  I^iliid'*«.    Unter  ihnen 
leben  andere  Araber,  so  die  Hllel -Stämme  Garfa und  Esgeh  (Asgeh) Ein 
anderer  Theil  der  Hemrun  zieht  bis  nach  Fighig'*  und  lebt  im  öoamier 


Schaehin 

! 

Etliegi 

Ddl^     Elmuntafic  Sobair 
(Elmuotefig)  (Sobaich) 

Vergl.  4  0  und  4  D  E. 

^  Deuihes,sein. 

s  Marmol,  Lib.  1  Cap.31 :  BiirbuSi  Lib.  7  Cap.  5:  Berebex.  —  Oben  4  G  Berbos. 
'*  Statt  Racmen  wid  Hamr  steht  da:  Demmansor,  Deuihnbeldulla,  wie  auch 
1554  und  1613. 

*  1554  Duleiii. 

^  Ttschlt  im  Westen  von  Walata ,  am  Wege  nach  Adrar.  Vergl.  1  £  und  72  £. 

•  Zwischen  W  iflt  Hraa  und  Anti- Atlas.   Vergl.  73  A. 

^  Offenbar  die  i^andüchaft  Tagant  (Tagäiiet)  ttüdlich  von  Adrar. 

*  Hauptstadt  von  tsus.  Vergl.  16  C. 

•  Vergl.  77  A. 

10  Vergi.  73  C  und  darnach.  * 
"  WQste  Ighidi? 

«  Ibn  Ch.  *sj^  s.  oben  S.  176. 

»«  Ibn  Ch.  ^^\,  8.  oben  S.  176.    Vergl.  4  C  und  F. 
>«  Nordöstlich  von  Tafilalt.  Vergl.  74  F. 
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in  der  Provinz  Gaiit*  im  dstlicben  Mauritwiien.  Menebbe  wohnen  auch  in 
der  Gegend  von  Tafilalt,  Husdn  im  Afla^ebirge,  aber  diese  >vanno  pure 
]>er  Ig  diserto  di  Eddabra*«.   Ein  Tbeil  der  Abalhnsein  lebt  gleichfalls  in 

der  WQste  von  Kddahra,  ein  anderer  Theil  dersdben  ist  ganz  herunter]^- 
kommen  und  seinen  Verwandten  tributär. 

Von  den  DeuihiihHdtilla  wohnen  die  Charragi  (Gar(r)agi)  in  der  Wüste 
von  Benegomi'  und  Fighig*,  im  Sommer  im  Geriet  von  Trlensin*.  Hede^i 
treiben  ein  Räul)erhand\verk  in  der  Wüste  llangad®  in  der  Gegend  von 
Telensin.  Tehleb  wohnen  in  der  Ebene  von  Algier,  schweifen  a>>er  dm'cli 
die  Wüste  bis  Tegdeat'.  Sie  hatten  die  Hen-schaft  ril>er  die  Städte  Algier 
und  Teddelles*,  bis  der  König  Barbarossa  in  den  Tagen  des  ^>t•fas5^•rs 
ihnen  diese  Städte  abnahm  und  ihre  Macht  brach*.  Gehoan  (Geoan)  leben 
als  Vasallen  theiis  der  Gnraiji,  theils  der  Hedegi. 

Und  darnach  sagt  Leo:  Horn  voglio.  che  sappiatc  che  i  dui  primi 
jinpnli:  cioe  Scliachin &  Ililcl  soiio  Ara!)i  dell' Arabia  diserla  discesi  daila 
origins  d'  Isniael  tigliuolo  di  Abraham:  il  terzo  popolo.  ciot'  Mahehil  e 
deir  Arabia  iVlice,  &  dipende  dalla  origiue  di  Saba.  Kt  aj)pre.sso  i  Maitu- 
mettani  e  tennto,  che  qucgli  Ismaeliti  siano  piii  nubili  di  questi  di  Saba. 
Et  percioclie  tra  loro  s'  e  guerreggiato  liingainente  cerca  la  maggioran/.a  tlrlla 
nobiltä.  0  aiinnito  che  essi  cosi  da  vna  parte,  conie  dall'  altra  hanno  ooiii- 
posli  alcuni  diidogi  in  versi,  nequali  ciascuuo  racconta  la  virtu,  i  benetici, 
&  i  buoni  costumi  del  suo  popolo. 

Von  den  drei  von  Leo  genannten  Linien  der  Ma'qil,  Mastar^  Ihtttnen 
und  Hassan  ^  scheinen  zunäcltst  die  ersteren  beiden  weniger  leicht  zu  Ibn 
Chaldnn's  Angaben  in  Beziehung  gesetzt  werden  zn  kSnnen.  Doch  bitte  ich 
zu  erwägen,  ob  nicht  von  den  Namen  der  beiden  Unterabthdlungen  von 
Mastar,  Rucke  luid  SeHm,  die  erstere  Form  dne  Verstilmmelung  von  Rucheä 
(  Jai  j)  und  der  letztere  Name  —  iL*  bei  Ibn  Ch.  TabeNe  Z.4  sei.  Jedenfalls 


Hutmen  aln  r  dürfte  Tabelle  Z.H  (nicht  etwa  Z.7!)  sein.  Eine  weitere 

Untersuchung  dieser  Bezüge  darf  mich  aber  hier  nicht  beschäftigen. 

Dagegen  sind  die  Beziehungen  der  Angaben  Leo's  ilber  die  Dpuihessen^ 
Deuimatucr  und  DeuiAvAaidulIa  (auch  hier  noch  die  südarabische  Ausdrucks« 


^     >  yeigL52CD  (Garet).  Dazu  geh<Srt  z.R  Melilla. 

*  Wohl  =  dem  obigen  Darha,  Derha,  Dara,  dem  heuUgen  Wadi  Draa. 

*  Vergl.  74  D  E  (Beni  Gumi).   Am  -fiunie  Ghir-,  im  Osten  von  TafiUlt. 

4  Vrrpl  oben. 

'  Tellensiii.    Königreich  und  Stadt,  vergl.  57  F  und  darnach. 

*  Vergl.  öb  B  (Augat).    Diu*ch  diese  trostlose  Wüste  fahrte  die  Strasse  von 
Fes  nadi  Telensm. 

*  Tegdemt  in  Algerien?  Vei^gl  62  D. 

*  Die  Stadt  der  Färber  und  firöhlichen  Lantenschllgw  und  Angler«  veig^ 
62  E.  Im  Osten  von  Al^er,  am  Meere. 

»  Vergl.  Ö2C. 
^0  Schachim. 
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weise!  vergl.  auch  noch  die  Form  Dehemrun  oben  S.  183),  die  er  als 
HoBaan^  die  dritte  Linie  der  Ma*qil,  «isauimenfasst,  zu  den  entsprechenden 
Angaben  Ibn  Chaldun*s  ganz  offenbar  und  sdir.bemerkenswerth.  Die  Neben- 
elnand«4ialtung  des  ESnzdn«»  ergiebt  insbesondere  eine  wichse  Thatsadie. 

Wir  ersahen  aus  Ibn  Chaldnn,  dass  die  jL.^  der  am  weitesten  nach 

Südwesten  vori;es(lu)l)»»ne  Stamm  war;  er  sit/.t  im  Süden  Marokkos  und 
sti-eift  schon  /.iemliLh  weit  in  die  Wüste  liiiiein .  ohne  da.s.s  unä  Ihn  Chaldnn 
über  »'iiM'  gt:wis^e  Kegelmässif^kt-it  dieser  Ziige  oder  über  feste  Sitze  dieses 
Stammen  in  der  Wüste  xu  berichten  weiss.    Auch  weiss  er  uns  nichts  über 
Unterabtheihmgen  dieses  Stammes  zu  melden.    Bei  Leo  seilen  wir,  dass 
dieser  Stamm  nunmehr  recht  eigeutlicli  in  der  westlichen  Sahara  zu  Hause 
Ist;  er  hat  dort  bestimmte  Sitee  imd  unternimmt  regelmässige  Wanderungen. 
Er  zerftllt  in  fünf  Abtheilungen,  über  die  Leo  specielle  Angaben  macht 
Von  den  Namen  dieser  Abthdlungen,  die  uns  Leo  mittheilt,  erkennen 
wir  in  zweien  sogleich  die  Namen  von  Stimmen  wieder,  die  heute  noch 
in  der  westlichen  Sahara  unter  denselben  Namen  von  Bedeutung  sind:  Du- 
leim  sind  die  Del  im  tmd  Burhus  oder  Berhus  sind  die  BerSbiseb,  Sing.  Ber« 
büschx    jene  wohnen  im  Nordwesten,  diese  im  Sfldosten  der  WOste  (vergl. 
die  weiterhin  anzugebende  Litteratur).    Die  dritte  Abtheilung  Raemen  = 
ijUt;  IKsst  sich,  wie  wir  sogleich  schon  sehen  werden,  historisch  weiter 
verfolgen,  und  über  die  Namen  der  beiden  übi-ig  bleibenden  Abtheilungen, 
Vodei  und  JKmr,  wird  auch  sogleich  nodi  etwas  zu  sagen  sein. 

Indem  wir  also  nun  schon  in  der  Lage  waren,  zwischen  den  Angaben 
Leo's  und  den  heute  bestehenden  VerhIItnissett  eine  Verbindung  herzustellen, 
werde  ich  zugleich  hior  schon  daran  erinnern  dfirf^,  dass  noch  heute  die 
arabische  Kiiegerl^aste  des  Südens  der  westlichen  Sahara  sich  als  itaasmt 
(wie  idh  die  vorli^raden  Schreibungen  deute)  bezeichnet,  und  dass  die 
Sprache  der  an  den  Senegal  reichenden  Araber  ^amüja  (auch  nach  meiner 
Deutung  der  vorli^nden  Schreibungen;  vergl.  die  unten  anzugebende 
Litteratur)  genannt  wird. 

Die  mitgetheilten  Angaben  Leo*s  des  Afrikaners  über  die  arabischen 
Stimme,  sowie  weitere  Angaben  desselben  über  VerhSltnisse  der  westlichen 
Sahara,  die  man  bei  ihm  findet  (so  über  Twef  =  Tischlt  72  E,  über  Gnaden 
=  WadSn  72  F,  über  das  Diserto  di  LSlria  e  prima  Zanhaga  76  DE)  finden 
interessante  Bestätigungen  und  Ei^anzungen  unter  Anderem  in  wichtigen, 
nahezu  gleichz^^itigcn  Berichten,  die  von  Leo,  ebenso  aber  auch  von  welchem 
arabischen  Schriftsteller  auch  immer  gänzlich  unabhängig  sind  und 
deren  hauptsächlichste  Angaben  ich  hier  noch  am  Schlüsse  dieser  meiner 
Ausftihrungen  über  die  Anfänge  der  Araber  der  westlichen  Sahara  den  An» 
gaben  Leo's  kurz  gegenüberstellen  möchte. 

In  der  That  beachtenswerthe  Mittheilungen  über  die  Gegenden,  um 
die  es  sich  für  uns  handelt,  verdanken  wir  einer  portugiesischen  Handschrift 
der  Münchener  Hof-  und  Staatsl)ibliothek  (Cod.  hisp.  27),  die  ehedem  im 
Besitz  des  Dr.  Conrad  Peutinger  zu  Augsburg  war.    Sie  ist  im  Jahre  1506 

*  Barth  V487.      Der  Plvnd  schon  bei  Marmel,  s.  oben. 
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M.ni  \  iiU'ntin  Ferdinand  (iiber  dessen  personliche  Verhältnisse  man  Uin- 
.sLiiiullichei»  in  den  sogleich  /-u  nennenden  Behandlungen  der  Handschrift  findet) 
geschrieben  worden.  Von  dieser  Handschrift  interessiren  uns  7.\vei  Ab- 
schnitte: 1.  Eine  Beschreibung  der  Insel  Argiiim  iind  des  zu  ihr  in  Bezie- 
hung steheoden  Festlandes  von  Afrika,  niedergeschrieben  von  Valentin  Fer- 
dinand  naeh  inODdUchmi  Bauchten  des  k5nigHch«i  MSbelbewahren  Johann 
Rodriguez,  der  im  Jahre  1493  nach  Arguiin  gekommen  war,  sich  dort  zwei 
Jahre  aufgehalten  und  auch  später  noch  viele  Male  die  Insel  besucht  hatte. 
2.  Eine  Beschreibung  der  afrikanischen  Westküste  yon  Ceuta  bis  Sierra 
Leone*  von  Valentin  Ferdinand  aus  verschiedenen  Quellen  zusammengestellt. 

Über  die  ganze  Handschrift  handelte  und  AuszQge  aus  ihr  (auch  von 
den  beiden  uns  interessirenden  Abschnitten)  gab  Dr.  Seh  melier*.  Auf 
die  Berichte  des  Johann  Rodriguez  gründete  dann  Friedrich  Kunstmann 
eine  wichtige  Abhandlung',  in  der  er  in  sorgfliltiger  Weise  jene  Berichte 
mit  sonstigen  Nachrichten  in  Verbindung  setzt  Endlich  hat  derselbe  Ver- 
ftsser  eben  die  Berichte  des  Johann  Rodriguez,  und  von  der  oboi  o^vaha- 
ten  Beschreibung  der  WestkiUte  den  uns  vorwiegend  interessirenden  Theil* 
im  Zusammenhang  Qbersetzt',  wobei  er  nur  dnige  seiner  Ansicht  nach  un- 
wichtige Stellen  ausliess,  deren  Inhalt  er  aber  j'ecl*  smal  in  Anmerkungen  an- 
deutete. In  dieser  überset/.ung  sind  Orts-  und  Fainilieanamen  genau  so 
gegeben,  wie  sie  im  Original  gesdiriehen  sind.  In  einer  gi-ossen  Anzahl 
von  Anmerkungen  ist  aus  sonstigen  Quellen  eine  Fülle  von  Material  beige- 
braclit,  zu  dem  aber  die  in  der  vorang^ngeoen  Abhandlung  desselben 
Verfassers  gegebenen  Erörterungen  hinzugenonnnen  wei*den  müssen.  Die 
Einleitung  handelt  von  der  Person  des  Valentin  Ferdinand  und  von  sdmer 
Handschrift. 

Aus  diesen  Berichten,  die  in  allem  Wesentliclieri  von  gross  »  Zuver- 
lässijxkcit  erscheinen*,  sjoht  klar  hervor,  dass  die  Araber  schon  um  .jtne 
Zeit  in  der  ganzen  Gegend  von  Marokko  bis  an  den  Senegal  und  den 

^  Ueber  ValentT'Femsndez  AlemA  and  aeine  Sammlung  von  Nachriditan  fiber 
die  Entdeckungen  and  Besitzimgen  der  Portngiesen  in  Afrika  und  Anen  bis  zom 
Jahre  1508,  enthalten  in  einer  portugiesischen  Handschrift  der  Königl.  Hof-  und 
Staats- Hil)liothek  zu  München.  Mittheilung  de««  Bibliothekars  Dr.  bchmeller  in 
der  Sitzung  der  I.  Klasse  am  8.  Märi  1845,  [Titel  im  Innern  etwas  anders.)  In: 
Abb.  d.  Bayr.  Akad.  d.  W.,  philo«. -philol.  (=  J.)  Cl.,  Bd.  4,  Müucheu  lö47,  Abth.3a, 
S.  1  —  73. 

*  Die  Handelsbeziehungen  der  Portugiesen  mit  Timbuktu  im  XV,  Jahrbnn- 
derte.  Von  Friedrieh  Kunst  mann.  In:  Abh.  d.  Bayr.  Akad.  d.  W.,  Hist.  (=  III.) 
Cl.,  Bd.  6«  Mflnchen  1852,  Abth.1  (Mflnchen  1850),  a  109— 235. 

*  Valentin  Ferdinand's  Beschreibung  der  Westkflsle  Afrika'a  bis  zum  Senegal 

mJl  Einleitung  und  Aninerkungen  von  Dr.  Friedrich  Kunst  mann.  In:  Abh.  d.  Bayr. 
Akad  d  \V.,  Hist.  (=IJI.)  Cl,  Bd.  8,  München  1860,  Abth.  1  (Mfinchen  1856),  S.  221 
bis  285. 

*  Dif  Iiis.  1  Arguim,  von  wo  aus  die  Krkundignngen  eingpxogen  sind,  war 
das  Ziel  von  Ilandeiskarawauen ,  die  \  on  Timbuktu  über  Adrar  durtliin  kamen.  Die 
Möglichkeit ,  gute  Nachriditen  Ober  die  Gegenden  nördlidi  vom  Senegal  zu  sammeln, 
war  also  In  Argoim  sehr  wohl  vorhanden. 
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oberen  Niger  dieselbe  Torherracliende  Stelliui^  eingenommen  haben,  die  «e 
heute  dort  behaupten.  Unter  den  Arabern,  von  diesen  verachtet  und  be- 
drückt (Val.  Ferd.  261. 267  f.  282),  leben  die  Azanaghetu  Ad  der  KOste,  in 
der  Geg^d  von  Ai^uim,  treiben  sie  Fischerei  (daselbst  261.  282  f.)«  vcd 
Innern  zfichten  sie  viele  Kamele»  Ziegen  und  Schafe  und  haben  den  Handel 
nach  der  Guinea  in  ihren  Händen  (daselbst  267).  Die  Araber  treiben  nicht 
Handel  mit  der  Guinea  (daselbst  267).  Alle  Bewohner  derKQste  von  der 
Insel  Ai^uim  bis  xur  Guinea  sind  Azanaghen  (daselbst  261).  Dag^n  sind 
die  Bewohner  det  KQste  bei  Rio  de  Oro  nomadisirende  Araber  (da.selbst 
257).  Die  zahlreichen  unter  zwei  Königen  stehenden  Bewohner  des  Ge- 
birges  Ygild  (=  Idschil)  sind,  \\\v  auch  ihre  beiden  Konige,  Azanaghen. 
Sie  leben  in  grosser  Feindschaft  mit  den  Arabern,  so  dass  sie  nicht  wagen, 
das  Gebirge  zu  verla.ssen,  noch  letztere  sich  getrauen,  es  zu  betreten  (dar 
selbst  269).  Die  Azanaghen  sind  weiss  von  Natur,  doch  von  der  Sonne 
schwarz  gebrannt  (daselbst  262).  Neben  den  Arabern  und  Azanaghen  werden 
als  dritter  Stamm  des  Festlandes  Zigeuner  e;enannt  (daselbst  284).  Sie 
leV)en  vcrmisclit  unter  den  Arabern  von  Lodea,  von  dii'srn  u;('iini:  geachtet 
(daselbst  2ü7),  Die  Bewohner  der  Flecken  und  Städte  werden  nicht 
mehr  als  Araber  betrachtet.  \on  diesen  vielmehr  .ils  Jiarbaros  bezeichnet, 
was  »Unterthan..  l)edeMten  soll  (daselbst  278).  Sie  leben  im  Gebirge  —  also 
wohl  auch  im  Geltirge  7?(7^or  =  Adra  r,  was  der  Kedjictor  der  Nachrichten 
wohl  durch  die  bei  der  Be.schreibunii  die^ses  (leltirge^s  aachträglieh  an  den 
Rand  gesetzte  Bemerkung:  "Snohe  die  Barbarus-  angedeutet  zu  haben 
scheint  —  und  treiben  Ackerbau  (daselbst  283).  Araber  und  Azanaghen 
dagegen  sind  keine  Aekersleute  (ebenda).  Die.««  Barbaros  sind  mehr  von 
der  Sonne  verbrannt  als  die  Azananhen  (ebenda). 

Man  wird  zunächst  daran  denken,  unter  diesen  Barbaros  »Berber«  zu 
verstehen,  wie  denn  in  demselben  Bericht  auch  die  in  Dörfern  wohnenden 
und  Ackerbau  treibenden  Mauren  Marokkos  •Berber«  oder  »Barbaros«  ge- 
nannt werden  (daselbst  248).  Aber  die  Thalsaehe,  dass  ausdrücklich  diese 
Barbaros  der  Flecken  und  StiUlte  als  dunkler  als  die  (berberischen)  Azanaghen 
b«(eichnet  werden;  dieThatsache  ferner,  dass  da,  wo  im  Allgemeinen  von 
den  drei  StSmmen  des  Festlandes  die  Bede  ist  (daselbst 264),  neben 
Arabern  und  Azanaghen  nur  Zigeuner,  nicht  auch  Barbaros  genannt  werden, 
so  dass  man  nach,  dieser  Stelle  versucht  ist,  Barbaros  und  Zigeuner  för 
einerlei  zu  halten;  weiter  die  Thatsache,  dass  die  Araber  in  Afrika  unter 
barhar  durdiaus  nicht  bloss  Berber  verstsnden  haben,  wie  denn  z.  B.  ein 
Bornauer  im  Hausse  als  bo-b&hertie  Fl,berSenf  und  im  Fulfulde  als  berberetBo 
PL  Mrderot  (Barth,  Central- Afrikanische  Vokabularien  252)  bezeichnet  wird 
(also  offenbar  nicht,  wie  Barth  sich  ausdrückte,  =  ein  Mann  aus  dem 
Berberstamm,  sondern  ein  bariarf  welche  Bezeichnung  die  Araber  offenbar 
hier  den  Bomauern  beilegten);  endlich  die  Thatsache,  dass  eben  in  den 
SOdten  des  Theiles  der  westlichen  Sahara,  um  die  es  sich  hier  handelt, 
heute  noch  eine,  wie  sehr  wohl  möglich  ist,  alte  NegerbevSlkerung 
sitzt  (ver;^.  oben  S.  171)  —  .\lles  dies  kann  uns  dazu  leiten,  in  den  mit  den 
Zigeunern  gleichzusetzenden  Barbaros  &ne  vielleicht  schon  mit  anderen  Ele- 
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meiiten  untermischte  schwarze  Bevölkerung ,  vennuthlich  AssuSnek  (vergl. 
üben  S.  171f.),  zu  sehen. 

Von  OmUae  (=;WaUta)  heisst  es,  dasa  es  dort  zwd  K5mge  giebt, 
von  denen  der  eine  weiss ,  der  andere  sehwara  ist  (Val.  Ferd.  272),  so  dasa 
hier  offenbar  ein  Tbeil  der  BevölkeruQg  Neger  waren.  Aber  auch  diese 
waren  Muhammedaner  (ebenda). 

Die  grosse  Völkersdheide  war  jedenfalls  der  Qmaffa  (Sen^l);  dies- 
seits sind  die  Menschen  weiss,  Jenseits  schwarz  (daselbst  266). 

Jenseits  des  Stromes  wohnen  In  erster  linie  die  Qilcfföt  (Dacholof, 
Jolof ,  Wolof ),  deren  König  sehr  michtig  ist  Bei  ihm  sind  weisse  Bisthtrifti 
oder  Geistliche,  die  aus  Fes  tind  Marokko  kommen  und  den  Glauben  Mu* 
hammed's  predigen,  da  ^e  E^geborenen,  obschon  alle  beschnitten,  noch 
gröastentheils  Götxenanbeter  sind  (Schmeller  56).  Zu  diesen  Giloffos  kom- 
men die  Azanaghen  auf  ihren  HandelsaOgen  (Kunttmann,  VaL  Ferd. 267). 

Die  Araber  der  nördlich  vom  Sensal  sich  ausdehnmden  Gebiete^ 
von  dunkler  Farbe  (Kunstmann,  Handelsbeaidiungai  196;  Val.  Ferd.  276), 
zerfallen  in  vier  Provinzen  oder  vielmehr  Stämme  (Kunstmann,  Val.  Ferd. 
2G7):  IiodM,  Brehmh,  östlich  von  Lodea,  Arrhamaf  die  grösste  von  allen 
Provinzen,  an  Brebisch  stossend,  und  Oulhe  da  mar,  eine  sehr  grosse  Pro- 
vinz, an  Arrhama  grenzend  (dasi*I1)st  266). 

Die  Lodea-  und  Brebisch -Arabtf  werden  ausdrücklich  als  Nomaden 
bezeichnet  (daselbst  268). 

Die  Beziehungen  der  Namen  dieser  Stämme  zu  den  von  Leo  gegebe- 
nen Namen  liegen  auf  der  Hand.    Duleim  fehlen  hier  wohl  deshalb,  weil 
dieser  Stanun  ausserhalb  des  Gesirhtskreisrs  dieser  Narli richten  lag.  die 
sich  ofTt  nltar  vor  Allem  auf  die  (Mögenden  beziehen,  die  zwischen  Arguim, 
Adrar  und  dem  Senegal -Niger -Gebiet  liegen.    Die  Dehrn  sitzen  heute  haupt- 
sächlich nördlich  von  diesem  Gebiet.    Brebisch  ist  «ranz  ofTenkundic;  —  Ber- 
bus,  Burbus,  und  die  hier  vorlieiiemle  Form  ist  unmitielliar  gleich  der  heu- 
tigen Plurallünu  Bcrübisch.    Oulhe  da  luur  ist  ofTenhai-  in  oulhed  amar  zu 
zerlegen ,  wovon  amar  *  —  Hamr  bei  Leo  ist.    Lodea  ist  ofTenbar  =  L  -f- 
dem  Element,  welches  Leo  dtnvli  Vodei  wiedergiebt.    So  bleibt  als  letzte 
Gruppe  AiThama  ~:  Ilaemeii  Vtei  Leo,  und  es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
Arrhnina  mcht  etwa  gieiiii  dem  Namen  der  Oase  Arauän  ist,  wie  Kun.st- 
mann  wollte  (Handelslieziehungen  215) ,  sondern  verschrieben  oder  leicht 
verstümmelt  aus  Ai  i  liauma  ^  ~  M^U-j^i- 

Lodea.  dem  eine  weite  Ausdehntjng  /.uiieschrieben  wird  uml  da.s  jedeii- 
tVdl-s  die  tregeiul  hei  Arguiai  sow  i«*  das  (  Jehii-ge  Ygild  einschllesst  (daselbst 
26t5 — ^268)  und  westlich  von  Brebisch  liegt  (s.  oben),  ist  schon  von  Kunst- 
mann ( Handelsbez.  -14,  Val.  Ferd.  2(i«))  mit  den  Vodn  hei  Leo  dem  .Vfrikaiier. 
den  Vodei,  Vdaya  oder  iMdayas  bei  Marmol*  und  den  Oudaia^  Otidäia  bei 


*  Mannol,  Lib.  I  Cap.  31,  hat  .\mar  für  Leo's  Hamr. 

*  Marmol,  a.a.O.,  hat  Arrahamena. 

*  In  Lib.  1  Cap.  31,  wo  Marmol  fiiat  nor  den  Leo  aossehreibt,  iuit  er  FodM, 
spftter.  Lib.  7  (kp.  b  nnd  d,  wo  er  sdbstlndiger  ist,  achreibt  er  Ludaytu  nnd  Vdaya. 
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Renou'  zusammengestellt  worden.  Die  Namen  decken  sich  allerdings  voll- 
kommen; Vodei  («  nicht  =  consonantisches  jt  das  Leo  durch  gu  ^ebtJ), 
Vdajfa  Mamol  und  Oudäkt  Renou  dnd  einerl^;  LoAa  und  Luehyat  schei- 
nen denselben  Namen  +  Artikd  zu  oithalken*  In  Übereinstimmung  mit 
Leo  giebt  Mannol  (Lib.  7  Cap.  5  und  6)  an,  dass  die  Vdaya,  Ludayas  zwi- 
schen GuadM  (Wadin)  und  Gutäaia  (Walata)  wohnen.  Zwischen  ihron  Ge- 
biet und  dem  der  BerAtx  und  der  Zmegaa  liegt  Teeset  (Tischit).  Die  Be- 
wohner von  Guaden  sind  ihnen  unterworfen.  Die  Chidlia  Renou's  sind 
nach  ihm  Herren  eben  von  Wadin.  Wir  haben  nun  daran  zu  denicen,  dass 
die  Tuirek  die  Araber,  wdche  westlieh  von  ihnen  zwischen  Walata 
und  dem  Atlantischen  Ocean  wohnen,  als  UdE^m  (Sing.  C7<ftn),  s. 
Barth  V  571,  vergl.  658,  bezeichnen.  Name  und  Gebiet  decken  sich  voll- 
kommen mit  den  obigen  Angaben. 

Ob  der  Name  Udai  etwas  zu  thun  habe  mit  den  OidM-Ffl^-(«n- 
(Mbnd»  (Faidherbe  bei  Ancelle,  Explorations  au  S^n^gal,  p.  XXIX)  alias 
UiWl^Sgben  'Othman  (Barth  V  555;  beiBarth  ist  ^  =  <iS!),  die  in  Adrar 
sitzen,  muss  ich  dahingestellt  sein  lassen. 

Ouihe  da  mar  —  oulhed  amar  =  Hamr  (Leo)  hat  Kunstmann  (Han- 
delsbez.  215)  mit  Ludamar  gleichgestellt,  einem  Namen,  den  Mungo  Park 
ans  dem  Namen  der  Ueläd  'Omar  oder  A  mmer  (Barth  V  513)  alias  OuifU 
Amar  (Faidlierbe  bei  Ancelle,  a.  a.O.  p.  XXVlllf.)  verderbt  hat.  Dieser 
Stamm  sitet  in  Bakunu. 

Über  die  Raljaraena  berichtet  Marmol  (Lib.  1  Cap.  31),  dass  sie  sich 
dem  Scherifpn  Maharnete,  Heirscher  von  vSüs .  als  er  TLschit  einnahm,  ent- 
gegenkommend V)ewiesen,  und  dnss  dieser  sie  zur  Relnhiuuiix  dafür  naeh 
Tfimecmn ,  der  westlichsten  Piovinz  des  Reiches  Fes.  verpllanzte.  Dann 
seien  sie  in  einer  Sciünelit  f^ei^en  Buhagon  nij  de  Velez  umgekommen,  Utdos 
qm  lio  quedo  homhre  de  aqml  linage,  tfue  ua  ju  reciesse  alli  Aber  der  Scherif 
hatte  doch  wohl  nicht  den  ganzen  Stamm  verpflanzt:  denn  von  den  Ral;iä-' 
nienn  der  von  uns  tfepruften  älteren  Quellen  sind  scliwerlich  zu  trennen  die 
Erhämena  hei  Barth  (1\'  G55.  V  571,  vergl.  570).  die  ^egen  Ende  des  lt>.  Jalir- 
hunderts  ihre  Macht  fühlbar  machten,  eine  Macht,  die  vor  nicht  gar  lani;er 
Zeit  erst  gebrochen  wurde.  Diese  Erhämena  leben  oflTenhar  in  dem  bei 
Barth  V  570  genannten  Stannu  furt,  der  /.wüschen  Hakumi  und  der  Land- 
schaft .^suad  »letztere  im  Norden  von  Timbuktu)  wohnt. 

Nun  beachte  man  noch:  Nach  den  von  uns  geprüften  älteren  Quellen 
wohnen  Uled  'Amar  in  Tagant,  daran  stossen  die  Ra^ämena,  die  wieder 
an  die  Beräbisch  grenzen.  Die  heutigen  Stimme,  die  mit  diesen  alten  gleich- 
gesetzt  wurden«  wohnen  in  derselben  Reihenfolge,  nur  dass  die  Reihe  etwas 
weiter  dstlieh  anhebt  Die  Beiübisch,  heute  der  östlichste  Stamm,,  grenzen 
nach  der  Angabe  der  portugiesischen  Handschrift  Östlich  an  Udai,  sind 
also  offenbar  schon  damals,  wenn  sie  auch  bei  Leo  als  Herren  von  Tischit 
erscheuaen,  der  am  weitesten  nach  Osten  voi^edrungene  Stamm  gewesen, 

'  Exploration  scient.  de  TAIgerie.  Sciences  histor.  et  geogr.  T.  2.  1844, 
P.282.34L 
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Tisefait  lag  nach  Leo  auch  im  Bereich  der  Rabimena;  e*  mag  ungefShr 

auf  der  Grenze  /.wischen  dem  Gebiet  der  Ra^mena  und  dem  der  Berä> 
biseli  gelegen  haben.  In  der  Folge  trat  dann  wohl  eine  allgemeine  Ver< 
Schiebung  letztgenannter  drei  Stimme  weiter  nach  Osten  ein. 

Ich  muss  meine  Ausführungen  über  die  Anfange  der  Araber  der  west* 
liehen  Sahara  nun  hiermit  abschliessen.  Ich  hatte  noch  Manches  zu  sagen, 
muss  mich  aber  hier  auf  die  Aiifstelinng  zweier  Thesen  bfsrhranken: 

1.  Es  giebt  pine  sclir  uinfa  sscndf  —  araMsche  und  alx'ndländi^jclie  — 
Litteratur,  aus  drv  sich  eine  Fiillr  von  weiteren  Angaben  iiber  die  Araber 
der  westlichen  Sahara  trewinnen  liisst.  Angaben,  die,  unter  einander  und 
mit  den  von  mir  vorgeiührten  iu  eindringender  kritischer  Weise  in  Be/iehuag 
gesetzt,  zu  wertlivollen  und  sicheren  Krkenntnissea  iiber  die  Zusammenhänge 
und  die  Geschichte  dieser  Stämme  führen.  Meines  Erachtens  hat  Niemand, 
der  sich  nicht  mit  dieser  Litteratur  auf  das  Eingehendste  vertraut  gemacht 
hat,  das  Recht,  einen  erbMific^ien  nnd  wissmschafdich  notabaren  Einblick 
in  die  ethnographischen  Verliftltnisse  dieser  Araber  £&r  unmogUdi  zu  erkllren. 

Zu  der  Litteratur,  die  ich  im  Auge  habe,  gehSrt  insbesondere  Mich 
die  gesammte  Litteratur  Ober  Marokko  wegen  der  verschiedenartigen  Be- 
ziehungen, die  die  Araber  det  westlidien  Sahara  zu  diesem  Lande  nacli- 
weislich  gehabt  haben  und  noch  haben. 

2.  Die  Erkundigungen,  die  in  neuerer  Zeit  im  Lande  selbst  fiber  diese 
Araber  angestellt  sind,  bleiben  erheblich  zurQck  hinter  dem,  was  durch  eio> 
gehende  kritisclie  Sammlung  der  lebendigen  Traditionen  der  verschiedenen 
Stämme  in  Erfahrung  gebracht  werden  kann.  In  dieser  Beziehung  sind 
noch  die  werthvollsten  Aufst  hlusse  zu  erwarten,  die  zu  den  aus  der  Litte- 
ratur zu  gewinnenden  Aufschlüssen  hinzugenommen  werden  mfissen.  Wenn 
man  solche  Nachforschungen  des  weiteren  anstellen  sollte,  wird  es  cut  s»»in, 
nicht  zu  verfressen,  dass  einer  der  in  Betracht  kommenden  Stamme  der 
grosse  Stamm  der  Knnta  ist,  der  durcli  reines  Bhit  und  die  vorznjrUehstf»n 
Fiiienschaften  au.sfie/.eielinet  ist.  Er  w'ird  in  dieser  nnserer  rntersuchuiig 
unser  Interesse  noch  in  besonderer  Weise  iu  Anspruch  nehmen 

'  Über  diesen  wiohtigpii  Stamm  sieheLitteraturan  vielen  Stellen.  Vergl.  bei  Barth 

Bd.  r>  S.  46<j  f.  und  551  f.    Zu  li.m  gehört  die  edle  l  amihe  El  liakäy  =  (^'^^^\,  die 

durch  iioith  so  bekannt  geworden  ist;  siehe  bei  ihm  an  vielen  Stilen,  iusbesoudere 
lY  586  £  nndV  161  f.,  an  wetch  letzterar  Stelle  er  in  begdaterten  Worten  von  OBeden 
dieser  Familie  als  von  wahren  Bdelleuten  redet.  Vergl.  auch  z.B.  Lenz,  a.a«0. 
II  128  f.  —  Die  Kunta  haben  sich  wie  überfasapt  zu  den  Emxypäem,  so  insbesondere 

zu  doi  Fmizoscn  bisher  sehr  ijreandsobaftlicli  gestellt.  In  dieser  Beziehang  Ist  ein 
intercssnntrs  und  wichtiges  Actenstili  k  die  im  Jahre  186.'?  zwischen  dem  General 
Faidlierbe  und  Siffi  Mohainmcf  hen  /in  el  Hnhi>Hn  he»  el  Cheick  Sidi  fl  Morktar  als 
Bevulbnäclitigteut  j»eincs  Vetters  Ä/i  AJuned  el  Beckay  ien  el  Vheick  Sidi  Mohammed 
.  tl  Khalija  ben  el  Ckeick  Sidi  el  Mocktar,  des  Scheichs  von  Timbuktu,  geschloasene 
Convention,  die  msn  bei  E.  Mage,  Voyage  dans  le  Sondan  occidental,  Paris  1868, 
p.  11,  sbgedmckt  findet.  In  der  Convention  sind  auch  wichtige  Andentangen  Aber 
die  Verbreitung  der  Kunta  in  der  westlichen  Sshsra  gegeben;  insbesondere  finden 
wir  sie  auch  in  Adrar. 
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Ich  muss  mioh  nan  darauf  beschränken,  an  dieser  Stelle  noch  auf 
einige  neuere  allgemeitte  Litteratur  Ober  die  Araber  der  westlichen  Sahara 
sowie  auf  diejenige  besondere  neuere  Litteratur  hinsuweisen,  die  sich  auf 

die  Brakna  sowie  auf  Adrar  bezieht 

Viel  Material  ül>er  die  westliclie  Sahara  findet  sich  oßenbar  bei  Ch. 
Ath.  Wale  ken  a  er,  Reciierches  ^eographiques  stu*  l'interieur  de  rAfri<|ue 
septentrionale,  Paris  1821.  Vergl.  die  ansfuhrliche  Inhaltsangabe  bei  Gay 
Nr.  397.  Ich  konnte  (las  Hnch  Ifidor  nicht  cinsrlien.  —  E.  Renoii  hat  in 
df'v  Kxplorati(»n  scientifitjue  de  TAlgerie  jiendant  les  annees  1840,  1841,  1642, 
Scieiicei*  hist,  et  geogi-.  II,  Paris  1H44.  p.  277 — 347  eine  Notice  ijeonrraphii^ue 
stir  une  partie  de  TAfrique  septentrionale  gegeben,  worin  er  llei.ssiiij  eine 
srrosse  Anznlil  von  Notizen  über  die  geographischen  Positionen  der  west- 
lu  iitMi  Satiara  6ovvie  auch  einige  Angaben  üIk  r  die  Stämme  derselben  zu- 
sammengestellt hat.  —  Derselbe  hat  sieh  in  Bd.  8  derselben  Sammlung 
(Paris  1846)  S.  398— 400  aber  die  Wanderungen  der  Stämme  der  sßdlich  an 
Marokko  angrensenden  Sahara  yerbreitet  —  Widitig  muss  der  dritte  Band 
derselben  Sammlung  erscheinen,  den  ich  bei  Gay  Nr.  1029  verzeichnet  finde; 
£.Care(te,  Becherches  sur  l'origine  et  les  migrations  des  principales  tri- 
bus  de  TAinque  septentrionale  et  principalement  de  PAlgerie,  1853.  Der 
Band  fehlt  aber  auf  der  KgL  Bibliothek  in  Berlin,  wihrend  die  Sammlung 
sonst  Torhanden  ist.  —  Auch  andere  Mnde  derselben  Sanmilung  sind  noch 
zu  beachten,  yergl.  Gay,  a.  a.O.  —  Von  Barth  kommt  insbesondere  der  An- 


*  FOr  die  Feststeiliuig  d«*  andarweftigen  Litteratur  wolle  man  nicht  nnter- 
lassen,  auch  die  folgenden  Litteratur -Übersichten  zu  befragen:  H.  Ternaux- 
Comp  ans,  Bibliothcque  Asiatique  et  Africaine. . .  Paris  1841.  In  2  Theilen.  Litte- 
ratur bis  \7(¥).    Vergl.  Petzholdt,  Biblioth.  bibliogr.  804.         Jean  Gay.  Btblio 
graphie  des  onvratrf^s  relutit's  ä  l'Africjue  et  i\  TArahie. .  .    Sai)  H*^nio,  Paris.  1H73. 

—  Phil.  PauiiiM-hke,  Die  geographische  Erforsciiuiig  de»  Airikanibchen  Continents 
von  den  iltesteii  Zeiten  bis  auf  unsere  Tage. . ,   2.  ▼erm.  u.  verb.  AnfL  IVien  1880. 

—  Derselbe,  Die  Afrika -Litteratur  in  der  Zeit  von  1500  bis  17o0  n.  Ch   Wien 

1882.  Bibliography  of  the  Barbary  States.  Part  IV.  A  BtbUography  of  Morocco^ 
from  the  earliest  ximc^  to  the  end  of  1891.  By  Lieut. -Col.  Sir  R.  Lambert  Play- 
fiiir  and  Dr.  Kohert  Brown.  From  "Supplementary  Pajn^rs-.  of  the  Royal  Geo- 
graphi("al  Society,  Vol.  Ill  Part  o.  London,  John  Murray,  1Ö92.  —  Clozel,  Biblio- 
grapliie  des  uuvrages  relatitk  a  la  Si>nrgambie  et  au  Soudan  occidental.  In:  Revue 
de  grugrajihie,  Paris,  T.27  (1890  II)  — 29  (I891II).  lu  verschiedeueu  Stucken.  Al- 
phabetisch. In  T.  27  t  A— D.  In  T.28:  £— M.  In  T.  29:  N—Z.  —  Reiche  Litte- 
ratur-Angaben  Aber  den  Westsudsn  und  angrensende  Gebiete  Im!  Meyer  a.a.O. 
(s.  oben  8.172).  Dort  Litteratur  bis  etwa  1694.  —  Einige  Litteratur- Angaben  audi 
in  der  Übersicht  unseres  Wissens  über  die  Gegend  von  Timbuktu,  die  H.  Zonder- 
van  in  der  Tijdschrift  van  hct  kkl.  nederland.srh  aardrijkskundi','  '.rpnoot.scliap ,  Ser.2, 
Deel  9,  Leiden  1892,  p.  37.')  —  4IK).  gegeben  hat.  —  Maiiclierlei  Litteratur  ist  hei 
Keuc  Bashet,  Documents  geogr.  (vergl.  weiter  unten),  angegeben,  und  sonst  in  der 
unten  au  nennaidea  Litteratsr.  Übet  nenne  UtMraiiir  kann  msn  sieb  unter  At^ 
derem  aus  Petennaiin*s  Mitth^ungen,  sowie  aus  Behm's  Geogr.  Jahrbuch  (Gotha) 
luid  aus  der  von  0.  Baschin  beaibeiteten  Bibliotheca  geographica,  Bd.  1  (Jalirg*  1891 
und  1892)  ff.,  Berlin  1895  ff.,  unterrichten. 
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haiifi  des  füiifton  Bamlcs  seines  Rfiscwcrkes  in  Betrarlit.  sowie  sonst  ver- 
schiedene Steilen  im  Mei  ten  und  tVinl'ten  B.-mdo.  —  Wicluig  ist  das  BTich: 
Lps  explorations  au  Senegal  et  dans  les  conlrees  voisine-s  depnis  rauiitjuiie 
ju.s(iu'ä  uos  jüuis.  Par  J.  Ancelie.  Precede  d  ime  Notice  ethuugiaphique  stir 
notre  colonic.  Par  le  General  Faidherbe.  Paris  188G.  Faidlierbe  giebt  dariu 
untei*  Anderem  eine  DarsteUimg  Stimme  der  Wflste.  Bei  Ancdle  finden 
sich  werthvolle,  txan  Tlieil  selbstlndige  Materialien.  Leider  Ist  in  don  Buch 
fast  nii^end  Litteratw  angegeben.  —  Die  Schrift:  Docmnents  geographi^uea 
sur  TAfrique  septentrionale  traduits  de  TArabe  par  Ren^  Baaaet,  Paris 
(Leroux)  1898,  Ist  wegen  der  mannig&cben  neuen  Nachweisungen  durch- 
aus SU  beachten;  veigl.  Seybold*s  Referat  Im  L.  Ceatralbl.  1898,  Nr.  38 
Sp.  I551f.  —  Das  von  Basset  S.  49  Anm.?  angetUhrte  Buch  von  Colas, 
Reuseignements  g^ographiques  sur  TAfrique  centrale  et  occidentale.  Alger 
1880,  ist  mir  leider  nicht  zugänglich  gewesen. 

Nachrichten  filyer  die  Brak  na  ßnden  wir  zunächst  bei  Rene  Caillie  *, 
insbesondere  Bd.  1  S.  144  ff.  Im  Jahre  1860  reiste  dann  der  eingeborene  Spahi- 
Officier  Aliun  Sal  vom  franzosischen  Militarposten  Podor  am  Senegal  durch 
das  Gebiet  der  Duaisch  und  Brakna  nneli  Walntn.  Arauan  und  Basikunu.  Eia6 
interessante  Darstellung  dieser  Rei«e.  n;ich  dem  von  Aliun  Sal  selbst  in  arabi- 
scher Sprarlie  verfassteii  Rei-icht,  tintlet  man  hei  Ancelie  p.  197 — '2'MK  Basset 
p.49  verweist  tiir  diese  lieise  auf  Annuaire  du  Senegal  j>our  lht">4  j>.  171.  — 
Aliun  Sal  war  Anfangs  in  Begleitung  des  Seluflsfälmriciis  Bourrel  gewesen, 
von  dem  er  sieh  tlaun  trennte;  dieser  war  mit  der  besonderen  Mission  der 
Erforschung  des  Gebietes  der  Brakna  betraut.  Der  sehr  wichtige  Bericht 
über  diese  Reise  und  Buurrel's  Nachforsclumgen  findet  sich  in  der  Revue 
maritime  et  coloniale  T.  2,  186U  p-  — ^45  (mit  Karte)  und  ebenda  T.  3, 
1861,  p.  18>— 77.  Ein  Aussug  daraus,  doch  w«^voU  durch  eine  Reihe  von 
Anm^ungen,  die  im  Originalbericht  nicht  stdien,  ist  bd  Ancelie  p.  162  — 
178  gegeben;  dln  Auszug  soll  auch,  nach  Basset  p.  49,  im  Annuaire  du  Se- 
negal pour  1864  p.  149  stehen.  BourrePs  Originalbericht  ist  insbesondere 
werthvoll  durch  eine  Reihe  specieller  Angaben  über  die  Zusammenhange 
einer  Ansahl  von  Araberstämmen,  Angaben,  die  nirgends  entfernt 
vollständig  wiederg^eben  und  in  wicbtigm  Punkten  auch  z.B.  von  Fai- 
dherbe (in  der  Skizze  bei  Ancelie)  vernachlässigt  sind, 

Adrar  wurde  im  Jahre  18.50  durch  den  vom  Senegal  gebürtigen 
Mulatten  Leopold  Panet  besucht,  der  vom  französischen  Ministerium  der 
Marine  und  der  Colooien  den  Auftrag  erhalten  hatte,  durch  die  Wüste  von 
St.-Louis  nach  Algier  vorzudringen.  Sein  Weg  führte  ihn  über  Schingit,  wo 
er  sich  einen  Monat  aufhielt,  und  von  da  nicht  ganz  in  der  Mitte  zwischen 
Wadan  und  der  grossen  Sebcha  von  Idschil  liif]tl«ireli .  im  (laii/r?^  nf>i(l- 
nordöstlieh.  nach  dem  Wadi  Draa  und  Mogador.  Er  .soll  über  seine  Reise 
einen  ausfTdulirhen  Bericht  in  der  Revue  coloniale  [so,  nicht  anders!]  T.  5 
(2' Serie),  p.  o7H  —  44.5  und  473  —  5t)3  veröffentlicht  haben',  der  mir 

'  Journal  d'un  voyage  k  Tcmboctou  et  a  Jenne  ...  pendant  les  annees 
1824,  182Ö,  lh2t>,  1827,  1H2S  ...  T.  1  —  3.   Paris  1S:U>. 

'  BastM;t  p.49  Aiim.  1;  Revue  maritime  et  coloniale  T.  1,  1661,  p.  482  Anm. 
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nicht  ziigänirlich  ist.  Eine  Karte,  die  PnriPt  im  Verein  mit  Renou  boaibeitrt 
hatte,  Avar  mit  jrneni  Bericht  nicht  zugleich  veroflVntlirlit  wdidt-n.  ruhte 
vielmehr  in  den  Archiven  des  Marineininisteriums  zu  Paris  v  !i:rati('n.  Sie 
ist  erst  spfiter  in  Peterm.  Mitlh.  1859  Taf.  H  zu^^leit  ii  mit  einer  vurtreffliclien 
deutschen  Bearbeitung  des  Panet'schen  Reiseberichtes  (da5?ell>st  S.  101 — 112) 
lierausgegeben  worden.  Diese  deutsclie  Hearbeitunii;  des  Reiseberichtes  hat 
den  grossen  Vorzug,  dass  die  sonst  damals  bekannten  Nachrichten  über 
Adrar,  so  insbesondere  auch  die  Erkimdigungen  Barth'«,  mit  tmv  I^arsteUung 
gebracht  sind. 

Danuich  reiste  im  J«hre  1860  der  Stab9ofiBci«T  H.  Vincent  von  St-Lonis 
aas  an  der  KQst«  endang,  auch  durch  Tins  und  in  Adrar,  ohne  jedoch  die 
StSdte  Adrars  zu  berühren.  Von  dieser  Reise  Vincent*s  giebt  es  swei  von 
einander  unabhSngige  Berichte,  deren  jeder  Vieles  enthilt,  was  in  dem  an- 
deren nicht  zu  finden  ist,  so  dass  man  beide  durchaus  neben  einander  haben 
muss :  1.  Extrait  d'un  voyage  execute»  en  1860,  dans  le  Sahara  occidental  par 
M.  le  Capitaine  d*Etat-M^or Vincent,  in  Bulh  de  la  Soc.  de  Giogr.  S^r.  6,  T.  t, 
Annee  1861  Janvier ~Juin,  Paris  1861,  p.5~37;  2.  bei  Ancelle  p.  118— 
143.  Aussei-dem  finde  ich  verwiesen*  auf:  Revue  algerienne  et  ooloniale 
18*>0  (Octobre)  p.  44.'— 41)4  (unter  dem  Titel:  Voyage  d'exploration  de 
TAdrar;  dieses  der  Hauptbericht?  Die  Zeitschrift  ist  mir  nicht  zugänglich); 
Tour  du  monde  No. 'ti.  18t)l,  1*' semestre;  Annuaire  du  S^n^gal  pour  1864^ 
Saint- Louis  18G4,  p.  IJl  (Ausznc:). 

In  Begleitung  N'incent's  auf  seiner  Reise  in  Adrar  war  Boit-el-MogJtdad 
gewesen,  ein  Schwaiv.er  aus  St. -Louis,  der  abei-  bei  einem  Ainberstamm  er- 
zogen war,  vorzuglich  arabisch  koiuite  imd  nach  Vincent  (Bulletin  a.  a.  O. 
p.  17)  sogar  in  dem  Ruf  eines  vmrahmt  mmnt  et  respecUf  st^ind.  Dieser  be- 
gann nun  Ende  18t»0  selbständig:  als  Mt  kkapilger  eine  Reist-  von  8t. -Louis 
nach  Marokko,  die  ihn  westlich  von  Adrar  vurbei,  unter  .\nderem  durch 
die  Sandwüste  Akckar  im  Westen  von  Adj-ar  fiUirte,  die  von  \"aleuiin  Fer- 
dinand (Kunstmann,  Val.  Ferd.  269,  Handelsbez.  216)  erwShnt  wird  (Wüste 
Jquixar,  im  Süden  des  Felsens  Sckehui,  von  welch  letzterem  seitwIrts  das 
Gebu-ge  Yffild  =  Idschil  liegt).  Den  Bericht  siehe  in  der  Revue  maritime  et 
coloniale,  Mai  1861  =  T.  l  p.  477 — 494  (Voyage  par  terre  entre  le  Sdn^al 
et  le  Maroc)  mit  Karte  und  bei  Ancelle  p.  143—161.  Beide  Berichte  stimmen 
hn  Wesentlichen  überein,  im  Ganzen  »t  der  Bericht  in  der  Revue  ausführ- 
licher, doch  hat  auch  Ancelle  hier  und  da  Besonderes,  insbesondere  eine 
Rdhe  wohl  zu  beachtender  Anmerkungen,  die  in  der  Revue  fehlen.  — 
Basset  p.  49  verweist  noch  auf  Annuaire  du  Senegal  pour  1864  p.  137. 

^'  II  der  spanischen  Factorei  am  Rio  de  oro  aus  ist  im  Jahre  1886 
eine  Expedition,  geführt  vom  spanischen  Genie -Oflficier  Jul.  Cervera  und 
b^leitet  von  dem  Professor  Fr.  Quiroga  und  F.  Rizzo,  4-25  km  weit  in  das 
Innere  bis  nach  Adrar  vorgednmgen.  Vorläufige  Mittheihmgen  Ober  diese 
Expedition  sind  in  der  mir  leider  unzugänglichen  Revista  de  Gf^ou^rafia 
Comercial  1886  Nr.  25 — 30  gegeben,  dabei  eine  kritische  Sichtung  aller 


>  Siehe  Hevue  maritime  et  coloniale  T.  1,  Iö6I,  p.  478;  Basset  p.  49  Aiim.  2. 
ICtdL d.  Sm.  C  Orient.  Spnrhco.  ]m.  Ii.  Al«t|i.  13 
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Lisher  bekannt  gewoi*denen  Nachrichten  über  Adi'ai"  von  Francisco  Coello, 
vergL  Petenii.  Mitth.  1886,  149.  316;  1887,  92. 

Da  die  spanische  Factorei  vod  Rio  de  oro  nicht  prospertrte,  ging  die 
spanische  Regierung  mit  dem  Gedanken  um,  den  Anspruch  auf  jenen  Theil 
der  KOste  aufzugeben.  Dagegen  sprach  sich  die  Sodedad  de  Geografia 
Comercial  aus»  in  deren  Namen  R. Torres  Campos  ein  Gutachten  (El  abon- 
dono  de  Rio  de  Oro,  in:  Boletin  de  la  Sodedad  Geogrsfica  de  Madrid,  T.36 
[1894  1]  Madrid  1894,  p.  353  —370)  veröffentlichte,  das  dahin  ging,  die 
Regierung  mflsse  den  Besitz  der  Küste  von  Cap  Blanco  bis  zur  Sfidgrenze 
von  Marokko  aufrecht  erhalten.  —  Besteht  die  spanische  Factorei  4ieute  noch? 

Ein  Beamter  der  nn  Jahre  1879  von  der  North -West  -  African  Com- 
pany am  Cap  Juby  (Tai-faja)  gegründeten  englischen  Factorei  machte  auch 
eine  Reise  nach  Adrar.  Sir  Joseph  C.  heo  soll  in  dem  mir  unzugängliclien 
Journal  of  the  Manchester  Geogr.  Society  188ti  Nr.  4  —  (5  einen  ausiuhrlichen 
Bericht  über  die  Verhältnisse  der  Factorei  erstattet  haben ,  in  dem  anch  die 
Resultate  geogi-aphischer  Foi-schungen  mitgelln'ilt  sind,  v<ml:1.  Peteiin.  Minh. 
IsST. 'iS.  —  Die  Factorei  soll  nicht  mehr  be.stchen.  1894  bestand  sie  nocii : 
ebendamals  war  von  einer  andereji  iMiy;lisclien  Gesellschaft  euie  weitere  Haii- 
delsstation  in  Saghiet-d-Hamra  am  gleichnamigen  Wadi  gegründet,  vei*gl. 
Peterm.  Mitth.  1894.  47. 

Von  der  oben  näigetheilten  allgemeinen  Litteralur  ist  über  Adiar  ins- 
besondere Bai-tli  (V  552 — 557,  vergl.  517ff,)  und  Basset  49  ff.  zu  vergleiclien. 
Auch  das  Buch  von  Colas  (vergl.  oben  S.192)  scheint  für  Adrar  in  Betracht 
KU  kommen. 


Ich  habe  mich  nun  xum  Schluss  den  Sprachprohen  sdbst  und  den 
sprachlichen  Verhiltnissen,  auf  die  sie  zurQckgehen,  xtizuwenden. 

Dass  diese  Sprachproben  nicht  fehlerlos  seien  tmd  f&r  ihre  BenutKuog 
Kritik  geboten  sei,  'ist  von  vom  herein  anzunehmen.  KoeUe  sagt  selbst  (Vor- 
rede S.  IV),  dass  er  von  dem  Vorhandensein  mancher  Irrtbümer  in  sdner 
Polyglotte  (iberzeugt  sei,  und  ei-  weist  darauf  hin,  dass  vi^e  seinei'  Ce- 
v'ährsmänaer  SO  wenig  Englisdi  konnten,  dass  es  oft  ausserordentlich 
schwierig  war,  ihnen  verstandlich  zu  machen,  um  die  Wiedergabe  welches 
genauen  Begriffes  es  sieh  handele.  Koelle  suchte  auf  sichtbare  Dinge 
hinzudeuten  —  damit  waren  aber  Fehler  durchaus  nielit  cran/.  ausgeschlossen. 
Kr  wollte  das  Wort  Rfffn^  haben  nnd  erhielt  es  auch  in  unseren  Proben 
zweimal,  ein  dntt<  s  Mal  aber  erliielt  er  das  Wort  Wolke  (1115),  auf  die  er 
offenbar,  in  \'er!)iiuliing  mit  irgend  welchen  Gesten,  gedeutet  hatte.  Er 
wollte  den  Regrin"  //'/sv  haben  und  veranschaulicht»'  wohl  ein  .Sich -Verbren- 
nen oder  dergleichen,  worauf  er  dann  Wad.  224  ein  Wort  für  S<hmer:  er- 
hielt. Fehler  der  Art  ßnden  sich  noch  mehrere  in  unseren  .Sprachpro l)en. 
s.  Schoa  128  (Iklittagshitze  für  Soune),  Schoa  131  (Sonne  für  Tag)  und  viel- 
leicht noch  ein  paar  Fälle.  Ähnlidi  ist  auch  Wad.  249  «r  «ftir&  statt  kh 
sterbe,  gelegenüich  ein  Substantiv  fQr  ein  A^jectiv  (Wad. 223.  224,  Ad.  22*2. 
223),  ein  Perfectum  statt  eines  Imperfectums  u.s.w.  (vergl.  zu  Einzehiaii 
die  Anmerkungen  am  Schluss).    Insbesondere  bleibt  fttr  den  Adrar>  und 
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Braks« •  Dialekt,  wo  e\n  Gewihnoiaon  Qber  beide  Idiome  berichtete,  die 
Möglidikeit,  d«s9  der  OewShrsinaiiii  Dinge  des  einen  Dialekts  auf  den 
anderen  übertragen  haben  kann.  Ob  über  den  Schoa-  und  Wadai- Dialekt 
auch  nur  ein  einziger  GewShramann  berichtet  hat»  wissen  wir  leider  nicht. 
Ist  es  der  Fall  gewesen*  SO  hat  er  jedenfalls  in  d^  Imperfectbildung 
die  Idiome  srln-  rrut  nus  einander  gehalten,  und  es  ware  anzuerkennen,  dass 
er  die  Zahlwörter  nach  in  f?ir  den  Wadai -Dialekt  gefj^eben,  für  den  Schon- 
Dialekt  aber  seine  Unkenntniss  erklärt  hätte.  Man  beachte,  dass  die  Co- 
luiiine  des  Schoa  -  Dialekts  viele  Lucken  aufweist.  —  Jedenfalls  liat  mnn 
auch  für  die  Wndfii- Proben  im  Aiisre  tu  behalten,  dass  ilir  Geu  ährsmaiiii 
si<-h  auch  .■Ulf  anderem  Gebiet  de?^  Ar.ihisclieii .  so  längere  Z>'it  ii'.  Dni-fdr 
\iiul  insbesondere  in  Fez/Jn,  aufgehaiten  hat.  so  dass  Kinzeliieiten  ties  \(>ii 
ihm  Mitgetheihen  nicljt  nach  Wadai,  sondern  «ach  einem  seiuer  anderen 
früheren  Aufinthaltsorte  geboren  mögen. 

und  T-i  die  vorhanden  sein  wenlen,  audi  ^  und  Js»    sind  nirgen 
als  eigene  Laute  ausgedrückt.    Für  j»^  steht  h  oder  ä  (=         Ferner  fällt 

auf,  dass  Koelle  in  seinem  Transscriptionsalphaln  t  die  Laute  d  (tonendes 
engl,  ih)  und  i  überhaupt  gar  nicht  kennt.  In  einer  Reihe  vonf^len,  wo 
wir  A  durch  /  (bei  Koelle  tonloses  engL  ih)  und  ^  durch  f  ausgedrückt 

finden  (Ad. 72,  Ad.  und  B.121;  Ad. 27. 80. 123  und  sonst),  werden  wir  zwei- 
feln »  ob  wir  nidit  vielmelir  einen  von  Koelle  nicht  unterschiedenen  tonenden 
Consonanten  statt  des  tonlosen  anzundimen  haben.  Ähnlich  finden  wir  ton* 
loses  tf,  wo  wir  tftn^des  erwarten  (so  Ad.  43  iafobun  =      3t  Wad.  und  Ad. 

r 

183  iufnMT  und  ^oamtu  =  Schwein).  Auch  tönendes  s  statt  tonlosem  s 
kommt  vor,  wo  wir  es  nicht  gerade  erwarten ,  und  Shnlich  ist  ^  oft  durch  d 
wiedergegeben.  Trotz  Allem  aber  muss  man  in  derartigen  Füllen  mit  dem 
UrtheU  vorsichtig  sein,  denn  z.  B.  in  den  aufialienden  Beispielen  Wad.  108 
und  271  ist  der  Übergang  von  ^  in  den  entsprechenden  tonlosen  Laut  (^) 

für  Wadai  anderweitig  gut  belegt,  und  auf  dem  Gebiet  des  Berberischen 
(dessen  Einfluss  sich  in  dem  Adrar-  und  Brakna- Dialekt  stark  bemerkbar 
macht)  herrscht  ein  starker  Wechsel  von  tönenden  und  tonlosen  Lauten, 
insbesondere  auch  bei  den  Lauten.  Auch  ist  z.  B.  ^  in  unseren  Sprach- 
proben regdmBssig  richtig  durch  jnviedergegebeo,  und  in  dnem Falle  z.B., 
wo  man  Ar  (tir  ^  findet  (Schoa  255) .  hat  man  gleichfalls  Anlass,  mit  einem  ab- 
sprechenden Urtheil  zurückhailend  zu  Sein. 

Ausser  mit  Fehlern,  die  auü  manuebub'r  Treue  in  Krfasstmir  und 
Wiedergabe  der  Laute  entsprungen  sein  können,  liaben  wir  uatüilith  in 
diesen  Spradiproben ,  wie  auch  sonst,  mit  Fehlern  redactioneller  imd  typo- 
graphischer Natur  zu  rechnen.  Es  können  z.B.  Punkte  abgesprungen  sein, 
Verschrdbungen  oder  sonst  Fehler  vorliegen.  So  sind  in  B.  200.  201  offen- 
bar die  Zeilen  versetzt  und  R182  gehört  auch  vielleicht  nach  der  vorher- 
gdienden  Nummer. 

Trotz  aller  Vorsicht  aber,  die  man  zu  üben  hat,  lassen  sich  aus 
diesen  Spracbproben  dennoch  werthvolle  sichere  Einsichten  in  die  Sprach- 

18« 
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Verhältnisse,  nnf  die  diese  Prolu  n  zurückgehen,  i^ewinncn.  Einige  der  wich- 
ticreren  Thatsachen  lasse  ich  min  im  Fnl;j»'rHh'n  /.iisanum-ii ,  und  darnnch  £r**be 
ieli  am  Schhiss  in  eiuer  Keiiie  Im tlaufi ndci  Bemerkungen  specielle  Erlaufe- 
rungen  versehiedenen  einzelnen  Spraehgute«; .  auf  welche  Beujerkungen  ich 
hei  den  vorliegenden  allgemeinen  Ausfiihrungen ,  wo  es  Noth  thut,  zurück- 
zugehen Vjitte. 

Ich  umss  freilich  gestehen,  dass  ich  M.mches  in  diesen  Sprachprohen 
nicht  hahe  erklären  oder  sonst  belegen  können;  zu  einem  Theile  davon 
werden  Fachgenossen  auf  Grund  der  bisher  vorliegenden  Materialien  oder 
auf  Grand  eigener  unmittelbarer  Kenntniss  ambisdier  oder  afrikanischer 
Sprach verhiltnisse  schon  jetzt  ISrliuterungen  geben  kennen;  f&r  einen  an- 
deren Theil  werden  wir  freilidi  wohl  erst  noch  neue  Materialien  abwarten 
mQssen  K 

In  dem  milgetheilten  Sehoa- Dialekt  erscheint  ^  als  /  (2. 3. 174. 177), 

aber  auch  als  s  [=  «  oder l]  (8).  —  i  =  if(48.  265).  —  ^  ist  in  244  durch 

/  wieUdgegelien  (ist  also  in  diesem  Fall  jedi nfalls  nicht  sj)irantisch),  ausser- 
dem ist  es  gk  ich  r  (189.  214);  vergl.  zu  dic^tiu  interessanten  Ei'satz  die 
Verhältnisse  im  Adrar-  und  Brakna- Dialekt  und  das  dazu  Bemerkte,  vergl. 
iVrner  unten  il.  ~  —  -  i"  '-'-^  entspricht  östlichen  Parallelen;  '  fiir  ^ 
liegt  vielleicht  in  vor.  —  süfiius  ^  Sonne  (128.  131)  hat  in  sehr  ver- 
schiedenen Gegenden  Parallelen.  —  ^  isl  regelmässig  —  di  (so  inuner  in 
den  Reisewerken  uher  Ccrjtralafrika),  aber  in  einem  Falle  (148)  =  d,  nicht 
vor  einem  Zischlaut  (vergl.  Fischer.  Mar.  Sprichw.,  S.-A.  S.  ü,  Laiidherjg, 
Proverbes  et dii  tons  p. '24B).  sondern  darnach.  Vergl.  da?«  Wnd.  tmd  B. 
148.    (hidäda  1^7  (vergl.  Wad.)  —  wohl  durch  Con^unanten- 

umstdllung  entstanden.  —  ^  ist  rfgeltnässig  —  g  (so  immer  in  den  Reise» 
werken  über  Centralairika),  doch  auch  =  Ar  in  267  und  268.  —  Seltsam  ist 
J  =  r  in  244  (am  Ende  des  Wortes).   Auch  ^  =  r  (s.  oben)  findet  sich 

am  Ende  des  Wortes.  Bei  Denham,  a.  a;0.  (s.  oben  S.  162)  p.  109  finden  wir 
ein  seltsames  ß  denier  =  in  der  Welt  und  p.  125  dn  saA«f6i  ^  mein  Freund. 
Denham  konnte  ganz  gut  Arabisch.  —  In  250.  253  und  260  haben  wir  offen- 
bar den  sonst  aus  den  Dialekten  bekannten  Übergang  von  ^  in  ^>  der  ins- 
besondere am  Silbenscbluss  im  Wortinnem  statt  hat;  s.  meine  «Alte  Namen« 
u.  s.w.  in  Zeitscfar.  d.  Deutschen  PalKstina-Ver.  Bd.  15,  §9»  2.  —  ^  weist 
interessante  Verhlltnisse  auf.  Denn  wenn  nicht  aus  179,  so  m5dite  ich  doch 
aus  213  schliessen,  dass  ^  in  diesem  Schoa- Dialekt  zum  Theil  entweder 
gan/.  liillfn  gelassen  oder,  wie  mir  srheint,  zu  ^  gewtJidm  ist.  entsprechend 
Verhiillnissi'ii .  w  ie  si>-  lici  dm  .siidai  aliisclicn  Bedjiinrn  ^vun  Malt/.an  in 
ZDMCi.  27,  2441'.>.  im  MalicsiMilicn  und  IIcIm  äiM-lien  vi)i  lieu;cn  (vergl.  meine 
»Alte  Namen«  a.  a.O.  §  17, 1).   Im  Maltesischen  bestehen  neben  einem  regel- 


'  Leielit  erkennbare  I<!et)tificatioiieii  liabe  ich  in  den  Bemerkungen,  wenn 
80iist  nicht»  dabei  anzumerken  i&t,  bei  Seite  gelassen. 


Digitized  by  Googl 


KAurwnamu;  Studiuiu  der  arabischen  Beduineudialekte  luueraMliM,  197 

massigen  Cberyung  von  ^  ^(vvic  auch  von  ^  in  ^)  Verbältni^e,  in 
denen  dieser  Übergang  keines\\'egs  statt  hat.  So  können  wir  aach  hier  ein 
^=  jr  in  228*  also  doch  entweder  wirkliches  g,  dessen  Laut  ja  in  den 
arabischen  Dialekten  yerscluedentlich  fiir  ^antritt,  oder  ^  (Koelle  f)  haben. 
Zu.  ^  =  k  in  255  vei^l.  die  dazu  gehurige  Bemerkung.  —  J  ist  assimilirt 
oder  geschwunden  in  24  und  46. 

Den  Diphthong  ai  finden  wir  in  132  =  r.  Seltsam  ist  ^/  (00),  wihrend 
das  a  in  »iah  (37)  auf  Rechnung  des  folgenden  ^  zu  setzen  sein  kann. 

Vocale  au  Stell^-ii.  \\<»  dn>  SciniftaraiiixlM'  \'in'nllosi^k<it  har ,  linden 
sich  z.B.  in  49.  59.  Tin.  I  J!'.  ]'M  und  an  l  iniL^r.  n  anderen  Steilen.  Ver- 
gleiclie  das  zu  den  andLitii  ."^pi  a(li]u\)l)fu  lienierkle. 

Einen  Nasallaut  haben  wir  in  den  beiden  Fremdwörtern  1*24  und  171. 

In  zweisilbigen  Wörtern,  deren  letzte  iSilbe  sowolil  geschlossen  ist  als 
einen  langen  Vocal  hat,  finden  wir  häufig,  aber  nicht  immer,  einen  Ruck- 
gang  des  Tones  auf  die  (lan^e  oder  kurze)  vorletzte  Silbe,  s.  2.  3.  95.  110. 
220.  231  und  sonst.   Auch  den  Accent  In  abiSthumSm  (230)  beachte  man. 

Von  den  Nominal-  und  Verbalendungen  haben  wir  gerade  in  diesen 
Proben  eines  Schoa- Dialekts  nur  schwache  Spuren  (\'ergl.  das  oben  S.  144 
Bemerkte).  Wir  haben  beim  Nomen  zweimal  t,  in  212  und  213,  beim  Ver- 
bum  mehrfach  a  (253  und  darnach)  als  Endvocal  der  1.  [oder  der  2.?] 
Pers.  sing.  perf.  Auch  in  den  Proben  des  Schoa- Arabischen,  die  wir  ver- 
streut als  einzelne  Worte  oder  S&tzchen  in  den  Rdsewerken  von  Denham- 
Clapperton,  Barth  und  Nachtigal  antreffen,  begegnet  man  diesen  Endungen« 
von  denen  doch  Barth  auf  das  Bestimmteste  sjiricht,  last  gamicbt.  Ich  finde 
aber  bei  Barth  II  391  almat/ärifm  Zeit  des  Sonnenunterganges  unmittelbar 
neben  lassar  =  Nachntitta;;szeit.  Das  ist  insofern  interessant,  als  ja  Barth 
an  der  dnen  der  oben  (8.144)  angezogenen  Stellen  nur  von  Verbalendun- 
gen, nicht  auch  von  Nominalendungen  spricht.  Beide  Arten  von  En- 
dungen gehören  ja  eng  ziisannnen,  und  wo  die  ersteren  Endungen  sicher 
sind,  können  wir  auch  das  Bestehen  d«'r  h-Tzteren  getrost  als  sicher  an- 
nehmen} ein  Beleg  lür  letztere  ist  aber  trotzdem  ganz  iuteressant. 

sadeta  A-»  (271)  entspricht  den  Verhältnissen  der  Obrigen  Dia- 
lekte, aber  ytiiupt  —  ich  bin  aufgestaiiden  {'IUI)  isi  beim  rkonswerth.  Zu 
beacliten  ist  auch  die  Vnralisatinii  der  letzten  Silbe  in  bamlin  —  ich  bete 
und  badälal  —  ich  spiele  (^273.  271). 

Anf  die  sehr  interessante  Thatsache,  dass  wir  hier  in  Centralafrikn 

das  wirkliehe  Praespüsjaa.  lix   ^  antreft'en  (von  239  an  häufig).  ha])e  ii  h 

schon  oben  S.  14  1  liinycw  iesen.  Ich  hotVe,  das«  meine  nciträ^e  /ur  Dia- 
lel<t()l()gie  des  .\rabi.si'lifMi  II  bald  im  Druok  \ orlir^cn  \\  »  rdcn;  ich  denke, 
da.NS  c]ii'  Frage  nach  dtm  Wcst-ii  tlit-scN  Pr.-idixcs  dtn-eh  meine  Untersuchung 
gelvliiii  w  erden  nnd  tlass  der  Ii i mj arisciie  Ursprung  dessellien  bald  ^\  issen- 
sciiafilich  anerkannt  sein  wird.  —  Neben  Forniea  mit  diesem  Praesens- 
piaefix  haben  wir  auch  Imperfectformen  ohne  dies  Praefix  in  der  1.  Pers. 
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sing.,  wubei  denn  die  Abwesenheit  des  uiagi'ebinischeu  n  bemerkenswerth 
ist  (249.  254). 

Die  Enduu^i'u  uk  und  ah,  die  in  4ß  ff.  ersciiciiien,  kann  ich  für  iiicht« 
Anderes  halten  als  für  die  Personalsullfixe  der  2.  und  3.  Pers.  sing,  uta.^c 
1st  dem  so,  so  ist  der  Vocal  des  letzteren  Suffixes  zu  beachten. 

Der  Artikel  erscheint  nicht. 

In  lexigraphischer  Hinsicht  erscheinen  ein  paar  wenige  Elemente  als 
sicher  fremdsprachlich  (26.82. 124. 171),  zu  denen  vielleicht  noch  eins  bis  zwei 
andere  kommen.  Von  jenoi  vieren  habe  ich  zu  dreien  firliuterungen  geben 
können;  die  Elemente  gehören,  wie  ich  schon  oben  hervorhob,  dem  central- 
bez.  westafrikanischen  Sprachenkreis  an.  Keinen  Beleg  habe  ich  £iir  124 
gefunden.  Auch  verschiedene  fremdsprachliche  Elemente  desWadai^Dialektes 
habe  ich  nicht  belegen  können.  Das  ist  nicht  verwunderlich.  Die  Mate- 
rialien, dir  fi'ir  die  hier  in  Betracht  kommenden  S}»acheo  bisher  vorli^en, 
sind  sehr  beschränkt.  Selbst  in  der  verhältnissmässig  vollständigsten  Ma^ 
terialien-sammlung,  l)ei  Barth',  fehlrn  eine  .\nzahl  der  bei  Koelle  sich  fin- 
denden Begriffe  liberhaupt  ganz  (/..  15.  (  ici  lilht ).  Viel  neues  Materinl  ent- 
halten offeidiar  die  noch  liandschriftlic  Ii  dalirut  iulon  si)rac)ilii'li«>n  .Sammlungen 
Nachtigal's  und  Rohlfs",  sowie  auch  dt  r  handschriftlicl»e  liest  der  Samm- 
lungen Barth's.  R.  Priet/e  beabsichtigt,  wie  aus  seiner  Mitlheilung  in  der 
Zcitschr.  für  .Vfrik.  n.  Ocean.  Spr.  II  S.  19.')f.  Itorvorziit^chcn  scheint,  diosp 
hnndsrhriffüclu  i)  .'^;iniin!uiiirPH  im  ZusaninuMiliatiuf  lit'ran^/m^t'lirn.  Möchte 
die  so  selir  wiujsclifiisw  i  i  the  Herausgahe  recht  liald  crloljifn.  —  Au."«ser 
Barth's  eben  angegehciM  in  Ihich  kommen  die  Matt  ria!i«'n  Koelle's  (haupt- 
sächlich .seine  rolyglottc)  und.  soweit  ich  g»*sehen  hnlir.  ririitre  wenige  Slttre 
Materialien'  in  Betracht,  die  niir  aber  keine  AiLshcutt:  geliefirt  halna. 

Interessant  fÖr  die  Beziehungen  der  Schoa  zu  den  fremden  \'olkern  ist 
es,  dass  gerade  das  Wort  fUr  Mutter  {26)  fremdsprachUcb  ist;  vergl.auch  B.26. 

Was  nun  das  Arabische  des  vorliegenden  Schoa -Dialekts  nach  sei- 
nen lexigraphischen  Bezieinmgen  angeht,  so  ist  immerhin  zu  beachten  die 
Abwesenheit  speciell  magrebinischen  Sprachgutes*,  wihrend 


*  Sammlung  und  Bearbeitung  Central  -  Afrikanischer  Vokab  ularien.  A  bth.  1 — 3. 
Gotha  lS62>-l8e6. 

*  Seetzen  bei  Joh.  Sev.  Vater,  Proben  Deatscbo-  Volks -Mundarten,  Dr. 

Seetzen's  linguistischer  Nachlas»  und  andere  Sprarh-Forschungen  und  Sammlungen  . .  . 
Leipzig  1816.  —  J.  L.  Bui  «  kfiardt,  Travels  in  Nul)ia.  2.  Aufl.  London  1822. 
Appendix  II.  —  Narrative  .»f  Tia\xl>  .  .  .  by  Denham,  Clapprrton  and  Ond- 
ney  ...  London  1826,  er»i>  I'ayiniiung  S.  :!2ßff..  zweite  Hallte  Append.  Nr.XVIIL 
—  J.  Claproth,  Essai  sur  ia  langue  du  Buniou,  sutvi  des  vocabulaires  du  Be- 
ghsnni,  du  Mandara  et  de  Tirabouctou.  Paris  1826.  —  Grammar  of  the  Bonm  or 
Kanuri  language;  with  dialogues,  translations,  and  vocabulary.  London  1853.  Nsdi 
Materialien  von  James  KcKardson  und  Anderen.  —  Noeh  germg(&^gere  Litterstar  mag 
mnn  etwa  uadi  J.  S.  Vater,  Llttei-atur  der  Grammatiken,  Lexika  [u.  s.  w.],  2.^Au^.  von 
B.  JOlg,  Tl(  rlin  1847,  S.  53  f.  und  an  einigen  audi  ren  Stellen  nachsehen. 

^  I).        g-onauer  au««fieilrn('k( .  «o1i  l;''n  Spracligutea ,  das  un<i  bet  unseren 
heutigen  uiuolikomnieiien  Kenntni.ssen  als  magrebiuisch  ej-aclieiiit ,  von  dem  aber  ein 
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CImcelheiten  (vergl,  94. 101.  241)  östlichen  Charakter  zu  kragen  scheinen. 
Leider  ▼erhindern  wohl  hauptaicklich  die  gerade  in  der  Schoa*  Cohimne  sich 
findenden  starken  Lücken,  mtAir  ssu  sagen. 

Als  Einzelheit  hebe  ich  noch  henror,  dass        —  Mond  (129),  das 

nach  Dozy  fUr  den  Hagreb  bezeugt  ist^  nach  £*  V.Staee,  An  Engl.« Arabic 
Vocabuhury,  London  1893»  p.108,  auch  der  Sprache  südarabischer  Be- 
duinen angdi5rt. 

Noch  muss  ich  hervorheben,  dass,  wenn  das  Vorhandensein  eines 
alten  AraberelemeAtes  in  Centralafnka  glaubhaft  genuusht  wurde,  damit 
nimmermehr  gesagt  ist,  dass  nicht  in  sp&terer,  vidleidit  auch  in  alleajOngster 
Zeit  weitere  Einwanderungen  stat^efunden  haben  sollten.  So  berichtet  denn 
auch  z.  B.  Nachtigal  II  438,  dass  einige  Araberstämme  in  neuester  Zeit 
in  Borna  einwanderten.  Und  wenn  Nachtigal  II  439  als  Namen  fÄr  den 
OberiUtesten ,  den  jeder  Schoa -Stamm  hat,  Basch-Sehäch  angiebt,  so  deutet 
das  wohl  auf  ein  verhältnissmässig  j  u  n  ges  Eindringen  von  Araberelementen 
nach  Bomu.  Aber  nipimermehr  darf  man  sich  auch  wiederum  durch  ein 
etwaiges  Vorhandensein  junpcfriM-  Elemente  verleiten  lassen,  fiber  die  in 
Bornu  und  sonst  in  Centraiafrika  zweifellos  vorhandenen  älteren  arabi- 
sehen  Elemente  hinwegzusehen.  — 

In  dem  Wadai  -  Dialekt ,  von  dem  Proltcn  iiiitgetheiU  sind,  erscheint 
als  /  in  12,  als  <^  in  8,  andererseits  als  «  in  2.  3.  252.  Dagegen  zeigen 

^,  ^Jß  und  ^  nirgends  spirantischeo  Charakter.  ^  ist  in  48.  57,  ^ 
ist  d  in  97.  189.  208  f.  und  t  in  214  (am  Wortende)  und  244  (am  Silben, 
schluss  im  Wort  vor  tonlosem  Consonanten).  J»  ist  in  77.  —  ge- 
wöhnlich =  erscheint  in  9  seltsamerweise  als  /  Koeüle  =  /,  und  als  f 
=  i  in  16,  Äi/to,  neben  »itta  in  6.  —  ist  «  =  i\  in  110  kann  ein  Punkt 
abiresprungen  sein.  —  ^jt»  erscheint  als  c  in  2uO.  —  Vielleicht  zu  beachten, 
iu.yhesoiKlere  wegen  der  Parallele  von  Fädzän  =  Fezzän  (oben  S.  147),  ist  Mti 
d/tirUstr  j y^^r-  Li^t  J^^r  berberischer  Eintluss  vor?  Vergl.  den  Adrar- 
und  Brakna -  Dialekt.  —  J»  ist  regelmässig  durch  d  wiedergegeben,  s.  37. 
70. 135  und  sonst.  — «  ^  ist  regelmSssig  =  di  (vergl.  den  Schoa -Dialekt, 

oben  S«196),  aber  =  tf,  in  demselben  Wort  wie  im  Schoa »Dialdct,  in  l48 
(wiederholt  und  dadurch  gesichert  in  266  und  2G9),  vergl.  oben  S.  196.  Auch 
d^edäd  187.  djtidäde  265  ist  gleichlautend  mit  dem  Schoa -Wort  187,  t^I. 
das  oben  S.  196  Gesagte.  —  J  ist  regelmSssig  =  g,  —  Auch  iJ,  sonst  Je, 
erscheint  einige  Male  als  jr,  in  141.  244.  246  und  269.  Vergl.  dazu  Den- 
harn,  a.a.  O.  (s.  oben  S.162)  S.183  g*iBA  =  P  erscheint  als  r  in 

213;  in  260  kann  der  Punkt  des  r  abgesprungen  sein.  Zu  dem  zweifdlos 
richtigen  Ersatz  des  ^  durch  ^  (^)  in  108  und  271  vergl.  die  Anmerkung 
zu  108.  —  j  ist  geschwunden  in  30  und  40,  vergl.  den  Schoa -Dialekt. 

gat  Thtil  unite  Wundn  haben  und  sieh  in  dem  Maasae,  wie  unsere  Kenntnisse 
foitadiraten  werden,  aueh  f&r  andere  Gegenden  belegen  lassen  wird. 


f 
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Als  Nasallaut  erscheint  es  in  75,  vergl.  den  Schoa- Dialekt,  sowie  Wa- 
dai 65  (wo  n  ~  in  vor  Der  Nasallaut  spielt  in  den  vorliegenden  Pro- 
ben des  Wadai  -  Arabischen  eine  reciit  merkwürdige  Rolle.  ^  ist  DUsal  am 
Wotiende  in  77;  aber  auch  ^  wird  durch  einen  Nasallaut  vertrelen  in  47 

und  84,  was  an  die  Ausspraebe  des  y  als  ii^  bei  den  babylonischea  Jaden 
und  sonst  (s.  HUdeshainier,  Beitrige  zur  Geographie  Palistinas,  Berlin  1886. 
S.42)  erinnert  Daneben  steht  in  48  auch  für  Hamae  ein  Nasallaut  (am 
Wortanfai^,  wo  Hamze  geiii  in  ^Übergeht«  veigl.  meine  Alte  Namen,  a.  a.  O. 
l».  oben  S.  196J  §  2,  6). 

a»  ist  =  e  in  90.  Seltsam  ist  222  mSdfu  zz^ 

Interessant  sind  die  Vocale,  die  an  Stellen  auib'eten,  wo  das  Schrift- 
arabische  Vocalloaigkeit  hat,  imter  Anderem  in  99.  110.  215.  216.  217.  229. 
236.  258.  259.  263. 267.273.  278.  Diese  Vocale  erschemen  sogar  als  lang, 
so  in  99.215.216.217.236.258.259;  sie  haben  den  Ton  in  215  und  273. 

Auch  hier  finden  sich  zahlreiche  mile  von  Ton  Zurückziehung  en, 
8.  51. 95. 122. 131  und  oft.    Auf  der  Coi\junction  j  fuht  der  Ton  in  d^ra 

oien^  (12),  auf  dem  Artikel  in  dlmi  (117.263)  und  äfyöm  (279)  auf  einer 
Praeposition  in  fi  al  mfil  (230). 

Eine  Nominalendung  treffen  wir  an  in  wähidu  (1),  daneben  itSfud{\l). 
Ich  weiss  nicht,  ob  auch  Spuren  von  Nominalendungen  vorliegen  in  Formen 
wie  <^imt  (26),  dfidSta  (28),  voötääi  (29),  büi  (30)  und  in  einigen  anderen. 

Der  Artikel  erscheint  in  102.  114  (vor  dl  nicht  assimUirt),  117  (veiigL 
263).  203.  230.  279. 

Die  ei-ste  Pers.  sing,  iniperf.  ist  raagrebiuisch  (von  235  ab  oft). 

In  lexigraphischer  Hinsicht  finden  wir  eine,  wie  CS  scheint ,  nur  kleine 
Anzahl  von  Fremdwörtern.  Ich  habe  indessen  nur  zu  zweien  Erläuter«ng:en 
beibnn^rrn  können  (verf?!.  das  oben  S.  198  Bemerkte).  scheint  im  Knjuiri 

und  Tüda  eine  Parallele  zu  haben,  170  ist  aus  dein  Maba  belebt,  der  Sprache 
der  Kernländer  vom  Wadai  (Barth,  Vokab.  CCLXXXVlll).  Dns  Maba  ist  mit 
arabischen  Elementen  sUirk  durelisetzt.  Ausser  bei  Barth,  haben  wii- Maba- 
(Mobba-)MateriaUeii  bei  Seetzen  und  Biirekli;mlt  (vergl. oben).  Aber  in  Wadai 
herrscht  die  grusste  .Marmif^faltiirkeit  der  ►Sprachen,  und  die  arabisclien  Di.il« 'Kie 
deSfLandes  dürlteu  Frcuidwürter  au.s  verschiedenen  Sprachen  entlehnt  halten. 

Das  Arabische  la&st  in  lexigraphischer  Iliusicht  hier  ebenso  wenig  u  io 
das  Arabische  des  Schoa- Dialekts  sp^uell  Magrebinisches  erkennen,  dagegeu 
finden  wir  mehrfach  Sprachgut,  das  im  Osten  herrschend  ist  (so  94.  107. 
146.147.241). 

Der  Adraiv  und  der  Brakna-Dialeki  zeigen  mannigfache  BerQhrungen, 
die  thats&chlich  sein  mögen.  Da  nebenher  auch  die  Möglichkut  vorliegt,  der 
GewShrsmann  könne  hier  Sprachliches  des  einen  Idiomes  mit  solchem  des 
anderen  Idiomes  vermischt  haben,  so  behandele  ich  hier  beide  Idiome  tu.- 
sammen  *. 


*  Für  lieide  Dialekte  ist  in  erster  Linie  das  Senegal -Arabische  zu  vei-gleiclien. 
Wir  habeu  ttir  diese«  bisher  die  l'olgeuden  Materialien:  J.-B.-L. Durand,  Voyage 
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Hier  muibet  uns  Alles  viel  fremder  und  seltsamer  an  als  io  den  beiden 
eben  besprochenen  Idiomen.  Dabei  ergiebt  die  nähere  Untersuchung,  dass 
üst  Alles  sehr  wohl  gesiehert  ist;  weder  Koelle  noch  sein  Gewährsmann  sind 

an  diesem  bunten,  wechselvollen  Bilde  Schuld. 

In  phonetischer  Hinsicht  ziehen  starke  Verändeiiingen  unsere  Auf- 
merksainkeit  auf  sich.    Eine  interessante  Ist  folgende: 

In  A.  werden  ^,  j  und     und  in  6.  J»  und  j  za  df  ^  äi.  Daneben 

ist  zu  stellen  ein  Übergang  in  A.  von  j,  ^  (und  und  in  B.  von  ^ 

und  ^  je  7AX  i,  Beispiele:  j  dz  A.  48.  121.  234;  J  =  dz  A.  1.j4.  1()1. 
183,  B.  161.  188;  ^  =  dl  AJJO.  r.2.  77.  B.  77}  i  ^  i  A.2o7.  268;  ^  =  ^ 
A.  B.  242;       =  ^  A.  223  (.^),  B.  93.  276.  277. 

Diese  phonetischen  Ubergänge  haben  voUkominene  Parallelen  im  Ber- 
bn Tischen,  über  dessen  Lautverhältnisse  am  besten  K.  Basset's  iCtudes^ 
unten'ichtcn.    Hier  liegen  die  Verhältnisse  so: 

Im  Zcnaga  (d.h.  in  dem  Berherischen  eben  des  Gebietes,  das  uns 
angeht)  und  auch  sonst  im  Berberischen  findet  sich  für  «  der  fibi-it^en 
Dialekte,  Basset  28-.  Ferner  haben  wir  im  Bti  berisduMi  und  iasbesuudere 
wieder  im  Zenaga  für  z  ein  c  (a.a.O.  34  ft'.),  neben  dem  sich  auch  dz  fin- 
det (daselbst  ;j3),  letzteres  ofi*enbar  entweder  secmuliir  aus  i,  insofern  suiust 
in  der  Sprache  i  und  <ii  wechseln  (Basset  37),  oder  » iwa  zurückgehend  auf 

au  Senegal  • . .  Avee . . .  Adas.  Paris,  An  10.  1802.  Dom  Atlas  sind  frsnzosisdi-srabi- 
sch«  HandelavertrSge  — 67)  beigegeben^  die  längere  Waarenveneichnisse  ent- 
halten und  hierin  wie  auch  sonst  in  Einzelheiten  mehrfach  vulgär  sind.  De  Sftcy 
hat  sie  zum  Druck  befordert,  ihnen  Noten  beigegeben  und  ein  Avertissement  vor- 
ausgcsehickt.  • —  Faidherbe,  Langues  sencernlaises  ...  Paris  18?^7.  Darin  auch 
\  nm  Sciicijal  -  Arabischen  ein  ziemlich  umfangreiches  l'mnzo.sisch-anilnsriie.s  Vocahnlar 
uini  dergleiclien  Gesprücho  (vorn  auch  ein  ganz  unerheblicher  granimaiistiier  Abriss), 
alles  nur  in  Umachtlft.  Fsidherbe  konnte  niclit  viel  Arabisch;  seine  Materialien  sind 
oluie  viel  Kritik  daigelMten  und  entlialten  sicher  Feliler.  Aber  sie  haben  den  ent- 
schiedenen Vorang  grosser  UrwQduIgkett  und  gewihreii  werthvolle  Einaichteu.  Zu- 
dem ist  Vieles,  was  zunächst  attffiUlt,  auf  Rechnung  der  alisoml«  ! liehen  Sprachver- 
hnltiiisse  des  Senegal- Arabischen  zu  setzen.  —  Fn're  M  a  r  i  e  -  Bernard .  Metliode 
d'arabe  parle.  I'artie  1.  2.  Paris.  Impr.  Nat,  1893,  Die  Materialien  des  Hurlu  s  er- 
sciteinen  säuberlicher  als  die  de«»  Generates  Faidherbe ,  sind  aber  wühl  iiauptsächlich 
mehr  dem  Schriftarabischeo  angcnältert.  Es  i«t  ferner  sehr  mühsam,  sich  aus  dem 
&  la  Ollendorf  iu  Lectionen,  Themes  und  Versions  vertheüten  vnd  zerstückelte 
Spradiscfaata  Brauchbares  herauszusuchen.  Das  Arabische  (in  arabischen  Lettern) 
i^t  zudem  in  dem  2.  (Haapt-)Theil  fast  ganz  ohne  Vocale  und,  bis  auf  vereitir.ehe 
Ausnahmen,  gSn/Iich  olme  Umschrift.  Immerhin  ist  das  Buch,  das  im  Buchhandel 
fehlen  soll,  nicht  zu  fihersehen.  —  Basset  hat  über  das  Senegal -Arabische  Ma- 
terialien {»esammelt  (s.  .lourn.  As.  Ser.  8  T.  11  S.  i>4yff.  —  Avril-Juin  18bö),  aber 
bisher  niclits  veröffontliclit. 

1  Etudes  sur  les  dialectes  herberes.  Paris  1894  =  Publications  de  l'EcoIe 
des  Lettres  d'Alger.  XIV. 

*  Vergl.  an  arabischem  Sprachgut:  Faidherbe,  Le  Zenaga  des  tribus  sene* 
galatses,  Paris  1877,  p.75,  Jeudi  s  Elkhamkh. 
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ein  mit  c  \\  cchsplndp«;  ff:.  "\Witfr  steht  für  /  und  f  in  Tnnt  und  Gurarn  fj. 
sowie  ebenda,  fernn-  im  Zenana  und  sonst*  (a.  a.  12);  entspivrln'iid 
Steht  für  d  und  d  der  übrigen  Dialekte  in  Tuat,  Gurara)  im  Zenaga  und 
son&t  dj  ujid  f/i  ( ebenda  19  f.). 

Sind  nun  die^e  Laiiiübt'ri;än^c ,  di<'  wir  gleicherweise  in  tinseren  8j»rach- 
jjrubcu  und  im  Berberischen  linden,  eigentlich  berberisch;'  liasset  ist  an- 
derer Meinung.  Er  sieht  darin  (p.  12)  Negei'eüdluss;  die  Laute  tj  und  dJ 
(phooetisch  geschrieben),  die  in  Negersprachen  vm^Lommen ,  hSlt  erf&r  die 
Zwischenstufen  zwischen     d  ^ner-  und  tf ,  d3  andererseits. 

Dabei  muss  ich  sunlchst  nachdrQckltch  hervorheben,  dasa  Ba^et  Gründe 
flir  seine  Andcbl  nicht  anführt.  Soli  sie  angenommen  werden,  so  ist  nach- 
zuweisen, dass  in  den  bestimmten  Negersprachra ,  um  die  es  sich  fiUr  jene 
Gebiete  des  Berberischen  handelt,  eine  Neigung  der  Umwandlung  von  I,  ä 
in  (jtti  bez.  <^*,  <fif  besteht. 

Für  unser  Gebiet  kann  es  sich  um  das  Eadschaga  (Soninke),  etw& 
sonst  noch  um  irgend  eine  der  Mandingo  -  Sprachen  ,  sodann  um  das  Songai, 
um  das  Fulfulde  und  etwa  auch  um  das  Woluf  handeln. 

In  den  Proben  des  Soninke  l>ei  Faidherbe  (s.  oben  S.  171  und  201)  fand 

ich,  dass  arab.  ^  (in  diesen  G^enden  regelmSssig  =  di)  theils  durch  di, 

theils  aber  durch  dJ  (phonetisch)  wiedergegeben  ist  Dieser  Ersatz  von  «B 
durch  «2;  ist  der  von  Basset  angenommenen  N^gung  entgegengesetzt.  — 

Andererseits  soll  im  Soninke  eine  Neigung,  s  in  übergehen  zu  lassen,  vor- 
handen sein  (Faidherbe  42).  Aber  hier  kann  berberischer  Einfluss  vorliegen. 
Das  Beispiel,  das  Faidherbe  giebt,  ist  gerade  bwberisch. 

Über  die  anderen  Mandingo» Sprachen  wie  auch  über  das  Fulfulde 
kann  ich  nicht  urtheilen.  * 

Das  Songai  hat  sehr  klart-  lautliche  Vcrliältiiissc  liier  halirn  wir 
/;  und  dJ,  aber,  wie  sich  dfutlieli  nachweisen  iässt.  als  rinlautunucn  mir 
von  k  und  ff.  Das  vv'iut'  SouLiai.  w  ie  es  nun  in  dem  schätzbaren  Buche 
der  Patres  Haccpiard  und  I)uj)uis^  vorlieyt ,  kennt  die  Laute  und  di  nicht. 
Sie  erscheinen  aber  in  den  Soniiai-Proben  IJarth's^  der,  wie  er  selbst  her- 
vorhebt (a.  a.  0.  X\ Uli. I.  sich  hauptsächlicli  aid"  minderweriliige  AutoriLäteu 
stützt:  er  hat  seine  Proben  zum  grossen  Theil  aus  dem  Munde  eines  Misch- 
lings des  Fül-  und  Songai- Stammes,  sowie  (wohl  am  meisten)  aus  dem 
Munde  eines  Berber -Mischlings.  Nun  mussten  ja  die  Laute  Ü  und  d9 
aus  der  Mischsprache  der  Peripherie  des  reinen  Songai  auch  zu  diesem  ge- 
langen, werden  aber  hier  durchaus  abgelehnt:  es  tritt  daltir,  wenn  nicht 
dj,  so  s  und  z  ein. 

Wir  haben  im  Songai  eine  grosse  Anzahl  arabischer  Elonente,  in 
denen  för  einstiges  arab.  ^  oder  j  ein  ^  steht   D.  h.  diese  arabischen 

»  Für  Ghat  vergl.  auch:  G.A. Krause  in  MittheOungen  der  Riebeek'achea 
Niger -Expedition  II,  Proben  der  Sprache  von  Ghät,  1884,  8.24  und  75. 

3  Manuel  de  la  iangue  Songay  parlee  de  Tombouctou  k  Say  dans  la  boude 

du  Niger.  Paris  1S97. 

•  Samml.  und  Bearb.  Centralafr.  \  ok.,  vergl.  oben  S.  198. 
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Worter  kamen  zu  den  Songai  mit  dem  Lante  r/i,  der  aber  dann  durch 
dj  ersetzt  wird  ^  Dn  nun  alx  r  im  Soniai  dj  aus  </  entstanden  ist  und 
mit  diesem  weciiselt,  so  linden  wir  auch  einige  Male  ein  dj,  das  arabischem 
di  ^  j  entspricht,  in    umgesetzt,  z.B.  Uacc|aard-Dupuis  p.21ö  ffkui  adiü> 

töre  (»l'j)  und  gindi  face  interne  da  bras  (Jij). 

Das  Soiijiai  hat  ganz,  gewiss  nicht  dJ  dir  S  oder       sondern  nur  lür 

de  (das  ilini  selbst  freuul  istj  eingesetzt.  Dem  Songai  gebort  die  chen 
angefiilirte  Verwechselunu  von  dj  mit  </  an,  wie  auch  in  die  Lautentwirk »•- 
lung  des  Songai  hineinpasst  tlie  intert^ssantt'  Krst  tziing  von  arabischeu»  d 
durch  (/,  /.  B.  a.a.O.  149  livre  =  kitah.  fjttab,  192  uibafjir  vitMi^e'. 

Die  Wolol'  ( Dschdlof )  hallten  sowohl  tj ,  dj  als  dz.  ohne  dass  ich 
über  die  phonetisclie  Lnlwickelung  dieser  Laute  etwas  b('iziil)ringen  weiss. 
Doch  ist  anzumerken,  dass  die  Wolof  S  und  i  tlielien,  indem  sie  daliir 
regelmassig  s  und  z  einsetzen,  s.  Faidherbe,  Langues  seneg.  p.  7. 

Ich  sage  nun:  Mag  sein,  dass  innerhalb  des  Berberischen  die  Laute 
dj  auf  Negereinfluss  zurückgehen.   Aber  dass  sie  aus     d  bo^orgegan- 
gen  sind,  ist  bisher  unerwiesen,  wohl  aber  ist  'es  nach  dem  von  mir  Bei« 
gebrachten  verstftndlicb,  dass  diese  Laute     dj  im  Munde  einer  stark  neger- 
haften Bevölkerung  Ersatz  ftir  tf,  di  seien. 

Und  da  man  doch  1.  den  Übergang  von  »  und  z  \n  i  und  I  und 
2.  den  von  t  bez.  t  und  d  bez.  in  U  und  «iv*  als  berberisch  anzundunen 
scheint,  so  sehe  ich  nicht,  was  bis  auf  Wcdteres  hindern  soll,  eine  Ent* 
wick<rfung  t  —  I,  #»,  tf,  sowie  d  —  db,  «ßals  borberisch  anzunehmen 
wenn  sie  sich  nicht  irgendwie  wenigstens  theflwdse  auch  als  arabisch 
erwdstV 

'  Ho  aldjdiniin  (piiips.  epoc]ue.  Hacqnard  -  Dupuis  192 ;  a/ou(//oura  excuse  194, 
balance  —  almidjan  112,  huik'  =;  djeyU  144  u.  a.  w. 

*  ^  ist  cc wohnlich  —  k.    Dann  tritt  für  dies  k  auch  tj  ein,  so  p.  III: 

avare  =  batjii:  144  lasioire    -  turitji. 

*  Vergl.  z.  B.  auch  Taroudzant  für  Taroudant  in  Explor.  scient.  de  l'Algerie 
. . .  Sdenoes  hist  et  geogr.  VIII.  Paria  184(],  p.  467.  Hr.  Dr.  Stiunme  sagte  mir, 
dass  er  Im  Moiide  von  Arabern  aus  dem  Süden  Marokkos  n^misalg  dz  ^  d 

hörte,  %,Khdädz^S^. 

*  Den  Übergang  von  »  und  x  'm  i  und  i  wenigstens  wird  man  nadi  dem 
von.  mir  Beigebrachten  kaum  als  negomiasig  bezeichnen  können.  Bei  der  einen 

Neigung  des  Souinke(?),  g  in  U  abzuwandeln,  kann,  wie  schon  hervorgelinhru ,  ber- 
berischer Einflus.s  vorliegen.  —  Ol»  tier  Übergang  von  t  zu  U,  etwa  fuicli  der  von 
d  zu  dz,  nicht  auch  Tirs])rün£rlich  arabisch  sein  könne,  ist  «ino  Fraizi'.  zu  deren 
EntseheidnnjT  wir  er>t  norh  \\A  iiielir  Materialien  der  arabischen  Dialekte  abwarten 
znüssen.  leb  kann  eine  Notiz  HUä  einer  der  Schriften  Glaser's  nicht  wiederfinden, 
wonach  er  <1«  Ar  I  in  südarabisehem  Munde  gehört  haben  will.  —  Nebenher 
wolle  man  noch  bemerken,  dass  der  Araberstamm  JVi(beA«m{/a  in  Wad  at  bei  Nach- 
tigal  III  206  offenbar  s=  den  Kedmffa  daselbst  S.  210  ist,  und  in  Dar  for,  ich 
weiss  nicht  ob  in  arabischem  oder  in  anderem  Munde,  kommt  die  Aussprache  des 
Wortes  büdto  al»  Sudtchan  vor,  N.  III  456. 
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Nun  noch  ein  pur  Worte  Qber  einige  der  übrigen  Lautverbiltntsse 
im  Adrar-  und  Brakna-Dialelct.  Ich  hebe  dabei  noch  einmal  im  Allgemeinen 
hervor»  daaa  im  Zenaga  ein  häufiger  Wechsel  von  tonlosen  und  tönenden 
Consonanten  statthat;  so  geht  s  in  s  über  (Basset  32),  ^  in  Ar  (Basset  40) 
und  Ähnliches  mehr. 

Ich  bleibe  gleich  noch  bei  den  Consonanten  it  j»  J»,  ^  und  ^  stehen, 

denen  ich  nUnch  ,1»  und  ansehliesse.  —  S  ist  ausser  di  auch  mehr- 
fach in  A.  lüul  B.  L.  fl,  ferner  -  c.  und  auch  „-  hat  also  auch  noch 
seinen  alten  Laut,  entweder  tonlos  geworden  oder  tonend,  s.  A.  7J.  121, 
B.  121.  2i;:).  —  j  er.scla  int  als  s  in  A.  183.  —  ,<  —  /  in  R.  9 .  doeh 
vcrgl.  H.  19,  —  ^  =  r  in  A.  218.  —  ^  zeigt  spirantischen  Chai-akter 
(Koelie  i)  in  A.  und  B.  75,  desgl.  ^  in  A.  B.  67  und  B.  103.  ^J»  ist  ferner 
=  d  in  A,  36.  244.  267,  sowie  in  B.  244.  Bemerkenswerth  ist  aber,  dass 
einmal  und  ^  mehrfach  als  r  bes.  f  erschdntt  nSmlich  J»  in  A.  und  B.  77 
(r),  in  A.  36  (r  neben  d),  189  (r),  sowie  in  B.  36  (r).  103  (r  neben  /).  189  (r) 
und  216  (r  neben  d).  —  Femer  ist       vielleicht  =  l  m  A..  222. 

Zu  dem  Krsatz  von  Ji  und  ^  diu*ch  r  bez.  r  ist  zu  vergleichen,  dass 

im  Bt  rl)t'ris(  hen  von  Ghai  nach  Krause,  a.a.O.  (vergl.  ohen  S.  202)  S.  30 
die  eniphalisc'lien  Laute  t  und  d  so  aiLsgesprochen  ^%  erden.  (la,s>  es  i;ist 
scheint,  als  wären  die  einfachen  Laute  in  rf.  rd  oder  7/,  {~  rt.  rd)  auf- 
gelost. Er  selbst  schrieb  Anfangs  i«  einem  Worte  rd.  Vergl.  oben  den 
Schoa- Dialekt  S.196. 

^  ist  =      ferner  =  /  (letzteres  in  A.  2  [neben  .v].  3.  U>9  [neben.«]. 
174,  B.  H  [nnbf'n  .*.).  18  [neben  s].  13.  UiU.  174).    Linmal  ist  es  ^-  /  in  B.  2 
(neben  s).  —  Im  benegal  -  Arabischen  bei  Faidhei  be  trefien  wir  für  ^  bald 
bald  t. 

ist  mehrfach  in  der  Bes^lcitschaft  anderer  Zischlaute  inid 

ohne  eine  solche,  Nnoh  Ancelle.  n.  n.  <>.  (s.  o!)en  .S.  192)  p.  It53  Anm.  2,  trieht 
es  im  sfidliehsten  Brakna  -  Dialekt .  am  Senegalllu-ss,  überhaupt  kein  ^, 
das  d(ii-t  I euelinäsNinf.  wr<lil  unter  dem  Eintluss  des  Wolof  (vei^l.  oben 
S.  203),  dureli  s  ersetzt  v%  ird. 

Zj  scheint  uirgeaUs  eine  \  eränderuug  zu  erleiden,  was  zu  beach* 
ten  ist. 

^  erscheint,  ausser  als      mehrfach,  in  A.  und  in  B.,  ab  d  (vergl. 

den  Wadai- Dialekt). 

^  ist  =      i,  z  und  »  —  alles  Lautersetxungen,  die  nach  dem  von 

mir  Beigebrachten  verstandlich  sind.  Einmal  haben  wir  rf»  B.  148^  266,  in 
demsdben  Wort  wie  in  Sdioa  und  Wad.  148  (vergl.  oben  S.  196). 

^}  ist  =  17,  aber  auch  =  f,  wie  auch  filr  £^  y  neben  r  steht,  nach 

einem  Wechsel,  der,  wie  im  Osten  f&r  Maskat  und  das  südliche  Zweistrom* 
land,  so  im  Westen  fftr  die  Sahara  des  öfteren  bezeugt  ist. 
bt  ausser  —  Ar,  dnige  Male  —  g. 
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^  erseheint  mit  dem  Laute  des  ^  in  A.  179  (m&rz  —  Jß*,  Ja»«  u.s.w., 
insofern  diese  Formen  =  j*^*  »-s.  w.l')  und  etwa  auch  in  B,  2G9  {rm/t 
~  j ^?).  Andererseits  erseheint  ^  (iu  Ain  oder  Hnnize)  aui'gelüst  in  der 
einen  Form  in  A.  82.  Vergl.  das  oben  S.  196  zum  Schoa-Dialekt  Bemerkte.  — 
Zu  vergl.  das  oben  (bei  fj)  Bemerkte. 

1^  ist  in  B.  h&ufig  »  w. 

■ 

Statt  m  steht,  ^elleicht  unter  berberischem  Einfloss,  mehrmals  (am 
Elnde  des  Worts)  n,  s«  Anm.  zu  B.  72. 

Man  beachte  i0^f,  A.  2,  sowie  w&be  B.  4.  14  und  ice^Jritt  B,  20,  wo 
w  am  Wortanfang  zweimal  für  Hamze  und  einmal  fAr  (ein  zu  Hamze  er- 
wdchtes?)  ^  steht 

Einen  Nasallaut  haben  wir  in  einem  arabischen  Wort  !Qr  n  in  B.  47 
und  A.  und  B.  243,  ausserdem  in  der  so  merkwürdigen  Form  mef^js  A.  179, 
und  in  A.  77  in  der  Nominalendung  un, 

S))uren  der  ImSle  von  a  in  «  haben  wir  mehrfach  in  A.  und  B.,  so 
A.  1.  3,  B.  8.  lOff. 

Die  V()cale  an  Stellen,  wo  das  SVhriftarahiselie  sie  nicht  hat,  von 
denen  sclion  im  Schoa-  und  Wadai  -  Dialekt  die  Rede  war,  finden  wir  auch 
hier,  und  zw.ir  sehr  oft  nls  Inng  antrpijobpn.  Ausserdem  liegegnet  uns  eine 
interessntito  Vocalisirung  von  coiisouantischeni  J  und  w.  Jene  VocaU'  n  lialten 
mitunter  und  vocalisii  tes  ji  und  w  in  zahlreichen  Fallen  den  Ton,  wie  A.  Ii. 
214  ahtarf,  B.  21  ö  asfkit,  A.  217  asüadu,  A.  B.  202  laßäl  Plur.  von  Jii  u.  s.w. 

Die  Tonverhältnisse  sind  überhaupt  recht  interessant.  Wir  haben  in 
zahlreichen  Fällen  auch  hier  Tonzurückziehungen,  an  deren  thatsachlichem 
Bestehen  nicht  der  mindeste  Zweifel  herrschen  kann.  Es  ist  interessant  zu 
sehen,  dass  in  B.  (134)  das  Wort  ^  so  fest  auf  der  vorletzten  Silbe 
betont  wurde  und  wird,  dass  aus  einem  här^  ein  ^äri/' werden  und  daraus 
ein  neuer  Plural,  der  diese  Form  zur  Voraussetzung  hat,  nämlich  Koelle 
Itoärif^  entwickelt  werden  konnte,  während  wir  im  Adrar- Dialekt  den  Plur. 
Koelle  Iiaräif  liaben.  Derselbe  Voigang  liegt  oifenbai-  in  A.  B.  125  vor, 
vei^l.  die  Anm.  zu  A.  12ä. 

In  der  Plurallnlduiiii  wie  überhaupt  in  der  Nominalliilihmg  findet  sich 
manches  Eigenthnmliche,  worauf  ich  hier  leider  nicht  näher  eingehen  kann. 

Was  die  Verballlexion  angeht,  so  haben  wir  A.  B.  241  kt^aU  =  C*^^ 

von  husten.   Aber  daneben  findet  sich  A.  B.  255  sahdtiUu  und  estähumi, 

X.  Form  von  ^*  Zu  A.  248  »ütfm/u  vergl.  S.208.  In  der  1.  P««.  sing, 
imperf.  finden  wir  das  magrebinische  »,  A.B. 260. 

Zu  beachten  ist  im  Brakna. Dialekt  (Uff.)  das  bei  der  Bildung  der 
Zahlwörter  von  11  bis  19  zwischen  den  Einern  und  dem  Wort  filr  Zehn 
sich  findende  el. 

Der  Artikel  erscheint  ziemlich  häufig.  In  B.  114  ist  sein  l  folgendem 
a  aasinulirt. 
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III  (leiu  yäoma  A.  270  ■=  ih/rnii  13.  "JT'j  (  heute)  haben  wir  wenigsferH 
ein  sicliere>  Beispiel  him  jaiisriier  Determination ,  vergl,  meine  Beiträfr«*  7'ir 
Dialektolugic  de^j  Arabi.scliea  III,  deren  \vielitiu:ste  Ergebnisse  ich  schuu  aiu 
Dienstag  den  7.  September  1897  aut  dem  Pariser  Orientalisten -Congress 
kui*z  vorgetragen  habe.  —  Sollten  sich  in  luiseren  Sprachproben  nicht  viel 
mehr  Spuren  des  von  mir  weiter  oben  ethnographisch  nachgewiesenen  bim- 
j arischen  Elemeotes  der  Araber  der  westlichen  Saliara. finden«  so  ist  damit 
selbstverständlich  nicht  gesagt,  daas  wir  nicht  sonst  inneriiatb  besonderer 
Stamme^emeinschaften  oder  auch  in  umfsssenderen  Materialen  eben  der  Dia- 
lekte, von  denen  uns  schon  Proben  vorli^en,  davon  sehr  vid  mehr  tn- 
treffen werdend 

Von  grossem  Interesse  sind  in  dem  Adrar-  und  Brakna- Dialekt  die 
lexi  graph  lachen  Verhiltnisse.  Unter  den  arabischen  Elementen  finden 
wir  thdis  solche,  die  uns  anderweitig,  insbesondere  aus  den  verschiedeneo 
Idiomen  des  Magrebinischen,  bekannt  sind,  aber  auch  einen  Theil,  die,  wie 
es  scheint,  noch  unbel<^  sind.  Unter  den  fremdsprachlichen  Elementen 
treten  uns,  wie  zu  erwarten  ist,  berberische  entgegen  (wie  .\.  B.  90.  1<K'. 
B.  37).  deren  sichere  Ausscheidtmg  ich  bewahrten  Kennern  des  Berberischen 
überlassen  mochte.  Ausser  den  berberischen  ijiebt  es  aber  in  diesen  Sprach- 
proben  noch  eine  Fiille  anderer  fremdsju  ac  liliclier  Elemente.  Es  ist  nur 
natürlich,  dass  wir  im  Brakna- Dialekt  eine  Ht  ihe  von  Wolof- (Dcholof-) 
Elementen  antreffen;  <  >  ist  aber  benchtensw  »  itli .  dass  wir.  bis  auf  eine 
unsicliere  Berührung,  dmriiaus  keine  eigeiiüu'nnlichen  Kadschaira-  (Soniiike-. 
Azer-)  oder  Snn<rni-Klrineiite,  die  anzutreffen  uii'  er\\aiten  künnien,  vor- 
findenwohl  aber,  und  das  ist  sehr  interessant,  eine  grosse  Anzahl 
von  gesicherten  Elementen  des  Fulfulde,  nicht  zum  mindesten  la 
dem  Adrar' Dialekt*.  Es  mlissen  also  hier,  die  Zuverttssigkeit  der  Berieht' 
erstattung  vornusgesetztS  einige  Araberstimme  in  sehr  nahe  Besiehungeii 


•  FHr  eijic  iiietlioflisrhe  VerHf'if hun«;  dei-  Hiiaeliieitcn  d^r  \erso!)ieH*»nen  ara- 
bischen  Dialekte  mit  dem  Himjarisoiieii  erscheint  mir  die  Zeit  nocii  nicht  gekoninieii- 
Uns  niüsseu  erst  noch  sehr  viel  erheblichere  Materialien  sowohl  der  anderen  Ditl*lito 
als  auch  des  Hioijarischen  (und  zwar  des  Hin^arischen  nadi  den  aiien  Denlunilem 
und  nach  den  heutigen  gam  oder  anageprigt  himjarischen  Idiomen)  voriiege».  Be- 
sonders reich  an  altem  Hiitijaj-ischen  scheinen  die  heutigen  tprachllcheii  Vohälto^ 
des  südwestlichen  Tiiei!>  Südarabicns  zu  sein. 

'  leh  habe  för  die  Kndsciiaga -Ginippe  allerdtiifis  mir  die  Materialien  Koelie s 
und  Faidhei  l)e's.  sowie  die  Textjirobe  Barth's  (vergl.  oben  S.  171)  geprüft.  Bei  (1<?B> 
liast  günzlieli  negativen  Ergcbniss  dieser  Prüfung  ist  aber  nicht  zu.erwarteu,  J«** 
das  km'ze  AzSr^Yocabalar,  dss  sich  in  l&uth's  handschrifUidiem  Nachlass  indea  dflrße 
und  das  Ich  nicht  gesehen  habe,  eine  Ausbeute  gewähren  wird.  —  Eine  nanetiero 
Berflhning  mit  dem  Soninke  s.  tu  A.  81  (vergl.  Aiini.). 

•  Wir  haben  Materialien  des  Fulfulde,  und  zwar  aus  den  verschiedensten 
Gegenden,  in  genügctider  Anzahl,  um  oiiseii  «ehr  erheblichrti  Theil  des  heuUgöi 
Sprachgute»  des  Fultulde  a!«i  eigeiuliniiiliclj  fulisch  eikeiineii  zu  können. 

•  Man  wird  ja  daran  denken ,  dass  Koelle's  Gewälusinauu  sieh  auch  in  Futa- 
Djollou  aufgehalten  liat  (s.  obeu  S.  148j,  und  uian  kann  die  Trage  aufwerten,  ob 
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ZU  den  Fulbe  getreten  sein,  worüber  wir  von  der  Zukunft  noch  wdtere  Auf- 
schlüsse erwarten  mflssea.  Ich  wdss  ja,  dsas  msn  viel  diuHiber  geschrieben 
hat,  dass  die  Fulbe  frOher  weit  nördlicher  gesessen  haben  sollen  als  jetet, 
z.B.  in  Tust  Doch  hin  ich  durchschlagenden  Grilriden  flu-  diese  Behanpttiiigen 
nicht  begegnet.  So  viel  ist  klar,  dass  aus  dem  Vorhandensein  zahh-j  itluirer 
Fulfulde«  demente  in  einem  arabischen  Adrar- Dialekt  auf  ein  Vorhanden- 
sein von  Fulbe  im  Adrar- Gebiet  niclU  geschlossen  werden  darf.  Denn  ein 
Araberstanini ,  dei-  —  unter  Andfrem  —  in  Adrar  wohnt,  kann  in  die  Be- 
ziehungen zu  den  Fulbo  in  eitiem  südlicheren  District  2;etreten  sein. 

Im  Vordergründe  des  Interesses  aber  stehen  ilocli  wolil  die  innerhalb 
unserer  SprarhproluMi  vor  .\lleni  im  A  d  rar-Idiuni  erscheinenden 
Tsoininal-  und  Verbalendungen.  Hat  uian  doch  immer  wieder  und 
noeh  in  neuester  Zeit  die  Frage  erörtert  —  die,  je  weitei-  man  in  das 
Studium  des  ^esamuiteu  arabischen  Sprachgebietes  eindringt,  um  so  selt- 
samer erscheint  — ,  ob  die  von  den  Grammatikern  gelehrten  Endungen  je- 
mals volksthQmlich  gewesen  sind.  Und  nun  sollen  nach  unseren  Sprach- 
proben  diese  Endungen  heute  in  der  westlichen  Sahara  volksthümlich  Üblich 
sein.  Ich  zweifle  gar  nidit,  dass  man  sich  diesem  angeblichen  Gebrauch 
der  Endungen  gegenüber  vielfach  zweifelnd  und  ablehnend  verhalten  wird. 
Aber  mit  Zweifeln  kommen  wir  nicht  weiter.  Es  ist  wichtig,  über  die 
Frage  so  bald  als  möglich  in*s  Reine  zu  kommen,  ob  dieser  Gebrauch  der 
Endungen  nicht  doch  höchst  wahrscheinlich  oder  sicher  ist,  damit  man  sich  — 
ist  eins  von  beiden  der  Fall  —  um  so  eher  zu  dem  Versuch  der  Gewinnung 
neuer  Materialien  über  diese  die  arabische  Sprachwissenschaft  doch  erheb- 
lich interessirenden  Verhältnisse  angereizt  fühle  K 


nicht  deitlvü  gehörij:^«  Sj)r;n'h!^nt  mit  dem  vor»  ihm  initijPtlieÜtP!»  Arabischen  ver- 
menirt  habe.  Aber  eine  genauere  l'ruiung  lier  S|)iachproben  lehrt,  dass  er  doch 
recht  vvolil  gewusst  hat,  worauf  es  Roelle  ankam;  er  scheidet  doch  im  Ganzen  recht 
gut  sogar  zwischm  dem  Adrar-  nnd  dem  Brakna- Dialekt;  in  B,  102  bezeichnet  er 
feiner  ein  im  Brakna -Dialekt  von  den  benachbarten  Wolof  übernommenes  Wort 
atisdrüddich  als  daher  stammend.  Idi  mochte  daher  bis  auf  ÜVeiterea  glaabm,  dass 
die  angegebenen  Fulfnlde-Elemettto  in  der  That  den  arabischen  Dialekten,  Ar  die 
sie  mitgetheilt  sind,  angehören. 

t  Was  die  besondere  Anwendung  dieser  Endungen  in  unseren  Sjirachproben 
aiigt'lit,  so  treffci»  wir  \(»mi  Verbimi ,  aussei-  der  P'orui  nahübtka  A.  S*»",  nur  die 
Eiiduiig  der  1.  Peru.  bing.  perl',  an.  Dagegen  iuiden  wir  alle  Noininaleudungea,  ausser 
dem  Nominativns  diialia.  tm,  tn,  an,  w,  i,  a  sind  hftufig,  f<»iier  haben  wir  ycdäbü 
A,  00,  veigl.  B.  2,  hmäddna  A.  216,  •dwöäna  A.  217.  Wo  die  Wörter  olme  syn- 
taktische V^indung  vocabelmässig  aaf|^zählt  nod,  finden  wir  hftnfig  un,  u,  aber 
anch  nicht  selten  die  anderen  Kndungen.  Wo  eine  syntaktische  Verbindung  vorliegt, 
finden  wir  theilweise  eine  riclitige  Verwendung  Her  Fiiduiigen,  wie  A.  05.  203  (Gen.), 
A.  '26'A.  2i\S.  270.  273  fAcc.).  Aber  wir  treffen  auch  un .  >t  als  Accusativan,  A.  204. 
271.  272.  B.  270,  aucii  u  als  Genetiv,  A.  02,  terner  aucii  in,  i  als  Accusativ,  A. 262. 
266. 269.  Ob  der  Gebraneh  der  Endaiigen  in  AArsr  wirklich  Qberall  ao  durch  ein- 
ander geht,  oder  ob  etwa  Koelle's  Gewfthrsmann  die  Endungen  nicht  behemehte, 
rnüisen  die  fi»meren  Untersttchwigeo  «geben  (veigl.  aber  auch  schon  das  Zeugniss 
Landbetg's.  weiter  unten  S.  210).  —  Zu  beachten  sind  noch  die  tmcontrahirten  For- 
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Mnn  wird  mir  sagen.  Koelle's  Gewiihrsmann .  ein  Koranschülrr.  hni 
hier  seine  Ncliriftarabischen  Krnntnissp  angebracht.  Ich  konnte  dem  gegen- 
über auf  den  im  Allgemeinen  so  stark  vii!n;är('n  Charakter  der  Spraoh- 
pniben  hinweisen,  dt  r  anrb  in  den  lautiiclien  \  erhältnissen  der  mit  den 
Endungen  versehenen  Wörter  stark  hervortritt,  ich  könnte  hinweisen  auf 
gewisse  besDiidcre  Verschiedenheiten  eben  des  Gebrauchs  der  KuJungcii  vom 
Schriftarabischen  —  mau  wird  mir  sagen,  der  Manu  habe  her/.licli  wenig  vom 
Schri(UraHachen  gewusst  und  die  Endungen  auf's  Gerathewohl  seiner  \'olks- 
aprache  angeflickt.  Aber  warum  giebt  er  hier  Endungen  ao ,  dorl  nicht,  und 
stdit  in  anderen  YWetn  ausdrücklich  neben  eine  Fonn  mit  Endungen  eine 
solche  ohne  Endungen?  Das  ist  verständlich ,  insofern  er  dem  Wechael^rollen 
der  gesprochenen  Sprache  folgt  —  aber  hfttte  sich  Jemand,  der  schriflaraw 
bische  Formen  künstlich  auftischen  will,  so  benommen? 

Und  dann  frage  ich:  Warum  giebt  denn  der  Mann,  der  doch  dea 
Koran  im  Gebiete  der  Brakna  lernte,  die  Endungen  regelmSssig  gerade 
filr  den  Adrar- Dialekt  an,  wahrend  er  sie  itir  den  Brakna- Dialekt  re^gel- 
missig  nicht  angiebt? 

Dabei  wird  sich  der  Leser  schleich  an  das  Zeugniss  Earth's  erinnern, 
der  doch  den  Ciebrauch  der  Endungen  in  der  Sprache  der  Schoa  ausdrück- 
lich hervorhebt.  Zwar  spricht  er  ja  an  der  einen  Stelle  nur  von  Verbal« 
Endungen.  aber  von  diesen  sind  die  Nominnl-Kndtingen  nicht  zu  trennen 
(vei'gl.  das  oben  S.  197  Bemerktet  Und  w  ai  uin  i?i  aller  Welt  sollen  sicli 
nicht  irgendwo  heule  noch  Verhältnisse  erhalten  haben,  die  um  1300n.  (  hr. 
in  Xordafrika  nachweislich  bestanden  haben?  Im  Jahre  088  d.  H. 
reiste  Kl-Alxleii  vom  .südwestlichen  Marokko  nach  Mekka  durch  Nord- 
alVikii.  Dabei  kam  er  anch  dnich  die  Gegend  von  Baicja.  Hier  kam  er 
io  ein  Ge-spräch  mit  eiiK-rn  Brtbiinen  dieser  Geizend,  wol^ei  pr  sich 
^ «jIc  (!)  der  Endungen  nicht  bediente,  und  war  erstauot,  von 

dem  Beduinen  in  seiner  Antwort  die  Endungen  angewandt  zu  hören.  Er 
theilt  diese  Antwort  und  eine  Reihe  weiterer  Beispiele,  in  denen  er  die  von 
ihm  2:;ehörte  Anwen<bmg  der  Endungen  henortreten  iHsst.  mit.  Leider 
saut  er  nichts  über  den  Namen  des  Stammest  Aber  das  Icnieii  wir  aus 
dieser  iStelle  klar  und  unbezweilelbar:  Man  bediente  sich  damals  im 
Magreb  der  Endungen  im  Allgemeinen  nicht;  aber  es  gab  ein- 
zelne Stämme,  die  sich  der  Endungen  voiksthümÜcli  bedienten  und  die 
in  Folge  dessen  auffielen. 


men  A.  40  mflu,  PI.  *-n'rflu.  11  PI.  >^nu''iinii ,  224  /uiinfun,  woxu  man  iimnerhin  die 
Form  nüumtit  A.  248  lialten  wolle.  Das  Sutli.\  ka  mit  vorherigem  Enduiig^vucai 
u  oder  i  U*efien  wir  mehrfach  in  A.,  wie  umäka  26^  rddka  42,  in  B.  haben  wir  nur 
Formen  nach  Analogie  von  ümak  26.  —  In  B.  treffen  wir  die  Endungen  gegen  A. 
nur  sehr  vereinzelt. 

*  Die  interessante  Stelle  ist  von  B.Vincent  im  JoumJAs.  Ser.  4  T.5  p.  406  ff. 

in  arabiscliem  Text  und  französischer  Übersetzung  mitgetfieilt.  —  Angaben  über  die 
besondere  oder  die  reine  Si>raclie  gewisser  AraherstilintTie  findet  man  aiich  sonst;  sie 
sind  woltl  zu  beachten.  Eine  interes^nte  Stelle  werde  ich  weiter  unten  noch  anfuhren. 
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Aber  wir  haben  glüeklitin-r\\  .nich  bestimmte  Zeugnisse  eben  filr 
die  Gegenden,  auf  di»'  es  uns  aukuiiiuil. 

Als  Luui  in  Tendüf,  im  Süden  vom  Wadi  Drau,  einzog,  wurden 
eiii/-elne  Rufe  d-Kafini  laut  (Timbuktu  11  82).    Nocl»  an  einer  anderen 
Stelle  seiner  Reisebeschreibung  (II  383)  erwähnt  Lenz,  dass  ihm  auf  seiner 
Beise,  die  ihn  qaer  durch  die  we&ttiche  Sahara  führte,  manehmal  ein 
el^Kü^ru  vemehmhar  gewesen  sd. 

Als  Hr.  Dr.  Fischer  im  voi^en  Jahre  in  Marokko  weilte,  sagte  ihm 
ein  Araber,  der  viel  in  Marokko  gereist  ist  und  im  Übrigen  ein  zuverlis- 
siger  und  tüchtiger  Mensch  sein  soll,  dass  es  im  Süden  Marokkos 
Stiimme  gebe,  die  die  Endungen  spriichen.  Die  Mittheilung  dieses  Arabers 
war  durchaus  spontan;  Hr.  Dr.  Fischer  hatte  nachdem  Gehrauch  von  En- 
dungen nicht  gefragt. 

Diesen  Angaben  mochte  ich  eine  interessante  Stelle  einer  Oxforder 
Handschrift,  Bodl.  395  =  Marshall  (Or.)  101,  gegenflberstcllen ,  eine  Stelle, 
die  auch  in  dem  Katalog  von  Ni.oll  -  Pusey  S.  3*.>2,  Nr.  (  (  (  XCVII,  2  miU 
getheilt  ist.  Ulatt  2f>  df  r  Ilamlschrift  ist  von  den  sprachlichen  Beziehungen 
des  Arabischen  zum  llr}>räiM-lit  n  die  Rede  (s.  den  Wortlaut  a.a.  O«),  und 
darnach  heisst  es:  In  Darj»  Africae  parte  purissime  lotjuuntur  et 
Hebraicac  linguae  conformiter.  Ich  weiss  nicht,  was  Dara  anders 
soll  als  das  heutige  (Wadi)  Di-aa.    Bei  rein  hat  man  sonst  im 

Allj;emeinen  an  die  Endungen  zu  t!  i  l  -n,  und  so  vielleicht  am  Ii  hier. 
Jedenfalls  ist  hier  eine  starke  Besonderheit  des  Arabischen  des  Wadi  Draa 
hervorgehoben.  Sollte  in  dieser  Stelle  ein  ausgesprochen  himjarischer 
Charakter  des  •\rabischen  vom  Wadi  Draa  gemeint  sein  (man  beaciite  die 
Hervorhebung  der  Ühereinstinunung  mit  dem  Hebräischen,  und  man  er- 
innere siel»,  dfiss  das  Wadi  Drn.i  rin  Huuptsitz  der  südfirabischen  Ma'(|il 
gewesen  ist),  so  würde  dritliiirli  ilas  Inlrresse  dieser  Stelle  iiiclil  vermin- 
dert*. —  Die  Handschrift,  in  der  die  Steile  vorkommt,  soll  dem  17.  Jalu'- 
hundert  angehören. 


^  Die  Beziehungen  de»  Gebrautlts  der  Eudiiii^eii  iu  der  westlichen  Saliura 
xtt  dem  hiffijarisclien  Element  der  drat^gen  Araber  wwd«i  erst  spüter,  wenn 
mehr  Material  voriiegen  wird,  zu  untersuchen  sein.  Ich  konnte  noch  mancherld  ara- 
bisch» Wörter  mit  auslautendem  ü  oder  ö  (bex.  i  oder  ä),  die  man  allenthalben  mit- 

getheilt  findet,  erwihnen,  x.  B.  dokhum  (Caillie  II  357  und  sonst,  aus  der  Gegend 

•  f 

Timbuktu  und  Arauan,  =  ^j>--^  Hirse),  kuA-u.sü  (luiufig)  und  Anderes. 
Al>er  neben  ka/*ku.iü  linde  ieh  in  Stellen  nadi  lh>iy  und  bei  L.  Calligaris,  Le  conipagnon 
de  tous,  Turin  18G4,  p.  171  [eine  der  ausfüiirlichstcn  und  interessantesten  Stellen 

über  den  Kudciis}  die  Form  ^j^JkJi  angegeben.  Ich  xweifole  uicht,  dass  hier,  in 

Übereinstimmung  mit  dem,  was  ich  in  meinen  Beitrigen  xur  Dialektologie  des  Ära- 

bisclien  III  beigebracht  und  auch  schon  auf  dem  Pariser  Congress  1^97  ausgesprochen 
habe,  himjarische  Determination  vorlie<ir.  und  dass  kn.ikunü  nur  clru?  Ab- 
schwächung  von  kii^-kujol/t  ist.  —  Bei  isolirf  üln-rlielerteni  ähnlichem  Spi  n  :igut  nniss 
man  daher  im  L'rthcil  v(ir>iclitig  sein.    Natürlich  hajigen  ja  die  himjarischeu  En- 

Mittfa.  d.  San.  f.  Orient.  Sprachen,  im.  11.  Abth.  14 
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Aber  weiter.  —  In  seinem  ausgezeichneten  Referat  über  dio  Proverl)e> 
et  dictons  von  Landberg  theilt  de  Goeje  (Joluru.  As.  Ser.  8  T.  1  p.  537  f.  =: 
Avril-Juin  1883)  folgende  Stdie  aus  einem  Briefe  Landbei^'s  an  ihn,  da- 
tirt  Damascus  31.  März  1883,  mit:  . 

•II  7  a  daos  Tioteneur  du  Maroc  une  tribu  appel^e  les  ia\L^  ou 
Ja^ty  HD  peu  sauvage  et  fanaUque,  xnais  qui  conserve  encore  les  aneiennes 
ponies  antbes  par  traditioD,  de  p^re  en  fils.  Un  certain  Mohanmiad  Mah- 
moud  es-Changiti  vint  a  Stamboul»  il  y  a  quelque  tempa,  et  etonna  möme 
le  plus  grand  savant,  Ahmed  Faris,  par  sa  science  profonde  —  et  cet  homme 
ne  sait  ni  lire  ni  ecrire.  II  eut  de  longues  discussions  philologiques  avec 
Ahmed  Faris  qui  declara  n'avoir  jamais  vu  un  tei  homme.  Je  nie  suis 
trouv^  avec  lui  derniörement,  et  j'en  suis  reste  cumpR'tcment  etonne;  ii 
observe  l'i'räb;  tout  son  dictionnaire  est  completement  classi«jue,  plus  des 
niots  qui  ne  sf  trouvent  p.is  dans  nos  Qäuious.  II  a  dit  que  tous  cbt^jc 
lui  sont  eomme  ctl.i.  II  fite  des  vers  ä  faire  tourner  ia  tete,  et  il  vous  ex- 
plique  la  grammaire  ouniiii'  M.  Fleischer.« 

Ks  ist  ja  klar,  dnss  (•■>  sich  hier  nicht  um  eiiu  n  Stinnui  dea  liiuei-n 
Marokkos  hautlcll,  soiideni  um  die  alte  Stf?dt  Schingit  in  Adrai',  eben  die. 
von  der  Barth  (V  ö22  f.)  berichtet,  d;i-ss  nach  ihr  alle  Araber  des  Westens 
benannt  w<uUeii  seien.  Der  Grund  davon,  sagt  ßartli  weiter,  soll  darin 
liegen,  dass  ein  ausgezeichneter  Mann  Namens 'Abd  er -Ra^mäu,  aus  diesem 
Ort  gebürtig,  den  Hof  Harün  er-Rasdiid's  besuchte.  Ist  dies  der  Grund 
oder  nicht  vielleicht  der  Umstand,  dass  diejenigen,  die  aus  dieser  Stadt 
nach  dem  Osten  kamen,  durch  ihren  Gebrauch  der  Endungen  auffielen? 

Im  Orient  genügt  ja  der  Gebraucii  der  Endungen,  um  den  Ruf  des 
Gebildeten,  Schriftkundigen,  Geldirten  zu  erhalten.  Dass  die  Araber  zwi- 
schen dem  Gebrauch  volksthfimlich  erhaltener  und  dem  künstlidi  ange> 
wandter  Endungen  unterscheiden  sollten,  kann  man  im  Altgemeinen  nicht 
envarten.  So  wSre  es -sehr  erklärlich,  dass  die  volksthfimliche  Eriialtung 
der  Endungen  in  Adrar  und  eine  naturliche  Begabung  ihrer  Bewohner  diese 
Landschaft  in  den  Ruf  grosser  Bildung  geV)racht  halten.  Basset  theilt  in 
seinen  Documents  gcogr.  p..)3  f.  (Anm. .'))  folgende  iStelle  aus  dem  mir  leider 
unzugänglichen  Buche  von  Colas,  Renseignements  (vergl.  oben  »S.  11)2)  p.  19. 
mit:  «Les  habitants  de  l'Adarar  possedent  au  plus  haut  degre  le  sentiment 
reliu;ieiix  et  le  gout  des  lettres.  11  n'est  pas  Jusqu'aux  femmes  qui  n'aient 
quelques  notions  de  lecture  et  d'ecriiuir  . 

Weitere  FursrhiinL^en  weixlen  ja  zu  crurheu  liahi'n.  \v  i  w  eil  in  Adrar 
die  Bildung  geht  und  ul*  .>>ie  etwa  wril  i:,eriug  reiche,  um  die  Annahme  einer 
Anwenilimg  der  Schriftsj)rachc  auch  ui  der  minidiieitci»  Rede  ^^nacii  der 
Art,  wie  man  sich  in  Kurcqm  der  Schriftsprachen  bedient)  zu  rechtferügeu  ^ 

dmigeti  mit  den  nordarabi»chen  eng  zusammen,  und  ein  lang  festgehaltener'Gebnuieh 
der  himjarischen  Endungen  kann  dem  heutigen  Gebrauch  der  nordarabischeu  Eu« 
düngen  in  der  w»  ndichen  Sahara  .  rln  ^?irhen  Vorschub  geleistet  haben. 

<  Man  denke  daran,  das»  der  Mann,  den  .Landbelg  Itennen  lernte,  nicht 
le^n  and  schreiben  konnte. 
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Insltesondere  Mich  wird  sich  des  weiteren  zu  ergeben  haben,  wie  weit 
in  jenen  Oasen  der  westliehen  Sahara  das  Fraaenstadium  geht  und  ob 
etwa  die  Verbrdtung  des  Gebrauchs  der  Endungen  in  tagtSglicher  Rede 
aus  dem  Einfluss  der  dortigen  gebildeten  Frauen  auf  die  von  ihnen  erzoge- 
nen Kinder  zu  erlclSren  ist  Immerhin  wird  au  der  die  Frauen  Adrars 
angehenden  Bemerkung  Colas'  etwas  Wahres  sein.  Denn  zu  ihr  ist  eine 
ganz  gewiss  ernst  zu  nehmende  An^.aLe  Leo's  des  Afrikaners  /.u  halten, 
der  über  die  Bewohner  Tischits,  der  /.wischen  Adrar  und  Walata  ge- 
legenen Stadt,  Folgendes  mittheilt  (Rauiusio  I  l.').SS  72  E):  »Sono  inolto 
brtitti  &  quasi  negri,  &  senza  niunn  cognitiou  di  lettere.  percioche  in 
loro  vece  le  donne  vsano  gli  studi,  &  insegnano  a  fanciulle 
&  fanriüllt.  ifpiali  peruenuti  a  certn  etä  si  danno  alla  zapjKT  &  al 
iauoro  de'  teireni.  &  f|MPste  donne  soik»  jriii  de  2:li  hnoTTiini  hianche  k> 
grasse,  &  trattonc  fiioii  (piell«;,  ehe  studiano,  o  filano  laiia,  tutte  T  altre 
si  stanno  otiose  k  van  \v  mani  a  eintola«. 

Nun,  wenn  tlic  weitfren  Naehforsrhuniren  iWn-v  Adi'ar  nicht  dazu 
fiibren  sollten,  die  volkstliümliclie  Lrlialluiig  tier  ultca  arabischen  Kndun^en 
zu  fihärten,  sondern  nur  dazu,  eine  dort  etwa  vorhandene  ei£j;entliiunliche 
Bildungsgeschichte  in  ein  helle.s  Licht  zu  rücken,  so  wäre  doch  auch  das 
ein  des  Interesses  reclit  würdiger  Gegenstand. 

Steht  nun  schon  vor  Allem  Schingit  in  Adrar  als  bestimmter  Punkt 
IHr  die  weiteren  Nachforschungen  Ober  den  Gebrauch  der  Endungen  fest, 
so  ist  es  mir  vielleicht  möglich,  noch  eine  andere  Richtung,  in  der  sich 
die  Forschung  mit  Aussicht  auf  Erfolg  wird  bewegen  können,  anzugeben. 

Als  Lenz  nach  Timbuktu  kam,  hatte  er  eine  Beg^nung  mit  Abaäin 
«l'Bakayt  einem  Oliede  der  bekannten,  ausgezeichneten  Kunta- Familie 
(vei^l.  oben  S.190).  «Er  sprach  langsam  und  gemessen«,  berichtet  Lenz 
(II  128),  »und  bediente  sich  nur  des  rdoen  Quriin- Arabisch  und  nicht 
des  NTilgären  Dialekts.  Er  hatte  offenbar  von  der  Ankunft  eines  grossen 
S(  iiiM-ifs  und  Gelehrten  gehört  und  wollte  sich  nun  gleichfalls  als  solcher 
einfuhren.«  Nun,  Lenr  kotuite,  wie  auS  seinem  Reisewerk  klar  hervm  üi  lir, 
nur  mangelhaft  Arabisch.  Sprach  nun  Abadin  el-üakay  virileicht  eiiilacii 
den  ihm  eiü;pnthümlichen  Dialekt,  in  welchem  sich  die  Endungen  linden 
mögen,  und  liiflt  Lphz  oder  lii»lt»n  seine  umrokkrinisrlint  Diener,  von 
denen  er  sehr  abliängig  war,  dies  Arabisch  mit  den  Enduugeu  für  Quran- 
Arabisch  ? 

Im  .T;ihre  ISU!^  kam  nach  St. -Louis  «S'?V//  Mohavwifd  iicn  Zin  ei  Uahifiin 
ben  d  C/tack  pf  Shii  Morktar,  V(»tter  des  Sidi  Ahmed  cI-Bakay.  des  Scheichs 
Von  Timbuktu,  zu  dem  liartli  in  so  naher  lieziehuiijs;  .stand,  des  Vaters  d<*s 
Abadin.  Er  schloss  mit  dem  General  Faidherbe  die  oben  (.S.190)  berüljrie 
Convention  ab  tmd  conferirte  dabd  mit  dem  Gouverneur  fttier  den  Hadsch 
'Omar.  Er  erzSlilte,  dass  dieser  sich  Scgu;»  bemichtigt  habe,  dessen  Konig 
Aiioun  Omtala  sicl^  flQchtete  u.  s.w.;  s.  E.  Mage,  Voyage  dans  le  Soudan 
occidental,  Paris  1868,  p.  8*  In  einer  Anmerkung  zu  dem  Bericht  dieser 
Thatsache  sagt  nun  Mage:  «Ce  nom  [Aliotm  Ouitala],  donne  dans  cette  re- 
lation,  est  inconnu  a  Segou,  oü  le  roi  etait  appel^  Ali«. 

u* 

*  Digitized  by  Google 


212     Kampffmeyer:  Staditim  der  nrabisehen  Beduinpudialekte  Innerafrikas. 

loh  frnpo  wieder:  I'herli»'?<s  sich  hier  der  Onkel  des  Ab.-ulin  vielleicht 
seinem  ihm  «igentliiimh*c)ien  Dialekt,  in  dem  sich  die  l'^ndiin^en  finden  indgeo^ 
in  dem  man  mithin  etwa  'Alyun^  statt  des  sonst  üblichen  'All  sagen  mag? 

Ich  mochte  vermuthen.  dass  die  Kniita.  die  in  verschiedenen  Gegen- 
den der  westliehen  Sahara,  insbesondere  nuch  in  Adrar  wohnen,  /.u  den- 
jenigen Stiiuimen  i;ehr>ren.  die  friit  tlcii  1  jnliini:«'!!  spreclien.  Und  da  man 
doeh  mit  der  Forsehnnij  irgendwo  anfangen  tnuss,  ><>  <;<  l)f  ich  anfunm.  oh 
man  nicht  mit  den  Knnta  heirinnen  Avolle.  Intelliirefjte  unti  eintlussreiche 
T'erNÜnlichk'  iten  ili'  v,.N  Stammes  Irlien  int  iVaJi/.<VsiN(  hen  Sudnn  unter  den 
Atti^en  der  iVan/.ö.si^chen  ßehi'utlen.  in  durchaus  fVeimdliclicui  \  crhällniss  /.u 
ihnen.  Sollte  es  schwer  fallen,  unter  den  Angt  höi  igcn  (licses  Stammes,  von 
dem  es  doch  heisst.  dass  er  sich  jederzeit  durch  Gelelnsamkeit  ausgo/^icli- 
net  habe,  geeignete  Persönlichkeiten  ku  gewinnen,  die  man  über  die  sprach- 
lichen Verh&ltniase  der  verscliiedenen  AhÜieilongen  ihres  Stammes  sowie  über 
die  sprachlichen  und  allgemeinen  Bildungs-Verliältnis.«e  Adrars,  insbesondere 
Schinglts,  befragen  könnte?  Sollte  man  nicht  auch  etwa  die  eine  oder  die 
andere  Peradnlichkeit  xur  Abfassung  eines  eigenen  Bericiites  in  arabischer 
Sprache  ftber  diese  Verhältnisse  bew^n  können? 

Sollte  sich  ein  etiroplischer  Gelehrter  »ir  Sammlung  neuer  Materia- 
lien eigens  an  Ort  und  Stelle  hieben  wollen,  so  würde  er  jene  Materialien 
wohl  am  leichtesten  und  besten  am  Senegal  sammeln  können.  Auch  hier, 
nicht  nur  in  Timbuktu,  wird  er  viele  Kunta  antreffen,  zwischen  hier  und 
Adrar  findet  ferner  ein  regelmissiger  Karawaneiiverkehr  -  statt,  so  dass  die 
Möglichkeit  /m  den  verechiedensten  Kachforschungen  gegeben  ist.  Auch  im 
siidÜchen  Marokko,  wohin  v«'rschiedene  Karawanenstrassen  aus  der  \ve.st» 
liehen  Sahara  mündeu,  würden  sich,  aber  sicfier  unter  schwierigeren  Ver- 
hrdlnissen  und  in  nicht  so  umfassendem  Maasse  als  am  Senegal.  Nachrichten 
und  Materialien  »;miHnelri  lassen.  Kndlich  kämen  «  twn  norli  die  em-npaischen 
Kaetoreien  an  dr  i- Westküste,  soweit  sie  ru)ch  odei wieder  bcstchcu,  iu  Be- 
tracht: Rio  de  oro,  Tarfaja  ((     Juby),  Sagiet  el  Uamrä, 

Bemerkungen  zu  Einzelheiten  der  Sprachproben. 

Schoa- Dialekt. 

'Iii,   Ebenso  oder  ähnlich  (tya  u.  s.  w.)  in  einer  Reihe  central-  und  west- 
afrikanischer Sprachen,  s.  Ba.*  212  (Kanuri  und  Teda);  Koelle*  III. 

'   I)<  r  Name  Alimi  {\n  vcrsctiicdencr  Sciuvibuiig.  olme  dasS  ^  odcr  der  Toa 

ausgedrückt  sind)  kommt  in  den  Gegenden  der  weMlIoiien  Sahara  and  des  westJichea 
Sudans  auch  sonst  iiocli  \  or.  \V'aruiii  sollen  \\'\,-ht  Hie  uiitgetlieiitcii  Formen  auS  dem 
Anibisclien  (Icricnigen  Sriliiiiii' .  'lie  liie  F>irüitngcn  sj>reclien.  st;uiunen? 

*  Stark  ist  ja  aui-h  der  i\annvauen\ erkehr  Schingit,  Ti^t  lilt,  Walata,  Timbuktu. 

*  Ba.  =  Bartli,  Saniinl.  u.  Bearb.  Central- Afrik.  Vokabularien,  s.  oben  S.  198. 

*  Koelle,  wenn  keine  Seitensahl  angegeben,  auf  der  Seite  des  Arabischen, 
SU  dem  die  Aiimerining  gegeben  ist ,  bez.  auf  der  gegenüberstehenden  Seite.  Pie 
Seite  des  Arabischen  ist  bei  der  englisoheii  Colnmnc  angegeben. 
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[SduM-DUlekt.] 

C.  —  V.B.C.  —  VII.  A.  2.  c.  d.  —  Vlll.  C.  —  Xil.  C.  0.  a.  —  Xii.  i^.  i. 
—  XU.  E.  18. 

40.   Vergl.  148.  —  Dmsyt  <  jW^  fe»  pkmiea,  h»  mAtkmcsä  i^t  aOrmtdaM 

uji  medicament  v< impose. 
43.      y^.  Vergl.  W.  43. 

46.  Dozy:  jUC»,  narinei  neK.  Vei^l.  W.  46. 

48.  Wohl  Phirale. 

49.  ^J^.  Veigi.  Dozy.  Zu  ^  vergl.  oben  S.  168. 

50.  Flimle?  ö  filr  o? 

52.  Oj. 

66.  =  ?  Vergl,  A.  m. 

72.  Etwa  —  ,  Hälfte  des  Beines? 

73.  1.  =  sein  Knie;' 

75.  Von  einem  zu        teharren  gehörigen  yC^*?  Vergl.  W.  65  und  75. 

82.   Ähnliche  Fonnw  hi  Terscliiedeoen  central-  und  westafrikanischen 
Sprachen ;  s.  Koelle  IV.  A.  2.  —  VlI.  A.  2,  a.  —  VH.  B.  3. 

85.   Dozy  unter 

94.   Vei^.  W.  94.  ^j»    bei  Dozy  fUr  deu  Osten  und  Centraiafrika  belegt. 

101.  und  ist  im  Magreb  nicht  unbekannt,  aber  doch  vorwie- 

gend im  Osten  iin  Gebrauch. 

128.  1.  =  Mittagshitze. 

129.  Vergl.  oben  $.199. 

152.  PI.  ö^t/^' 

1G9.    1.  =  QJJ'^      "  oder^jj. 
177.    Vielmehr  Kalb? 

179.   ^?  Oder 

218.  2,  =  rt^, 

219.  Wohl  am  einfachsten  von  Jb^,  nicht  von  -lJ.  Vergl.  Wad.  219. 

222.  Schmerz? 

225.  Das  d  vidleicht  zu  erklaren  aus  (Uj)!)  s>S^.  Vielleicht  liegt  eine 
andere  Fonn  als  die  II.  vor.  In  Tripolis  (Stumme  302)  ist  für  Kälte 
nur  4mU  oder  4*2^,  nicht  auch  ^ gebrSuchlich.  —  Vergl.  W.  225. 
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22().    /  Frhii  r  für  i?  ^OL.  ?    Vergl.  W.  255,  wo  in  nilbdrat  l  offeBbar  Feliler 
fiir  t  ist,  und  A.  226. 

228. 


229.   jUir  stum^  (im  Osten),  z.  B,  vom  Messer. 

241.  Von  ^  fuL  «?  ^  scheiiit  im  Osten,       im  Westen  vorwi^end  im 
Gebrauch  zu  sein. 

255.  ^  wechselt  mit  J  =  ^  indem  aber  für  «3       Auaspi«chen  ^  und  g 
wechseln ,  kann  auch  ^  mit  3  =  9  wechseln.    Die  Aussprache  %-ott 

als  Ä-  (eben  so!)  ist  fur  l>estimmte  Gegenden  Algeriens  ausdrück- 
lich be/.eugt  bei  Tihal .  H.irhc  Bleue.  Alg.  1880,  p.  11.  Keineswegs 
ist  die  Aussprache  vuu  ,j  ai^  g  bei  den  Beduinen  die  einzige ;  daneben 

sprechen  die  Beduinen  J  Tielfach  als  g  [oder  it].  FQr  Marolüco  haben 
wir  Materialien  von  Fischer  zu  erwarten.  3  ^  vielen  Fremd- 

wörtern, die  aus  dem  Arabischen  in's  Songai  Übergegangen  sind,  regel- 
massig s:  ^. 

268.   Offenbar  o      vergl.  W.  268.  —  J  =  Ar  (ebenso  wie  in  267). 

278.  Wohl  Feiiier  für  morgen. 

279.  C.s>B^1? 


Wadai-Dialelct. 

46.  Vei^l.  Schoa  46  (Bern.). 
48.  Vergl.  Schoa  48  (Bern.). 
65.   Vergl.  Schoa  75  (Bern.). 

72.  ACli. 


78.  • 

82.  ÄilU.   Dozy;  Stumme,  Trip.  306. 

85.  Vergl.  Schoa  85  (Bern.). 

91.  öIju*  bei  Dozy  nur  ala  bouchon, 

»»» 

lül.  Vergl.  Schoa  101  (Bern.). 

104.  4. 


105.  JiJ  PI.  u.  a.  JU,  coU.  ^U,  =  Pfeil. 
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07.   xX^jf  verg^.  Doigr. 

OB.  Von  Zur  Atisspr.  von  ^  als  $  in  Wadai  Teig).:  Barth  B.III 

.')4(j.  5Ö2.  058  sowie  Nachtigal  III  206.  210. 

27.  \\ JA  fttr        Schreibseug.   Veigl.  A.  127.  . 

28.  ^  Hitze. 

4t>.    J       fut"  und  neben  iui  Osten  üblicl). 

47.   SjU»  fftr  den  Osten  liei  Dozy  belegt, 

70.   kadMi  im  Mäba  —  Wildniss,  Wald.    Ba.  I(j7. 

79.  ly^, 

80.  WohL  aus  Nr.  181  ftlschlidi  hierher  gerathen. 

81.  fem. 

92.  ftfpuife,  Btsfent»,  Doxy. 

94.  i,/^»   Mehr  im  Osten  Qblich? 


200.   1.  JL^  r;::  Mitf,  ffif,  Terscbiedentlich  im  MagreU  Stumme,  Beduinen- 
lieder  145.    Ich  weiss  nicht,  wie  es  aus  JUi  umgespruDgen  sein 

soll,  wie  Stumme  will.  £s  ist  vielleicht  =  VTiid^  Wili^i^  per  anti- 
thesin.  2.  A  JA  Wurm,  per  antithesin. 

205.    Im  Kanuri  und  Teda  ist  dayel  =  Affe,  Meerkatze,  ursprünglich  =^  der 

rothe  Affe.    Ba.  198. 
■ 

wie  es  scheint,  vorwiegend  im  Osten  üblich. 

208,  »Ii. 


209. 


^JjL^y  eig.  Frosch, 


219.  Vergl.  Schoa  219  (Bern.). 

222.  Vergl.  oben  S.200. 

224.  Vergl.  oben  S.  194. 

225.  Von  Vergl.  Schoa  225  (Bern.). 

226.  Wohl  nur  —  weich. 

229.  eig.  =  Umd, 

241.  Vergl.  Schoa  241  (Bern.). 


216    Kampftmeyek:  Stadium  der  arabiachen  Beduinendiftlekte  ionerafrika«. 
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243.  sonst  =  sich  rOlpsen. 

255.    Statt  l  setze  t.  ^jC^, 

271.    Vercl.  l^'in,  zu  108. 

277.    ich  laii^ic  nicht  —  das  isi  verpö/U. 

Adnir-Dia1«li«. 

22.    Zu  eyalät  vergi.  die  Houwara- Texte  vou  Sociu -  Stumtue.  —  Ebenso 
B.  22. 

41.       {ij4ll;  PI.  als  wenn  Sing. 

43.   Sing.  r^wX'j«  PI*  viell.  =  Vergl.  Faidli.  Ar.'  91:  Zokhoh 

=  cheveii. 

64.    1.      j*  —  2.  -    ^.»J,  veine  juguiaire?  Belot,  Dozy.  —  3.  •  y-o»  unterer 
Theil  des  Halsfs. 

m 

67.  Mit  ^Lm»,  PI.  ^j^i  Eusunmenhangeud? 

68.  ^ ^ J:^.  ^     ^,  da  Zischlaut  folgt.  \'ei*gl.  B.  t>Ö. 

Ml 

magre  i>inisch. 

72.    Jb^i  oder  PI.  sonst  iUi»l,  hier  -  jpti.* 

*»  *" 

74.  Fatdli.  Ar.  159:  Gdim  =  talon. 

81.  1.  2.  =  (SJ'*^'    Zu  3  vergl.  etwa  Faidli.  Son.  1(>5:  badarmS  =  petite 
virole. 

82.  1.  Vergl.  oben  8.205. 

83.  •»■■■Itf. 

85.   1.  jmju,  Dozy.  —  3.  ^lli,  Dor.y  unter 

89.  Etwa  zu  vergleiclien  Dictionnaire  francs- wolof  . . .  Nonv.  Edition  . .  • 
Dakar  1855  p.  148:  Marche  =i  d!^  [=  dß,  phonet.]. 

90.  Berberisch.  Eigoiitlich  Fn/ersteil^.  Gütige  Mittheilung  des  Herrn  Dr. 
Stumme.  —  Faidh.  Ar.  89  Tikit  ^  Case. 

91.  Doch  wohl  von  ^J^* 

W.    Von  Biiilie? 

9Ö.    Faidh.  Ar.  87  GUI*  Bracelet. 


*  Faidh.  mit  den  Zusätzen  Ar.,  Son.,  Wol.  =  Faidherbe,  Laugues  seaega« 
laiaos  (s.  oben  S.171  und  201),  uaeh  einer  der  Spalt«! :  Arabisch«  Soniake,  Wolof. 
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09.  Faidh.  Ar.  91  Mardjan  =  C\imn\i  i>\i.  *^y^^  Korb.  Relot. 
100.   tierherischi'  Faidherbe,  Zeuaga^  Ü7  Twhar'guit  =.  l'alehasse. 


104.   »Usfc  dte  glänzende  (sc.  vielleicht  \^)*   Sonst  Ausdruck  flir  iStfft^/. 


106.    Vergl.  W.  106. 


108.    Vergl.  W.  108.    Dei-  Plurai  von 


III.  iij-i. 

124.    Ftilisch.    Koeüe  XII.     6.  b.  c;  Giiir.^  ^4  unter  Imhe. 

12Ö.  1.  Fuiisch.  Konlle  XII.  C.  6.  b.  c;  Guir.  lOS  unter  hache,  —  '2.  (»J-^. 
Faidh.  \r.  117  Gadoum  =.  Hache.  Der  Phjral  geht  offenl)ar  auf  ein 
durcli  die  verändertea  ToDverhältnisse  entwickeltes  gädum  zurück. 

127.    Vergl.  W.  127. 

133.    1.  Berberisch?   Masqueray' TjO;  7V/f*Ar*i  =  Chaieur.  —  2  gehört  doch 

wohl  unter  die  nächste  Nummer. 

« >- 

ld6.   Verc^.  B.  136.   Mit  ^JJ»  zusammeiibangend? 
^> 

150.    ^^-5  Keule,  grosser  Stock,  im  Osten  (per  antithesini^)  =  Nadel. 

155.    Faidh.  Ar.  131:  /iTw      Mil  (on  iii  iu  rah. 

157.  Man  konntr  ü:I;iuben,  da.^s  es  sieh  liin  um  ^\^S^  Lrimcaitd  haniUe, 
diich  vergi.  1  aulh.  .Ar.  O.'i  Kmtan  =  Colon.  " 

158.  Fulisch.    Koelle  XII.  C.  6.  b;  Guir.  91). 

159.  Fulisch  und  auch  in  den  Mandcngo- Sprachen,  im  Kad^chaga,  Barn- 
bara  u.  8.W.,  s.  Koelte. 

161.  Zu  /mr  vo^l.  etwa  Wolof  bei  Koelle:  Rice,  cooked  ^  /rk. 

167.  Nach  Guir.  112  im  Futfulde  als  Fremdwort;  Faidh.  126r.  Wol.  Ma- 
kanddt  Ar.  Maka,  Son.  Maka  =  Mals. 

168.  Faidh.  Ar.  117,  Delagtm  =^  Haricots  du  pays. 
177.   Zu  lägäwn  vergl.  die  Bemerkung  zu  B.  72. 

179.  Vergl.  oben  S.205. 

180.  ^j-jJ*^«  PI-  ^J^*  l>o/y,  Gasselin,  Diet,  tV.-ar.,  unter  Hour.  Calli- 
garis  (s.  oben  S.  2ÜU)  ji.  92  hat  als  vulgär  airouchf  PI.  atäreck^  also  sicher 
mit  ^f. 


*  Faidherbc,  Le  Zcuaga  des  ttibus  senega laises,  i^'aris  Ib77. 

*  Gnir.  T.  6.  de  Gnirandon,  Bolle  fnlbe.  Msnnei  de  la  langue  foule 
parlee  dans  la  Scnegautbie  et  le  Soudan  . . .  Parb  1894.  Soigftittg  und  mit  Sach- 
kenntnlss  gearbeitet;  dem  Vocabular,  das  darin  enthalten  ist,  liegt  das  von  Faidherbe 
(Esaai  sm*  lu  langue  poul.  Gratnmnire  et  vocabulaire.  Paris  1873.  2.  Aufl.,  von 
Gniraudon  benutzt,  1882)  zu  (iruiide,  dooh  ist  letzteres  erheblich  überarbeitet. 

"  1^.  Mas<iueray,  Dictionuaire  franvais  -  touareg.  Pari«  1893  =;  Publ.  de  TEcoie 
de»  Lettre«  d' Alger.  XI. 


218    Kampffmeyer:  Studium  der  arabischen  Beduinendialekte  Innenifrika«. 
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IRl.  Faidh.  Ar.  dl :  Nous  =:  Chat;  Fmdlierbe,  Z^naga  68:  Mow,  nog  =  Chat 
184.   Fuliscli.  Koelle  XII.  C.  6.  b. 

186.  Dieselbe  Form  hat  Koelle  Hir  das  Wolof;  andere  Formen,  die  damit 
wohl  tusammenhangen,  s.  bd  Koelle.  Va^l.  auch  das  Fulftilde  bei 
Guir:il8  unter  Perruehe,  Faidh.  140  f.  Wol.  NHoy,  Ar.  TÜoub  = 
Pemiche. 

195.  Fulisch.  Guir.  117:  PapUlon*  hedel*üBah  (petite  b^tedeDieu).  Vergl. 

Giiir.  94. 

IW.    Fulisch.  Guir.  U2  unter  Araiynec. 

197.    Wie  es  scheint,  fuliscli.   Ba.  204  bUbu  PI.  bübi  —  Fliege. 

200.    1.  Fulisch.  Nach  Koelle  in  derselben  speciellen  Bedeutung.  Nach  Ba. 

192  und  Guir.  91  ~  tcilrifs  Th'fT  im  Allgemeinen. 
204.    Fulisch.  Korllf»;  Ba.  196;  Guir.  9(i  ( nntiT  Caiman)  und  KM'  (unter  (Vo- 

rnrUlr'\.  —  Faidh.  Ar.  87  Noroua  —  Caiuian,  crocodile.  Faidherbe» 

Zenaj^a,  70  =  JVeroua. 
20.').    Faidli.  Ar.  l").")  Famma  (im  8on.:  Foune,  dazu  gehörig?). 
20»;.    Fnlisrl,.  Ko.-U..  XII.  C.     a  — d. 

209.  Wohl  au.s  a.\ coli.  j\ 

210.  Mit  fAftri*  zusammenhangend? 


218.  3.  oder^c-U. 

219.  1  =  ?  —  2.  Vergl.  unseren  BedeutungsObergang :  AU  ^  schlecht. 

«  ^.^ 
—  3.  =r  OL,?- 4.  ^  V. 

m 

220.  1.  ^_J4. 

226.    t  uflenbar  Fehier  iVu-  /.  vergl.  Schoa  226  (Bern.)  und  W.  255  (Beni.). 

228.  Jl^  ist  abswde^  Dozy.  Vei^l.  6.219.  Dagegen        s  fM^,  Dozy. 
Vergl.  B.  228.  ' 

241.    Von  - 
... 

243.  Sonst  jfi"  I;  auch  die  vorliegende  Fonn  kann  als  die  I.  aufgefaßt 

werden.  ^ 
255.  VerstQmmeU  aus  . 


Brakna- Dialekt.  [Vergl.  vielfach  den  Adrar- Dialekt  und  Bemerkungen  dazu.} 

21.   1.  Im  Fulfulde,  Wolof  und  Serer,  s.  Guir.  109.  134  f.;  KoeUe  XII. 

A.  a.  1.  , 
26.  Vergl.  Schoa  26. 

30.  Faidh.  Ar.  III:  Bmt^  mmt  =  fille,  p.241  Nr. 286  menadam  =:  horome. 
36.  2.  Jß\^  Dozy. 
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37.   2.  Berberisch. 

39.   Zu  itddan  vergl.  unteo  die  Bemerkung  zu  Nr.  72. 
43.   Vergl.  Adr.  43  (Bern.). 

53.  PI.  ^^U. 

54.  Zu  1  vergl.  A.  54  (Bern.).  —  2  mit  1  zusammeobangend?  Beide  Formen 
sollen  auch  Stier  beKeichoen  in  B.  174. 

59.  ^^^colkctiv.  ^\ PI.  ^jlj5^ fttss  allgemein.  Dozy;  (ia-^selin.  Diet, 
fr.-ar.  II  392''  (als  speeiell  für  die  Provinz.  Oran  angegrlicii );  Kideu- 
stlit  iik  et  Cohen  -  Solal .  Mots  usucis.  Alg.  IH97,  p.  39  [die  ^laterialien 
dc^  r)iiehes  stammen  nieist  aus  der  Provinz  Oran].  Faidh.  Ar.  121 
Ära  =  Jaudie. 


67.  PI. 


72.    ^li  (so  neben  sonst  bezeugtem  ^ß),  PI.  ^\ ß  in  Afrika  fiir  Jmmm,  BeiOf 

Gasselin,  Diet,  fr.- ar.  II  92'*.—  m  und  »  wechseln  im  Berberischen, 
insbes«>ndere  steht  im  Zenaga  n  für  ni,  s.  Basset,  Ktudes  (vergl.  oben 
S.201)  38f.  —  Vei-gl.  auch  meine  Alte  Namen  (s.  oben  S.196)  §  14, 
2.  —  Vergl.  noch  fur  n  statt  m  B.  39  und  A.  177. 

78.    Etwa  zu  vergleichen  rant/n  im  \'ei,  Koelle  II  4,  für  denselben  Begriff. 

Öl.  1.  Ebenso  im  Woh.f,  Koelle  XII  A.  a.  1;  Faidh.  Wol.  lt)4.  Das  Wort 
bedeutet  iiii  Fulfulde  8pmne^  s.  A.  19(). 

83.   Stumme,  Tripolis  311;  im  Osten  ^J^,  für  Algerien  und  die 

Sahara  giebt  Gasselin  I  230    unter  Capuchon  an. 

88.  2.  In  den  Reisebeschreibungen  h&ufig  vorkommend.  Faidh.  Ar*  167 
=  village. 

90.  2.  Vergl.  A.  90  (Bern.). 

91.  Vergl.  ÄiJ»  bei  Dozy. 

93.  1st  der  angebliche  Singular  =  dem  von  Dozy  aus  dem  Scluaparelli- 
sehen  Vocftbulistft  belegten  *jL«>'  (PI  von  jwi>>)? 


97.  2,  ^J^,  PI.      >-l  (Gasselin  1 198»»),  jU^  (Belot). 

102.  2.  Faidh.  144  Ar.  nur  ßarotid,  Wolof  Btt/ftur  (aus  dem  Französi- 
sehen)  —  Poudre  de  guerre.  —  Uber  den  Ausdruck  GSruman  für 
Dsdiolof ,  Wolof  vergl.  Faidh.  Ar.  215  Nr.  72  s  II  sait  parier  wolof 
eomme  un  homme  de  Saint -Loun  l^^lem  hkhm  r  our  man 
emhad  mm  Hai  Ndar,  —  Das.  219  Nr.  115:  Paries -nous  wolof  = 
Ukellem  hkkm  er'rourman,  —  Das.  229  Nr.  190:  Les  gens  qui  ha- 
bitent  le  long  du  fleuve  savent  parier  wolof  =  En-nets  eUi  fachU 
hdhar  himeh  mousiakaoura. 
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103.  \  Uli 

104.  Faidh.  Ar.  123  Mouzrag  —  Lmce,    3\j^,  PI  ^}lJ\^y*» 

105.  Pfeil  sUkti  B<></en?  y org}.  W.lOb. 

1 12,  2.  Faidh.  Ar.  157  i:>eilai  =  Sorcier. 

124.  FulLscli.    Koelle  XII.  C.  6.  a. 

125.  Fulisch.    Vergl.  A.  125, 

126.  Faidh.  Ar.  89  jtfbftAdfNf^  =  Gamet. 

187.  j\JU. 

137.  Vergl.  Ä.  137. 

141'   i^jlif  s.  Dozy.  Von  Gasselin  I  168^  unter  Barcaase  spedell  fttr  Ma« 

rokko  angegeben.  Faidh.  Ar.  133;  215  Nr.  64;  231  Nr.  202;  231 
Nr.  204. 

145.  1.  Wolof.    Koelle  XII.  A.a.1.  —  3.  ^^  J,    Beüot.    Gaaadin  unter 
corde. 

146.  1.  Im  Wolof  ist  nach  Koelle  XII.  A.  a.  1  dfdma  =  chain  for  neck. 
^  3.  Von  JU. 

149.  1.  Die  Feinininfonn  in  diesem  Wort  ist  auffallend. 

150.  3.  sduru  ist  fulisch.    Koelle  XII.  C.  6.  b— d;  Guir.  93  unter  B&toii. 
152.   2.  Fulisch.  Koelle;  Ba.  180;  Guir.  115  unter  Nerf,  121  unter  Racine. 

154.  Vergl.  Wolof  (Koelle  Xll.  A.  a.  1)  dewag-^. 

155.  K&i  =  le  gros  niillet  blanc»  Doxy.    Das.  Angabe  vider  Bele^teUen, 

hauptsächlich  .ms  dem  westlichen  Magrel).  —  Faidh.  \v.  131;  Bic/tna 
=  Mil  (gros,  rouge).    Biachnad  =  Mil  (gros,  blanc). 

161.  maro  ist  ein  weitverbreitetes  Wort.  Nach  Koelle  erscheint  es  ausser 
im  Fulfulde  auch  im  Kadschaga,  und  in  der  Form  mah  im  Wolof 
und  in  df'n  Mandingo- Sprachen.  Anch  sonst  noch  ist  das  Wort  vor- 
handen. —  linir.  123;  Faidh.  151  Ar.  und  Soninke. 

164.  Im  Kadschaga -Soninke,  Fulfulde  und  im  Wolof.  Kofllr  (tür  Ka- 
dschaga Xll.  A.  a.  .i);  Guir.  92  (unter  liide).^l  19  (uutcr  ristacbe); 
Faidh.  78  f.  140  f.  in  Wol.,  Ar.  niid  Soninke. 

165.  Vergl.  Dozy  oljl  ~  des  aliments,  des  remedes  echauflants  et  ex- 
citants* 

174.    4  und  5.    VtM<;l.  obon  54.  ^ 

182.   Gehört  das  Wort  nach  Nr.  181 P  ^  ist  ja  —  Katze. 

200  und  201.    Die  Wörter  haben  die  Nummern  zu  wechseln. 

218.  1.  JjCm. 

219.  Ji^  =  absurde.  •  Dozy. 
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228.«  JJS  SS  rase.  Dosy. 

239.  1^1. 

267.  Berberisch?  ~  Oder  :;s  öoMrv? 

269.  Zu  fpu^  vei^l.  oben  S.  205. 

278.  Faidb.  Ar.  117:  /am«. 
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Hieb-  und  Stichwaffen  und  Messer  im  heutigen 

Marokko. 


Von  A.  Fischer. 


Wer  Uie  lexikalischen  und  ethnographischen  Materialien,  die  ich  hi»r  x.u- 
sainniengestellt  habe,  mit  den  correspondirenden ,  theils  unzulänglichen,  tlieiLs 
unklaren  Angaben  maghrebinitieher  Wörterbücher  und  uiarokkanischer  Reise- 
werke vei^tMcht,  wird  den  Nutzen  dieser  Icteineti  Sludie  nicht  in  Abrede 
stellen.  Freilich  habe  aucli  ich  —  das  liegt  in  der  Natur  des  behandelten 
Gegenstandes  —  das  Thema  nicht  zu  erschöpfen  vermocht;  aber  in  jedem 
Falle  weist  mein  Aufsatz  ein  starkes  Plus  gegenüber  den  BeitrSgen  metner  Vor- 
langer  auf,  und  vor  Allem  bin  ich  bemüht  gewesen,  Bedeutung  und  Aus- 
sprache der  einzelnen  lexikalischen  Ausdrücke  genauer  zu  praecisiren. 

Was  ich  gel>e,  beruht  entweder  auf  Autopsie  der  geschilderten  Qegen- 
stände  oder  auf  den  Angaben  von  Eingeborenen,  die  ich  (ur  sachkundig 
und  zuverlässig  halten  musste.  Wörterbücher  und  Reisewerke  liahe  ich, 
soweit  sie  mir  zugänglich  waren,  fast  regelmiissig  zur  Vergleiehung  her- 
angezogen. Dnss  deren  Angaben ,  nnmentUch  auch  die  Worterklärungen 
Lerchundl's  in  seinem  »Vocahulario  espanol-aräbigo  del  dialecto  de 
Marrufcos«  und  die  Meakin's  iu  seineui  -English - AraViic  Vocabulaiy«, 
gelegeiitüeh  Tnit  nuMiK-ti  Ausffihnuiircn  rnllidirfn .  tn'klnrt  sich  zum  Tlu^ü 
aus  loealen  Diaicktun terschiedent  zum  Thcil  aber  auch  aus  Irrthüuicru  ihrer 
Verfasser. 

LciiltM-  kann  ieh  die  behandelten  Wallen  u.  >.\v.  uiclit  aucli  im  Hilde 
Vi-iaii.seh.iuliclii  n.  »Sollte  ich  al»er,  wiv  ich  wohl  müchie,  eiiuiiai  ein  Buch 
über  die  Kealieti  Marokkos  scliivibcu ,  tlann  uiinle  ich  es  an  guten  Ab- 
bildungen specifisch  njari»kkaijischer  Gegenstände  iiitht  lehien  lassen. 

Meine  Transscription  stellt  wieder,  wo  ich  nicht  ausdrücklich  das  Ge- 
gentheil  angebe,  Sid  Gilani  Schirkawi*s  Aussprache,  also  den  besseren 
Rabater  Dialekt  dar  (vergl.  meinen  Aufsatz  «Marokkanische  Sprich- 
wörter-, im  Jahrgang  1898  dieser  »Studien«,  S.  188  ff.,  wo  ich  auch  mein 
Transscriptionssystem  dargelegt  und  die  wichtigsten  AbkÜmmgen,  deren  ich 
mich  bediene ,  erläutert  habe).  Seit  der  Abfsssung  dieses  Aufsatzes  habe  ich 
Gelegenheit  gehabt,  den  Dialekt  Marokkos  an  Ort  und  SteUe  zu  studiren, 
d.  h.  in  Tanger,  Rabat,  Casablanca,  Sa6,  Mogador  und  Marrakesdi,  und 
zwar  nicht  nur  in  der  Aussprache  der  Mauren  (mdSm^i&i,  litt.  itSi^ij^ 
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das  Lerchtindi,  Vocabuiario,  sub  beduino  hat.  ist  mir  und  Scliirkawi  un- 
bekannt), d(!r  G  ebirp;sV»e\v  o  hn  des  östlichen  Gharb  [zhala,  .stets 
ohn*'  Artikel,  Sinir.  lihli)  iiiul  dci-  Susiten  f.sWw.  gleichfalls  st«'ts  ohne 
Artikel .  oder  Hti-<,  Sinix.  smi;  aucJi  i//^//,  Sin^;.  ihre  Sprache  Selhn.  verirl. 
dar.ii  besonders  WVt/.stf'in ,  Zeitschrift  tTii-  Kthnolouie,  1887,  Verhandluiiuen 
<Ier  Berliner  Gesellschai't  iur  Antlnojiolniri«/  u.  >.  w  .,  S.  81,  auch  Sttnnnie. 
T>ichtkunst  nnd  Gedichte  der  Schhil.i,  Vorbemerkung).  Auf  Grund  dieser 
i^mdiiMi  kaini  ich  jetzt  zu  S.  190  ff.  meines  Aufsatzes  hinzufugen: 

iindet  sich  als  hartem  und  $^  als  weiches  englisches  th  (transscribirt 
mit  /  und  d)  auch  im  Marokkanischen,  nändieh  bei  den  zh^h .  den  Hedin'nen 
und  dem  aus  Bedninenbint  hervorgegangenen  Gros  der  l%iii\vohii»  r  Casa- 
blnncns  (den  Oetßm  oder  Vd/  V/fdr  Casablanca  lieiüst  bei  den  Marok- 

kanern .stets  noch  ^'<{<lär  Un'ijn'). 

luid  (j£>  haben  in  den  nämlichen  Sprachgebieten  auch  den  Laut* 
werth  von  4->  ^  'i*  von  emphatischem  d. 

In  Tanger  hdrt  man  för  ^  neben  J  (das  sich  vielfach  zu  z  verdünnt) 
in  bestimmten  FSÜen  auch     d.  h.  dnen  Laut,  der  ungefähr  in  der  Mitte 

zwischen  weichem  d»eh  und  mouillirtem  d  Weglm 

Viele  Tetuaner  {^^SunTlm,  Schirkawi  spricht  fstMoüiin)  und  Feser 
(yä/inrri).  sowie  ein  Theil  der  Einwohnerschaft  von  Tanger,  und  zwar,  so- 
weit ich  constatiren  konnte,  echte  taniä^inf  vermögen  ebenso  wenig  wie 

die  Kairiner  und  die  meisten  Syrer  ein  ^  q  zu  articuliren  und  sprechen  dafür 
Hemza.  Ich  transsciifaire  diesen  Laut  zum  Unterschied  von  ursprßnglicliem 
Hemza  (=  *)  mit  **. 

Den  Angaben  von  Mauren  zufolge,  die  es  wissen  konnten,  spricht 

ein  Theil  der  Bevölkerung  von  Fes  selbst  iür  k  Hemza.  Als  Beispiele  dar 
für  citirte  man  mir:  "Ält'ie"  >ich  sagte  dir«  =  ^^J  Ciili;  iri'ii  f(äAed  "rr^l 

d^^^ähua  hära  ^(i-Unfai  fC^   »bitte,  kauf  mir  ein  Pl'und  Kaffee»*  = 

J^jftDlt  J-^^l  s-^j^  J 

Nüli'To  übrr  (iii-.sf  dialektischen  Kr>cheinnngea  und  über  sonstige 
Ki'gebuiäse  meiner  Studienreise  au  anderer  Stelle! 


1  Wenn  ich  dugegen  einen  meiner  Diener,  der  aus  Taiig<  r  >:<  'liii  tit^  war,  und 

der  filr        stets  "  artictilirtc  fur  ^^G.^x.^iJ'  (kxlan)  •trSge«  "a-ilan  >prt  «  licii  hörte, 

80  zeigt  sich,  wie  der  ei-sie  volle  a -Vocal  von  "aslan  beweist,  darin  nur  ein  \\'o<1i.sl'1 

von  ^  und         ein  Wechsel,  wie  ich  ihn  vereinzelt  nnrh  sonst,  namentlich  iu  Mo- 

sadw,  beobachtet  habe.  —  Die  MaroUamer  sehen  iu  dem  Unvermögen,  oiu  ^  bez. 

^  an  bilden,  einen  ^[naehfehler  tuid  bezeichnen  Alle,  die  mit  diesem  veimeintlichen 
Fehler  behaftet  sind,  als  g^t  >  PI,  grnnl  (vergl.  Dozy,  t.II,  p.  402).  'AS'er  kein 
Zungen -r  zu  sprechen  vermag  und  datiir  eine  Art  Zäpfchen -r  oder  labiodentales  v 
hören  Uast,  heisst  gleichfalls  g^hry^t. 
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Kur/wii{a  oder  kii /n  nii^i  )(i ,  V\.  kuiitmtnif  >  tl-"<s  i'l^  (jumm  und  (nui'fi  in's 
Sjtaiiische  und  als  tfo//na,  tiifitnua  o(\ov  ntjumla  in  s  I't  n  tiiiii»"«sisrlu'  übt* rg»*ii;ani;en 
isi  (vfi-gl.  Do/y  et  Eiigrlin.inn .  (JU^ssfiii-c  dos  luots  rspaiiiuds  et  pcjrtugais 
derives  tie  l  arabc  -',  p. '282;  Du/.y.  .Supplement,  t.  II.  p.  487:  aucli  Kjiuilaz 
y  Yanguas.  Glosario  etiuiologieo  d«'  las  palabfas  c^punolas  ....  de  orieen 

orir'utal.  p.  41i>,  d<  i-  auf  \fii.  (jin  i,!  McisseU  zuriiekfülu  :  I ) .  b<  /.ricliiiet 

dfu  eigeuarli^eu ,  etwa  .'^^i  em  langen  und  2  —  3  em  breif*^n,  nach  auswärts 
^••krinnuiteu  Dolcb.  den  r  «rewolmlu  li»'  ^lan  ikkaii«  r.  Städter  w  ie  Be- 
duine, Iriiirt.  Sein  (iritf.  u  if/'/  üder  ijaOki  \  i'l,  {ijitldin  oder  qhi'iti .  be- 
st(dir  uiei.st  aus  j^escliw  äiv.triu  iiul/.e  oder  aus  Stiel'-  oder  ßülVelhuru  und 
ti'äjjjt  an  seinem  oberen  Knde  ein»*  balbkreisfurmige  metallene  Verzienni::. 
Seine  K  1  i  n  «r  e  ( jede  Sn))el-,  Dok  h-  oder  Messerklinue  lieis>t  nsla,  1*1.  ttsnli. 

luiUif.  oder  h'^diiin,  PI.  lt'*dtU<l\  ver{^l.  ^^.^hSw        l*aulmier,  Ben  SetUi'a.  i>iet. 


fr.-ar.»  und  Clai-in  de  la  Rire  [s=  Si  Ilabil  Klarin  M^ta  el  rhott^  Vocal>u- 
laii'<<  de  la  langue  parlee  dans  Un  pays  barbaresques,  Paris -Limoges  1890], 

sub  hme)  ist  zweischneidig.  Seine  Selieide  (Hm<f,  PI,  f^mAH^  h(ä\  PL 
hjäinf,  r.sd.  PL  Häuäf)  ist  von  Hol/,  und  zwar  ninunt  man  gewöhnlich  dazu  das 
Hok  des  Oleander-  ((//Va,  Vl.dfläf)  oder  des  wilden  Ölbaums  {zhbui\ 

>  Sic  mr  Ä£lJ. 

*  Vergl.  T^rrhundi.  Voeabtilario,  sab  funtfa:  Beanssier  und  Ben  Scdim,  Dirt, 
ar.-l'r..  ^^y.^  ixiii  1^-^:  Ben  Sedisa,  Du'r.  iV.-ar  .  Clariii  lic  la  H\\v  und 
Du  huüiiain;  tnui^ais -l)erb»'rc,  Paris  1844,  sub  jonneau^  und  Olivier,  Dictinniiaire 
fitinfaiit-kabyie,  sub  ^tui  und  fourreau.  Das  Wort  ist  olTenbar  identisch  mit  arab.  'jp 

ver|>l.  1.  B.  bei  Freytagi  s.v.:  »TibiaU  {C^^y^)  simile  instrnmentam  ad  asservan- 

duni  pastoris  commeatum«  und  verwandte  Bedentungen  in  den  Nationalw6rterbflebem. 
In  Mogador  bedeutet  es  auch  •  Convert,  Briefumschlag-. 

'  Dieses  auch  in  der  Form  ^^^yj^  gebrftachliche  i^^^^^t^  '^^ 
iltere  Form;  vergl.  sehr.  ^^^^J^bj^*  \^^:J  "^^^       Palmblitteni>  neben  ^^JL^^aJ^ 

=  pers.  iX*J*  und  andalusisches  ^^^^^  >Honiisse,  Wespe«  neben  w^r,  j^^j, 

bei  Doiy.  snb  ^^*^^^JH^^^  ofleiibar  nicht  fur  ^^^$ül  verschrieben  ist),  als 

arch'ir/ir  in's  Spanische  und  als  zuutbujo,  zitodtujeiio  u.  .<».  w.  iu  .s  i\»rtugiesischc  über- 
noiiuncne  Wort  kommt  natürlich  nicht,  wie  Simonet,  sub  zebbuch,  und  Eguilaz,  sub 
at^uche^  wollen,  von  lat.  aeerbw  her,  sondern  ist  wohl  arabisehen  (oder  berberi- 
schen ?)  Ursprungs.  Vei^l.  Dosy  et  Engelmami,  p.32;  Dozy  und  Ben  Sedira,  Dick 

W  WW 

sr.- fr.»  süb  ^nd  ^J^*  üeauaeier,  sub  Jt  jJV  ^J^J' 

Letvhundi,  Vocabulario,  sub  aeehurhr\  Meakin.  Nr.  131;  Machuel.  p.  427;  Ben  Sedira, 
Diet,  fr.-iu"..  Paulinier.  Clarin  de  la  Hive,  Diet,  fr.- herb,  und  Olivicr.  >uh  ulir'rr: 
Falzon,  Diaüouarlo,  t.  I,  sub  zebbuji^  t.  II,  sub  oüoa  bis  oUco,  und  äteiuschucldcr, 

WZKM.  Bd.  12,  a  89.  Auffallende  Ähnlichkeit  mit  ^^y^j.  'eigen  die 
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sööui^  im  Maude  der  Frauen  und  der  unteren  Classen  auch  tlMsf  Ntiin. 
unit,  sib^ia  u.  $.w.;  sein  Holz  gilt  als  besonders  hart).  Sie  ist  jedoch  vol1> 


Foruien  ^^f,^j  ^^Jlj  bez.  ^JLQj,  die  sich  iu  dcu  arabischen  Natioiial- 

lexicis,  bez.  bei  Doxy,  sab  ^aJI^,  finden.  Lisänal-Iarab,  Qämüs  und  Tägal-JarCis 

idetitifictren  abereiostiminend  ^^^i  (^^r^j^O  ''''^  Oy^JU  ^d  zwar  der  Lisün 
al-larab  auf  Autorität  von  al-Azhari  (gest.  370/1).  Dagegen  hat  der  Lisftn  al-tamb 

weiter:  ^\  oA  Ö:^*  ^        ^Mt*  J  ^3^» 

lH*-^  C^.^  JP>.         *^         Al^f^J  J  >^  |r  ^ 

i^JUil  «»«^  1» J  Oy\         'J^i  während  der  Tag  al-)arü8  schreibt: 

(^1       »Ül  Jj.  j jLJiJl  j  IJlS^  juli  ju  >4' 

»-»^         f-^'Jl.  ^-'^  ^'  p.  n91:  -^^aJC^  le  fruit  de 

tolicier  sauvagef  Bait.      1Ö3 (daiis  ines  man.  Ins  points  sout  mal  places),  ibii- 

c 

Lnyon  14 1«,  en  parlant  de  cet  arbre:  ^^^^]  ^^,^.w_j^-.  Unter 

^^i^j  und  ^^Jl^,  bez.  ^*-^>  versteckt  sich  offenbar  ein  und  dasselbe  Wort; 
welches  aber?  Am  meisten  Wahrscheinlichkeit  dürfte  ^y^-^J  ^  aich  haben.  Oder 

soll  man  neben  einander  ^^>S^  und  ^^Jlj  atmehmen,  die  »ich  daim  ähnlich  zu 

einander  verhüllen  würden  wie  sehr.  ^^^^^-^  «tief  sein»  zu  maghrebinisciieui,  syri- 

Schern  und  theilweise  aach  aegyptisehem^^^^^-^?  (V ergl»  zum  Weclisel  von  ^und  ^ 
auch  Landl>erg,  Arabica,  Nr.  V,  p.  139.)  Ein  etymologischer  Zusammenhang  zwischen 

^O*^^'  ""^  ^^"^       ^'^^  ^^^^       jctlem  Falle  prekär. 

(Zur  Frage  der  Möglichkeit  emes  Wechsels  von  ^'und  ^  vergl.  Lsndbei^, 
a. a.0.,  p.  147,  note.)  —  In  botanischer  Beziehang  macht  mir  mein  College,  Hr.  Prof. 

O.  Warb  arg,  vom  ^^y^  folgende  Angaben:  -Er  bt  nichts  Anderes  als  die  wilde 

Urfonn  (oder  wobt  besser  eine  der  wilden  Urformen)  des  cultinrten  Ölbaums,  olea 
JEurofMe»  L.,  der  im  ganzen  Mittehneergebiet  wild  einheimisch  ist,  dessen  Caltnr 
aber  wohl  aus  dem  semitischen  Vorderasictt  stammt». 

Mitlb.  4.  Sem.  C  (Meal  Spraabn.  IBDSl  D.  Abtfa.  1$ 
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Mtfimliii  udrr  /.u  /.w»  i  Dritti-lii  '  mit  Leder  oder  mit  nielir  oder  nniult  i-  kuii-^t- 
voll  ^carlH'itt  Lem  Zitik,  Mrssin:^  odei"  Silber  belegt;  nanietitlich  ilire  Aii>.>«  ii- 
seile   /.eint    oft   die  gesehiiiackvDll.stPii   Aralu'skeii  mänqtH).  Dir 

kuinmiia  wird  —  oft  uuter  den  Kleidern  —  auf  der  linken  Seite  getra^eit. 
entweder  in  der  Leibbinde'  bez.  im  üßrtel*  oder,  häu6ger,  an  einer 
starken  bunten  oder  einfarbig  rothen  .Schnur^  die  sich  von  der  i-echten 
Sciiulter  nacii  der  linken  HQftc  sieht  {m^dtil,  PL  mzddl),  oder  auch  au  einer 
Art  Weh rge häng  aus  «Seide  oder  Wolle  {^fimdla^  PlfßmäU).  Die  liaideu 
von  mfiiH  und  ^mdla  werden  dabei  meist  in  zwei  an  der  Sciieide  einan- 
der gegennitersteliende  Ringe  {^rd^  oder  ^Sf,  Sing.  ^«irM;  so  lietss^i  im 
Marokkanischen  auch  die  grossen  «Obrgehftnge«  der  Frauen)  geknnpft; 
vei'gl.  noch  Host,  Nachrichten  von  Marokos  und  Fes*  8. 117,  auch  Tab.  XV, 
Fig.  2  und  3  und  Tab.  XXI;  Len/.,  Timbuktu.  Reise  durch  Marokko,  die 
Sahara  und  den  Su«lan,  Bd.  1,  S.  3<Mf. ;  Lerclmndi,  N'ocabulario.  sub  (/umia\ 
Mealün«  Nr.  132;  (Marin  de  la  Rivt^  und  Marcel,  sub  pohjuard.  Wie  mir  Mii- 
hammed  Besch ir,  der  Lector  des  Haussa  am  Seminar,  der  x.  Z.  in  Tri- 


>  Das  mittlere  Drittel  bleibt  alsdann  frei.  Dos  obere  Drittel  helsst  b'H'i*^ 
Pt.  }f^f^i  das  untere,  das  In  einen  Knopf  auslSuft,        PI.  f^i^. 

s  ktkt^i  PI.  ktdtü  oder  kSrstjjäf,  Der  Ausdruck  kehrt  als  eorfajt  im  Spani- 
schen wieder.    Die  Gleiehsettiuig  cotfqfe  =  *^-J^  ^  ''^*  ^^f***^^  die  sich  bei 

Kguilai,  p.  383,  und  nach  iliiu  liei  Siiaouct,  p.  473,  sub  qiierzta,  und  bei  Lercitunüi, 
Vocabulario,  sab  etSiihr  und  /aja,  fiudet,  ist  natOilich  ab»uweisea.  Die  kiträjf$  ist 
von  Wolle  («^),  Baumwolle  (^tön)  oder  Seide  {An4r),  Veiigl.  noch  Docy,  s.  v,; 
Meakin,  Nr.  45,  und  Mareel,  sub  c^nfure, 

*  tfi4ämmat  Pt.  mdumtndf^  mddmmi  und  ii^^laRiiR  (vei^l.  Do^,  s.  v.,  wo  für 

-  natürlich  Äi^jOL«,  ein  Nom.  insu*.,  zu  sdireiben  ist;  Lerchundi,  Vocaboiarior 

sub  dniurini  Meakin,  Nr.  45,  und  Marcel,  sub  eeä»^,  der  ntoddammah  hat!).  Er 
besteht  aus  Leder  (£fU)  oder  Tuch  (nüf^t  s.  Doxy,  Dictioonaire  detaille  des  noma 

dof>  veteiiKMifs.  p.  112,  Dozy,  s.v.,  u.  s.  w.),  ist  an  seineiu  oberen  und  unteren  Rande 
je  drei  Mal  mit  Seide  gesteppt  und  wird  mittels  einer  Schnalle  (6»ni,  PL  ö^^ün, 

sehr.  geschlossen.  —  Der  Fruueugürtel,  wie  iUn  wolilliabende  Mau- 

rinnen tragen,  heisst  ^sdm,  PI.  h<'zäm  oder  liozihna.  Man  unterscheidet  drr^i  Arten 
dieses  wichtigsten  weibUchen  ToilettegegenstaiHl<-s :  1.  den  besonders  kostbaren  h^zäm 
d^lui:,  aus  schwerster  reiner  Seide  und  itiit  t  rie  heu  Goldstickereien  in  der  Form  von 
Louisd'ors  {luiz.  Sing,  und  PI.)  bedeckt,  dessen  Werth  sich  auf  4(Xl — Im«)  und  n>ei>r 
si>au.  Duros  bezilTej't;  2.  IMzdm  ^mc^fzäni  oder  //^»^ocni,  gleichfalls  au.s  reiner  Seide 
iu)d  100 — 500  Duros  werth,  und  3.  den  ^ßzäm  6jtfär«fa,  aus  einfiicberer  Seide,  vom 
mit  einer  Stickerei  in  Gold  oder  in  Seide  verselten,  die  den  Namen  ^ürda  »Rose- 
föhrt,  und  mit  20-- lOODoros  bezahlt.  Alle  drei  Arten  wwden  bis  fussbreit  und 
bis  zu  4  ni  Liinpe  getragen.  Vergl.  noch  Höst,  Nachrichten  von  Marökos  und  Fes, 
S.  11.*).  119.  dessen  Angal)cn  indess  hier,  wie  auch  sor.st  oft,  7mw  Thell  aiitiiptirt 
sind;  Lerchundi,  Vocabulario,  sub  cenidvr  und fy/a,  und  Doz^,  Dictionnaire  detaille 
des  uonis  des  vctementä,  141. 
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polis  ansis!»ig  ist,  mittlieilt,  findet  sicli  als  kumm^  aucli  in  Tripolis; 
vergl.  Stumme,  Trip.  M&rchen,  S.  312:  «keinin(j&  hniter  Dtd^m, 

Der  breitere  und  elegantere  Dolch,  den  die  Pmonen  bei  Hofe,  die 
vornehmeren  Vo^altungsbeamten  und  die  höheren  Officiere  tragen,  heisst 
^dniür,  PI.  ^ttdS&.  (Auch  dieser  weitverbreitete  Ausdruck  ist  in's  Spanisclie 
und  Portugiesische  Qbergegangen,  nSmlich  als  orange  f  a^anje  u.  s.  w. ;  vei^L 
Dosy  et  Engelinann,  a.  a.  0.,  p.I07;  Eguilaz,  a.  a.  O.,  p.lÖ9,  und  Lerchundi, 
Vocabolario,  p.  54.)  Der  Griff  des  ^dnJtÜr  besteht  in  der  R^l  aus  Büffel- 
hom  oder  Ebenholz.  Sein  ScheidenmittelstQck  ist  mit  Sammet*  drapirt. 
^äftn  und  rkh  der  Scheide  sind  von  reineuj .  /.iiweilen  vergoldeten  Silber 
und  iTiit  buntfarbigen  Aral)e.sken  verziert.  Vergl.  Host,  a.a.O.,  S.1I7  und 
Tab.  XVU,  Fig.  2.  Sdi  ii  kawi  zufolge  bei&eichnet  panier  auch  eine  Art 
Dolchniesser  der  Beduinen. 

{kkin  (so  in  Tanger,  Rabat  und  Mogador;  in  ( 'a.sal)!anea  sikkin  und 
bei  den  Juden  Marokkos  zum  Tbeil  ikkin^).  P],  .skäken,  hat  nur  noch  bei 
den  Juden  die  Bedeutung  »Mpsser«  und  bezeichnet  sonst  überall  den 
langen,  nabezii  geradi  n  Salifl  dir  \  Ornehinen  und  eines  Theiles  der  Cn- 
vaiierie*.  Dieser  Sälxl  win!  natürlich  gleichfalls  auf  der  linken  Seite 
getragen.  Collidirt  er  mit  kttt/tmiia  oder  iHiuh-r.  so  erhalten  letztere  ihren 
Platz  auf  der  rechten  Seite.  Vergl.  Höst.  n.  n.  <►..  8.  11 7  f.  tuid  Tab.  XVII. 
Fig.  1 ;  Dozy,  s.v.;  Lerchundi,  Vocalxiiariu ,  snh  espada  und  sahle\  iVIeukin, 
Nr.  132  (»sword«);  Clariu  de  la  Kive,  sub  sabre;  Olivier,  sub  epee  und 
sabre  u.s.  w. 

si/  (in  I'anger  auch  sef  und  set/,  bei  den  Juden  Mogadors  zum  Theil 
sei/)  J  PI.  -siufj  ist  in  Marokko  nur  noch  als  Name  einer  antiquirten,  stark 
gekr&mmten  Sftbelart  bekannt.   Talcott  Williams,  The  spoken  Arabic  of 
North  Morocco,  in  »Beitiüge  zur  Assyriologie  und  semitischen  Sprachwissen- 
*  Schaft«,  Bd.  III,  S.  580,  schreibt:  »In  weapons  a  meord  is  called  invariably 


)  mdbMr\  wr^.  Dozy  and  Beaossier,  sob  ^^jyi  Lerchnndi,  Vocabulario,  sub 

teräöpeh  tnu6A4r.!);  Meakin,  Nr.  40  («nujftdr« !);  Almkvist,  S.46,  Anni.2; 

Clarin  da  la  Rive,  sub  velourt;  auch  Ganelin,  Dictionnaire  fraui^is-arabe,  sub 
pdu^  und  pelucheux.  Muhammed  Beschir  kennt  das  Wort  in  der  Form  mudbbifr, 

•  So  nach  meinen  Atifzeichmingen.    Die  eine  oder  andere  ^pracliliche  Variantet 

die  ich  mir  nottn  Imbo,  mag  natürlich  nur  individuell  gewesen  sein. 

•  l/fintiia  d^iäsk^.    Die  beiden  wichtigsten  Elemente  der  heutigen  marokkaui- 

Bchen  Cavallerie  sind  die  ^bbd^Sr  (Siug.  bübdri),  die  al-Buhäi'i,  dem  Ver&ssar  des 

I«  •  • 

SabiH,  zu  Ehren  so  genannte  Leibgarde  des  Sultans,  und  die  mß^agnila  jk^;U«M, 

Sing,  m'lfätnt  ^^^^^^^  eine  An  berittener  Gendanuerie.   Yei^.  Leuz,  a.a.O.« 

Bd.I,  8.399;  Horowitz,  Marokko,  S.142  u.s.w.  Es  ist  attssax>rdentlich  bedauer- 
lich, dass  uns  eine  veiilsdiche  systematische  Darstellung  der  compiicirten  miliiXri- 
sehen  VerhUtnisse  Marokkos  noch  immer  fehlt. 
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^^^^iw«  (.siH'een),  the  word  not  having  its  spedalized  meaning  of  a  maß 

or  pocket' htiftgt  vad  I  was  two  or  thre<*  times  told  when  1  piijihed.  my  in- 

• 

([iiiiii's  that  there  was  only  on*-  OJUm-i  (foif)  ^wnnl-  in  the  latul.  thrMMie 
w  nrii  }>v  the  Sultan-.  Mir  i^l  in  Marokko  nirjjends  |)erarti«;es  rr/;ilili  wor- 
Ura,  dai;' i:ei!  sj»i;to  man  mir,  sinf  irahe  <'s  nur  imch  im  Scliat/.e  {h'^zai .  PI. 
h^ziim,  mirh  hezttn .  V\.  henidf)  ties  Siiluuis.  Williams,  der  sieh  ja  >mr  als 
?>il'  tiaiii  mit  der  Spraehe  Marokkos  hefasst.  hat  wohl  hier.  v\  ie  oilruliar 
aufii  sonst  j:ele^enlhch .  seine  Gewälirsmänner  missverstanden. 

Mit  fa/äUt  (in  Casablaiie«  Ufdla) ,  1*1  fuq/ely  be/.eiclinel  luaix  da.s  laiiiio, 
schmale,  von  der  Mitte  ab  dretkantiKt; ,  in  eine  Spitxe  auslanfende  Bajo- 
nett, das  früher  aUgetnein  bei  der  marokkanischen  Infanterie  (/'otAf 
"rriSH)  eingeführt  war.  (Vei^l.  Lercbundi,  Vocabulario,  sub  boyan^Ut;  Meakin. 
Nr.  Ki2;  Beanssier.  swh  ^^^J^-J  ( -balonnette.  Owwf-);  aneh  (^iiedenfeldf. 
Zeitschrift  Tür  Klhnolotfie,  Bd.  20,  S.  I8t3:  -Die  Leute  von  Tadla  ira^en  an 
Stelle  sonstiger  Sticliwaffen  ein  laiiji^e.s  Bajonett  ti.  s.  w.«.)  Jetzt  Ist  üassell>e 
theil weise  duixh  die  i^M/a«  PI.  «Ä^/,  ersetzt  worden,  die  im  gewöhnlichen 
Si»rachgebranclie  unserem  Infanterie  seitenge  wehr  entspricht,  bei  den 
Beduinen  des  Gharb  aber  anch  als  ziemlich  langer,  gerader  Dolch  ohne 
Parirstange  ersclieint  (Vergl.  Qiiedenfeldt.  a.a.O.,  Bd. 20,  S.  185:  »Fig. 5 
veranschaulicht  eine  ssebi^la,  wie  sie  bei  den  nordwestlichen  Berbertrilnis 
getragen  wird:  HolzgriflT.  Scheide  gleichfalls  von  Holz  mit  dßnnem  Meüsio^- 
blech  belegt« ;  I>oml»ay.  Gratnmatica  linguae  Manro-Arabicae,  {».  81 :  »Pugin 
dnas  Iiabens  aeies  j^y^-i  Lerchundi.  Vocabulario,  snb  ptinal:  *de  un  filo 
usado  entre  los  rifefios  y  otros  uioiitafieseü .  ^I^^imw«;  Meakiti,  Nr.  132: 
»da^^er-,  und  Beanssier,  «.  v.:  -Kspcce  de  long  poignait),  de  conteau  de 
chasse.  Sahara  Tuni»* .  3t  u  Ii  a  m  m  t*  d  B  e  s  c  h  i  r  keunt  das  Wort  dai;eg<  n 
gleichfalls  in  der  Bedeutung  -Itifanterieseitengewehr«.)  shüh  geht  wohl  anf 
lat.  iwdula^  fttMa  (mittelgrieeh.  ToZß>M^  Te'^Q>Jev  u.  s.  w.)  zurück,  das  im 
Alterthnm  -Pfrieme,  .Ahle,  8pitzhaunner« ,  im  späteren  Latein  >8pies.s*  Ite- 
deutet  (vergl.  du  Tauge.  GkHisartuui  mediae  et  infimae  latinitatis:  «Mibula, 
et  Kubla,  veni.  \'el  fernmi  longius  ac  praeaciituin,  cuiusmodi  est  cerdoniiin 
subula-  u.  s.  w.)  K  Vielleicht  gehören  auclt  SäM,  fr.  engl,  «airrej  span.  Mtlde, 
ital.  9tiabt)la,  itriafila  u.  s.  w.  u.  s.  w.  hierher?  Weder  Diez,  Etymologisches 
Wöi  terbiieli  der  romanisclien  S{irarheu  nocli  Khige.  Etymologisches  Wof- 
terlmch  der  denUtchen  Spraclie  ^  vermag  sich  Ober  den  Ursprung  dieser 
Wörter  zu  äu>sern. 

F.iti  l)reit«'r,  leielit  gekrümmter  S ä  be  1  von  mitll»M«'r  Länge  mit  BfiucU 
trilV.  der  hei  Arn  zbahi  und  rrun/a  (Sin^.  rifi)  im  Gehraneh  ist.  heisst  »'"ra 
(lat.  sica  "Dolth,  kurzes  iscikwert-),  1*1,  Mräfj  auch  bSfra^  PL  bfdri  oder 

'  Vergl.  vuiten  S.  2.')<i.  234  pers.  ^-J^  '"«^  türk.  ^.^^->-^ .  üeii'u  ui-sprrniglH't"" 
lltMh  unuiiT  ■S|)i«'s>.  Rratspiesso  im  AruiM.sehen  gleiclilalls  in  die  Bedeutung  «Mes^» 
Dok-li,  Degen«  übergegangen  i!>l. 
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bifr^.  Vergl.  zu  '4^K^  Simoiu-i,  .sub  xtya\  Dozy  und  Beatisjiier  (»ICspi'HM^ 
de  couteau  de  chaase,  de  poignard  long  et  raince«),  a.  v.,  und  OUvier»  .sub 

epef  (frande;  zu  "J^^iL»»  ♦'«''^  natürlich  fiir  sehr.  «l^^iLi  »J^chneidig.  scharf»  steht 

(s.  meine  -Marokkanischfii  S|)ri('h\vnrt<*r-,  a.  a.  O.,  S,  222  tV.),  also  ei.«;entlii  h 
eine  Metonymie  darstellt,  vergl.  Doxy,  s,  v.,  und  Lerehundi.  X'oc-ahulario.  suh 
hofa  («lioja  de  las  armas  blancas  J^,^*)  ^^nd  *oble  (>sabJe  espaAol  6 

extrtngiero,  ^^O* 

hrffirän,  PI.  (afarändf,  das  türki^t  ht  jltltl,  ^jicC-,  ->  Vat  a ga  n  «,  das 

Dr.inli.iy,  )).  81,  Lerchundi,  \  oculjulario.  suV)  al/auje,  Beaussier,  j).  Ben 
St  <lirn.  Diet,  ar.-fr.,  p.  60«),  Paulmier.  suh  sahre  d'htfm}ffrn\  und  Marcel,  suh 
cmiteias,  anführen,  begegnet  im  Mai-iikl;;uiiM-lirii  /.ifiiilicli  oi't  iu  (^asiden, 
wie  sie  in  KatVctltäusern  und  hei  l  estlichkeitt  n  unter  Musikl^egleitung  ge- 
sungen werden,  ist  aber  di-r  Volkssprache  fremd. 

m(lS.ss,   1*1.  mdds/i,   bedeutet   heutzutage   •  Stockdegen-  (Doml)ay, 
p.  81,  hat  'jwt/fo- ,  und  Dozy,  s.v.,  auf  Autorität  des  Pedro  de  Aleala, 

Jedes  «Klappmesser  >  lieü^st  t»^,  PI.  .«ichr.  ^^^^^umi^ 

^^^^^s>.w^;  in  Tanger  und  Moii;ador  in  Casablanca  und  bei  den  Beduinen 

des  Gharb  w»/*.  Fl.  umuis),  d?is  » Rasirmcsser «  speciell  7/j.v.s-  fl(h''säna; 
vei'gl.  Lerchundi,  \  i»»  abniari«»,  suh  uavaja,  und  Mt^akin,  Nr.lO.  68;  zu  h'^fäna 

Beaussier,  p.l20:  «ijL-^M,4lk  Action  di  i'aire  la  barbe.  de  raser.  {Arahes)'.  V\\- 
gef  ähr  <lie  nämlichen  Ii<'driiiungen  hat  nn'is  im  übrigen  Maghreb  und  in  Syrien; 
vergl.  Dozy,  Beaussier,  Ben  Sedira,  Diet,  ar.-fr.,  Falzon,  Belot  und  Ilart- 
in&nu,  Sprachführer^,  s.  v.,  .Stunnne,  Grammatik.  S.  168,  h,  7  v.  u,,  f  ;a>Neliii, 
Paulmier,  Ben  Sedira,  Di<'t.  fr. -ar.,  darin  de  la  Rive  und  Marcel,  sub  couff-an, 
rnsmr  und  rntiif.  und  F.'d/mi.  ^\\h  rnffrffiiin  und  rasojo  (»Federmesser«  heisst  im 
^ialtesisciien  freilich  grw  rihulicli  i» lupitH  —  itai.  tem/x^rwo).  Im  .Aeijvitti^clu'u 
V)edeut»'t  nins  nur  »•  Ka>ii  iiK  sser«  ,  während  -'rascheninesser.  Ffd(  riii>  >>i  r» 
»/i«7"a  ( mill  ■  Kadiriii»"-MT  //n  sat)  heisst.  Im  Berberisciien  liiul«  !  »-ich  ///^/.s  iin 
Sinne  von  »Messer«  und  » Federmesser» ;  vergl.  Olivier,  sub  couteau  und  conif. 

m^z^  (f&r  sehr.  ^^^m^V  Fl,nthäzq,  ist  die  »Lance tte*,  deren  sich  der 
Barbier V  bez.  bei  den  Frauen  die  Hebaniuie^  zum  Aderlassen  be* 


*  h^'Zftm  (\n  Tiiuixn'  'uf'};)fhn ,  in  Cusal)lanca  Aizznm),  also  eijjentlicli  -Schroj)- 
fer« ;  \ergl.  Lfichuiidi,  Vooabulario,  sub  hnrhero,  und  Meakiii,  Nr.  10  und  124  (so 
auch  in  Tunis;  vergl.  Stuniuic,  Grammatik,  8.  163,  Beaussier,  s.  v.,  Gasselin,  Ben 
Sedira,  Diet,  fr.-ar.,  supplement,  Clarin  de  la  Rive  und  Marcel,  sub  harbier)\  in 
Mogador  habe  ich  dafOr  auch  miäWfm  d^^na  gehört.  Die  Juden  Marokkos  ge- 
brauchen dafiir  wie  die  Algierer  A^j^^  -Bart-,  Haarsctieerer-  (vergl.  Dnzy,  Beaussier 
und  Ben  Sedira,  Diet,  ar.-fr.,  S.  v.,  Lerchundi.  Vocabulario,  sub  barbero,  Gassi-liu, 
Paulmier,  Ben  Sedira,  Diet,  fr.-ar.,  Clarin  de  la  Rive,  Marcel,  Diet,  fr.-berb.  und 
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dient  Vei^srl.  Doinbay,  ]».90,  und  Lerchundi.  Voeabntario,  snh  fanceta  (Beaus« 
sier,  sul»  «^'ti*i>'te  «^t  acei*e«'  ctumiir  icüa.ii  d "nur  tauiie 

ä  c'pec  —  carrelet.«).  in  Ai  nypteu  imd  iSyrien  sagt  man  dafür  Wir  (vergi. 
öLüi)  l:ti  j  und  JWl^l  Ä^^j,  Doxy  und  Spiro,  s«b      j,  und  Ler- 

chuiidi.  Vocal>ulariu ,  suli  I'lmrla). 

Dif  Messer  europäischer  Herkuui'i  (darunler  auch  die  « Sc h li- 
ste rkiieife  - ,  vergl.  Lerchundi,  \'ocabulari(),  sub  cortar)  heissen  sfrn.  IM. 
tf''"i  ¥^'^  (*"  Tangei-  und  bei  den  niarokicanischen  Juden  dafiii-  häufig 
sifra,  in  Casablanca  sj^m).    Lerchnndi,  Vocabiilario,  p.  342a  hat  dagr<;«  ii: 

»cuchillo  de  Vaaan  \  jujl^^  l  ^^SJ^  x^ra  waanOa* ;  Meakin,  Nr.  132:  «dagger 

sh[farah'^\  Beaiissier,  s.v.:  rSobiv  droit  a  deux  tranchants  {Omal\.  Cf  mot 
s'applüfue  ä  jilu-sicurs  outils  servant  ä  coupcr,  rof/ner»,  und  Ben  Sediiu.  Ihvi. 
ai-.-fr.,  s.v.:  »sabre  a  deux  tranciiants«.  Vergl.  noch  Dozy,  s.  v.,  Gasselin, 
Ben  Sedira,  Diet,  fr.-ar.,  und  darin  de  la  Rivp,  sub  lame  und  franchtl^  Oli- 
vier,  sub  htnonneUe,  Dosy  et  Engelmann,  .«ub  cht/arote  und  chifra^  und  Egui- 
laz,  sub  ehaforcie  und  ehißa. 


OliviiT,  suh  barhier)  oder  vercinzeU  nudi  mhä'tthi  (dies  auch  im  U)nifuii .  vergl.  Jaja- 
iiar,  The  O'män^  Dialect  of  Arabic ,  Journal  of  the  R.  Asiatic  Society  of  Great  Britain 

and  Ireland,  new  series,  vol.  21.  |i.8]8,  «ub  lather \  h&9$Kn  c.  J  p.  ist  der  gewSlui- 
lichste  Ausdruek  fib*  «raairen-  im  Marokkanisclien,  vergl.  Lerchundi,  Vocabulario.  »ub 
^tttar,  Meakin,  Nr.  10,  Doxy,  Beatissier  und  Ben  Sedira,  Diet.  ar. -fr.,  s.  v.,  Gassdiu, 
mh  ratrr,  auch  .Tnyniinr.  a.  a.O.,  sub  .v/iatv).  —  •■  H<'hftminc  Iiciv^i  wi«;  in  der  Schrift- 
sprache und  meisten  Diaiektcni  y^VWa,  PI.  7»"'/'/,  vergh  l.ercfiundi,  Vncahnlari'i, 
sub  romnn'if  und  piirlera,  uiid  Meakiii.  Nr.  212.  Die  gewöhuüclisten  AuMlrucke  fur 
•  zur  Ader  lassen-  sind  f^fl  (n.  act,  fsdda),  zi}(u)iH  "ddf^mm,  tflai  (idrirz 

^ddtinm  und  'JiJ>  l'«i>'</ .  aUc  mit  J  der  Person  i-oiisfruirt:  v*^rpl.  l.crr liiuuli ,  Vixa- 
huhirio,  suh  xuixjrar.  \)c.v  Aih-rlass  stein  nntrirÜch  in  .M;iiMkk(>  iiocli  an  höchsten 
Ansehen,  und  Manner  wie  Frauen  lassen  ihn  wcin^rstens  einmal  jüiu*lich  an  sich 
vollziehen.  Es  wird  dahei ,  wie  in  anderen  Ländern,  die  vena  mediana  in  der  Beuge- 
aeite  de«  Elienbogengclenks  geöffiiet  In  wohlhabenden  Hinaem  wird  der  AdeHass 
der  Frauen  festlich  begangen.  (Hinsichtlich  der  Beliebtheit  des  Schröpfens  s. 
Trotter,  Our  Mission  to  ihe  Court  of  Marocco  in  1880,  p.  15  und  125.  •  Schröpfen • 

heisrit  AbsA»,  mit  J  der  Person^  n.  act.  hßzama^  •  Schröpfkopf«  qürdra,  PI. 

qärärdf  oder  qu/trrr.  iTn*  sehr.  '^jj^Lj  «Flasche  u.  s.w.«  [so  in  Rabat  und  Mogador, 
während  I.«rchundi,  Vocabulario,  sub  twato«a,  *^jj^s^  krtira  6  karüra^  PJ.^^l ^ 

krannr  6  kanhi'if',  u  mI  I M  ati>sier,  s.  v.,  "J^ji^Ij  hat];  die  Sielie  in  der  Miuo  des 

isa<-ken<^.  nnnutrelbar  un!<  ihall«  des  Hinterhauptbeins,  wo  r^ehnissig  der  ischrOpf- 
küpf  aiUgest!i/.t  wird,  heisst  üaziüm'inf  «/m/v. ) 

*  Der  Ort  heisi»t  in  AVirklichkeit  j/ac?a«;  vergl.  Meakiu,  Nr.  104,  ferner  Hou- 
das,  Le  .Maroc  de  1631  «i  1812,  p.  51. 
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fjfira  dfftif  ist  das  an  der  Spitee  nach  rQckwSrts  gekrOinmte  mittel- 
grosse  Messer,  dessen  man  sich  xam  Zerkleinern  des  Kif^  bedient. 


•  Die  Sprossen  des  hif,  d.i.  des  Haul's  {cannabis  suiUu  car.  Jmlirn;  Prof. 
O.Warburg  schreibt  udr  dazu:  »Die  Botaniker  unterscheiden  nur  eine  Haiifart, 
eoimoto  Mika  L.,  die  aber  nur  unter  Uimatisclieu  Bedingungen,  wie  sie  das  wSrmere 
Mittelmeeiigebiet  und  Vorderaaien  besitzt,  das  als  Haschisch  verwendbare  Harz  ent- 
wickelt, in  geringerem  Maa»$e  auch  in  den  trockeneren  Gebieten  der  Tropen,  Vorder- 
indien, OätatVika  u.  s.  w.  Die^e  Sorte  bezeichnet  man  Iiilufig  als  indisclien  Häuf, 
ciinnahis  [mJt'ca,  vielfach  auch  als  nrnnahüs  satiia  var.  Itulicfi'  :  7.ur  Etymologie  \  on 
kSf  H.  Dozy,  s.v.,  vergl.  ferner  I^erchundi,  V<)cal)ulario,  sub  alUaxix,  Henussier  und 
Hen  8edira,  Diet,  ar.- fr.,  s.v.,  Meakin,  Nr.  33,  Ga^^selin,  lien  Scdira,  Diet.  fr. -ar., 
und  Clarin  de  la  Rtve,  sab  cAaner«,  Hooker  and  Ball,  Journal  of  a  Tottr  in  Marocco 
and  the  Groat  Atlas,  p.  46,  Lenz,  Timbuktu,  Bd.  I,  8. 206.  235,  Horowitz,  Marokko, 
S.91,  Quedenfeldt,  Zeitschrift  fllr  Ethnologie,  Bd.  20,  S.  192,  de  la  Martinirre, 
Morocco,  p.  332. 396,  und  Moulirras,  Le  Maroc  inconiiu,  p.  125,  auch  die  Tuntbak- 

sorte  ^^-^^ ^j*^*  Almkvist,  S.  166),  werden  getrocknet,  fein  zerschnitten  und  dar- 
auf, mit  Tabak  gemischt,  ans  kurzen,  geraden  Pfeifen  mit  Holzstiel  und  thoneriiem 
Kopf,  wie  sie  auch  bei  uns  gebriuchlich  sind,  geraucht.  Diese  Pfeifen  hei««eii 
a^i»  PI.  ftbatai  vergi.  Dozy  und  Beaussier,  s.  v.,  Lerchuiidi,  Voeabulario ,  sub  pipa^ 

Meakin,  Nr.  49  (lalschlich  -pipe  stem-),  Socin-Stumtiie,  S.  48,7,  Gasselin,  Mib 
pipe  und  fu>/a't.  Paulmier.  Ih  n  Sedira,  Diet,  fr.-ar.,  (Marin  dr  la  I?ivc.  Marcel,  Diet, 
fr.-berb.  und  Olivier,  sub  pijff,  auch  Stumme.  l  ri]>.  Marclicn,  S.  H<)2  (  Cigarette-), 
und  Sociii,  Anm.75  (nicht  ganz  richtig!).    Ihr  ••  .M  ujiiisifjck  -  heis><t  mArha,  IM.  utMtrh 

(vergl.  C^^^^ww^  bei  Beaussier),  iiur  -battel  ',  zu  dem  das  Hulz  des  («ranatapfcl- 
banms  (.««rar  drrummnn)  bevorzugt  wird,  (jtth,  PI.  (fiqih  (.sie  für  C..<kAjOL9;  Vergl. 
Marcel,  sub  tuyan),  ihr  «Kopf  .vy /;  V\.  «f/i/f  (  griech.  cr<fu4>i,-,  erxa<})i5v;  vcrgl. 
Sinionet,  snb  e.rcüf,  hinsichilicli  der  \  pr*.fhu'Hpnf'n  I^crleutungen  des  Wortes  Dozv, 
S.  V,,  und  bezüglich  der  l!r<liMUuJig  "I'letleiikopi"  .Me;»kin,  Nr.  49,  Beaussier,  s.v., 
Ga2>;»elin,  4>ub  foumeaa  und  pipe),  oder  duma^  PI.  dm'ii'i^  (''<.''Ü«  bedeutet  auch 
•Tschibuk,  lange  Pfeife»,  ferner  »Tintenfass*  [dies  natflrlicb  die  Gnmd- 
bedentnng]  und  hSlzeme  •Putrerflasche-;  vergl.  meine  "Marokkanischen  Sprich- 
worter",  a.a.O.,  8. 195,  Dozy  und  Beaussier,  s.v.,  Socin,  Anin. 75,  Lerchuiidi, 
Vocabttlario,  sub  pijtm,  Uibuijufi  i,  UnUro,  frafvo  und  potvarvty  Meakin,  Nr. 75, 
Gasselin.  sub  fotirneuu,  n<"hA  utid  pipe.  Diet,  fr.-berb.  und  Marcel,  sub  pipe  u.  s.  w. 
-Muiidstflck  ,  -Rofir  und  •Kopl"»  der  (/{{(iwi  [= -Tschibuk-]  iieissen  gleieh- 
fails  Vfirhft ,  tf  /i/i  und  Ä-y  ^  i*der  ilumn). 

Die  Samenkörner  des  Hanfs  dagegen  (nicht,  wie  l.eniiundi,  VticabuUirio, 
und  Eguilaz,  sub  attoxwp,  angeben,  die  Blfttter  der  Pflanze)  werden  gerostet,  pul- 
verisirt  —  das  so  gewonnene  Praeparat  heisst  ifiiU  —  und  dnnn  -gegeKsen«,  d.  h. 
in  kleinen  Dosen  auf  die  Zunge  gesehfittet  und  mit  einem  Schluck  Was»er  hinunler- 
gespnlt;  vergl.  noch  Höst,  S.  110. 

Die  Marokkaner,  die  dem  Laster  des  Kifraucliens  fröhnen  (sie 
machen  heute  einen  grossen  Rrnc!it!)eil  der  Bevölkenmg.  boonders  der  unteren 
Schichten,  aus),  heisscn  kinp\  liei  den  Beduinen  khn  fi,  IM.  kieij'tia  oder  klid Ja, 
und  die  Haschischesser,  deren  Zahl  beträchtlich  kleiner  ist,  PI. /««Af?/-^//'*' 

Die  bezfl^ichen  Verbs  sind  fkiiOY  ^d  fhäUÜ  und  die  Participia  »/<-<(/))/'  und  m/idlH'd; 
vergl.  Lerchundi,  Vocabulario,^ub  alharix.  ^ 
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In  Snfi.  Mogadon  Mnnakesch  und  Umgegend  gebraucht  man  s  frft 
aiuli  in  (IrM-  Hedi'Utiiiis;  »Hippe,  Ga  rtc  lunesser während  man  H.nlTir 
im  Norden  sbbdra^  PI.  zUmrAf^  zbAri  oder  sOräf  sagt  (s.  Dozy,  s.  v.,  und  Ler- 

clinniii,  sn\\  jxKiadcrn,  »"^^  ^'^^J'SJ*  ^vf^^     '  'H>/,)",  H«'aussi«'r  und 

Ben  Sedira,  Diet,  ar.-fr.,  s.  vv.,  Clartn  de  la  Rive,  Diet,  fr.-berb.  und  Olivier, 
sub  Htrpey  serpette^  feruer  Mu^ii  al-uiubtt,  .s.  j'lj:  -CP   ...  ^ jj;^^ 

f,.r^^  ^  jj  ü"^^^»  J^Of  das  IIal>eichc  (^.lj»-),  IHctionnaire  fraii- 

Cais>arahe,  (.  1,  suh  «erpeM^  hat,  ist  dem  Lector  des  .\e8yptisch -Arabischen 
am  Seminar,  Hrn.  Abderrahman  Zagblul«  unbekannt). 

Für  >Getreidesichel«  liabe  ich  überail  das geineinsemitlMslie m^nS^^ 
PI.  nAiäS^f  gehört;  vergl.  Dombay,  p.96,  und  Lerchundi,  Vocabiilario,  sub  hos. 

Die  stiiuipfere  Grassichel  lieisst  m^Ufils,  PI.  mitaUdf  oder  rnftdüi 
vcrgl.  die  sehr.  Worterlmcher,  Dozy  und  Ben  Sedira.  Diet,  ar.« fr..  v., 
Ga.ssclin,  sub  faux  und /aucähf  Marcel,  sub  faudUe* 

Der  Kif  wird  von  den  SftdA»  und  ruafa  angebaut  (s.  z.  B.  Mouneras,  Maroc 
iticonnu,  p.  125).  Sein  Verschleiss  wie  der  des  Tattalis«  derCignrren  und  der  Ciga- 

retten  «teht  i^eit  .Muley  Hassan        ***    ^  „S^J^^  unter  Regieverwaltung. 

Neltcn  dem  Rif  rauclil  der  Marokkaner  besonders  gern  Cigarette  n  (gdrrOy 
Sing,  und  IM.,  von  span,  cü/arro;  vergl,  I.>  rrlitiri(li.  \'n(".ibulni'i(i.  siib  cigarro.  Sfiamnc. 
nrnnminf ik .  S.  177,  (las-eÜi!  \mi\  l'auhnier,  sub  cü/ni  f  uiiil  'i^/m-rfff),  die  im  LanH«' 
v«,Tlm)tnis.«sniäv^)<;  ijut  untl  billig  .sind.  Cigarreii  (pvro.  Sing,  xind  PI.,  spau. 
purp  'Uavannat  it^arrc' ,  oder  yärro  labänat  d.  i.  eigentUch  gleichfalb  .I^avaiitiacigarre- ) 
und  Tabalc  (fzA«,  ^  franz.  kAae\  faba  hat  auch  Lerchundi,  Vocabuiario,  sab  tabaco, 
wAhrend  Meakln»  Nr.  33,  tabar  hat,  das  ich  nirgends  gebort  liebe)  erireoeii  sicii 
keiner  grossen  Heliebtlieit,  dagegen  hat  der  Schnupftabak  zablreiolic  Freunde 
unter  Reieli  und  Ann  (••Scinuipftabak-  /<i/w/V^f>,  =  f>i)an.  tabaco  \<le  polro]  oder  t/Hia 
tfffnf'ihn:  srii  II  tipfVn  •  n[Fh.  Nottj.  a^t.  f'iflh'f.  t;ewohnheit««uiässiger  -Selnnip  t'f«r- 
iif'lif}},  seltcuei Wflri/Ai  oder.  i»ei  den  liciiuinen,  die  «Schnii p f t a b a  ksd (i>e- 

liokk  iUiia  ^  V\.  hohU:  Ujibu ,  oder,  soweit  sie  au»  importirten  kleineren  Coco&Qübsea 
hergestellt  wliil.  fftiza,  V\.  giiz,  bez.  y/Jr'V/:  ver|?l.  Tieirhundi,  Vocabniario,  snb  ftAaeo 

[wo  frdsrhiaii  tabaco  de  polvo-  mit  «J^^t-ySU-j  wiedergegeben  ist)  und  tahnro^o, 
Meakin,  Nr.  9  und  33  [liat  auch  luv  "MmtV"  tabur\\,  und  Horowitz,  Marokko,  8.91, 
der  eine  eingt  heiide  Beschmbiuig  der  ^za  giebt).  Cigai-etten,  Cigarren  und  Tabalc 
worden  aus  Europa  importirt,  znm  Theil  auch  elngesehuiuggelt,  nur  der  Sduiupf- 
tabak  wird  tlieiiweise  aueli  aus  eineul  eiuheimtKcheii  Kraute  gewonnen:  vergl.  Hooker 
and  Bail,  Journal  oi  a  Tour  in  .Maroreo,  p.  46,  und  MouUcras,  Le  Maroc  inconnu, 
p  l*2r>.  Oer  gewöhnliclie  Ausdruek  lur  -rauohcn-  f\on  Ctfirarren,  T.i'uik  oder 
Kit )  ist  hinn ,  Itjipfrf.  (i)ihiv.  mir  selten  hört  man  dancl)en  auch  «r'b  'ifffufi.'rin:  vergl. 
Lerchuadi ,  Voiabulario,  sub  jumar^  aUuuix  und  tufxico^  Gasselin,  -sub  fumer^  iSocia- 
Stuinme,  S.  48,  8  (wo  zu  Obersetzen  ist:  »er  liesä  sie  raacheii>),  auch  Beauasierand 

Ben  Sedira,  Diel.  ar.  -  fr.,  s.  v«    kmd  ist  wohl  ur^rilnglich  identisch  mit  ach     ,  y 
•verbergen,  verheimlichen». 
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Das  grosse  Messer,  mit  dem  der  Fleischer  (ff&sdr)  die  geschlachteten 
Thiere  r.ertheilt«  heisst  wie  im  SchrifUrabischen  und  anderen  Dialekt<m  sätor, 
PI.  siuitf.  \'«MgI.  Lerchundi,  Vocabulario,  sub  euehälat  Beaussier,  Ben  Sedira, 
Diet,  ar.-fr.t  und  Spiro,  s.v.,  und  Gaitselin,  sub  rcujaeret» 

KQnser,  aber  breiter  als  der  säför  ist  die  mgdddat  PI.  t^qädd,  mqodddf 
oder  mqddkHt  d.i.  das  «Hackmesser««  das  vom  Fleischer  und  in  der  Kficlie 
zum  Zei4iacken  der  Knochen  und  zur  Herstdlung  der  kffa  (s.  die  Wörter- 
biiclier  des  neueren  Arabisdi  und  Völlers,  ZDMG.,  Bd. öO,     647)  gebraucht 

wird.  Vergl.  schon  LisSn  al*)arab  und  al-terAs,  sub  J3,  und  Lerchundi,. 
Vocabulario,  sub  atehiUa. 

Jedes  andere  Messer  heisst  1^',  PI.  indfft  (in  Tanger  ^^ui,  PI.  §ndtj(i). 
Dieses  auch  in  Al^irr  ftfkannte  Wort  ist  wohl  berberisclier  Ilerktmft;  vergl. 
Dozy,  s.v..  Diet,  fr.-berb.,  sub  cmtteau^  couteJas.  rasoir  und  .sal/r«',  Olivii/r, 
sub  eouleaUf  eoutdaa^  poignard,  rasoir  und  sabrei  ferner  Lerchundi,  Rudi- 
mentos,  p.  52  (■cuchillo,  en  la  Costa  ,  PI.  ^^IjL^«),  Vocabu- 

lario,  sub  cuehUlo\  Meakin,  Nr.  68  («knife«);  Baldwin,  p.  49;  Beaussier 
( »stylet .  poignard«)  und  Ben  Sedira,  Diet.  ar. -fr.  (ebenso),  s.  v.;  Ben  Sedira, 
Diet,  fr.-ar.,  und  Clarin  de  la  Rive,  sub  couteatt,  Marcel,  sub  cmtkku  und 
pdpnard. 

Häufiger  Frauenausdnick  (Ür  ^^^^JL^  ist  ^4dmi,  PI.  ^<fmt  (arab. 

oder  herber.  L'rsjjrunii^ .' ) :  vera;l.  Dozy,  s.v..  Diet.  fr. -bcrl».,  sub  poiymrd^ 
und  ()li\i<  r.  .Mib  pditfiKinl  mni  stylet.  In  Taniirr  ^ebiauclii  uiau  ^tLw- 
^^^^  ""^^  -^^^^  tik  ii  liv\  <  I '.liiu;;  uieioeui  Dierjer  iti  Tasablanea, 
einerir  i  cbten  heddtil .  war  hüdini  unbekannt.  Veri;!.  noeli  lerchundi.  Vo- 
cabuiario,  sub  ciichillo.  Hudiinentos,  j>.  i)2  ("jMieliiljo  en  Tetuan  y  Tanger, 
Jf>dmi»);  Meakin,  Nr.  bH;  Beaussier  und  Brn  Srclira.  Diet.  ar. -fr. ,  s.  v., 
Paulniier.  Ben  Sedira.  Diet,  fr-ar.,  ('larin  de  la  Kive  und  Marcel,  suh 
couteau. 

Die  .\usdn"icke  re/nh,  PI.  rm^h.  »  Lan/r-  (v»  rjil.  Meakin,  Nr.  \  ufihl 
oder,  vulgär,  nA<^/,  V\.  nht^f.  wuA  .sfh'm,  V\.  shtmu  -  Pfeil-  (verirl.  l.i  i  rhiimÜ, 
Voeabulnrin.  sub  dnrdo.  jhclui  und  .tat tu)  snid  den  heutigen  Marokkanern 
nur  noch  als  Arehaisruen  oder  aus  der  Litteratur  i)ekanut. 

nt&träy  (schi*.  ^^'f'^«  lieissen  die  zwei  dfinnen,  etwa 

4  ni  langen  Lanzen,  die  vor  .dem  Sultan  bergetragen  werden,  wenn  er 
zwecks  politiseber,  riebterlieber  oder  religiöser  Handlungen  seinen  Fala.st 

verl&sst  (Lerchundi,  Vocabulario,  sub  lansa.,  hat  nur:  •  Lanza, 

PI.  (^^^ ^"'^  ahbarda:  •Alabarda.  •  •  •'  P'-  Diese 

beulen  L;ni/,eii  sind  sieiitbar  auf  Nr.  10  der  unit  r  di ni  Titel:  « Marnu*i>.^. 
Recuerdo  del  \  iaje.  ile  la  enibajada  espafiula  cti  l.SiM.  Fotoiii'afias  del  ca- 
pitan  de  ingenieros  D.  F.  Kcbagiie  <  in  Madrid  veröflentlieblen  Pbotüly|iien. 
Die  eiserne  Spitze  des  muzräy  lieis.st  ^uirOa ,  PL  ^ariui^  (anders  Lerchundi, 
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Vocabulario.  sub  lanza-,  Meakin,  Nr.  132  und  232;  Dozy,  Beaussier  rmd 
Ben  Scdira.  Diet,  ar.-l'i'.,  s.v.;  Pauhnier.  Ben  Sedira,  Diet.  fr.  -  ar. .  in»<I 
Clai  iii  (If  1,1  Rive,  sub  Ifaionnette;  Btin  Sediia .  Diet,  fr.-ar.,  siipjik' in.'m .  >iih 
/anti  ,  und  Marcel,  sub  fame).  Der  .Soldat,  welcher  den  müzräy  Uäijjt, 
hcisst  mzdrifi,  PI.  mzäryt{l)a  (vergl.  Dozy,  s.  v.,  aucli  Beaussier,  s.  v.,  und 
Gasselin,  sub  JuMebardier  und  landery, 

nidi^y  'Sing.  rijSdb,  »Pfeile«  (in  Verbindung  mit^,  PL  qu^t  »Bo- 
gen-) Icennt  der  MarokkaiMar,  da  man  jetzt  Aberall  Feuerwaffen  hat,  nur 
noch  als  Kinderspielzeug. 

Die  Ausdrttcke^LyLi  (^Lo,^L^)S  «»d  A^jJ^* 

Dolch«, '^(»Ull  (iüoUjO,  loLp  oder  Shnlich)*«  äl^^^^ß^"^ 


'   r><  i  den  lieduiiieu  Ufdeutct  auch  -  H  r a  t  >  ji  io s >   ,  wotur  wh  sonst 

miiia ,  PI.  r/i.'-"iih'  odrr  rn.innf,  (]ns  ans-=rh1ic8'^lich  niarokkanisrli  zu  sfin  srhrint.  ofJer. 
sowrii  es  siih  um  di«;  sjitt/Pii  KiMn^täbclien  handelt,  an  denen  kfj4i  und  knifab 
gtbratei»  werden,  das  allgtiuein  aiaghrehinische  ^ffü(J y  PI.  f^fn/^'i,  gehört  h.ibe. 
Vergl.  zu  tii^ffa  Lcrchundi,  Vocabulario,  sub  aeador,  und  Dozy,  s.v.,  die  indess 
ZU  Unrecht  behaupten i  daas  nur  der  hölzerne  Bratapiess  so  heiase,  und  Glared, 
aub  brocA«. 

*  =  apan.  puiaii  ver^.  Lerchandi,  Vocabulario,  aub  ptmal;  Doiy,  Beauasier, 

Ben  Sedira,  Di<"t- ;ir.  -  fr. ,  s.v.;  Stnnnne.  Tripolitanisch -tuöiaische  Beduinenlieder, 
S.  I3G;  Völlers,  ZD.MCi.,  nd.äO,  S. 619;  Paulmier,  sub  dapue^  poignard  und  ^Ut, 
und  Alarcfl,  sub  puitjnunl. 

^   lieaussier  und  Hfii  Sedira,  I>irt.  ar  -  fr. .  s.v.;  Paulmier,  *<nh  poüjnard. 

*  Quedenieldt .  Zi.Mtsohr.  1".  1mIi:ui1c.i.'h.-.  '-^'n,  S.  185:  -t  ii;.  <I  stHlr  einen 
zieiniith  kurzen,  Icickt  gfkruaiuiten  Doleii  dar,  der  um  oberen  Draa  im  Gebi-auciie 
ist  und  d«i  Namen  •  abid«  Ifthrt.  Der  Griff  ist  von  Horn,  die  Scheide  von  Holz, 
mit  rothem  Leder  ülierzogeii*. 

*  darin  de  la  Rive,  aub  p^gnardi  msambia^.  Der  Auadruclc  findet  nch  be- 
ksnntlich  «onst  nur  im  Osten;  vei^gl.  Dozy,  s.v.;  Hartmann,  Sprachlilhrer  *,  sab  Dolch, 
und  Landberg,  Arabica,  Nr.V,  p.  172. 

*  span.  ^j<po<ta ,  bez.  ital.  spada;  vergl.  Simonet ,  suh  fspdtka*f  Lerchundi, 

Vocabulario,  sub  e^da  ('cspadaen  el  juego  de  naipes, 'JwI-aam]«);  Beaussier,  sub 

^^Jx^,  und  Pauhnier,  sub  ^pee, 

=  roman.  paia\  vergl.  Beaussier,  p.  21^:  -cimeterre,  iarge  sabre«,  und 
Stumme,  Tripoliianiscti-tnnisische  Beduinenlied^r,  S.  135.  Im  Maroklcanischen  be- 
deutet pcfln  (mit span.  Pl.paldf^  nur  >Sefaaafel,  Sehippe«;  vergl.  Ijerchundi, 
Vocabulario,  sub  po/tt,  Simonet,  sub  pdla^  auch  Dozy,  1. 1,  p.l30. 

*  =  tArlc.  (das  Zenker,  Dictionnaire,  f)UachUch  aus  dem  Peniachea 

herleitet)  '•Spiess,  Bratspiess;  Stossdegen;  lange  Nadel«;  veigl.  Dozy  (»broche, 

ej)ri>.'),  H«•au^^ie^  (-«poignard,,  stylet<)  und  "^jiro  (-rapier-;  nach  Abdcrrahman 
Zaghlul  bcdiMitct  es  dac:<'g<>n  im  .\egypfi.sehen  "Stossdegen») ,  auch  Bclot,  s.v., 
und  Pauhnier,  sub  epee.    Das  Wort  ist  nachzutragen  bei  Völlers,  ZÜMG.,  Bd.  51, 

s.  :jü5  ff. 
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^j-Xl^'.  ^ttfi^*  w"*^  -  Degen,  S&beU,  beziehüngs- 

weise  -Dolch»,  ^jooLs  CÜ^*  niid  ^^I*  fllr  »Messer«,  fllr 

•  Bajonett« ,  ll,^^^*  und  4MJL»^  för  •Hippe,  Gartenmesser«, 

•  • 

JwjWa.'    i'i'iv  .Siclicl«,  bez.  -  Hippe-,  ^Xiij  (^LocLi,  ^LoiiL)''  tür 

Sehr.  ^UX^i  ^Loi^  M^AAM  un<l  juLcL^  -Schwert,  scharfes 

Schwert  von  gutem  Stahl«;  vergl.  Clarin  de  la  Rive,  sub  •«tmwim  et  «nfwdmA 
(sie !),  epee  fort  trauchante  et  qui  ne  plie  pas».  Der  Ausdmcli  gehurt  aber  schwerlich 

der  Volksspraclie  an. 

'  ?  \ergl.  Marcel  und  Olivier,  sub  dp^e  (Marcel's  Angaben  $ind  nicht  sehr 
ruveilässijr). 

*  ?  berh»»risrh  ?  vcrgl.  Marcel,  sub  epee. 

*  =  türk.  ^  «Säbel,  Schwert,  Degen-;  vergl.  Dozy,  s.  v.,  und  Marcel, 
aub  ehnricrre. 

»  Vergl.  Lerchundl ,  Vocabulario ,  s\ih  curhillo:  •  ^^^^JoL«  mtidl,  PL  ^^^^Jo]y^ 
muäili"  und  Dozy,  s.  v.  Scliirkawi  kpniit  da.s  Wort  nur  in  der  Bedeutung  -^cYiarU 
(Fem.  nuitiia,  P\.  tmhl  iii ,  i<\ii>.  /i<[fi  -stumpf»),  die  es  auch  in  der  .Si'hrift.Hprarlie  und 
dem  öbrifxen  .Matrhreb,  zum  Tlieil  auch  im  Usteu  hat;  vergl.  Lerchundl,  Vocabulario, 
sub  aßktdo  und  agudo;  Meakin,  Nr.  6ö  (wo  Ar  maddi  natürlich  md<}i  zu  schreiben 
ist);  Beaussier  und  Ben  Sedira,  Diet,  ar.-fr.,  s.  v.;  Gasselin,  Ben  Sedira,  Diet,  fr.-ar., 
nnd  Cbirin  de  la  Rive,  sub  tr«mAaxU\  Hartmann,  Spi^achfilbrer  \  S.  244  u.  e.  w. 

*  ?  berberisch?  s.  Marcet,  snb  couiraa^  und  Olivler,  sub  wuteUts. 

"*  s=  tfirk.  oder  (j^^.  ^"^^  J^-^)  -Ijuize,  Bajonett»  (pers. 

-Biyonett-  ist  woht  nur  eine  paretyniologische  Eotstellni^  vou  ^J^,  uiit 

Anlehnung       per«*.  (j^^S^    steinern,  hart  u.  s.  w.  i;  (iass.-iin .  Clarin  d*'  !a 

Rive  und  Ii»  u  Sedira,  Diet,  (r.-ar.,  supplement,  sub  baw/mette.    ii.iUeiclie,  Dlclion- 

naire  fhuifais-arabe,  1. 1,  sah  boMtnnette^  hat  wnkat;  nach  Zaghlnl  ist  daf&r 
4mu^  sn  schreiben. 

*  Vei^l.  Dozy,  ».  v.,  Marcel  und  C«ai>seliu,  sub  nerptf  und'J^^^^iCM  -Sichel- 

Im  Aegyptischen  {^^^^  -Sichel-,  das  Spiro,  s.  v.,  hat,  ist  Zaghlnl  unbekannt). 

*  Siehe  Dozy,  s.  v.,  und  Marcel,  sub  «erpe. 

Vergl.  Lerchundl,  Vocabttlario,  snb  Aas:  «(espeele  de)  con  mango  largo-, 
und  Oozy,  s.  v.    ^ .  .  ^ 

i(  =  pers.        1  oder  J«^',  im  TArkischen  daneben  auch  ^r<^ -Lanzette»; 

vergl.  Dozy,  lieaussier  und  Ben  Sedira,  Diet,  ar.-fr.,  s.  v.;  Gasselin,  Paulmier, 
Clarin  de  la  Rive,  Ben  Sedira,  Diet,  fr.-ar.,  Marcel  (wo  filr  |^  ^  '-'/vJ  offenbar 
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j 

'  Lan/.f'ttr   1111(1  JLiLt;'  lür  ■  VVu i  l > piess  « ,  Uie  sit-li  sonst  noch  in  iiiaüiire- 

J  ' 

binischen  Wüi'terhüciiern  u.  s.  w.  fioden't  sind  nur  imd  ebenso  Schirkawi 
unbekannt. 

Dir  Heimat  ihr  iimrokkanisclien  Eisen-  und  Stahl -Industrie  ist  I 
kiiiiiitlirh  Has  Wäd  Siis  mit  seinen  ansgodehnteii  Erzlagern,  die  in  Iriilit  :t  i.  . 
Zeiifii  >truk   .'lUNLCihciitct  worden  sind.     IIeiiizut;i^e  finden  sich  Waffen-  j 
und  M s s  f  !■  ^  <•  Ii  Ml  i  I' i]  (•  {/iiidiiäilii)  in  allen  Stiitltf-n  des  Hrirlis.    Das  Ma- 
teria!,  das  sie  verarbeiten,  stainiut  fosl  ausschliesslich  aus  Huglaud  und 
Deulseiiland. 


^IjCmU  zu  lesen  ist)  und  Olivier  {-Uicheter"),  sub  lancette  und  ßanime,  auch  Jayakar, 

1  he  O  rnäriee  Dialect  of  Arabic,  Journ.  of  the  R.  Aaiat.  Öoc.  of  Great  Britain  and 
litiland,  new  scries,  vol.21,  p.  848. 

'  Herberisoli ,  kelirt  im  Spani^t  hea  und  Portugiesischen  als  azcufaya ,  azagaia 
u.  w.,  ini  t  nutiösischeü  als  zagait  -Wurfspiess,  Liuu.e  der  Mauren,  Neger«  wieder; 
rergl.  Doxy  et  Engel  mann  und  Eguilaz,  aub  azayuyn^  Lammena,  Remarquea  aar  les 
mota  fntncais  derivea  de  rarabe«  p.  268,  Lerchimdi,  Vocabulario,  aub  obAardavoA 

lama  (an  ersterer  Stelle:  »iilabarda  corta  que  usan  los  Darcäuax,  an  der 

zweiten  jedoch:   «lanza  corta  que  usau  io»  tlun<i'ia-.  ^^^.^  on  TeUiiii, 

Ai^^LCy" ;  die  ilrqfi IUI,  S'mg.  drqdui,  sind  eine  reli^öse  Bruderschaft  des  Maghreb; 

vergl.  Clarin  de  la  Rivo,  p.  359;  Depont  et  Coppolani.  Lea  confreries  reügicuses 
nntstilinanes,  p.rKK^fl".,  Dozv,  s.  v.,  und  I.erchundi.  Vncahnlario.  p.25(i).  Meakin,  Kr  Kf2 
(►s]>iMr  >,  !>ozy  (-javel-it .  zagaie,  lance,  aujourd  hui  i>aioiiuette«j  und  Beau&sier,  s.v., 
Ciariu  de  hi  I?ivj»,  sub  lance,  und  Gasselin,  sub  batonnetie. 

*  *JtJ^j^i  das  Marcel,  aub  serpeiU,  citirt,  ist  nach  Zaghlul  in  Wirklich- 
keil  ein  Au.sdruck  der  aegjptischen  Fellachen.    Die  Wörter  ^tfvjUO  -Dülcb 

u.  4».  w.«  (=  pers.  -liratspiess»  Speiler»,  ira  Türkischen  gleichfalls  -Spiess, 

Brat$ptess>;  vergl.  Doay,  aub  •broche;  grand  couteau,  conteau  de  bourher; 

epee,  rapiere,  longue  ep^e« ;  Belot,  Hbid. :  -grand  couteau,  couteau,  poignard« ;  Land- 

herg.  p.  44:  «gros  couteau  dans  son  fourrean,  couteau  de  cuisine  pour  couper  la 
viande;  brochette«;  Spiro  und  Hartinaun,  Sprachtuhrcr s.v.;  Völlers,  ZDMC^ 

Bd.  50,  S.  643;  Almkviat,  8.109  u.  a.  w.),  JLa2*  -Sichel*  (vergl.  Doxy,  a.  v.), 

und  Xmu  -Lanzette-  (beide  sehr.)  hat  achon  Lerchnndi,  VocabnJarto,  snb 

punalf  htyi  und  ianceta  als  nichtmarokkanisch  constatirt. 
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Koüz,  betreffend  den  moderneu  persischen  Schrift- 
verkehr. 

Von  VON  MuTius. 


£is  sind  von  jeher  der  Srln  iftspi-ache  des  Orients  gewiss»*  Charakter/üge 
eigen  gewesen,  welche  (lie.selb«'  zn  einer  gänzlich  von  der  des  Oecidcnts 
verschiedenen  gestempelt,  ihr  eine  ganz  abgesonderte  l^igeiithiimlichlceit 
gegeben  haben. 

(iilL  dies  in  efsit  i'  Linie  von  der  Spraelie  geli-Jnier  W'n  kf».  »-«i  nieht, 
minder  l'ür  die  (ittlankenübertragung  dun  li  da<  Mittel  des  Ili  irfrs.  Wäii-« 
rend  man  im  Oceident  bestrebt  ist.  di«*  Seliiirt>|u .uli»-  dem  Formellen 
frei  zu  machen,  und  der  .Subjrclivitat  einen  überwiegenden  Einiluss  g»'- 
stattet.  so  unterliegt  dagegen  der  brir'fliehe  \'erkehr  in  Persien  noch  voU- 
konnnen  formellen  Regeln,  deren  Nichtbeachtung  dem  Schi*eiber  in  den 
meisten  "FWea  den  T«iel  der  Unwissenheit  and  des  Verstosses  gegen  das 
Hei^ebrachte  sozbhen  würde. 

Diese  Formen  sind  nach  den  verschiedenen  Gattungen  der  Schrift- 
stAcke  verschiedene,  innerhalb  derselben  aber  derart  feststehende,  dass  ein 
jedes  Schriftstück  als  das  Prototyp  fur  die  ganze  Gattung  gelten  kann. 

Das  Vorstehende  zu  illostriren,  mag  eine  kurze  Betrachtung  der  Haupt- 
gattungen des  modernen  persischen  Briefes,  nämlich 

1.  des  amtlichen  Schreibens, 
%,  des  kaufmännischen  Briefes, 
3.  des  Liebesbriefes, 

geeignet  sein. 

Die  heute  iibliche  persische  Amtssprache  ist  modernen  Ursprutigs  und 
hat  hauptsäclilich  in  der  Zeit  der  Regierung  des  verstorbenen  Nassi*  cd  Din 
Schah  die  jetzigen  Formen  angenommen.  Gegen  altere  SchrÜlen  charakteri> 
sirt  sie  sich  durch  eine  weit  einfachere  Sprache,  die,  wie  aus  dem  unten 
mitgetheilten  Beispiel  ersichtlich,  vielfach  die  Einflösse  des  franzosischen 
diplomatischen  Stils  erkennbar  werden  lisst.  Nur  die  Adresse  mit  ihren, 
dem  Range  des  Empfängers  nach  genau  abgestuften  Curialien  ist  die  alte 
geblieben,  und  noch  heute  würde  es  einen  ai^en  Verstoss  g^en  die  guten 
Sitten  bedeuten,  wollte  man  in  dieser  Anrede  etwa  Kürzungen  eintreten 
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lassen.    Um  ein  Beispiel  dieser  Curialien  zu  geben,  so  lautet  die  Adresse 

eiiieü  olliciL-ll».-ii  J^clncibeus  au  ciucu  Botschafter:  ^i.jS\  ^^i^j  ^"ji»- 

•  •  •  * 

. . .  cJj^  jf^  O^j^  jW<«ju.\  Jt-* 

Kiuein  inl  imlisclien  Minister  wird  ge^jcliriflRMi :  tj^\  wJ^^^ 

fl^     J^jj  '*  4^151»  während  ein  Privatnumn  der  besseren  Ge- 
sellschaft»classen  nueh  immer  reicliUch  genug  bedacht  ist  und  die  folgenden 

Epitiieta  erhält :  . . 

Man  kann  nicht  sagrn,  da,ss  die  ju-rsisohe  Sprache  gerade  iur  die  in 
amtlichen  Srhrfihon  \vnnsrhpn*;\vf>rth»*  prfu'ri*;«'  Ati'^Hnirk^w  rts;»^  hi'sondere 
Mittel  darhoti'.  (  )lt  i;riiiiL;  liatnen  selbst  sj»raclilieh  volKtiiiidii:  i-iin\  .md freie 
\Vi<  (li  i  Li;ilM-!i  \  (III  [M  r>isclien  Docnnienten  h»  »Miier  f'iu  t»piiiseiieii  »Sj)rache  zu 
erhehlu  li«  n  I )in"(  i('nzen  l)etreffs  der  Intei'[ii  rt.itioii  Vi'ranlassinif;  ^egrben. 
Die  hifi-  anurdnitete  Srhwacite  der  Spniclif  \\ii<l  um  sn  iVthlhai-er,  wenn 
es  sich  um  W'ii.'dt  rgulH'  von  niuilcnicii  Bi/j^rinVu  haiideU.  fi'iv  welche  die 
|)<'rsische  Spraclie  noch  keine  entsprechenden  Wörter  gebildet  und  die  sie 
daiier  theils  durch  arabische  Bildungen,  tiieils  durcli  Ueriibernahnie  drs 
französischen  Wortes  su  ersetzen  sucht  1st  schon  jetzt  die  Zahl  der  jedem 
^gebildeten  Perser  gel&ufigen  fremdspraeliHchen  Ausdrucke  eine  zlwilieh  be- 
deutende ,  so  kann  mit  Sicherheit  behauptet  werden,  dass  bei  der  aufiallend 
geHngen  Neigung  der  Sprache  zu  Neubildungen  und  ihrer  nicht  abzuleug- 
nenden HQlflosigkeit  den  Anforderungen  g^eni\ber.  welche  die  europSifiche 
moderne  Gedankenwelt  an  eine  Sprache  »teilt*  die  Zahl  der  Fremdwörter 
sich  in  Zukunft  noch  bedeutend  vennehren  wird.  Ganze  Gebiete  des  mo- 
dernen Lebens,  so  z.B.  die  innerpolitische  Gestaltung  eurof^cher  Staats- 
wesen, sind  der  persischen  Sprache  noch  fremd.  Man  mache  einmal  den 
Versuch,  uns  geläufige  Begriffe,  wie  Parteibezeich n u nj^en .  etwa  die  Radi- 
calerj,  Conservativen  u.  s.  w..  im  Persischen  auszudrücken.  Ohne  mehr  odej* 
minder  ausmedehnte  Umschreibungen  lassen  siclj  solche  Bep-iffe  nicht  w  ieder- 
gelien.  Auch  auf  drui  Gebiete  der  modernen  Technik  hilft  sich  die  persi- 
sche S[)racli«'  mit  Fremdw  örtern.  Für  Teleption.  Telegraph  u.  s.w^.  ver- 
wend<'t  sie  dif  französischen  Wörter. 

Weiui  den»  per«??*-!'!)»'!!  Amt^-'^tü.  wie  gesagt,  eine  ji^ew  iss»'  I  )ebnl)arkeit 
des  Gedankeuinhalf^  iiiurw  olmt .  >n  liaf  er  dmi  \'nrtfieil.  sicli  stets  eirser 
ni)eraus  höflichm  l\rd<\\  «ix-  /n  li-dictKn .  wclclic  die  .Anwendung  xii.-utf'r 
rMb-v  verlet/.endt-r  Aiisdiiirlv«-  ;iii->s(  lilir  >st.  HitT  pnsst  das  vielgebi'auclite 
•  W'tui:  Der  .Stil  krnn/cii  liuct  den  31'-iis(  lifMi«.  Wie  der  Perser  im  jMT^r.ti- 
liehen  \  t  rkehr  stets  von  der  7,uv(M*kuuaijfndst<'n  Höflichkeit  ist,  so  und 
er  auch  im  .schriftlich<*n  \'erkehr  nie  diesen  Charakter/.ug  verleugnen.  Wo 
daher,  wie  in  Schreiben  mehr  formellen  Inlialts,  der  persbche  Schreiber 
dieser  Neij^'un<;  nachgehen  kann,  wird  die  Sprache  meisteHiaft  gehaodhabt» 
der  Stil  wird  glänzend,  die  Ausdrucksweise  reich  und  fein  gewählt.  Als 
ein  Beispiel  dieser  Schri%attung  diene  das  hier  folgende.  Schreiber  dieses 
von  einem  persisdien  Bekannten  zur  Verfllgung  gestellte  amtliche  SchriflstOck. 
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Übersetzung. 
Excellent, 

Daa  geehrte  Gratulationssehreiben  K\v.  Excellenz  aus  Anlass  des 

glücklichen  und  ^e.s(;jmeten  Geburtstaj;>fo.stes  Seiner  Miyestiitt  des  Gross- 
inachUgen  Schahinschaii  —  inoge  Seine  lierrschait  dauern  —  ist  <>in- 
gegani^r-ir  und  hat  mir  die  grosste  Genimthinnii:  und  Freude  bereitfet. 
Ich  iKit'lae  mich,  Ihnen  mitzutheilen ,  diuss  iih  dassclhe  dem  Throne 
der  Licht  verbreitenden  Kaiserlichen  Gegenwart  unterbreitet  habe,  wo- 
selbst es  die  \'eranlas.suDg  grosser  Freude  und  iiet'riedigung  des  Gnadeu- 
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s[)GndendeD y  Gesegnet«»!)  Geinütlips  winde.  Als  Ausdruck  St  inci  ])(•<. m- 
deren  Gewogenheit  ist  in  Beantwortung  des  Schreibens  Kw.  Kvcelleiis 
ein  eiirenhandiges  llandscln-eiljeii  erlbigt,  welches  ich  hier  die  gaus  be- 
sondere l^hre  halle  beizulugen. 

Indem  ich  meiner  Befriediirnntr  wiederholten  An^fh  iick  i^eb«^».  bitte 
ich  Sie.  die  ^^'t•si<«h*'rnng  meiner  frcundschartliclieu  Hochachtung  eiit- 
gegenneliuien  zu  wollen. 

Eine  zweite  Gattung  von  pi'i'sii.schen  Schriftstücken  bildet  der  Ge- 
schäftsbrief. Hier  ist  die  Sprache  eine  ganz  andere,  je  nach  der  Bildungs- 
stufe des  Schreibers,  die  vielfach  allerdings  nicht  einmal  zur  Beo)jacbtung 
der  Regeln  der  Ortliographie  ausreicht,  eine  n>ehr  oder  minder  einfache. 
Der  Eingang  ib  <  Sclu-eiben^  zeigt  gewöhnlich  die  von  dem  (^rietitalen  bei 
Beginn  einer  Tliäiiinkeit  selten  unterlassene  Anrufung  Gottes.  Genügt  dem 
Schreiber  nicht  das  kurze  arabische  ^  »Er«  (Gott),  so  wählt  er  das  viel- 

gebraucht«  f**^.  wenigstens  JW  *A\         Darauf  l<»ly;t 

die  Anrede  an  den  Kmiifänger  entweder  in  der  Form  1*1^^  (liichtpuukt 
meiner  Gedanken)  oder  de«  gewählteren:  £S\'^  i^Jj  (meine  Seele  sei  Dein 
Opfer).  Danach  beginnt  der  Brief  mit  dem  unentbehrlichen  JvL»^  OO^. 
(Er,  nämlich  der  Schreibende ,  unterbreitet,  bringt  zur  Kenntniss),  um  dann 
vor  allem  Anderen  Erkundigtingen  nach  dem  Befinden  des  Adressaten  ein- 
zuziehen, worauf  nun  in  die  Besprechung  der  geschäftlichen  Angelegenheiten 
eingetreten  wird.  Iiier  wird  der  Inhalt  natiurgemUss  trocken;  handelt  es 
sich  doch  steL<t  um  den  auch  in  Persien  eine  maassgebende  Rolle  spielenden 
Nervus  reniin.  Gegen  Schhi.ss  des  BrielV-s  versichert  man  den  Kmpfanuor 
seiner  Ergel» nln  it  —  man  fahre  fort.  fTir  iim  zu  beten  — ,  endlich  folgen 
GHisse  von  B«'kannten. 

Es  l«»lire  hier  ein  Beis|ii('l  eines  solchen  Briefes.  Schreiber  dessell)en 
ist  ein  kleiner,  unucbiideter  Kaufmann.  Seine  Spi-acbe  ist  einfach,  kaum 
verschieden  vdii  der  Sprechwci.se  dieser  l'la->«sc  der  Bcvölkenmg.  Der  Brief 
lautet  (s,  .\ulaj;e  1):  , 

l- bersetzung. 

Im  Namen  des  Grossen  Gottes! 
Ich  beehre  mich  mitzutheilen ,  da.sK  erstens  die  wichtigste  Ange- 
legenheit die  Frage  nach  der  Gesundheit  Ihres  geehrten  Befindens  ist, 
und  zum  zweiten,  dass  ich  Ihr  Schi'eiben  in  Djum'ebazar  (Markt  in 
Ka.*ichaii)  erhalten  und  von  dem  Inhalt  des.selben  Kenntniss  genommen 
ha1)e.  —  Centrum  meiner  Gedanken!  So  vid  Mühe  ich  mir  auch  ge- 
geben, um  Wechsel  senden  zu  können,  ist  es  mir  leider  nicht  möul ich 
gewe.sen.  Am  IS.  dieses  Monats  wird  auch  der  \\'('chs<*l  auf  Sie  lallig, 
selbstredend  werden  Sie  niiclisle  Woclie  einen  Wechsel  über  lOOToman 
senden.  Kin  ^ew  issi'c  Iladji  Muliannned  Ta'gi,  in  Eurer  Karawansrrai 
wohnhaft,  verkauft  W'echs»'!  nach  Ma/anderan,  seid  so  gut  »nid  seht 
zu.  ol>  dei'selhc  Wech.sel  abzugeben  liat:  in  die.seni  Falle  zaldt  giktigst 
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100  Toinan  ein,  kauft  einen  Wechsel  und  schickt  Ihn  mir.  —  Dne 
andei'e  Bitte:  Aga  Muhaimned  Reza,  mein  Onkel«  zieht  voraussichtlich 
Wechsel  aus  Tabriz  auf  Euch,  oder  Aga  Mubauimed  Kasein»  Sohn 
unseres  Uadji  Muhammed  Reza;  ich  darf  wohl  annehmen,  dass,  wenn 

er  atif  Eucli  go/.ogen  haben  sollte,  Ihr  seine  Wechsel  acceptiren  werdet, 
oder  deckt  Kucli  für  Eure  Forderunir'  n  durch  Wechsel  auf  jiiich  nach 
Kai«chan  durch  ^'el•Initt«*lung  des  Muhainiued  Ta'jui.  Ich  habe  hier 
Silherharren  l'  kauft  und  habe  in  (lies<Mi  Tagen  kein  haare.s  Geld. 
Wechsel  auf  KaM.liaii  sind  hesser.  Hoftentlich  werdet  Ihr  die  100  To- 
man auf  Ma/ntideraii  anweisen,  den  \h  <t  wollt  Ihr  dnrcli  A\'echsel  auf 
Atrn  Muh.iiiiinf'd  Keza  nach  Ka-schan  senden.  —  Eine  andere  Bitte: 
W  i'udei  Ihr,  l'alls  es  Euch  keine  zu  grosse  Mfdie  n)acht  niid  Ihr  Zeit 
findet,  die  in  beigeschlossener  List»*  ani'üi  iTilirfen  GegeiiNUindc  katifen, 
juÜLilirh^t  hald  hersenden  und  Euclt  tVn-  den  Preis  dersell>en  dmeh 
Weclisel  tlccken?  —  Bei  meiner  Seele,  ich  habe  uiieh  mehr,  als  icii 
sagen  kann,  dai  üher  geschämt,  da>s  ich  keine  Wechsel  aiilU  ciben  konnte. 
HofTentlicli  werdet  Ihr  mich  entschiddigen.  ^Vga  3Iuhammed  Ka.sem 
grüsst,  bitte,  mit  meinem  Gebet.  Es  ist  richtig.  Muhammed  Sadig, 
am  9.  des  Monats  Hadjali. 

Ein  kiii'/.e>  W'm  t  iilicj-  eine  driit<-  Kategorie  von  modernen  persischen 
Schriftstiicken .  nämlich  den  ]MM*sischen  Liebesbrief,  niouc  die  \ orliriiende 
r*««otiz  beschliessen.  Das  ancik.iiint  bedeutende  ]»o<.'li.sche  Moni<-nt.  <lu.s  der 
persischen  «Sprache  eigen  ist.  lä>si  uul"  dvin  Gebiete  des  erolischt-u  Briefes 
oft  Sprachschopfimgen  entstellen,  welche  lur  den  Dichter  ebensowohl  wie 
fnr  den  Sprachforscher  Interesse  bieten.  Schon  die  Form  des  Briefes, 
dessen  Schreiber  bald  personliche  Angelegenheiten  bespricht*  bald  wieder 
einen  der  jedem  Perser  wolilbekannten  Dichter,  einen  Saadi  oder  Hafiz, 
für  sich  sprecliend  einführt,  ISsst  die  Sprache  gewählter,  reicher  werden, 
der  gebiuidenen  Rede  sich  nähern.  Ein  persisches  Sprichwort  sagt:  «Wer 

das  Herz  sucht,  möge  die  Hand  aulthun«  —  C-m^  ci^t^. 
Daran  wird  man  erinnert,  wenn  man  in  solchen  Briefen  den  eigcutliüm- 
liehen  und  meist  unvermittelten  Übergang  v<m  der  Poesie  zur  Prosa  findet. 
An  die  schönsten  Liebesbetheuerungoi  knüpft  sich,  nur  durch  ein  kurzes 
•^klÖge  ich  dein  Opfer  werden«  vermittelt,  eine  melur  oder  minder  verschämt 
ausgesprochene  Bitte,  gewöhnlich  um  Geld  unter  der  Begrilndung,  dass  ein 
Angehöriger  eine  Reise  zu  «den  heiligen  Schwellen«  (Wallfahrtsstätte  Ker- 
bela  und  Nec^ef  und  andere)  anzutreten  beabsichtigt  Dieser  Bitte  folgt 
die  unter  den  iinponirendsten  SchwQren  ausgesprochene  Versicherung,  dass 
die  Gedanken  des  Schreibers  oder  der  Schreiberin  nicht  etwa  darauf  ge- 
richtet  seien,  pecuniäre  Vortheile  von  dem  oder  der  Geliebten  zu  erlangen. 
Viel  gebraucht  und  in  fast  jedem  Briefe  wiederkehrend  sind  Redewendungen 

wie  ^S'^^^  iSJJ^  J       »1#VW  j\  fSlr"  "4*^ y^.  ^ 

nem  Zustand  ib*r  Treiinniiu  jcdm)  oder  ^}\^  ^1^**-     ^       »_^jLi*  jjJi  j\ 
jjj       (der  Schmerz  übei*  unsere  Trennung  lä.s.st  mir  Tag  und  ISiacht 

MMfa.  d.  San.  f.  Orimi  Spraehrn.  1880.  II.  AUh.  16 
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keine  Ruhe)*   Hübsch  ist  die  Schlussformel:  ^U.  C^JS»^  ^li  (sonst 

wünach*  ich  nur  dein  Glück,  ineine  Seele  sei  dein  Opfer). 

Als  ein  Beispiel  dieser  Gattung  von  Schriftatficken  folgt  hier  Text 
und  Übersetzung  eines  persischen  Originalbriefes  {s.  Anlage  II): 

Ubersetzung. 

Moire  ioli  DriiH-  iiinjTo  irli  \)i'in  Oj)fer  werden  I 

Zu  fVr)lilicli<'i-  und  /AI  nlücklii-lier  Stunde  habe  ich  das  fflpioh 
dt*r  atifmclu iidrii  Smnu-  Lirht  v<nbrt  ii«  iide  SchreÜMjn  erhalten,  da,s  llir. 
Eurer  Krijr'benen  ijedenkend,  dei-selhen  zu  widmen  genditet. 

Dein  Schreiben  ging  ein,  meine  Seele,  und  Leben  gab  es  der 
Seele*.  Was  ist  Leben  der  Seele ,  ewiges  Leben  gab  es.  Vor  Freuden 
presste  ich  es  an  meine  Augen  und  sagte;  Möge  ich  Dein  Opfer  wer- 
den! Wunder,  o  Freude,  daas  Du  Deiner  Freunde  gedachtest!  Sei 
mir  gegrftsst!  Zu  einer  Zeit,  da  das  Thor  der  Vereinigung  mir  ver- 
sdilossen,  habe  ich  es  mit  dem  Wasser  der  Trennung  gedfinet.  Die 
Feder  nelune  ich  auf,  ungeduldig.  Dich  wissen  zu  lassen,  wie  mir  das 
Herz  blutet.  Ein  Schreiben  ist  es  von  einer  in  der  Wüste  des  Schmerzes 
Verlorenen,  ein  Brief  ist  es  von  einer  Kranken,  an  das  Lager  des 
Schmerzes  gefesselt.  Eine  Klage  über  die  Trennung  vom  Geliebten 
ist  f  s  \m\  filier,  die  :\h  Märtyrerin  dm  Tm]  ncfunden  durch  den  Dolch 
der  Tyrannin,  der  Liebt\  .lal  Allein  bin  ich,  ohne  Anhang,  scbiner- 
zeideideud,  hilflos,  uiigiüeklich  und  annsetig.  Hilflos,  vom  Unglück 
betroffen,  die  Brust  von  Liel)esselnner7.  zerrissen,  jeder  Atheinzug  Ifisst 
Thränen  meinen  Augen  entströmen:  ja.  ich  weine  um  jene  Blume  des 
duftenden  (Jartens.  Das  Liflit  des  liiaiitLL'-mnehes.  d'-n  ( ielichteii  alU-r 
Herzen,  dessen  Gestalt  der  Ceder  gleicht,  tlfsscn  HiUl  im  Bache  des 
Leheiis  die  Schöne'  des  jutiufii  Dattelbnnmes ,  »h  s  l  rtichtkonis  und 
def  Hhime  zeigt.  Kr  ist  >chrin  wie  der  Muml.  seine  Lippen  lileichen 
dein  ( i  raiiat.slein ,  seiiu'  Zähne  Perlen,  dem  Kd<'li;c.>»tein  und  den  Kurall'  ii 
des  Paradieses  ähnelnd^.  1st  di<'s  eine  Lijipe?  Oder  ist  es  Kandis,  o<lt  i 
mein  susses  Lieb?  Ist  tlicses  Kinn  eine  Q>uitte  oder  ein  silberfarliener 
Apfel?  Nie  sah  ich  von  Krde  gefunut  ein  Antlitz  von  solcher  Schöne. 
£än  Wunderwerk  ist  es  des  Krhabeneii,  der  die  Menschen  aus  Erde  btU 
dctel   Wahrlich,  das  Werk  ist  gi'oss,  wenn  Ihr  es  versteht. 

Bei  meiner  langjährigen  Treue  schwöre  ich ,  da.ss  mich  der  Schmerz 
über  imsere  Trennung  weder  des  Nachts  Schlaf,  noch  am  Tage  Ruhe 
finden  lasst.  Wenn  Ihr  wünscht,  dass  icli  Euch  von  meinem  Zustand 
der  Trennung  und  Ferne  spreche  oder  ihn  beschreibe,  so  vermag  meine 
Feder  dies  nicht  zu  schildein.  noch  findet  meine  Zunge  die  Kraft,  es 


*  Aus  der  Dichtung  des  Uiideri,  Schaer  i  Isfahant  um  1500. 

*  Aje  d.  Konn  aus  der  Sure  Alrahmaii. 

'  Saadl,  Bttstan  II. TlieÜ  bis  ...versteht 

*  Koran,  Sure  Hagare. 
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zu  beschreiben.  —  Ich  grüsse  Dich*:  Ich  bin  der  Hoffnung,  da.s«j  die 
schwere  Zeit  enden  wird.  Wenn  die  Trennung  zu  Ende  geht,  wird 
die  Vereinigung  wieder  kommen.  Nicht  satt  bin  ich  Deiner  geworden. 
Magst  Du  auch  die  Brauen  zusammenziehen,  eine  saure  Antwort  von 
einer  Schönen  ist  doch  noch  zuckersQss.  Wie  der  FrtthUng  nicht  immer 
wihrt,  so  bleibt  nicht  dieser  Schmerz  und  Kuromer,  und  wenn  auch 
die  Nachtigall  verschwindet,  werden  die  Blflthen  doch  .<i]»ossen.  Möge 
ich  Dein  Opfer  werden!  Jene  Summe,  um  die  ich  Euch  gebeten,  sollte 
zu  nichts  Anderem  dienen  —  wie  Ihr  glaubtet  — ^  vielmehr  wQnschte 
ich,  meiner  Mutter  die  AbreiM  nach  Kerbda  zu  ermöglicheu,  um  dann 
selber  in  jeder  Hinsicht  ohne  Sorgen  und  stets  zu  Eurem  Dienste  bereit 
zu  sein.  Die  Summe  war  niclit  der  Rede  werth.  Falls  es  Kuch  genehm 
ist.  wollt  Ihr  sie  —  so  Gott  will  —  giUigst  ufwäliren.  Bei  Eurer  ge- 
liebten Seele  schwöre  ich,  dass  meine  Gedaukeu  keineswegs  auf  Kiier 
Geld  gerichtet  sind,  mit  Ausnalune  dessen,  was  ich  hier  erbat.  Bei 
Eurer  lieben  8eele  schwöre  ich,  nur  so  viel,  um  meine  Mutter  abreisen 
zu  la.ssen.  Doch  jeder  Weg,  den  mir  Kurr  Wohlwollen  zeigt,  soll  lip- 
fa]ert  werden ,  lüii  c  Gute  tritl't  immer  das  Richtige.  So  Gott  will, 
werdet  Ihr  mit"  Kiirr  vollkf)mm»'iie  Güte  bezeugen  und  jene  Summe 
schenken,  die  ich  sehr,  sein-  iiöilii'r  habe.  Auch  wenn  Ihr  sie  niclit 
e^ebt,  werde  ich  mich  st<'i>  Kuren  Wünschen  Higen,  aber  idi  war  ge« 
zwungen,  diese  Bitte  zu  timn. 

Macj  sonst  aurii  iiirin  Won.a  iiocli  Manrlx^s  hoschw-  riM», 
So  i'ästs  ich's  2.us>atiiiikeii :  Dein  Glück  mög'  sich  mehren, 
Des  Einen  noch  sollst  Du  versichert  sein: 
Mein  Herz  bimbi  wie  vordem  auf  immer  Dein! 


*  Saadi,  Bustan  bis  . . .  sprossen. 


16 
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Tarikh  es -Soudan  par  Abderrahman  ben  Abdallah 

ben  'Imran  ben  'Amir  es-Sa'di. 

Texte  arabe  ed.  p.  0.  Houdas  . . .  avee  la  collaboration  de 

Edm.  Benoist  .  . .  Paris  1898  (=  Publications  de  I'Kcole  des 
Langues  UrienUiles  Vivantes  XII.    Docuiiicüts  Arabes  reiatits 

a  i'histoire  du  Soudan  I). 

Besprochen  von  Julius  LirPERT. 


[Citato  ohne  n&bere  Aii^ben  sind  diesem  Werke  entnominen.) 

D..  vorli^ende  Werk,  dessen  Ausgabe  wir  dem  ttoermudlidieD  Fleiss  des 
gdehrten  Houdas  verdanken,  hat  schon  lange  vor  seinem  Ersehenen  seine 
Geschichte  in  den  Annalen  der  europäischen  Orientalistik  gehabt.  Es  war 
im  Jahre  1827,  als  der  franzosische  Generalconsul  Rousseau  in  Tripolis  zum 
ersten  Male  auf  die  Existenz  des  Werkes  aufmerksam  machte.  »II  parait«, 
schreibt  er  im  Bulletin  de  ia  Socieft  tfe  Gew^raphic  VIII,  116 ff,^  »qu*!]  existe 
une  histoire  deiaillee  de  cette  vilU-  [sc.  Timbuktu] ,  tjui  a  pour  auteur  un 
certain  Sidi-Ahmed  Baba,  nattf  d"Ara\van,  boui^de  du  pays  des  Keutis, 
lustolre  qui  ne  fait  reujonter  sa  fondation  qu'a  Tan  ÖIO  de  l'ht^re  (1116 
de.I.-C.)'.»  Ktwa  2")  .lalue  s[)äter  war  dann  unser  niemals  genui;  zu  wür- 
diiTf  iider  I.andsmann  Barth  s<»  gh'icklich ,  wälirpnd  seines  Aufenthaltes  in 
'riiiihiikiu  i8.')3/-'>  l  «  in  Kxpinplnr  df»<;  Werkps  711  (ic'^icht  zu  bekommen  und, 
soweit  es  ihm  die  iviu^e  der  Zeit  erkiulitr.  Auisz.üge  daraus  zu  maclipn,  dir 
er  dann  mit  einem  oriputir^ndon  BriflV  «kn  über  und  Aniii*  ikungen  dazu  an 
die  Deutsche  Muigt  iiliunlischc  ütM-llschalt  geschickt  hat  '-'.  Diese  Auszüge 
hat  dann  Halfs  in's  Deutsche  übersetzt  und  seinerseits  mit  Einleitung  und 
Conuiieutar  versehen'.  Drei  Jahre  später  handelt  dann  der  inzwischen 
zurückgekehrte  Forschungsreisende  im  4.  Bande  seiner  »Reisen  imd  Ent- 
deckungen« selbst  über  das  Werk  (S.  415  ff.).  Alle  drei  Gelehrten  sind 
der  Ansicht,  dass  der  weit  über  den  Sudan  hinaus  bekannte  Polyhistor 


'  Die  vou  ilini  aus  diesem  Werke  —  auf  welche  Weise?  —  gegebene  Nacl»- 
richt  über  die  GriinduDg  Timbuktus  {Ti»-hvk\i»  —  Eigenthuni  der  Buktu),  ebenso 
wie  die  pnu!cise  Angabe  510  als  GrUiidungsjahr,  findet  sich  in  unserer  Ausgabe  nidit 

>  ZDMG.IX,  262. 

'  Beitrüge  zur  Grschirlite  und  Geographie  des  Smlan.  Eingesandt  von  Dr, 
Barth.   Nach  dem  Arabischen  bearbeitet  von  C.  Ralfs  (ZüMG.  IX,  518  ff.). 
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Abmad  Baba*  der  Verfasser  der  Chronik  sei,  Ralfe,  obwohl  ihn  doch  eine 
Stelle  wie  die  in  Anmerkimg  5)  zu  seinem  Artikel  inif^theilte  eines  Bessern 
hStte  belehren  sollen*.  Barth  giebt  zwar  auch  an,  dass  der  »einstimmigen 
Angabe  der  Gelehrten  des  Negerlandes  gem&ss«-  Ahmad  Baba  der  Ver&sser 
sei,  wird  sich  aber  dessen  bewusst,  dass  dies«"  in  dem  Werke  immer  nur 
in  der  dritten  Person  erwähnt  wird,  und  glaubt  deshalb,  dass  -Zusätze  zu 
dem  Bucli  von  anderer  Hand-  gtMnacht  sind.  Jetzt,  wo  die  Clu'onik  uns 
vollständig  vorliegt,  kann  es  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen ,  dass  der  auf 
dem  Titel  als  Autor  genannte  'Abd  ar-Rahniän  as-Sa'di  auch  der  wirk- 
liche \'erfasst»r  des  Werkes  ist.  Der  Umstand,  dass  er  hei  jeder  Gelegen» 
heit  nuf  seine  Person  und  seine  persönlichen  Verhältnisse  zu  sprechen 
kommt .  was  dem  Werke  speciell  in  sfinrni  späteren  Theil  einen  heiiiahe 
tnt!;e]juehartigen  Charakter  verleiht'.  >ri/.t  uns  in  den  Stand,  eine  leidlich 
vollständige  Biographie  von  ihm  geben  zu  kOunen. 


I. 

*.Abd  ar-Ralimän  b.  Abd  al-Allah  1). 'Inirari  b.  Amir  as-Sa'di* 
ist  in  der  Donnerstagsnacht  den  1.  Gumädu  II  des  Jahres  1004  (1.  Februar 
1 59t>)  in  Timbuktu  *  als  Spross  einer  alten  Gelehrtenfamilie  geboren.  Seine 
Erziehung  scheint  er  eben&lls  in  seiaer  Vaterstadt  genossen  zu  haben,  wenig- 
stens giebt  er  an,  Abmad  Baba,  der  nach  seiner  Rückkehr  aus  Marokko  in 
Timbuktu  lehrte,  persTmlich  gehört  zu  haben*.  Den  Dreissigjihrigen  finden 
wir  dann  in  6enne,  jener  alten  Handelsstadt  am  oberen  Niger,  wohin  er  in- 
zwischen —  aus  welchem  Grunde,  erfahren  wir  nicht  —  mit  seinen  BrQdern 


'  Vergl.  über  ihn  Cherbonneau  in  Journal  AgiaiS^e  LI,  93 ß.  Ergätizrad 
wäre  iiorli  7.11  bemerken,  dass  nach  den  Angaben  unserer  Chronik  Ahmad  Baba 
1016  d.  H.  aus  Marokko  zurückErekehrt  nnd  lO-^ß  in  Timbuktu  gestorben  Jst. 

*  In  der  Einieitung,  wo  er  über  die  "»chritisicllerisphe  Thätigkeit  Ahmad 
Baba's  spricht ,  kcmit  er  den  in  Anm.  1)  citirten ,  bereits  zwei  Jahre  früher  erschie- 
nenen Cheri>oimeauVhen  Artücel  nicht  Er  wflrde  sonst  gewusst  haben,  in  welchem 

Verhältniss  das  [^Lj-OI       ^^j^  ^]  ?r^-^l  a,  liL5^(s()  ist  7.u  ergänzen!)  zum 

^LmJ|)\         steht.   Dass  Ajymad  Baba  der  Verfasser  dieser  Chronik  ad,  war  flbri- 

gens  damals  communis  opinio.   Vcrgl.  Slane,  Conquete  du  Soudau  par  les  Maroo- 

cains  (Recue  AfrUaine  I.  -S7 ff.),  der  A!iiii;id  Baba  fälsrhlifli  tur  einen  Neijer  häb. 

'  Das  gehr  so  weit,  dass  er  so<;ar  die  Geburta- luid  Sterbetage  seiner  Kinder 

und  Geschwistei*  mitzutheilcn  nicht  unterlässt. 

<«  I» 

*  FCb"  (^-wJ)  findet  sich  einige  Male  auch  die  Nisbe  f5«Ui«J|. 

•  * 

»  Vergl.  21,  1  und  2j9,  12  iww» 

-     .  *  -  > 

*  35,17  J6       4»^         II  J^l  <SäI^  i-^Uli  Das  ^\ 

lehrt  zugleich,  dass  Sadi  mit  derAbfassmig  der  Chronik  nicht  vor  dem  Jahre  1036, 
dem  Todesjahre  Ahmsd  Baba's,  begonnen  haben  lunn.  Vergl.  den  Sehluss  der 
Vita  8. 247. 
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übergesiedelt  war.  Lediglich  dem  Umstandet  dass  diese  Stadt  seine  zweite 
Heimat  wtirdct  haben  wlv  es  zweifellos  zu  verdanken,  dass  sie  in  der 
Chronik  eine  so  ausgedehnte,  weit  über  ihre  politische  Bedeutung  hinaus- 
gehende Berücksichtigung  findet.  Hier  wird  er  im  Jahre  im  Alter  von 
ei^st  32  Jahren  einstinmiig  zum  Imam  der  Sankore-lMoseheo  '  «jewahlt  an 
Stelle  seines  vcr'^torlxnien  vatcHicben  Freundes  Mnliauiniad  h.  Muhammad 
h.  Ahmad  al-Jj  ilil.  drn  oy  schon  zu  seinen  Lebzeiten  vt'itreien  halle,  tic- 
wiss  ein  Bewt  i-  <i  ilTir,  dass  er  sich  schon  frubzeitig  durch  WisxMi  wie 
dincli  Charakter  an»<irezeirbnet  haben  muss.  Mil  seinen  Functiuiieu  als 
linam  verband  er  die  wt  iti  icn  eines  Schöffen  des  Kadis,  in  welcher  Eigen- 
schaft wir  ihn  in  den  nächsten  Jahren  mehrfach  s])eoidl  bei  Nncblnssregu- 
Urungen  thätig  finden.  Ende  1039  machte  er  eine  Reise  in  da^^  zum  Son- 
rhayreich,  zu  dem  ja  Genne  wie  Timbuktu  gehörten,  im  VasalleDverhäitniss 
stehende  Mlsina*,  wohin  er  vom  dortigen  Kadi  Muhammad  Sanbo  schon 
zu  wiederholten  Malen  eingeladen  war.  Er  erfthrt  bei  dieser  Gelegenheit 
sowohl  von  Seiten  dieses  ihm  befreundeten  Mannes  wie  auch  von  Seiten 
des  Sultans  selbst  eine  &u8sei*st  ehrenvolle  Aufnahme,  und  zum  Abschied 
wird  ihm  das  Versprechen  abgenommen,  bald  wiederzukommen.  Er  wieder- 
holt deshalb  Ende  1042  seinen  Besuch  und  begldtet  im  Anschluss  daran 
den  Sultan  von  M&sina  auf  einer  Expedition  gegen  einen  aufrührerischen 
Vasalleo,  wobei  es  seiner  Autorität  gelingt,  den  Frieden  zwischen  des 
Parteien  zu  vermitteln.  Anfang  1044  geht  er  nach  Timbuktu,  um  ftlr  seinen 
Bruder  'Abd  al-Mugi^,  den  des  Paschas  Zorn  von  Genne  nach  Timbuktu 
verbannt  hatte,  Ffirsprnrh»'  einzulegen.  Im  Jahre  1046  wird  er  von  dem 
gewalttlmtigen  Qaid  Ahm<id  b.  llammu  b.  Ali  seines  Amtes  als  Imam  ent- 
setzt. Er  geht  beschwerdeführend  nach  Timbuktu,  wo  er  von  den  dortigen 
Gelehrten  wie  auch  vom  PaTba  ehrenvollst  empfangen  wird  imd  die  ("ic- 
nugthuung  erhält,  dass  der  Qäid  auf  seine  Beschwerde  hin  abu<. setzt  wird. 
Sein  Imflmat  wieder  anzutreten,  ist  er  aber  trotz  der  instünditrsten  ßitlrn 
dei-  tiiul)uktensischen  Gelehrten  nicht  zu  bewegen  und  lebt  mm  die  nächsten 
zehn  .hilire  als  Privatmann,  vielfaeli  auf  Reisen,  \vul)(»i  ei-  häntiii  Gast  der 
kleine«  \'asalleiifürsten  im  südlichen  Süurlia\ reiche  war,  ihnen  ilu-e  (  orre- 
spondenz  erledigend  oder  auch  gelq;eutlich  als  Lehrer  wirkend*.   Der  Tod 

>  «Ssin-kor««  bedeutet  nach  Barth  (IV,  488  Anm.  4)  «Stadt  der  Weissen, 
Vomehinen«,  nach  mir  anderweitig  gewordener  mflndlidier  Mtttheilnng  •Geneiiide 

der  Fremdeil-,  was  ja  liegriniich  auf  dasselbe  hinansliuft.  Bekannt  ist  die  berühmte 
Sankore  -  Moschee  in  Timbuktu,  um  1000  d.  H.  die  GentFalbildongsstitte  des  geeanun«> 

ten  nordwestlichen  Afrikas. 

^   Deesen  centralen  Ttieil  lianials  die  zwischen  Timbuktu  und  tieiiiie  belegene, 
von  den  beiden  Nigerariiieii  Mayo  balleo  und  Mavo  rhaniico  gebildete  hiicl  Djim- 

balia  (arab.  tS^)  ausuiaclite.  Vergl.  Tarih  as-8udäii  p.  186,  14  j^J 

Jjf'  ^U-\  IX-i  J2*VI  yiA-»  »JU  J  J\  C-U  J»,  Zum  Worte  -Minna« 

s.  nnten  S.  249  Anuu  3. 

*  Veigl.  266  nnten  und  267  oben. 
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seines  Freundes,  des  Kadis  Mubaroinad  Sanbo,  veranlasst  ihn,  1053  zum 
dritten  Male  nach  Masina  zu  gelienf  um  den  Hinterliliebenen  wie  auch  dem 
Sultan,  der  den  Tod  eines  Bruders  zu  beklagen  hatte,  seinen  Trost  zu 
sj)enden  *.  Im  Jahre  105(5  wird  er,  wahi  end  er  {gerade  in  Bina,  dem  Nachbar- 
stadtchen  von  öenne,  weilt,  durch  ein  Schreiben  des  Paschas  Muhammad  b. 
Muhammad  h.  Otman  nach  'riinlmktu  berufen,  um  die  Stelle  eines  Staats- 
sekretärs anzutreten,  die  er  dann  auch  tuiter  den  Nachfolgern  dieses  Paschas, 
V!P  es  seheint,  bis  zu  seinem  Tode  beibehalten  hat.  In  dieser  Kigenschaft 
begleitete  er  den  Pascha  auf  mehreren  Expetlitionen.  so  1057  nach  Guima 
und  Hombori.  lOßO  nach  Kaeo,  der  ehemalitren  Reiehshau[)t.stadt,  lOHI 
nach  Bauiba.  IMese  Expediticuien  liotcii  ihm  willkoaunene  Gelegenheit,  den 
ihm  bis  dahin  unbekannten  Norden  und  ( >stfn  des  Reiciies  kennen  zu  leruea, 
und  so  halte  ich  es  denn  für  in  Jiuheui  Grade  wahr.selieinlich,  dass  sowohl 
aus  diesem  wie  aus  anderen  naheliegenden  Gründen  erst  seine  jetzige  Stellung 
ihm  den  G^anken  eingab  und  ihn  in  den  Stand  setzte«  seine  Reichadironik 
abzufassen.  Auf  der  Rüekkdir  von  Bamba  erkrankt  er  und  erbittet  und 
erhSU  vom  Pascha  die  Erlaubniss,  dem  Heere  voraus  nach  Timbuktu  zu- 
rQckkehren  zu  dOrfen.  Vollendet  liat  er  seine  Chronik,  wie  er  selbst  ao< 
giebt,  am  Montag,  den  5.  Du-I-H^;ga  1063,  und  die  am  Schlüsse  befind» 
liehe  Beamtenliate  am  folgenden  Dienstag  hinzugefügt.  Da  er  dann  noch 
in  einem  Anhang  die  weiteren  Ereignisse  bis  zum  16.  Gumldli  I  1066  erz&hlt, 
so  gehen  wir  wohl  nicht  fehl  mit  der  Annahme,  dass  sein  in  diesem  Jahre 
erfolgter  Tod  da*  wdteren  Fortführung  des  Werk^  Schranken  gesetzt  hat 
Er  wQrde  somit  ein  Alter  von  62  Jahren  erreicht  haben. 

Mehiiiach  begegnen  wii*  im  \\  erke  dem  Ausdruck  Oi^>-Vl  jj*^. 

oder  Ähnlichen;  dürfen  wir  daraus  folgern,  dass  er  einer  religiösen  Bruder- 
schaft angehört  hat,  oder  hat  er  damit  die  »l^i»  im  AUgemeiiien  bezeiclmen 
wollen  ? 

n. 

•Tartb  as-Sudto«  betitelt  der  Verfasser  seine  Chronik,  und  dieser 
Titdl  hat  wohl  viel  dazu  bogetragen,  dass  sich  etwas  überscbweoglicbe  Er* 
Wartungen  an  das  Erscheinen  des  Werkes  geknQpft  haben.  Was  wir  unter 
Sudan  verstehen,  ist  ja  bekannt  Die  Araber  Nordafrikas  fassen  aber  den 
B^iff  schon  wesentlich  enger,  indem  sie  damit  nur  den  westlich  von  Borau 
liegenden  Theil  dieser  Zone  bezeichnen  und  ganz  speciell  die  Haussastaaten 
darunter  verstehen,  da  ihnen  das  weiter  westlidt  gd^ene  Gebiet  fast  völlig 
Terra  incognita  war.  In  unserem  Titel  ist  nun  der  Begriff  Sudan  noch 
mehr  beschrankt,  indem  er  sicii  liier  mit  dem  ehemaligen  Sonrhayreich 


1  Für  ans  «nd  diese  Besuche  insofern  von  Bedeutung  geworden,  als  w  sieh 
wohl  bd  diesen  Gel^nheiten  die  ^gfibende  Kenntniss  von  der  Geschichte  des  Lan- 
des vendiafit  hat,  <fie  er  ans  im  26.  Capital  seines  Werkes  fibemiitcelt  hat 
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also  praeter  propter  mit  dem  Viereck  des  oberen  Nigerbogens,  identificirt  K 
So  enthält  also  das  Werk  die  detaillirte  Geschichte  des  Sonrhayreiches.  mit 
Siinni  Ali  anhebend,  über  die  Regienmg  der  Askias  und  die  marokkanische 
Herrschaft  hinweg  bis  zxuu  Tode  des  Verfnssei*s.  Die  Einleituiiür  bildet  die 
X'on^rsrbichte  der  die  Hauptljestandtheile  d«^s  Heiclirs  ausmachenden  \'ölker 
und  Städrr.  nnd  zw  .ir  dvs  Soiirhayvolkes  selbst  (('a{)itel  1  und  2).  der  M»'1- 
lier  (Ciipit«'!  A  und  4|.  der  Tuareg  (Capitel  8)  niid  der  Städte  l^ienne  (i  a- 
pitel  5)  und  Tinilmklu  i  ( 'aj)it,el  7).  Davon  ist  uns  dir  kleinci  e  erste  Hälfte 
durch  die  in  der  l.iulritung  erwähnten  Barth'selien  Auszüge  in  der  Ralfs- 
schen  Dliersetzung  litieits  bekannt  geworden".  Eingestreut  finden  sich 
xahlreiche  (in  die  Barth'schen  Auszüge  nicht  aufsjenommene)  in  ethnogra- 
phischer Hinsicht  interessante  ol-^i^^»  suwie  litt*  rar  iiisti>i  isclie  Kxrurs^^.  unter 
denen  der  in  Capitel  10  gebotene  Auszug  aus  Ahuiad  Baba  s  —  i — 

über  die  Gelehrten  Tindiuktn's;  liervortrehobfn  zu  wciibni  veitlient.  AI  »er 
auch  auf  die  Geschichte  und  üettgraphie,  wie  auf  die  cultiu-elli'ti  Verhält- 
nisse der  benachbarten  Staaten  wirft  die  Darstrlhiuii  gfli'gcntlii'he  vSchla«;- 
lichter,  deren  \'er\vtM  tliuni:  allerdings  einmal  tluicli  den  mitunter  sehr  un- 
klaren Stil  des  Verfavsers,  andei  erseits  durch  deji  l  instand  erschwert  w  ird. 
da.ss  SU  xaldreiehe  Ortschaften  des  Sudan  identische  Benennungen  haben. 

So  b^egoet  uns  mehnnals  in  der  Chronik  der  Ausdruck  i^j»-  ^4*-*  Mit 
«Aussft«  bezeichnen  die  Tuareg  und  die  Timbuktenser  das  linke  Ufer  des 
Niger  im  Gegensatz  m  «Gurma«  (od^  «Aribinda«),  dem  rechten  Ufer  (Bartli, 
Reisen  und  Entdeckungen  II,  79;  vergl.  audi  Tari^  as-SudAn  92,  3).  Poli- 
tisch bezeichnet  das  Wort  dann  speciell  dais  linke  Nigerufer  sfldwestlich 


'   Hieraus  zu  fnltrprn .  dass  der  Verfasser  Sonrliayreicli  und  Sudan  schlecht- 
weg gleichsetzt«,  wäre  unrichtig;  das  lehrt  eine  .Stelle  wie      39,  9,  wu  es  \xtiast 

cr^  jifir  jb>J\  Ji-jj. 

*  Ulirichtig  ist  die  Ratfs'ache  Übersetzung  von  Capitel  4  ScMtotss;  er  Aber* 
seist  (ZDMG.  IX,  528  u.) :  «Es  fielen  zwischen  den  öinniem  und  Meilieni  im  Gan« 

zea  99  furclitbare  und  schreckliche  Schlachten  vor,  in  welchen  Schlachten  allen  die 
Mellier  den  Sieg  davontrugen.  Es  geht  die  Sage,  dass  einst  noch  eiiunal  die  hun- 
dertste  Schlacht  geschlagen  wei'den  wird  und  daas  in  dieser  Scbtaeht  die  Ginnier 

Sieger  sein  werde«»,  wihrend  derText  (11,7;  lautet:  oljj»»  ^Jyi  ^  «J*^ 

O^^^      JfT'  Anmerkung  135)  sagt  Ralfe:  -Was  der  Scheich-ul- 
^aram  im  Westen  f&r  eine  Persönlichkeit  war,  weiss  ich  nicht*.  Der  Text  hat 

^ (3  «J^-^^  Chef  der  E^flrermiether  im  Maijriby  eine  Würde,  die  jetzt 

für  jeden  Stamm  einen  Inhaber  hat,  der  direct  vom  Sultan  eingesetzt  wird. 


Digitized  by  Googl 


Liffbrt:  Tarikh' e>>  Soudan  par  Abdemhtnin. 


249 


von  Timbuktu  (s.  die  Karte  im  V.  Bande  des  Barth'scltrn  Reisewerkes). 
Während  auf  S.  24  und  284  der  Chronik  nur  dieses  Gel)iet  gemeint  sein 
JklDO,  scheint  mir  der  Ausdruck  auf  S.  150  eher  auf  die  Gegend  hinztiw  ei- 
sen, die  wir  heut  zu  Tage  als  Haussaland  bezeichnen,  so  dass  wir  hier  die 
früheste  Erwahrmng  diesrs  Namens  bei  einem  arabischen  Atitor  zu  consta- 
tireo  hätten.    Und  bekannt  waren  dem  Verfasser  des  »Tai-ili«  die  Nauieu 

der  dnzelB«!  Hauasastaateu  ja,  wie  er  denn         (p.  39,  9  und  83,  13), 

(p.  39, 9  und  103  mehrfach)  und  ^  (p.  149,  3)  erw&hnt..  Auf  alle 


Fälle  aber  sdieint  mir  die  llerkiuit't  des  Wortes  »Uaussa-  auf  Grund  der 

obigen  Stellen  sichergestellt  ^  —  Unter  Jj*  (p.  103,  13)  ist  natQrlich  nicht 

das  gleichnamige  Sultanat,  sondern  die  kleine  Stadt  Borna  sQdlich  von  Ka^io 
«tt  verstehen.  —  Kukia,  die  frGheste  Hauptstadt  des  Sonrhayvolkes,  die 
von  Aegypten  aus  ihre  Cultur  fiberkommen  haben  soU,  glaubt  Barth  (V,  213) 
zunichst  in  dm  nSrdlidi  von  Kago  (Oogo)  belegenen  Örtchen  Kokoro 
wiedererkennen  zu  mfissen,  hält  dann  aber  diese  Ideutificirung  selbst  fQr 
zweifelhaft.  Der  Zusammenhang  von  Stellen  wie  S.  132.  293.  314  scheint 
nur  an  die  Hand  zu  geben,  dass  wir  die  Stadt  vielmelir  sGdlidi  (also  iwter- 
halb)  von  Kago  zu  suchen  halien*.  —  Die  Fulbes  finden  wir  schon  um 
1000  d.  H.  von  ihren  ursprünglichen  (historisch  erkennbaren)  Sitzen  nm 
Senegal  aus  weithin  ostlich  als  Rinderhirten  votbif  irot.  Was  Bartli,  der 
die  Angaben  der  Chronik  über  sie  in  Bd.  IV,  141  iV.  vcrwerthet,  nicht 
erwähnt,  ist,  dass  sowohl  die  Bewohner  ^\  ie  auch  das  Königsgf'srhieeht  von 
M^ina  nach  den  Angaben  des  •Tarit)»  fulbischer  Herkunft  sind*.  Dass  die 


'  Auch  Barth,  der  sich  (II,  7Ü)  ul)cr  die  Menrit.Tt  von  -Aiissa.  uiul  -IIaus{>a« 
nicht  Lsx  äussern  wagt,  wQrde  seine  Bedenken  lallen  gelassen  hal>cn,  wenn  er  die 


arabisdie  Wiedergabe  von  »Aussa*  =s  ^j^y^  (bes.  ^j^^)  gekannt  hätte. 

*  Zu  di^nselben  Resultat  {Qhrt  die  Betraditung  einer  Stelle  aus  dem 

vou  Muh.  as-sagir  b.  al-Hagg  b.  Abd- 

Allah  (übiTs.  in  Slane,  CoiKjucte  du  Soudan  par  Kvs  Maf(u-raiii> ,  Uiim 

Afrimine  I,  295  «.),  die  erzählt,  dass  Askia  Ishäq  bei  der  Belagerung  Kago»  dureh 
Pascha  Mahmud  nach  Kukia  (also,  da  der  Pascha  nach  Norden  gckonmicn  war,  nach 
Süden)  geflohen  sei. 

*  Siehe  Gap.  XXVI,  p.  184E  (Insbesondere  185,13);  vergl.  auch  p.304,  4 

AL-U  J^l  üu;>U\  JjL-  Nach  Barth  (V,  517)  sind  die  -Mä-ssina-  eine  Abthc-i- 
lung  der  Assuanek  oder  Äser,  die  ihre  Heimath,  wie  aueh  das  Tarih  l)er ii Iitct .  in 
Tischit  (westlicli  von  Waiata)  hat.    Nach  ooserer  Ciironik  dagegen  hat  das  Keich 

seinen  Namen  von  ehiem  HQgel  im  Lande  BAgena  (185, 9         iy  j  \  ^ 
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Fulbes  (also  auch  die  Bewohner  von  BlAsina)  bereits  um  die  Mitte  des 
9.  Jalirhunderts  d.  H.  den  Islam  angenommen  hatten,  wird  zwar  nicCt  aus- 
drQcklich  gesagt,  lasst  sich  aber  aus  Stellen  wie  S.  67, 11  ff.  erachlieasen  ^ 
Dagegen  werden  die  sfidlich  benachbarten  Stimme  der  Gurma,  der  Moäi, 
der  Bambara  nodi  um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  d.H.  als  Heiden  be* 
zeichnet*. 


m. 

Abgesehen  von  ihrer  historischen  Bedeutung  ist  die  Chronik  aber  auch 
von  sprachlichem  Interesse  üHr  uns,  insofern  lus  darin  das  Vulg&rarabische, 
und  zwar,  soweit  ich  sehe,  spedell  der  Dialekt  von  Tripolis,  bereits  in 
zahlreichen  Formen  und  Wendungen  entg^gratritt  Es  sei  mir  gestattet, 
hier  auf  ein  paar  derartige  Erscheinungen  aufmerksam  zu  machen. 

Das  im  Neoarabischen  in  der  Ei*zihlung  als  Verbindungspartikel  so 

ungemein  beliebte  Pariicip  ^L»U-\  findet  sich  an  zalilreichen  Stellen  des 
Werkes  in  genau  derst  llicn  ik'deiitung  »des  Weiteren,  danach«.  (Der  ur- 
sprüngliche Sinn  des  >Resultirens«  ist  völlig  verloren  gegangen.)  Z.B. 

vergl.  auch  S.180, 12;  192,  14  und  sonst 

hat  analog  dem  Neuarabischen  (z.  B.  \i\        auch  tcft)  mitunter 

die  Bedeutung  »auch«,  so  258,  16  bÜ\  4Ji  JjS^^j  auch  schM  Um 

der  Bucha*  * 

ündet  sich  in  der  Bedeutung  »selbst-  z.B.  114,  4  oy*^  jl  ^3***"* 
j)j  i^i;  n^irt  »und  wäre  es  auch  nur«  *^.\       J^J  V* 

Die  Verba  der  »Bewegung  nach  einer  Richtung«,  die  ja  im  clsssischen 
Arabischen  die  IV.  Form  haben,  finden  sich  hier  in  der  IL,  z.B. 


V        j»-  (^jj^.  ji  (f'Jij  ^     CjJ-^b       J^,J  ^ 

s  Vergl.  131, 14         jUS]  186, 16        jUT und  sonst.  Heute  sind  auch 
diese  Stimme  schon  Mohammedaner,  wenn  schon  ihr  Islam  wei^gstens  bei  der  grossso 

Ma«se  des  Volkes  nur  sehr  äusscriich  ist.  |<f>»  \S  cT*  l^*^  0^  ^  Leute  von 

MoÜ  cMctt  Aa$  ist  ein  sehr  gebrinchliehes  Wortspiel  bei  den  Hsussss,  mn  müh  ttber 
die  Reli^on  iluw  Nachbam  lustig  za  machen. 
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ji>  nach  Osten  geben  (spec,  den  Uagg  machen)  (37, 1 0). 

nacJi  Westen  gehen   (spec,  in  Bezug  auf  den  Magrib'  ge- 
braucht) (139, 13). 

Vergl.  dazu  vulßärarab.  in  die  Stadt  gehen ;  ^J aaf  d«n  Markt  gehen. 
Auch  sonst  finden  wir  fiir  die  IV.  Form  mitunter  die  II.  (197,  2  -V»  AI  für  class. 
^\jul)  oder  aucli  diel.  (96,  6  ^L»  für  ^^1). 

Die  III.  Form  hat  gewöhnlich  nicht  accosativische,  sondern  praepO' 

sitionelle  Recüon,  i.B.  81,  ö  JibVl  ^  Vi  ^^^^  Vj;  189. 11  JU  V 
und  so  oft.  * 

Die  Jli#-Form  von  uitiraae  J  und  wird  wie  im  Neuarabischen  als 
Femininum  angesehen  und  dementsprechend  verbunden,  z.B.  118,  4  J 
cSJ:  j  »Uü\ ;  222,  2 

U  luul  L.  Jij  l.  ut'tdiMi  rein  atlverbiell  in  der  Bedeutung  von 
»uuch>  und  «noch  nicht«  gebraucht,  z.  B.  258, 17  «C-C'  Jij  L  «^ll^ij; 

2i:5. <Jit  ^Ül^b    jUJl  j  JO  U  ^^b;  206.12  Jo^  U  JU  U  ^L^i i. 

Diese  Sätze  sind,  wie  schon  der  lingular  des  zweiten  Beispiels  lehrt;  natiir- 
lich  als  Nomimilsätze  aufzulassen. 

För  das  Fragef»rononien  »was-  wird  gewöhnlich,  entsprechend  dem  vul- 
garen «isl*  und  zugleich  seine  Etymologie  erkennen  lassend»  ^jtii  gebraucht, 

z.  B.  63, 12  JC^\       JIM;  85, 5  JJ»  \^  ^     ^  iS^\         89,  8 

JU>)  to*         101,9      Jtit;  154,  5  «Jyjlt       Jt^l.    Daneben  kommt 

freOich  auch  die  uncontrahirte  Form  vor,  die  in  Verbinduqg  mit  Praepo- 

-» *  , 

sitionen  noch  die  aujtnahmslose  Regel  ist,  z.  B.  127,  4  c>j£  ij> 

«>« 

255,  4         U  a) »^5^  t^V. 

Statt  j^l  findet  sich  bisweilen  schon       für        häufig  Jilj,  z.B. 

jUi-i  _y  ;  2t)0,  l.Z.  ^Ul;  Hti,  2  4!j 

Die  tunisischc  wie  tripolitanisihe  Ausdi'ucksweise  des  Genitivs  durch 
^ll*  findet  sich  auch  schon  an  einzelnen  Stellen  unseres  Werkes,  z.  B*  92, 1 1 

Ss>Ca  J^i  das  Ganze  geh&rt  dir  ;  ibid.  ^llC  ^  es  gehört  nkht  imr;  147, 16 


*  ^ als  politischer  Begriff  bezeichnet  streng  genommen  allem  das  Reich 

Fe-s  (sQdlich  bis  zum  W.  bu  Regreg)  and  steht  so  selbst  im  Gregensatz  zu  J-^v^ 
wie  Houdm,  U  Maroc  de  1631  ä  1812  p.  10,  S  u.  71, 10. 
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^  ^t.  X.  ^1  \^  d»i^ä^H«^<^  F»r^  ««r.S*«*,  199.5 
S'>\  ^  BarahtJ]  228, 16  j         tr  nahm  ihm»  JVibui  m 

Engifitnffi  254,  9  UÜ»  ^4^^  «j^lT  dtf  nmitut  das  Ihrigf  unrechtmässiger  Weise, 
Das  Verbuui  i«>>j  begegnet  uns  mehrfach  in  der  vulj^ären  Bedeutuog 

sum  S^itsbuben 

iift<^  Stnusenräuber',  144,  6  j^^lä^  ^»4«^^  to  dbw  et  wUer 

ihnen  gleichsam  etwas  Vnverbotenes  wurde. 

Vulgäre  Formen  wie  ^  V  (270,1),        es  ist  da  (12ü,  ä), 
(229,11),  JCp  (JV  (stets  beim  »sich  begeben  zu  Personen«)  werden  uns  unter 

diesen  Umständen  nicht  Wunder  m  Imirp. 

Von  sonstigen  spracldicheu  3h  rku  t'n-cUgkeiten  wäre  noch  die  häufig 
vorkommende  Redensart         ^  in  der  Bedeutung  »hiildigenm 

ZQ  erwähnend 

Eine  im  TripoUtanischen  häufig  gebrauchte  Bedensart  ist  <^ ^  ^^-^  ^ 
In  der  pedeutunfjj  •Taujueiiichts«.   Demselhen  Ausdruck  b(  gogneu  wir  S.  95.  3 

unserer  Cliroiiik,  wo  es  lieisst  :  ^JCP  ^xJa>td\  ^ y^y^  ^-"^  JUi. 

Die  Glosse  «und  dies  ist  der  Ausdi'uok  der  Anfeuerung  bei  ihnen»  beweist, 
da^^s  die  Iledensart  s«  Ison  damals  der  Krklärung  bedurfte  und  wohl  seü^st 
dem  Verfasser  seiner  iierkiuift  nach  luibekaiuit  gewesen  sein  dürfte.  Ich 
lasse  es  dahingestelU.  ob  der  von  Barth  (Reisen  und  Entdeckungen  IW  145) 
erwälmte  Wnnkfii-i^'^taiimi  der  Ssüssn .  der  nach  Ibn  Ijaldun  das  Reich  von 
(JitiiHta  geslür/t  hahiMi  sdll,  mit  tin-  Ri-densart  ^nsniinnenhän-jt.  Die  Tripoli- 
tüiicr,  denen  der  Ausdruck  durch  ilcii  Karaw  .'iin'iivn-kt'lir  zii^rkoiiiiiirii  isi, 
haben  axis  ^y^,  womit  sie  nichts  anzufangen  wussteii,  die  üinen  Ix  kanute 
tunisische  Küstenstadt  <— gemacht  und,  wie  das  ja  vorkommt,  die  Be- 
deutung der  Redensart  in  das  Gegentheil  verkehrt. 

Ans  der  Natur  des  Landes  herausigewachsen  ist  das  Sprichwort 
rJJ  '^'^       ^  <*U        (94, 10). 

Interessant  ist  auch  das  nicht  seltene  Vorkommen  der  lateinischen 
Monatsnamen,  die  aber,  soweit  ich  mich  erinnere,  merkwQrdigerweise  aiis- 
schÜMsUch  bei  der  Meldung  der  jährlichen  Überschwemmungen  in  Tim* 


1  Vergl.  dazu  Ibu  Batata  ed.  Masr  1287  p.  19U  n.:  jlUJ|  ^^-X».!  ^  \'^\ j 
^  ft 

«Ul  JJULi  und  ibid.  194, 14. 


Digitized  by  Google 


Lipi'eht:  Tarikh  es-Soudau  par  Abderrahitian. 


253 


l)»iktu  gebraurlit  werden  Wie  ihre  Kenntniss  in  den  Sudan  gelangt  ist? 
Auf  demselben  Wege ,  auf  dem  die  zahlreichen  Fn  indwörtcr  filr  Titel  und 
Wiinlen,  die  uns  in  der  Chronik  begegnen*,  Eingang  gefunden  haben: 
durch  die  marokkanische  Invasion.  Die  Marokkaner  ihrerseits  wieder  haben 
die  Monatsnamen  von  den  Andahisiern,  mit  denen  sie  ja  in  fortgesetzter 
engster  Handelsverbiiidnnc:  «:t(>h(  ti*,  die  Tittdalur  aber  von  den  Türken  ent- 
lehnt, dif  b»'i  den  zur  Einsetzung  Mulai  Ahd  al -Malik's  ftihrenden  Thron- 
streitiiiki  iieii  in  die  Geschicke  des  Magrib  eingegritVen  haben*.   Dass  einige 

von  den  Titeln  nodi  weiter  zurückgehen  (wie  '<ß^  auf  Per«.  S^X)^  nur 
nebenlier. 

Ich  scliliesse  die  Besprechung  mit  dem  Ausdruck  des  Wunsches,  dass 
die  nach  dem  Programm  noch  zu  erwartenden  -Documents  Arabes  relatifs 
a  rhistoire  du  Soudan «  ims  nicht  minder  reiche  Früchte  bescheeren  mögen, 
als  wie  sie  uns  das  Vorliegende  gebracht  hat. 

'  Weitere  Reoharfitntio;eij  in  dieser  Hichtuiii:  iialjeu  inirli  Ix'ltlirt.  das.«  die 
iHinkiMclien  Mujiate  —  wie  ja  auch  in  den  obigen  i'iiilen  —  überall  da  Verwendung 
finden,  wo  nicht  sowohl  das  officielle  Datum  als  vielnsehr  die  Beuehong  zur  Jahreszeit 
nun  Ausdruck  getangen  soll,  eben  wegen  des  constanten  Verh&Itnisses  beider  su  etn- 

ander.    VergL  auch  L«  Maroc  de  1631  a  ISl'J  par  lloudas      2f)  j 

(mit  Heziclmn«:  ntif  die  Winterkälte)  und  die  Note  des  Heraasgebers  zu  der  Stelle 
(iliid.  liki.  Auiii.  2):  "Les  Arahe«;  se  servent  de  rannen  solaire  en  astronomie  et  eu 
agriculture-.  Dass  .iiicli  fln/.eln.'  Berberstamme  des  Juhanischen  Kaleudei*s  sich  be- 
dienen —  eh»  Residuum  ilires  elienialigen  Cliristentlmms  — ,  ist  ja  bekannt. 

•  Vei^.z.B.284»9  oCX^j  O^yJlj  C^ti^h  L^^ß^h  -»^1 

•  Wie  ja  aufii  die  Marukkaiier  die  einzige  Nation  des  hlain  sind,  die  sich 
der  arabischen  Schrift,  aber  der  europtischen  Zalilseicheo  bedient. 

«  Von  Malai  'Abd  al-MAlik  heisst  es  207,9  J\j>-\»  ^'^\  Jj»tJ 

•^1  ill J VI  Jl ^1        J  A\y^\ 
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Ein  angebUches  Werk  des  Waqidi. 

Von  Josef  Horoyitz. 


Von  deo  sahireichen  SchriftHn  d^s  Wä(|idi  ist  uns  —  so  glaubte  man  bis 

vor  Kurzem  —  nur  das  Kit&b  al  ma^ikzi  erhalton.  Krst  aus  Ahlwardt's 
Katalog'  t  isah  man,  dass  sich  in  lierlin  ein  weiteres  Werk  befinde,  das 
drin  W{i(]idi  zugeschrieben  wird.  Kine  nähere  Betrachtung  zeigt  aber,  dass 
diese  Schrift  leider  ein  spätes  Machwerk  ist. 

Gleich  die  erste  Seit«'  giebt  Gnind  /.mn  Zweifel  an  der  Kchthrit.  Un- 
mittelbar iinch  dfit  b*M  Ahlwardt  aliücdi m  kti  n  Worten  wird  näiulirh  Ibn 
Ivfiäq  riiif  tl<r  Aiit( iiit'atr»n.  auf  ilir  das  Fnliiciidc  zurucknehi'.  ^inaniif'. 
I).»s  stiiiiiiit  scliliclit  /II  \Vä<|idi.  d«'r  in  seiueiu  Kititb  al  niairazi  Ix  kaimilicli 
dt  ii  IIju  Ishäij  tuiltx  liu  l  ii^t.  W»Mm  man  weiter  liest.  bi->iäiiy.l  sali  der  \  er- 
dacht. Wie  die  I><'MhrfilniiiLr  bei  Ahlwaiilt  /.eiiit.  ist  uns  das  Buch  iinire- 
(jrdnet  und  tnivollstUndi«?  übci  kniunn  ii.  Zu  dvu  Piu  tieu,  derni  Zusaiium  ii- 
hang  zicuilicli  imvcrschrt  ist,  gehört  der  Bericht  ilber  eine  Reise,  die  der 
jimge  Muljiammcd  mit  seinem  Olieim  Zubair  nach  Jemen  unternalim  (fol.  .jAff. 

wJiUi(  JLP  (V  ^      tA«  C^^)'    Von  den  wunderbaren  Begeben- 

heiten  auf  dieser  Reise  mögen  hier  nur  zwei  kurz  erzählt  werden.  Als  die 
Reisef»esellschaft  gerade  in  ein  Thal  eintreten  will,  trifft  sie  einen  Beduinen, 

dem  die  Hami  abgebissi  n  ist;  das  hat  ein  Ji*Vl  ^J*  ^ gethan,  das  un 
Thale  hau.st.  Muhammed  iieilt  natürlich  die  Wunde  in  seiner  bekannten 
Manier  und  betritt  trotz  aller  Wariumgen  das  Thal,  während  seine  Genosspji 
zurückbleiben.  Man  hört  /nnst  ein  furchtbares  Gr'biHll  ties  Kaiuels,  dann 
wird  es  ganz  still  und  Muliainuied's  Freunde  i;lauhen,  es  sei  ttmi  ein  Leid 
geschehen,  bis  n  aut"  dem  Kamele  reiteiul  zurückkehrt.  Kr  erzählt,  wie 
da>  riiii  i.  als  <  >  ihm  nahe  gekonunen  sei  luul  er  es  gefragt  habe,  ob  es 
ihn  ht  (  i  lv'  iim  ,  ni»'denrefalleu  sei  mxl  «las  B<'kcnnlniss  des  IslÄni  ab- 
geleiit  iiali".  Dirsr  lit  kt  hiunir  de>  Uaiin  Ls  klingt  sojrar  dem  Zubair  und 
.seinen  üt  nossen  etwas  unglaublich,  und  so  lässt  Mtil.iannncd  da.s  Kamel  die 
Worte  in  ihrer  Gegenwart  wiederholen.  —  Auf  der  Rückreise  beftllt  Mu- 
^aumied's  Geno»!$eu  grosse  Angst,  da  .sie  plötzlich  vor  sich  ein  mit  Wasser 

I  Bd.  IX  S.128  Nr.  9548  (Sprenger  903^. 
^'JJL(  dieser  AbA  'Uinftra  scheint  sonst  unbekannt  zu  sein. 


Hoaovm:  Ein  angeUiche»  Werk  des  WAqidi. 


255 


gefÖlltt's  1  iial  erblicken,  während  ihnen  die  nachfolgenden  Feiiuh-  st  iion 
auf  den  Fersen  sind.  Mnl.iannned  aber  führt  sie  trockenen  Fusses  durch 
und  rettet  sie  so  K  Dass  diese  Geschichten  nicht  der  älteren  Tradition  über 
Mubaimned's  Leben  angehören^  dflrfle  wohl  ohne  Weiteres  klar  sein.  Znlnir 
wird  «war  in  den  Uferen  Werken  einige  Male  erwUint,  ohne  aber  in  Mu- 
baimned's  Leben  eine  besondere  Rolle  su  s])i<'len,  und  vollends  von  der 
Beise  nach  Jemen  findet  sich  da  keine  Spur  Ich  finde  sie  nur  im  InsAn 
d  '^i(ai  des  ^alabi*  erwihnt,  wo  aueh  die  b^den  mitgetheilten  Episoden, 
allerdings  in  weniger  ausgeschniflckter  Form,  erzählt  werden.  Die  Beweise 
lassen  sieh  leicht  vermehren;  doch  das  genitgt  wohl.  In  der  That  hat  auch 
Ahlwardt  auf  einem  der  Handschrift  beigebundenen  Zettel  (datirt  15.  2.  72) 
als  Verfasser  Pseudo- Elwaqidi  bezeichnet,  und  wohl  nur  durch  ein  Versehen 
ist  eine  Constatirung  der  Unecbtbeit  im  Katalog  unterblieben.  Zumal  aber 
die  Angabe  des  Katalogs  weitergewandert  bt*,  war  es  vielleicht  nicht  über- 
flüssig, kurz  nachzuweisen,  dass  wir  es  mit  einer  späten  Unterschiebung  zu 
thun  haben. 

*  Die  Worte  J  ^j^-  Lj'ij  klingeu  fast  wie  eine 
Übersetzung  von  Eaodos  14,29:  aVs^^rsi  aarms  -r^r.  nns  ara-n. 

*  Vergl.  Sprenger,  Leben  und  Lehre  des  MuJiammed  I  S.  194;  in  der  Kalrlnor 
Ausgahe  des  Insän  luulrt  sich  die  Stelle  Bd.  I  S.  155,  Haiabi  ist  wohl  auch  die  Quelle 
"Wcil  s  (Muhanuned  29);  vergl.  auch  Muir,  Lile  of  Mahomet  I  p.  37  Aiim.,  Spren- 
ger, Life  p.  79  Ajun.3. 

*  BrockeloDami,  Gnehtchte  der  arabischen  Littemtor  I  S.  515. 
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Jacques  de  Morgan  s  „Mission  scientifique  eu  Ferse^^ 


V  on  jeher  hat  Fnuikreich  an  der  «rchaeologischen  Erforschung  Perstens 
den  Lowenantheil  gehabt,  und  die  französische  Regierung  hat  mit  nicht 
genug  anzuerkennender  Liberalität  auf  die  Anregung  der  Pariaer  Akademie 
den  Gelehrten  die  Mittel  zu  den  kostspieligen  Reisen  zur  Verfügung  ge- 
stellt. Von  ftlteren  Untemehiuuii<;«>n  (li>>s<>r  Art  .sei  nur  auf  die  ergebniss- 
reichen Untersucliuiigen  von  Kuiirne  Flandin  und  Paul  Coste  liinijewiesen. 
Jn  neuerer  Zeit  haben  ganz  1»»  voij,l<.i  s  dl»-  in  den  Jahren  1884  bis  188H  unter* 
noinmenen  Awsgrabungen  di  r  »Mission  Dieulafoy»  in  Susa  die  Aiifmeiksam- 
keit  der  posamuiten  i;eliildeten  Well  in  Ansprucli  tienonimen.  Die  unter 
»uiiiewohnlichen  Sc^iwieriirkeiten  mit  «rrfi^^sr-r  KtH'rgie  durchgefiihrten  Ar- 
l»«'iten  des  Kliepaars  1  )it'iii.iroy  hah'Mi  h»*k.innilirli  «  iiii»  irrnsse  Zahl  der  kn>t- 
lnt!-<ten  Alterthünier  ;ms  dci-  Aclini'nii'ni(li  u/<  ii  mi  s  Lieht  uebracht,  die  nun- 
ni<*hr  eine  der  IIau| it/.icitlen  der  Saniiiiluiiu<  ii  «Ics  Lmivrc  liiUlen  und  unsere 
Kund«'  von  der  Baukunst  und  der  IioIk  u  (  ulnir  der  lilanzzeit  des  alten 
jx'rsisehen  Keitljes  um  ßetriicliilieheN  »  iwcitt  i  i  halien. 

Die  «Mission  Dieulafoy-  \tiu'de  in  den  Jahren  1880  bis  1891  durtii  die 
■Mission  de  Morgan»  abgelöst.  Der  von  dein  Ministre  de  Tlnstruction 
publupie  beinifene  Leiter  dieser  Expedition  halte  bereits  vorher,  mit  einer' 
atinlichen  Unternehmung  im  Gebiete  des  Kaukasus  betraut,  gezeigt,  dass 
er  den  schwierigen  Aufgaben  einer  solchen  Mission  durchaus  gewachsen 
war.  8o  hat  er  die  Erwartimgen,  die  an  seine  Person  geknflpil  waren, 
auch  auf  dem  neuen  Gebiete  der  Studien  und  Untersuchungen  nicht  ge- 
tauscht Über  die  Resultate  des  nahezu  zweijBiirigen  Aufenthaltes  der  Mission 
in  Persien  berichtet  de  Morgan  in  einem  seit  1804  erscheinenden  grossen 
vierbäodigen  Werke,  von  dem  nur  der  erste  Theil  des  dritten  Bandes,  der 
specielle  geologische  Fragen  bf>handeln  soll,  noch  aussteht.  Ks  ist  erstaunlich, 
da.ss  trotz  der  L:r"^srn  Bedeutung  dieses  Werkes  fUr  die  Geographie  imd 
Arehaeologie  Fersiens  bisher  n«u'  eine  einzige  Besprechung  der  beiden  ersten 
Bände  veröfl'entlicht  worden  ist Mit  uin  so  grosserem  \*ergnügen  folge 
ieh  einer  Anregung  des  lleiaus^ebers  dieser  »Mittheilungen«,  des  Herrn  Geh. 
Raths  Sarlinu .  im  Folirenden  «-inen  auslTdu'liehen  Bericht  Tiber  dn>;  Werk 
zu  gebr  ii.   /uiii,il  iiruerdings  seitens   d'T  fV.'Ui/osiselieii  Kcuirtiiii^  eine 

Fotisri/nnu  iler  Arbrit«'n  M<>rt:an*s  inaui;uriri  worden  ist,  die  in  den  näclistea 
Jahren  neue  ungeahnte  Resultate  erhullVu  Iai».sen. 

*  Von  Sir  Frederic  J.  Gol(l!»niid  im  Geographical  Journal  vol.  G  und  8. 


Von  Oskar  Mann. 


Digitized  by  Google 


Mahn:  Jacqnes  de  Morgan's  «Mia«oii  Bcientififiue  ea  Perse-. 


257 


Dt«  Mcirgan  verliess,  von  seiner  Gattin  und  einem  Diener  begleitet, 
nin  17.  Sej)teniber  1889  Mai>eille  und  trnf  Ende  October  in  Teliernii  <«in. 
Nachdem  dio  Kxprdition  hier  mit  allein  lür  ein*»  KarnwanrnT(»isf  Nöthijjen 
ausfiestattrt  w  ar,  bracii  man  am  23.  Nt»v(»!iih«  i-  nul',  uin  ziiniichst  über  den 
Pn^s  des  Iinam/.ada- liachim  *  in's  Lnrtlial  Iiis  Hdinr  /m  gelangen,  von  wo  aus 
de  Morgan  fine  Besteigung  des  I)enia\  end  versuchte,  die  er  leider  irj  5700m 
Höhe  wegen  tier  enonnen  Kälte  und  wefien  der  aus  dem  Krater  ausstroincn- 
den  Schwefeldampfe  abbrechen  mnsste.  die  ab^r  trotzdem  reiches  Material 
7.U  einer  topographisch -geologischen  Studie  fdjer  das  Massiv  des  Demavend 
lieferte.  Von  Amol  ging  die  Reise  auf  der  »Strasse  des  Sah  Abbas-  nach 
Asterftb4d.  Nach  einmonatlichein  Aufenthalt,  d«r  mm  Besuche  der  $tepi)e 
und  zu  einigea  Ausgrabungen  benutzt  wurde,  ging  die  Mission  dieamal  iin> 
mittelbar  an  der  KOste  des  Kaspischen  Meeres  entlang  bis  Tun^kafaoun, 
weiterhin  durch  Gilftn  nach  Reit  Nach  kurzer  Rast  hiei*  wurde,  indem 
man  immer  der  Kfiste  folgte,  Astara  und  damit  die  russische  Grenze  erreicht. 
In  Lenkoran  traf  de  Moigan  die  n^thigen  Vorbemtungen  zu  ausgedelin» 
ten  Au^abungen  in  der  russischen  Taliche  (Tälii)- Provinz.  Zwei  Monate 
lai^$  wurdm  auf  vielfiuihen  Kreuz-  und  Querzflgen  besonders  in  den  west* 
liehen  gebirgigen  Theilen  des  Landes  mit  grossem  Ki-folge  Ausgrabungen 
gemacht,  als  plöt/.lich  ein  kaiserlicher  Ukas  an.s  Petersbiug  den  Arbeiten 
ein  Ziel  setzte.  Es  sollten  niu*  von  der  Russischen  Archaeologischen  Gesell- 
schaft delegirte  Personen  im  russischen  Territorium  Ausgrabungen  veran- 
stahen  dürfen.  Von  Lenkoran  aus  versuchte  de  Morgan  auf  telegraphi.scliem 
Wege  durch  \%*rmittching  des  französischen  Botschafters  in  Petei'shdig  l  ine 
Zuriicknahme  des  Vt  rhutrs  /.u  erwirken,  jedoch  vergeblich.  Kini^f-  I  ;m»' 
hindurch  noch  veranlasste  dt-  .Morijan  die  Eiiiw dinier  selbst  zu  AusLirabimu'  ji, 
indem  er  ihnen  für  alle  Alt(M'tliiimer.  die  ihm  /.ugeirageu  wurden,  liohe  IJe- 
lohnungen  zahlte ,  allein  am  i.  Juli  wurdeJi  aucli  den  Bauern  alle  ferneren 
Arbeiten  für  die  Expedition  verboten*. 

So  musste  man  denn  alle  Hoffnungen  aufgeben,  und  man  beschloss,  ■ 
das  russische  Gebiet  zu  verlassen  und  durch  die  Steppe  Mugan,  über  den 
Araxes  nach  Sü&a,  wdt^  in  sQdlicher  Richtung  Qber  den  ^aradagh  nach 
T&brlz'  zu  gehen.  Alles,  was  die  Mission  an  AlterthQmern  dem  Schoosse 
der  &de  entrissen  hatte,  wurde  von  den  russischen  Behörden  confiscirt, 
und  erst  nach  langen  diplomatischen  Verhandlungen  gelang  es  spiter,  die 
Auslieferung  der  kostbaren  Funde  zu  erwirken.  In  Ttibriz  wurde  die  Ex- 
pedition durch  einen  persischoa  Artillerie -Obersten,  Abdi  Tataos  Klian,  den 

'  loh  gebe  die  Namen  im  Folgenden  stets  in  der  französisclicu  Transscription 
de  Morgan's  wieder,  von  einigen  allt;enieiiier  helcaiuuen  abgesehen. 

•  In  Band  IV  p,  59  erhebt  de  Morgan  eine  schwere  Anklage  gegen  den  Bot- 
schafler  M.  de  Labonlaye.  »Malgre  les  lettre«  Writes  longnemeiit  ii  l'avMice  et  lui 
exposant  les  beaoins  de  mon  expedition,  II  n*avait  fait  qne  des  demarches  hisigni- 
fiantes,  pensaiit,  oomme  il  me  l'a  cerit  plus  tard,  que  mon  expedition  »n'etail  pas 
aeri^use«.  Je  dois  au  monde  savant  de  rejeter  sor  qui  de  droit  la  faute  du  succes 
incomplct  de  mes  reclicrchcs  dans  le  Lenkoron.«. 

*  De  Morgan  schreibt  »Tauris.. 

Uitth.  d.  Sem.  L  OiMoU Spnebai.  ISBQ.  IL  Abth. 
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der  (lamalif^e  'ritronlolger,  der  jetzige  Schah,  xur  Begleitung  cuinmandiite, 
verstärkt.    Uher  Marairha  ging  nun  die  Reise  südwärts  in  das  Gebiet  der 
Mukri  -  Kurden ,   nach  Saoiul  j -l)uh*igh .   weiter   in  das  Gebiet  des  kleinen 
7J\\)  nach  Serde^t.   Von  hier  aus  wiu'de  ein  An-^iliii::  nach  Hannrh  rin<l  Sakki/. 
luilcrnuiiinicn  .  der  alx'r  bald  wc^en   der  ["»'iiiilsflinliriicn  drr  l\.m«lt>n  ah- 
j^ebroehen  werden  nnisste.    Ks  war  Antan^N  tienlisichtigt .  von  dem  nörd- 
lichen Kurdistan,  von  Saondj -bulägh  aus  w*»stlich  die  Gebirgs/nge  zu  iiber- 
schreiten,  in  der  Kuphratebene,  in  Mosul,  den  Winter  v.n  verlvi  ing.Mi  und 
im  näch.slen  .lahre  die  Reise  wieder  aur/.unehnien.    Aber  die  türkische  Re- 
gierung hatte  jede  Krlaubniss  711  kartographischen  und  photographischen 
Aufaaiimen  sowie  zu  Ausgrabungen  rundweg  verweigert,  so  das»  de  Morgan 
sieh  %n  einer  Änderung  seiner  Ptlne  entschloss,  und  das  sOdliche  Kurdistan 
und  Luristan  zum  Arheitsfelde  erwälilte,  um  ganx  auf  persiscliein  Gebiet«* 
bleiben  zu  Icttnnen.  Zunäclist  begab  sich  die  MiRsion  nher  Siluic  iiacli  llauia' 
dim ,  wo  die  Trftnnnerlirigel  des  alten  Ecbatana  eingehender  untersuclit  wurden. 
Weiter  iiacli  KinnAn^h/ln  Ober  Din&ver,  KcH^^htkver  und  Bi«onti)un  und 
filter  Kerind  und  die  »Pforten  de»  Zagros«  nach  Zohab,  wo  man  sicli  von 
den  Strapazen  des  geiaJu'lichen  Gebirgsüberganges  mitten  im  Winter  iM*lK»1eii 
konnte.    Kin  AiKStecher  war  der  Krforschung  de.s  Gebietes  der  KiaUioitr" 
Kurden  gewidmet;  darauf  wurdi«  di«    Reise  zunächst  zurrick  nach  Kinnan- 
sriiiAii  und  von  dorf  in  das  Thal  d<'s  Gamas«ab  fortg»'set/.t ,  das  man  ab- 
wärts bis  zu  (h  II  iJuineu  von  Sirwan  verfolgte.    Die  l'beischreitung  des 
Ivebir-kuh  brachtf  die  Mission  in  das  (iel»iet  d<"s  Ilusain  lyuli  Khan,  dos 
Wall'  von  Pusti-kuh.  von  den>  sie  wid*'r  Krwaiien  fn'undlich  aufgenonunen 
wurde.    Wieder  nach  Sirwan  mrückgekehii,  nntersuciite  de  Moi^an  dra 


Lauf  des  von  hier  ab  Sein-Meire  (»^/^  genannten  Gamas'ftb  und 

reiste  dann  in  i")>ilirhfr  Hii  IiUuig  wriirr  nach  Khorreniäliäd .  in  das  Gebi«-t 
der  Feili- I.ui cii.  Nn<ii  kin/i  in  AufViitlMlt  hi4'r  überschritt  man  den  Sefid- 
kuh  luid  erreichte  RounHuliinl .  Dolrtähad  und  Tui  Sirkan.  Hier  wurden  tliir 
Ruin(Mi  am  Siidfuss«'  des  Kh  end  genauer  untersucht,  l'bei'  Nehavend  ging  es 
nach  ilouroudjii'd  ziu'ück.  De  Morgan  vei*suchte  nun  südwärts  in  das  Gebi»'t 
der  Bakhtidn  einzudringen,  wurde  jedoch  bald  durch  die  feindliche  Haltung 
der  Häuptlinge  zum  schleunigen  Verlassen  des  Landes  gezwungen  und  fand 
endlich  liei  den  Seghvend,  einem  am  Fuss  des  Aclitad*pahlou>kouh  zeltenden 
Feili- Stamme,  eine  Zufluchtsstätte.  Nach  vielen  Anstrenginigen,  die  durch 
die  grosse  Hitze  (56^  im  Schatten!)  nodi  vermehrt  wurden,  gelangte  die 
Mission  cndUch  nach  Dizfoul  und  Suiter,  wo  man  zur  Untersuchung  der 
Umgegenden  etwa  drei  Wochen  verwendete.  Schl]ess,s|ich  fuhron  die  Rei- 
senden d(in  KUrän  hinab  und  begaben  sich  nach  Bender  Bouchir«  von  wo 
sie  auf  einem  englischen  Boote  Aegypten  erreichten,  und  trafen  am  1.  De- 
cember 1891  wieder  in  Paris  ein. 


Morgan  schreibt  merkwflrdiger  Weise  fast  stets  rahU^  audi  rohliad  ^ 
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Eines  der  Hauptresultate  dieser  atisnedplinten  Reise  sind  die  drei 
Karten,  welche  den  grössteri  Theil  des  durchforschten  (iehietes  in  ncui»r 
Anfnalune  darst»»llf»n.  Dii'  erste,  im  Maassstab  l:250O()(\  innOisst  die  siUl- 
JirliiMi  Küstenländt'i-  des  Kaspisclien  Meeres:  Asterabad,  Mazeiideriin .  (iiiAii 
und  I  älisi.  Als  Grniidlntic  dii-ntr  hier  die  Aiit'nahine  der  Meeresküste,  an  die 
de  Moruaii  seine  eigenen  Uoiilcnaufnuhnjen  uml  IViUiny;t'ii  mischloss.  Die 
zweite  K.'ii  te,  in  deinsel!>en  Majissstahe ,  umfassi  den  nüidlielien  Theil  des 
persi.scljcn  Kurdistan  vom  Urmia-8ee  siidlit  h  bis  /ur  Linie  Serdest -  Baue. 
Die  Basis  für  diese  Aufnahmen  gaben  die  trigonometrischen  Vennessungen  der 
pei*i>ischen  Officiere  auf  dem  Dreieck  Maragha,  Miandoab  und  der  Halbinsel 
^hhti  (im  Umia-See),  die  de  Moiigan  zur  besseren  Controle  auf  zwei 
Roiilen,  einer  Ostlidben  und  einer  westlidien,  bis  Serde^^t  fortsetxte.  Die 
dritte  Karte  (Carte  de  Vhva  1:750000)  ist  eine  Verg;rosserung  der  Kie- 
pert^schen  Karte  (1 : 1150000)  mit  praeciser  Einti-agung  aller  von  de  Morgan 
gemachten  neuen  Aufnahmen,  Sie  umfasst  da»  Gebiet  der  iranischen  Rand- 
gebii^  und  den  untersten  Theil  der  Euphrat-Tigris-Ebrae  von  B&sra  im 
SQden  bis  etwa  Hamadün  (genauer  35^  30')  im  Norden.  Die  in  den  assy- 
rischen Keilinsdiriften  vorlcommenden  geographischen  Namen  sind  in  Roth- 
dnick  eingetragen;  wir  werden  von  diesen  Identificationen  weiter  unten  nt>ch 
zu  sprechen  haben.  Die  drei  Karten  stelh'u  eine  ausserordentlich  dankens- 
werthe  Bereicherung  imserer  Kenntniss  der  Geographie  Persiens  dm.  be- 
sonders ist  die  zweite,  die  von  Mukri -Kurdistan,  berufen,  eine  klaffende 
LQcke  auf  unseren  bisherigen  Karten  auszufüllen.  Die  gewählte  Form  der 
Terra indarstelhuig  ist  sehr  Übersichtlich  und  verdient  besoudeis  hervorfse- 
hoben  z»i  worden. 

Die  (then  im  .\us/.ii;;i'  wiedejgci;ebeac  bchiiderung  des  äusseren  Ver- 
laufes der  Heise  bildet  ilen  Inhalt  der  XOi  rede  des  grossen  Werkes,  der 
»Mission  scientiüque  en  Pei-sp-.  Im  weiteren  \'erl.iiife  der  Darstellung  hat 
de  Morgan  die  vielfachen  Materialien,  ilie  iinii  seine  Unleisuclninnen  ge- 
liefert haben,  unter  grös.seren  Gesichtspunkten  zusammen/.ufassen  \»Msiicht, 
nielit  üliiie  tiie  Forschungen  und  die  Werke  seiner  Vorgänger  in  ausge- 
dehntem Maas.se  zu  beiuttzen.  So  enthalten  die  ersten  beiden  Bände,  die 
*£tudes  geographicpies-,  eine  dngeliende  Landeskunde  der  einzelnen  von 
der  Expedition  berührten  Gebiete,  der  dritte'  soll  die  geologischen  Fragen 
behandeln  und  enthilt  in  seinem  zweiten,  bereits  erschienenen  Theile  eine 
Bearbeitung  der  palaeontologischen  Sammlungen  de  Morgan's  aus  der  sach- 
kundigen Feder  der  Herren  G.  Cotteau  (-|-),  V.  Gauthier  und  IL  Douville. 
Der  vierte  endlich  bringt  unter  dem  Titel  «Reciierches  ai-ch^ologiques*  eine 
Reihe  von  Einzelstudien  über  die  archaeologischen  Ergebnisse  der  Expedition. 

Ich  möchte  nun 'im  Folgenden  eine  Übersicht  fiber  d^  rekihen  In- 
halt der  einzelnen  BMnde  zu  geben  versuchen,  indem  ich  über  Wichtigei'ea 
etwas  ausfülu-Iicher  berichte,  Aiidei'CS  nur  kurz  berühre,  und  am  Schlüsse 
noch  einige  Punkte  allgemeinerer  Natur  herausheben,  die  mir  eine  nähere 
Erörterung  zu  verdienen  seheinen. 

Das  die  geographischen  Studien  einleitende  Capilel  bringt  eine  kante 
i'bcrsiclit  über  den  geograpliisdien  xVufbau  des  tranisclieii  Hochlandes  im 
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Allgemeinen,  Ober  wdchen  de  Sforgan  im  Wesentlichen  dieselben  Ansichten 
iusserk,  die  seit  Ritter  zum  Allgemeingut  geworden  sind.  Ebenso  bringt 
das  Kwäte  Capitel  »Climat,  Flore  et  Faune«,  abgesehen  von  einer  dankens- 
werthen,  aber  nichc  in  alleq  Punkten  einwandsfreien  Zusammenstellung  der 
persischen  Namen  der  in  Irin  vorkommenden  PÜanxen  und  Thiere,  nicht 
viel  Neues.  Dagegen  berührt  de  Morgan  im  folgenden  Capitel  «Hahitants 
de  la  Perse«  eine  der  schwierigsten  Fragen,  die  noch  lange  nicht  endgül- 
tiger Losung  sich  zu  nahern  scheint.  Kr  unterscheidet  die  bekannten  drei 
Gruppen:  Arier«  Turanier  und  Semiten.  Neues  Material  zur  weiteren  Classi- 
ficirung  der  einzelnen  Stamme  bringt  er  leider  nicht  bei 

Nach  einem  kurzen,  ans  nicht  i^orndf*  drn  besten  (^iieilen  cotnpilirten 
»AperQu  historique«  treten  wir  tMullici»  in  dir  ^rograpiiisrhp  Hrsclntribung, 
zunächst  der  Kaspischcn  Kiistculäntlci-  (Rd.  I).  ein,  Tn  don  cin/.rlmui  I'nter- 
ahtheilungen  (1.  La  province  d"Asteralt;i<l  ei  stepp«'  lurkoinane .  '2.  Le  Ma- 
zenderan,  3.  Le  Ghilan.  4.  Le  Taliche  persan,  5.  Le  Talii  lu-  russe  et  la 
steppe  de  >TotJi:li;ui ;  dazu  als  Appendix:  L*Azerl>eidjan )  befolgt  der 
Verfasser  stiLs  dieselbe  Disposition:  von  der  geographischen  Schilderung 
(Ausdehnung,  Gestaltung  der  Bodenoberlläche,  Oro-  lujd  Hydrographie) 
ausgehend,  bespricht  er  des  Weiteren  Klima,  Flora  und  Fauna,  die  Bevol* 
kerung  in  ethnologischer  und  linguistischer  Hinsicht,  sodann  die  StSdte  und 
Alles,  was  an  Baudenkmülem  und  Ruinen  sich  in  dem  betreffenden  Land- 
striche befindet,  um  dann  mit  einem  Abschnitt  Über  Ackerbau,  Industrie 
und  Handel  zu  schliessen.  'Zahllose  Photographien,  von  de  Morgan  selbst 
aufgenommen,  in  vorzilglicher  Reproduction  dienen  nicht  nur  zur  ErlSute- 
rung  des  Gesagten,  sondern  gereichen  auch  dem  Werke  xum  äusseren 
Schmuck.  Fast  durchgingig  scheinen  die  pliotogrsphischen  Aufnahmen  in 
den  südlicheren  der  bereisten  Lsndestheile  ( Kurdistan  u.  s.  w.),  die  der 
ai^eite  Band  bringt,  erheblich  besser  gerathen  xu  sein  als  die  aus  den  Ksis- 
pischen  Provinzen. 

Für  die  im  ersten  Rand«'  behandelten  Kas])iscben  Kilstenlnndpr  bringt 
uns  de  Morgan  in  seinen  AuslTilirMiiiren  wenig  Neues,  da  hierfür  das  aus- 
gezeichnete Werk  Melgunof's  bereite»  vorlag.  Auch  de  Moi*gan  hat,  wie 
Melgunof.  in  äusserst  dnnkenswerther  Weise  fast  t^hne  Ausnalune  die  Orts- 
nanifn  in  pfrsis<'h»^n  Rnc!ist;»b»'n  s«Mn<^r  fran/osischen  Uinsohfi'ilmnir  b«'ii{e- 
fiiirt .  wodurch  «  iiic  xor/iii^lirlie  Controlr  nii)i:lich  gemacht  ist.  Dass  es 
dabei  im  lOin/rlncn  nicht  ohne  Inthiimer  alii;cht.  ist  /.u  \er/«'iben:  beson- 
{]f}'s  wenn  er  l{tH'uuslr»ulii>m.'ji  oder  Cl»ersrt/unL;«'n  aus  (b-ni  GchörtcT»  ver- 
sucht, leidet  er  in  Kobjp  der  infingelhal'tcn  Sj)raclikonutiü.s>c  Schifl'bruch: 
man  vergleiche  Rd.  I  p.  178,  wo  «»r  »Mt-ebe«! -i - Sar«  mit  »la  mosqiuV  de 
la  t^ie  du  tleuve«  übersetzt  und  ein  -<>c-«4  statt  des  richtigen  -<p-« 
construirl. 

'  Bei  dieser  Gelegenlielt  erfahren  wir,  dass  Firdnsi's  SAlinänie  »cettc  «ruvre 
nationale  .  . .  se  trouve  rtitro  \ps  iu:iins  de  tons  les  i'ersans«.  Das  ist  mir  weiiiir 
wahrscheinlich.  Ferner  »ei  hier  iiingcwiesen  auf  den,  leider  in  fast  allen  Werken 
über  Per&ieu  gebrauchten  falschen  Namen  des  verstorbenen  bäh:  dass  dieser  nicht 
Na^r-ed-Din,  sondern  NAfir-ed-Dtn  Mess,  sollte  doch  M.  de  Moigan  filglicfa  wissen. 
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Sehr  interessant  sind  die  Beobsehtungei  über  die  Entstehung  der 
turkmenischen  Steppe  und  der  ebenen  Kfistongebiete  von  MAssenderlin :  le* 
diglich  als  ein  durch  die  Ablagerungen  der  FlQsse  gebildetes  Schwemmland 
Ilsst  sich  dies  Gebiet  nicht  auifassen;  das  Niveau  des  Meeres  ist  jetzt  um 
mehrere  Meter  niedriger  als  frfiher,  und  zwar  ist  diese  Verminderung  der 
Wasaeraume  dne  Folge  der  au^edehnten  Entwaldungen  im  Gebiete  der 
das  Kaspiache  Meer  speisenden  FlQsse,  deren  Wasser  nunmehr  schon  vor 
dem  Eintritt  in's  Meer  bedeutenden  Abdampfungen  unterworfen  waren  (I 
p.  87).  Dies  Zurückweichen  d<  .s  Meeres  inuss  ziemlich  mit  einem  Schlage 
sich  vull/oiren  haben:  Beweis  dafiir  ist,  dass  man  nirgend  die  Spuren  nieli- 
rerer  alter  Diinen  zwischen  dem  Gebirgsfuss  und  dem  jetzigen  Ufer  findet, 
wie  man  sin  bei  langsamfni  Aufltniiolifri  des  Schwcinmlrindrs  und  allm&hii- 
chetn  Hückgan^e  dos  Wasserspiegels  notiiwendig  erwartm  miisste. 

Lim-  ein«;eh('nd<'  Besehreibunix  uii-lit  de  Morgan  von  den  in  der  Steppe 
hausenden  Turknu  neu -Stanunen ,  iiueii  Woimsitzen  und  ilu  t  ii  Lebeusge- 
wolmheilen.  Aucli  über  ihren  Dialekt  verbreitet  er  sicli  aiKslTilirlieher.  Vm 
den  sich  hauptsächlich  im  Lexikon  geltend  maclienden  Unterschied  zw  iscncn 
diesen  A  trek  -  Dialekten  und  dem  Osmanli  zu  erhärten,  lügt  er  eine  Gegen- 
überstellung von  28  in  beiden  Sprachen  ganzlich  verschiedenen  Vocabeln 

ein;  leider  figiu'irt  hier  das  persische  als  osmanli -türkisch,  wie  auch 

an  einer  anderen  Stelle  das  ebenfalls,  gut  persische  Wort  (jJC»-  als  türki- 

sches  Lehnwort  im  Kurdisdien  gelten  muss. 

Aus  dem  der  Schilderung  von  Mazenderftn  gewidmeten  Capitel  ver- 
dient die  genlogische  Untersuchung  des  Demavend -Massivs  hervorgehoben 
zu  werden.  De  Morgan  war  über  den  2765  m  hohen  Pass  von  Teheran  aus 
bis  Rehne  gegangen  und  hat  von  hier  aus  mitten  im  Winter  (am  2./3.  De- 
cember) die  Besteiprng  dieses  Vulcans  vei  siicht,  eine  Besteigung,  die  im 
Sommei-  liäwfiiier  unternommen  wird.  Im  Wesentlichen  bringt  die  Unter- 
sueiiunj;  de  Moi^an's  eine  Hestäti^iinii;  der  Beobachtungen  von  Svpti  Hedin, 
der  liierübt*r  in  den  \  erliandlungen  der  Ciesellschaft  Hir  Erdknnde  zu  Berlin, 
Bd.  19  8.  H041f.,  berichtet  hat.  Der  Vulcan  erhellt  sieh  -eiieii  KlOO  m  über 
das  ihm  als  Basis  dienende  Plntenn  von  Tteline.  ohne  im  Geiiiii;sien  die 
Faltungen  des  Alburzgehir.i;es  zu  alteriren;  er  muss  deshalb  erst  nach  der 
Erhebung  des  iranischen  Hochlandes,  als  sich  am  nördlichen  Rande  des 
Plateaus  die  ost- westlich  streichenden  Parallelketteu  des  heutigen  Alburs 
an  der  Abbruchsteile  bildeten,  auf  eben  dieser  Abbruchstelle  entstanden 
sein,  ein  Vorgang,  der  ja  an  der  Structur  der  meisten  vulcanischen  Ge* 
biete,  wenn  auch  nicht  mit  so  in  die  Augen  springender  Klarh^t,  nach- 
gewiesen werden  kann.  Auch  geht  aus  de  Morgan's  Sciülderungen  seiner 
Bestdgung,  die  er  wegen  der  massenhaften  Evaporattonen  von  sdiwefeliger 
Sfture  abbrechen  musste,  hervor,  dass  der  Vulcan  zur  Zeit  sich  in  dem  Sta- 
dium  der  sogenannten  SoUataren-ThStigkeit  befindet,  worauf  auch  schon 
die  den  Gipfel  krönende,  weithin  sichtbare  Fumarole  deutet  ^  Eine  Wieder» 


*  Anders  Hedia,  a.  a.  0.  S.  319. 
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aufnähme  d<M-  miptiven  Tliätii^krit  seh, »int  deinnacli  nichi  ;iiiM;<'srfil(>s«:f»n. 
Zalilr«'ielie  Kt-pinihictioinMl  von  riiuUjjijajiltit  ri.  dir  der  Hcisi  iitir  iiiittM-  dm 
schwierigsten  X  ri  liültiiis'-rii  (in  rtvvH  ööOO  tn  liülie  liri  «  irii  r  IVinperaHir 
von  — 1')°  luul  nit  hr;)  aiifgeuouinien  Iiat.  veransohauUi  hi  u  die  .Schilderung 
und  ermöglichen  eine  deutliche  Vorstellung  von  dieser  für  die  allgeaieine 
Geologie  so  lehireichen  Stätte. 

In  den  Stftdlen  MAzender&ns  hat  de  Morgan  es  sich  angelegen  sein 
lassen,  die  Bauwerke  aus  der  Sefewidenzeit  sorgfällig  /.ii  sttidiren.  So  er- 
halten wir  aus  Sari,  B&rferA6  und  Amol  cliarakteristische  Beispiele  der 
Architektur  ans  den  letzten  Jahrhunderten,  ebenso  Aufnalinieu  der  inter- 
essanten Ruinen  von  AJ^raf. 

Die  Qbrigen  (*apitel  des  ersten  Bandes  enthalten  kaum  etwas,  das  be- 
sonderer Aufmerksamkeit  werth  wXre.  Auf  die  Resultate  der  Ausgrabungen 
in  der  mssischen  T41il- Provinz  werden  wir  weiter  unten  zu  sprechen 
kommen;  im  Ubrigen  sei  hier  noch  auf  die  geologisch -topographische 
Studie  Ober  den  Urinia-See  (p.  296  ff.),  sowie  atif  die  grosse  An/.ahl  gut 
gelungener  Photographien  von  Bauwerken  besonders  aus  Azerbeidj4n  hin- 
gewiesen, die  für  das  "-^'M  Huni  der  pi-rsisclu'n  Architektur  ein.  wenn  auch 
nicht  vollständiges,  so  ducli  zur  Noth  ausreichendes  Material  bieten.  Be- 
kanntlich fehlen  «-ingrliende  Arbeiten  iihov  di«'s»'n  höchst  interessanten  Zweig 
der  ori^'iitalischen  lvunstg«'schit'htr  his  ]vt7t  fasf  unnzlich.  Kecht  hrauch- 
bar  siiul  ferner  di«*  Zusaniiiirii^trlliiii^cii  de  Moiiiaii's  ftluM*  den  L;uid- 
hn\i .  die  Landf's|iioducte  und  tirn  Haiidi  l  von  A/'  i  liridjAii .  ila>  /ii  den 
r«  ichsten  Provin/.cti  Persiens  gehÖT  t .  tliriis  w  fi*cn  seines  fruchtl>arrn  tuid 
auch  üuL  ausgenutzten  Bodens.  li;iii]its,H<  lilicli  mImt.  weil  es  den  wichti<;sten 
Kiu.uantrspnnkt  flir  fast  drn  gesamuilcn  lujpori  in  Persien  darstellt.  Da  sich 
die  Dui  i  ligaii;;szulle.  die  Hussland  dem  Transitverkehr  hei  Benut/.iuig  des 
Weges  Datum  —  Bttst  auferlegt,  .sehr  hoch  stellen,  wogegen  in  der 'Türkei 
nur  1  vom  Hnndei't  Transitzoll  zu  entrichten  ist,  so  stellt  sich  ^tlnst  liei 
der  Berücksichtigung  der  ItetrSchUicfien  Kosten  der  Karawanenbeföi'derung 
die  europSische  Waare  in  Persien  immer  noch  bedeutend  billiger,  wenn  der 
Weg  Ober  Trapezunt  nach  Tlbrix  gewShlt  wird.  Da  aber  nicht  alle  Waaren 
den  langen  Karawanentransport  ertragen,  so  hat  Russland  in  der  That  durch 
die  Erhebung  eines  so  hohen  Transitzolles  den  persischen  Markt,  wenigstens 
im  Norden  des  Landes,  sich  total  eroliert. 

I 

Der  zwdte  Band  der  Etudes  geographiques  berichtet  fiber  die  fibrigen 
im  Verlaufe  der  K\])edition  berßhrten  Gebiete:  Kurdistan,  Luristan  und 
Snsiana.  De  MoiLran  hat  hier  nur  sehr  selten  von  europüschen  Reisenden 

betjetene  I'fade  benutzt,  und  so  ist  denn,  wie  schon  olion  nngedetitet  wurde, 
das  Residtat  .seiner  Routenaufnahmen  und  geographischen  Arbeiten  für  die 

Karte  dieser  Provinzen  ausserordentlich  wichtig.  Das  gesammte  persische 
Kurdistan  ist,  zum  Theil  etwas  willkürlich,  in  folgende  Theile  gethcilt: 
Kurdistan  de  Moiikri,  de  Sihn(4i.  df  KinnaisrliAhHii .  wozu  sich  dann  noch 
die  Pi'ovinz  Haniad.-m.  dif  aucii  nocli  rinc  1  irtriUlitlichc  Menge  kurdischer 
Bevölkerung  aufzuw  rivrn  hat.  t:<-.tlli.  in  dnii  nöidliclipn  Kurdistan,  das 
von  dem  Stamme  der  Mukri  (sonst  wiid  Mikri  geschrieben)  bewohnt  wird. 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


Mann:  Jaci^ues  de  Moigau'b  «MUtiiott  ^ieiiiifi^ue  eu  Perse«.  2()3 

hat  de  Morgan  Kwei  geologisch  sehr  interessante  Hohlen  besucht,  lid  Koiina- 
KMtr  {J^  aJj^T  »le  trow  des  pigeons*)  und  Koiina  MalAn  ( jVl»  ^jjlST  »le 

troll  wü  Ton  s'usf  recliiiu'-  )  in  der  Nähe  des  Doi  lVs  Issäkerit.  Ausfirahmigen 
in  (iicMMi.  \t»n  den  iiunvohiienden  Nomadrn  vielfach  als  ZnfliuhLs^tiittf  be- 
liut/tin  Höhlen  ergaben  leider  kein  KcsuUat.  l  ber  die  einzelnen  SUimuie 
der  Mukri-Knrden ,  über  ihre  Lebensw  eise,  ihre  BewaflTnuiig ,  die  Einrichtung 
ihrer  Zelte  Uieilt  de  Morgan  eine  Reibe  guter  Beobachtungen  mit,  ebenso 
beschreibt  er  die  Hochzeitsgebriluche,  die  er  in  dem  Dorfe  Nainachiri  im 
District  von  Bahneh,  ku  beobachten  Gelegenheit  hatte.  \'on  recht  erbaulichen 
Anschauungen  der  Knrden  xeugt  ein  Leichenbeg^ngniss  in  Pass&wa  bei  dem 
Stamme  der  Mameches.  Huren  wir  de  Morgan  selbst:  »Une  demi-heure 
en%'iron  apr^  que  la  nouvelle  du  deces  fut  repandue  dans  le  village,  les 
hommes  prirent  le  mort,  le  porterent  a  un  ruisseau  et  apres  Tavoir  deshabille 
s^effbrc^nt  de  le  bien  laver,  roais  le  mort  ressnscita  et  se  mit  a  se  debaitre. 
•  II  est  possede  du  diable«,  s*^ria-t>on,  et  d*un  vigour eux  coup  de  trique 
derriere  la  t^te,  il  fut  etendu  raide,  cette  fois  pour  tcinjoni-s.  <  Diese  etwas 
rauhe  Behandlung  eines  zum  Leben  u  iedererwachenden  Scheintodten  scheint 
in  einem  in  ganz  Persien  ziemlich  veibreiteten  .V))erglauben  ihren  Grund  zu 
haben:  wenn  ein  Kranker  Miene  macht  ( iii/.uschlnfen ,  so  sucht  man  durch 
ohrenzerreissenden  Larm  den  Sciilaf,  den  X'orläufer  des  Todes,  fem  xu 
halten,  wie  de  Morgan  erzahlt. 

Ferner  ist  die  Schilderung  des  »F'esles  des  falschen  ICmir«,  das  in 
jedem  Frühjahr  in  Saoudj-bulagh,  der  Hauptstadt  des  Districts,  gefeiert 
wird,  sehr  interessant.  Die  Be\v(»hner  der  Stadt  erwählen  einen  Emir,  der 
wälirend  dreier  Tage  AHes,  was  der  Emir  zu  thun  hat.  nachahmen  muss. 
Kr  crwühlt  seine  Mitv.as,  seine  Minisfer.  fallt  snlomonische  Urtheilssprüche, 
diiifu.  wenn  es  sich  uin  Strafsiiiiiuitu  handelt,  das  Bitltre  duicii  eine 
lieileuti'ntie  Hfductioq  des  üeldwerllies  genommen  wird.  Der  Dinar  des 
rii-hieili(li<'n  I'rkeiinl iiisses  gilt  fiir  einen  Kran,  also  liir  den  tausendsten 
Tiieil:  »man  bezahli,  man  amüsirt  sich;  es  ist  der  Carneval  der  Kurden». 
Von  allen  Seiten  strömen  die  Nomaden  zu  diesem  Feste  zusammen,  zum 
Theil  in  ihren  alten  malerischen  Rilstungen,  mit  Kettenpanzer,  Schild  und 
Speer;  de  Moi-gan  giebt  uns  mehrere  Abbildungen  dieser  prachtigen  Figuren 
nach  Photographien,  welche  der  hochgebildete,  leider  im  Alter  von  21)  Jalu-en 
verstorbene  Serdftr  Seif  ed-Din  Khan  aufgenommen  hat.  Sehr  richtig  mscht 
de  Moi^an  darauf  aufmei'ksam,  wie  seltsam  das  Vorkommen  einer  HSuptlings- 
wahl  an  dieser  Stelle  ist  Das  nächste  Capitdl  führt  uns  in  das  Gebiet 
der  Provinz  Slhna,  der  Heimat  der  guten  Teppiche,  die  hier,  obwohl  die 
Hauptstadt  an  der  grossed  Karawanenstrasse  Täbriz — HamadAn  liegt,  noch 
immer  nach  der  alten  Überlieferung  von  den  Einwohnern  nach  alten  Mustern 
angefertigt  wertlen,  während  in  Suitanabad  bekanntlich  englische  l<.auf1eute 
an  der  Spitae  der  Fabriken  stehen  und  den  Webern  die  Muster  liefern. 

Von  der  grossten  Wichtigkeit  sind  die  in  der  eigentlichen  persisclien 
Provinz  Kurdistan  (Hauptstadt  Kirm&nS&hnn)  gelegenen  ausgedehnten  pe- 
troleumhaltigen  Schichten,  die  sich  vom  Gebiete  des  Poucht'C-kouh  bis  in'a 
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tHrltiscbe  Tei  i  itoriuin ,  bis  Kerkoiik  liin  eratrecken.  Ih*  .Morgan  hnt  diese 
La^ei'  lu'i  KenU-c-("hirin  i;<.Miaiier  untersucht  iitul  irieht  eine  austVilnIii-lje 
B<'sclirt"il)Uiiii  der  strntij^iapiiisclH'n  \'rili;iltiusse,  div  auf  ausserordeuüiclie 
reiche  Ertli'iUaiit'r  .schlie.>ii»cii  lui^scii.  Zaliht»iche  Queisclmitte,  welclie  die 
Laji;e  der  geologischen  Schichten  veratiM'ha ulichen,  crlätitern  die  Darstellung 
aufs  Beste.  Die  Ausnutzung  ist  natOrlicli  zur  Zeit  eine  ausserordentlich 
primitive  und  daher  kaum  lohnend;  nicht  mit  Unrecht  weifit  de  Morgan 
darauf  hin,  wie  grossen  Nutzen  Perslen  aus  diesen  mineralischen  Beichr 
thflniem  xiehen  konnte,  wenn  die  Regierung  sich  m  einem  enei^schen 
Betriehe  entschliessen  wollte  oder  ein  auslSndisches  Consortium  die  Saclie 
in  die  Hand  nelunen  wQrde.  Fast  das  ganze  asiatische  Festland  hezieht 
das  Petroleum  ans  Bakü  und  aus  Amerika.  Die  glQckliche  Lage  der 
persisclien  La^er  — »  nur  etwa  150  km  von  Bagdad  und  etwa  170  km  von 
Kirmlnifthftn  —  wOrde  eine  sicher  erfolgreiche  Concurrenz  ermogliclien. 
Seine  Untersuchungen  filier  diese  Petroleumlager,  sowie  die  Erwigiing,  daas 
durch  die  Provinz,  auch  heute  schon  die  wichtigsten  Uandelswege,  )>esonders 
von  und  nach  Bagdad,  (Uhren,  bringen  de  Morgnn  auf  die  Idee,  den  lan^ 
gesuchten  Eisenbahn  weg  vom  Persischen  Golf  in  das  1  lucliplateau  von  Iran 
hierher  zu  verlegen.  Er  meint,  dass  die  einzigen  technisciien  Schwierigkeiten 
einer  Kis(>nbahnlinie  Bagdad — Teheran  in  der  Überwindung  der  Kngpässe 
des  Zagros  lügen;  diese  wiiren  diucli  unsere  weif  vorgeschrittene  Technik 
innnerhhi  fduTwindbar.  Wcuiuer  leicht  abcc  \\ir<l  sicli  nicines  iCrachti  ns 
das  andere,  auch  von  d«-  Mmiian  aiii;clTihit»'  llinderniss  politiscljer  Natur 
beheben  lassen.  Dass  der  eine  I'.iulpiuikt  auf  tiiriiischeui  (lel)iet.  in  Bagdad, 
liegt,  w  ürde  fiir  Pei*sieii  wohl  das  ganze  Project  unannelwubar  uiaclien,  da 
die  Türkei  sich  die  giuisii^c  Gelegenheit  zur  \  crbesserung  ihrer  i  nian/cn 
durch  holie  Kinfidir-  und  Transitzölle  kaum  nehmen  lassen  wuixle,  und 
die  diplomatischen  Bezielmngen  zwischen  den  beiden  MSchten  dQi-ften  auch 
kaum  so  hervorragend  gute  sein,  wie  de  Morgan  annimmt 

Die  folgenden  beiden  Cajiitel,  ül)er  die  Provinz.  Uauiadüu  und  Malay ir 
—  Bourou^jird,  bringen  nichts  Neiies;  dagegen  iiilu-t  uns  das  sechste  »Le 
Louristan  septentrionale«,  in  ein  fast  ganz  unbekanntes  Gebiet  Wir  er- 
halten eine  eingehende  Beschreibung  der  einzelnen  Gebirgsketten  mit  ihren 
L«mgitudinalthälem,  erliiutei't  durch  hervorragend  gut  ausgeflihrte  Photo- 
graphien,  die  Zeugniss  davon  ablegen,  welch  eine  Fülle  landschafUicher 
»Schonlieiten  diese  entlegenen  imd  selbst  von  den  Persern  fast  nie  betre« 
tenen  Gebiete  bei^n.  Einen  vorzQglichen  Einblick  in  die  hier  ausser- 
ordentlich regelmässige  Gebii-gsstructur  gab  der  Expedition  die  Besteigung  des 

47tH»  Ml  iioh«Mi  Ochtöräu  -  küli  («j5^ l*^-  Lschturan  auf  Kiepert's  Karte). 

Was  de  Moriran  in  dem  der  Besrhreibnni;  der  Bevtdkerung  gewid- 
meten .\bsclinilte  über  die  ein/einen  Lur - Si.'inune  vorbringt,  ist  lange  nicht 
so  austuhrlicli  wie  die  Aiiual)i  ii  mui  Uawlinsoii  und  Layard  i»n  Journal  of 
the  Hoya!  ( Ieol^raJ)ilical  Socieiy.  Besttiulere  Beachtung  verdienen  die  zahl- 
n'ichen  Huinen  und  .ScluUlhügel .  die  die  Kx j-editictii  in  diesen  nur  s»'hr 
spärlich  von  Nomaden  bew  ohnten  l  hUlern  antral   luid  die  davon  z.eugen. 
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(lass  noch  bis  in  die  Araber/.eit  hinein  einst  liier  eine  ziemlich  dichte  ße- 
völiierunp  eresrssi  a  haben  nuiss, 

Eheusii  nls  Terra  incognita  hatte  Inr  de  Morgan  der  Fniicht-c-knuh 
zu  gelten,  jene  l.uiijr  üeliirgsfalte,  die  vom  Gebiete  der  Kialliom  - Km tlen 
im  NonU  a  bis  an  die  Kbene  von  Khu/.i.stiin  sicli  erstreckt.  Die  hier  hau- 
senden Lur-St«nune  sind  von  drr  persischen  Regierung  gänzlich  unabhängig: 
sie  bexablen  auch  nicht  da.s  Geringste  an  Steuern  nach  Teheran.  Zwar 
untertiSIt  der  Wali  Husain  ^nli  Khln  mit  der  persischen  Regierung  ausser« 
lieh  gute  Beziehungen,  aber  er  wacht  sehr  sorgfältig  dar&ber,  dass  ja  kein 
persischer  Beamter  seinen  Fuss  in  das  Land .  setzt.  80  war  es  auch  noch 
keinem  Reisenden  gelungen,  in  das  Gebiet  zwischen  dem  Kebir^küh  und 
der  tQrkischen  Orense  vorzudringen.  Auch  hier»  im  Geluete  der  alten  Kossfter, 
fand  die  Expedition  zahlreiche  Spuren  von  AlterthQraern,  besonders  aus  der 
Assyrerepoche  und  der  Sassanidenzeit,  während  aus  der  Achaemeniden- 
und  Partherzeit  keinerlei  Überbleibsel  nachweisbar  waren. 

Das  nun  noch  von  der  Mission  besuchte  Susiana  ist  schon  seit  langer 
Zeit  durch  eurupSische  Reisende  belcannt,  besonders  durch  die  Werke  der 
Mme.  Jane  Dieulafoy«  so  doss  hier  de  Morgan  sich  sdir  kurz  fassen  konnte. 
Kbf'Tisc)  in  dem  letzten  Capitel:  Le  golfe  jxm  si([ii<' .  in  dem  er  weniger  eigene 
Beobachtungen,  als  vielmehr  eine  Compilation  aus  den  bekannten  ßeschi-ci- 
bungen,  besonders  dem  IrofflichiMi  -Pci-sian  Gulf  Pilot-,  all(  rdinirs  ohne 
Nennung  der  Quelle,  giebt.  Mit  der  Anfuhi  iini:  seiner  Ge\vähi*sniänner  ist 
de  Morgan  überhaupt  etwas  sparsam.  Kin  bfmerkenswerthes  Beispiel  findet 
ntan  vol.  II  p.  27(K  wo  fibfr  die  Ktymolcjiric  des  Stadtnattifns  Sustrr  tre- 
handelt  wird.  Niemand  kann  aus  d^tj  Worten  de  Moi^an  s  herauslesen, 
dass  die  von  ilun  mit  ayxxliUtisclicr  Sicherheit  aufgestellte  Hfhauptmin: 
"En  pehlvi,  Ir  nmt  (  hons  si^nific:  agreable-  lediglich  eine  LesttVnilit  dfs 
auf  Su.ster  bezügHchem  Ai  tiki  Is  im  Modjem  el-bouldan,  traduit  par  Barbier 
de  Meynanl',  ist  und  dass  diese  KtyHU)loirie  auf  Hamza  Isfahani  zurückgeht. 
Ferner  wählt  de  Moi>:an  /nr  Erklnrunii  dri-  /.w  ritcn  Silbe  j  von  den  licidm 

ihm  in  Barbier's  Übersetzung  gci^cluMicn  .Möiilichkriti'n  dir  ralsclic:  /er  ist 
(  tunparativ-,  in'cht  SnpfHativ - Endnnt;.  Sollte  rndlidi  in  der  Aiunn  kinig 
der  DrucklV'hlc'r  "Djibän  Xamah«  fiii"  Djiliän  ninnä  \  irüficlit  fine  ^'<•t•- 
besserung  des  Barl>i<'r  ;>ciit'u  (  ilatcs  sein?  Wir  werden  ülier  dir  linguisti- 
seiien  Leistungen  de  Morgan's  w<  it(  r  unten  noch  zu  spreclien  lial>eti. 

Fflr  uns  Dcutsclu*  von  Intciosr  ist,  was  de  Morgan  über  die  Ilandels- 
und  Verkelu'svt  rhültnissc  aia  l'rrsischt  ii  Golf  sagt.  Bekanatlich  ist  vor 
etwa  zwei  Jaln-en  in,  Bu^iähr  ein  deutsi-hes  Consulat  errichtet  worden,  und 
die  grosse  Wichtigkeit,  die  dieser  Hafen  Hlr  das  gesammte  Persien  hat, 
rechtfertigt  den  Sbhritt  der  Reichsr^erang  vollkommen,  wenn  aucli  der 
deutsche  Handel  dort  zur  Zeit  noch  nicht  betrfichtlich  ist  Doch  Ist  auch 
de  Morgan  der  Ansicht,  dass  dem  englischen  Handel,  der  den  ganzen  Golf 
bel^prrscht,  durch  andere  Nationen  unschwer  erfolgreiche  Concurrenz  ge- 


Meist  citirt  als:  Barbier  de  Meynaid,  Dictinnnaire  geographique  de  la  Perse. 
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jnaclit  werden  konnte.  Besonders  wQrde  wohl  die  Einfuhr  von  Gebraiu  hs- 
artikeln  in  das  sadliclie  Persien«  ft\r  das  Bnsalir  der  einzige  Zugang  ist, 
recht  lohnend  sein. 

Die  den  beiden  Bänden  beigegebenen,  sein*  sorgfSltig  gearbeiteten 
Indices,  welche  alle  die  vielen  erwähnten  Ortsnamen  enthalten,  machen  die 
•  Kindes  geograpluques«  auch  als  Naclisehlagewerk  werthvoll. 

Die  archaeologischen  Besultate  der  Expedition,  Aber  die  de  Morgan 
in  den  beiden  ersten  B&nden  bei  Besprechung  der  betreffenden  Örtlichkeilen 
schtm  kuns  berichtet,  hat  er  im  vierten  Bande  noch  einmal  in  der  Form  von 
einzelnen  Studien  aiisfnhrliclier  behandelt.  Die  Wiederholung  siinnitUcher 
dazugehöriger  Abbildungen  aus  den  ersten  beiden  Bänden  ninchen  den 
vierten  Band  /n  einen»  in  sich  ahgeschlossencn  Gan/.en,  ein  Umstand.  <1<  i  hei 
dem  hohen  Preise  des  ganzen  Werkes  sehr  iu's  Gewiclit  Hillt,  da  die  Bände 
ein/.ehi  känflitli  sind.  Die  ersten  Capitel  sind  den  praehistorisehen  l\nt- 
deeUung«'!!  de  Morgan's  iji  Mäzenderan,  Kurdistan  und  Luristan  und  be- 
sonders d»'n  AiivirrTihuiiLicii  in  der  russisrhen  TaiHA - Proviii/  trewidniet,  Iii«*!' 
iTirdf'rten  die  Arhciirn  dn'  Kx])edition  rin  reiches  .Material  /ii  'I'age.  \V\v 
erhalten  einp  hicit  ,iiisut  lTdirte  Ski//r  des  aus  den  ( M'äherfiiri(h'ii  sich  ci-- 
gi  licmlfii  (  iilinr/iistaiiih  s,  di«'  durch  /nhh'iMch«-  Aitluldmigcn  ih'r  aulgcliin- 
denen  <  icriii lixchalteii  illustrirt  ist.  DeMuigjui  hatte  x  Ikmi  iViihcr  in  Armenien 
inid  im  Kaukasus  -  Gdiicle  ähnh«*he  .Studien  /.u  maeiicii  (ieh'genhcit  gehaht, 
und  so  steht  ilnu,  der  dann  aucli  in  .\<'gypten  ähtdiciie  Arlieiten  gehütet 
hat,  ein  reiches  Material  zu  Geliote.  Er  will  die  in  Lenkoran  entdeckten 
Altcrthüuier  in  enge  Verbindung  gesetzt  wissen  mit  den  in  den  occidentali- 
selten  Landern  gemachten  Funden  aiLs  der  Stein-,  Bronze-  und  Eisenzeit» 
Wozu  ihm  die  auffallende  Gemeinsamkeit  der  Formen  ein  gutes  Recht  giebt 
Die  hier  an  den  Tag  gebrachten  Spuren  einer  alten  C'nltm*  in  den  Küste»' 
ISndem  des  Kaspischen  Meeres  und  im  Iranischen«  Hochlande  überhaupt 
geben  ihm  aber  noch  einen  weiteren  wichtiü^n  Aufschhiss  Ober  die  Zusammen- 
hänge der  ältesten  uns  bekannten  Culturen.  Oe  Morgan  weist  wohl  mit 
Recht  darauf  hin»  dass  diejenigen  Vulker,  die  in  uralter  Zeit  das  NUthal 
mit  bewaffneter  Hand  eraljerten ,  unzweifelhaft  bereits  im  Besitze  der  Metalle 
g<'wescn  sein  müssen.  üewichtii;e  ethnohtgisehe  Bedenken  trennen  diese 
V  ölker,  die  die  Sage  aus<hiiekiieh  als  Fremdlinge  l>e/eiehnet,  von  den 
^lhrigel^  Afi  ikanerii ;  so  hieiht  nur  der  Ost«- n  oth-r  Nordosten  als  I'l-sprungs- 
land  iihrig.  in  den  Wüsten  Arahiens  tuid  ."Syriens  konnte  der  Gebrauch 
di'i*  Metalle  Wold  kaum  seine  Heimat  haben,  so  konnnt  man  naturgemäss 
aui"  die  ii-ani^chcn  tnid  centraljisiHtisclH-ii  Gchifgc.  (h*i'cti  Metallreiehtliitin 
eher  die  .\nii;i Imif  rechtfe!'tig<'n  wiinle.  d.i----  liier  ih  r  erste  Ursprung  der 
Metallhearheii miLl'  ii  zu  suchen  wäre  Srlhs(\ t  iwt;iii(llirh  will  de  Morgan 
keinen  <'thiioiogi>clu'ii  ZusanntHMdiani;  drv  all<  u  Acl:}  [iti  r  mit  den  B«'vvohnern 
die.sei'  ÖNlIichen  Länder  coiisli  uireii ;  wenn  die  A<'i;y]itcr  w  ir  klich  etw  a  aus 
dviM  arahisehen  Hot  hhuiile  stammen  sollten,  so  ist  ilnicu  hit;i-  liic  I\.(.'nutntss 
der  Metalle  v(ui  den  weiter  östlicli  hausend«'!)  XTdkern  überliefert  worden. 
Als  gesichel  tes  Resultat  seiner  Entdeckungen  glaubt  de  Morgan  jedenfalls 
den  eng.sten  Zusanunenhang  der  Xekropolen  am  Kaspischen  Meer  mit  den 
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iu  iler  Troas,  (int'clienlaml  uiitl  dorn  üljrigon  südlichen  Kuro])a  gomachten 
Funden  der  gleichen  Epochen  feststellen  xu  niQussen. 

In  den  auch  schon  von  andei'en  Reisenden  bemerkten  TutnuU  der 
turkmenischen  Stpp|)e  und  in  der  Nfthe  von  AsterAbftd  hoffte  de  Morgan 
Atif«chlfisae  fiber  das  Volk  der  Skytlien  xu  finden,  doch  liess  das  Misslrauen 
der  persiadien  und  rtLssisclien  Betiörden  keinerlei  Ausgrabungen  in  grosserem 
Umfange  zu. 

Das  i'ierte  Capitel:  »Les  steles  de  Zohkh*  enthllt  ein«  Abhandlung 
Qber  die  Denkmäler  im  Zagros,  von  denen  die  wichtigsten  der  von  de  Mor- 
gan beschrielienen,  die  Stele  von  Honrin-Cheikh-Khan  und  die  des  Anu- 
Banini  bei  Hazar-Qeri,  bereits  von  P.  von  Schell  im  «Recueil  des  travaiix 
relatifs  a  la  pliiloloijic  et  a  raicheologie  ^ifyptit  nncs  «'t  a-ssyrieimes«  ausflihrlich 
bcschrit'hen  und  cnt/.iflV'rt  und  so  den  Fachgelehrten  längst  b«'ka»mt  irHWorden 
sind.  De  Murgau  \\  iedci  holt  dif  Knt/irtVrnniirn  Schuirs  mit Berücksiohtigtuig 
der  weiti'ivn  Kinciidafimirn,  die  die  Arbeit  Scheil's  herv<n*«!;enifen  hat. 

Als  das  \vi<'hli»iste  Capitel  der  » Arehaeolofrisehen  Untersnchunjj;en« 
niöehte  ieli  das  fünfte:  -Ktude  sur  I'Klani »  lif/firfuien.  in  finer  Kinleitunj;; 
<('onsi(l«  rations  ^enerales)  i^it-ht  di'  Mori^an  eine  iiur/.c  l'beisicht  ühfr  die 
p"ui{raj>hiselirMi  Verhältnisse  des  n!t»'n  Reiches.  üh'M*  die  versrhiedem  ti  \a- 
nu'n:  Snsiana  (Susun(|a  dvi-  ehunilischen  KeilinsciirilUMt).  Uaniton  (tx  i  den 
Assyrern),  Nim  den  »Sunieriern-,  nach  Ojjpert),  Uvaza  und  Kim/  (hi  i 
den  Persern)  und  ihre  Etvni<jh»<jien,  sowie  ijl>er  die  Sprache  der  InNrlii-ilti  n 
aus  Susa  uiui  Mal-Kiiiir  (uaeh  Opperl's  Aufsatz,  in  tli  u  Mcuiuires  des  l'ariscr 
Orientalisten -Congresses  1S73).  Wii*  erhalten  dann  eiru»  sehr  intenvssante, 
auf  den  zunächst  oberilächlichen  Untersuchungen  der  xahlreichen  Tuniuli 
basirte  .Schilderung  der  elamitischen  t'ultiir.  Bestmders  eingehend  hal  de  Mor- 
gan den  um&ngreichsten  der  tißgel  von  Susa,  die  sogenannte  Akropolis, 
untersucht.  Hier  fand  er  unter  der  noch  ziemlich  zu  Tage  liegenden  ober- 
sten Schicht,  welche  Reste  der  Araber-  imd  Sassanidenzeit  entlillt,  die 
Trümmer  von  Achaemenideu- Bauten,  sweifellos  charakterisii-t  durch  zaiil- 
reiche  glasirtc  Tlionwaaren.  Unterhalb  dieser  Schicht  stiess  man  auf  Mauer- 
rninen,  die  wegen  der  in  ihnen  gefundenen,  von  den  achaemeuidischen 
gänzlich  verschiedenen  Reste  keramischer  Kunst  sich  als  der  elamitischen 
E|K>che  zugehörig  erwiesen.  Hier  ist  vor  Allem  der  Ausgangspunkt  für 
die  jüngsten  franzusischen  A Grabungen  zu  suclien.  auf  die  wir  weiter 
unten  noch  kurz  zu  spi  *  (  Ih n  kommen  werden.  De  Morgan  gedenkt  der 
wichtig»'!!  Holh'.  weh-he  dna  Reich  Klam  in  der  Geschiciite  Vordeni-siena 
gespielt  hat,  und  i)ringt  dann  einen  Ahriss  dvr  Geschichte  dies«"s  Heioltes, 
indem  »  i-  nlle  auf  Khim  bezügliche  K'Mlschriftberichte  in  extenso  dem  Loser 
vorlTiIn  t .  die  susischen  In^eln'iften  iu  ( )ppert's  rbe»-,s(  t/iiiii:  luid  die  jissyri- 
scheii  au>  ,1.  Menant's  Aniialrs  de  I'Assyi'ie.  Das  iiiiüi  iiirin  reiche  Mntcrinl 
an  gcogi-apliisclirn  Namen,  das  1  i(si(iiilir>  di«'  I riscliritleii  ilcs  A.ssuiliaiM|ial 
licf'i  i  ii .  ist  in  d'  iii  min  Inlg^uiden  A l>scliiiiil :  -Ueugraphie  de  I'Elani"  \cr- 
arbcitct.  De  Mt>ri;aii  \crlolirt  hier  die  ciii/.ehieii  in  den  Ins<'hrift«Mi  geschil- 
derten Fcld/.üg«?  der  Assyn-r  imd  vei'suciit,  gestützt  auf  seine  Kenntniss  der 
äusseren  Figuration  der  in  Trage  konnnenden  Gegenden,  die  Züge  geugra- 


268         Makk  :  Jacques  de  Melon's  -Miseiou  ttcieiitiliqiae  en  Perse** 


plii.sch  fesinilefjtii  uiiJ  die  Orl.snaineti  der  a.ssj'ri.sclHii  liericlit«'  mit  <len 
heutigen  Localitaten  zu  idcntificii'«'n.  Ks  ist  hier  nicht  der  Ort,  nocli  bin 
icli  als  Nichtfachnianii  berufen,  über  die  Aufstellungen  im  Eanzebien  ein 
Urtlieil  abzugeben  f  doch  meine  idi,  dass  mail  bei  der  Beurtheilung  seiner 
vielen  Identificationen  immerhin  berücksichtigen  muss,  dass  er  der  erste 
Gelehrte  ist,  der,  mit  den  Berichten  der  Assyrer  vertraut,  sozusagen  aid 
hoc  die  betreffenden  G^enden  bereist  hat.  Allerdings  kann  man  sich  von  dem 
Eindrucke  schwer  losmachen,  als  la^  er  sich  durch  eine  Art  von  Identifi- 
cirungsfreudigkeit  zu  immer  gewagteren  Gleiclutetzungen  allzu  gern  fortreissen  ^ 
Die  Studie  über  Elam  beschliesst  ein  Index  der  geographischen  Namen,  der 
alles  auf  Elam  Bezügliche  einsciüiesst»  mit  genauer  Angabe  der  betreffenden 
Stellen  aus  den  Keilschrifttexten,  sowie  der  eventuellen  heutigen  Localitaten. 
Hierzu  gehört  dann  die  Karte  von  Elam,  der  wir  schon  oben  gedacht  haben* 

Das  nun  folgende  Cnpin  l  »Ecbatane«  bringt,  abgesehen  von  den  Ab- 
bildungen einiger  in  der  Nälie  von  Ilainadjui  gefundener  Bronzestücke  inid 
Thoncylinder,  nichts  Neues.  EImmiso  wfMiig  das  achte:  »La  stele  de  KliM- 
i-Chin»,  insofern  dtes-es  äusserst  wichtige  Denkmal,  von  dem  de  Morgan 
einen  vorzüglii  licn  Al)khitsch  gciHimiiicn  hat,  bereits  von  Srhcil  ;iuf  Grnnd 
eben  dieses  Abklatsclie.s  publicirt  ist  ''.  Hekanntücli  hab«'n  sich  «laim  am  U 
W.  Reick  lind  F.  Lehmann  in  den  X  erliaiulhuigcn  der  liriliiifi-  Anthruj>u- 
logischea  Geseilschafi  über  diese  Stele  geäussert,  und  wir  eriialten  ihre  An- 
.sicht  sowie  die  ganze  Arbeit  Scheil's,  h  tztrrc  mit  einigen  Verbe.sserLiiii;cii, 
in  extenso  vorgefiihrt.  Das  achte  und  neunte  Capitel:  »Bisoutoun«  und 
•Tombeaux  ach^menides«  bringen  nichts  ErwShnenswerthes. 

Was  die  Expedition  an  sassanischen  Baudenkmilem  and  AlterthÜmem 
gesehen  hat»  beschreibt  das  letzte  Capitd.  Es  ist  ein  sch&tzenswerther  Bei« 
trag  zur  Baugeschichte  Persiens  in  jener  Zeit.  Besonders  eingehmd  hat 
de  Morgan  die  Ruinen  von  Kasr«i-Chirin  aufgenommen,  imd  ein  schöner 
Phin  der  Localitit,  sowie  ein  sorgfältig  gearbeiteter  Grundriss  des  Palastes, 
wie  auch  mehrere  gute  Photographien  der  Sculpturen  geben  eine  vorzQgliche 
Anschauung  von  der  regen  Bauthatigkeit  der  Sassaniden- Könige,  deren 
Spuren  leider  so  sjiärlich  erhalten  .sind. 

Weniger  können  wir  uns  mit  der  v<m  de  Mortrnii  gegebenen  Inter- 
pretatiiMi  der  beiden  kl<;ineu  Pelüevi- In.schriften  von  Takht-i-Bostan  be- 
freunden. Der  als  Geograph  und  Archaeologe  zweifellos  hochverdiente  Herr 
Wrfa-sser  hätte  sich  lieber  nicht  auf  das  ihm  gänzlich  fernliegende  Gebiet 
der  Linguistik  wagen  sollen.  Kv  kennt  au'jenscheinlie!»  ausser  dein  ersten 
Ent/ifferungsversucli  Silvestre  de  Sacy's  nichts;  von  den  cinschlä^iiicn  spateren 
Arl^citcii.  da  er  seine  Interpretation  lediglicli  auf  die  inzwischen  naiiirlich 
längst  iilierliolten  Erklärungen  dies<\s  Altmeisters  der  orientalischen  Wissen- 
schaften stützt,  tiieiUveise  sogar  gegen  ihn  polennsirt^ 

'  Gegen  einzelne  Aufstellungen  de  Morgan's  wendet  sich  neuerdings  A.  Biller- 
beck  in  den  »Geographischen  Unterauefaungen«  (Mittlieil.  d.  Vorderasiat.  Geseilsch. 
1898.  2). 

•  In  dein  oben  erwälmten  Kecueil  XIV  p.  154  ff. 

*  Bekarnitlidt  hat  die  richtige  Lesung  der  von  de  Morgan  verbenerteii  Stelle 
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Da  eiD  erschöpfender  Commentar  tu  den  leider  in  so  geringer  Anzahl 
uns  erhaltenen  inittelpersisdien  Inschriften  immer  noch  ein  pium  desiderium 
ist,  gebe  ich  im  Folgenden  dne  dem  heutigen  Stande  der  Forschung  ent- 
sprechende ErklSrung  der  karxen  Inschriften  \  ZunXchst  den  Text  der  ersten: 

Patkar«  zenäh  \\  mazdayasn  Vm\  \\  l&hpAhr«  malMin]  [|  malkä  Mn 
wa  an^ran  ||  mm^  £i&rd  mm  yazdAn  baräh  mazdayasn  ||  dhrmaxd«  maOtdn  '\ 
malkA  ^rin  wa  an^rAn  ||  maitA  ^i^rft  »ihi  yaad&n  nap4  iraTi  |]  narsö  mal' 

Zu  paämrä  bemerkt  de  Morgan :  »ptkri^  qu*U  faut  peut-^tre  lire  comme 
suit:  (aend),  caus.  )^^^«Af^  kardjf^  de  A|tRo,  •  couper  en  creusant*  separer 
(seulpter)-;  zend  ^fOd«w€l  paäi,  «vera,  contre*.  —  Trad.:  «La  sculpture 
coDtre  le.  rocher  de,  le  has  relief* Im  Neupersischen  hetsst  bekanntlich 

einfach  >Bild«  und  entspricht  etwa  dem  ind.  pnOdefUH^  kommt  also 
von  •^kar,  »machen«. 

zendh.   Dh  Morgan:  «zenman  -crlui-ci-  —  Schon  vor  lanK'*i* 

Z»Mt  hat  Amli  t  as  in  dem  dieses  (und  viele  andere)  Worte  schlii  ssendi-a 
Zeichen  richtig  das  araniaeisciu»  H  erkannt.  I)<ls  Zeichen  f  des  Bnch- 
jiehlevi  ist  in  diesen  Fällen  elicn  niclit  (lit<  Lii;,ilin-  ^13,  sondern  stellt  eine 
dem  alten  Insclniricn -Zeiciit  n  /.ienUich  uali«'  ^I'  licnilc  ältere  Idrin  des  H 
dar.  Ks  kommt-  mn*  in  aramaeischen  Ideogi*aniuu  n  \  und  ist  die  Kndung 
d«*s  Status  em|iiiaticus .  in  welchem  bis  auf  sehr  wenige  Auvnidmien  die 
aramaeischen  Snbstantiva  un  Mittelper>.isclien  auftreten  (sonst  diucii  i(  be- 
zeichnet). 

iTWl    Dies  Wort  ist  leider  nicht  zu  erklären.    Rawlinson  hatte  in 

seiner  Copie  der  Inschrift  in  den  beiden  ersten  Zeichen  ein  TD  zu  erkennen 
geglaubt  und  da.s  Woi  i  ^^TVX       \^  -Küniii  >  geh-sen.    Abiresehen  vi>n  der 

sprachlichen  Unmöglichkeit  dii'ser'  Form  alter  /.eigi  die  Pliotographit;  des 
Abklatsches,  die  de  Morgan  in  sehr  dankenswerther  Weise  als  'I'nfel  .'iH 
dem  Batule  beigegeben  hat,  einen  deutUchen  Zw  iNcljenrjmm  zwischen  den 
beiden!,  und  zwar  an  allen  Stellen,  an  denen  das  Wort  in  beiden  In- 
schriften \orkommt.  im  (Je^ensat/e  v.w  den  tlicliL  an  einander  gerückten 
Componeuten  <les  1?  in  .iähpiihr*^ .  so  tluss  wir  das  Wi>i  f  el>en  nicht  anders 
als  Ä'^m!  lesen  können,  ich  weiss  mit  dem  Wort  niclits  anzufangen.  In 
and«'ren  Insrhrit^rn  von  «xleirhem  Inhalt  imd  •ileirher  Form,  /.  H.  der  des 
Narsps  auf  dem  Basi  eliet"  bei  Sähjtni-.  jr'sen  wir  an  der' entsy>rerliendeii  Stelle 
^^6a;/''  "des  (Jnttes.  des  Gölllichen-;  wir  müssen  aUi>  hier  ein  Snltslaiitiv 
ähnlicher  Bcdeniung  erwarten.  Zu  bemerken  wäre  noclj,  dass  *.  und  1,  aucii 


bereits  die  Copie  des  Sir  Heniy  Bswiinsou  bei  Thomas,  Esrly  Ssssanisn  Inscriptions 

p.  103  no.  10. 

*  Theilweise  werde  Ich  hier  manrlies  den  1  "a(  li"'enns«!pn  lantrst  Beiianute  wieder- 
holen  iitüJjÄeu,  doch  ersclieint  es  mir  aus  den  oben  angetuhrtea  Gründen  nöthig,  alles 
Fehlerhafte  richtig  zu  stellen.  Einiges  Neue,  von  Andreas  Herriilirende  wird,  hoffe 
ich,  beigebracht  sein. 
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y,  iin  Sassanidfn  -  Alphabet  dnrcli  il.nsM'll)»'  Ziiclirn  w  i<(if'r«r«'txf'l»on  \\ir.|.n. 
Wodurcli   <li«»  M<'t^liclik«*iU'ii   ciiiiT   Lrsimn   rntsju-fM-linnl    r i  \\  ritri-t    w  tM'dru. 

Zii  tit  I  l.tyiimlugii'  de.s  Naiiicns  ^älqnilire  bemerkt  de  Morgan:  -du 
Zend  kht  hutra  '\'.\. 

malk'«i\v^  ma/kfi.  D.i.s  "J.  wclclies  das  Kiule  der  Zfile  liildr^t  imd. 
wie  <lie  lu  pi  <uliu  liuii  ties  Ahklntsehes  zeij^t .  niii'  einer  A'erlct/.iuij;  dvs  .Siemes 
halber  nicht  iiK'lir  zu  hvsen  ist .  muss  nothwentlii;  eri^an/.t  werden. 

Aull»  tea  auerd/u  I)e  Mor<;an  liest  'oirdn  re  am'rdn'^  und  zei^t  da- 
mit. da.s8  er  von  der  Wrweodung  des  K  ah  Wortaijfang  in  e'mcui  setni- 
tischen  Alphabet  keine  rechte  Vorstellung  hat.  I>en  umgekehrten  Fehler 
macht  er  weiter  unten,  wo  er  ^inp  als  »iztidn*  liest  und  hiiixufügt:  *[Hmr[!] 
l^Vji  yf'idän*,  Dass  die  Naniensfnnn  ir&n  auf  den  alten  Gen.  Plur.  akyä' 
uAm  {sv.  dahyunäm)  zurückn«'lit ,  iiat  Andrejus  längst  erkannt  (s.  auch  llübsch- 
maiui,  Armen.  Grainiii.  I  S.  39).  Yasä^  ei*klai't  de  Morgan:«  de  la  meine 
yazy  adorer.  (Zeud  )  vv^v>.u^^^  yasata  ...  an  et  ano,  SulBxe  indtquant 
la  provenance,  la  descendance*.  Dieses  »»Stiflix«  ist  eben  der  nach  dem 
Aualautge^etx  verkürzte  Gen.  PInr.  der  a -Declination. 

Die  folgenden  Worte  (Anfang  der  fllnften  Zeile)  sind  bisher  ausnahtn^lus 
mM  aSrd  gelesen  worden  =  -  •gottlichen  Ursprungs*.  Erst  Andreas  ist 
auf  die  Tautologie,  die  in  der  Phrase:  »göttlichen  Urspnuigs  von  den  Göttern« 
liegt ,  aufmerksam  geworden  und  hat  erkannt ,  dass  vielmehr  zu  lesen  ist : 
min  yasddn*  —  »dessen  ITrspnuig  von  den  Göttern  [ist]*.  JUan^ 
ist  das  bekannte  araniaeische  Interrogativ-Pronomen  1(0  ^  das  im  Buchpehlevi 
m  geschrieben  wird  nnd  bi.slang  fftlschlicli  nmn  gelesen  worden  ist.  Bei 
der  Andrcas*schen  I^sung  schwindet  dann  auch  die  unerklärliche  Form 
mi^ttii  [ohne  Jf|  für  das  m^ndk  des  Bnchpehle^ü,  die  auch  Ilübschniann, 
Pers.  Studien  8. 100,  (ur  unmöglich  halt,  aus  der  Sassaniden-Sprache.  Einen 
weiteren  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Andreas*sclien  ErklSrimg  giebt  die 
grieeliisehe  rbersetzuriir  der  vorlieyenden  Phrase  in  der  trilinguen  Inschrift 
von  Naks- i-Rejeb:  ix  •ytWv«  S'ft»'. 

KIQ  i.  e.  aram.  -dei-  Sobn- 

Das  näeliste  Wort  ist  natüriicli  mtudajftun  zu  lesen. 

fthrmazd^.  De  >bii  uan:  »On  rencontre  dans  lea  msa.  pehi.  PT*,  qui 
jus«iu'iei  est  eonsidere  [ilutot  comme  un  i(b''(s«i;ranmie .  u.  s.  \v.«  Es  ist  scbon 
geraume  Zeit  iier,  da>is  das  anhema  der  Parsen  riebt  ii;  als  TT')2in*lK  aul- 
gelost  W«'i(1>  "  '-'t  Ndti  einem. Ideourannn  ist  meines  Wissens  nie  die  Kede 
gewesen.  Die  L«  sung  de  Morgan  s  Amihrmzili  zeigt  w  ieder  dieselbe  Ünkeunt- 
nifiS,  wie  sie  oben  l)«'i  Izddn  und  airan  sieh  zeigte. 

vialkan  malka.  De  Morgan:  ».  .  .  correspond  ä  kshdyatihya  Jcshfff/a-tMydm 
des  textes  jieiscs  (Bisoutoun).  khshthra  signiiie  j)!ii<-.:nice ,  royaume  en  IVrse; 
en  zend  nous  retrouvons  cc  mt  iiie  niot  m  '^"-xfiM^^ ,  khshathra .  avec  ia  meine 
signilication,  de  meme  qn*en  san.skrit :  t^7J\^  lS\\^^eM>  kahai-tjfa  , ,  Sollten 
wir  hier  nur  Druckfehler  vcu*  uns  bab«'n!' 

Die  n(»ch  folgenden  \\'(irte  diesei"  InseluMpt  ib  s  Sälipur  II.,  sowie  die 
der  Kweiten  JuselirÜt.  der  de.s  Sühpur  III.,  bedürfen  kitiner  weiteren  Erkl&nuig. 
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Ich  ulanix*.  Niemand  liJittc  von  Ilni.  de  Morgan  ancli  nur  die  oIhm*» 
llächliclistr  Koiuitniss  des  Mittelpemsi  Ik  ii  verlangt;  wir  sind  ihm  für  seinen 
Abklatsch  der  InschrilYeii  zu  grossem  Dank  verptlichtet  und  Iiätten  es  lieher 
gesi  hr  iK  wt  nn  er  sein  schönes  Werk  nicht  dnrch  diese  i>lnterpi*etatiun« 

veninxiei'i  hätte. 

Ks  sei  mir  iiim  ihm  Ii  i^rvf  iftcr .  einrn  Punkt  aus  dem  reichen  liih;i!t 
(Ii  s  W(  i-kes  heraus-/,ugi-»'iteii .  (ii  r  mii'  \  u\i  allgemeinerem  Interesse  zu  ■^i  in 
scheint:  es  sind  dies  di^  /alih t-ichen .  (Iiircli  die  beiden  «-rsten  Hände  /.cr- 
streuten  linguistischen  Bemer  kungen  de  M<iigan\s.  die  eiiu'r  niilici  eri  Beleucli- 
tunn  1«  (liirl'ni.  I)<t  Kcisende  hat,  wo  er  auch  innner  weilte,  aut  Ii  den  Dia- 
lekten der  Bewohner  seine  Aut'au  rksamkeit  gewidai'  t.  l'nter  den  Mukri- 
Kurdeu  hat  er  sogar,  wie  er  berichtet  (Up.  37),  einige  Volkslieder  ge- 
sammelt, »et,  a  mon  grand  regret,  je  ine  vois  forc^  de  nVn  pubUer  aiiciine«. 
Warum  nicht?  Etwa  wegen  des  »goüt  fort  dontenx«,  den  diese  Lieder 
haben  sollen?  Oder  sollen  diese  Lieder  flir  die  »Speeial* Arbeit  über  die 
persischen  Dialekte«,  die  uns  an  vielen  Stellen  angekündigt  wird«  aufbewahrt 
bleiben?  Nun  sind  bekanntlich  unsere  Kenntnisse  von  den  persischen  Dia- 
lekten  so  ausserordentlich  düritigt  dass  wir  jede,  auch  noch  so  kleine  Be- 
reicherung derselben  mit  dem  grossten  Danke  annehmen.  Es  wire  dem- 
nach im  höchsten  Grade  verdienstlich,  wenn  de  Morgan  sich  tm  einer  Publi- 
cation seiner  dlalektisclien  Sammhmgen  in  nicht  isu  femer  Zeit  entschliessen 
wollte.  Auf  seine  linguistischen  Ansichten  ilber  diese  Spraclien  mochte  ich 
nach  dem  Prühchen  über  .das  Mukri- Kurdische  (II  p.  29  fr.)  lieber  ver- 
zichten'. Ja.  wenn  de  Mf^i  Lian  Bd.  1  p.  332  den  bekannten  Klageruf  des 
Volkes  liei  der  schiitischen  Passionsprocession  »ji  Hasan,  ja  Ilusain«  als 
»('hall  Hassan,  Chali  Hussein"  wiedergiebt,  so  mDssen  sich  cmste  Bedenken 
bezüglich  der  Gchörsicli'  i  li<  ii  des  Atitors  erheben.  .So  ist  es  niir  natürlich, 
dass  auch  di«'  Urtheile,  die  de  Morgan  über  »lie  Stellung  der  ein/einen  Dia- 
lekte /u  einander  vorbringt,  /.um  grossen  'l'lieüe  fMlsrli  sind.  !'!s  ist  dirs  nller- 
(liiiixs  eine  änss*'!>t  \'*'rwiek*'lte  Kram*,  über  die,  liaii jitsiichiich  eb«*n  wegen 
des  Mangels  an  tirniii!,endem  Malei  i.il .  noch  gross«'  (  iiklarheit  herrseht. 
{ierade  \iir  <iaigen  .Mduaten  ist  von  dem  » ( irundriss  der  Iianisclien  Pliiluh  »L!,if» 
dasjenige  Heft  ausgegeben  ,  welches  die  Arbeiten  Soein  s  rilier  <la>  Kurdisebe 
und  (ieiger's  üljcr  di«'  kleiueieu  iranischrn  Oialeki^i  iij>|»cn  enthiih.  Sueiu 
verii'itt  hier  dens«'n)en  Standpunkt,  den  wir  auch  bei  de  .M«M*gan  tniden, 
nSniUch  dass  das  KiU'dische  nicht  als  eine  Schw«'sterspra«"li«'  des  heutigen 
Neiipersisch  anzusehen  sei,  ja  nicht  einmal  auf  das  Altpersische  direct  zu- 
rückgehe. Die  von  Socin  beigebrachten  Beispiele,  welche  für  das  Kurdische 
einen  Lautbestand  nachweisen  sollen,  der  nicht  auf  das  Altjicrsische  zurück- 
gehe, scheinen  mir  aber  durchaus  nicht  stichhaltig'.  Für  kurd.  mä»i  »Fisch* 
=  neupers*  mäM  keimen  wir  das  altpersische  Woi't  nicht;  über  die  zu  er- 


*  Woher  die  ihm  unerklärlich  erscheiuendeu  kurdischen  Personalcnduugcn  kom- 
men, hitte  er  doch  schon  sus  Justi's  Kurdischer  Grammatik  lernen  können;  ebenda 
hfttte  er  auch  eine  Erkl&rong  der  Praeterital  -  Bildung  gefunden. 

*  Vergl.  auch  zu  dieser  Frage  HQiMchmann,  Peraische  Studien  p.  115  IT. 
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schlie.Nscnd«'  Form  s.  Ildin  im  (intndriss  d^r  iranisclien  Pliilologie  I,  Abtl».  2, 
|i. 94.  Die  nasalirt«»  Form  many  »Mtjuat -  liiid<  t  sich  auch  im  Neupfi'sischen 
(\  ulltr>.  s.v.  «^'U);  eben.so  mah  im  Kurmaiiji  (Lerch).   Dass  im  Kurdischeu 

eine  Anzahl  Wörter  vorkommen,  die  sich  in  den  übrigen  iranischen  Dialekten 
nicht  finden,  kann  ft'tr  die  Stellung:  des  Kurdischen  !»irht  bewei}*end  sein. 
Zudeni  ist  die  Hrsiinniuuig  desx-n .  w  as  man  als  rein  kindische  Lautgesetze 
anzusehen  hat,  mit  dem  zur  Zeit  \  »■i  t'iiL:]taren  Material  kaum  durchzulnhren : 
eiuf  (in  nze  zwischen  dem  Kurdistlirn  und  den  ix  naclibaj'ten  pei-sischen 
Dialekten,  vor  -\llem  dem  Luri,  ist  vtu-  dn-  Hand  nuch  nicht  zu  ziehen.  Das 
W<*sentlicliste  scheint  mir  zu  sein,  dass  iu  der  Flexitui  dii-s  Kurdische  ganvi 
genau  mit  den  Dialekt»Hi  der  eigeiiilichen  Persis'  übereinstimmt.  Die  Bil- 
dung des  Participialpraeteritiuns  beispielsweise,  die  fOr  die  jüngere  Knc- 
wickelimg  des  Altperaischen  charakteristisch  wird,  theilt  das  Kurdische  gerade 
mit  den  Dialekten  der  Fftrs;  man  vergleiche  die  Dialektgedichte  bei  Browne 
im  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society  1895,  p.  794  ff.  Die  mazenderanl- 
scIie  Sprache  hat  diese  Bildung  nicht,  wie  die  Sammlungen  Dom*5  zeigen. 
Dass  f&r  die  älteren  Phasen  der  iranischen  Sprachen  sich  Dialektspaltungen 
nacliweisen  lassen,  ist  fraglos,  vergU  auch  HQbschmann,  Fersische  Studien 
p.  1 16  ff.,  und  Annenische  Grammatik  in  der  Einleitung;  inwieweit  «her 
die  uns  bekannten  neupersischen  Dialekte,  einschliesslich  des  Kurdischen, 
auf  den  einen  oder  anderen  dieser  äIt<M-en  Dialekte  zurückgehen,  ist  eine 
Frage,  deren  L5sung  zuvorderst  unmoglidi  ist.  Ich  will  hier  ein  Beispiel 
anführen,  um  zu  zeigen,  wie  eine  theoretische  Formulirung  durch  die  Thal- 
sarhen  leicht  ntngestossen  wriden  kann.  .\n  <ler  schon  mehrfach  angezogenen 
Stelle  seiner  -Persische'u  Studietj«  charakterisirt  Mübschmann  das  Altpersi- 
sch^'  din'ch  den  "(thriKveisen)«  Cberi^nn«^  von  iran.  .y id«;.  A*'  in  -S- (  np. //) 
imd  von  iran.  z  —  idg.  y*.  f/'Ä  in  f/ .  <  iu  l'1)ergang,  der  den  l)i^ht.T  bekannt 
gewordenen  modernen  Dialekten,  die  er  auf  das  Medische  zuruckOjlu'en 
will,  unbelvannt  sei.     Nun  bildet  aber  der  Dialekt  von  Ardekan  (unweit 

«  '  '  *  ' 

Siraz)  vom  \  <'rlnun  inliädau  <las  Pi'aescns  niri/i^äin ,  mthtse,  m^nsät.  mätmhn. 
1/iän.sit.  mäfhHän.  llitn-  liättt  u  wir  also  die  \  ertretung  eines  alten  dentalen 
Sj»ii'anten  durch  Da^eiit  n  li*»isst  es  midnnflm  ii.  s.w.  »ich  weiss«.  Man 
müssie  also  hiei-  \"\\v  da^  Arddcäni  eine  Be<Mntlussimg  durch  die  ueujxMsische 
iSeln'iflspraelH  annrlnnea,  tun  das  d  in  dänistän  rn  erklären,  das  ja  nach  dt'r 
Analogie  der  Behandlung  des  alt|)ers.  5*  hier  als  -  hätte  auluelea  .soll'  ti. 
Ich  könnte  derartige  Bci.xpiele  von  ('ontaminatinnta  aus  den  Andreas 'sehen 
.Sanunliaigi.u,  tlciien  auch  die  eben  angefüln  len  Beispiele  ent^staiiunen ,  leicht 
vermehren.  Gerade  solche  Vorgange  macheu  es  sehr  fraglich,  ob  das  For- 
schen nach  alten  Dialektspaltungen  auf  Grund  der  heute  gesprochenen  Dia- 
lekte Oberhaui>t  eine  Berechtigung  hat.  Ich  glaube,  auf  dem  Gebiete  der 
persischen  Dialekte  nicht,  und  meine,  dass  mit  einer,  ich  möchte  sagen,  so 
mechanischen  Auffassung  der  Spi-aclientwickelung  schon  vor  langen  Jahren . 


1  Die  i<  'i  nns  Hen  mir  güttg&t  zur  YerHigung  gesteUteu  Sammlaiigen  von 
¥.  C.  Aiidreaü  siudiren  konnte. 
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tiolmnnes  Scliiiiidl  in  scinrn  •\'er\vaiRll,scli;il'ts\  ri  liältiiissrn  dn-  induLifriiiaiti- 
sfh**ii  SprarfK'n«  drfinitiv  aiifiiffäiiiiit  liribeii  .sullt«'.  M.iii  \ ('fLilcichc  zu  (lifscr 
Fray;*'  liODiidrrN  ftftrh  «lie  lit  liU  olldi  AusfiihiMiiiLCcn  l'aul  Ki-c(srlmici-"s 
Wt'iidfii  vvii'  riiiiii.'il  d;i>  I5i!(l  der  Wcllfiiw  ii-kuiif;  aul'  dir  Diaicktr  i*«'i>i»'ii.-s 
an,  so  hntten  wir  als  gcDui-Mpliischi  ri  Mit tclpiujkt  die  Landsciiaft  Fersis, 
/.weifellos  die  Heimat  d«»s  Altj»t  r>i.sidit  n,  iJciii  würden  die  heutigen  Dialekt« 
von'Färs  aui  näcii^ten  stehen.  I)a.s  stinunt  im  Allgemeinen  mit  dem,  was 
ich  Bxa  den  Andreas'schen  Saiiiinlungen  kenne.  Sodann  kämen,  eng  mit 
diesen  verwandt,  die  Dialekte  der'sfldlicben  Lur-St&inaie,  die  auch  de  Mor- 

0 

gan  (II  p.l93)  in  seinem  Sinne  als  rein  persisch  bezeichnet.  Dagegen 
.  haben  die  nordlichen  Lnr- Stimme,  die  nordwestlich  vom  Ab'l-Di»  haiisen, 
eine  der  kurdischen  nahe  verwandte  Sjiracbe.  Beiläufig  sei  hier  bemerkt,  das» 
de  Morgan  an  der  eben  angefUhrten  Stelle  schon  die  MSglicbIceit  Kugiebt,  dass 
die  Kiu^en  In  linguistischer  Beziehung  als  >|>roches  parents*  der  Perser  an- 
zusehen wären  und  dass  die  Differenzen  auf  eine  stärkere  Beeinflussung  durch 
die  (stainmfremden)  autochthonen  Stimme  zuriickzuftihren  seien.  Auf  einer 
noch  weiter  vom  Mittelpunkt  entfernten  Welte  haben  wir  uns  dann  die  elgent« 
liehen  kuKh'schen  Dialekte  zu  denken,  die  in  sieh  ebenfalls  eine,  allerdings 
in  Folge  der  Nomaden -Gewohnheiten  des  X'olkes  geographisch  vielfach  ver- 
schobene, weitere  Reihe  von  ICtappen  die.MT  Wellenbewegung  darstellen. 

Die  sicher  dem  Norden  Irans  xii/uweisenden  älteren  Dialektspuren,  In 
einigen  Namen  der  Keilinschriften,  in  dem  sogenannten  >('haldaeo-Pehlevi« 
der  sassanidischen  Bilingiien,  in  den  parthLsqhen  Lehnwort<'n  im  Arme- 
nischen, die  /tierst  Andreas  zusanunengehraclit  lint,  warpii  als  Sptneii  einer 
frülieren  Wcllenhewegung  anzusehen,  die  natiirlich  .-m  den  l*utd<ten,  wo 
sie  mil  der  jinigeren  /.usammentraf,  nicht  ohne  rückwirkenden  KinÜuss  auf 
■    die  jüngere  Kntwickelung  bleiben  konnte. 

Um  in  dieser  verwickelten  Fr;(L'e  einige  Klarheit  zu  schaflen,  wäie 
voi-  Allem  eine  F>\\  citrrung  unisercr  l\rnntiMs.s  von  den  persischen  Dialekten 
nothwendig.  /ukovskij's  Arbeiten  sein  inen  lu  reits  mit  dem  vor  jetzt  elf 
Jahren  ausgegeben«^n  ei'sten  Bande,  der  die  Dialekte  von  Kasan  behandelt, 
ein  vory.eitige-s  Knde  gefimden  zu  hal>en.  Und  die  Proben  von  litterai'ischer 
V^rwerthung  einiger  neupersischer,  doch  wohl  aus  Firs  stammender  Dia- 
lekte, die  wir  dem  rührigen  Browne  verdanken,  haben  so  viele  neue  Fragen 
Im  Einzelnen  aufgeworfen,  dass  eine  systematische  Durchforschung  der  in  Frage 
kommenden  Dialekte  immer  mehr  zum  dringenden  BedQrfnIss  wird.  Wenn 
die  franzdsische  Nation  diearchaeologische  Erforschung Perstens,  wie  es  scheint, 
in  ihre  Hände  nehmen  will,  so  bleibt  hier  ein  Gebiet  der  Bethit^gung  ftir 
andere  Nationen  offen,  das  sich  Deutschland  nicht  entgehen  lassen  sollte. 

Es  erübrigt  jetzt  nur  noch,  einen  kurzen  Blick  auf  die  neuesten 
arehaeologischen  tlnternehmungen  Frankreichs  in  Persien  zu  werfen,  die  in 
engstem  Zusammenhange  mit  den  im  Vorstehenden  besprochenen  Arbeiten 
der  "Mission  de  Morgan*  stehen.  Vom  November  1897  an  hat  im  Auf- 
trage des  >Ministre  de  Tinstruction  publique  et  des  beaux -arts «  de  Morgan 


>  Elnleittuig  in  dio  Geschichte  der  griechischen  Sprache  S.  95  ff. 
llitth.d.8nL£0riHit.BprMlMii.  ISN.  ILAbCh.  18 
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iinifannn'ii'lie  Au.sgral>nnt;pri  in  tl«'u  \  er.srliirflenen  Tells  vmi  Susa  v(M  i:«^fi'iiti- 
men.  iiher  welche  ein  kleiner  Oetnvband,  "C  tMiipic  iciulu  .sornmaire  (le.s  t-ra\aii\ 
ni'i'lieolnificjues  cxtieutes  dii  3  nc)veinl)re  an  l***"  ]!!!»!  1S98  par  .1.  de  Mr)r- 
Hnu,  .  .  .  Delegne  ^;eiieral  du  minister«  de  rinsti  iiction  publi(jjie.  I'aris  189H-, 
berichtet.  Über  diesen  kurzen  -Rapport«  hat  M.  Heiizey  der  Academie 
des  Inscriptions  et  Belles-Lettres  in  der  Sity.ung  vom  21.  October  1B98  ein 
-Expose  soinniaire«  gegeben,  das  in  Icurzen  Worten  der  ausserordenUicheii 
I'j'folge  der  Arbeiten  gedenkt.  l)e  Morgan  hat,  unterstQtxt  von  mehreren 
seiner  Mitarbeiter  in  Aegypten,  G.  J^qui^,  J.-K.  Gautier  und  G.  Lainpre, 
in  dej>  Citadelle  von  Susa  und  dem  Apadana  Ausgrabungen  veranstaltet, 
die  die  Blosslegung  der  elamitischen  Alterthamer  zum  Zweck  hatten.  Wir 
können  hier  nicht  auf  die  einzelnen  Arbeiten  der  Mission  eingehen,  son- 
dern wollen  nur  kurz  die  wichti^ten  der  zu  Tage  geförderten  Monumente 
angebeil.  Da  ist  zunScbst  ein  Obtüsk  aus  Ciranit,  1.40  ui  liocb.  der  eine 
Inselu'it't  in  Tö  Zeilen  enthält,  deren  I^ntzifTeriing  den  ebenfalls  in  Susa 
weilenden  1*.  V.  Selieil  besehäftigt.  De  Morgan  hält  di(«ses  Stftck  fiir  -tr^s 
arehaiipie«.  »La  pieee  eapitale«  ist  eine  grosse  ^teinslele,  2X1-^*^'^* 
von  dem  «1er  Berieht  de  .Morgan's  eine  gut  geltmgene  Heliogravure  bringt. 
Die  Stele  enthält  eine  Kamj)fseene  mit  aussorurdentlicli  ebarnktPi"isti«ehen 
Figuren.  I><m-  eilicisti'  Thril  trägt  cini'  U-idrr  beschädigte  ;ni/atiitische  In- 
.schrift.  lieiizcy  Iii  .nit'  dij»  iVappanie  .Uinliclikeit  der  I  ).'irsti  nnMg  mit 
den  ehaldaeiseiieu  Denkmälern  aus  dei"  Zeit  d«'s  Naram-Sin  aufinciksMiii. 
Hofl'entlieb  gelingt  es,  die  fur's  Krsie  zersiürkehc  Insclirift  finigfrniaa-vM-ii 
\viederlier/u-;rllen,  so  dass  sich  das  Alt»'r  dii-scr  Sculptnr  be.stimnu^.n  lävSst. 
Die  Ausgi ahaiigen  seheinen  auf  eine  /-ieuilieli  lange  Zeit  hinaus  ursichtTt 
711  sein,  denn  de  Morgan  verspricht,  in  jedem  Jahre  nach  Beendigtmg  dei* 
geplanten  Arbeiten  kurze  Berichte  fiber  die  Resultate  In  der  Form  des 
jioel)en  vorgelegten  zu  geben. 

Mögen  Zeit  und  Umatände  dieser  vielversprechenden  Untenidimung 
in  Allem  günstig  sein!  Wir  könnoi  nur  Sir  Frederic  Goldsmid  beistimmen, 
wenn  er  bei  der  Anzeige  von  de  Morgans  a«ten  »Ktudes  geographiques« 
ausruft:  «The  greater  tlie  number  of  mtntsters  of  instruction  and  the  fine 
arts  that  can  be  found,  throughout  the  civUized  world,  ready  to  despatch 
scientific  missions  into  lands  possessing  material  for  intelligent  exploration, 
the  better  for  tlie  army  of  readers  who  profit  from  their  results!* 
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Zum  Wortton  im  Marokkanischen. 

Von  A.  FiscuKR. 


In  seinem  Aufsatxe  •»Sprüchwöitn-  aus  Marokko-,  im  vorliegenden  .lalir- 
gange  der  »Wcsttsiatlsclien 'Stiitlien-,  S.  2,  schreibt  H.  Ldderitx:  »SchwienK 
war  die  Bp%eichnunf>r  d<*r  Betoninij^  [in  den  8prilch\\'5rtern],  die  in  vielen 
Wörtern  eine  schwankende  ist  und  bessOglich  deren  durchgängig  anwend- 
bare Regeln  nicht  ausfindig  7.u  machen  sind   Und  in  einer  Fussnote 

bemerkt  er  dazu:  >Kine  andeif  Ansiclit  ist  vertreten  bei  Fischer,  Marok- 
kanische Sprichwörter,  in  dem  inxwischen  erschienenen  Jahrgang  1898  der 
-  Westasiatischen  Studien«,  j^.  194  f.  Die  dort  fiber  die  Betonung  aufgestellten 
Rq^eln  scheinen  mir  ]»i-akt»ch  nicht  immer  anwendbar  xu  sein  und  erleiden 
jedenfalls  zahlreiche  An»nahmen,  die  nicht  nur  etwa  durch  -Momentan- 
accente«  zu  erklären  sind,  sondern  eine  theils  allgemein,  theils  nur  von 
einzelnen  Individiim  angewandte  iingrwolinlictie  Hetoniing  erkennen  lassen 
und  nur  in  dt  t-  Kxistenz  willkiirliclici*  oder  individueller  Accente  eine  Er* 

ktänmg  finden  können   Im  Gegensatz  zu  der  unter  Nr.  1  a.a.O.  an» 

gefiihrten  Regd  liüi  te  ich  stets  aussprechen :  tJik^Uemts  »ich  habe  gesprochen-, 
Isrif/emta  »ich  ImIh'  iiherscl/.l ••.  zütlts  »ich  habe  weggenonuiien«,  r/rrrczls  -  ich 
liatie  geweht«,  kärfests  »icli  habe  gekniffen-,  särrfdts  »ich  habe  geschickt". 
t.s/drrcgtft  »ich  habe  mich  amusirt-,  tszuiffts  »ich  hahe  mich  verhcirathet", 
chärhcsrhts  »ich  hnlie  irekratzt»  u.  s.  \v.:  leriier:  >ifh'v  -Ohr«,  atmr  »Spur-, 
hälluf  "Srliw ein  ' .  fVrran  -Backofpri  '.  fniyug  <> Halm •«  u.s.w  .  Zur  }?ey;el 
Nr.  2  iiiörhtr  ich  aiilVilireii :  'fik'il  >  \  cr>iari<l",  dluir  ■  Kücken«,  bhdr  -Meer«, 
sffi/ia/fi  »Fett',  /iifci//  ■■I>aucii-',  hbär  "(irub«,  /fuim  »Kdhh  <.  'a<je:  -Ti'äg- 
luit«.  hfhel  -Strick',  fid/l  -Trominel-,  a§pl  »Kalb«,  melah  Salz-  (aber 
melh  in  der  (ieniti\ \ t'rliiiuhuig),  KvhchfT  -Spanne«,  bgär  -Rindvieh",  ii'lrb 

•  Zorn«,  .schifol  "Arl>€it»,  ate.sch  -Dui'st-.  udü  »Wasclmng«.  deri  »Rost-,  hit 
•Sclmiucksaehen»  u.s.w.:  <lageg«-n:  zdrh  »Hecke«,  yVte^  »Bruch«,  kersch 

•  Bauch«.,  rez^  »Gewinn« .  ^mA//  »Eifer*,  «Ungererhtigkeit«, »Stück«, 
chArh  •Ruinen«,  fntob  «Foi'derung«  u.  s. w  «. 

Auf  diese  Einwendungen  gegen  meine  Accentregeln  erwidei-e  ich: 
DasR  Bildungen  wie  fk{lt^f^>.  MrhgifK  £ü{y}ufft  däiHtf,  qffrßj  \  ^iärrfff*^ 
f/frr'z^.  tm^h  itoUvf,  /p^u  und  /fyrüz  (ftolluf,  /rran,  ßmti) 

Htets  auf  der  Paenultima  und  nicht  gelegentlich  auch  auf  der  Ultima  be- 
t4int  würden,  ist  einfacli  nicht  richtig.    Wahrend  meines  Aufenthalts  in 
Marokko  habe  ich  flberall  beide  Betonungen  gehört,  und  ebenso  accentuirt 
Schlrkawt%  wie  ich  Koeben  von  Neuem  festgestellt  habe,  bald 
/<7f%/,  tM^Wt  M-s-^M  bald  tdri^^  ^1S&i§*  u.s.w.    Folgende  Bei- 

1»» 
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spiflf  li.ili«^  ich  mir  socKcii  von  ilim  sät;«'!!  lassen:  fklhhf  m'^uih  -ich  lial>e 
mit  iliti)  gfM'odf't  • .  trirliiif  had  ffrra- 1 -(ilnii(ini[l)<i  (oder  Ihrri -limätt)  »ich  habo 
«linsen  dentsi  licri  I'rii'f  iibei-set/.t-,  zu{u)H]i  IkuNtmii'i  fUdhi  »icli  hahe  seinen 
Dolch  \ve^;;i'iu)uimeii-  (/.u  kutnmiiia  vergl.  meinen  AulVaU.  -Hieb-  mid  Stich- 
waffen U.S.  w.«,  a.a.O.,  S.  224),  därrA:(  fühl  IMik  »ich  habe  diesen  Ileik 
gewebt-,  ki'/st  liiürqa  »ich  habe  das  Blatt  (l'apit;r)  iserkiiQIlt-,  ffpreit  Ibär^ 
^tHaira  »ich  habe  mich  gestern  im  Thealer  amöfllrt",  f:t}{tj)u:f  bbinf  fämmi^ 
•ich  heirathete  ineioe  Cousine  vlterlicherseits-,  ^drb^f  ffefefe  »ich  habe  meine 
Hand  gekratzt»,  mäkdi  U^U^  iflräm  i'lina  »Schweinefleisch  m  essen  ist  uns 
verboten-,  /f^r^^  tfdim  (oder  6^&')  »ein  alter  Backofen»  und  hAd  ifhrüs 
bdqt  «tA-  »dieser  Hahn*  ist  noch  jung». 

Die  Bildungen  nd^  »Ohr«  und  äfar  »Spur»  müssen  den  eQQnologi> 
sehen  Accent  —  und  um  diesen  allein  handelt  es  sich  ja  —  oothwendig 
deshalb  auf  der  UlUma  haben,  well  sie  »umgesprungen»  sind  (v<»<gl.  xu 
diesen  Noniinalformen  meine  «Sprichwörter-.  a.a.O.,  S.  203). 

Die  Wörter  cdri  »Hecke,  Zaun-,  A/y  Bruch  (lierni«)« kerJi  Haucli-, 
rezq  -U n terhali« iuA^  •  Stärke» 'S  {^3üm  »Unrecht»,  Air/*  'Sttick-  und 
^erb  'Ruinen-",  sowie  die  umgesprungenen  Formen  <2Aar  -Kucken  .  hhar 
»Meer«.  Sham  -Fett.  Talg- fham  -Kohle-",  byar  -Rindvieh«,  rS:b^^  -Zorn-. 
iM  »Arbeit-  tind  hf!  •.^^chmucksarhcii sind  einsilbig;  ihr  Accent  ist  daher 
selbstverständHcl»  und  h^-daif  kfinci-  Ih  iW-tcnini;  (vergl.  meine  -Spnoh\vört*'r- , 
a.a.O.,  S.  194,  S  V.  11.).  Wtsli.dl)  sie  I-iideritx  gegen  mich  ins  1  Vellen  führt 
(ad  2  meiner  Acn nii «  <;(1m .  wo  überhaupt  nur  von  mehrsilbigen  Bildungen 
die  Kede  istl).  ist  miter  diesen  Umständen  nicht  reclit  »msIi  litlich.  Dass 
die  Reihe  dhnr.  hhar  u.  s.  w.  gegenüber  der  Reihe  zärli .  ktri  u.  s.  w.  zwei- 
silbigi'  IJiidiuigen  und  fine  Ac<'entverschiebung  fur  tla»  älteste  Arabisch 
voraussetzt,  ist  doch  gleicligidtig,  wenn  es  den  Wortton  des  heutigen 
Marokkanisch  gilt. 

Kinsilbtg  sind  aber  nach  meinen  Bemerkungen  auf  S.  194  meiner 
•Sprichwörter«  auch  die  Bildungen  <^<^a/  «Verstand«,  b^fdn"  »Bauch«,  ^^Mr 
•Grab«,  »Faulheit»,  iflM  »Strick»,  e'b4i^  »Trommel»,  »Kalb», 
m»(d^**  -Sal«»,  Mbfr*^  »Spaone«,  iHdä  »Durst»  und  M**  »llost«,  die»  d*ri 
ausgenommen ,  gleichfalls  »mgespnmgen  sind  und  in  denen  der  erste  Vocal 
natörlich  nur  Stinnngleitlaut  ist.  Ihr  Accent  bedurfte  also  j^eichfalls  keiner 
Krorterung;  %um  Ül>erthuis  aber  habe  ich  S.  195,  Nr.  4,  ausdrücklich  con- 
statirt,  dass  /.ulTdlige  Vocale  nie  den  etymologischen  Wortton  haben. 

lullt  -  Waschung«,  das  seciuidar  fur  »///fl' eingetreten  ist,  steht  hinsicht- 
lich seines  .Vccentes  auf  gleicher  Stufe  mit  den  von  mir  8. 11)*»,  1.*)  erörterten 
Bildungen  bmnäi  »Maurer-  und  renmii  «Sänger-  (für  bmndi  und  retmiäi)%  die 
gleichfalls  ihien  rotiAonanti.schen  .\uslaiit  .necundär  eingebilsst  haben. 

(nlab  -Forderung«,  das  sich  allerdings  auch  bei  l.cnhimdi.  Vocabii- 
lario.  sub  dnnnmla .  s ä plica ,  jfrficiim  u.  s.  w..  findet,  ist  eine  rein  schrift- 
arabische Form,  die  vulgär /ä/d4^  oder,  bei  den  Beduinen,  tölb^^  heisst  (veigl. 

/SrdS  »Freude»,  meine  »Sprichwörter»,  Nr.  35,  ftlr  sehr.  ß^ffAr 
oder  .s/i'  »Heise«,  für  sehr.  ^4a<w,  man'ni  o«ler  m^^  «Krankheit«,  Tür 
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achr.  ^ seltener  ^ 4ärdr  «Schaden,  Krankheit*,  neben  {f»rr, 

3 

•*   •>  Ha» 

für  sehr,  ^  ti.  s.  w.).    Mit  derartigen  Ausdi'Qcken  der  Litter&r- 

aprache  haben,  wie  ich  8.196,  Anoi.  4,  ausdrHcklich  constatirt  luibe,  meine 
Accentregeln  nichts  tsx  schaffen. 

baas  dieae  Regeln,  die,  wie  alle  meine  Aufstelhingen  in  den  »Ma- 
rokkanisdien  Sprichwörtern«  (vergl.  das.  8.  198,  oben),  zunächst  nur  den 
Rabater  Dialekt  berücksichtigen,  in  ihrer  Anwenduufc  auf  das  Geaamint- 
gebiet  des  Marakkaiiischen  nocli  in  Kinaelheiten  ergänst  und  tnodifictrt 
werden  können,  will  ich  nirlit  in  Abrede  stallen.  Auf  metner  Reisr  in 
Marokko  hatte  ich  hier  und  da.  so  nnmentiicli  in  Tanger  und  Mo^ador, 
alao  gerade  in  den  St&dttMi,  die  wohl  den  corrujitesten  marokkanischen 
Dialekt  sprechen,  den  Eindruck,  als  sei  d;i.seH)st  der  Wortaccent  in  ge- 
wissen Fällen  weniger  flüssig  als  in  Rabat;  leider  aber  war  es  mir  bei  dei" 
KQrze  der'  Zeit,  die  inh"  für  oiTicn  Uesueh  der  verschiedenen  .Städte  tun! 
Landscitat'ien  mv  N'ertTi^ruiiu  stand,  nicht  möglich,  derartige  iModrucke  /.u 
bestimmten  Anschauungen  /.u  veniichten.  Lüderitz'  Hinwin  feii  nci^eti- 
iiber  aber  halte  ich  meine  Accentn-n  |  n  in  rilleii  I'iiuktt;n  aut- 
rech t.  öeiiie  Annahme  willkürlicher  oder  individu»  llei  Betonungen  bringt 
uns  wis:>enschattlich  nicht  weiter*''^. 


AmnerkuDgen. 

'  HiüNi'hflicli  meines  TraiiscriplionssyMfems  vergl.  nieirte  Sprlrliwörf»*!*., 
a.a.O.,  S.  ItXJ  ti.,  und  inpirien  Aufsatz  »Hieb-  und  Sticliwatreii  uiui  Mes>sei-  im 
heutigen  Marokko-,  im  vurliegeuden  Bande  der  » Wesla!üiati.s<  !ien  Studien.,  S  223. 

Scliirkawi  spricht  sIqXh  inrhnnn  (t6rzinan\  VX.trnzmin,  .seltener /<>rc«<(iW/. 
"Dragoman.,  tarzifi  -er  hat  übersetzt-  u.  s.  w.    Vergl.  zu  diesem  Übergang  \t)ii 

d  oder  Ci  zu  die  Zahlcnausdnlcke  von  dreizehn  bis  neunzehn:  tlll/ti,  rbuUäiy 

^trutäi  u.  8.  w.  (ähnlich  iut  ganzen  Maghreb  und  in  Syrien);  ferner:  tnäi  ■<  zwölf - 

(im  Tripolitanischen  fndg.  Im  Syrischen  fnai«);  (ör  •Stier«,  ftlr  sehr,  j 

wenighttiis  in  Mog^uior.  walireiid  ich  in  Tanger  /owr,  \\\  Rabat  /or,  l)ei  den  licduinen 

ond  in  Casablanca  lour  gehört  liabe;  vergl.  Dozy,  aub  j^y^^  l^andberg, 

S.2,  15);  rilH  »Pferdeniist      fTlr  sehr.  K^^  gleichfalls  in  Mogador;  in  Tanger 

und  Rabat  rp/,  in  Casablanca  rJ/;  vergl.  Suchi-Stunnnc,  Anm.  ri:  'liainl  käiiouii  iit', 
IMct.  fran^-ais- herbere,  sub  crotUn  de  eA«raf:  •rout»,  und  Cherimnneau,  Diet.,  siib 

trottin  :  »i^^y^  raut-);  Stumme,  Trij).  Mnrohcii,  S.  2()3;  Spitiu,  8.41".  (dit:  liier 

S.     Anni.  1  citirte  ParaJleie  JVIui'a^l  ^A^,  11  pasat  nicht,  denn  aie  bandelt  nach 

Ihn  laliS  p.^t^T,  18  nicht  von  eiueni  -Cs,  das  sich  dem       tdhcrt«,  sondern  von 

C^D,  das  iui  Munde  der  iiraqtscheu  Peraer  zu  einer  Art  wurde: 
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l|o  ^«41014)  |«4Am}         IHitlit  erledig;!  Kioh  auch  Georg  llvffmatm's  Benierkuii|^ 

in  ZUMli.,  lid.IjJ,  S.  7-17:  -Kiiif  wiikliclie  i-ltnuis  nitiiil  al  -  Zaaiali>*ii  i ,  vveiin  «-i- 
von  einem  (ia^  dem  Cs  gleichet  redet«)  u.  s. w.  —  Ven^andte  Cibergünge  im 

Marokkanischen  tfiud:  karft^  1^,  klaret  ^  •Papier-,  f&r  sdir.  oder 

(so  sclion  Tag  aU)arüs,  sttb  ^aS:  JUl  «A^l^i  j  ^  <Jifr  J^JC^^  GTj: 

vergl,  Lerchtindi,  Vocabolario,  aul>  und  papeliUo,  Hadiinentos,  p.  43,  Meakin, 
p.l9,  pii.,  Beanasier  und  BonSedira,  IKct  ar.-fr.,  a,v.,  uitd  Paulmier,  Cberbonueau, 

Mnn  el,  Ben  Sedira.  Diet.  tV.-ar.,  t'larin  de  Ja  Rive  [=  S1  Habil  Klarin  M'ta  d 
Choit|,  Vocabulaire  dv  la  laugue  parlee  dan»  Ics  pays  barbaresqucs,  Dirt,  frauyaia- 
berbcre  und  Olivier  [»Ikar^ef,  \t\.  tkouar^dh»]^  aub  papier.    Gnsseliu,  aob  papier* 

papmmte  u.  8.w.,  hat  ilberail  vergl.  Durrat  al>gauuä$,  ed.  Thofbecke, 

liiei  Thorbccke.  von  Fieistclier  uiibeatistandet, 


^  ifif  mit  Nunirung  der  Kun,\a  vor  ij ,  ein  Kehler,  der  durch  das  gauze  Buch 

hindurch  wiederkehrt;  vergl.  z.  B.  SIbauaihi,  ed.  Dercnbourg,  t.  II,  p.  No»,19: 

üi  ^.  iii-^j  J:  jy^  i-*^ 

wi^u-.  X  «•«•'«'•1  ^-1^»  »^»J        JUl  J^.      j^öi  ^  ijl 

^JU-  ,  ^Uj  ^)  li?  « .    Einer  nifiiier  OewSlirfUiäniief  in  Magador,  ein  w/»<irr/j  arabisehor 

Iterkiuift,  j^praeh  und  »chrieb 

V'r.'0>  —  y^^o/  «er  hat  angetanst,  ge- 

»mm 
•  a 

nomiuen«,  iiMtUi  > Griff,  Heft  (des  Metiaers,  Säbels)»  n.s.w.,  sehr,  ^^p^t 
jtJQ.$i  a.s.w.  (verg}.  Liaan  al.)arab,  »üb  JaJ;  -Üj  ....  Ut<^Vl  ctJ 


•JU        ILi  Aki>  Tag  al-tariis,  aub  iai:  (l)jU  dkr- iaült) 

w»/^        t>*  ^  J^.  Ji^Wl  ^  '^^^  C^»  Leximi, 


a.  V.,  Beaus<iier,  p.  524:  pour  ^^Ji^^^  äaisir,  enipoigner.  -A/jr^r-,  und  Diet, 

franvaia^berbcre,  subpotj^nA,  poi||rit«<  und  öfters);  —  yj^A  «Gerte,  KuthOt  Peitachen- 
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stiel,  P Ifc i fe n röhr • ,  filr  srhr.  (vergl.  Lercliuiidi ,  Vocahulario,  »uli  rara 

und  «aritOt  Beaiaasier,  sab  und  SociM,  8. 16»  A  um.  51,  der  ialseldich  C  ^g^rt^ 

«Schlauch  der  Nargile«  von  GyüCL3  scheiden  will;  vergl.  mehien  Aufsatz  -Hieh- 

und  StichwafTen  u. s. w.«,  a.  a.  O.,  S. 231);  —  »Ufi  « Puls* ,  ttlr  «ehr.  ^^J^^  O^rgl. 
iDotey,  sttb  ^^^^^-^  und  ü£l«J,  Beanssior«  sub  C^IaJ,  und  Spiro,  suh  Ler- 

« 

chuiidi,  Vocahulario,  sub  puUo^  hat:  ■^^^^iXjLi  nu/<i  ü  por  ^^^JXäfJ-;  vergl. 

.  .  . 

Dozy,  sub  ^^^DlM:  'PouU,  Ale;  c'est  pour  .^^^X^J-,  und  Beaussier,  sub  ^^JXJL-i- 

-Battre,  jhok^»  arthe*.  ich  sehe  keiuen  Grand,  ^^^pJ^  »Puls*  iilr  eine  Ablaulung 

von  y^_^p<t»i  'tt  halten,  denn  die  Bedeutung  «pul siren*  kounte  sich  aua  der  Grund- 
bedeutung von  ^^^pulLii  "«lifltteln»,  paretymolugisch  leicht  entwickeln.  «Der  Puls 

schlügt'  flberaetat  Sehirkawi:  "nn^^,  oder  linn^,  kainjid  oder  k^rb.  Die  ge- 
wiitinlicbste  Bedeutung  von  «/M  ist  auch  im  Marokkanischen  noch  »srh Atteln*); 

• 

—  ^r,  PI.  d/tlra  oder  ff/Ür,  •Schwanarteinen  des  Sattels«,  für  sehr.  ^^{Li' 
(vergl.  Pkulmier,  p.  190:  «croupiere,  ^ff  fVeufr-f  und  Falzon,  Ii,  p. 338:  -grop- 
piera . . . . «Itj/Q»*-.  Lerehundi,  Vocahulario,  suh  afoAotre,  Lildeniz,  a.a.O.,  .S. 8, 
Doxy  und  Beauaaier,  aub  ^f^.  und  Gaaaalin  und  OUvier,  sub  aroupihef  haben 
PI^i*  •Paederast-  sagt  auch  Sehirkawi,  wie  ineine  « Sprichwörter«, 
a.a.O.,  S. 215,  zrigen,  lfdiri  (neben  iüunt]  nnd  nicht  dfnM,   Vergl.  noch  span,  afa- 

Jurru,  ataharre  u.  s.  w.  und  portug.  atafal,  die  aus  ^4^"  üder  besser  ^^-^  «-•iit- 
standen  sind,  und  dazu  Uozy  et  Engelmann,  p.  208,  und  Kguiiaz,  p.  298.   Zu  (Jairi 

verg^.  Stumme,  Grammatik,  S.  172.  —  Sehr.  PI.^Ui^],  -Nagel,  Kralle- 

lautet  in  Raiiat  und  Mogador  gleichfalls  d/ar^  PI.  tf/S/r,  in  Tanger  dffr  und  in  (?asn- 
blanca,  soweit  nidit  /vrqf  dafilr  gebraucht  wird,  d/ur  oder  dßtr.  fpn/i,  In  Tai^er 
und  Ralnit  fp^'J^,  PI.  froqS,  ist  sonst  di«*  übliche  Bezeichnung  fÖr  -Klau«'.  Huf-. 
Der  "Hul'o  allein  heisst  auch  fyif'f^  }^l.h^dff.    Vergl.  Lerehundi,  Vocahulario,  sub 

UHU  und  ca«eo);  —       •ich  habe  genommen«,  Hir  sehr.  C; &■  ^  1  (»o  vventgsleu.s 

dem  aeeben  erwftbnten  Mecbaxni  aufolge,  der  sehr,  folgendermaassen  «>n- 

jngirte:  3.  Slug.  m.        käd,  3.  Sing.  f.  yd».  2.  Sing,  a/«,  1.  Sing,  itt,  3.  PI.  b^u, 

2.  PI.  a/lv,  LPL^Aifaii,  Imperf.  Ad^ifd.   In  Rabat  conjugtrt  man  dieses  Verb:  hßda, 

h'ddl,  ^«h*/:  Ä*'/"".  /''^'/'7<w  [sie],  l»*«^^  fn^utL  lm[u'v.  Itiul ,  Part.  act.  u/i^Ärf, 

Part.  pnss.  inö^ihl.  Die  Leute  von  Casablanca  und  dif  IJcduiiien  der  Urngegend  con- 
jugiren:  i/äU  oder  ^«W,  ä</A<  oder  InidH,  if'tti,  ItHt;  hdu  oder  [iftilu,  (ji'ttu,  (fi'</na 
[auch  ^</«!/,  li'it/t'ff  ^i'fti  u.  s.  w-l,   infju'l.    Mein  Diener  in  Tanger  gebrauchte  als 

3.  Sing.  m.  A'''/ ,  als  3.  PI.  aber  inconsei|Uenterweii»e  (/*il(iti.  Vergl.  noch  Lerehundi, 
Rudimentos.  p.  J39,  Stumme,  Grammatik,  8.21,  Stumm«,  THp.  Mirchen,  S.238, 
YoUers,  Grammar,  p.  92,  Seidel,  Praktischea  Lehrbuch  der  Arabischen  Umgangs-^ 
«prache  syrischen  Dialekts,  S.  170,  Reinhardt,  S.  189  U.  s.  w.  Häufiger  als  [tddf  b*da 
u.fl.w.  ist  übrigens  das  synonyme  9«64)lj);'^rla/  «er  trank  au  der  Mutterbrust«» 
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för  sehr.  deutlich  mein  Diener  in  Tanger,  während  ich  sonst  Sberali 

bec.  r4ai  daflir  geh5rt  Imbe;  vergl,  Qbrigens  Marcel,  anb  tAe)i  —  dSamäni  •  Dl*" 
mant«,  fih*  roman.  diamante  tUamatUe  (ao  nach  Sehirkawi,  der  das  Wort  in  arabi- 

scIht  Schrift  mit  C^DLiL^oO  wicdergicbt ,  wulx*!  <iie  'IVtrnis  t  adseirürken  seil. 

Scunime's  Angahe:  fn  Marokko  sagt  man  djatiumi-' ,  i'lip.-tuii.  I'xduineiilieder,  S.  I4<>. 
tiedarf  daher  der  Kiuscliräitkuiig.   \  ergl.  noch  Lerchuudi,  Vorat>uiario,  sub  diamantr, 

und  Simonet,  svb  didma) :  —  «for,  PI. »KeiftFaasreif«,  Ar  sehr.^^  W ,  PI. 

^i^wl  (neben  dw,  PI.  c/jfdr:  Lerehundi,  Vocabulario,  aub  cktco,  hat  ddur^  V\.dudr, 

Diet,  fr.-berb.,  i»ub  cerclr,  y^^,  l'l.^l^^;   in  Tanger  gebraucht  maji  dufür  -«n'rXro 

odei-  Kirko  —  span,  cerco,  da«^  auch  Panlrnifr,  sub  m-rmu  und  rercle,  in  der  Fonii 
«irku,  und  iu  der  Form  firku  auch  Stumme,  Cirammatik,  S.  171,  aufQhrt);  —  dübb^ 

PI.  7,  •B&r-,  für  sehr.  (I<erehiindl ,  Vorabulario ,  aub  o>«,  hat  ich 
habe  mir  aber  auch  f&r  Tanger  iyhb  noiirt,  und  so  sclirpibt  auch  Meakiu,  Nr.  137, 
(jfufrfr,  IVeilich  irrthünilicherweii<c  mit  der  Bedeutung  •trojT«.  Meinen  Gewuhrsininnem 

UM 

in  Mogador  war  das  Wf»rt  unbekannt.  C-oO  hat  auch  I'auhitier.  sub  nur");  —  Mädti 
oder  ial'ida,  Salat.,  liir  roniaii  >  n^niuiln  ^  mlada  (vergl.  ^iiimiiit.  «-üb  xaltilha, 
Lerehundi,  Vocal)ulario .  sul)  en-ulwi'i .  Lüilciitz,  a.a.O.,  S.  43,11,  Mcakin,  Nr.  28, 

Baldwin,  p.  T)!,  Beaussier  und  Bcu  Stdim.   Diet.  ar. -fr.,  sub  ^Jiixlci.  Machuel. 

ji.  430,  Ben  Sedira,  Diet.  fr. -ar,  Panhniti.  l'iarin  de  la  Rive,  Diri.  IV. -bcrb,  und 
Olivier,  sub  salade.  Die  form  ^Uida  oder  «aidda,  die  gelegentlidi  aiuli  zü  iitit't  oder 
ildäa  wird,  ticheint  im  wetttlicheit  Maghreb  \ orzuhern»cltcn ,  während  die  östliclieren 

Dialekte  nur  die  Formen  <LU,  4UU,  oder 
Ihnitch  aufweisen,  die  oflTenbar  auf  ital.  »aJtata  zurückgehen.  Vergl.  Ahnkvikt,  S.  126, 

Do/y  und  Spiro,  Mib  ^la)—,  liea ussier,  .subv.^lLo.  Siiuurk  Huigruiijc.  S.  52.  Voller». 

ZÜMG.,  Bd.  51,  S.  oiy.  Stnnmie,  Trip.  Maichen,  S.  :3(M»,  Ben  Sedira,  Diet,  fr,- ar,, 
p.  704.  920,  Ga&seliu,  Clarin  de  la  Riva  ttud  ^reel,  sub  Motade,  und  Hartmanu, 

Sprachführer  ^  S. 242.  335);  —  mdir  »kauen ■,  für  sehr.  (veigl.  Spiro,  s.  v.: 

•^i«  . . .  oAeu  pronounced  or  ^•^  ■1  und  Hartmanu,  Sprachftlbrer  *,  anb  Auim». 
Lerchtindi,  Vocabulario,  aub  ma«car  u.  8.w.,  hat  Hierlier  gehört  wohl  auch 

meddnra,  VI.  mMdärdf  odv^v  mdddli;  •  Schlafe».  Donibay,  Grammatiea,  p.  86,  hat; 
■Tempora  A-CllxL«  mediiglia'\  Lerchmidi,  Vocabulario,  hub  aiar.  mddga 
6  mftidgat  pl.  en         ^f^^  ndder,  pl.  ^^J^]^  nuttier*,  und  Doay,  t.  II,  p.598: 

-a  o  I  /X-ir  vuirlioirra ,  Dniiib  M(?  • .  Aber  mi'J-r,  !*!.  nffhlrr,  dns  sonnt  allci  din^s  im 
Ma^liitb  'S(lilrife-  iicdciuet  [\ <M-;rl.  l>o/.v,  llcaiissirr  luidlicii  Sedira ,  Diit.  ar. -l'r.. 
.1.  V.,  Ben  .Si  üua,  Diet,  fr.-ai".,  i^auluiicr,  Clarin  de  la  Kive  und  (Jherbonneau,  sub 
tempt]^  bezeichnet  im  Marokkanischen  meines  Wissens  nur  die  «ächUfenlocken«, 
wie  ai«  b«  Hofe,  smn  Thrii  von  den  Beduinen,  und,  xienlich  langt  *^  von  den 
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Berbern  getragen  werden  [vergl.  Lerdiiindi,  Vocttbulirio,  tnheabeUo:  «Cabenos  aJa- 

rl»i ,  ^.iA ]^  1  ] ■  und  'mfiehoire,  Kinnbacke»  lieisbt  marokkanisch  nur  hank, 

PI.  A/iäXr  oder  (ttiük,  in  Tanger  und  Tetunn  hankin  [vergl.  Dombay,  a.a.O.,  p.  85, 
Lercbnodi,  Yoeabnlario,  sab  quijada^  und  Duzy,  ü.v.;  m>  auch.im  Tutiiaiaelien »  vw^. 
Clafin  d«  la  Bive,  Ben  Sedbra,  Diet,  fr-ar.,  supplrment,  und  Marcel,  aub  tiu^«Ao«r»]) : 

—  di^f  dim.  (j}ft(r/»  •ang-,  Hir  «ehr.  ^^^^^^^ -^m>  wieder  der  MeclMzni  iti 

Alogador,  vergl.  Diet  fr.-berb.,  aub  iffrotf ;  Scliirkawi  spricht  «/^Vv,  Iii  Tauger  l»be 
ich  d8|a"  und  in  Caaablanca  ^{(^gebSrt)  u.8.w.  Nach  Sturomo,  Tnp.-tun.  Bedubien- 

lieder,  S.  145,  sub  würde  auch  tHdärfba^  Pk  »«/«rr^/Wy  oder  ««//i>i  (sie  I), 

•  Matratae-  hierher  gehören,  indem  es  JCi^^  r\  m  aum  Etymon  haben  wftrde.  Aber 

ein  solches  Etymon  exi&tirt,  soviel  ich  sehe,  nirgends,  vielmehr  ist  tuäün'ba^  für 


6 


dfta  erst  aecundlr  in  einzelnen  Dialebten  4L;^^iÖL«  oingetraten  ut,  mit  Ä^^^jCL« 

identisrli:  s.  Doiy,  Beauisier  und  Ben  Seiiira,  Diet.  ar.  -  fr.,  sub  C-^^jÖ,  1  .<'nliiiiidi, 
Kud'rnientOü,  p.  lH.'i.  Vocabulario,  sub  inlrhun,  Meakiii,  Nr.  59,  (lasjiolin.  I'iiulmier. 
Cherbomicau,  Marcci,  Beu  Sedira,  Diet.  Ir. -ur.,  supplement,  und  Clarin  de  In  iiivc, 
aabtmrfrlM.  (Schiriiawi  aufblge  bedeutet  uuiurr^ha  Qbrigens  nur  •Bettmatratte-. 
Fflr  die  Matralaen  oder  Polater,  die  iu  maurischen  Zimmern  Hugs  der  Winde 
«auf  dem  Fnsdkoden  aiugebreitct  werden  und  gewbsermaaasen  als  Divane  dienen,  ge- 
braucht er  den  Ausdruck  fhdf,  PI.  Ihijf,,  der  sonst  in  den  Dialekten  «Steppdecke, 
Bettdecke«  bedeutet.    Vei]gL  Lerchundi,  Vocnbulario,  snh  coli  hu,  Dozy,  Beaussier, 

Belot,  Spiro  und  Hartmann,  Spradifillu^  sub  ^I^,  Marerl,  sub  coiie«rfcir^ 
Ahnkvist,  8. 15,  u.  s.  w.)  —        noch  Völlers,  Grammar,  p.  17  f.,  und  Reinhardt,  ä.9  f. 

*  GüCX^^  -ich  habe  gekniffen«  tat  mir  nur  aus  Lerchundi,  Rndi- 
mentos,  p.l98,  und  Vocabulario,  sub  ps^feeor,  bdtauut  Sehirkawi  gebraucht 
daiÜr  stets  daa  gleichtalla  von  lerchundi,  a.a  O.,  aqgeAlhne  qrH^y  und  ebenso  geben 
Meakiii.  p.  51,  CheHM>nneau,  Ben  Sedira,  Diet,  tr.-ar.,  I^ulmier,  Clarin  de  la  Rive 
und  Miirc<*l,  sub  pinctr^  und  Falzon,  sub  pisziemVt  nur  die  aoch  in  der  T  tr*  rar- 

spräche  und  den  üstliclieu  Dialekten  vorhandene  Wurzel  —  ^^^^JX3 er- 

innert au  ^rj^»  oder  A/^ej  ■•  zerkui  tteru,  zerknüllen-;  vergl.  Beaus- 

«er  und  Ben  Sedira,  Diet  ar.-fr.,  sub  y^^^^y  ^c^*''-  s^./^>(^  •contract, 
nngestalt  sein-.  • 

*  f#rrft^  -er  hat  geachickt-  (vergl.  Lerchundi,  Vocabulario,  sub  deapachar 
und  «neior,  Rudlmetitos,  p.2S3.,  und  Meakui,  Nr.  218)  hal>e  ich  nur  in  Tanger  ge- 
lidrt  An  der  Westkflste  Marokkos  und  In  Marrakesch  gebraucht  man  dafür  aift^ 

das  sls  Ocl^üO  oder  ij^tjf^  auch  In  Algier  und  als  Cx|jJO,  wie  mir  Muh  am  med 

Besch  ir  (s.  meinen  Aufsatx  «Hieb»  und  Stichwaffen  u  s.w.>,  a.a.O.,  S.226)  mit- 
theilt, auch  in  TripoHtanien  erscheint;  vergl.  Socin,  8.32,  Anm.  44  (wo  fQr  »andere* 
-Algier«  su  lesen  ist),  Stumme,  ZDMO.,  Bd.  48,  S.  391,  Anm.  8,  und  Ben  Sedira, 

Diet,  ar.-fr.,  sub  Cx|^. 

*  Siehe  meine  «Sprichworler*,  a.a.O.,  S.  188. 
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•  Die  Lautcornplexe  üun,  Jft  fli.'sson  f'roilich  meist  M  diphtbougbchem  ^(^«f« 
(£Ü,  II  zusuiiuiica  und  werdcMi  so  ciiis«iibtg. 

'  (">d»'r  fi<H(  f'inf  idmmi.  liin  mit  meiner  ('niiMine  verhei  ra  t  !tf»  f - 

lu'i*"<f:  i'i'iti  uiihi'!  /iinl  ühmiii  nJer  arm  m:  ''iu\ii-:  h/nnt  ^'ininii.  1  >as.s  ein  junger  Mann 
die  BrndeiUM-lili  r-  m-  i m  s  V;it»'n*  lieir  ithet .  i>t,  wie  liieilwei.se  in  der  übrigen  arabisrbeii 
Well,  8u  auch  in  Marokko,  nocii  »tündigc  Sitte.  Auch  Sehirkawi  beispie]»woü»e 
iKt  mit  seiner  Base  rerhelretliet.   Vei^.  Burcichardt,  Nr.  620  (im  Anschluss  au  das 

Sjirirhwort:  ^  'I  ^j^    -wer  gegen  seine  Üase 

blüde  [»l ,  bekommt  keinen  Knaben  von  iln-j;   Laue,  An  Acruujit  ut'  the  Manuerai 
aiid  Customs  of  the  Modem  Kg^ptiaiis,  5.  ed,  vol.  I.  i'.  199;  Landberg,  p. 
Wtiken,  Das  Matriarchat  bli  den  alten  Arabern,  8. 59 AT.;  Suouck  Hurgronje,  Swl7 


(gleichlalU  mit  Bezug  auf  das  Proverb:  ^4**  t*  ^  C*V  ^4^^^^^^)* 

Derselbe,  Mekka»  Bd. II,  S.I07;  aueh  Septem  Mo*aUal^it,  ed.  Arnold,  p.T  u. s.w. 
*  Siehe  meine  •Sprichwörter«,  a.a.O.,  S. 215. 

'  Jrrniz.  hc.i.  f  ärri'i: ,  Vl.  frdrri,  bedeutet  in  Rabat  und  Tanger,  wie  im  sttd- 
Itulieii  Algier,  schlechthin  •Hahn*.  In  Fes  und  Mogador  dagegen,  wie  aueh  bei  den 

IU*duiti(it.  bezeielmet  den  -jungen  Halm-  und  (/<^l ,  i'i.  'H'ik  udfi  <iu'ik. 

den   'Hahn-  si-iileclithin.    -Kapaun-  hcinst  im  Marokkauisehen  /"Ti/c  ("bez.  </iAr) 
»«»At'Mc;   -Hühner-  lihü:  (in  Tanger  |>er  nn-idilioiu  .tiiid,  vergl  schon  Donibay. 
Orautmaiicu,  |>.  7;  bei  den  Juden  Mogadurs  tt:äz)\  -Henne«  ilzdsa ,  bez.  iädäoj^ 
tt:d£a\  •  K  Q keil  • ,  wie  auch  sonst  im  Maght  eb .  j  fllih  (=i  lat.  puUmt),  wuibl./lflitaa,  PI. 
JtaUt  weibl. /<//ü«rf/.  Die  HmUu  (s.  nwiuen  Anfsatz  «Hieb*  und  Stichwaffen  n.  a.w.*, 

a.a  O.,  8.  22:>)  Lr  brauclien  für  »Haha«  den  Au»druek  ubfru  iib*  -HQhner- 

diftz  ubrru  ^\  ^Il^S»  uixi  Ifir    •Henne-  dhi:ii  ubrr'i  (so  naili  den  ulündliehen 

und  jjchrililiclirn  Angal>«-n  eiiirs  iiit  lnci  tülhu  in  1  ai)ij;<'i\  d-  r  aus  (!em  ihil  zerhon 
stitmmte  und  deuselben  erst  kuiv.t  Zeit  zuvor  verlassen  iiattej.   Vergl.  l^rehuudi,  Ku- 

dimeutos,  p.  56:  «GaUos  ^   pl«  <lc  ^^sf^  ? 

]^^^     .  |>l.  de  ..  Kl  2.<^.  que  e.s  tif.,  se  usa  en  la  costa  O.,  y  el  l.'^<|ue 

.sig.  lit.,  piiUo,  en   la  parte  N.-:   Derselbe,  Voeal>idurio,  snb  yallu,  capon  (sehleeht 

. «),  poüa,  puiUbj 

und  pollo;  .Mcukin,  Nr,  136;  Baldwin,  p.  2u;  Dozy,  sub  ^^^^^s?»  ^^v^"^^  ^'^^ 

^^^^j^j3\    Üeaussicr  »iiid   \\<.^\\  Sedira.  Diet.  ar. -fr  .  sub  ^^^^  iJtul  ^^j^^SSi 

Stunnne,  Grannnatik.  S.  I7ö,  sub  farniz;  (iasselin.  sub  coq .  rhapon .  poulr  uiui 
pouMsini  Ben  Sedira,  Diet.  fr. -ar,  und  darin  de  la  Hive,  sub  cu<j,  potUet  und  pouxMn: 
i^nlroier,  sub  poutet,  pouUtU  und  pouü«m\  Cherbonneau,  sah  poukt  mA  fWMiki 
Marcel,  sab  ooy,  chapon,  pouk  und  pmtM;  Falzon,  sab  paUo,  poüattreUo  n.s.w., 
und  Simonet,  sub  /«//lif. 

«  Sehirkawi  spricht  J}aq,  x.  B.  Mk  ^rrdiH  tmh- lu-lJldq  (= /dnifii 
hiJi  lj]dq)  .jener Mann  hat  einen  Bruch».  Vergl. iodeas  Dombay,  Onininaiirs. 
p.  tt9:  •f«tkt/itk»f  Lerchundi ,  Vocabulario.  sub  hemia  und  fuu^roAuvi  •fiik*^  Meakin 
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Nr.  15:  *fatk'  (sie!),  audi  Clartn  de  1a  Rive,  sub  hernie:  'frit/,  ßtijo.  —  Der  Aus- 
liiurk  Ü^^_>,  bot,  V\.  bunt,  den  Leriluuidi,  Voeabuluiio .  a.a.O.,  als  Syiionymuii 

von  {^^y^  aiiiTTihrt,  ist  in  Hui)at  und  Mogadur  nur  als  Synoiiymo»  von  »drraf  PI. 
fturrdff  -Nabel«  bekannt.  Vergl.  Sociut  ü^^i*  Anm.  106«  wo  zugleich  conatatirt 
wird,  daaa  daa  Wort  aus  dem  j|Ao  stammt.    ^^^xJjL«  («j/^t  Verl)  ßa^),  da» 

i>ach  licrchundl,  Vocabukrio,  aub  hernioMt  und  quebrudo  (aucli  nach  Falzon,  sub 

rmio^o,  und  nacli  Belot,  s.v.)  -mit  einem  Brucli  btliaftet*  hdsst,  bedeutet  nach 

S«'|iirkaw  i  nur  »zerrissen- od'  f,  im  l'\  niinintmi,  \ irginata».  f Vor^l. Gassclin. 
sub  (teyiorrr.     Auel»  mjtjuba ,  Verb  f(fbha,  oder,  ;msi.ii:diger,  nmllfüla,  Verb  dlfäliui 

oder  d^al  ^lihut  bedeuten  >devirgtnata*;  &u  vei^l.  Beaussier,  s.  v.). 

"  Nicht,  wie  I.fideritz  hat,  -Gewinn«,  woftlr  maD  vielmehr  in«iir4^  oder 
rhk  (auch  r^bh  ausgesprochen)  gebraui-ht. 

zuWd  (.>o  lautet  das  Wort  in  Sehirkuwi's  Munde)  i.st  im  Vuigilrdialekf 
identisch  mit  (jüua  und  ^IJia ,  lirisst  also  nicht  Fifrr-,  snndeni  -Kraft,  8tärke«. 
So  ist  auch  das  viel  gt-ht-niirlite  Adjectiv  myitfti  .synonym  mit  f/«i  und -jA/ä  «stark, 
kräftig».    Vergl.  Leiiliun  Ji ,  Vocabtilario,  sub  fiierza,  vi<for,  viporosamente  ^  faerie 

und  viijorusii  (ila^s  l.rn  hundi  *^  auch  uiiti  r  ili/ii/>  rv  ia  u        .  l)riiigt,  licw  rist  au 

sich  iiichtä,  da  .sein  Buch  leider  viele  liiHTüre  Ausdrücke  entlifili ) .  Ken  Sedii  a.  Diet, 
ir.-ar,,  aub  ßtree  und  vi^ueur,  Clariu  de  la  Rive,  sub  viynpni\  Cherbonneau  und 
Diet.  fran9.*berb.,  aub  /bree,  Olivier,  aub  /orc«,  «^umr,  fort^  robtuttf  «Cj^ourrier  u.  s.  w., 

Beauamer,  aub  ^Jt/^aiL,  und  Marcel,  sub  fort. 

^erb  «Ruinen-  ist  Schirkawi  unbekannt  (vergl.  freilich  I.crclmndi.  V'ocn- 

biüario,  p.7U9:  -Ruina  de  un  edificio,  jL>^^  jerba^  pl.  C.^^^/rf6,  Jareb  ö  jarb)'. 

Er  kennt  von  der  Wurzel  (^^^^^l,  nur  die  Bildungen  ^4*^  •  verwüsten«  (Ler^ 

rhundi,  VocaHulario,  sub  arrninar  und  nunar,  hat  ^ ^^.^  und  C.^^.^^  l'<i^iv 
ßärreb ,  Varüc.  pn&s.  inliqrr^b ,  Jfärnl»  -  V  t«  r  wfls  t  u  ii  ff  "  und  /lar^tu,  PI.  liärbdf  oder 
i'^rib,  •  Wirthschaftüraum  •  (ein  kleiner,  nach  dem  ilote  7.u  gelegener,  oben 
«^eno*  oder  bedeckter  Ranmt  in  dem  man  «Iterlei  GeriUhschaften  und  Gei-Qmpel, 

auch  Hahner  und  andere  Ilaustbiere  unterbringt;  vcigl.  Dozy,  sub  jL;,^^^  und 

iLj^^^,   Beauüsier  und  Ben  Sedira,  sub  (L»^^^^  Gai>seliu,  sab  baase-cour  und 

4curie,  und  rhrrhontieau,  &ub  ecurie). 

Mit  iU'iin  wird  di»*  weibliche  Form  iäkma  proniiscue  gcbraudit.  Vergl. 
Lerchundi,  Vocabulariu,  >ul)  scho. 

IS  fnftr  (s.  meine  -Sprichwörter- ,  a.  a.  O.,  S.  203)  sclteiut  \n  Tanger  nicht 

gebi-äuthiicli  £U  sein. 

"  Dieses  Substantiv  ist  mir  bisher  im  Vulgürdialekt  uur  in  dem  ärgerlicheu 
Ausruf  ^i*d>^b  {zszikdä  "lu^t  oder  lAorf  ibld)  -was  ist  denn  das!  was  ist 
denn  los!«  bi^egnet. 

>v  Das  gewöhnlkihe  Wort  flir  »Bauch«  ist  kM,  PI.  AnlJ.  6*fan,  PI.  Atj^rn, 
ist  mir  namentlich  aus  der  Wendung  geläufig:  foi^  i^Sh  tiSbidn  «er  hat  Diarrhoe-. 
=  bik  i/kSri^  bih  "tgdhtat  kSrbt  idrjflt  h/ifa  oder,  weniger  anstandig,  bih 

ytnur  (Lerdrandi,  Vocabulario,  sub  dfarrra,  st^t  neben  ^1  ^  auch  ^l^^^JX« 
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vih'rnr.  da**  ill  W'lrklirlikcit  ein  Adjcctiv  ist  und  «an  ehronisrher  Diarrliöe 
loidcnd-  ht'dtMirot ;  vtti;!.  /..  IJ.  Heaussier,  s.v.);  Gcgenllieil:  k'i'rht  mqböta ,  bU» 
^t^<tlji,  *uniiu-ltfdbt.  h'th  i^'iyiii,  lu'nia  mnfftihn  »er  leidet  an  Constipation-. 

t"f>ql,  PI.  thi'/la  oder  heis^i  dif  längliche,  auf  heiden  Seiten  zu- 

gleich gerührte  Trommel  der  fdObdla  und  der  ifi^a^a  (stets  ohne  Artikel,  ^**ing. 
i*jHd\^i\  vergl.  zu  dieawrSectc  {{iüja,  PI.  /«'/j  /'i  I^crciiuiidi,  Vocabulario,  ^vAi  Aimuu^ 
Clarui  de  la  Rive,  p.  358,  Depont  et  Coppolaiii,  Lea  cotifreriea  religienaes  muaul- 
iiiiiiieN,  p.  349,  HtSat,  Nachrichten  von  Marökoe  und  Fea,  S.  212,  Godard,  Dwerip» 
tion  et  hi.Htou«  du  M;ir(M  ,  t  I,  p  99,  Cannl,  Ou^jda,  p.  41,  Horowitz,  Marokko, 
S.  120.  Trotter,  Our  Mis>i()ii  tu  the  Court  of  Marocco  in  1880,  p.  197,  de  la  Mar- 
tiniere,  Morocco,  p. '?!')  ii.  s.w.),  sowie  die  nur  auf  einer  Seite  gfrflhrte,  gleirh- 
fiill.s  längliche  Trouinu  l  der  yndua  (gletchfall«<  stets  ohne  Artikel,  Sing,  yn'/i/i;  die 
'jndua  iui  engeren  Sinne  sind  eine  Sectf  der  Sudamieger,  die  ai{iytäiia  hüii,   d.  Ii. 

BiUÜ,  den  bekannten  iVIu^amnied's,  zam  Schutspatron  hat,  im  weitereu 

Ss^nne  aber  alle  Sudan ueger;  vcrgl.  Gooley,  Tlie  Negroland  of  the  Arabs, 
p.  20,  Lflderits,  SprOchwörter,  Nr.  LXXXVIU,  Beanaaier,  p. 566,  vnd  Beu  Sedira, 
Diet,  ar.-fr.,  p.  447).  Die  moderne  Soldatentronimel  heiast  ^«uiMr,  V\.tnnbh- 
(=  apaii.  iambor,  atambor;  vergl.  zum  Ursprung  dieses  Wortes  Deny  et  ISngel- 
inann,  p.  374.  Votlc  rs,  ZD.MG.,  Bd  .^0.  S  O  l'i.  Ainn.  r>,  auch  Kguilaz  y  Yansuas, 
p.  301,  der  .s|taii.  tambur,  f  ranz.  tambour,  ital.  tmnburo  u.  8.  w.  von  lat.  tympanuin. 
griech.  tv^navov  oder  xüirai^of,   und  Launncus,   Kcuiarques  sur  les  mots  fraiiv&ts 

derivea  de  I'arabe,  p.  233,  der  dieae  Wortgnq>pe  vou  ^^<£>  herleitet),  auch 

fonftdr  ffA*,  zum  Unteraehied  von  tanibor  Mir  «Pauke«.  Vergl.  Lercbundi,  Vo- 
cabukrio,  sub  iambar,  und  Hoet,  S.261  uitd  Tab.  XXXI,  Fig.  8.  —  Die  tibbdia 
•Trommler«  aind  heutzutage  in  Marokko  auaamnicn  mit  den  iH^Ua  («Oboe- 

hläsern":  vergl.  zu  h'fa .  PI.  rrfdt ,  riff  oder  ri/iti,  dem  .span.  ^^fliVa  •^a'k  pfeife, 
Oboe,  Leier  u.  s.  w.-,  Lerehiuidi,  Yoeabularii) .  .suh  gaita,   Meakin,  Nr.  7'J,  Dozy, 

Beauaaier  und  Ben  Sedira .  Dicr.  nr. -fr  ,  ^nt.  <  ^t.^  ,  Clarin  de  la  Hive,  sub  haut- 
AoiV,  und  Hö.st,  S.  2<)1  und  l  ab.  XXXI,  I'  ig.  4),  in  deren  Gesellschaft  sie  stets  er- 
.scheineii ,  die«  bcliehtfsten  Musikiinteii.  di*'  ihre  ohrzerreissenden  Weisen  regeim&saig 

bei  öllt'iitliilicii  luul  privaten  FeNtli<likfiten  ertönen  lassen. 

FAr  Tauger  Imbe  ich  mir  die  Auasprachen  n^lah  und  mjjh,  f&r  Vt»  mW*, 
für  Rabat  mf^a  (vergl.  Luderitz,  a.a.O.,  Nr.  IV: 

Mogador  mlha  und  n'|/(,  ttir  die  Beduinen  und  liir  Casablanca  viflh  und  tür  die 
Juden  Mogadors  milh  notirt.  • —  Waa  soll  bei  L&deritz  die  Bemerituug:  «aber 
in  der  Genittvverbtndung«  ?  Eratena  hSrt  man ,  wie  meine  aoeben  mi^theilten  Auf- 
teichnungen  bewetwn,        auch  auaaerhalb  der  Genitivverbindung  (vergl.  noeb  Ler- 

chniidi,  Vocabulario,  aub  «a/:  tii«tt,  ndah  d  mdUA«,  und  Meaktu,  Nr.  37: 

«aalt,  miJ^«).  Zweiteiia  aber  würde  doch  nicht  nur  von  i»«&h^,  aondera  von  jeder  um- 
gesprungenen Form  gelten  müaaen,  daaa  aie  vor  einem  voealiach  anlautenden  (sie!) 
(•enitiv  ihren  uraprOnglichen  Accent  wiederherstellen  darf  (aber  nicht  nothwcndig 
wiedvrherxuatellen  braucht).   Vergl,  meine  »Sprichwörter«,  a.a.O.,  Nr. 29. 

0 

**   Wie  im  Sehl il"iaiabis»chen  bezeichnet  ffibh-  (sehr,  ^^w*«)  die  Kntrerauug 
awiacheu  der  Spitze  des  Daumens  und  der  des  kleinen  Fingers,  jj^* 
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(sehr.  ^0C3)  dagegen  den  Abstand  «wischen  den  Spitzen  von  Daumen  und 
Zeigefinger  (die  Uaud  in  beiden  FAitcii  natilriich  anxgeapannt). 

*i  d*ri  oder  dri  sagt  man  in  Tang*  r  v^*  igi.  Dozy,  sub  ^^S»,  Lerclittndi, 

Vocabulario,  sub  on'n,  hrrnimbre  und  niohtß,  und  Meakin,  Nr.  4,  WO  fiir  Hriri  na- 
türlich dri  tu  lesen  ist),  in  Rabat  und  Casablanca  dagegen  sagt  man  dra  (vergl. 

Dox^,  sub  *^&)-  leichterer  -rostigt  r  Anflug»  heisst  in  Rabat  und  Casablanca 
Mda  (Lerchundi,  VocabuUrio,  sub  ori/i,  citirt  nur  aU  ntchtiuarokkaniüch),  wah- 

rend  man  in  Mogador  dafflr        gebraueht  (vergl.  Beaussler,  sub  ^j^:  -11001110  de 

la   tnonnaie  enfouie- .   und   sub  ^^ä^i  «Rouillee,  mntinaie').  das  »Hist  überall 

•  F'leclitc.  lii-hrii-  <>H  r  -  \V  "i  sse  r  1  i  n  sen  ,  lemna-  Ijedi'^r- t  (''-ig!.  Ausdrrirkt"  wie 
Jii*rn  -  ml4qz:*:a  •' c  i  n  mit  l-i«M'hteii  bedeckter  Baum-,  dma  -  ii>f>iizz''zit  ein 
mit  Wasserflott  bedeckter  Tümpel-  [zu  (hUa,  PI.  ääjiflf,  vcrgi.  Lerchundi, 
Voeabulario ,  sob  ffattm,  Meakin,  Nr.  S,  Beanssier  nnd  Ben  Sedira,  TMet.  ar.-iV., 

sah  «io  LjO  .  und  Ciarin  de  la  Rive,  sub  mare\,  ferner  Dozy,  BeaussiiT,  Ben  Sedira, 

Diet,  ar.-fr.,  und  Belot,  aob  „f^t  Stumme,  Grammatik,  S.164,  Gasselin,  Paulmier, 

Cberboiuieau ,  Clariii  dr>  ta  Rive  und  Ben  Sedira,  Diet,  fr.-ar.,  sub  moirfMe,  und 

Fal/on,  sub  mitsco  und  ulta).  —  «Rosten«  heisst  dhra.   -einen  Anflug  <  <»n 
HfKst  annehmen»  /f^dda:  die  dazu  gehörigen  Parlicipin  sind  nul^rri  -verrostet - 
,  und  m^iddi  -rostig«.  (LciThundi,  Vocabulario,  sub  orui,  bat:  »Towartie  del  orin, 

^^ij]  endrd  6  «mimi;  [^WAJT,  Cafiea).   Tomado  del  orm,  ^^$L«  w<^t; 

I  ^WiGL*  y  ^WASC«,  CaiSes]*,  sub  wrSnittido  und  m^fddoi  midri'\ 

Meakin,  Kr.  4,  schreibt:  *it  rusted:  drd'.   Vergl.  noch  Duzy,  sul»  «        I  »md  IV, 

ShX)  II;  BeauHsier,  sub  ^kX>,  V,  und  ^W/GL«;  Spiro,  suh  iS^' 
*»adda         to  be  maty.   (^Ama*  muModdyt  m^ty-;  Helot,  sub    AtX>\  Mairel  und 

Glarin  de  hi  Rive  f wo  filr  mo*ady  natSriich  nuuttddif  7.0  Iwen  ist  | ,  sub  rouUiß.)  — 

Domboy.  (K  iiminaiica .  [y.Vl.  hat  fHr  -nibigo  ferri-  W^^^JD  Madid.   Diese  .\l)lautung 

von         findet  sich  auch  in  Algier,  im  Berlieriacheu  und  auf  Malta;  vergl.  Doxy, 

«I» 

Beaus^iri  uini  iien  Sedira,  Diet,  ar  -  fr.,  .sub  VJO.  Ga.sselin.  i'aultiiier.  Clierhoniicau, 
Ciarin  de  la  Rive,  Ben  Sedira.  Diet.  I"r. -ar.,  Diet,  l'r.-berb.  und  Olivier,  .suh  rouilU 
und  Oxyde,  und  Falion,  tub  ruygine.  —  Bei  den  Beduinen  bezeielinet  r/r!  einen 

•  HfltteDKaun«  aus  Rohr,  Hds  oder  Gerten  kraut  {kll^^  fftnla  eotimnmi»  L  ;  vei^l. 
Lerchundi,  Voeabulario,  aob  ferula,  Dosy,  Beauasier  und  Kr6mer,  Beitrige  xur 

arabiaehen  Lexlkograjihie,  sub  Marcel,  sub  finttt^  Hooker  and  Ball,  Journal^ 

of  a  Tour  In  Marocco,  |».68).   Dieses  dri  dürfte  mit  sehr.  ^^S»  «Sehnts,  Hflrde, 
UfluiunUDg,  Hof  n.  s.w.>  maammenfaingen. 
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25  ist  ,iiich  Hie  •  Hlut  rnrHrnin^« .  die  di»r  Hidiiiiip  nach  dem  Gnind- 

srit/  rri'iU  JnijU  gelwiid  tnnHit,  Dir  Blutrache  in  all  ihrer  Ujierbittlichkeit  berrsclit 
noch  üUerall  unter  den  nian-kkaiiisclien  Beduinen. 

"  Ich  habe  von  Lüderitz'  Aul"*al7. .  sf^inc  snrhen  bes|»rochenen  Hinwürfe  gegen 
n>eine  Betonungsgesetze,  die  ev  ei  st  ii!u  htr.'i<:li«  Ii  liiii/iigefTigt  hat,  ausgenommen,  eitie 
FahneucuiTüctur  gelesen,  und  /.war  in  C'aNabiiitu-a,  unter  der  freundlichen  Beibülie 
desaeiben  Si-NMilfldi,  dem  Lflderit«  einen  Theil  seiner  SprichwSrter  vtn^ankt 
(s.  S.  I  seines  Aufsatzes).  Von  den  VerbesserungsvorschlSgen,  die  ich  dabei  anf  der 
Fahne  notiren  konnte,  hat  LQderita  etwa  zwei  Drittel  accejitirt,  den  Rest  aber  ab> 
gelehnt.  Über  diesen  sprachlich  nicht  uninteii  ^  n  tcM  Kest  gedenke  ich  mich,  da 
inir  für  den  vorliegenden  Band  nicht  mehr  die  nüihige  Zt'ii  vcrMeiht.  im  nrichstfn 
dahrganm'  dieser  -Studien»  zu  Äussern.  Ich  werde  dann  /.iit,'lcich  im  Einzelnen  aut' 
die  schntiaraltisciicn  Ausdnlcke  und  VVeiidungeii  eingehen,  die  Lüderitz  leider  in 
seinem  sonst  so  wertlivoUcn  Connueutare  zu  den  Sprichwörtern  Imt  8tel»en  lai^sen. 
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Der  Personemutme  ^jA  und  das  Wort  clemir. 

Von  Karl  Fot. 


ist  trirkisch  aj*  »Mond«  4  demur      demir)  »Eisen«.  Was  den  «rsien 

B«sUmdtheit  betrifll,  so  ist  statt  ^  bei  den  TfirkvSlkern  oie  und  nirgends 
gesprochen  worden  und  Aug.  MQtier's  Lesung  £9M6im«r*  daher  offenbar 
verfehlt.    Nicht  so  einfach         die  Sache  hei  dein  sweiten  Bestandtheile. 
Di^enigen  Arabisten«  welche  der  Lesung  ^iH/dmir       ^Ju  1  huldigen,  wer- 

den  sich  wegen  des  \'ocals  der  letzten  Silbe  auf  die  heutige  Aussprache 
demir  >Ei8eo«  berufen  und  woiil  auch  auf  Uagi  Chalfa's  Schreibung  jMJiit. 
insofern  diese  die  Qualitftt  des  letxten  Vocals  als  eines  /  darthut.  Dieser 
Vocalisation  stehen  nun  aber  zunächst  directe  handschnflliche  Zeugnisse 

entgegen,    Aue  Fis(  Ik  i  hat  coustatii'i.  dass  an  d<i'S(  Il)en  .Stelle,  wo  Mfdler 

sein  Eidamir  liest,  die  Handschrift  eine  pantma  Aber  dem  Mim  bietet^.  Ein 
f 

^/^J^\  hat  niicli  Marl.  Hartmann  aus  einer  andtreu  (Quelle  na<'hge\vu'.sen  ' 
und  iimschifilii  daluM-  coiiscijuctit  Aidamur'^. 

Üie  N'erhällnisse  von  denar  sind  nun  folgende: 


*  Radbir  und  Andei«  schreiben  oi.  Der  StaniinaiaslaQt  ist  jedenfiüls  conso- 
nantiseh,  tonst  konnte  der  Geneti»  osmanisdi  nicht  «gyn,  sondern  inilsste  oüij^ 
hiatan.    Auch  in  ai,  also  im  absolutcM  Aiislnute,  höre  ich  dasselbe ^  wie  in  o/yn, 

genau  so  wie  ich  in  av  -Jagd»  dasselbe  v  höre  wie  in  artf-n  xmA  in  ay  -Netz-  das- 
selbe y  wie  in  ayjpu     Schon  die  alttürkischen  Inschriften  schreiben  at  mit  ihrem 
y- Zeichen  nm\  nicht  mit  ihrem  j- Zeichen. 

'  Izzuddin  ibn  Eidemir  el-(iiUieki  In  A.  Müller  und  Socin,  Heinr.  Thurbecke'» 
wisaensch.  Nachlass  u.8.w.,  ZDMG.  Bd.  45  (1891),  S.482,  Nr.  152. 

*  Vergl.  Aldamir  ihn  All  al.Jildaki  bei  A.G.Etlls,  Catal.  of  arab.  hooks  in 
the  British  Mos.  I,  London  1894,  S.  214,  und  Aidsmir  ihn  Ali  ibn  Aidamir  al- 
DJildaki  bei  R.  Lambrecht,  Catal.  de  la  biblioth.  de  Tenole  des  langnes  Vivantes  I, 
Pari»  1897,  Nr.  2:«8. 

•    ♦  J-JUL>1  J  J_M  ^  ZDMG.  Bd.  49  (IHDö),  s.  7u,  Nr.  152. 

*  Nach  M.  ilartinauHt  Das  Arabische  Strophengedichi  I,  Weimar  1897,  S.  Ki, 
Anm.3,  bei  Ihn  Ijlablb  in  OrientaUa  edentibus  Joynboll  etc.,  Amsterdam  1840 ff.,  II,  430. 

*  A.a.O.  ai3f.,  82.227, 
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Das  »Kiseii-  heJeuteiuie  Wort  ist  im  Turkisi-lion  Moiiiioliselien 
«lasseUx''.  Iii  hriden  Sprachgrnppen  »*rsclieinen  imr  »Icichti'"  XOcriln-.  niu\ 
»Ii»'  Ajj.xspriulien  damir  und  dfimur  sind  also  von  voiii  licicin  aiisiifschlosseii. 
Der  Anlaut  ist  in  den  ältesten  türkischen  Quellen  nuil  in  den  iiieist<'ii  heuti- 
gen Turkdialekten  sowie  im  MonRolischen  während  dei  Anlaut  d  auf 
das  Sfidtflrkische  beschränkt  ist,  de.ssen  Hauptvertreter  das  Osnianische  und 
das  Adheri  sind.     Also  ist  siidtiirkisch. 

In  (1(11  In  Mitigen  1  iirkdialekleii  treten  hauptsächlir!»  zwei  I'orinca  auf, 
dcicn  \'(i(  .-ilisnnis  gleich  ist  uud  die  sich  nur  im  Anlaut  untei*scheiden : 
t4^mrr  und  demir*. 

Die  Aussprache  temir  ist  schau  uui  IHOO  sicher  bezeugt  diu'ch  den 
Codex  Cumanicus  (vom  Jahre  1308)^  und  das  Kitäbu  1  -  idräk  lilisäni  1  -  eträk 
(vom  Jahr«  712  der  Hedschra  -   1312/13,  also  aus  der  Zeit  des  ei-sten 

oiimanischeD  Sultans)  des  Ibn  HiySii  eUramati*  welches  8.53  jC  vocali- 

sirt;  H.uiidtV  liest  so  bereits  auf  den  alttiirkisehen  Inselniften  (7.  und 
H.  .lalirhiuidei  t ) '.  .h-doch  ist  eine  lu'spr'üngliciiere  Foi-in  //  /«/ir  an/.imehmen. 
wie  sie  tliat.siichlich  im  ( J.stmongoliselicn  vorliegt  und  meines  Mi  aelitens  aucli 
durch  die  althergebrachte,  b^i  CaTatajern  und  Osmaueu  iinniei  noch  ge- 
brauchliche Schreibung  j ^  erwiesen  wii*d.  Kehe  auf  diese  Frage,  die 

in  Bezug  auf  ^Jt*i  kein  grösseres  Interesse  hat,  hier  nicht  weiter  ein  und 

'  .los.  (huiizel,  der  den  aitajisclieii  Charakter  des  .hipaiiistlieii  fur  erwies«'n 
imit.  stellt  ( Kiitwiirf  S.  81)  auch  jap.  Utsu  «Kisen«  hierher,  doeh  ist  dies  chinesisch 
in  der  liakka- Aussprache  ftt^  s.  Giles,  S.  1103,  Nr.  11,  l.'iß.    Die  japanische  Ik- 
nenirang  fBr  Eisen  ist  karO'^ane  -schwarzes  Metsll«  und  mt^tme. 

*  Die  (»manischen  Grammatiker  verstehen  luitrr  AiJt>-  cJ^^  bekanntlich 
di«  vier  Laote  c,  f « 9,  ü, 

*  So  aneh  auf  den  alttürkischen  Insclirifien  der  Mongolm  nnd  im  Komanischen. 
^  Für  das  Mongolische  vergl.  ostniong.  temür;  kaliu.  fömür,  iiimüri  borSt.  tnner^ 
tnmür.  turner  (Grunzel,  a.a.O.).  —  Für  da.s  heurige  Türkisch  vergl.  namentlich  temir 
im  Altajisehen  (Altaj.  Gramm,  v.  d.  Mitglied,  der  Alt.ij.  Mission,  russisch,  Ka.san  1869, 
S.  26"))  und  in  den  Mundarten  der  Chanate  (Vambery.  ("avat.  Spraehstud.  1867, 
S.  271).  T  i.st  sicher  auch  im  lligurischen  anzunehmen,  obwohl  die  Schrift  keine 
Entseheidoflg  dardber  gestattet,  ob  i  oder  d  gemeint  ist. 

«  Jakttt  «mir.  (Bohtlingk,  Über  die  Sprsche  der  Jakuten  S.  104).  Tobel* 
tatar.  ümir  (veiigl.  ahiak  Timir  bei  RodloflT,  Proben  IV,  S.  24711:  und  R.*8  Bemer- 
kungen in  der  Vorrede  üher  den  Wechsel  von  e  nnd  i). 

Graf  Ge/a  Kuun.  Codex  Comanicos,  Budapest  1880,  S.  96:  ferram,  nasi 
ayn.  tentir.    (Fehlt  im  Vocabular.) 

*  Stambuler  Ausgabe  vom  .laliti-  der  Hcdschra. 

'  VV.  liadlüfl',  Üie  alttfirkischei»  Inschriften  der  Mongolei,  neue  Folge,  Peters- 
burg 1887,  S.  175,  und  Kwelte  Folge,  Petersbwg  1899,  8.99.  Nor  in  Zussmmen- 
selaung  mit  kapuy,  Vocatseicheti  fehlen.  Es  wire  zo  erwägm,  ob  fiir  eine  so  frühe  1^1 
nkht  besser  famür  zu  les«i  sei.  Die  Vocalfolge  «— v  ist  Hlr  das  Alttürkische  verbOrgt, 
z.  H.  edyü  =  osman.  früher  jetzt  fji  «gut-.  —  Hoffentlieh  bringen  weitere  In* 
achriAen  £Qr  imr  Vocalbezeiclmung  und  damit  Aufklinmg. 
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sehe  mich  von  einer  Uutersuchujig  üIhm-  die  angcltlichc  AiLss[>rache  timur  und  di(* 
Lesungen  des  beksnnlen  PersonennamcDS  Timar,  Temur.  T^uiür,  Tajniür  ab. 

Das  heutige  osiiianlsche  und  adherbajdschanische  demir  ist  erst  aus 
dm9r  entstanden*,  welches  seinerseits-  ein  Umür  xur  Voraussetzunfj^  hat. 

Demur  wird  erwiesen  1.  dui-vh  die  Vocalisalton  des  Kitähul-idrälc 
(vom  Jahre  1312)  S.H7;  2.  durch  die  frOiier  hSufige  und  auch  heute  noch 
nicht  verschwundene  Schreibung  welche  nur  auf  Grund  der  Aus- 

sprache dSemfir  entstanden  sein  kann,  weil  die  Türken  das  j  nie  fUr  t, 

sondern  'immer  nur  fdr  ti,  o,  ^  verwendet  lialien,  wie  das  entsprechende 
Zeichen  in  uigurischer  Schrift  nur  ftlr  diese  vier  Laute  geUraudit  wurde; 
3*  durcli  die  ausdrilckliche  Angahe  der  Aussprache  dem&r  bei  Meninski 
(Thesaurus  vom  Jahre  1660,  Lexikon  vom  Jahre  1780).  Ich  wQrde  nicht 
ei-staunen,  wenn  die  Aussprache  demur  auch  noch  aus  einer  heutigen  Mund» 
art  nachgewiesen  wQide'. 

Es  ist  jedenfalls  eine  Zeit  anaundimen ,  wo  demdr  und  demir  neben 
einander  hergingen,  ehe  demir  die  01)erhand  gewann.  Ha^  Chalfa  (gest. 
1658*)  sprach  schon  demip*  und  schrieb  deshalb,  weil  ihm  als  Türken 
die  Etymologie  unseres  Namens  natürlich  Idar  war,  um  durch  das 

fj  die  QualitSt  des  letzten  Vocals  anzudeuten.  Dieses      ist  also  Dfrections- 

buchstabe.  und  man  kann  über  die  Berechtigung  der  Umschreilmny;  Aklamtr 
streiten,  ohuolil  nu  ht  zu  It  iiuiieii  ist,  dass  ein  des  Türkischen  unkundiger 
Araber  ein  ihm  vorgelegtes  ^«JjI  ganz  siclu  i  sn  ausspreclien  würde. 

Wenn  aber  im  9.  .lahrhundiu't  ein  ^y^Ji\  erwähnt  wird,  so  ist  über 
allem  Zweifel  gewiss,  dass.  die  Türken  damals  diesen  Namen  ajdemSr  spra» 

'  Der  Überpi!»«»  von  «  in  i  ist  »inzah1!g;e  Male  zu  belegen  in  ilor  Vocal- 
fnlgf  e — ü  und  I — ii  (a!)er  nictit  ii  -  ti  iiii<i  a  —  n],  \prgl.  tlejil  aus  de^iy  yi  aut» 
eju^  xevffili  aus  gcvffülü,  f/elir  aus  gelür.,  bilir  aus  hilür  u.  s.  w. 

*  Dies  ist  z.  B.  die  einzige  Schreibang  im  Leh|;et(l1  -  lu>ät  des  Seheichfitislam 
Aa'ad  Efendi  (naeli  Hammer's  Geschichte  des  Oaman.  Reichs  IV,  S.  479,  im  Jahre 
1753  gestorben).  Alier  diese  SdutAbung  fasse  ich  hier  schon  als  traditionell,  da 
Chalfa  1<K)  Jahre  (rülicr  bereits  dtadr  gesprochen  haben  moss. 

>  Daaa  <em«r  fräher  au  dem  Voealismus  « — i  gelangte  als  dtmnr^  wird 

durch  das  Kitabul -idrak  recht  augenfällig,  wo  zwar  aber  andererseits  j/^ 

nnd  nicht  mehr  Jk  voeatisirt  wird.  Es  handelt  sich  eben  um  zwei  verschiedene 
Dialelttforraen.  —  Übrigros  fuhrt  \''änibcry  in  seinem  Etymol.  Wörterb.  der  turko- 
tatarisch.  Sprachen,  Leipzig  1878,  Nr.  179,  S.  166  neben  teuür  auch  das  vornuszu- 
setzcndo  tnnur  als  ca;'ataji8ch  auf,  während  der  nämliche  in  seitieii  (^>ny.  Sprachstud., 

Leipzig  IH()7,  S.  271  zu  j ^  imr  die  Aussprache  teimr  giebt. 

*  Vergl.  Fioegel'a  Ausgabe  von  Chat  fa's  I^xikon  S.  XIII. 

5  Trot7.(lem  niuss  7.11  sciiwf  Zeit  die  Atissjjrache  demilr  noch  vlellarh  gehört 
worficn  sein,  soiist  liütte  &\t  sein  Zeitgenosse  Meuiiutki  nicht  vor  alien  Dingen  an- 
fuhn:a  können. 

BUtth.  d.  Sem.  f.  Orient  äi>rMW  ILAbtb.  19 
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chen,  und  so  erkl&rt  sich  das  hancbchriftlich  verbQi^gte  ^  in  dem  von 

Mubamined  ben  lUbib  (nach  Chalik  I,  393  im  Jahre  245  der  Hedtichra  == 
859  gestorben)  erw&hnten  Namen  (vergl.  Hartmana  a.a.O.). 

Es  ist  also  so  viel  erwiraen,  dass  eine  speciell  sftdtOrkische 

Form  ist  und  dass  die  ursprungliche  Aussprache  ajdemür  war^ 

Da  das  Arabische  kein  S  hati  so  ist  in  Aüäamut  die  Aussprache  -m«r 
anstatt  «mfir  ein  Nothbehelf,  wie  die  Arabo:  ja  auch  iurk  anstatt  lArit  spre- 
dien,  und  femer  ist  die  Aussprache  -da-  anstatt  'd^  vom  arabischen  Stand- 
punkte aus  wohl  begrdfttch,  doch  sollten  die  Arabisten  lieber  -dSß-  sprechen. 

Für  das  TQrkisdie  unmögliche  Aussprachen  sind  dmiMr\  derngfr,  da 
ae  gc^n  die  Vocalharmonie  Verstössen,  und  dmr^  da  es  den  tQrkischeo 
^tislautgesetzen  Hohn  spricht*.  Im  Übrigen  zeigt  der  Fall  dennrt  dass  sich 
mitunter  Schreibungen  der  vei'schiedoisten  Zeiten  bis  auf  den  heutigen  Tag 
neben  einander  erhalten  konnten,  und  so  finden  wir  denn  im  heutigen 
Osmanlsch  die  vier  Formen  jjt  —        (selten)*  —  j j»^  —  neben 

einander,  welche  in  dieser  Reihenfolge  typisch  sind  sowohl  für  die  phone- 
tischen wie  fdr  die  graphischen  Perioden  des  Osmanischen.  Am  hftufigsten 
ist  heute  j^a  und  nichst  diesem  ^• 


'   Ich  meine  nher,  Hnss  ein  moderner  ^Jbl,  der  das  Eisen  IlCivits  dtmir 
ueiiiit,  sich  auth  selt>st  Ajilrinir  nenuea  wird. 

*  So  hat  die  zsvi  ite  Aaflagc  des  KiefTer-Biauclii'scIien  Wörterbuches  vom 

Jahre  1850  8.  H61  j demour,  demir,  während  die  erste  Auflage  vom  Jahre  1835 

8. 544  gans  richtig  jj»^  dinmr,  uait.        dhnir  hat. 

*  Im  Gegentheil  ftthrt  aiuiaotendes  -mr  in  Lehnwörtern  r^gelniXsiig  an  Vocal- 

•  ? 

«Mitliiltung;  SU  wird  nrah.  zn  wnr,         /,u  onnir.     Dies  ist  die  Kegel  im  abso- 

luten Auslaut  mir!  yor  CDiisnimiitisrli  tiihiiitendeii  AlVixcn  luid  Wörtern.  Uber  das 
Allgt'iiieiiic  vergl.  (i.  tiacub,  Zur  Grainitiat.  des  Vulgär- Türkischen,  ZDMG.,  Bd.  54 
(1898),  S.  718.  —  Wegen  des  nnseligen  demr  s.  Men.  Lex.  II,  S.  7S2  cfonr  et  dtmyr 

und  KielT.- Hianc,  2.  Aufl..  S.  8.^9  tfemr,  demir.  Dettir  kommt  überhaupt  unter 
keiner  phonetischen  Bedingung,  also  auch  nicht  etwa  vor  Vocaleu  vor,  deim  dtmir 
Steht  nicht  mit  Wortom  wie  bttrun  {bum^u),  bojtm  (bojn-u)  und  ihnlichtti,  von 
denen  Jacob  a.  a.  (>.  i».  719  handelt,  aof  einer  Linie,  sondern  bewahrt  seinen  sweiten 

Vocal  anter  allen  Uniatftnden,  gerade  so  wie  dte  verwandten  Formen  in  den  übrigen 

• 

Dialekfei).  Glücklicherweise  acheint  kein  Arabiat  auf  die  Lesung  ^Jkil  verfallen 
zu  sein. 

*  Z.  B.  bei  Sej;^  Sillejnian  Efendi  als  osmanische  Erklai  img  lies  i&ynt.  J^- 
I>ie  Schreibung  j^^,   die  einen  vereinzeltt'u  Voiläurer  in  Hagi  Clialtas 

j>^Jv\  tiiii,  l)riiuii'te  langer  Zeit,  um  ;i!lt;eiueiuer  durchzudringen :  erst  in  den  letzten 

Jalwiicluiliii  i-st  sie  vorherrschend  gewurden.  Sie  fehlt  noch  bei  Menitiski,  in  beiden 
Auflagen  von  Kieffer  Bianchi,  und  selbst  Diniitr.  AlexandridJs'  Aitmev  nfoxtipov  rr; 

yfaixiKtii  xat  TcufxiK»)^  öiaXixTcy  (Wien  IHi'J.)  hat  Col.334  uuter  ci5j]pov  niu*  J _y*^  mid 
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JSü  viel  über  die  Hestandtheile  von  ^Jd\  nach  Ilcrkiuirt  .  Aussprache 

und  Schrei bimju;.    Kine  weitere  Frnixe  betrifft  die  Betleiitunj;  der  Verbindunj^. 

Zunächst   ist  das  ApjK;llali\ mii  aj-demir  '/.u  ci  w  älmi'ii ,   fur  welches 
Al.uned  Veficfs  Lelfi^e-i-'ofinärii  die  einzige  mir  bekannte  Quelle  ist,  denn. 
Barbier  de  Meynard  kommt  als  ahiiclcitete  Quelle  iiirlit  in  Betracht.  Im 
Lehge- i-'ofmäni,  Neudruck  von  13U6,  1,  8.  .")4  wird   J^£  /c|,  welches  natur- 

lieh  t^'demir  zu  lesen  ist»  mit  iSjr^  ^J^*^t^^  erklIrtS 

worauf  noch  das  unverstSndItche  Ajb-'  folgt.    Die  S3mtaic  (ohne  Possessiv- 

«uffix)  wäre  wie  in  dem  mit  (j  jj^  erklärten  aUIi  ij\  aj  halta  »Hellebarde« 

oder  in  dem  bei  Suny  auigefiihrten  o;  tabia  »Ldnette  (Art  Aossen- 

werk  im  Fortificationswesen),  und  aj  beasögc  sidi  in  allen  drei  Fallen  auf 
«lie  mondförmige  Gestalt.  Wenn  es  nun  auf  den  ersten  Bliek  auch  ver* 
lockend  ersebeinen  könnte,  das  Appellativum  mit  dem  Personennamen  Itir 
identisch  zu  halten,  so  ist  doch  auf  der  anderen  Seite  schwer  einzusehen» 


\/^^^  aber  natürlich  schon  die  einzige  Aussprache  iTt|uip  tietnir.  —  Dass  die  Schrei- 

boi^  Jj^  bei  Meninski  Thea,  und  I^ex.,  sowie  in  der  ersten  Auflage  von  Kieflfer- 

Bianehi  (an  allen  drM  Stellen  kommt  jjS^  nur  als  Name  des  Eroberers  Timur- 

Leiig  vor)  fehlt,  muss  auf  einem  Versehen  btTiiIirn,  da  diese  Scfireihung  sich  auf 
sehr  alte  Tradition  gründet  und  that.sächlich  ln-i  den  ältestori  Sc  liri  ft  stellern  vor- 
kommt, z.B.  beim  Ül>ers>etzcr  vuii  Tabcri'^  (tesitiichtc ,  d<-ii  [lag!  Challa  in  die  Mitte 

des  8.  Jahrhunderts  der  Hedschra  setzt,  vergl.  j«Aj:i ^  jl  jy^  ^<^y 

•oder  ist  ea,  weil  eine  Fracht  Eieen  eine  schwere  I^st  ist?>  ZüMG  Rd.  2  ri848), 
S.  17ti  anten.    iSany  vnter  Jj^  nnd  Yotusouf  onter  «Umir  geben  überciusttmmend 

die  drai  Schreibungen  jrwo  —  —  •  Samy  aber  jm.9  f&r  die  empfeh« 
lenswerthsre  hftit,  geht  aus  sdnem  (haiK5iisch>tQrldsehen  Qdmüs  hervor,  wo  er 
unter  fer        und  daneben  (Jjf )  in  Klanunem,  ein         aber  Aberhanpt  nicht 

auffuhrt. 

*  D.  h.  «ein  krummes  Beil  der  Zlnunerlente-,  denn  kernt  ist  nach  dem  Wiener 
Wörterbudie  S.  924  unter  ^iu^p  »doloh«  des  charpeiitiers« ;  und  von  einem  Tischler» 
hobel,  rabot  de  niennisier,  wie  Barbier  de  Meynard  I,  8.210,  erklbt,  ist  nicht 
die  Rede. 

'  Es  giebt  nur  ein  <JLIjP,  welches  aber  einen  Bohrer  der  Zinunerleate 

b»-deutot.  nach  Lano  I,  S.  1949:  The  ^  J^,  [i.e.  auger,  wimble  or  gimlet]  of  the  car- 
penter. Ahmed  Vellq  hat  das  arabische  Wort  offenbar  nicht  verstanden,  sondern 
die  falsche  Form  aus  derselben  Quelle  abgeschrieben,  aus  der  sie  neben  ^j»  auch 
Zenker  S.  139  absohrf  ibt,  der  Qbrigens  ein  (^J aj  demiri  mit  Possessivsuffix 

anfuhrt  und  «Hohlbohrer,  Hohlbeil ■  ill>er8etzt.  Er  beruft  sich  auf  das  Leh^tul- 
lu^ät,  wo  ich  jedoch  —  in  der  Ausgabe  vom  Jahre  121G  der  Hedschra  =  1801/2  — 
vergebens  nachgeschrn  halie.  Kin  osmanisches  nj  Jemiri  -Dreliiiohrer«  lilhrt  übrigens 
auch  Kadiotr,  Würterb.  I,  Col.  6,  vielleichi  uui  Zenker  lusseud,  au. 
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wie  eine  Person  «ZiininennantisbeiU  oder  gar  •Zimmeronaniisbohrer«  genannt 
werden  konnte,  und  soweit  ich  das  Gebiet  der  tHrkischen  Namen  alter  und 
neuer  Zeit  pi*Qfen  konnte,  fand  ich  nichts,  was  eine  solche  Namengeliuttg 
nur  einigermaassen  plausibel  machen  könnte. 

Nun  muss  aulTallen ,  dass  die  beiden  Bestandtlieile  einzeln  als  Personen- 
namen vorkommen.  Daas  der  zweite  Bestandtheil  Personenname  war,  lie- 
wdst  der  Eroberer  Timur,  aber  auch  jetzt  giebt  es  in  der  Türkd  noch 
den  Namen  Demir ^  Aj^  kommt  gletchfalla  als  Eigenname  vor,  z.B.  in  dem 
den  Arabiaten  bekannten  d.i.  Of  «Mond«     bt^  «Flkrst*;  der  eine 

der  sechs  Söhne  des  mythischen  Oyuz-%an  hiess  Aj-'^an*,  ebenso  kommt 
ein  AyyßD  in  den  Heldenmärchen  der  Abakaner  vor.  Nach  dem  Zeug- 
nisse Sulejmin  Efendi's*  ist  Aj  der  Name  des  Sohnes  des  Atyan*%tin^  des 
Sohnes  des  Kara-x^n;  vergl.  auch  den  Namen  Aitoydi  Alp^ 

Ks  isi  sattsam  bekannt,  wie  sehr  die  TOrken  (und  nicht  minder  die 
Perser)  (?«  n  uns  Ruropfteni  fern  liegenden  Verglcicl»  menschlicher  Schönheit 
mit  dem  Monde  lieben.  Ja,  sie  gehen  von  dem  ^'(M•gleiche  z.nr  Metapher 
über  und  saircn  nicht  nur  aj  gibi ,  ajdn  on  dÖrdü  ffibi  gilzel  dir  «sie  ist 
schön  wie  der  Mond,  der  Vollmond'«,  sondern  auch  direct  aJ  jmrcasy 
dyr  »sie  ist  ein  Stuck  Mond«;  und  so  win!  es  |»anz  erklärlich,  wie  aj 
Personenbezeichnung  werden  konnte.  In  gleiclier  Weise  kommen  auch 
dir  p;lf>ichbedentiMKlpn  mäh  und  i^anuT  vor  in  den  Mädchennanh-M  Mäh- 
mltän  und  (^atmr-f^augm.  Nacli  .in  •(lern  ist  niilit  zu  verwundern,  wenn 
in  Perstonennaiiieii ,  die  am  zwei  (iliedern  l>eütelien,  alü  das  eine  derselben 
Of  auftritt. 

In  den  von  liadloff  herausgegebenen  Mi  ldminiurhcn  der  Abakaner. 
Altajer  und  Scimrcn  finden  sich  zahlreiche  Naiiicii  wm  dem  Typus  Aj- 
Drmür,  so  Äj-Jläryän  »Mond- -  »Schutze- ,  Aj-Möko  -Mond«  -  »Stai  kcr*. 
Aj-Tas  -Mund- - -Stein«,  Aj-Aryy  «Mond- - -rein- Ich  fasse  in  allen 
diesen  Namcu  ajy  das  stets  an  erster  Stelle  ei-scheint,  als  die  Bestim- 
mung zu  dem  Folgenden  auf  (nach  dem  bekannten  Gesetze,  dass  alles  Be- 
stimmende vor  dem  zu  Bestimmenden  steht),  so  dass  Aj'MSrffH»  bedeutet 
mMäiyänt  der  em  Mond,  d.h.  die  Schönheit  selber  ist;  der  mondschöne 
JlUtrffän;  In  dieser  Auflassung  bestärkt  mich  der  Umstand,  dass  auch 
ItSn  •Sonne>,  aUyn  »Gold',  kämSs  »Silber«  ebenfalls  als  erste  Glieder  vor- 
kommen. Vei^l.  in  dem  sagiyischen  Gedicht,  Bd.  II,  Nr.  1  AÜyn-fyyjf 
und  KämüS'Bjfrgy  öfter  in  denselben  Versen  neben  einander,  ebenso  in 
Nr.  6,  Vevs  167  und  öfter  Aj-Sabar  und  KOn^Saiar  neben  einander.  Dem- 


*  Mündliche  Mitthciluug  des  Hrn.  Hasan  (lel.il  cd -diu. 

*  Vergl.  aVämbery,  Das  TOrkeRvollc,  Leipzig  1868,  S.4. 

s  äejxSalejmän  Efendi,  Liiyat-i-ia7«taj  ve  tilrki.*ofn»ni,  Stambnl  1298,  $.38. 

*  AJ  ioydi  «(der  Mond  ist  geboren,  d.h.  sabstantirisch)  Neumond«.  So 

hies»  (los  ei-sten  Osinan's  NeAV*,  der  in  der  Sehladit  bei  Kojanliifir  fiel.  HamaMr, 
üeech.  des  (  hman.  Reit  lies  I.  S.  80. 

'  ICii^cntlich  .(irr  viciv-t-lmte  des  Moii.its». 

*  KadlolV,  Proben,  Bd.  I  und  IL    Vergi.  dazu  Wurterb.  i,  Col.  5. 
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nach  wurde  unser  Aj-Demür  bedeuten  «Demfir,  der  ein  Mond  ist  an  Schön- 
heit; der  mondschQne  DemBr*, 

Radioff  Qbersetzt  die  vorstellenden  Namen  •Mondsehfitxe,  Mond- 
starker,  Mondstein  y  die  Mondreine«  nnd  femer  Aj  Jyldy:  mit  -Mondsteni« 
und  Äj  KüH  mit  »Mondsonne* •  Aber  was  ist  «Mondstem«  und  »Mondi> 
sonne-  ?  Ich  verstehe  »der  mondsehöne  Jytdyz'  und  »der  mondschöne  JTib»«. 
Vergl.  die  Namen  JolduZ'f/fln  und  JRbi-%att  bei  Vambery,  Das  TQrkenvoIk, 
«.  a.  O.  Und  q;  Jkar^at,  wdches  Radioff  mit  »mondschwarzes  Pferd«  über- 
setzt, fasse  ich  als  »mondscböner^  Rappe«.  Verg^.  den  Namen  des  fabd- 
haften  Pferdes  Kamerfy^  (arab.  »Mond«  +  tQrk.  4^Ü»  »Fttllen«)  »das 
mondsehöne  Füllen«  in  Kunos'  MSrcbensammlung. 


Berichtigungen. 


S.  112  ii^t  die  Bemerkung  zu  abyk  zu  streichen.    Das  Wort  ist'  = 

arab.      \ . 

S.  r2T  I  I  ieuien  die  caTat.  \\'t)i  tc:  »Mügeii  auch  deine  tlltern  sterben, 
wenn  nil!   l  irhi  die  sterben,  die  dich  zu  schätzen  wissen«. 

.S.  2  1.)  Miitcr  Nr.  200  nnd  S.  217  unter  Nr.  150  lie^  dreimal  per  anti- 
phrasin  statt  per  antithesin. 


Mitth.  d.  üvwa.  t\  Urirnt,  bprAclien.  iä£>9.   11.  Abth. 


Berlin,  gcdniekt  in  iicr  llriph«4m«k«nL 
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Seminar-Chronik  für  die  Zeit  von  Ostern  1898 

bis  Ostern  1899. 


Da«  Seminar  zahlte: 

a)  im  Sommer -Semester  1898:  III  Mitglieder.  Ausserdem  be- 
suchten als  Hospitanten  den  amtlichen  Seminar-  Unterricht  6, 
einen  für  Kaufleute  eingerichteten  nichtamtlichen  Cursus  im 
Russischen  43  und  einen  solchen  im  Spanischen  18  Personen; 

b)  im  Winter- Semester  1898/99:  179  Mitglieder.  Ausserdem 
besuchten  als  Hospitant^  den  amtlichen  Seminar -Unter- 
richt 5,  einen  fur  Kaufleute  eingerichteten  nichtamtlichen 
Cuisus  im  Kussischen  89  und  einen  solchen  im  Spanischen 
60  Personen. 

Der  Lehrkörper  bestand: 

a)  im 'Sommer -Seraester  1898  aus  18  Lehrern  und  8  Lertoivn. 
Mit  dem  Auf  an<^  des  Semesters  kehrte  Herr  Ür.  Julius  Lippert 
von  seiner  im  Auftrage  des  Königlich  Preussischen  Unter- 
richte-Ministeriums unternommenen  Studienreise  in  Tunis 
und  Tripolis  zurück  und  eröftnefr  initer  Assistenz  des  neu- 
engagirten  Haussa- Lectors  Muhammed  Beschir  aus  Tripolis 
den  Haussa  -  Unterricht  am  Seminar; 

b)  im  Winter- Semester  1898/99  aus  18  Lehrern  und  8  Lectoren. 
Mit  dem  Anfang  des  Sommer- Semesters  1898  trat  der  ausser- 
ordenthche  Hülfsarbeiter  an  der  hiesigen  Königlichen  Uni- 
▼ersitäts- Bibliothek,  Herr  Graf  N. von  Behbinder,  als  Biblio- 
thekar in  den  Seminar -Dienst. 

Der  Unterricht  erstreckte  sich: 

a)  im  Sommer- Semester  1898  auf  14  Sprachen:  Chinesisch, 
Japanisch,  Guzerati,  Hindi,  Hindustani,  Arabisch  (Syrisch, 
Aegyp tisch,  Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch,  Suaheh, 
Herero,  Haussa,  Russisch,  Neugriechisch,  Spanisch 
und  4  Realienlächer: 

wissenschaftliche  Beobachtungen  awf  Reisen,  Tro- 
pen-Hygiene, tropische  Agrieultur  und  Laudeij- 
kunde  der  Deutschen  Westafrikanischen  Colonien; 
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b)  im  Winter- Semester  1898/90  auf  I'rSpracheu:  Chinesisch, 
Japanisch,  Guzerati,  Hindustani,  Arabisch  (Syrisch,  Aegyp- 
tisch.  Marokkanisch),  Pt  i-^siseh,  Turkiscli,  Suaheli,  Herero, 
HauRsa,  Ivussisch,  Neuciiechisch,  Spanisch 
unil  4  Realienlacher: 

wissenschaftUche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tro- 
pen-Hygiene, tropische  Agricultur  und  Landeskunde 
der  Deutschen  Westafrikaniscben  Colonien. 

Der  Untenrieht  wurde  ertheilt: 

a)  im  Sommer- Semester  1898  zwischen  7  Uhr  Moigens  und 
9  Uhr  Abends; 

b)  im  Winter- Semester  1898/99  zwischen  8  Uhr  Morgens  und 
9  Uhr  Abends. 

Während  der  Herbstferien  1898  fanden  Ferienciirbe  vom 
15.  September  bi?«  15.  October,  während  der  Osterfericu  1899  vom 
15.  März  bis  15.  April  statt. 

Zum  statutenmässigen  Termin  brachten  im  Sommer- Semester 
1898  die  nachstehend  yerzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch 
Ablesung  der  Diplom-Prüfung  vor  der  Königlichen  Diplom- Prii- 
fungs- Commission  ihre  Seminarstudien  zum  Abschluss: 

1.  Paul  Hoebei,  Oberleutnant  a.  D.,  aus  Hannover,  im  Chine- 
sischen ; 

2.  Walter  Neitzel .  Hrfcivndar,  aus  roinin«  i n  .  im  (^biiiesisclien: 

3.  Ilugn  nnniiiillcr.  Ür.  jur.,  Referendar,  aus  Württemberg, 
im  Cliiuesischen; 

4.  Knch  W^agenfTihr,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Prov.  Sachsen, 
im  Chinesischen: 

5.  Fritz  Weiss,  stiid.  Jur. ,  aus  Rheinprovinz,  im  Chinesischen: 

6.  Carl  Schäfer,  cand.  jur.,  aus  Hessen -Nassau,  im  Aegyptisch- 
Arabischen; 

7.  Hans  Müller,  Referendar,  aus  Westpreussen,  im  Aegyptisch- 
Arabischen ; 

8.  Georg  WoIlT,  stud,  jur.,  aus  Hessen- Nassau >  im  Aegyptisch- 
Arabischen; 

9.  Hermann  MuUer,  stud.  jur. ,  aus  Prov.  Sachsen,  im  Marokka- 
nisch- Arabischen; 

10.  Walter  Kleemann,  stud,  jur.,  aus  Proy.  Sachsen,  im  Tür- 
kischen; 

11.  Otto  Biuiz,  stud,  jur.,  aus  Schleswie;- Holstein,  im  Suaheli; 

12.  \\  ilh(  hn  von  Wt  iikhmann,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Pom- 
mern, im  Suaheli; 
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13.  Christian  Schräder,  Dr.  jur.,  Kefeiendar,  aus  Schleswig- 
Holstein,  im  SuaheK; 

14.  Hermann  Hesse,  Referendar,  aus  Prov.  Sachsen,  im  Suaheli. 
Soweit  vom  Seminar  aua  festgestellt  werden  konnte,  haben 

die  hier  aufgeführten  früheren  Mitglieder  des  Seminars  wahrend  der 
Zeit  vom  Februar  1898  bis  Ostern  1899  in  den  L&ndem  Asiens  und 
Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

L  Heinrich  Betz,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Hains,  als  Dol* 
raetscher- Eleve  bei  dem  Kaiserlichen  General- Gonsulat  in 
Shanfjhai; 

2.  Gu^ta.v  bpccka,  Dr.  jur.,  Referemlur.  au»  .Märien werder,  desgl. 
bei  der  Kaiserliclien  Gesandtschaft  in  Tokyo; 

3.  IltTinaiui  Kiisinger,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Hnslocli  a.  M., 
deiigl.  bei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Peking; 

4.  Hehnnth  Listemann,  Dr.  jur.,  Heterendar.  aus  Ma*^deburg, 
desffl.  bei  d»'r  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  I  t  lieran: 

Ö,  Heinrich  iirode,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Schwerz,  Prov. 
Sachsen,  desgl.  bei  dem  Kaiserlichen  Consulat  in  Zanzibar; 

6.  Heinrich  Bergfeld,  Dr.  jnr.,' Referendar,  aus  Demmin,  desgl. 
bei  der  Kaiserlichen  Hotschaft  in  Constantiuopel ; 

7.  Julius  Loytved,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Beirut,  Syrien, 
desgl.  bei  dem  Kaiserlichen  Generai- Consulat  in  Gonstan- 
tinopel; 

8.  Emst  Bessert^Nettelbeck,  Dr.  jur.,  Referendar,  aua  Coin, 
desgl.  bei  dem  KMseriichen  Gouvernement  in  Kiautschou, 

9.  Erich  Wagenfuhr,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Kgeln,  Prov. 
Sachsen,  desgl.; 

10.  Walter  Neitzel,  Referendar,  aus  Falkenberg,  Pommern,  desgl.; 

11.  Otto  Günther,  Assessor,  aus  Friedrichsfelde  bei  Berlin,  in 
privater  Kigenschaft  in  Kiautschou; 

12.  Johannes  Selih>ifer,  Oberleutnant,  ans  Oldenburg,  als  Officier 
der  Kaiserlichen  Schutzlrnppe  für  Deutscli-Ostati ika; 

15.  Joseph  Hi^i  Imir,  Leutnant,  aus  Schlesien,  desgl.: 

14.  Karl  Ivannenbcrg,  Ohericut  narit ,  uuh  Poiiiinerii .  desgl. ^ 

15.  Robert  Rnddebei-g,  Leutnant,  aus  Westfalen,  desgl.  für 
Kamerun ; 

16.  Leopold  von  Münchhausen,  Leutnant,  aus  Prov.  Sachsen, 
desgl.  für  Deutsch -Ostafrika; 

17.  Felix  Pfraf  von  Stillfried -Kattonit/,  Leutnant,  aus  Schlesien, 
desgl.  für  Deutsch -Sudwest- Afrika; 

18.  Wilhelm  Freü,  Leutnant,  ans  Königreidi  Sachsen,  als  Mit- 
glied der  Grenzregulirungs- Commission  in  Togo; 
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19.  Max  TlildchranfU,  Dr.  med.,  aus  Prov.  Sachsen,  als  Arzt 
der  Kaiserlichen  Schutzteppe  in  Deutsch- Ostafrika; 

20.  '  Rudolf  Plehn,  Forstasaessor,  aus  Westpreussen,  als  Beamter 

des  Kaiserlichen  Grouvemements  in  Kamerun; 

21.  IjCO  Schmidt,  Postpnücticant,  aus  Oatpreussen,  als  Post- 
beamter in  Deutsch- Ostafirika; 

22.  Wilhelm  Rothe,  Oher-Poetsecratair,  aus  Haonoyer,  desgl.  in 
Kamerun; 

23.  Adolf  Frischauf,*  Postassistent,  aus  der  Rheinprovinz,  als 
Postbeamter  in  Deutsch-Ostafrika;  - 

24.  Karl  Lünnemann,  Postassistent,  aus  Hannover,  desgl.; 

25.  Friedrich  Krcissig,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  desgl.  in 

Coniätantinopel ; 

26.  Walter  Hillih,  Zollprakticant,  aus  Berlin,  als  Beaiut<'r  bei 
dem  Kaiserlichen  Gouvernenn'iit  in  Doiitsch- Ostafrika; 

27.  T*aiil  Gadski,  (lerichtsactuar.  ans  Pdnnuern,  desgl.: 

28.  Adolf  Donekor,  Gerichtsactuar,  aus  Hessen -Nassau,  des^l.: 

29.  Gustav  Hehmpr,  Geriehtsaetuar,  aus  Berlin,  desgl.: 

30.  Peter  Geist,  Geometer,  aus  ürossherzogthum  Hessen,  als 
Messgel  i  ü  1  te ,  desgl . ; 

31.  Christian  Redde,  Landwirth,  aus  Schleswig -Holstein,  als 
(rärtner  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Deutsch- 
es tafrika. 

Von  ilen  Lehrbüchern  des  Seminars  ist  im  Herbst  1898  der 
Band  XVIU  erschienen :  Märchen  und  Erzählungen  der  Suaheli 
von  C*  Velten. 

Berlin,  den  2G.  August  1899. 


Der  Director, 
Geheimer  liegierungsrath 

Saghau. 
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Grrundriss  einer  Grammatik  der  Eondesprache. 

Von  C.  ScaujiANN. 


Vorwort 

]3ic  naclistf^hende  Arbeit  über  die  Kondespraclie  schliesst  sieh  <lei)  bereite 
vorhandenen  Darstellungeii  ostafrikanischer  Bantusprachcn  nach  dem  von 
Steere  in  seinen  Swaheli-exrrcises  zuerst  angewandten  Verfahren  an.  £s 
ist  bei  Abfassuns?  der  ürannnatik  das  nach  der  Steerc'schen  Weise  zusam- 
mengestellte <- Hiillsbiiehlein  für  den  ersten  Unten  icht  in  dt"!-  Sualieli -Sprache 
von  r.  G.  BiittritT-  ("J.  Aull.,  Leii)zig,  T.  O.  Weigel)  (rrutuU'  Lirlegl  wor- 
den. Dadurch  winl  allen  denen,  die  sich  ausser  mit  deui  ivonde  auch  mit 
dem  Sunheli  besehäftii^ea  müssen,  die  Benutzung  beider  Arbeiten  neben 
cinandei'  niöiilich  ueuiucht. 

Das  Material  ym  der  Ai-beit  ist  in  den  Jahren  1891 — 1896  von  den 
Missionaren  der  Mission  Berlin  1  und  der  Brüdergemeinde  gesammelt  wor- 
den und  mit  Hülfe  des  Pastors  Carl  Meinhof  in  Zizow  bei  Bügen walde 
liearbeitet  worden.  Wir  haben  es  vermieden,  einen  «ri^nscbaltlichen  Ton 
anzuschlagen.  Sollte  trotxdem  bier  und  da  sich  die  Darstdlung  als  schwer^ 
verständlich  zeigen,  so  m5ge  man  bedenken«  dass  die  an  sich  sehr  klaren 
Gesetze  der  Kondesprache  unserer  Denkweise  so  fem  liegend 

Als  Schriftsprache  ist  die  Sprache  der  Ebene  festgehalten  worden 
mit  um  so  grosserem  Rechte,  als  die  Sprache  der  Berge  mehr  oder  weniger 
zum  Dialekt  herabzusinken  scheint.  Immerbin  wird'dne  gründliche  Er- 
forschung auch  der  Bergdialekte  dazu  helfen,  Licht  in  manches  Dunkel  zu 
bringen,  weil  dort  viele  Fonnen  sich  noch  in  urspHinglicher  Gestalt  er- 
lialten  haben.  Die  Orthographie  ist  im  Wesentlichen  streng  phonetisch. 
Nur  in  Bezug  auf  das  b  und  k  weicht  sie  von  der  Regel  ab,  da  diese 
beiden  Consonanten  einen  versclnedeiK  n  lautliehen  Werth  haben,  je  nach- 
dem sie  allein  oder  in  \'erbiuduug  mit  m  bez.  n  stehen.  Sonst  wiixl  das 
Consonantensysteni  kaum  einer  Qorreetur  bedürfen:  im  Wienlsystem  gehen 
in  Beziiir  auf  u  und  i  die  Meiniinsren  noch  ans  einander.  Wir  habpu  des- 
halb, auf  Meinhofs  Vorsclüag  hin,  die  Zeichen  u  und  i  dort  eingeführt, 


'  Wer  sich  fTir  eine  \vi<i«?en.sehaft!if!ie  Darstelluiii;  der  I.autlelire  und  der 
grammatischen  Elemente  iiiteressirt ,  den  verweisen  wir  aut'  die  ebenso  erscliöpt'ende, 
als  klare  und  gediegene  Arbeit  du  Pastors  Meinhof:  -Gnmdriss  dner  Lantiehre 
der  Bantnqiradie«.  Ersdielnt  unter  den  AbhandluDgen  der  Deatschen  Morgen» 
lindisdien  Geaellschafb  un  Laufe  dieses  Jahres. 

lÜtllud.  8eiD.£0fi«al.8padi«ii.  18B9.  ]II.Abtb.  1 

Digitized  by  GoofrTf 


2 


ScaoMAira:  OrundriM  einer  Grammatik  der  Koodei^raebe. 


wo  die  SpiTchwelse  es  nicht  klar  heraushören  lässt,  ob  ein  u  bez.  i  oder 
ein  o  bez.  e  geotdat  ist 

Die  Kenner  der  Kondesprache  und  die,  welche  nachstehende  Arbeit 
zur  Aneignung  der  Kondesprache  benutzen  wollen,  bitten  wir,  uns  ihre 
Ausstellungen  und  Zweifel»  sowie  ihre  neuen  Entdeckungen  mitzuthdlen» 
da  wir  davon  fiberzeugt  sind,  dass  unsere  Arbeit  in  mancher  Hingeht  noch 
unvoUkommen  ist  und  der  Verbesserung  bedarf.  Aber  auch  in  dieser  Ge- 
stalt möge  sie  dazu  helfen,  dass  wir  Europier  die  Konde  besser  verstehen 
und  sie  uns,  wenn  wir  in  ihrer  Sprache  von  irdischen  und  von  göttlichen 
Dingen  reden  und  schreiben. 

Berlin,  den  6.  April  1898. 

MlMtouar  Uer  Miasiua  Berlin  L 


1.  Im  Koiidc  \\( Milcu  die  Worter  meist  nicht  durch  die  Kndungen, 
»ondern  diircii  die  \'orsilben  gebeugt. 

2.  Die  Hauptwörter  werden  nach  ihren  Vorsillicn  in  «ine  An/.alil 
Classen  geschieden,  lünor  bestimmten  Voreilbe  in  der  Km/aiii  •  lUsjuicht 
iiiuuer  eine  gewisse  Vorsilbe  in  der  Mehrzahl.  Die  äUbe,  welche  auf  die 
Vorsilbe  folgt,  nennen  Mrir  Stammsilbe. 

3.  Hauptwörter,  welche  in  der  Einzahl  mit  iki  anfangen,  verwandeln 
diese  Silbe  in  der  Mehrzahl  in  {^c: 

mm  der  Hut  i/m  die  HOte 

ikUala  die  Bettstelle        Ifkala  die  Bettstellen 
Vdkota  der  Stuhl  (/U^  die  Stöhle 

4.  Die  Hauptwortor,  welche  mit  iSm  beginnen,  gehören  zwei  ver- 
schiedenen Classen  an;  zu  der  ersten  gehören  alle  Wörter,  welche  Per- 
sonen bezdchnen;  zu  der  zweiten  die  Bezeichnungen  von  Pflanzen  und 
anderen  leblosen  Dingen. 

5.  Weini  ein  mit  um  anfangendes  Wort  *  iii  lebendes  Wesen  be- 
zeichnet, 80  bildet  e.s  dir  Mehrzald  mit  der  VorsUlK;  aha: 

ün^Qsi  der  Schmied  abaposi  die  Schmiede 
ümöint;^  der  Kranke  ahabine  die  Ki'anken 

Merke:  iimundu  der  Mfnisrli ,  nbandu  die  Menschen. 
i).   Wi'uu   ein   mit    mn    ;iiit"ungcn(l('s  Wort   (*in'>  IM  l  jinze   oder  ein 
anderes  leblos '  s  Wesm  ln  /uichnet,  bildt  t  t  ,s  die  ^Slelazaid  mit  iml', 
uinpiki  der  JJaiini  nn'ipikt  die  Baume 

ürnfxika  die  Ürmze  ninpaka  ilie  Grenzen 

7.  Ausspiaclu-  ilt  T  \  ucalc:  a.  t,  n  Idingen  wie  im  Deutschen;  ist 
gleich  ä;  o  ist  gleieii  a  im  englischen  all;  e  ist  gleich  e  in  ehren,  o  gleicli 
o  in  Ofen,  i  klingt  (&at  wie  deutsches  t,  ü  fast  wie  deutsciies  u. 
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8.  Aussprache  «der  Consonanten:  h  nach  einem  m  klingt  wie  das 
deutsche  b*,  sonst  wird  das  h  weicher  als  im  Deutschen  ausgesprochen  und 
ohne  Aspiration.  Versucht  man  in  »Stab«  das  b  nicht  wie  j»,  sondern  wie 
unaspirirtes  b  xu  sprechen,  so  kommt  man  der  riditigen  Aussprache  nahe. 
Man  lasse  es  sich  genau  von  Eingeborraen  vorsprechen;  k  hat  sweierlei 
Aussprache.  In  der  Stammsilbe  klingt  es  wie  das  deutsehe  Jb.  Es  hat  aber 
noch  (wie  b)  eine  unaspirirte  Aussprache;  /  Idingt  ähnlich  dem  r  im  engli- 
schen very;  n  ist  gleicli  dem  mittleren  im  englischen  M^mp;  9  ist 
immer  scliarf  gldcfa  dem  deutschen  tp  ist  wie  das  englische  10  mit  offen 
bleibenden  Lippen,  also  wie  ein  kurzes  unbetontes  0  zu  sprechen;  y 
wie  kurzes  unbetontes  t;  </,  /,  ff,  h,  j,  m,  n,  p,  t  klingen  wie  im  Deutschen. 

f).  Der  Ton  liegt  meist  auf  der  Stammsilbe.  Bei  mehrsilbigen  Wdr- 
teru  bekommt  die  drittletzte  Silbe  auch  einen  Ton. 

In  dem  folgenden  Vei-zeichniss  sind  die  Hauptwnrter  anfrefuhrt,  welche 
um  und  iJci  in  der  Kinzabl  als  \'orsilbe  haben.    In  §  lU  folgen  dii^jenigen 
der  Menschen-  und  liauuit  lasse .  welche  (Iii-  Voi-silhc  li/i  haben,  in      .')">.  Ö9 
diejenisren  Haujitworter,  deren  Stammsill)e  mit  t  iiicm  Selbstlaut  beginnt. 
Abstammung  von  d«  i  Frau  iklkikulu  i  Brautw  t  i  ix  r  üm/usya 

»  vom  Manu  ikinjfambala   Brot  aus  Mais  tkUy^e 


Ähnlichkeit  iki/icani 

Ameisen  \m\nypgesi 

Anfang  der  Regenzeit  ümpenffo 

Arbeiter  tanbombi^  üimhoß 

Ann  Ik'Aoko^  V\»amabo}m 
n    linker  UAmama 
.    rechter  üU^uUb,  Urlfi^ 

Armer  iati^Beje 

Armschmuck  aus  Draht  UAmm^a, 
Arzenei  gegen  \'erfQhrung  ttUMs 


Brühe  ümposi 
Brunnen  iktsiha 
Brustkasten  {kijHimbaga 
Dachspitce  bei  HQtten  Vc'iaoiufp 
Deckel  mkujnkirüo 
Ding  ikUfftdeko 
Dolde  von  Bananen  ik^aambQ 
Draht  Vdh^ 

*    aus  Kupfer  UefbUhgu 
Eisenspitze  am  Speerschaft  l%g2Ss 
Ekel  ikbij/ai^fati 
Ente,  wilde  tktpula 


BambiLsstange,  als  Warnungstafel  auf- 1  Erbarmen  'ikisa 


gestellte  iklbila 
Bambusbecher  ikltana 
Bananeustaude  ikijmdja 
Banner  ikilongola 
Baobab  ümhnju 
Barmhfr/.iiikeit  iktsa 
Bauiii  i'iiiipiki 
Baums t a m m  ik'ipiki 
Bau  ms  1 1 1  m  j  I  f  ik'i.nngiti 
Bein  tkilundi,  Tl.  nmalundi 
Basen,  kleiner  ikisajdo 
Bettstelle  ikitah 
Biwflasclie,  grosse  tkl/ulu 
Blinder  ümßoamasfj 


Erbe,  das  ikUmg^ 
Erde  üm/u 

Erkennungszeichen  iMmonj^ 
Kaust  ikibuli 
Feindschaft  'iVdrirfu 
Fell,  irocktnes  innpnpa 

frisches  ikikanda 
Ferse  ikUfytdp 
Feuei-scheit  rkifinga 
Flicken  ikigautia 
Fluch  Wigunp 
Freigebiger  ümpe^ 
Freund  iMAveeti,  ^kmb^a 
Furt  ikU^^ 

i* 
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Geschlecht  (Herkommen)  tküCQlft 
Getiink,  IMmog^u»»  Udmeeffd 
Glatze  tkipala 
G5nner  Mbwetit  Amdjfa 
Orudickicht  ttttm  | 
GrasflScfae,  die  nach  einem  Brande  | 
abrig  gebliehen  ist  UtUugufäa  j 
Grausamkeit  tk^takm  \ 
Grenze  itmpaka 
Grossmftuligkeit  Ueiboha 
Gruppe  Ton  Menschen  iMksßs^  iftlbu- 

Gummi  ümptla 
Haarbeutel  ikimondo 
HftUle,  c|uer  getheilt  iktpimbi 
»       laug        »  'ik'ihalali 
Hand  'tktboko,  1*1.  amaboko 
II. iure  von  Menschen  %k\kose 
Hi'tM-  ikflun/Ttlo 
Hcrkoininrii  Ikikol^i 
Heitl  iklpnithrlq 
Hof  (fi'ii-stlicher)  MtarigaUäa 
Hohlheit  ünipalanga 
Hügel  Wffima 
HQhnerkorb  U^^agtua 
Hütte  (Fehlhütte)  VeUsrnbe 

Hut  mm 

Jäger  ^ßoimi 
Jam  Whigu 
Kehle  Amiiu^e 
Kinn  mUßt 

Kinnbacken,  der  obere  ttUsjpa 

Knochen  ik'iß^ 
Knöchel  \kipuitQ, 
Knoten  iklpurt^uni/o 

•       aufgelöster  M/undikiüiQ 
Körper  ümbUi 
Korbt  grosser  ikltuba 

'      Trn«;-  ik'itundtt 
Krank))' it   der  Kinder  aus  Inzucht 

Kreuz  tkikfj/i'kumj 
Iv riegstr eri i t •  1 1 1  / kipuji 
Kugel  'iyi]i'ilnj)ftln 
Länn.  hliiider  Ik'ipofu 
T»      büser  ik'iboha 


Laib  ^nqtipi 

Leber  ttbiw 

L(>ere  AmfoAm^ 

Leib  4mdili 

Leiche  Ag^mba 

Loch,  gebohrtes  iHtubulfl 

Maiski )i  II  'tkUfpiA^ 

Mais  i/UgpAe 

Matte,  weitmaschige  ^mpuku 

ihr  Anfnrtg  ikipfto 
^lensch  ümündu,  PI.  abandu 
•       viel  wissend  ümp^lm^y^ 

Mi'sspr  ümmagr 

Milt  li.  dir  erste  'tk'tsrnarr.  ik'itica 

MitgelVilil.  Miüeid  ikilmbeiesi 

Nacht  ikU(2 

Nahnujg  tf'mdu 

Nest  der  Hühner  ikUele 

*      »    \  ögel  iki/itmbwa 
Nichtiges  IkitQifq 
Oberkiefer  der  Kuh  Uttjgns 
Ort,  verlassener  iMsomg 
Pfad  ümpu9o 

Pfalü,  Im  Stall,  zum  Anbinden  der 

Rinder  UAkmgi 
Pi'ahlerei  ttiioAa 
Puppe 

RasenstQck  IkVatga 
Raum,  festgetretener  ^mptd^ 
Rc^enbach  ün^wi 
Regenzeit,  die  schwere  IMaUeu 

Reis  nmpufuja 
Saite  (aus  Sehne)  'tk'tsipa 
Salz  (Glaubersalz)  ik'tlambo 
Schatten  (kühler  Ort)  'ik^p^ 
Scheu  tkttpngusx 
Schlucken  ikimbcßi 
Schlüssel  ikigatdq.  iki(/uli/o 
Schin.'irot/eryifliiii/e  ikisarp/ka 
Seil iiiiit /streifen  am  Körper  imiJeuiuiu' 
kila 

Scholle  ik'tmenya 
Schrecken  \k\trmjxtsi 
Schreckenerregeudes  ikipep^ 
Schuh  ikikato 
Schultci-  TkWsj^ 


Digitized  by  Google 


Sohumakm:  Gniudrifis  einer  Grammatik  der  Kondesprache. 


Schwanz  (bei  Sdiafen  und  Ziegen) 

Sehne  (Rücken«)  tkis^ 

SolosSnger  beim  Chorgesang  4»tpa&' 

Spass  UcÜOffQ 

Speer,  grosser  ttttoM 

Spinel  Urlm&mtPgfti 

Spixr  ümpuso 

Stachelschwein  ikika^ 

Stall  ikihc^ 

Stamm  zu  Fischreusen  ikigi 
Stnnipf block  ikiinli 
Stt'iirrinaiu»  hmpengi 
Siütterii  ikttalm 
Strasse  vnx  Dorf  ünqtuld 
Stufe  tkipfAq 
Stuhl  ikikqta 
Stui'm  umbdo 
Tenne  tklpalo 
Teich  iJemba 
Thaleinsehnitt  IMkoga 


Thor  Udpaia 

Thfiröffniu« 

Topfer  ^mbtmki 

Traglast  IkUwato 

Treppenstufe  Ifcfp&bo 

Trommel  Vtlmimbi 

Unreiner  ümbtoap<^ 

Unterthan  umpina 

Vergessüchkeit  Veihtca 

Verjüngung  am  Fisclikorb  (Finger) 

iki/icamhUq 
Verrücktheit  iki^iU 
Wahe  tk'ipfipele 
Wachs  ümpiilt/a 
Walmsinn  ikiyUi 
Waise  imßmifi 
Wind,  starker  ümbelo 
AVitlwe  ümfwile 
Wunde  ikUqnda 
Wurzelknolle  Ikibundyabundjfa 
Zugethdltes 


Thier  IMnyamma 

10.  Vor  Wörtern»  deren  Stammsilbe  mit  einem  g,  1,  i,  «,  J,  s 
beginnt,  lautet  die  Vorsilbe  4»  statt  aus  An+J  wird  4fu^*,  aus  n  +  l  = 
nrf;  vor  h  und  h  lautet  sie  44.  Das  »  in  und  nk  ist  eigentlich  auch  » 
(a.§8)i  doch  schreiben  wir  nur  n. 


Abtheilung  Mmi^ 

Altere,  der,  von  BrQdem  ^nihflti 

•  die,  •  Schwestern  Mwlw 
Ahn  ^nsyuka 

Ameise,  weisse  Ansiea 
Antheil  üngeln 

Armer  ündgttdQ^  PL  (Aalondq 

Arzt  ünganga 

Arzenei  ünkqta 

Ausländer  fingnrmga 

Aussätziger  ünknma 

Bast  der  Banane  ündesi^  PI.  wtUesi 

Baumarten : 

Fettbaum  ünsyunyuti 

Kl  (tkodilbanm  ümfvoina 

Wollbauiu  üntunda 

Feigenbaum  ünkuju 

Songua  ünsongvBa 
Bienenkorb  ^Angma 
Blei  ^ntoju 


Bündel  immgo 
Cousin  für  Mann  AnAmi 
Cousine  für  Frau  ^nUam 
Dieb  ühh^ 

Doppelrnfter  unkwamba 

Drohnen  der  Fusstritte  Undrndq  (St. 

Undo) 
Ebene  üntebela 
Entfernung  fintambo 
Erwachsener  ünkuti 
Er/,  ittitapft 
Eur«  1  ]  »ä er  rinsmu/u 
Ferntl  >nidu<fu,  Fi.  uöa/ugu 
Feuerschein  ündangaliia 
Firstfette  ütitalikn 
Fischer  tindobi,  V\.  ahahjn 
Fischmedicin  üiikmdo 
Fremder  i^h^a 
Führer  ^nehnpon,  PL  abalongosi 
Furdie  ünkolo/wa 
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Garten  ^ngunda 

Gatte  dniftim«,  PI.  abaktme 

Qatte  eiiier  HauptUngstochter  ^ndffiffa^ 

PI.  oSdSgnj^ 
QaiUn  unkasi 

Geist  der  Abgeschiedenen  ümyxtka 
Geruch  de.s  Leibes  ^akekpsi,  ütihuiyub» 
Gestank  ünkirenymyf,  üfikusjfubt 
Graben  ünkoMoy  &nk&tQ/via 
Greis  nnJcangalf 

liaibaraber  imdw^fwana,  PI.  abakm- 

girnna 

Haus,  abgebranntes  ündattga&lat  PI. 

imdangalila 
Hemd  {mspjekejsye 
Hirt  itntiiiii 
Hüfte  ünsana 

Hui'e  ünfficcmbelr,  PI.  abangicembgle 
limes  ^mdogtce^  l^L  abalogtce,  dakuakwa 
Jager  drnftfrnda,  PI.  abahmba 
Jüngere»  der,  von  Brfidem  dmitt^tma 

•  die,    >   Schwestern  dnm»- 

JungÜDg  AndiMnyana,  FI.  abalt*myana 
Jiiogfirau  4hmingu 
Kind  4Mstke 

Knabe  ^bMAtmyona,  Fl.  oMMnyona 
Kopf  Aaiu 

Kronprinz,  ünsfjka 

Kropf  ünsokplo 

K  ürbisschale  nnkfilultlq 

Leiter,  die  üiikicrMo,  üntandcUUo 

Lij)|if'  t/firfqmn.  PI.  imilomtj 

LöfTi  l.  blosser  Kühr-  üntingo 

Mädciieu  ütidhdwnnn ,  V\.  rjhafmd. 

•  liaün  rvvaehsenes  ünc^ufya 
Mann  unnyamlnda 

Metisch.  genauer  (geiziger)  umii/obi, 

PI.  abalyobi 
Älensch,  uraller  ünkoltca,  ünkultt-sika 

•  vor  Alter  wankend  ünyoMo 
Moos  unkq/ya 

Most  ünkrsf 


Pansen  &nhmAtbiä 

Priester,  Priesterin  iitm^fogo 

Prinzess  Amryo&i 

Prophet  4MgMi,  Mtmguiuka 

Regenlauf  dnJbg^o 

Regen.schniii  r  tmkungu 

Reicher  ürisitn,  nnkabi 

Reihe  wandernder  Menschen  ^msQjfa 

(Menscbenstrom) 
Salz ,  feine,s  ündasi  (St.  /Ion) 
Sand  ^inmnfjn 
Selm tt IM I  tinsi/i/ftqtdu 
Srhnutu  ünMn/u/a 
i?t.l»vvanz,  langei-  unkiriTubUi 
Schwnger  für  Mann  ünäamu,  PL  ada- 

lamu 

Schwiegersolui  ünkq  (unko  mtcana) 
Schwiegei'tochter  ünkaiuuana 
Sdiwiegervater  für  die  Frau  ünkamtcana 
Schwiegervater  f&r  den  BCum  dnJfcs 

(dfiAro  UUa) 
Schwiegermutter  f&r  den  Mann  4njl^ 


Spreu 

Stock,  langer  spitzer  diuo 
Sünder  üMangngwa 

Tumult  ändßBfigo 

Unfruchtbarer,  Unfruchtbart?  tingumba 
l^n treue  Frau,  die  dem  Mann  fortliuft 

ünsimesi 

Unverheiratheter,  Unverheirathete 

nnkfmdja 
Urenkel,  Urenkelin  ünnyfjiya 
Urirrossnititter,  Urgrossvatei'  ünmfentfa 
\  erwaudl».!-  iinkamu 
Voi-sanger  iinkfjnn 
Weib  ünkikulu 

Weissagender  ünmlnH,  utdcungtUuka 
Winde  (Pllan/.e)  unkobj/tdi 
Wurzel  «».VI 

•      kleine  ändela,  PI.  UniMa 
Zug  (Heusdirecken-)  4mhmgu 
Ztigcniessenes  ^ngrlo 


Nagel  undunda^  PI.  ImUmnda^  ütiMomaU 

11.  Die  Eigenschaftswörter  nehmen  diesdbe  Vorsilbe  an  wie  die 
regierenden  Hauptworter. 


Digitized  by  Google 


ScHuaiANv:  Griuidrtss  einer  Grammatik  der  Kondesprache. 


^mdndu  4MttH  der  lange  Mensch         abandu  abatali  die  langen  Leute 
dmjofib'  ^faiAifi  der  lange  Baum  biüpiki  in^tali  die  langen  Baume 

UäUala  tkifydi   die  lange  Bettstelle        ißkda  Ißtali    die  langen  Bettstellen 

12.  Das  Ejgenschaftswort  stdit  meist  hinter  dem  regierenden  Haupt- 
wort, vor  demselben  steht  es,  wenn  es  besonders  hervorgehol)en  werden  soll. 

13.  In  der  folgendoi  Liste  von  Kigenschaflswürtarn  ist  immer  nur 
die  Wurzel  angegeben ,  vor  welche  je  nach  dem  regierenden  Hauptwort  die 
Vorsilbe  um,  ön,  aha.  rmi^  iki^  ifi  treten  inuss,  wenn  das  Wort  eine  Bedeu- 
tung haben  soll.  Der  Ivonde  kann  sieh  ein  Kigenschaftswort  ohne  Beziehung 
auf  ein  Hauptwort  gar  nicht  denken. 


alt  kl/ tu 

angenehm  nyagalu/u 
anhanglich  leiesi 
berühmt  ßtmuke 
bestäubt  bolq/u 
bitter  hUi 
bloss  Agw 
b6se  ffosi 
breiig  scioloßi 

breit  defu  (geräumig)  papa^ 
dick  nyvoamu 

dünn  ffajut  üs/ii  (mager),  9&e^  (schmal) 

dumm  Jtmijfff^ 

eben  ^ngamu^  gvala 

eng^iys 

ergraut  Äan^ofe 

eiregt  kinyiifu 

envaclisen  kvai 

faul  (21(1 

iiniio  urja 

Hellt  hunda/u 
llneii  galamu 
frefh  (foh/u 
Irisch  (/.art;  Itjateja 

(von  Milch)  pyu 
\iA\\7.  tuluba 
gt:i/,ig  imi 
gelbgereift  fufu 
gemahlen  (fein)  (im 

■        (grob)  peny<j_ 
gerade,  gerecht  giiojuy  tambal^ 
gesund  hmduh^u 
gewitzt  k«mu 
gierig  pe^,  laßt 
glatt  <gii£»f> 
gross  häumba,  nytuamu 


giiiii  (nicht  reif)  Ma 
gütig  ohlo 
gut  nunu 
hart  ka/u 

liinfällig  (brocklich)  buffuju/u 
hoch  (der  Lage  nach)  ifm^ 
hübsch  mim» 
irgend  etwas  liSg 
jung  hdwa 

keusch  tambal^Uf  gslg/u 
klein  (wenig)  mmeS 

»    (winzig)  Amt 
krumm  nionffa^ 
kurz  phniba 
lang  taä 
lau  fukefu 
lebendig  imi 
leicht  p(:pt  (Gewicht) 
(zu  handhaben) 
leutseltcr  tpmjamnjo,  JKV^ff/ty  j^ft^^n^ 
loclier  (Knie)  tikiny\fu 
innrer  (jaf'ti,  la/u 
mürbe  (Fleisch)  tikinyl^ 
mathig  kifu 
neu  pifa 
niedrig  Uiainu 
reinlich  tmmefn 
roth  fubefu.  kf^srßt 
sanft  tC"i/^^"LUÜj  f^'nb^le/tt 
sauber  tfinm^^fu 
sauer  Jbdü 
scharf 

schief  s^ndm»afu 
schlank  ogeltju 
schlaff  kataßi 
schlau  leomu 
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schlecht  b&i 
schmal  seh^ 
schmutzig  nyaft' 
schneUfassend  mffn 

M'liön  nunn 

schön  schiueckend  t^c^ 
schräg  8fndemq/u 

schwach  nmpra 
ächwüchlicli  s^nd§Oiafu 


SÜSS  «SKS/ii 

tief  s^o/it 
treu  Ideti 
unreif  teta 
unzuchtig  loganiffw^ 
verfault  bofu 
verschlossen  kämayÜB 
warm  pt/u 

weich  trpcfu,  knbe/Uf  toßi,  takanykfu 


schwarz  titu  wt-iclilich  tepe/u 

schwer  sitn  wei.ss  elu 

schwif^rijj;  palapala  weit  tali 

strt  tiii  kali  willig  tengamu 

stumpt'  sofu  zart  tfjateja 

Anmerkung:  ^u/>«  allein,  luir;  AiVo,  tmdeko  das  betreffende,  köiineo 
mit  den  Classenvorsilben  wie  Eigenschaftswörter  verbunden  werden. 

14.  Das  Fragewort  ÜM^a  wieviel?  lichtet  sich  ebenso,  wie  die 
Eigenschaftswörter  mit  seiner  Vorsilbe  nach  der  Classe  des  Hauptwortes, 
auf  welches  es  sidi  bezidit;  jedodi  wird  der  anlautende  Vokal  forlgdassen; 
8.  auch  §.  15. 

aband»  haHngaf  wie  viele  Menschen? 
tfik^  /Um^t    wie  viele  Stühle? 
Imfpfib*  t/^Unffaf  wie  viele  Blume? 

15.  Von  den  Zahlwörtern  nehmen  die  Zahlen  von  2—5,  wie  die 
Eigenschaftswörter,  die  Vorsilbe  an,  welche  der  Classe  des  regierenden 
Hauptworts  entspricht,  doch  ohne  den  Anfangsvocd ,  s.  §14.  -mo  1  lautet 
in  der  Menschenclasse  ju/zio,  in  der  Baumdasse  g&mo,  in  der  Classe 
Mmo.  Die  Zahlen  von  —  9  werden  zu^ammoogesetzt:  6  =  5+1,  7  = 
5  +  2.  8  --  5  +  ^,  9  =:  5  +  4,  10  heisst  nügagQ,  na  heisst  »und*.  JümQ, 
jf&md,  kimn  haben  keine  Nebenformen. 

1  -m(2  4  -na  7  -kanq  na  -beh 

'1  -/ipri  5  -kann  8  -hnnn  na  -tahi 

3  -tatvt         6  -hanq  na  -/no  (i(li»r  nicmdotu        9  -hano  na  -na 
£»  B.  ümiindii  jiimn  »'in  Mciisch 
ik'ikqta  khnn  ein  Stulil 
t/nipiki  mliaiu  dixi  Bäume 
abandu  bahanQ  nababeU  sieben  Menschen 
Im^aiki  mttang  na  flrfna  neun  Bäume 
{ß^  mlgnffo  zehn  Hüte 
,  Betont  man  die  Zahl  mehr,  als  den  Gegenstand,  so  können  Jumo, 
g&mo  und  Mmo  auch  vor  dem  Hauptwort  stehen;  iua^kniiu  j&mQ,  ein  Mensch, 
j&mq  ^mundu  ein  Mensch  (einer,  nämlich  ein  Mensch). 

16.  Wenn  sowohl  ein  Eigenschaftswort  wie  dn  Zahlwort  mit  dem 
Hauptwort  verbunden  ist,  so  folgt  die  Zahl  don  Eigenschaftswort  oder 
imigekehrt,  je  nachdem  Zahl  oder  Eigenschaft  näher  mit  dem  Hauptwort 
verbunden  sein  soll: 
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cAemd»  Mb&i  babeä  zwei  schlechte  Menseben 

Irnfpäti'  «ikilu  Iwlmwii  drei  schSoe  mome 
17.  Die  Zahlen  Sber  10  werden  so  gebildet,  dass  das  blosse  Neben- 
einandersetzen der  Zahlen  ^e  MnIttpHcation  bedeutet  Zu  addirende  Zahlen 
werden  mit  na  =  und  verbunden.  20  heisst  ^U^^  tOieU,  30  ^UAlongQ 
iäiatu,  40  MUgfiga  Hha,  50  MOgnga  Mohq,  60  MOgnffo  nkmdalu,  70  m- 
lan^  tüAana  na  MMt,  80  m&lQngo  HUkma  na  HUaiu,  90  AiAlgn^  iMong 

11  mltmffQ  na  -mg  16  mlgngQ  na  -hano  na  -$no 

12  •       M  häl  17     >       .     .     >  ^ 


13  *       •  -telu  18     •  ... 

14  •       •  ^na  19  »     >     •  -na 

15  -       »  -hanq  21  4Uül0tffQ  HUfell  na  -mg 

20  ütulanyn  tuheU  na  -hatio  na  -mq 

77  utülongq  tühann  na  tüheü  na  -hanq  na  -beit 

18.  Die  Fürwörter   im   Koiide,   welche    etwa  unserem  deutschen 

dieser  und  jener  efitsprei  hfis .  hezielien  sie!)  immer  auf  die  ortliche 
tntfernung^  der  Inzeichneten  Dinge  von  dem  iSpreeliciideti.  Sie  ninssten 
eigentlich  im  Deutüclieu  immer  mit:  diesei-  hier  und  jeuer  dort  übei'setzt 
werden. 

19.  Die  Füi-\vürter  riehtni  sich  ebenlalls  immei*  nach  (ler  (."litsM-  des 
Haujii Wortes.  Zu  ihrer  Bildung  werden  gewiss»»,  den  einzelnen  Classen 
entsprechende  (Massensi Ihen  verwandt,  welche  man  sich  sehr  genau  ein- 
prägen mu£s,  weil  dieselben  auch  noch  vielen  audei'en  Formen  zu  Grunde 
liegen. 

Der  Classe  von  fymMu  Mensch  entspricht  die  ClassensUbe  jft 
•  •   abandu  Menschen    »        •  » 

fynpäH  Baum         •        •         •  ^ 
»       >       >   hnipiki  B&ume        >•        »         »  jp( 
»   Vtm     Hut  >        .         ,  jti 

«   ifM     Hüte  .        n         9  ß 

Soll  auf  ein  Hauptwort  besonders  hingewiesen  werden,  so  treten  diese 
Silben  noch  vor  die  Vorsilbe  des  Hauptwortes:  z.  B.  ßt  mfyiäu  gerade  der 
Mensch,  M  Jl^kfgla  gerade  der  Stuhl,  gä  mpiki  gerade  der  Baum,  ha  bandu 
sie  die  Menschen,  /<  yWjgfti  sie  die  Stfdde,  gl  m'ipiki  gei-ade  die  Bäume. 

20.  Um  das  Fürwort  dieser  da  zu  bilden,  wird  vor  die^e  Classen- 
sflbe  eine  neue  Silbe  gesetzt»  bestehend  aus  dem  V^ocal  der  Classenstlbe  selbst 
oder  önem  verwandten  Vocal.  Also: 

aus  jlA  wird  aus  ba  wird  aba 

»   kl     '     eH        '   ft    '  eß 

«     gU       •        ÜgU  "      l/i        V,  f>g't 

vmündu  üjit  dieser  Mensch  nhnnrht  aha  diese  Leute 

nmpiki  ngn  dieser  Baum  hnipiki  e<ji  diese  Bäiiinr 

ik'fk'jta  (iii  dii»ser  Stuhl  if iknta  »fi  fliese  Stühle 

21.  Um  <la>  1  iuwort  jener  dort  zu  hildcn,  wird  an  die  genannte 
Classensilbe  ein  la  angellängt,  also  jüla,  bala,  gtda,  gHa^  kila,Jila. 
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ihn&ttdu  jäla  jener  Mensch  abanäu  bala  jene  Leute 
itnynki  gäla  jener  Baum  Imfpfti  gita  jene  ^ume 

imf^  kila  jener  Stuhl  tftkf^  /Ua  jene  Stflhle 

22.  Wenn  ein  Flirwort  und  ein  Eigenschaftswort  zusammen  xu  einesm 
Hauptwort  gehören,  so  stehen  beide  hinter  dem  Hauptwort,  aber  in  ver- 
schiedener Rpilu  nfolge,  je  nadulein  da.s  Kigenscliaftswort  oder  das  FQrwort 
näher  mit  dem  Hauptwort  verbunden  sein  soll. 

üm&ndu  umbiln  ujn  dieser  schlechte  Mensch 
ahandu  aba  ababibi  diese  Mensclien,  die  schlechten 
iinipiki  '>mibo/u  e<ji  Hi«*sc  verfaulten  Bäume 

23.  Lasst  in.iu  von  einem  Hauptw(U't  den  Anfnniisvocal  (a,  f,  u)  \ve^, 
so  i.st  e.s  /u  ülierst'tzeu:  «das  ist«  (praedicativ):  mündu  das  ist  ein  Mensch, 
bandu  das  .sind  Leute. 

Dasselbe  gilt  von  Eigtin.scliaftswortern : 

timündu  nlali  dfr  ISIenseh  ist  lang 
müiulu  üntali  tl.'us  i.st  ein  langer  MeiLsch 
tktkota  kmunu  der  Stuhl  ist  schiin 
/ikfvla^  /Imtnu  das  sind  StiUde,  .sie  sind  schon 
/Ui&  i/ipepfi  das  dnd  leichte  HQte 
,        imipiki  mUifo  die  Baume  sind  schwer 
mpiki  4kiMiQ  das  ist  ein  schwerer  Baum 
nytiki*  tuÜQ  das  ist  ein  Baum,  ein  schwerer 
Das  praedicative  Eigenschaftswort  kann  auch  vor  dem  Hauptwort 
stehen,  z.B.:  m^ibi  ihn&itdu  schlecht  ist  der  Mensch. 

In  diesem  Falle  hat  das  Eigenschaftswort  den  Ton.  Merke  folgende 
Formen  in  Verbindung  mit  dem  FQrwort: 

dieser  schlechte  Mensch  ümAndu  ümi^  üßi  oder  ümundu  4knMi 
dieser  Mensch  ist  sclilr«  ht  umümlu  ujü  mbibi  oder  mbibi  ömundu  uj& 
Bemerkung:  Für  den  Vocativ  braucht  man  diese  praedicative  Form : 
bahtmyanal  Knaben!    ndmdteana!  Mädchen! 

\Wnn  aus  einen»  Hauptwort  ein  Eigenname  wird,  ><>  wiiit  es  den 
anlautenden  \'ocal  ab,  z.  B.  Kyamba  (aus  tkyamba  Berg).  Im  übrigen  wer- 
den die  Eigcniianirn  stets  nnch  der  IVIenschenclasse  behandelt. 

24.  Persönliche  Fürwörter.  Die  Fomen  der  persönlichen  Fürwörter 
im  Konde  sind: 

w«/'  ieli  }ii/LCt_  du  imcp  wir  ümtct^  ihr 
Neben  dit  .st  ii  l'oinien  giebt  es  uocli  vollere  Formen 
Ji/Jnne  gerade  ich              jujmtcr  gei-ade  wir 
jtijuywe  gera<l«?  du            jtijumtcp  geratU-  ihr 
In  Verbindmig  mit  na-  »imd,  auch«  mit-  heisseu  sie: 
nanine     oder  nt'ftf     und  ich,  auch  ich,  mit  mir 
nan&nyur    »    n&ngic^  »    du,    •    du,    •  dir 
nanAsm     »    n&twe     •    wir,  •    wir,  •  uns 
 nanümv:e    »    itvmtrf    »    ilir,     »    ihr,   •  euch 

1'  Snbsuntiv  und  Adjectiv  können  also  beide  neben  einander  praedicativ  ge. 
bniicht  werden. 
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25.  Für  die  3.  Person  in  der  Einzahl  und  Mehrzahl  werden  die  hin- 
weisenden FOrwörler  der  betreffenden  Classen  gebraucht.  Ausserdem 
giebt  es  i&r  die  3.  Person  noch  fulgende  vollere  Formen: 

Jäßjo  oder  jujo  gerade  er  ff^ff^^^ffü^  9*^Q  gerade  es 

h^bahq   •    hahq,     •       sie  gig'tgyo,  y'igyn      »  sie 

Mkikyn,  kilcyn       •       es  J'/'fll'lt/Vyi      ■  si® 

In  Verbindung  mit  na  »mit-  heissen  sie: 

nagvce  mit  iiwi        noAg  mit  ihnen 

nago     «     •  *  * 

ndkyo    »     »  "<i/y2  •  » 

26.  Der  Satz:  »er  ist  gross«  wird  nach  §  23  einfach  ausgedruckt 
durch  das  Eigenschaftswort  mit  Weglassung  d^  Anfangsvocals;  »er,  sie,  es 
ist,  sie  sind«  wird  also  in  diesem  Falle  nidit  Qbersetzt,  z.  B. 

fiihiAimfta     ist  gross  (n&rolich  der  Mensch) 
/IkuhinUfa  sie  sind  gross  (z.  B.  Bettstellen) 
ntaH  er  ist  lang  (Mensch  oder  Baum) 
ndiaH  sie  sind  lang  (Bäume) 
batali  sie  sind  lang  (Menschen) 
(praedicativer  Gebrauch) 

27.  Die  persönlichen  FQrwörter  in  Verbindung  mit  einem  Zeitwort 
werden  durch  eine  vorgesetzte  SUbe  ausgedrückt: 

n  ich  tu  wir 

u  du  m«  ihr 

a  er,  sie,  es  öa  sie 

gü  m     »     »  gt  II 

*l  »    »     »  /»  » 

Wir  haben  hier  in  der  3.  Person  wieder  die  Classensflben  der  hin* 

weisenden  Ffirworter  aus  §.19  vor  uns,  mit  Ausnahme,  von  o.  Diese  Silben 
bilden  in  Zusammensetzung  mit  Ü  das  Zeitwort  >sein«.  Dabei  wird  n-fi  zu  ndi, 

ndi  ich  bin  tuU  wir  sind 

uH  du  bist  mult  ihr  seid 

oft'  er,  sie,  es  ist  Mi  sie  sind 

g6li  es  ist  gili   •  « 

Jdii  n   m  /iU    •  • 

Anmerkung:  Diese  Vorsilben  kann  man  Sulyectspronomina  nennen 
im  G^ensat/.  -/.n  <!rii  Objects  pro  nominibus  §  48  f. 

U>)er  den  üebraiieli  dieser  Formen  merke  Folgende.s:  »ieli  bin,  du 
bist,  wir  sind,  ihr  seid«  wird  stets  durch  diese  Formen  ausgedrückt.  Haupt- 
wort und  Eigenschaftswort  stehen  in  Verbindnnt?  mit  ilinen  in  praedica- 
tiver Form.  Die  3.  Person  in  der  Einzahl  und  Mehr/alil  nimmt  meist 
statt  dieser  Formen  die  in  den  "2^.  *2f"  lirsrhriflicnc  I^ililiiiiLC  an.  Nur 
wo  '^ich  diese  nicht  anwi'tiden  lässt,  also  wo  kein  Ant'angsvocal  ausfallen 
kann,  gebraucht  man  die  Formen  mit  Ii,  also  bei  Fragepartikeln,  bei  Um- 
.«jtandswortern  des  Ortes,  bei  !m(;a.  htn  Zahlwörtern,  bei  einer  Reihe  j>rae- 
tixloser  apokopirter  Kigenscliaitswörlei-,  bei  Umstandswiirtern  der  Art  und 
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Weise,  die  a^jectiviaeh  gebraudit  werden,  z.  B.  oft*  mh^euMUt  er  ist  lang- 
sam, haU  nono  sie  sind  sehr. 

Von  praefixlosen  apokopirten  £igenschaftsw5rtem  merlie  Folgende: 
twt  weiss,  schneewdss,  fi  schwarz,  kohlrabeoschwarz,  schmutzig, 
roth,  blatroth,  po  steinhart,        j&>fS^       m&uscfaenstill,  kmunu  stunun, 
myä  alle,  nichts  vorhanden,  kaitmu  abgeschnitten,  mal^ecrnq  fertig,  «rts,  sdls 
gerade,  schnurgerade,  phlegmatisch. 

UcUiü  kiä  /t  der  Hut  ist  ganz  schwarz 
ündumytata  aU  he  der  Knabe  ist  schmutzig 
4«g»i3h*       Mta  der  Baum  ist  schnurgerade 

NB.  In  der  3.  Person  muss  immer  auf  die  Classe  des  Hauptwortes 
Rücksicht  genommen  werden,  auf  wdche  das  FQrwort  sich  bezieht.  Da- 
gegen  wird  auf  das  natürliche  Geschlecht,  auf  welches  wir  im  Deutschen 
und  in  vielen  anderen  Sprachen  immer  so  viel  RQcksicht  zu  nehmen  ge- 
wohnt sind,  im  Konde  gar  nicht  geachtet.  »Er«,  «sie«  und  «es«  werden 
immer  gleich  au^edrflekt,  und  auch  von  den  Hauptwörtern  kunnen 
die  meisten  sowohl  auf  MSnner  wie  auf  Frauen  bezogen  werden,  so  be- 
deutet z.  B«: 

önAv/u  der  Ältere,  sowohl  unter  Brüdern,  wie  unter  Schwestern 
fymuguna  der  oder  die  Jüngere 
^nkangalB  der  Greis  und  die  Greisin 
tmkfndja  der  o<l<  i  die  IJnverheiralliete 

iknwDanikr  der  kleine  Knabe  oder  das  kleine  Mäddien  (§  55.  59) 
ümpina  der  Unterthan,  ob  Mann  oder  Frau,  u.  s.  w. 

28.  Eäg^ischaftswörter,  die  sich  auf  >ich,  du«  beaehen,  nehmen  die 
Vorsilbe  Am  (An),  die  sidi  auf  »wir,  ihr«  beziehen,  die  Vorsilbe  cAa  an. 
Doch  merke: 

jo  UM  das  bin  ich  jüß^^*^  das  bin  gerade  ich 

jo  uffwe  das  bist  du  Jq  j^tifftM  das  bist  gerade  du 

Jo  wwe  das  sind  wir         Jq  J^usw^  das  sind  gerade  wir 
Jq  umtoe  das  seid  ihr         jojöptmmt  das  seid  gerade  ihr 
Aber:  twe  babq  wir  sind  die  betreffenden  (und  andere  nicht) 
miog  habo  ihr  seid  •  • 
habq^  sie  sind     »  • 

29.  Wenn  mit  besonderer  Betonung  gesprochen  werden  soll,  so 
kann  (fihnlich  wie  im  Franzosischen  moi,  toi)  die  volle  Form  des  person- 
lichen  Fürwortes  dem  Praedicat  angehäugt  oder  dem  Zeitwort  voraz^eselzt 
werden: 

fidlf  nnunu  uo/f  ich  bin  schün         tmf  ndi  nnmm  ich  bin  gut 
tt/t  mb3n  ugwe  du  b»t  böse  ii/t  m&i&t  du  bist  schlecht 

liO,  Bei  der  Beugung  der  Zeitwörter  wird  n  »ich«  mit  desn 
Anfangsconsonanten  des  Zeitwortes  verschmolzen.  Dabei  werden  folgende 
Hegeln  befolgt :  ng  und  tJe  =  ng,  ni  und  ii#  =  ncf,  »6  und  »p  =  mh,  nj  =£ 
ndj.  Vor  /,  h,  m,  n,  »,  »  fällt  n  aus. 
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Bei  Zritu  nrtt'i  n .  ili»'  mit  einem  Vocal  aiilaiiL^t  n,  gelten  folgende  Regeln: 
K  bleihr  uiivt'i-ihuU'it  a  niüt  immer  aus 

u  \vii*d  yuj,  vor  w.  g  kl  wiril  Ay,  vor  t:  h 

mA    »    «HO    <•    >  »  »  m 
Man  beachte,  dass  die  Selledaute  «  und  t  der  FQrwörter  yor  ver- 
wandten Selbstlauten  ausfallen,  also  «  vor     o  ^,  i  vor  i,  vor  den  nicht 
verwandten  aber  sich  in  eine  Semivocalis  verwandeln,  also  u  vor  a:  tra, 
i  vor  a:  jfo. 


31.    gana  lieben 
fly^omfe  loh  habe  geliebt 
uffouUe  du  hast  • 
aganäe  et  hat  • 
jrfi^omljg »   •  * 

iuganilfi  wir  haben  geliebt 
muganilc  ihr  habt  • 
hagamle  sie  haben  • 
gügaanh   •       »  » 
fSgagdJe   «       »  • 

nayür  ii-h  habe  get'unfleu 
yxcagil^  <lii  hast  » 
a^iTp     er  liat  » 
gtcagilp  » 

kt/agilp   »     n  » 
hcagile  wir  lial>en  gefunden 
mwagile  ihr  habt  • 
sie  haben  •» 
gycufilf  »       »  ■» 

tto  Stehlen 
ich  habe  gestohlen 
gw&üe  du  hast  » 
üfäe     er  hat  » 
gufibäe  •    •  • 
At&iA;    •    »  • 
jfai&äe  wir  haben  gestohlen 
«RtoiftiZg  ihr  habt  • 
bihile  sie  haben  » 

ßbilr    »  « 


sna  ausschütten 
ngnUe  ich  habe  ausgeschüttet 
gottU«  du  hast  * 
oat/f    er  hat  • 
gonile  *    «  « 
Jtgsnih  •    »  » 
toni'A^  wir  haben  ausgeschüttet 
monile  ihr  habt  • 
6g/)t//  sie  haben  • 
ggonü^  -      »  » 
JyfS»Ue  -      -  » 

/oia  i'eden 
ndjobih  ich  hribe  geredet 
njfJiilp  du  hast  » 
ajqhile  er  hat 
()\ij<jljdi_        •  » 
ktjojlnle  »     »  " 
tujfJ)Ufi  wir  haben  geredet 
mujf/bile  ihr  habt  » 
hajfJbilr  sie  haben  » 

yijobifp    ■       »  • 

kaufen 
nA/äjg  ich  habe  gekauft 

du  hast  » 
öläjg     er  hat  « 
jfä/tZg    •    •  » 
kg^lUe  »    *  • 
ftl/i/«  wir  haben  gekauft 
inü/ik  ihr  habt  » 
6ä/i/j;  sie  haben  » 
ygidile  ■       •  • ' 

fgtdilp  <-       »  « 


32.  In  diesen  Formen  ist  ile  eine  Kndung,  durch  deren  Anlügung  an 
den  Stamm  des  Zeilwortes  die  Handlung  als  eine  abgeschlossene  angezeigt 
wird  (Perfect).   Das  a,  auf  welches  die  Zeitwörter  endigen,  wird  vor  die- 
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Sem  üe  al)gestosaeD.  Die  Beugung  nach  den  einseinen  Peisonen  geschieht 
durch  die  Fürwörter  aus  §  27.  Diese  FOrwörter  inflssen  immer  heim  Zeit» 
wort  stehen,  auch  wenfi  das  Subject  noch  anderwetti|^  ausgedrQckt  ist. 


habe  gesehen    von  kda 

sdien 

M/miijnijRD 

Ifmda 

suchen 

nuvniwr 

• 

imna 

senden 

bola 

schneiden 

geblasen 

m 

JDUAl 

blasen 

« 

bin  gestorben 

w 

ßca 

sterben 

• 

liabe  bexahlt 

m 

kgmba  bezahlen 

•  vollendet 

mala 

vollenden 

'nwil^ 

•  ge>trunken 

• 

mta 

trinken 

• 

•  geleckt 

hfjja 

lecken 

'si/nbife 

-     gp  sc  Ii  riehen 

a 

simba 

schreiben 

Einige  ehi-  luid  zweisilbige  und  alle  mehrsilbigen  Zeitwörter  bilden 
das  Pei'fectuiu  unregelmässig,  z.B.: 

pa  geben  bona  scln  n 

mbele  ich  habe  gegeben  mbttf^p  idi  habe  gesehen 

upel^:  du  hast         •  tU/tc^jit;^  du  hast 

apei*  er  lint  ■  abwrne  er  hat 

U.S.W.  U.S.W. 

htmula  abhauen  angala  sich  amüsiren 

«Mfttmwt7£  idi  habe  abgeliauen        wmgrh   ioh  habe  mich  amOsirt 
iilHjmot&!  du  hast        »  gvxmyjt  du  hast  didi  » 

oftMmsä^  er  hat  >  onypjt,     er  hat  sich  » 

u.  s.w.  u.  s.w. 

Niheres  s.  §  47. 

33..  Fragewörter.  Die  folgenden  Frageworter  bldben  unverindert: 
ndtUt  wann?  ßkif  was?  pdtif  wo?  hi^f  wohin ,  woher?  mdeif  woriUt 
wohineui?   hule,  hMttle?  wie? 

Merke:  ndS  nqfUfif  was  ist  mir?  was  fällt  mir  ein?  uU  nq/tkit  was 
fällt  dir  ein?  alt  naßki!    tuliy  mtäi,  halt  nq/tkif 

34.  .4«*?  wer?  bildet  folgende  Formen: 

t^fonit  wer  bin  ieii?  ftwj  banif  wer  sind  wir? 
ffWtnif  wer  bist  du;'  mte«  »  wer  seid  ihr? 
Jtcani?  wei-  ist  er.'  5o      •     wer  sind  sie? 

Merke:  nnnfy  mit  wem?  und  wer?   nueh  wer? 
Aiiku!  well  !it*r?  bildet  folgende  ionnen: 
ümfmfftf  aJikut  welcher  Mensch?  nhnndu  hafikff?  welche  Menschen? 

uiujiiki  (/iihku'i  welcher  IJauni?  hinj)iki  (fiUkuf  welche  RiLiuue? 

iklkQta  kUikui  welclu-r  Stuhl?  'ifikota  fdikui   welche  btülile? 

ialikuf  ist  entstanden  aus  ali  kugui) 

35.  kif  wa>  für  einer?  bildet: 

jumündu  nki/  was  fiir  ein  Mensch?  abandu  bakif  was  f&r  Menschen? 

itmpüH  nkif   was  fUr  ein  Baum?  imlpiki  nUkif  was  für  Blume? 

mkota  Mkif  was  f&r  ein  Stuhl?  l/lkota  ftkif  was  f&r  Stühle? 
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3t).  Wenn  das  Hatiptwurt  auch  nirht  ausdruckücli  liinziigelugt  ist, 
so  niiiss  sich  doch  die  I'orin  des  Füiuorts  iiiiiiier  nach  der  Classe  des 
Hauptwortes  richten,  wt'lcluü  man  im  Sinne  hat,  z.B.: 

nki?  was  für  einer?  (Mensch)  /iliku?  welche?  (vStCdile) 

(jülikuf  ^vclcl^l.u^'  (liauiii)  baki'i  waa  iür  welche?  (Memcbeu) 

ktkti  was  fiir  einer?  (Hut) 

37.  Die  I  raj^cwüit»  I,  aussei  anit  und  /iki?,  stehen  .stets  hi  Dt  er  dem 
Zeitwort  oder  Wort,  /.ii  dem  bie  gehören,  z.B.: 

isile  ndeli?  wann  ist  er  gekommen? 
fnpiki  nki  &güi  wa.s  für  ein  Baum  ist  dieser? 
am*  itUef  wer  ist  gekommen?  neben  isiU  amf 
ßki  tifil  was  ist  dies? 
e/l /Ikif  dieses  hier,  was  ist  es? 

38.  Wenn  auf  das  Fragewort  noch  ein  hinweisendes  Fürwort 
folgt,  so  muss  das  Bindewort  «sein«  ei^änst  werden. 

/Udu  ßki  c/tf  was  (Or  Dinge  sind  dies? 

jmmt  üßf  wer  ist  dies? 

jmmt  iaikttngalp  üjüf  wer  ist  dieser  Grds? 

nki  4jAf  was  für  einer  Ist  dieser? 

duAiftwA«  mmmu  atikuf  welches  schone  Weib? 

fumou  Miftufo  oHkuf  welches  Weib  ist  schon? 

nkikttlu  aliku  4inmmut  weldies  Weib  ist  das  schöne? 
Adite  auch  hierbei  auf  den  WegfaJI  des  Anfangsyocals  (s.  §  23).  An 
der  Wortstellung  wird  in  der  Frage  nichts  ge&ndert.    Der  Frageton  ist 
anders  wie  im  Deutschen. 

39.  Die  verschiedenen  Zeiten  des  Zeitworts  werden  dadurch  aus- 
gedruckt, dass  gewisse  SQben  zwischen  das  regitarende  Fürwort  und  den 
Stamm  gesetzt  werden. 

40*  iku  wird  zwischen  FQrwort  und  Stamm  geschoben,  um  auszu- 
drucken, dass  die  Handlung  gegenwartig  ist.  Man  beachte  die  Ver- 
schmelzung der  personlichen  FQrworter  mit  ikut 

nüh^mi  icli  liebe  hukugana  wir  lieben 

Altana  du  liel)st  mukugana  ihr  lieht 

ihtgana   er  lieht  (Mensch)  bUeu^mn  sie  lieben  (Menschen) 

ffukttgana  »     *     (Baum)  gikugana  »      »  (Bäume) 

kikugana  •     -     (Stuhl)  ßkugma    »      -  (Stüide) 

Vor  2,  o,  u  fällt  das  «  von  üku  aus,  vor  den  Übrigen  Vocaien  wird 
es  zu  to: 

nikvcüfja  ieh  tindp  riihma  ich  scliütte  aus 

nikwiba  ich  sitlile  nikrtia  ich  kaute 

41.  Durch  das  Perfectum  wird  ausgedrückt,  dass  die  Handlung 

vollendet  ist;  s.  §  31. 

A'l.  linku  wird  zwischen  Fürwort  mn\  Stauun  geschoben,  mn  das 
Eintreten  einer  Handlunir  in  d er  Ver ürn n u c  n  he i t  zu  bezeichneo.  Tem- 
pus historieum.    Uber  die  Bedeutung  von  //  s.  §  27. 
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ndutkuyana  ich  li»'ht»'  tulinkugana  w  ir  liebten  * 

ulinkuyana  du  lichU-sL  mulivkugana  ilii*  liebtet 

alitikttgana  <'r  liebte  (Menscli)       I'alhikuyana  sie  liebten  (Mt'ii.Hciieu) 
gidinkuyana  »      »     (Bauiii)  yilmktigana    »       »  (Bäume) 

kUinkugana  ■      »     (Hiit)  /Uinkugana  ■       ■  (Hüte) 

Ähnlich  wirtl  gebildet:  , 

ndipakugana  ich  bin  dabei  zu  lieben,  ich  liebe 
ndikukugana  ich  bin  im  Begriff  su  lieben. 
Über  das  ku  vor  Vocalen  s.  §  40. 

43.  itaku  wird  zwischen  FOrwort  und  Stamm  geschoben,  um  die 
Handlung  als  zukünftige  zu  bezeichnen.  Die  FQrwdrter  werden  behan- 
delt wie  in  §  40,  mit  Ausnahme  der  2.  Person  der  Einzahl.  Auch  Aber  das 
ku  vor  Vocalen  s.  §  40. 

mgakugana  icb  werde  lieben  huakuffcma  wir  werden  lieben 

Mitahtffana  du  wirst     •  mumkugana  ihr  werdet  « 

isakugam  er  wird  <•  (Mensch)  hisahigana  sie  werden  •  (Leute) 
y^tahtgana  •     »  •    (Baum)      gisakugema  •        •  •  (Bäume) 

kitdkugana  •>     »  »    (Hut)        ßsakugana    >        *  >  (Hüte) 

44.  Im  Wüi-tei'bucbe  ist  nitt*  der  Stamm  des  Wortes  nachzusehen,  z.B.: 
nganile  suche  gana  oder  kana  nikicaga  suche  aga 
mbonrlilf^    "     ponda                              niknfja        »  nga 

4n.  ni  r  le  rnende  muss  sicii  von  vornliereiii  irrwohnrn.  die  Fürwörter 
der  3.  Person  immer  mit  Beziehung  auf  die  (  la.sse  (bs  ucdarlitt  n  Haupt- 
wortes zu  neluneii,  wenn  er  nicht  ai  sre  Miss\  crstruidnisse  erwecken  will. 
Er  darf  nie  von  einem  Baum  oder  einer  JSaclie  so  re^ien,  als  ob  es  eiii 
Mensch  wäre,  oder  umgekt  hrt. 

4t>.  Der  Infinitiv  wird  durch  Vorsetzcu  von  üku  vor  den  Stamm 
des  Zeitw(u-tes  gebildet. 

47.  Von  den  folgenden  Zeitwörtern  ist  immer  nur  dar  Stamm  ange- 
geben, welcher  zugleich  die  2.  Person  der  Einzahl  des  Imperativs  ist. 
Die  in  Klammern  beigesetzte  Form  ist  das  Perfectum;  wo  diesdbe  nicht 
beigeOlgt  ist,  ist  das  Perfectum  regekniasig  nach  §  31.  32.  Man  lerne  zu- 
nächst nur  die  Zeitworter  mit  regelmässigem  Perfectum ,  weil  nur  diese  zu> 
nädist  in  den  späteren  Übungen  in  Betracht  kommen. 


abnehmen  (weniger  werden)  no^ontXo 

{nagarük^ 
abreissen  (trennen)  A|^Ub(li;/^0),  Imga 
abwischen  (Staub)  pgatih  {pgasäe). 

pgogUya  (jtgagimi 

anfangen  anda.  tala 
anhaben  (Zeug)  fwda  (y%ce/g) 

ankommen  fika 

nnb'lirmTi,  sicli  rifama  (pc/nnr) 
anmachen  (Feuer)  kosi/a  {kosus-i/t^^ 
anrühren  pnlnmafff/a  { pdhimasitffr  ) 


anzünden  k&iga  Qegri^f^ 
arbeiten  hgniba 
athmen^itto,  hga 
auffmden  to&l 
aufgehen  (Sonne)  «gta 
aufheben  4o/a 
aufpassen  mrMa  (piieUU) 

(am  W^e)  «igüa,  =  auf- 
lauern  tfwifla 
aufrollen  mmga 
arifsi't/jMi  (\\\\[)  firala  (/tcelr) 


antwoi:tanamula{(imu:i/£),Ouxj/a{j[>wst-^i/f;_)  ,  aufstehen  sumuka  [mmvcike) 
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aul'stelleii  emfka  (fmikp) 
ausbreiten  al'isi/a  (alisi/r) 
aiisslrt'cktMi  yo/oji^a  {yofvcisi/^ 
auswählen  sola 
baden 

bauen  jjm^ 

bedecken  Ai^mXtUSs,  bekldden  ßcXka, 
einvrickeln  msmb^tj^  {niembetdile), 

beendigen  mala 
befehlen  la^la  (A^f) 
begegnen  ujgrmttSat  (o^iomfo) 
beissen  hma 
bdlen  kama 

berühren  palamatj^  {jtalamasisye) 
besctunutzen  nyasya  {nyasi^ye),  schwarz 

machen  ini^  (mu;^) 
IxHen  ipiita 

hetrujrf'n  siffiha 
betrunken  werden  yala 
beugen ,  biegen  gnnrlja 
beugen,  ».ich  nach  vorn  mama  {ja»§m^) 
bewirthen  tanga 
bezalilcn  hqmba 
1  linden  pinya 
bittet»  suma 
blasen  ptOa 

blöken  »mja  (Schaf),  buna  (Rind) 
brennen  (intr.)  pya  {pile)^  vom  Feuer 

(trans.)  (s^NXj/v) 
bringen  Am/o  (Acfk) 
firfillen  lama»  hum,  Hla 
danken  gwa  iMpi,  hmgtduka  {btmgn- 

drohen  Jmga 
dursten  ümilwa  (äniilwfi) 
ehren  emiAra  {emikc),  tufya  {fx^fy^ 
eintauchen  jubiJca  {juhUk^ 
eintreten  i7irrfn  iinffVe) 
erhalten  ambilUa  (ambUifr) 
sicli  «'i  lnnern  himbuka  {kumbuDike) 
erinahni'ii  funda 

erreichen  (Mciixheu)  aga^  [pvi) ßka 
erschaffen  jMja 

ersclirccken  nyomtjka  [nyomwi/ce) 
ertrinken  milwa  (inililwp) 

aiittb.  iL  Sem.  £.  Orient  Sfrachen.  lU.Abtk. 


!  erwachen  lembuJca  (i^mbwik^ 
e^sen  lya  (tile) 
fallen  gwa 
fangen  kola 
fegen  jjyagUa  (pyaffUi) 
finden  aga 
fischen  /jjAa 
flechten  htka 

fli^en  puhäuka  {pubUwUM) 
fliehen  bQpatjsnga 
fliessen  kelolika  {kekilike)t  stark  fliessen 

kwRka  {kuRke) 
fluchen  (funa 
tin  stern  heha 
folgen  kqnga 
fragen  kUußya  {lalusisye) 
sicli  freuen  spkela  (agAri/0) 
fröhlich  sein  ftala^  sanya 
ff^hren  ftingqla  (lonyicile) 
ITi  1 1  ( ■  n  »>w  N^«  ( mcisye) 
fürchten,  sich  tetema  (^g^n«)  tüa 
luttern  .<ncrla 
gackern  atia 

gähnen  ajula  (ajiri/f^)  umtrajfi 
gehareu  jxipa,  tela;  (\  ieii)  beka 
geben  pa  (peft),  ni/iga 
gebieten  komelpuya  {kqnifilTsye) 
gehen  finf/a,  Inika  (hingehen) 
gerne  haben  igana 

giessen,  in  sukdUa  {mkitä^,  ausgiessen 

ona,  begiessen  igfMa  (giM^ä^) 
glinzen  la^ahi  {kmgds^ 
glauben  Wea  (äüfre) 
graboi  kumba,  begraben  9jfela 
greifen  Ar^A» 
gnissen  pom/a  QngnS^ 
hängen  syuta  (intr.),  anhängen  kf^ka 

[kqbtk^) 
halten  kqla 
hassen  heuya 

hnufti  kqrna,  abhauen  triimda  (fumicllp) 
heilen  htunbulujiya  (bumbulwüsye),  yan- 

</ii/(/  iyanytrifr) 
hin;il»if>igen  stiluka  {aulidke),  ikilUa 

hinaufsteigen  Jyuka 


Digitized  by  Google 


18 


Scbumanh:  Gnindriu  einer  Oremiiiatik  der  Kondespreche. 


hücken  jusimiala  (Ju&umele) 
horen  piUka  (y-'/V/  Av) 
hofifen  mbUa  {solnle) 
holen  eya 
hüten  iüna 
hungern  /ira  indjaln 
husten  kmgm^a  {kosQmmle) 
irren  &glbo 

jäten  yaUtt  « 

kaüen  tqfitna  {ktfumsl^f  mffnena  («ng- 

kaufen  ula,  verkaufen  via  {ula  eigentl. 

tauschen) 
kennen  manj/a  {mmye) 

kitzeln  nye(^mya  (nyigjlifye) 
klettern  kirela 
knarren  lUa 

knieen  ßujama  ifugejm^ 

kochen  ppjn 
kouuut'M  isa 

k<».st(>ii  nqgele/tya  {no(/elisi/e) 

krank  werden  Oma 

kratzen,  tuna 

-        vom  Huhn  uyw.  jKiIam 
•        mit  Krallen  hwala/ula 

lachen  .seJca 

tftnnen  Ju'fya 

lassen  ^geX» 

laufen  d^ps 

lecken  mj/anda  (flofta) 

lehren  lü^fmjfa  {irngmi^ 

leugnen  kam 

lieben  gana 

liegen  lanMala  (Ümndafelg) 

loben  pah,  hjfs/a  {it^j/e) 

löschen  =  ausgehen  «tma,  auslöschen 

lösen  =  auflösen  abtda  {abtcilr),  aus- 
losen ,  einlösen  banffa,  Knoten  auf- 
losen fvndula 

lügen  httif/ffh/pff  {hmrpihrrjye) 

niaclK  ii  ttn(ieke.sya  {tmdektsye)  (=  zu- 
rtcht  machen) 

niahleii  -sya  (sUe) 

meckern  mrtn 

meinen  yamba,  bala 


messen  pela 

mischen  onyanya  {oityenye) 
mittheilen  büla 

nachdenken  inQffQna  {ittoytcine) 
nSben  «j^na 
nShren  meeh 

nahen  seg^lda  {srysliif)  (sich  n&hern) 

nehmen  gffa  (heriioliai) 

niesen  lygmwHa  {ij/ffnwUgj 

öfiben  (Thür)  ^ula  (^^)»  (Flasche) 

mahda  (moftm/g) 
pariren,  abwehren  ^ 
rauchen  kwem 
reden  J^a 

reilx;n ßyüta  quirlen /Ni^HM 

{ jmyicvie) 
retten  j)oko,  helfen  t&la 
richten  bj/u/n 
rosten  kn<iiiya 
rudern  ßyn 
rufen  hrh'ktia  {bilikile) 
ruhen  imya  (ftAvi*yc),  gona 
sagen  buJa.  ti 
säen  sopa  (werfen) 
samm(;ln  Imuyanya  (bunyffiyg) 
satt  sein  ihäa  {ikmte) 
schllen  ttba,,  abschaben  pala,  aushülsen 

patula  {jMticile) 
schaffen,  erschaffen  pijla 
schelten  umana  (tfmpa^ 
scherzen  H»ga 
schicken  Afina 
schimpfen  luAo 
schlachten  (gii,  kmna 
schlagen  hgma 
schleifen  jyyasya  (j^aaisjfsj 
sclilucken  mih 
schmerzen  baba 
schneiden  imta,  Ma 
schöpfen  —  Wa.sser  holen  neffa,  kka 
schreicTi  /ih.  kuta 
schreit»'!!  /jifb] 
SelÜitlelll  .sukoni/a  isnkf^ni/r) 
scliwcigen  Jtntaiini  {öatrui»^'^ 
.seil wellen  i,suJa  {tJiicile} 
sclnviuunen  oye/a  {offUe) 


Digitized  by  Google 


Scuumakm:  Gmndrin  einer  Grammatik  der  Koudesprache. 


19 


schwitzen  iKiaj^anyi&s  {fiu^em^U^^ 
sehen      (hinsehen)»  hspm  (erbUcIcen) 

senden  tuma 
singen  Imha 
sitzen  htgala  (tugpje) 
sorgen  tj^o^,  ino^gM  (mQj^iraM) 
speien  swa 

spielen  an^wAs  («i^e^g) 

sprechen  jrJba 
stampfen  tika 

stechen  soffQsola  {srH/nftinlp) .  mit  drui 
Sy>eer  lasOf  durchbohren  iuf/u^a, 
{tifötci/fii) 

stehen  ewa 

stehlen  il/a  (heimlich  nehmen),  he^a. 
steigen  fyttka 
stellen  beka 
Sterhen  ^^oa 
strafen  funda 

streiten  Aca,  sich  streiten  hamkana 

stidien  Ifgnda 
tanzen  ßna 

tauschen  wrasiya  (iMMtyg) 
tbdlen,  vertheilen  mmya 
todten  goga 
trilumen  gogvm  ktdfQßi 
tragen  fimba  | 
trauern  sulujnanya  {subm^it^ 
treffen,  mit  Speer  lasa 
treiben,  vertreiben  ka^ 
trptrn  kanya 
trinken  /iira,  künda 
tröpfeln  tmya 
übei.irebt'ii ,  sich  teka 
fibersclireien,  übertönen  .smtaui/a  {jfi- 

übrig  bleiben  ftt/ala  {t^yele) 
umkehren  Irnjoy  yrrmoka  (gotntcike) 
untergellen  (Sonne)  Jon(/a 
unterrichten  ünganija  {lnKjc^yt) 
▼erachten  h^mda  {hetncUe),  .tynkala  {syo- 

m 

verbergen  jya^  ß&a^  sich  verbergen 


verbieten  ^nga 
verderben 

vereinigen  haman^  (A'gfiMiji«) 
vei^ben  moa 

vergfstten  jaganika  (Jagafdke) 

vergessen  i/nca  (t&t&tog) 
vergleichen  /wanga  (ßMftj^ 
verkündigen  l/uh 
verlassen  lekelela  (/^Arg/iEs) 
verloren  gehen  «oÄa 
vernehmen  jnlikisya  {pilikwgp) 
verschliessen  (Thür)  igala  {igsf§^>  (Fla- 
sche) matila  {rnatile) 
vpi-stopfen  sindih  {ftitifiilfi) 
versuchen  yfjj^ya  (probii-cii)  //^.<ff>f/f 

(verlocken)  p^ya  {jteji/ye) 
venveigem  nita,  ktuta 
\'ieh  unterbringen  fu/ya  {/t^ye) 
voll  warden  «nc&i  («fisi^ 
wachsen  kula 

wSlzen  (Stein)  hhda  (AMI^) 
warten  ündb,  gvJa 

waschen  mika,  sich  waschen  tukumtu 

(«uftusiptfe) 
weben  hka 

w^l^en,  wegstdlen  heka 

weinen  Uta  amasQsi 

wenden,  umdrehen  aami^  (sanwisy^, 

(jalahuJa  {gaiabwU^ 
winken  kgpa 
\v lasen  manya  {mmy§) 
wohlschmeckend  sein 
wohnen  (jqnn 
wiinsclien  lotida ,  iyatta 
wundern ,  sich  swiga 
zählen  bala 
zeichnen  simba 
zeigen  nangisya  {itanytsye) 

•      mit  dem  Finger  sosola 
zittern  tetema  (tetime) 
ziehen  kwaba^  ktsa 
zOmen  hdala  {kakle) 
zusammenkommen  hun^^ma  ijlntngm^, 

komana  {komme) 
zustimmen  «ftt«  (üitv) 
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48.  Wenn  das  Object  durch  ein  FOrwort  aiisgedrOckt  wird,  so 
wird  dasselbe  im  Konde  dicht  vor  den  Stamm  des  Zeitworts  und  liinter  die 
andern  Beugungssilben  gesetst 

49.  Die  FQrw5rter  fÖr  das  Object  sind  gleich  den  FürwSrtem  für 
das  Subject  (s.  §  27),  mit  Ausnahme  der  2.  Person  Singularis  und  Plnralis 
und  der  3.  Person  Singularis  der  Personenelasse.  Das  Object  kann  im 
Deutschen  durch  den  dritten  und  vierten  Fall  wiedergegeben  werden. 


mir,  mich  n,  m,  vor  Vocalen  ny,  vor /,  A,  m,  n,  4, «  flUt  n  aus  (vergl.  §  30) 

dir,  dich  A»,  •  >  kw,  »  j{,  o,  jfr 

ihm,  ihn  ii»,n,vorA:^,  •  •  mto,  »  e,  o,  A:  m 

es          ^  •  •  *     Ot  ü;  ff 

H  •  »  Aiy,   •  t:  Ar 

uns         tu  •  •  ho,    *  o,  o,  4i  t 

euch       ha  •  •  ft 

ihnen,  sie  iia  •  »  fr 

yl  •  •  ffiff   *  ff 


sich  (selbst)  heisst      vor  Vocalen  tj. 

Man  beachte  den  Unterschied  in  der  Bildung  von  Formen  mit  n,  m 
»mich«  und  n,  m  •ihn«;  »,  m  -mich«  ruft  die  in  §30  aufgd&hrten  Ver- 
Inder ungen  des  folgenden  Consooanten  hervor»  z.B.: 

andmdUe  er  hat  mich  gesucht  von  Igttda 
aadumätf  er  hat  mich  gesandt  von  tuma 

m.  It  »ihn«  ruft  dieselbe  VerKnderungen  hervor  wie  in  §5  und  §10. 

andgadäe  er  hat  ihn  gesucht  von  Igndtt 

aniwmik  er  hat  ihn  gesandt  von  tama 
Vergleiche  auch  §31. 


ottffQmile 

er  liat  mich  geschlagen. 

€mkgnMe 

er 

hat  ihn  geschlagen 

mffoniie 

•  • 

• 

geliebt, 

mffanäe 

» 

»     •  geliebt 

Smhapii^ 

» 

geboren. 

ampapile 

a 

■     »  geboren 

Smhfjiilfi 

»  • 

a 

geschnitten. 

a 

«    •  geschnitten 

a 

gestraft. 

(smfundUs 

a 

»     a  gestraft 

_  tmyagiU 

a 

gefunden. 

ttmwttffUt 

a 

a     a  gefunden 

•  » 

a 

geholt. 

a 

a       a  geholt 

anyibUe 

■  » 

» 

gestohlen , 

amvcibil^ 

a 

a     a  gestohlen 

aiii/ouihji 

•  • 

» 

ausgegossen, 

atnqnile 

a 

a      a  aus^jrgossen 

anffuldfi 

»  » 

am  utile 

V 

•  gekauft 

<i(iuloii'iil>  vv  hat  ilin  (den  Baum)  gesucht 

ayiraytlf^  »     »      »       *        >  cetiiiiden 

af/tdiip  »     .              .         »  gt-kaiit't 

ah'>!nNf{>h_  »     .      «    (den  Stuhl)  gesucht 

akyttytlf'^  »     ■      •       >>        »  gefunden 

akihilp  a      a       a          a           a  gestohlcn 

akyulile  a    «     a      a       a  gekauft 

u.  s.w. 
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ikunyann    er  liebt  mich  ikutuyaiui  er  liebt  uds 

ikuknyana  ■     »     dich  ihultagana  *     »  euch 

ikimyatia    ■     •     ihn  •  ikttl>ayana  »     •     sie  (die  Menschen) 

ikuffügana  »    •    Um  (den  Baum)     ihujigamt  »    »    sie  (die  Bäume) 
fkuktgana  *    >    ihn  (den  Stuhl)     ikußyana  »    •    sie  (die  StOhle) 
tha^cma  er  Uebt  eich      ikttijaya  er  findet  sieh 

Merke:  andgndU^  er  hat  mich  gesucht,  mit  gedebntm  ä,  andgnd^ 
ee  bat  ihn  gesucht,  mit  einfachem  a.  Ahnlich  tküngma  er  Uebt  mich,  Ucu- 
ngana  er  liebt  ihn. 

Merke  femer:  wenn  das  Ffirwort  der  1.  Person  Singularis  *«•«  als 
Subject  vor  die  Fürwörter  des  Olgects  tritt,  so  wird  «i  +  m  (n,  ime):  imm 
(mm,  nimm),  n^httx  m&i,  »  +  pA:        (sjyr.  m^),  «     pl:  (spr. 
»  +  AI:  nJU  (spr.  ÄM),  n  //</(.    n  +  Au  (Aw,  A)  »dir, dich«  wird  ngu 

{t^tOf  ny):  nyvhtrnip  ich  habe  dich  gesehen. 

Bei  den  Hauptwortern  ist  es  meist  nur  aus  der  Stellung  im  Satx 
zu  seilen ,  ob  sie  im  ersten  oder  im  vierten  Falle  stehen.  Das  Suljject  steht 
gewöhnlich  vor,  das  Object  hinter  dem  Zeitwort. 

51.  Im  Konde  wird  oft  auf  das  Oljjpct.  wenn  es  durch  ein  Hauptwort 
ausgedrückt  ist,  noch  durch  ein  Fürwort  \uv  dein  Zeitwort  hingewiesen. 

ihiinkqma  ümftndn  er  schlägt  den  Menschen 
ihiih  [fflqmhe  er  kauft  Mais 
ikuijtitiiiimla  üinpiki  w  fällt  den  Bauiu 
ihttuiiiula  unipiki  er  fallt  einen  Baum 

52.  AWnn  das  Object  durch  ein  Janweisendes  Fürwort  ausgedrückt 
ist,  .so  nmss  auf  dieses  iuuner  durch  da.s  persönliche  Für>vort  hingewiesen 
werden. 

ihmkfima  er  schllgt  ihn  üatgtimuilm  er  f&llt  ihn  (deu  Baum) 

«ItimAiQfiia  ßda  er  schlägt  jenen     ikvgtamnukt  djjpft  er  0Qlt  diesen 

53.  Bd  den  WÖrtorn  der  Menschen-  und  Baumdasse,  welche  mit 
einem  Selbstlaut  anfangen,  hdsst  die  Vorsilbe  statt  ^  (dit):  Aime,  vorg, 
o,  «:  ^  in  der  Einzahl. 

54.  Die  Vorsflbe  aha  heisst  vor  Vocalen  die  Vordlbe  ind  wird 
vor  Vocslen  Ifiiy,  vor  i:  im, 

55.  Hauptwörter,  die  mit  einem  Selbstlaut  anfangen,  mit  ihrer Mehrzalil : 


Ameisen,  schwarxe  imyimgulu 

Araber  ümwalahu,  ahalahu 

Athem  wnüji,  Unyuji 

Baumart:  Muale  ümtcalfi,  irnyal^ 

Besen  ämtcejo^  'wyg/s 

Bruder  der  Mutter  ürnw^tum,  ab^Ma 


Fischkorb  ^hnons«  vmygns 

Gähnen,  das  inucaju,  imjft^ 
Oemüth  üinojQ^  ^''^fSjS 
Gestank  ünmenjffi 

Grossvater,  Grossmutter  ^mwimkuht, 

abmikulu 


Dorn  fimwiftca^  imifira  Hauch  umitaju ,  mn/aju 


Knkel,  Knkelin  ürmrisiikuluy  aljimktäu 
Eingeborner  üinu  ilnnoy  abilema 
Feuer  umoin,  hnygtd 


Haar  der  Pllan/.en  vnmaje,  *>'>!/<'Jc 
Häuptling  ünif//a/i/a/r,  ahanyafifal^ 
Uäuptliugsfrau  ümtcehey  altehe 


Unregelmässig. 
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lliimnel,  der  durch  Wolken  scliim- 

mernde  öimo«b 
Kiufer  ^muUf  oftuli;  ihmti,  o&iMf 
Kind  Amwana,  ofttma 
Knabe,  Sttdehen  4mwamk^t  ohmiki 
Mensch,   ordentlidber,  verstSndiger, 

kfinsderiacber  ^maeffV****!  ods^^ww 
Ilifildi,  frisch  geronnene  ämualQ 
Mond,  Monat  dimo£n,  Imygm 
Muafitrank  4mwi^,  ifngf^ 
Rüssel  ümtc^ffe^  i^y^nge 


Salz  ämunyUf  Imyunyu 
Sdiwesterkind  (fiir  Mann)  ürnwi^a, 

Seele  ifimo/o,  ^^fnyojn 
Sohn  diMMina  AiuiumyiifN» 
Tochter  immanu  ünUndmana 
Überschwenunung  ^mwd^fQ^  imyd. 
Unlust  4wMMnyieia 
Verheiratheter  ^bmoggr*,  o^s^r*' 
Zeug.  fSmw^idb,  imy^uh 
Zuckerrohr  ämuhay  imyuba. 


56.  Eigenschaftswörter,  welche  mit  einem  Selbstlaut  anfangen: 


breit  -^^/u 
faul  -s^ 

feia;e  -oya 
geizig  -fmi 

geschickt  (etwas  zu  thun) 

gütiij  -oMn 


leicht  zu  handhaben  •Mpo 

scharf  wyi 

schncllfassend  -w^rg 
schwach  -onyioa 
viel  -rW/f" 
weiss  -elu 


lebendig  -ümi 

57.  Die  Vorsilben  Ikl  und  j^t  werden  vor  StiUnmen,  die  mit  einem 
Vocal  beginnen,  zu  iki/  und  f/i/,  vni'  /  zu  'ik  und  ?/". 

58.  Einige  Nachbai stäinnie  sprechen  statt  ikii  ittthi,    Es  sei  hier  nur 
dai'auf  hingewiesen. 

59.  Hauptwörter  mit  UA  und  yiy  die  mit  einem  Selbstlaut  anfangen, 
mit  ihrer  Mehrzahl: 


Ameise,  wdsse  Ueytdt^ 
Berg  ihfon^j  \fyoatAa 
Brei 

»    aus  Bananenmdil  UyofiyafBjnoo, 
(sc.  ttyfm^ 
Brunnen  l%«na,  jiififia 

Durst  tkyumilita 
£isen  iki/ela,  'tfyfla 
Erde  (Welt)  «Hw, 
Feueranzünder  tkyokehy  y^f^dq^ 
Fischreuse  ikyelq,  ifytlQ. 
Frosch  tkyula ,  ify^da 
Furt  tkyambukf2,  tfj/arnhvko 
Gartenland ,  mehrere  Beete  umfassend 

tkynJq .  ifi/tdo 
Handel  iki/iis/ 

liandlläi  lu'  (kyaiuija^  i^yati/ija 


Huf  UyM^,  l/'yu(/a 

Jahr  ikyendja,  ifyendja 

Kauf  tt^yusi 

KUue  Uejfugaf  ^yuga 

Korb,  kleiner  tti^s, 

Nsgd,  un  Finger  und  Zeh  ttyoftt,  ^^fis 

Pfeifenkopf  !Ayima,  jf^^ona 

Reichtlmin  ikytima ,  tfytima 

Sehr ü|)f liniTi  'iki/)iJ>l,  Ifytibi 

Staiu])fhol7.  ikyiisi,  tfyiUi 

Standort  fur  Rinder  ttj^wns,  ^yemo 

Stiel  ikynka^  ifyaka 

Stirn  tkymiy  »f'fppi 

Tabaksrfst  'ikijambUo^  IfyambUQ 

\\Ai  iki-'oij  yüm 

Wohl^i-Tuch  tkj/n/  i  la 

Zweikampf  ikyumiji 


Ilochmutli  '(kilq 

(jÜ.  Suli  ausgedrückt  werden,  dass  eine  Haudluug  noch  nicht  voll- 
endet war,  als  eine  andere  eintrat,  so  schiebt  man  zwischen  I-'ürwort  und 
Stamm  den  Vocal         Man  kann  diese  Fonn  im  Deutschen  mit  dem  Im* 
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perfectum  übersetsen»  h&ufiger  aber  ist  sie  durch  den  Conjunctiv  Im- 
perfect! zu  übersetzen:  «ich  wurde«  §  89. 

Audi  bei  den  Formen  in  §  42  kann  zwischen  FQrwort  und  H  die 
Silbe  -a-  eingeschoben  werden.    Uber  die  Bedeuttintr  s.  §  63. 

61,  Um  auszudrücken,  dass  die  Handlung  in  der  Vergangenheit  voll- 
endet  war,  schiebt  man  in  der  Form  §  31  {nyanile)  zwischen  Fürwort  uiui 
Zeitwort  dir  Silbe  -a~  Hn .  vor  Vocalen  tind  vor  dem  persönlichrn  Ffirwort 
des  Objects  der  ersten  und  dritten  Person.  Siii':. aV«  (Piusquankperfectuni). 

(>2.  Vor  solflien  mil  Selbstlautt  n  .nitangenden  Silben  wie  -n-^  -ali- 
verändern  sich  dir  rciiicrcnden  Fürwörter  ebenso  wie  vor  Vocaisläumien 
in  §  30.  Nach  denselben  Kegeln  wie  in  §  57  wii'd  -aii-  vor  Vocalen  o/y, 
vor  i:  aL 

63.  tiuyand  ich  liebte,  ich  würde  lieben 
nalinkiigana  ich  war  im  licbca 
nalipaJcuffona  ich  war  gerade  dabei  zu  lieben 
neMkuki^fema  ich  war  auf  dem  W^e  tn  lieben» 

idi  wollte  lieben  (sehr  seltene  Form) 

64.  naganUe  idi  hatte  gdiebt      twoffaml«  wir  hatten  gdiebt 
guBogtmUi  du  hattest  •         tmcagamle  ihr  hattet  • 

er  hatte     *  bagamle  sie  hatten  « 


kifaffamle.  •     >        »         /ytHf*"*^   "      *  * 
lo^yn^*^       hatte  gefunden  naHndgnäiki  ich  hatte  ihn  gesucht 
mlübUe    •      •     gestohlen  nahäqndile  •      •    dich  » 
mli/ulik  m      .     gekauft     luäntlgndile  •      •     sie  • 

()5.  Um  das  auszudrücken,  wozu  wir  den  GencHv  gebrauchen,  wird 
zwischen  den  Wortern  für  das  Besessene  und  den  Besitzer  eine  Silbe  ge- 
setzt, gebildet  aus  der  Classensilbe  (§  19)  der  CUusse  des  Besessenen,  wie 
sie  vor  einem  Vocal  srebraucht  wird,  iu)d  einem  a  (vergl,  §  30).  Für  die 
Kinzahl  der  Menschenclasse  braiirlit  man  ffica.    So  hat: 

ümümlii    f/ira  ümwana  yna  nh'h/ht  das  Kind  der  Frau 

afxinfht      ba  abakasi  Im  Inilumr  die  Frauen  dei'  (iatteii 

ümjiiki     ijiea  ümpiki  (/ira  mala/yale  der  Haiiin  des  Häuptlings 

im'tpiki     (jya  tmlpiki  yyn  nsutKßi  die  Bäume  des  Europäers 

iklhnta     kyn  ikikutn  kya  hnkrixlja  der  Stidil  der  .lunggesellen 

'^ikoia     J'ya  Iflkota  fya  ukanyale  die  Stülde  der  (J  reise 

66.  Zu  beachten  ist,  dass  die  Wörter,  welche  der  Genetivsilbe  folgen, 
den  Anfangsvocal  abwerfen.  Die  Wortstellung  moss  immer  dieseHie  bleiben 
wie  in  obigen  Beispiden.  Die  Classe  des  Besitzers  hat  auf  die  besitzan- 
zeigende Vorsilbe  keinen  Einfluss. 

Anm  erku  n  g.  Die  Fragewörter  am?  (§  34)  und  ki?  (§  35)  werden  auch 
mit  der  Genetivsilbe  verbunden,  die  Verbindungen  mit  am?  entsprechen 
unserem  wessen?  wem  gehört?  die  mit  AiP  unserem  wozu? 
gwmi  ^nkHeulu  A^?  wessen  ist  dies  Weib? 
hard  obeAanUfi  b(Ua?  wem  gehören  jene  Arbeiter F 
Amj»%i  4^6  guxmi?  wessen  ist  dieser  Baum? 
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nii'ijiihi  'jil'i  ipjiim}  wem  gehörcii  Jon«-  Bäume? 
ki/'i/ii  ik'iUh  rk'i'i  wessen  ist  ditj^iT  Hut? 
ij'ädi  t/i  J'ydni?  weiii  gehören  diese  Hute? 

unkomile  yiraki  *  wozu  hast  du  ihn  (den  Mensclien)  gesclilagen? 

haki?  wozu  siud  sie  gekommen? 
gwaki  ikayriki  4^?  wozu  dieser  Bmim? 

ne  yuxUri  tme?  ich  wozu  ich?  (d.  h.  weshalh  bekOmmert,  sorgt 

ihr  euch  um  mich?) 
ükyuliät  kyaki  ttMA?  wozu  hast  du  den  Hut  gekauft? 
fyil  /yaki  ffM,  fyo  awh^,  wozu  (erwihnt  ihr)  die  Hfite,  die 
hat      mir  gegeben! 
Zu  unterscheiden  hiervon  ist  der  Genetiv  von  7SA1?  waa?  jpvo  ßki 
^piki         zu  welchem  ganz  besonderen  Zwecke  ist  der  Baum?  kga 
üki  ikUill?  wozu  der  Hut?  (für  welchen  besonderen  Zweck?) 

t)7.  Uni  die  besitzanzei/^enden  Fürwörter  ztt  bilden,  hSng^  man  an 
die  in  §  66  erwähnten  Silben  folgende: 

-rt(/u  mein  -tht  unser 

•  Ä»  dein  -enu  euer 

-ke,  -hrr  sein,  ihr        -hn  ihr 
HS.  Vor  dem  -etu  und  -rnu  der  ersten  und  zweiten  Person  der  Melir- 
heit  fällt  das  a  der  \'orsilhe  aus. 

Dies»'  Fürwörter  stehen  wi(?  der  Genetiv  meist  liiru»'f  dem  re- 
gierendeji  iiauj)t\\ nrt.  \Vfnn  sie  \orgesetzt  werden,  so  »ind  sie  sulistantivirt 
und  nehmeti  den  vucaiischeu  Anlaut  an,  den  sie  als  Praedicat  wieder  ver^ 
lieren  nacli  §  2H. 

utitundti  yica/ii/ti,  i/tcako.  gicoke  (yirakw^),  ytrrtu,  ytcettu,  gtcabo  (^meiu, 

dein  n.  s.  vv.  Mensch) 
abandu  bangu,  bakn^  bak^  (bakwe),  betuy  benn,         ^meiue,  deine 

n.  s.  w.  Leute) 

ikmpiki  gttouyu,  yicako^  yicake  {gwakKp)^  (peHu^  gwenu,  gwabo  (mein 
u.  s.  w.  Baum) 

im^iki  (fyanyu,  gyako,  gyake  {sufahce^y  ffjf^y  ffy«f»t-t  ffyo^  (m«ne 
u.  s.  w.  Kume) 

I^MnoAi  kjfongu,  kyakq^  XryaXag  (Ayuihiv),  kyeät^  kymm,  kyabQ  (mein 
u.  s.  w.  Stuhl) 

ißkf^  /yangu^  /yakg,  fj/aks,  (fyakw^,  /jf^t  Jsf^  (meiiie 

u.  s.  w.  Stuhle) 
^m&Mft»  gwangu  mein  Mensch 
üffvcangtt  {ionumhi)  (hr  meinifje  (nämlich  Mensch) 
grranyu  ümündu  der  Mensch  ist  der  nieiiiiiic  der  Mensch  gehört  mir. 
7(K  Anmerkung.   Im  Konrle  richtet  sich  das  hesitzanzeigende  Für» 
wort  der  dritten  Personen  nicht  nach  der  C'Iasse  des  Besitzers;  in  anderen 
Bantuspracheii  sind  aucii  liier  verscliiedene   Formen,  entsprechend  den 
Classen. 

71.   Bei  Zeitwortern  wie  binden,  schintren.  reiben  n.  deru;!..  wo  meist 
nur  ein  einzelner  Theii  der  Person,  an  wclciicr  die  Thätigkcit  ausgeübt 
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wird,  betroffen  wird,  pflegen  die  Konde  die  leidende  Person  durdi  dos 
persönliche  FQrwort  noch  besonders  zu  bezeichnen,  z.B.: 

aUnktmgoma  liK6aft)o  er  schlug  mir  die  Hand ,  statt:  er  schlug  meine 

Hand.   Sinn:  er  schlug  mich,  und  zwar  auf  die  Hand 
aHnkun^mya  ikihendi  er  band  ihm  das  Bein,  er  band  ihn,  und  zwar 
düs  Bein. 

In  diesem  Falle  wird  das  besitzanzeigende  Fürwort  nur  selten  ge- 
braucht 

72.  Die  Wörter  -gta  jeder,  g&nz,  alle,  -rag  selbst,  allein,  'Uffi 
ein  anderer,  müssen  dieselben  Vorsilben,  je  nach  der  Classe,  auf  welche 
sie  sicli  1)(>/iehen,  annehmen,  wie  die  Ffirwörter  (§  19);  vergl.  auch  §30. 
In  der  Ein/.alil  dei'  Menschendasse  hat  -^^m:  ^nogss  und  heisst  ganz,  -gn«: 

4imvnfh  fßcem  der  ganze  Mensch        hnipiki  gynte  allein  die  Baume 
abamiu  bftsa  alle  Menschen  tkikota  tk'mgi  ein  anderer  Stuhl 

ümpiki  jfwffie  der  Baum  allein  |^i/rgto  '^ingi  andere  Stfdile 

-ngi  -ein  anderer-  wird  ganz  wie  ein  Eigenschaftswort  behandelt, 
•Qsa  und  -ene  dagegen  wie  die  Zalilwortcr. 

73.  Bei  der  ersten  und  zwdten  Person  in  der  Mehrzahl  sind  bei  -fijo 
besondei'e  Formen: 

imp«  tw€sa  wir  alle  ticen/Ie  ttcesa  lamst  uns  zusammen  gehen 

vtmrp  mitfiffn  ihr  alle  micetulfi  mirem  ihr  moget  zusammen  gehen. 

74.  -rne  bedeutet  auch  -  h  e  s  i  t  z  e  1 1  d  - .  mit  folgendem  Object  des  Haupt- 
wortes, Wird  da.s  Besessene  durch  ein  Fünvort  ausgedrückt,  so  wird  es 
durch  na  angefügt  (§  24.  25).  in  dieser  Bedeutimg  wird  -ene  wie  ein  Sub- 
stantiv behauilelt,  in  praedicativer  und  attributiver  Stellung. 

ümwm^  kttangalah  der  Eisif'tithrnTirr  drs  Hofes 
uf/icetir  mani  der  Blätter  besitzt  (niinilich  Baum) 
tktf^n^  malundi  der  (Stuhl)  Hriiie  hat 
ümirrtif^  iiayire  sciu  Besitzer  (.Mt  nsehenclasse) 

luign       <•  •  (Baumclnsse) 

ümwenfi  nayyq  ihr         »       (    »        -  ) 

■      Tiakyn  sein       »       {tkl        •  ) 

•      1^/yo  üu'        »      (  »  •  ) 

75.  Merke: 

{tmxjcenfi  kisu  der  Eigentliümer  des  Landes,  Landesherr 
ümicene  nyumba  der  liuuiherr 

ünncene  nkihdit  der  Gatte;  der  ein  Besitzrecht  hat  au  die  Irau 
ikmvcme  iiombe  der  Eigenthümer  der  Kuh 
^mwenefiea  der  Repraesentirende  bei  der  Todtenklage 
^mvom^  XrlAftjQj  der  Erbe 

Greene  n^ngwa  der  Kläger  ;  der  eine  Sache  hat 
4hm9ffiB  hwUs.  der  ein  Recht  hat,  Krieg  zu  f&hren. 

76.  ffi§  in  Verbindung  mit  den  persönlichen  F&rwörtera  bildet  fol- 
gende Formen: 
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tiimwerie  icli  allein  twihene  wir  allein 

ffKimwerie  du    •  mirtÖgng  ihr  » 

muffM  er       •  (Mensch)  sie        •  (l^fenscheii) 

gicetffi    >        «  (Baum)  "         »  (Biume) 

A;y«jf    •        »  (Stuhl)  •         •  (Stöhle) 
fMniems,  jWMmiwM,  hfi^i^,  imc&ffte  heisst  auch  ich  sdbst,  du  sdbstt 

wir  sdfaat,  ihr  seihst.  Die  übrigen  Formen  nehmen  in  der  Bedeutung 
seihst  den  anhiutenden  Vocal  an. 

AfiMMM»  er  seihst  «v^fff  sie  sdbst 

ttymf    »     •  ^/ff*i  •  • 

Auch  iHr  unsere  betonten  persönlichen  FOrwdrter  nimmt  man  diese 
letzteren  Formen;  /.  B.  wer  kommt  1*  er!  ümtce/ie. 

77.   Ein  besonderes  Relativiim  giebt  e.s  nicht,  man  gebraucht  dallir 
das  hinweisende  PTirwort  üjü,jüla,  aba.  (nt/a  nach  §20.  21. 

ümüudu,  üjü  aknmUp  der  Menscli,  welcher  geschlagen  hat 
abandn,  aba  Itaftopile,  Itali  kuffut  die  Menschen»  weiche  getlohen 

sind,  wohin  sind  sie!* 
nmpihi .  injti  (jiKfirilr  der  Batitn,  welclier  umgelailen  ist 
itnijtiA'i,  yiln         jene  Baume,  welche  gekominen  sind;  die  Bäume» 

wele]if'  da  urknmmen  sind 
iki/t'od/  ki/rih_.  rki  hij'iti!>_  sfiii  Siiihl,  weiclicr  ciit/Avei  gegange^n  ist 
tftkf2ia,  jVu /yu/u:ilt_  die  Stülih-.  \\  {  lche  damals  ciit/wei  Ereyjaniren  sind 
7S.  Statt  dieser  Relativforineii  wii  d  hi  i  besonderer  Bt  lonun^  de>  Wortt-^, 
auf  das  sie  sich  beziehen,  aucli  da.s  in  §  25  aufgeführte  hinweisende  Für- 
wort ^li/o,  babo  U.S.W,  als  Relativum  gebraucht. 

^nkiktdu,  Jüjo  alisih  das  Weib,  gerade  wdches  gekommen  war 
\Wcgßa^  klkyo  kyaficih  gerade  der  Stuhl»  welcher  entzwei  ge- 
gangen war 

79.  Die  Relativa&tze  können  in  Jeder  Verbalform  stehen.  Die  Schwierige 
keit  beim  Gebrauch  des  Relativums  Hegt  in  der  richtigen  Anwendung  der 
FfirwSrter.  Man  veigegenwirtige  sich  stets»  dass  zugleich  »dieser«, 
jiiia  'jener >,  JÖ/fi  -der»  von  dem  die  Rede  war«»  bedeutet. 

80.  Beispiele: 

iimSmdu^  üjü  Hncenda  der  Mensch,  welcher  geht 

>        »   imktcmda  •        •  «      gehen  wird 

»         »    t^nda  »         ■  »  fi''^ 

»         »    abuki/f      •         »  •       gegangen  ist 

i/npiki.  yü!a  yüyttilr  der  Baum,  jen<';r  da,  welcher  gefallen  ist 
innpiki,  (/da  ip/nrprilf  die  Biunne,  jene  da,  welche  gefallen  waren 
Vcik^t  kikjff/  ktkwisa  der  Stuhl»  gerade  der,  der  ankommt 

•  »     /v'.sa         »       »  •        ■      »  ankan) 

•  »     X'/.v/A;        »       »  .        •      •    an^f'kommcn  ist 

»        •     ki/iff^-ifp   •       •  »       .      .    angekommen  war 

ifä(h,  *;ft  j'i^'l':  tli«'  ilüte.  welche  sjekonunen  sind 
"        /ycili''^dt_  die  Hüte,  weiche  damals  gekommen  waren 
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81.  Aimer  den  bisher  aagefÜhrten  hinweiseiideii  FflrwSrtem  giebt  es 
noch  folgende  Formen: 

ne  das  bin  idb  Apg  das  sind  wir  . 

ffwe  das  bisi  du  nme  das  seid  ihr 

jo  das  ist  er  Iq  das  sind  sie 

g2     m      m      m  ff  t/O   «        »  « 

kjfQ  •      •      •  /i/o    .        •  - 

Diese  stehen  stets  mit  folgendem  Hauptwort,  Eigenschaftswort,  Für- 
wort (aber  derselben  ('lasse)* oder  Satz,  also  nie  allein.  Die  auf  diese  För- 
w5rter  folgenden  Sätze  sind  im  Deutschen  meist  durch  das  Belativ  über- 
setKt  (vcrgl.  auch  §  29). 

abukile  der  ist  fortgeganiron .  das  ist  der.  welcher  fortg^angen  ist 
ne  mündti  ich  bin  ein  Mensch,  ich,  der  ich  ein  Mensch  bin 
hce  haheü  wir  sind  unser  zwei,  wir,  die  wir  unser  zwei  sind 
kyq  k\f teile  (sc.  tk'tknfn)  der  ist  entzwei,  der  ist  es.  welcher  entzwei  ist 
rnttp  bakonyofu  ihr  seid  es,  die  Duii  ii  t  i.  oder  Vocativ:  ihr  Dummen 
nfi  nnnnti  r/wf  ich  bin  tnit;  ich  bin  e^s ,  der  Gute,  ich 
yice  mbibi  ";/irf_  du  bist  sehlecht;  du  bist  es.  der  Schlechte,  du 
ffire  und  i/nrf'  aiieli  vt)CiilivLscli  Itir  ufftcfi  und  i/;/Jtre  vergl.  §  23.  Achte 
auf  die  verstäriiten  Funneu  (vertfl.  §  19) 

Jo  jü  inümlu  das  Lst  er,  der  ^lensch 
yt2  yä  mpiki  das  ist  er,  der  Baum 
kyd  H  kUm  das  ist  er,  der  Hut 

82.  ^Vls  Verdoppelung  der  einfachen  hinweisenden  Fürwörter  merke 
folgende  Fonneu; 

Einfache  Verdoppelte  Einlaehe  Verdoppelte 

üjü  (§  20)  dieser  j^jnju  gerade  dieser  jula     21)  jener  jtiJajtIa  gerade  jener 

aha  Imbnha  hala  balohala 

üffü  yityuyü  yula  yülayiäa 

eyl  gly'^yl  gUa  gllayUa 

tiA  Mkm  JAia  mm 

jüjo  (§  25)  der  mr&hnte     j^jf'jo.  gerade  der  erwihnte 
da&2  babaÖQ 


Mkyo  ki/clkyQ 

r^ifa  fWn 

83.  Die  in  §  81  erwähnten  hinweisenden  Fürwörter  im,  jpu^,  Aof,  «neg 
werden  zum  Ausdruck  des  H«lativum  gebraucht,  wenn  es  sich  auf  die  erste 
oder  swdte  Person  bezieht 

«nf  Rg  itj^ofui^  ich,  der  ich  geliebt  habe 
«i^ira  g^  vgamU  du,  der  du  gdiebt  hast 
vMB%  tm  ta/gamS»  wir,  die  wir  geliebt  haben 
«mtM  mtog  vmgainäM  ihr,  die  ihr  geliebt  habt 
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1st  d&s  Verbum  des  Relativsatses  eine  Form  von  «sein«,  so  wird  sie 
nicht  äbersetst: 

une  ng  mM»  icli  Mensch;  Ich,  der  ich  ein  Mensch  bin 
v^e  gwe  nkuhtmba  du  bist  gross;  du,  der  du  gross  bist 
utiee  iwe  btm^fombah  wir  Manner;  wir  sind  MSnner;  wir,  die  wir 
Minner  sind 

tiifitrf  »MC«  bakikulu  ihr  Frauen;  ihr  seid  Frauen;  ihr,  die  ihr 

Frauen  seid 

84.  Das  Object  im  Kein  t  i \  snt/  w  i nl  regelmässig  nadi  §  48 — 54  behandelt, 
tn^  flf  mmkomilfi  ich,  der  icii  ihn  sehlug 

fficp  ukynlile  du,  der  du  ihn  (Stuhl)  gekauft  hast 
nsirp  tirp  hn/ihalilfi  wir,  die  wir  sie  (Bäume)  i^e/ühlt  haben 
itinin_  niirr  i»ii!>nhtktlfi  \\\v.  die  ihr  sie  gescliimpit  haht 
Wenn  das  Kehiti\  ihm  selbst  Object  ist,  so  wird  oft  die  deni^'-nH-n 
entsprechende  Classenvorsillu'  als  Object  vor  das  Verbuui  gesetzt;  das  Ii« - 
lativum  selbst  hh  iht   niiv(  räiulcit.    Undeutlichkeit  dieser  Ausdrucksweij»e 
kann  nur  durch  d«-ii  Zuiiaimueiihan;^  aiii^eklärt  werden. 
KB.    Nie  dürfen  zwei  Objectsproiiomina  vor  einein  Verbum  stehen. 
üniünduj  üjü  nalimbwme  der  Mensch,  welchen  ich  gesehen  hatte 
tAandu^  aha  tUkabapinya  die  Menschen,  wdche  ich  binde 
itmpiki,  güla  ngÜmmBilp  jener  Baum,  welchen  idi  geftUt  habe 
imhnat/p,  eyi  isakukvqia  die  Messer,  welche  er  dir  geben  wird 
UtUIät      vkjfi^e  der  Hut,  welchen  du  gekauft  hast 
^tktOa,  ^  h^Vdta  die  Stahle,  welche  du  ISsst 

86.  Ähnlich  wie  die  FQrwÖrter  in  §  81  sind  die  3  UmstaDdawKrier 
des  Ortes  mo,  jpo,  ^2  entstanden  (vei^l.§122 — 125);  ma  entspricht  etwa 
dem  deutschen  «in«,  |»a  »bei,  auf,  an«,  «hin,  her«.  Sind  die  beiden 
Dingpe,  von  denen  die  Rede  ist,  in  einander,  so  sagt  man  mg  (innerster 
Kreis),  an  einander,  so  sagt  man  pn  (mittlerer  Kreis),  ausser  einander,  so 
sagt  man  A-g  (iusserster  Kreis).  Der  Redende  kann  sich  selbst  als  eins  der 
beiden  Dinge,  von  denen  die  Rede  ist,  betrachten. 

alüng  er  ist  drin  (im  Hause)       alijyn  er  ist  hier  (dicht  bei) 
nduno  ich  bin  »       »        »  nritpo  ich  bin  hier  •  ■ 

frffko  er  ist  vorhaiidpn  (ich  sehe  ihn  aber  nicht) 
Weitere  Beispiele  siehe  Iteiiii  Im])erativ  §88. 

NB.  Der  Gebrauch  diesei'  di  ri  ( )i  tshr/x'ichnungen .  welcher  durch  alle 
Haiitiisprachen  durrh7.ii!j:e}ieu  scheint.  istetw;is  Kif^euthiiniliches  dieser  Sprach- 
famih'e.  und  es  füllt  uns  l'uropriern  sehr  schwer,  uns  in  diese  Gedanken 
und  Sprechweise  hinein/.inlenken  ;  aliiT  nur  ilann  \\  erden  wir  die  Kiugeborcncn 
wirklich  verstehen  und  wir  uns  selbst  ihnen  verständlich  machen  können, 
wenn  wir  bei  dem  Gebrauch  der  Worte  wo,  jw,  ko  immer  an  die  drei 
Kreise  denken,  in  welchen  der  Eingeborene  die  Dinge  vorgehen  sieht* 

87.  Die  Ortspartikel  wird  oft  in  der  Bedeutung  »dann«  gebraucht 
zur  EinHÜining  des  Nachsatzes  (temporales  ]>o): 

po  msakukukoma  dann  werde  ich  dich  schlagen 
P2  niwkutiia  dann  werde  ich  weinen 
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88.  Ein  Befehl  an  eine  Person  wird  durch  den  Stamm  des  Zeit- 
wortes gebildet  Diese  Form  kann  nur  mit  dem  ol^ectiven  FQrwort  der 
ersten  Person  Sing,  verbunden  werden  (vergl,  {  90)  fn&x/  gieb  mir!  nAula!  sag 
mir!  In  Verbindang  mit  der  dritten  Person  Sing.,  ersten  und  dritten  Person 
Flur,  lautet  die  Befehlsform:  mfnde  sage  ihm,  hMe  sage  uns,  fta&u^e  sage 
ihnen,  gelie  liinaus!  yatui!  liebe!  londa/  j^urlic! 

Bei  einem  Befehl  an  mehrere  Porsonen  wird  der  Coi^unctiv  genommen 
(«.  §  90). 

Mit  der  Rofelilsforin  werden  die  drei  Ortsparlikcl  mo,  po.  ko  häufig 
verbunden:  sokako!  gehe  hinaus!  mhapo!  gieb  mir!  AabaniK/ lege  drin  nieder! 
bt^akof  kelu'e  von  dort  zurück!  mbulajw!  sage  mir  davon  et\va«>! 

8'.».    Vm  die  Absicht  des  Kodrnden  ausztidrürkrn.  bildet  irinn  einen  Con- 
juncti  V,  dei'  aber  nur  in  dieser  einen  Forin  vorkommt  und  im  Deutschen  dure  Ii 
verschiedene  Zeiten  übersetzt  werden  karni.   Ki- wird  gebiUlet,  indem  man  das 
Fürwort  aus  §  27  vor  den  Sfnnnn  setzt  nnil  dns  Schhiss-a  in  «verwandelt. 
mfanf  dauiil  ieli  lieben  müj^e.  niöehti.'.  soll,  sollte 


du 

m 

mögest 

.  niorlitest.  sollst,  solltest 

ayatie 

er 

a 

möge, 

möchte,  soll,  sollte 

(fügane 

a 

» 

» 

a 

•         »  • 

kigam 

• 

m 

a 

a  mm 

htyam 

1» 

wir 

• 

mögen 

,  mdchten,  sollen,  sollten 

muyanfi 

• 

ihr 

W 

möget. 

mdchtet,  sollt,  solltet 

ftayane 

a 

sie 

m 

m5gen 

,  möchten,  sollen,  sollten 

a 

w 

» 

» 

•           »  • 

» 

m 

• 

« 

m  mm 

Das  deutsche  »damit*  wird  durch  diese  Form  selbst  ausgedrückt  und 
darf  nicht  noch  besonders  ftbersetst  werden. 

Das  deutsche  *dass,  so  dass«  und*  •damit«  übersetzt  man  mit  Formen 
des  Verbums  «XüiA*  und  folgendem  Coqjunctiv.  Dieses  ukuH  st^t  aber  auch 
in  Verbindung  mit  allen  anderen  V^erbalformen  und  hat  dann  die  Bedeutung 
des  deutschen  »nämlich«  oder  »folgendes«. 

hikttfuhitla  iihtiti  a/icile  sie  sagen  mir,  dass  er  gestorben  ist 
ndnde  ukuti  iae  sage  ihm.  tiass  er  komme 

sage  ihm,  nEndich:  er  möge  kommen 
balinkunkqma  ukuti  a/ufe  sie  schlugen  ihn,  dass  er  sterbe,  nämlich: 
damit  er  sterile 

90.  Diese  Korn»  winl,  allein  für  sich,  gebraucht,  um  eine  AulToi-denmg, 
einen  Befehl  in  einer  hofHcheren  Form  auszusprechen;  ferner  kommt  sie 
in  Anwendung  in  Vet l)in(hinii  mit  dem  objeciiven  Fürwort: 

tn/iu/,->2  lasst  lins  i;eheu  unflnndp  suche  ihn! 

ii<f)kf_  gehe  hinims  uhakame  sclilage  siel 

Wird  ein  Befehl  au  mclirere  Personen  gegeben,  so  inuss  diese  Form 
gewählt  werden:  ntuyntie  ruhet!  mulmkc  gciietl  niu.^okt_  gehet  hinaus! 

91.  Älan  kann  vor  diesen  Conjunctiv  noch  ein  o  setzen,  um  den 
Wunsch,  Befehl,  die  Aufforderung  auszudrücken,  wenn  die  Handlung  nicht 
sofort  geschehen  soll: 
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a  ngoM  ich  will  mal  lieben»  ich  möchte  nachher  lieben  u.  s«  w. 
a  vffOM  du  willst  etc. 
a  ofoM  er  will  etc. 
a  (fAg/me. 
a  l^gani 

a  tugasns,  wir  wollen  etc. 
a  mugan^  ihr  wollt  etc. 
a  haganfi  sie  wollen  etc. 

a  gujane 
a  J  tyanfi 

NIV  a  mu  Tur  den  Befehl  in  der  Mebrzaiü  häufig:  a  muUvide  suchet. 
a  miui(jk^  gehet  hinaus. 

92.  hn  alle  bisher  vorgekommenen  \ ' r ball üi inen,  mit  Ausiialmic  des 
Perfectiun  und  Plnsquamperfectum,  kann  eine  Silbe  aiii^rhänfjt  wenb-n, 
um  der  Handlung  eine  gewisse  Dauer,  einen  g«'wii»i>eu  Nachdi  uck  vai  %  »t- 
leiben.  An  die  mit  a  endigenden  Bronnen  hingt  nuin  ya^  an  die  mit  £  endi- 
genden g§.  Da«  Zeitwort  Ii  sagen  (§  120)  bildet  iigi.  (In  einigen  Mundarten 
wird  der  Coigunctiv  auf  age  statt  auf  eye  gebildet.) 

mhdopdaga  ich  aadie  ja 
n^bfidaga  idi  wfirde  suchen,  ich  suchte 
mnkulgndaga  ich  werde  schon  suchen 
homaga!  schlage  doch! 
a  mujfQjMffe  so  ruhet  wohl 
ndgnde^  damit  ,  idi  suchen  möge 
a  uhukeg«  so  m5gest  du  dann  gehen 
fuImkundQndaga  ich  suchte  ihn 
Mit  diesen  Formen  werden  die  drei  Ortspartikel  mo,  pq.  A-o  gern  ver- 
bunden, sie  bewirken  aber  dabei,  dass  vor  das  jf  der  Endsilbe  jfß  oder  ge 
dn  n  tritt:  Iqndangako  suche  dort,  ua^engffitq^  gehe  hier  heroust  AcoMr^ 
nffc^  wir  hätten  d.n  auf  gesetzt. 

Der  ronjunctiv  in  V«>r}>!n<luiig  mit  ge  wird  nach  ^niüs,  paiapala  "da- 
mals als«  als  erzählende  hOrm  ijjebrauclit : 

pala  minndege  <lanials  als  ieh  suchte 
^  pol/ij>a/a  fifirhege  als  ihr  kaniet 

*»  pala  mimpeye  umunyu  damal**  als  ich  ihm  das  Salz  gab 

palapala  harnftim/ege  damals  als  sie  mich  banden 

93.  Um  zu  bezeichnen,  dasü  eret  eine  Zeit  verstreiclien  oder  das.s  ujan 
erst  hingelieu  muss,  um  eine  Handlung  auszuführen,  setzt  man  im  einfachen 
Conjunctiv  und  im  Conjunctiv  mit  vorgesetztem  o  (§  91)  zwischen  das  FOrwoit 
und  das  Zeitwort  die  Silbe  ka  {ka  d«r  Bewegung,  ka  mcwndt);  dieses  Jb 
unterliegt  der  Regel  §  30. 

So  sagt  beim  Abschied  der  Konde  au  dem,  welcher  bleibt,  itggfie, 
»du  mögest  ruhen«.  Die  Antwort  an  den  Fortgehenden  lautet  9tkapsf»t  «du 
mögest  ruhen«.  Oder,  wenn  man  einen  späteren  Termin  im  Auge  hat:  s 
ugane  »so  mögest  du  denn  ruhen«  und  die  Antwort:  a  «Av^^sMg  «mögest 
du  dann  ruhen«. 
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Vor  Zeitwortern,  die  mit  einem  Sellxstlaut  anfangen,  lautet  die  Silbe  k* 
gwangaleifp  saijt  der  Besuch 
ukanyalfigfi  sagt  der  Wit  tli 
ukeg^  üinrnagir  gäla  hole  dooli  jeiie^  Messer 
uki,spye  du  mögest  (nach  einii^er  Zeit)  kommen 
nknge  bade  (nach  einiger  Zeit) 

94.  Ausser  der  in  §43  aufgenUirteii  Form  des  Futurums  werden 
noch  einp  Reihe  futurischer  Forincu  gebildet;  von  denselben  giebt  es  auch 
meist  Cunjinictiv -Formen,  um  au.sziidrückeu ,  dass  eine  Handlung  erst  in 
der  Zukunft  geschehen  soll,  möchte,  könnte. 


a.  Indicativ 
1.  imakvgana 
S.  §43 


2.  nikvcimkttgana 
kmtakugana 

g&kmMkugana 


tuhtitakttgana 

mukwisakuffana 

bikteisakujfana 

ffikmsakufftma 

ßkwtsttkugana 

3.  isamktigana 
i$akugana 
imihtgana 
fsngükjigana 
isakiki/gana 
iaatuhigana 
isamttkugatta 
isnhikuifana 
imyikugana 
isqf  ikugana 

4.  nikicakugana 
kirakiigana 

ikitakitffana 

gfikuakinjana 

kikuukugaiia 


h.  Conjunctiv 

gicmiyaue 
isagane 
gtcijiegugane 
ki'Sek'tyanr 
hctsrhigane 
fmei/ipmuganr 
gisf^/i(/a>i<2 
fisej\ganp^ 
nispfigatifi 
gtcisugaiifi 
ikS.w.  wie  oben  Ib 


11.  s.w.  wie  16 


5*  nijin kirakiigana 
kl/ so  kn-akugana 
isakirakttgana 
gü-sakicakugana 
kisakvcakugcoia 


c.  mit  ka  (§ 93) 
nsnigagane 
gwiftiikarfftne 
iaakayane 
gwixfigukagane 
kU§k\kagam 
twüetukagane 
mmsemukagane 
giseg'ikagane 
ß^rf'ikiiyane 
nisengagane 
ffun9ukayane 

tt.  8.  w.  wie  oben  1  c 


gmtukagane 


U.S.W«  wie  Ic 
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tuktra  kifffftna  tnsnktraki((jiinii 

iiiukiiakiKi'ina  ninMjkaakiiyana 

btkicakittjiina  bisaktcokuyana 

yihcakxigaua  yisaktcakuynua 

ßkxrakuyana  ßsaheakuyana 

4.  und  5.  liabeit  keineu  Coiyuuctiv  und  deslialb  auch  kerne  Foiui 
mit  ka. 

Vin.sttliende  Formen  sind  zum  Theil  mit  Hülfe  von  im  (1  —  iJ).  zum 
riuil  mit  Hülfe  vou  kica  (4),  zxiui  Theil  mit  beiden  (5)  geliildet;  t'sa  geht 
sicher  auf  das  Zeitwort  ukmga  »kooimen«  surück,  kwa  waiu-selieinlich  auf  das 
Zeitwort  (§  201),  das  im  Konde  •sein,  werden«,  in  verwaxtdten 

>S|H-achak  aber  aUgemeiD  »gehen-  bedeutet.  Die  ursprQngliche  Bedeutang 
beider  Zdtwörter  scheint  noch  heute  maas^ebend  für  den  Geinrauch  der 
durch  sie  gebildeten  Formen  zu  sdn. 

95.  Ausser  den  bisher  genannten  h&ufigen  Formen  giebt  es  im  Konde 
noch  dnige  seltener  angewandte  Bildtmgen,  von  denen  hier  nur  Fol« 
gendes  erwähnt  sei:  a.  Es  werden  s*B.  eine  Anzahl  Formen  mit  dem  im 
§91  erwähnten  a  gebildet,  welches  mit  dem  im  vorigen  Paragraphen  ei^ 
wähnten  kwa  einer  Abstammung  zu  seui  scheint: 

1.  a  tritt  vor  das  Friteens  §40 

anikulmda  ich  mache  mich  auf,  zu  suchen 
akulonda  du  machst  dich  auf  u.  s.w. 
aikulmda  ex  macht  sich  auf  u»  s.w. 

2.  Ähnlich  wie  die  Form  wUnhtlmHa  in  §42  wird  folgende  Form 
gebildet : 

nankvimda  ich  machte  mich  auf  zu  suchen;  ich  würde  suchen 

gwankukmda  du  machtest  dich  auf  u.  s.w. 

anhdgnda  er  machte  sich  auf  u.  s.w. 

htankulmda  statt  Ii  steht  hier  a 

mwankuhnda 

bafikt/ffj/if/a 

3.  Vor  die  Form  ad  2  wird  noch  rinmn!  <?  gesetzt: 
anankulrmrln  ich  würde  im  gegebenen  Fall  mich  aufinachen  zu  suchen 

agtmnkuluf'ift 
aankulmda       u.  s.  w. 

5.  Einige  Formen  sind  mit  Hülf'  dri  Vorsilbe  /  gebildet,  welche  wohl 

/u  unterscheiden  ist  von  dem  T  des  Ketlexivs  §  49,  aber  zusainmenfälll  mit 
dem  f  in  ikn  des  Präsens  (§  40)  und  mit  dem  i  im  lnip«*rativ  der  einsilbiijeo 
Zeitwört'M-  (§  WSW).   Diesem  i  kann  noch  das  ka  aus  §93  vorgesetzt  werden, 

das  mit  ihm  zu  ki  zusammensciunil/.t: 
uktla.saya  schif'^sp  nur,  von  lasn 

akihujüino  er  wird  wohl  nun  abi^telien  (von  irgend  einer  Sache),  von  huja. 

IM).  Uuj  auszudrücken,  dnss  man  das  Eintreten  einer  Handlung  vor- 
aussetzt oder  wünscht,  fügt  man  ein  le  dem  Fürwort  hinzu,  n-lS  wird 
ndg.    Für  den  Gebraucli  dieser  Formen  merke  man  folgende  3  FäÜe: 
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1.  ulembapof  gieb  mir  doch!  (ich  setze  voraus,  cUss  du  mir  giefast) 
aWfttiama!  wenn  er  doch  schwiege!  (ich  wQnsche,  das«  er  es  thut) 

2.  «lehdasaf  (von  lam  stechen)  stich  mich  nur  noch  (ich  setze  voraust 

dass  du  mich  stechen  winst,  wenn  du  mit  dem  Speer  spielst) 
fU^dUal  {tiia  kneifen)  du  wirst  mich  noch  kneifen  (d.  h.  im  Emst 
wirst  du  mich  noch  kneifen,  bisher  thatest  du  es  im  Scherz) 

3.  balmhttUa  6m&ndu  sobald,  sowie  sie  den  Menschen  bringen  (nach 

meiner  VoraussetzuiiLr  iiiiiss  es  hn}d  i^cst-hehen) 
ulikanhcah  bringe  ihn  docii  hernach  uiu  wirst  es  doch  thuni') 
Da.s  deutsche  »sobald,  sowie«  wird  in  diesem  Falle  also  nicht 
übersetzt. 

»Wenn«,  •sofiaM  wird  din-cli  diase  Form  nur  dann  anspedriiokt, 
wenn  man  voraussetzt,  dass  die  Handlung  geschehen  wird.  Ist  der  Voll- 
zug der  Handlung  zweitVlhalt .  unw/ihrschciiilicii  m\rv  ^ciiulr/n  ausge- 
schlossen, so  inuss  man  die  im  lulgendeu  Faragi'apheu  besprochenen  Formen 
wählen. 

\M.  Das  -weiiii«  in  Bedingungssätzen  übersetzt  man  durch  Itnya 
{tlutya.  namji.  !^n(/a),  /..  B. : 

ünyn  nikunkmna ,  ikuUUi  wenn  ich  ihn  schlage,  so  ucint  »  r: 
l'mga  nmle  kukaja ,  nisaktikubilikila  wenn  ich  nach  Haus  gckonnnen 
bin»  werde  ich  dich  rufen. 
Stehen  die  Zeitwörter  in  Bedingungssätzen  im  Coiyuncüv  (franz.:  Con- 
ditionel),  so  wird  »wenn«  oder  der  Conjunctiv  ebenso  wie  oben  übersetzt; 
der  Nachsatz  aber  wird  eingeleitet  mit  nga^  anga^  ngaU  oder  angtUi  und 
antjoja.   Die  Zeitworter  in  beiden  Sätzen  stehen  im  Indicativ. 

ünga  nankgmaga^  anga  ikulila  wenn  ich  ihn  geschlagen  hStte,  so 
wQrde  er  weinen;  wenn  ich  ihn  schlagen  würde,  so  weinte  er; 
wflrde  ich  ihn  schlagen,  so  weinte  er 
änga  nalmla  kukaja,  angali  mm^tdUs^  wenn  ich  nach  Hause  ge- 
kommen ware,  so  hätte  ich  es  ihm  gesagt;  wäre  ich  nach  Hause 
gekommen,  so  hätte  ich  es  Ulm  gesagt. 
98.  Die  Vemeinunj;  des  Präsens  wird  gebildet,  indem   m.in  tiku 
zwischen  das  Fünvort  und  den  Stanun  des  Zeitwortes  stellt.  In  der  1.  Person 
der  Einzahl  entsteht  so  (nach  §  30)  ndiku. 

iiil!f:ii<fatia  ich  liebe  nicht  iutikugana  wir  lieben  nicht 

utikuyana  du  liebst     ■  mttttkugana  ihr  liebt  nicht 

atikiiynna  er  liebt        »  hatiktiyana  sie  liehen  » 

(jütihtrjnna  «      »  •  yitlkuyami     »        •  » 

k'ttikinimin  »      »  »  f'itikuyaiia     •        »  » 

A  n ine r k II  II  l;  ;  iifni  i^t  ttfVrnlt.n  entstanden  aus  der  Negation  to  ^§  U9 
.Vnin.)  und  d<'m  tku         ['riisnis  }()). 

Auch  ziu"  Verneiuung  des  Futurum  wird,  wie  im  Präsens,  ein  /  nach 
dem  Füiwort  fiiijuescholjen. 

fidi-^akulqufla  ich  werde  nicht  suchen    ndiktcisaktcihu  itii  wfi'de  nicht  stehlen 
utisakuhnda  du  wirst  nicht  suchen       uHkttisakailm  du  wirst  nicht  stehlen 
II.  s.  w.  U.  8.  w. 

Milth.  tl.  ik-iiu  f.  üricuu  J>|»raclu'ii.  li>yj.  III.AUih.  3 
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a^kwücwangaia  er  wird  idch  niche  Mnfi> 
siren 

u.  s.  w. 

ndkahtakugana  ich  werde  nicht  lieben 
vHtakwakugema  du  wirst     »  • 
laUahcaJh^amt  er  wird  • 
u.  s.  w. 


iMtdikula  idi  werde  nicht  kauf«! 
üiuHkula  du  wirst       •  » 
üaükula  er  wird         •  • 
11.  8.  w. 

ntiikwakvan(f(Ua  ich  werde  micli  nicht 
amOsiren 

väkwakmmgala  du  wirst  dich  nicht 

aniusiren  ! 

99.  Durch  KiüHiL  iiiii;  der  Negation  ka  zwischen  Fürwort  und  Zeit- 
wort entstehen  folgende  Formen  (Ober  die  Ver&nderung  des  bei  der 
ersten  Person  Sing.  s.  §  30): 

ngagann  ich  habe  nicht  geliebt,  ich  liebte  nicht 
ukagotia  du  hast      •  •       du  liebtest  nicht 

akntjniia  im'  hat        »  »       pr  liebte  nicht 

*  gükagnna  »     »  •  »         »       .,  , 

klkafjana  ■•     •  «         r       «  « 

(ukdi/ann  wir  haben  nicht  geliebt,  wir  liebten  nicht 
mukayana  ihr  habt       •  »         »        «  » 

bakayana  sie  haben     p  »        »       •  ■« 

yikayana    •      »         »  »        •       »  « 

/Ikayana    •      »         ■  •         •        •  » 

ngagatttie  ich  hatte  nicht  geliebt 
ukagemäe  da  hattest  nicht  geliebt 

u.  s.  w. 

Bei  Zeitwörtern,  die  mit  einem  Selbstlaut  anfangen  und  bei  folgendem 
persönlichen  OlgectsfÜrwort  der  ersten  and  dritten  Person  Sing,  {m,  n)  ftigt 
man  statt  ha  kaU  (Ao/y)  ein  (s.  auch  §  61). 

ngtüyagÜe  ich  hatte  nicht  gefand«! 

iikalgayilp  du  hattest  »  » 
akaljfttffiU  er  hatte     »  » 

u.  s.  w. 

nfjnlindnndile  ich  hatte  ihn  nicht  gesucht 
tikahalqmlile  du  hattest  sie     »  » 
aknhdnnrlilr  er  hntte  uns        »  » 
tiikdifilomhlr  wir  halten  sie    »  » 
unikalui'lniidilp  ihr  hattet  niich  (ihn)  nicht  gesucht 
liük<jliii(in)i(hlf_  !^lt'  liatten     »        ■        «  ■> 
Anmerkung:  I  )iah'ktisch  wiixl  fur  ha  auch  tn  ixesncrt. 

100.  Die  Venunnujig  dt,.s  Imperativs  und  der  ihm  \  t  i  v,  aiidten  Wmix  ii- 
fonnen  (s.  §.  88  —  90)  wird  gebildet  duit^h  Kinfuguiig  vtm  uya  zwischen  Fiu- 
wort  und  den  Stamm  des  Zeitwortes.  Die  erste  Person  Sing,  ist  unregel- 
mRssig.  Vor  Stimmen,  die  mit  einem  Selbstlaut  an&ngen,  fSllt  das  o  bei 
7iga  aus.  Die  in  §  92  erwähnte  Silbe  ya  ist  bei  dieser  Form  sehr  gebriiuchlich. 

nanyayatta{;fo)  ich  möge,  soll  nicht  lieben 
tmgagana{ga)    du  mögest,  sollst  »  • 
anffoganaiffa}    er  möge,  soll       >  > 
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yünijayiinn{(ja)  er  uiGge,  soll  niclit  lieben 
kingagam{ya)     •       »       ■        •  ■ 
tungaganaiya)   wir  uiogen,  sollen  nicht  lieben 
mungagana(ga)  ihr  moget,  solll        •  « 
hangagana{ga)  sie  mögen,  sollen     •  » 
gingaganaiga)     »         ■  »         »  » 

ftugagana(gä)     »         •  »         »  » 

nangiba(ga)  ich  möge  nicht  stehlen 
miffibaiga)    du  mdj^st    »  • 
oR^riSaC^)    er  mfige      •       »    n.  s.  w. 
nmffula(ßtt)  ich  möge  nicht  kaufen 
unfftdi^ga)    du  mSgest  •  • 
angulaiga)    er  möge      •       •    *u.  s.  w. 
Auch  zur  Verneinung  desConjunctives  Futiiri  wShlt  man  dasn^(vgL§9d). 

nangUaleiifqiiffa  ich  möge  nicht  dazu  kommen  zu  suchen 

ungiftakuhnda    du  mögest   >        »  * 

ati^isakulnnda    er  möge      »       »  » 

güngiftakulquda   •     »  •        ■  • 

klngiftakidfmda    »     »  •        «  » 

trmgviahidnnda   \\\y  mögen  •        »  • 

nnmgisahtfmida  ihr  moget   »        »  » 

hauyisnkvhvida  sie  mögen    »        «  <. 

ghighsnkiilonda  »         »        »  ■ 

J'higisnkidnnda    •        »  •  • 

101.  Die  aufgeführten  Ff»riin'ii  der  Verneinuiii;  werden  in  jcdei-  Art 
von  Satz  (HedingimQfssätze,  Hauptsätze,  Keiativsätze)  gebrauclit.  Andere 
Formen  komujcn  nicht  vor. 

102.  Die  Formen,  weiche  im  Aclivum  auf  a  endigen,  bilden  das 
Pas«ivum,  indem  sie  das  a  in  igvoa  verwandeln. 


nikugma  ich  liebe 
ndüeugma  ich  liebe  nicht 
nagana  ich  liebte 
ngagam  ich  liebte  nicht 

»  ich  habe  nicht  geliebt 
n^nkugana  ich  liebte 


mkuganigira  ich  werde  gellebt 
ndikuganigwa  ich  werde  nicht  geliebt 
twganigwa  ich  wurde  gdiebt 
ngaganigwa  ich  wurde  nidtt  geliebt 

ich  bin  nicht  geliebt  worden 
ndmkuganigwa  ich  wurde  geliebt. 


Ebenso  nd^dkugana^  Passiv  f^paikuganigtea 


nisaki^mia, 
ndüakugamt. 


ndikukugtm^fwa 

nisakuganigipa 

ndisakugamgufa 

ndeganigtra  u.  s.  W. 
bei  der  Leideform  wird  durch  ku 


udfigana^ 

Die  Pracposition  »von«,  >durch 

übersetzt,  l>ei  Personen  kwa. 

103.    Die  Formen  auf  ga  setzen  dasselbe  hinter  die  Fassivendung: 

nikidondaga  —  niktdnndigxtaga 

nalnndaga  —  nalqndhpragn 

rnngalmdaga  —  nangaUffuiigxcaga  u.  s.  w. 
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104.    Das  Ferfectiiin  und  Plasquftinperfpctnm  streicht  die  Eodung  tie 
ab  und  sevii  dnfiir  die  Kiiduiig  i^rttv,  um  die  Leideform  au  bilden.    Da«  i 

des  i}ftcr  hat  hier  den  Tun. 

nganilt  ich  liabe  <;elieV»t  nganJytre  ich  bin  geliebt  worden 

naffanile  ich  h<itte  geliebt  nagamgtc^  ich  war  geHebt  worden 

itgaganilti  ich  hatte  nicht  geliebt    nga^inüfivp  ich  war  nicht  fjeliebt  woi'den 
nalyayile  ich  hatte  s^efunflpn  nali/a</T</irfl  ich  war  p;efunden  woixlen 

in.').  l)jp  ( 'onjiinri i\  -  I'ftnneii  nuf  r  fs.  §Hllf,)  bilden  die  Leid-  fx!-!!!. 
indem  sie  statt  itpcf^  anhängen.  Her  I  on  ut  ht  liier  auf  die  drittlet/tr  Silbe 
(cf.  §104).  An  diese  Formen  kann  auch  die  Ludung  angehängt  wer- 
den (  $ 

H>H.  Die  Leid»  In  IUI  kunn  auch  vnii  Nolchen  Zeitwortern  gebildet  nnd 
jrei »raucht  werden ,  welche  das  Object  in»  Deutscheu  im  dritten  Kall  zu  sich 
nehmen.    Man  nierke  fol<;ende  Redensarten: 

nikuhuliipca  mir  wiiil  gesagt 

nihtfif^/ica  mir  wird  gegeben 

mMn/irr  mir  ist  gegeben  woi'den 

107.  Eine  Anaahl  Zeitwörter  sind  niu*  ihrer  Form  nach  Pa&Mvn. 
weichen  alier  auch  in  der  Pei*fectbildnng  %*on  der  regelmassigen  Leidelbim 
i^b  (Deponentia). 

ibura  veigessen«  niktcibwn  ich  vergesse,  Perf.  nibihw«  oder  niöteilucr 

jtmdwa  etwas  nicht  erlangen,  nihtpandtca,  *  mhmidilwe 

kfmtra  wahrsagen,  nikukmnwa,  •  nffomtlwe 

kubiiva  jemandem  schlecht  ergehen,  nikukuhilwa,    »  nyubütee 

108.  Bei  folgenden  Zeitwortern  dieser  Art  ist  das  Perfectum  in 
Klammem  daneben  gesetzt. 

abgeschnitten  werden  tumukilwa  {tu-  '  rathlos  wei-den  jfj^lna  ijfjilve) 

muk'itict)  N«tt  werden  /uktta  (ßik*hcf) 

angeschimmelt werden/////7jr</  (fn/Utef)  trännien  tfogwa  {gogiiu^) 
aufgeregt  werden  tt/tira  {tutihrr)  ;  nnentschlossen  sein   ilamwü  oder 

bettelurnj  werden  ojfjtra  {ojilire)  /arnica  {Ihjincf^,  .silfjnup) 

sich  erl)annen  sust/tra  (.s/tsUicej  verschinmiflf  sein  /»i/»'hrn  {huhHir>_\ 

ertrinken  mllira  {mi/t/irr)  sich  vet  ^-i  liiurki  n  Inl.-ilini  \t  'kUu:f^) 

giihren  tuttra  {tutiltcr)  wittern  pumlnra  {pitmliihrij 

(tiinsding  w«'r<b*n  f<-»ii'hrn  ikttiuliUce)  ^  zin'ückge-blieben  sein  tumtkäica  {tujni- 
(iinisl  verliei<  ii  klunin  \l:nii,lfCfi)  j  kilvc^) 

nielii  reichen  atphca  {tujilnt_)  , 
niehts  erreichen  kunua  ^kwtihcr),  poUcii 

Merke  n(»eli  stt/nn .  welehes  nur  negativ  gei)i'auciit  wiiti  und  deni 
deiitAcheu  »ja  nicht,  durchaus  nicht«  ent.sj>richt. 

109.  Diu-ch  die  Vomlbe  ka  bildet  man  das  Umslandawort  der  Zahl- 
worter : 

kamo  einmal,  kahffi  /.weimal,  kahnuo  nakajno  sechsmal,  kahano  nako' 
iatu  achtmal.    Merke:  kaVmtja  wie  oft?  kamtnu  gut,  kabibi  schlecht. 

110.  Umstandswörter  der  Zeit: 
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gestern  ma^o 

vorgestein  j»Ari^g/o 

heute  umum  üg6,  täsuba  RM 

morgen  iti&i&o 

übermorgen  paHtbvndju 

morgens,  morgen  früh  noHtbundJu 

vormittags  neson^ 

mittags  pamun 

zur  Mittagszeit  ndyemo 

Ti:ic1nnittags  mwäundukQ 

alxMids  ftnrnojofo 
die  Narlit  hindurcli  hüky^ 
iuimer  hicilo,  hrihhirih 
jetzt  A'/wr;  (mit  Prä.sens) 
l)nld.  >cliiii'll  mlx^i'inhehe 
alshnld,  sogleich  nakalinya^  ieiin^  bufiQ- 
hunn 


ein  ander  Mal  Ünga  siktt 

gleich  erst  ngani  mit  dem  Relativ  des 

Zeitwortes  s.  §  20^ 
soeben  (vorhin)  kÜno  (mit  dem  Per- 

fectum)  Mino,  bunf^buno 
langsam  tnMlamh^ 
vorlftngst,  schon  AteA,  f^eui,  (betont) 

jemals  siku 

dereinst,  ein  ander  Mal  Unga  mku 

niemals  na.'^iku 

damals  jiofa,  jxilajxtla 

nach  langer  Zeit  kii  bftfjo.  mhumjialn 

nach  langer,  langer  Z»  it  ko  kn  Itithq^ 

zunächst,  warte!  warte  crstl  tasi 


III.    Umstandswörter  des  Ortes: 


reell ts  kiikUÜQ 

links  kuk'nnoma 

neben,  daneben  kumbali 

seitwärts  jtamhalt 

nn  t!(  r  Kürpei>eite  mümbali 

ivA\r  jtapipi,  kl/uki 

diesseits  h^ft/a  eü 

jenseits  is'lj/n  lila 

da  -y>2.  :in  s  Zeitwort  gehängt 

fern,  weil  jjatali 

her  -ko.  an"s  Zeitwort  gehiiny;t 

vorn  jikyeni 

hinten,  hinter,  auf  dem  Rücken  pa- 
ntfumOt  känyutna,  inünt/uma 


oberhalb  kiihdu^  kwi^ma 

unterhall)  ktritnngOf  kteijala 

nmü  hi<'r  drin 

it  kit  durt 

ajm  hier 

münn  liiei'  drin 

kthto  hierliei" 

mftnmnt'ffio  gerade  hier  drin 

kininkiino  gerade  hierher 

j/upfijKi  iierade  da 

wühl  durtliinein 
I  jHila  dort 
j  küla  dorthirj 
I  m&mo  dadrin 


nach  hinten,  rückwiüis   ki/anyuma' xpapq  ebenda 


n^ma  mit  Relativ  ^ 
oben  patmcanya,  kumtean^fa 
unten  pasi 
unter  küsi 
aussen  pandja 
zwischen  pakaH,  nkati 

112.    UinstandswSrter  der  Art  und  Weise 


k&ko  eben  dahin 
mömdmg  gerade  darin 
papapQ  gerade  eben  da 
kükAko  gei'ade  eben  dahin 
s.  auch  §1-23. 


ja  rno .  enamtcOy  e 
so  bimt^uno 

vielleicht  jmmn.  ktn^amo 
wirklich,  gewiss  mumQ^  nalQli 
sehr  ßjQ 


I  nein  /Kill II,  iiemmu 

j /uMiiiiiiirfj ,   zugleich  jxtmnpfjit^.  /u/hq 
'     mit  d<'m  Relativ  des  Zeitwortes 
.  wieder  kan(/i  (auch  ausserdem) 
'umsonst,  nur  Ugtn 
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Ii;,.    Liinm-  im  DtuLschen  vorkoinmende  Umstandswörter  kann  iiian 
iin  Konde  nur  durch  Zeitworter  wiedergeben,  z.  B.: 


sp&t  (vormittags)  durch  b&kU^ 
•   (nachiiiittags)  >  bwUU^ 
zuerst  durch  tola  anfangen 
zuletzt    •     makki^  beenden 
entlang  •    ksitga  folgen 


hinauf  durch  /ifuka  hinaufgehen 
herab     »    «iiftiA»,  tMflib hinabgehen 
umher    *    /st/imyntUa  umgeben 
zurück    »    bt^,    ffgmgka  zurflck- 
keliren 


•Genug«  durch  Wiederholung  des  Zeitwortest  z.  B.:  ha«t  du  genug  ge- 
trunken? *nwäe  ja  genug;  oder  man  bedient  ünAi  des  im  §  25  erwähnten 
Fürwortes: 

habo  es  sind  genug  (Menschen)         [mehr  durch  gnggla  hinzuftigen 
ff6ga  es  ist  genug  (Salz)  weniger  •    nenulapQ  fortnehmen 

jyy2  •    •      •     {i/indit)  papQ  und  vergeblich  durch  ^vnico 

Merke:  »noch  nicht«  wird  wiedergegeben  durch  die  Verneinung  des 
Zeitworts  «sein«  U: 

ngaU  ich  noch  nicht  mit  dem  Infinitiv  des  Zeitworts 
nkali  du     •  • 
akali  er     »  » 

h'ikdli  .  •  • 
ttikult  wir  •  • 
mukali  ihr  »  • 
hokali  sie  »  » 
ytkaii  •  •  • 
füiaü    »    •  • 

läeoäi  4ikmm  er  ist  noch  nicht  gekommen 

114.   Als  einfädle  Praepositionen  erscheinen  im  Konde: 
na  «mit«  pfi  (vor  Personen  pa)  bei 

kü  (vor  Personen  Aiea)  durch,  nach,  von  \m&  {•       •      mtra)  in 
{Mf  poy  mA  verwandt  mit  den  Localpartikeln  §86.) 

Für  die  Verbindung  dieser  Praepositionen  mit  Hauptwörtern  gelten 
folgende  Regeln.  Der  anlautende  Vocal  der  Hauptwörter  fSllt  vor  mü.  pa, 
Jeü  aus.  Wenn  auf  mA  ein  einfacher  Consonant  folgt,  wird  es  mit  dem- 
selben verschmolzen  nach  den  Regeln  für  m  in  §  49 ;  ny  ^t  als  einfacher 
Consonant.  Folgt  auf  mü  ein  Doppelconsonant  wie  ncf,  ng,  nk,  md,  mp,  ndj^ 
so  bleibt  es  unverändert.  /..  B.  mümjAki  im  Baum,  na  «mit«  wird  mit  dem 
anlautenden  Vocal  (Nominalpraeiix)  vi  rschinolzen,  und  zwar  giebtfio  -|-  o  —  no, 
na-\-  i  =  ne,  na  +  u      no  (doch  s.  §  197), 

Werden  diese  drei  Praepositionen  mit  den  iiinweisenden  Fürwörtern 
verbunden,  so  nehmen  sie  noch  ein  Ii  an:  muH  k'da  in  jenein,  kuli  aba  zu 
diesen,  jmlf  jAia  bei  jenem.  Hierzu  gehören  auch  aus  §81  die  Formen  /if, 
yjr/'.  ttc^.  mic^:  jmII  ne  mumht  bei  mir.  der  ich  ein  Mensch  Viin  .  aher  pamunrlu 
beim  Menschen.  (I'bfr  dit>  Verbindung  mit  ppr^oiilichen  Für\\  <n'tern  s.  §  1  IS.) 

11.').  Dir  riiiNiaiiiLsw  rn  t«')-  (h's  Ortes  in  ^  1  1  1  sind  last  allr  I'litstanden 
durch  Zu.sammcnsetzuug  der  eigentiiciien  Praepositionen  mit  Hauptwörtern. 
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Sie  können  durch  Wiederhulimg  der  ihnen  su  Grunde  liegenden  Praeposi- 
tion  zu  Praepositionen  wt-rdcn. 

kiikUilo  kumunrlu  recht«?  vorn  INIenschen 
krtmbaU  ktca  Mtcankmdja  neben  Muankendja 
apa  paumla/yale  hier  heim  Häuptling 
tn&la  nkibaga  dort  in  dent  btall 

nkyeni  tnn  ki/fuhi  kitno  liier  oben 

pani/uiiin  va         kirijula  küfa  dort  unten 
pautuniiya  jhj       imküti  pa 
kumttaiii/a  kü      nhatl  mu 
küsi  kü  papipi  pa 

pasi  pa  u.  s.  \v. 

116.  Vielfach  werden  Ausdrücke ,  zu  deren  Bildung  wir  Deutschen 
Praepoaitionen  gebianchen,  im  Konde  nur  durch  das  Zeitwort  und  dessen 
Formen  bezeichnet. 

«bis«  wird  durch  ./Sto  •ankommen«  bezeichnet 
»von«    •       •    fuma  »herkommen«  > 
Das  Übrige  s.  §  208. 

117.  Merke  noch  folgenden  Gebrauch  der  einfachen  Piraepositionen, 
vergl.  auch  §  III* 

ikugiind^  pa  J^beankgndja  er  wohnt  bei  Muankenc^a 
ofgXrf^  kükibaga  er  soll  aus  dem  Stalle  heraui^hen 
bpkamo  nkibaga  bringe  in  den  Stall 
buyüeq  kida  kehre  zurftck  von  dorther 
ikuyonamo  mokii  Wo  schllft  er? 

118.  Wenn  die  Praepositionen  wiÄ,  pa,  kü  mit  den  persönlichen 
Fürwörtern  verbunden  werden,  so  werden  dafftr  die  Ije.sitzanzeigenden 
Füfwörter  aus  §Ö7  gebraudit,  vor  welche  die  Silbe  mya  bez.  my  tritt;  tnü 
wird  m. 

pamyaiiyu  Xmi  unv,  hei  mir  zu  Hause 

paniyakq     »    dir.     «     dir  daheim 

pamtfnke  {pamyaktce)  l)ei  ihm,  bei  ihm  daheim 

paiiiyftu  bei  uns 

pamyenu  »  euch 

pamyalm  •  ihnen 

kAnujanyu  zu  mir  hin ,  von  mir  fort  nach  Hause 
küniyakq  u.  S.  W. 

mmyanyu  in  mir,  zu  Hause,  in  meinem  Besitzthum  (Heimat) 
mmyakq  u.  s.  w. 

Über  die  Verbindung  des  na  «mit«  mit  den  persönHchen  FOrwörtem 
vergl.  §  24.  25. 

Anmerkung:  Statt  fomyanguy  k&mytmgUf  mmyanyu  u.  s.  w*  kommt 
auch  pamwmyu,  Mmwat^f  mmwang«  u.  s.  w.,  verdnzdt  auch  pangUf  pakg» 
pak«  vor. 

119.  In  vielen  ?Tdlen  ist  e«  im  Konde  nicht  nothig,  die  Verbindung 
der  Sfttze  durch  besondere  ConjunctioBen  zu  erläutern.  Wir  haben  vorhin 
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ja  dann,  und  nun.  und  dabei*  da  ja 

doch  ndimha ,  nyhnha 
da  jn.  weil  jn  nnmanpa 
dai'uui  auch  J)/Qj^t'^c,J'ygmetiy^y  l^ifof^t'^ij 

dafiiui",  dann  po  papo 
sodauu,  und  danu,  nun  UIq 
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schon  Formen  der  Zeit\v«jrter  i^clernt.  die  zugh^ch  gewisse  ronjimctionen 
aus(h  ücken.  So  ersetzt  der  ('(Uijunctiv  in  vielen  Fällen  »dass,  damit«  (§89). 
die  /f-Fnim      ^**))  »sobald,  sowic". 

<  I).iiiiit,  um  2u*  kann  auch  durch  den  üenettv  des  Inüiütivs  aii^e» 
druckt  werden. 

tfmdu  fffa  kvUfo  Nahiiiiiirsmittel  (d.h.  Naiininirsniittel.  um  sie  zti  f'<».trii 
attit'Si  (ja  kunica  Trinkwasser  (Wasser,  um  zu  trinken)  vergi.  nucii  «; 

Bei  allen  diesen  Fällen  wäre  es  unnuthig*  noch  eine  Coigunction  hin- 
zuzusetzen. 

120.  Im  Folgenden  sind  einige  Co^junctionen  gegeben,  welche  iin 
Gebrauche  sind. 

und.  auch  na  |  auch  wenn  na  thtga 

aber  loli 
dann  ja  />o  hli 
denn,  weil  Imno,  papo 
während,  als  ho 
damals  als  pala^  palapaia 
da  SS  nki'ti 

wie  ho,  hu  apa ,  ho  jHtjto 
aut  li  -ojfp 
oh,  wenn  /hiffa 

i>urcJi  tias  Z<  i!u  f .rt  //7iv/  Miikommen«  kann  allenfMlls  die  Conjunction 
-his  dass»  ausgediiirk I  wndi'ii.  Am  t»esien  sagt  lUiui  ukujika  kuno  mit 
\'er])nm.  /.  H.  nih/nko/a  nikujika  kriuo  mkninpmya  ich  halte  ihu  fest,  bis  dass 
ich  ihn  iniinlc. 

Ahnlich  kann  mau  »seitdem«  durch  ükufuma  »hcrkommeu-  ausdrücken, 
»daraufhin-  durch  mda  noku. 

na  «und,  anch*  in  Verbindung  mit  FQrwdrtern  s.  §24,  25;  mit 
Hauptwörtern  wird  es  so  verbunden  wie  na  »mit«  s.  §  114. 

-(ipe  -auch«  wird  wie  die  Fflrw5rter  mit  deu  Klassensilben  ge> 
braucht. 

jSPt  ftoch  er         gope  auch  er  (Baum) 
bope  auch  sie       9if9Pt  ftuch  sie  (Bäume) 
Jcyape  auch  er  (Stuhl) 

/jfop«  auch  sie  (Stühle) 

{tkiiH  »dass*  ist  etgentlicb  der  Infinitiv  des  Zeitwortes  Ü  sagen.  Es 
können  auch  andere  Formen,  ausser  dem  Infinitiv,  f&r  das  deutsche  >dass. 
ob«  gebraucht  werden ,  7..  B.  «erfragt,  ob«  ihdabojfa  ikuH',  »er  sagt,  dass« 
ikujtjia  iktiH  oder  nui*:  ihtti,  »sie  sagte  mir.  dass«  bikumlnäa  hihUi  oder  biht» 
mhufa  AküH.  Der  Konde  leitet  also  den  deutschen  »dass«  •  Satz  ein  durch 
eine  entsprechende  Form  von  H  sagen.  Er  sagt  nicht  »erfragt,  ob«,  son> 
dem  »er  fragt,  er  sagt«;  nicht  »sie  berichten  mir,  das»«,  sondern  »sie  be- 
richten mir,  sie  sagen«  oder  »sie  berichten  mir  zu  sagen«. 

Das  Zeitwort  sagen  (auch:  »machen,  thun,  wünschen,  denken«)  bildet 
folgende  Formen: 
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ndittkuH  ich  sagte,  ich  dachte 
tJiakuH  du  sagtest»  du  dachtest 
alinkuti  er  sagte,  er  dachte 
g&lmhiti  >     •      •  > 
kilmkuä  ■      »      •  > 
häinkuH  wir  sagten,  war  dachten 
wM^nkuÜ  ihr  sagtet,  ihr  dachtet 
haUnkiiti  sie  sagten,  sie  dachten 
g\linkuti    .        »        »  » 
fkUnkuH   »       »       ■  » 

uikical'uH  ich  werde  sagen,  denken 

kicahiti  u.  s*  w. 

u.  s.  w. 


ftiXruA'  ich  sage,  denke 

kuti  du  sagst,  denkst 

ihiti  er  sagt,  denkt 

g6hiii »     •  • 

kikuH  •     »  • 

AiibiA'  wir  sagen,  denken 

mtrAtilif  ihr  sagt,  denkt 

hikuH  sie  sagen,  denken 

(jikuti   ■       »  » 

fikuti    »  » 
nisakuti  ich  werde  sagen,  denken 
ki/saknti  U.  S.  W. 
i'.voA'//// 

/u.saktffi 

innsakttti 

/lis'tkufi 

yi.-;akiiti 

fi'.sakuti 

ndüfi,  riflye  ich  habe  gesagt,  gedacht    natil^,  naty^  ich  hatte  gesagt,  gedacht 


•KAVf .  u/yg  u.  s.  w. 
atitf,  aty« 

yüff/e,  yütye 

mufr/g.  mutye 


gtcatfip.  yirafye  U.  S.  W. 
atile,  afye 
fftcatiUy  gvaiyg 
kyotiltf  kyatye 
twaüle,  Heatye 

batile,  heUye 


FOr  -Nvns?  wie?«  in  Verbindung  mit  ti  sagen  nimmt  man  ulndei, 
welches  mit  den  obigen  Formen  völlig  verschmilzt,  so  dass  folgende  For- 
men  entstehen: 

nikutubulri  was  sa«je  ich:* 
hitubu/^t  was  sa«;st  du? 
ikukäml^i  was  sagt  er? 

ti.  s.  w. 

vdhikvhibulef  uas  sagte  ii  li.' 

m.iaktituhule'i  nikiraktitufmle!  was  werde  ich  sagen? 

vdt/'ihulrf  was  habe  ich  gesagt? 

iiti/iihulrf  was  liast  du  gesagt? 

nafyuhuk/  was  hatte  ich  gesagt? 

gwatyubukt  was  hattest  du  gesagt? 
Von  der  Form  mit  tämle}  was?  wie?  giebt  es  auch  einen  Conjuuctiv. 
nduöulef  was  soll  ich  sagen?  wie  soll  ich  sagen,  thun? 
tOtMfif  was  sollst  du  sagen?  wie  sollst  du  machen? 
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atulmie?  was  8oU  er  sagen?  wie  soll  er  machen? 

(futubulfi?  u.  8.  w. 
kitubulei 
tutufjulei 
mutubulei 
fifjtnhiilp  j 

fitubuli^i 

natuhthf  wie  sagte  iclii"  was  soll  ich  gesagt  haben? 

(jirfitubuiel!  u.  S.  W.  U.  5.  w. 

atubule  i 

(/wattibule'i 

kyahtbitlei 

rnttahtbulsf 
fyatuhM 

Ebenso  natyvibuUf  was  hStte  ich  gesagt?  wie  soU  ich  gesagt  haben? 
Diese  Conjunctivformen  h&ngen  gern  noch  ein  ^  «n,  vergl.  §  92:  mIk* 

Mei'ke  noch  folgende  Formen: 

»</«  ich  soll  so  machen  nati  ich  dachte,  ich  wollte,  ich  wQnscbte 

uH  du  sollst  so  machen,  mache  so  pcoH  u.  s.  w. 

ati  u.  s.  w.  öH 

ffüUi  (prati 

ktti  kyati 

hiti  tKoH 

muH  mtcati 

hati  häti 

/iU  fyati 

idi  will  so  machen,  ich  will  sagen,  ich  müge  lieber  sagen 

tiliyi  u.  S.  W. 

atiyi 

yütiyi 

k'itiyi 

tutiyi 

mntigi 

batiyi 

yltigi 

fltigi 

Vereinzelt  merke:  l^!  denke  mal!  Ferner  in  Verbindung  mit  ho 
•so«  braucht  man  nie  A\  sondern  das  in  §  94  erwähnte  ^  (§  197):  so 
sage  ich  6o  nikujot  so  sagte  ich  6o  ndinkt^a',  so  habe  ich  auch  gesagt  ho 

ndjile. 
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Schwierigkeit  bereitet  maachein  Europ&er  der  Gebrauch  des  Ü  fur  das 
deutsche  »dass*.    Der  Deutsche  iSsst  auf  das  »dass«  die  iudirecte  Bede 

folgen,  der  Konde  indeas  die  direete  auf  das  ti.   Der  Konde  lässt  die  durch 
das  It  eingeführte  Person  eine  dh  tcie  Rede  halten.  So  ent^stehen  Können  wie 
ümpiki  ytümkuti  nytee  der  Baum  wollte  fallen  (eigentlich  der  Bauin 

sagte:  ich  falle) 

ndinkundaiusya  udinkutt:  u»komiie  ümünduf    Ich  üragte  iliu,  ob  er 

den  Menschen  j^p'JchlnLTPri  hatte 
ümtresi  bo  yniye  nisi/r  .ils  der  Mond  gekuininen  war 
Merke:  In  Verhindnnij:  mit  Ao  »so,  also«  tritt  uheral!  fTir  ti  ja  cid 
bo  iiikujn,  ho  n<ljr(j>_.  ho  uajuya,  bo  nmikiija,  ho  niljilf^.  ho  najÜe 
nati'  ich  dachte,  hatte  den  Wunsch,  ahei-  er  iM  uneilüllhar 
ndye  ich  habe  bei»c]iU)ssen,  ich  will,  und  es  ist  ei'fiillbar 
ndjih  ich  habe       i*echt  gemacht  §  190. 

1 1^  1 .  Ausser  den  bisher  behandelten  Classen  der  Hauptwr^rter  (umundu, 
ümjiiki^  ikikqta)  giebt  es  nun  noch  mehrere  andere^  solche,  welche  in  der 
Mehrzaid  ihre  Form  aidkt  Indern,  und  solche,  welche  die  Einxahl  mit  */>, 
il/ß,        aka  hinnen,  die  Infinitive  und  die  Ortsbeaseichnungen. 

122.  Die  ClassensÜben  des  FQrworts  für  die  Ortabeicicbnungen  sind 
«»4,  jM,  JM»  Diese  Silben  werden  nun  ebenso* gebraucht  wie  die  Vorsilben 
ÖMt><»6a,  4m-li»t,  lAI-^,  die  wir  bisher  behandelt  haben. 

Eigene  Hauptwörter  fÖr  diese  Classe  giebt  es  im  Konde  nicht,  doch 
siehe  das  NB.  in  §  123.  Der  Begriff:  »Ort«  wird  durch  diese  Classensilben 
bezeichnet. 

123.  Eigenschaftswörter,  welche  sich  auf  diese  Ortsheseichnunf^en 
beziehen,  ndnnen  also  als  Vorsilbe  mö,  pa^  k&  an,  Terg^.  §  11 — 13.  Wenn 
der  Stamm  des  Eigenschaftswortes  mit  einem  Vocal  anfängt,  so  wird  pa 
zu  pi  kü  und  mi/  /II  A*io  und  mtp,  vor  o,  o,  n  zu  A*,  ;n  (s.  §  tSt^). 

mtikulumba  gross  m  Bezug  auf  eine  Stelle  (§  11 — 13) 
pahilnntba      »•»»»»  » 
kuhitlnmba      »«»•»»  • 
imc^lej'u      breit    •       •         «      •         »  » 
J)pff  fu  •>....««  • 

kicpfpyu  "      "  .  » 

monytca  schwacli  »  »  «  »  »  » 
ponytca  ■       »       »         »      •         »  ■ 

konyica  ■»«•»•  • 

mü/hi(/a  wie  viel  hierdi'in.'*  (§  14)  mütno  in  einer  Stelle  (§  15) 

palhiya  wie  viel  hier?  •  pamo  an  einer  Stelle  » 

Münga  wie  viel  daher,  dahin?  •  ktUnQ^  nach  euier  Stelle  • 

(aber  mümq^  pamo  «vielleicht«  s.  §  112) 
AmA  hierdrin,  ajm  hier,  da,  ditö  dahin,  daher  (§20) 
müh  dort  hinein,  jewIs  dort,  kiüa  dorthin,  dorther  (§  21) 
Die  Classensilben  mä,  pa^  k&  werden  auch  nach  §  19  zur  Verstirktmg 
vorgesetzt,  m&  munda  gerade  im  Innern,  pa  pmiu  gerade  auf  dem  Kopf, 
kik  kwa  Mteankmdja  gerade  nach  Muauken^ja« 


Digitized  by  Google 


44  Schumann  :  GrundiiisJs  einer  Grarmiiatik  der  Kon  desprach«. 

m&mo  gei'ftde  dadrin,  papo  gerade  da,  k&ko  gerade  dorthin,  gerade 
dorther  (§25.  82)  und  noch  verstlrkter  m^mümo,  popajjo.  kühtko;  timo  in 
.dem  (ervväli Ilten)  Ort,  apQ  an  dem  (erwähnten)  Ort,  üUq  nach  dem  (er- 
wähnten)  Ort. 

.  pakukyelile  apa  es  ijefäUt  dir  liier  (§  30) 
mjyfffjnnih  apa  ich  lielx'  dieseu  Ort  49) 
viiitmiyile  miino  es  liat  hierdrin  getropft 
kti^itilr  kü/to  es  will  hier  nicht 

mnkif  wodrin?  jKjkif  wo?  kuf^n'  wohin;'  woheri"  (§  35) 
inn^'i  i»fler  mqsaninsii  iilu-i-ali  drin  (§72) 
jmsa      ■      po.^f/poso  iilit'iall 
ko.sa     »     kosakosa  überall  hin,  üUerail  her 
mici_n^  hierdi  in  allein  (§  72)  jiotnqpme  nur  an  einem  Oi*t 

ptnr  hier  allein,  nur  hier  kümoktcene  nur  nach  einem  Ort 

kwene  hierhin  allein,  hierher  allein  »         nur  von  einer  Stelle 

(fdjer  i^awopene  »zugleich«  S.  §  112) 
Tnün(/i  in  einem  anderen  Ort  (§  72) 
jwugi  an     »  •  • 

hungi  nach,  von  einem  anderen  Ort 
itmvcent  nantQ  der  Besitzer  des  Ortes  (§  74) 
Amvme  nakQ    •        »        *      •  • 
Amir^f  napQ    »        •         •      «  » 
mo  das  ist  drin  (§  81)  k&kükä  gerade  dahin,  daher 

P2  das  ist  da  m&h,  m&lamiüa  dort  drin 

Äg  das  ist  daher,  dahin  poJa,  ]xiJaj)ala  dort 

vdonitmü  gerade  hierdrin  (§  82)         küla^  käUtkula  dorthin»  dorther 
pajiojta  gerade  hier 

In  Verhindung  mit  -sein«  ii  (§  27)  lauten  die  Formen; 
muH  hierdrin  ist 
pnfi  da  i«<t 

A*f//i  dorthin,  dorther  ist 

müli  mi,  pali  ua,  hVt  na  es  ist  mit  -    es  bat 

Sieh.'  nuoh  S  114  —  118. 
)itn}ii^  auch  (hin,  />j>/>ii  amh  da.  kofte  auch  dorther,  dorthiu 
Die  lUldutii:  tirs  Relativs  geschieht  naeh  den  Hegeln,  die  in  §  77 f  au- 
gegcbeu  .sind,  nur  lia.ss  hier  die  C'lassensilben  der  Orlsbezcichnungen  ge- 
nommen werden  müssen. 

aim  mpabicme  (die  Stelle),  welche  ich  sah 

MmQ  tthukilt  (die  Stelle),  zu  welcher  (wohin)  er  gegangen  ist 

m&m(2  agonnga  (die  Stelle),  in  der  er  schlief 

NB.  Einige  B^iriffe  sind  mit  HQlfe  von  mu^  pa^  ht  entstanden  and 
müssen  demgemäss  b^andelt  werden, 

munda  das  Innere»  der  Bauch,  das  Gemftth 
nkanwa  die  Mundhohle,  der  Mund 
Mma92  das  Gesicht 
mwilcQ  es  ist  Unrecht 
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pamtlQ  die  Kehle 

MÜUttti  die  Lftnge ,  Langweiligkeit 

nutnda  mmjfanffu  in  meinem  Innern 

mundo  mdkubt^  Bauchschmerzen  haben 

nkemua  mäkaeUe  schlecbien  Geschmack  im  Monde  haben 

124.  Die  Infinitive  haben  immer  die  Vorsilbe  uk&  und  w«^en  im 
Konde  auch  als  Uauptwurter  gebraucht ,  wie  es  auch  im  Deutschen  ge- 
bräuchlich ist;  Eigenschaftswörter,  FQrw5rter  u.  s.w.  können  mit  ihnen, 
ganz  wie  mit  Hauptwörtern,  verbunden  werden. 

ük^tea  das  Stei  l  )en  üMipma  das  JCntkommen 

^fcütila  das  Fürchten  u.  s.  w« 
Doch  nehmen  die  Infinitive  das  von  ihnen  abhSn^ge  Objectsflirwort 
zwischen  die  Vorsil1>e  und  den  Stamm. 

äkvn^gma  mich  zn  schlagen        ökUffUmtda  sie  zu  suchen 
üMnkQma  ihn  zu  schlagen  ük^fitoga  sie  fortzuwerfen 

Verneint  wird  der  Infinitiv  dadurch .  dass  man  das  Wort  AkAsita  --^ 
sich  weiueni.  vor  ihn  v-  r/t.  Doch  wird  diese  Form  selten  gebraucht,  und 
ninii  Iie)>t  es  nicht,  die  Kede  so  zu  wenden,  das.s  die  Verneinung  des  Infinitivs 
nöthig  erscheint. 

125.  Die  Sill)e  Hir  die  Bildung  der  Fürwörter  u.  s.w.,  welche  sich 
auf  Infinitive  be/.iehen.  ist  ku.  Von  dieser  werden  die  übrigen  Formen  nach 
den  bekannten  Regeln  gebildet. 

a/e&ftca  ühhmnu  ein  schöner  Tod  (§11) 
iil'u/tca  kühihi  (§  23)  dns  Sterben  ist  schlecht 
ühttila  uku      '20)  dieses  Fürchten 

ujnciaa  ktrnkp  kümhahile  (§  HTf)  dein  Koinmmi  schmer/t  mich 
ükuhofta  kicako  kitkiimjagn  (§        dein  Fliehen  vertreibt  mich 
tikiniujiyp  ükwiba  Au:ako  (§  4S)  ich  kenne  dein  .Sieiden 
Diese  \'orsilbe  ukfi  wird  also  genau  so  liehandeli.  wie  die  übrieen 
\  orsilben  der  Hauptworter  und  wechselt  mit  kü  iniv  luiter  denselben  Ue- 
dinuMiinen  wie  tki  mit  ki       11*  — *2ll).    Niciit  zu  verwechseln  i>t  hiennit  die 
V«»rsilbe  /v/  (nicht  ükü)  «Ur  Locaüva  in  §  122.    Die  säimntUchen  Fürwörter 
sind  für  beitle  l-Onnen  trleich. 

M»'rke:  ult  najiki  ukicisn^  Wiis  lallt  dir  ein  in  Bc/ii^  aiit"  das  Kmiuncnl* 
d.  h.  warum  konnnst  du  nicht?  halt  ttaj  tki  ühutufiaiinü  W'wvwm  tödicn  sie  uns 
nicht?  (Siehe  hieran  §  34.)  gen  heisst;  warum  konnnst  du;'  kicim/ikif 

Warum  tödten  sie  uns?  biküiuyqya  Htehakif  oder:  hikütuggif^  /ikii  (Siehe 
hierzu  §  66  Anni.) 

Merke  ferner:  ükttiM  ieoiitil§/  Was  das  Kommen  anlangt,  so  ist  er 
gekommen!  ^kübabmia  A*o  m/Ktlnr^/o^  was  das  Sehen  anlangt,  so  habe  ich 
sie  gesehen. 

126.  Die  Hauptwörter,  welche  die  £:inzahl  mit  der  Vorsilbe  Ut  (vor 
Vocalen  Ujf,  von'  il)  bilden«  haben  in  der  Mehrzahl  die  Vorsilbe  amo  (vor 
^'ocalen  am).  Von  vielen  Wörtern  dieser  Classe  wird  die  Kinzahl  selten 
oder  gar  nicht  gebraucht. 
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In  praedicativer  .Stelhuig  (s.  §  23)  lautet  die  Vorsülie  der  Eiiizalil  i  vor 
( "uUMHianten  (statt  vor  Vocalen  rf  ^t  liniissiu  />/  Utv.üiil.  /.  Indens  wird 
diese  nhy;«*kiir/te  Form  aiicli  gebratieiii  anstatt  tl«T  liiimri-rii  Form. 

127.  Zu  dieser  Classe  gehören  eine  Anzahl  Phiialia  tantuiii,  z.  B. : 


amatulja  .Achselzucken  (üel>ärde  des 

Nichtwissens) 
amahala  Anstand,  Weisheit 
amahnmaj  amafvna  BetrQbniss 
üiw^la  Eiter 
{tmathigo  Uoehmuth 
amaUtnda  Jlhsorn 
amaka  Kniftt  StÜrke 
amasulu  Molke 


ainapuli  Schwerhörigkeit 
amata  Speichel 
amatengele  Wald,  Wildniss 
anwm  Wasser 
amamt/Qso  KSlberaelileiin 
amanjw  Erkeontoiss  der  2!auberei 
amatüsi  OhrdrQseoanschwelluiig 
amalmtbo  Lobpreis 

Katarakt  u.  a. 


amafuku  Schweiss 

'  Von  Verben  allgeleitete  PI  uralt  a  tan  tum  werden  ihnlidi  wie  Ab- 
stracta  gehrancht,  z.B.  amahala,  eigentlich  »weise  Handlungen«,  amaimgq 
«hochfahrendes Thun  und  Benehmen»,  amahelu  »unanständiges,  Ü^jelhaftes 

Wesen«. 

Auch  eine  Anzahl  Glieder  und  Korpertheile,  die  duaiisch  sind,  sowie 
Ausscheidungen  des  Kurpers  gehen  nach  dieser  Classe: 


amategq  krumme  B»üiie 

tltbclp-amahrlr  woiViliche  Brust 

ft'ipihn  -  n  uit])'tkn  Flügel 

niiKiso  Gesicht 

iJituiHfo - avuitanijn  ( lesliss 

\hj undo -umaj undo  Kniec 

amahaijaja  Lunge 

ainakosi  Nacken 

ilinO' amino  Zahn 

amanonaf  amanyatSa  Zwerchfell 


aviaßtfi  Kiter 

amatiti  -Fiter  in  dt  ti  Augen 
U'ijw  F^iterbeule,  Geschwür 
ih/uli(  Furunkel 
tltfundn  •  amaf u iiih'i  VA 
ainasusu  Hüluit  riiiist 
nmaiirsi  Pickel  auf  dem  lvo2)f 
ama/uku  Schweiss 
amata  Sjteiehel 
di.sQsi'anuuQßi  Thriine  u.  a. 


Hierher  gehören  auch  amahoko'  die  Hinde,  Anne  und  anudundi  die 
Beine,  mit  unregelmassigem  Singular  UeibqkQ  und  Ut^mdL 

Von  einer  grossen  Anzahl  von  Wortern  ISsst  sidi  nicht  mehr  mit  Sicher- 
heit angeben,  warum  sie  för  diese  Classe  gewählt  sind. 

Die  Vorsilbe  dieser  Classe  wird  In  der  Einzahl  statt  der  Vorsilbe  anderer 
Classen  gebraucht,  um  etwas  als  ausserordentlich  hinzustellen  im  guten  oder 
schlechten  Sinne.  Die  Wdrter,  welche  auf  diese  Weise  gebildet  sind,  nehmen 
aber  nicht  den  Plural  dieser  Classe  auf  <n»o,  sondern  den  Pi$ural  der  Baum> 
classe  imt  an  (§6),  z.  B.: 

Uyanike  eä  dieser  (infame)  Junge,  PI.  IntynmAv 
UikQftggbe  lUa  jeuer  (prächtige)  Hahn 
hnhumjii  pffi  diese  (alten)  Europäcrr 
Ünregelmiissig  sind : 

Ttrifiirrni  drr  Kai liu"f*l>er.  PI.  ainnfun>ii 
utUumbu  Sclnvester  (tlir  dni  Hrri.lt  r).  V\.  aOaiunibu 
•       Bruder  (füi*  die  Jsciiwesier),    »  » 
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In  rlrr  folgenden  Liste  steht  liiiiit  r  dfii  Wörtern ,  die  nur  in  der  Ein- 
-/alil  vorkommen,  Sinir.  t.  und  hinter  denen,  die  nur  in  der  Mclirrnld  vor- 
komnien,  Pl.t.  Sonst  ist  die  Mehrzahl  r^elmässig  zu  bilden,  sie  ist  nur 
hinzugesetzt,  wo  ein  Irrtliuni  mügHch  ist. 


Achselhohle  amapa  Fl.  t.,  aber  nur 
Tnmnjxi  Locat. 

A(  lit  l>/.ui  ken  mit  vorgehaltenen  Hän- 
d«'n  ;  Gebärde  des  Zweifels  oder  der 
Ungewissheit,  des  Naehgebens  omo- 
Plur.  t. 

Abend  amajgtn  PI.  t 

Al^begebOhr  bei  B^rftbnissen  i/yö- 

Adler  V^pvh 

Anstand  amMia  FL  t. 

Bambus  iSlan 

Banane  UUoki 

Bann  omaja  PI.  t. 

Batatenranke  lUhtju  Sing.  t. 

Baumsaft  amaiembo  PI.  t. 

Bau  pfähl  i^jengo 

Beete,  eine  Reihe  von  iiltege 

Bein,  der  untere  Theil  beim  Viel) 

tfif>ondo 
Beine,  krumme  amatego 
Bt'kütnnii»rniss  nmahoma  PI.  t.,  ama- 

J'uua  PI.  t..  amaja  PI.  t. 
Biersatz  aiiM.üka 
lii;isf  (Brand-)  iUiulunän 
Blatt  der  Banane  Ut/ani,  PI.  amani 

-  ,  allgemein  iripalapata 

p  ,  trockenes  IMpahlaUa 
Blut  \&lQpa  Sing.  t. 
Boden  ^  M'lf 
Bremse  lAaon,  Uüm^ 
^uder  im  Gegensatz  zur  Sdiwester 

v&htHAu 
Brust  (der  Fnui)  lOM^ 
Bucht  mtmda^  UUubtn  (Pfütze) 
Deckel  aus  Blättf  in  iUßningq 
Dividende  beim  fiegrftbniss  UygJcf^ 
Ei  m/wnbi 
Eiter  amaßla  PI.  t. 

im  Auge  amaHii  PI,  t. 

Kitri-VxMllf  irfjm 

Ende  der  Regenzeit  a»iak^§_  PL  t. 


Ente  illbata 

Erdhaufen  in  Garten  iäkuka 
Eixlnuss  UUyahala 

Erkenntni.ss  der  Zauberei  amanffa  PL  t. 
Feder  itijnja 

Fessel  (beim  Rind)  Wcenq 
Festung  UUmga 
Fett  arna^  PL  t. 
Fisehe»  todte  atnahqM 
Fleck  VSnOa 

Fledermaus  VIptdumusit  grosse  til^tna 
Flegelei  amak^  PI.  t. 
Flöte  UUfgngt 

Furunkel  Ui/ulu ,  PL  amukt 

Gans  'dUekaa 

Gai'n  'if'isajm 

Gerede  dijajn  Sing.  t. 

Geschwür 

Ge,siclil  atnaso  PI.  t. 
Gleichgültiges  lyambepa  Sing.  t. 
Glocke  \ribanyala 
Gnade  iripyaua  Sing.  t. 

(irah  i/tpuinha 

Gras  disu,  (allgemein)  Sing,  t.,  ilyundn 

(das  lange,  dicke)  Sing.  t. 
Habicht  Uydte 
Hacke  ^Rhmhviu 
Hagelkorn  W)ice  hja  fula 
Hain  Ub^gto 
Happen  IAMc{2g 

Harz  vom  Baum  mnanye^  Fl.  t. 
Herdstein  l^f^T» 
Heuschrecke  tifpoM,  ü^hüla 
Hinterbacke  (äiemffa 
Hii'sekom  iäleßi 
Hochmuth  amatingQ  PL  t. 
Hochofen  i/t^^ufe 
Hühnermlst  anumuu  PL  t. 
Hülse  U'ikandi 
Hyäne  irtjxttama 
Jälizom  anuUcmdn  PL  t. 
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Käfer  ilibubusi 

Kafferkorn,  weisses  amapgmia 
Kartoffelart  (KnoUenfrucht)  ili^bl 
Katarakt  ama»a$a  PI.  t 
Klugheit  amahala  PI.  t. 
Kniee  i/i/iwdo 

Kohlo  (Sc-hinitHlt^-)  ifibafni,  if'isimt/a 


j  Risse  am  Fiistt  amagagana 
Schale  Uifcandi 
I  Schirm  Uibaleka 
;  Schlacke  UipQnäetQ 
I  »Schldfittetn  Wtj^tuyQ 
,  Schleim  atn  Kalb  amamgosn  PI.  t. 
'Schluck  U,ku/i 
I  .Schinctterliiiu;  iliAohk^ttta 


Kohlengluth .  glulicude  Kohlen  UilQta  SchoWv  irimoma 


Kraft  amaka  PI.  t. 
Ivfirliis  '»f;/ii/,(fu,  PI.  amungu 
\\ iirhisschale  ihkija 
L;iii(l/.iiiiir«'  ifiktinda 
L:itt<'  iri/atikilo 
L«'i>|).nril  i/fhofr 

I.oli  fUnohr nilin    PI.  t. 

LiiniTf  amahayaja  PI.  t.,  amaltahamtca 
PI.  t. 

Macht  amaka  PI.  t. 
Ma.m*n  Ifthfudtthili 
MÜJ!  ilibe/i(/irr 
)Its.smuth  f/i/ojo  Sing.  t. 
M«)lke  amasulu  PI*  t 
Nabi*l  itUumbu 
Nachtragen  Ulbtfa  Sing.  t. 
Nacken  amak*^  PI.  t 
Nnrbe  »/iA!!>An» 
Nnse»btuten  j/wgj^ 

Olntliilsonanschwellung  anuU&si  PI.  t. '  Taiisendfuss  e/[)!2njFfi^ 


'  Schote  iRkoba 
I  Scliiippr  trtijagnna,  tl'ikakaia 
■  Srlmttstello  irthungila 

'  ScliWf'iss  iniKifiihi  P!.  t. 
Schwerhi'iiiukeit  amapuli  PI.  T. 
Sclnvcsioi'  ütii  Gcijensat/.  zum  Bruder» 

iilihimhu^  PI.  abaluinbu 
Schwirl«'  A' 
.Seelenruhe  ff^/ojo  Sing.  t. 
I  Si<  b  «TcXW^JE»» 
'Simne  UUuba 
I  Siieichel  amffte  PI.  t. 
_  Siiinat  i/f«^A'f  Sing.  t. 
Spur  ilikoto 
Stall  ;fi^£ft^ 
Stein  ilibv« 
'  Stimme  (/r^sr^ 
Stnidel  iHtubiei 

I 


Olirieige  i///*/ 
01  awn/uta  PI.  t. 
P.'iUisade  ililimja 
Pnlinc  'il'ihalr  (Art  Palme) 
Pnnthcr  iri/to/^ 
Pcrlhiilin  il'tkanga 
Plcifc  tl'itikn 

piVitzc 

Pickel  au)  Knpf  nt/uisesi 
Pi-o[ilietic  uinanyn  PI.  t. 
H.the  iliknngulu 

KrithijeluM-  itrt/iiimi,  PI.  aim/uinu 
Ranch  '/yov/  Sing.  t. 
Rau]>«-  itililijifi 
Kinde  itikawil 

ßindenzeiii;  Uyabi,  PI.  amabi 
(Leib-)  ilinjfPta 


jThriine  i/isnst 

Tollkühnheit  iJitnN(/a  Siiiir.  t. 
j  Tr<i|»fcn  tfifoni/eln,  UUandolfga 
.  T.seisellieji«*  iftsa.'n',  ilttenm^ 
'  Unkraut  auf  verlassenen  Höfen 

rmerliahnug,  Uutcrbaltuugsort  U^xm 

.siiii;.  t. 
V iehwetr  Wffjulmiibii<i 
\Vau.eii  iliij'lija 

Wiliiniss  amcU^igel^  Pl.t. 
W  and  'lihnatn 
Wasser  ameid  PI.  t. 
Wassei'bock  tlipftba 
Wasserlache  <fff>J>'_ 
Weisheit  amahala  PI.  t. 
!  Welle,  gn>.s.se  ilttttpigo,  iiljiya 
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Welle,  kleine  Wjeßca 
"Wespe  iRknnda 

Wildniss ,  Wald  amatgng^  PI.  t. 

Wiuterzeit,  kilte  Zeit  amapepa  PI.  t. 

Wolke  mhufä 

Wort  VUyu 

Wuth  \0iaka  Sing.  t. 

Zahn  Ums,  Fl.  aming> 


Ziegel  ttipamba 
Zündhütchen  irmmyfi 
Zufluchtsort  itUweli 
Zakoftt  Sing,  t 

Zwerchfdl  amanma  PI.  t.,  amanyatüa 
PI.t. 

Zwillingspaar,  ZwiUingsgeburt  üipua 
Zwischenwand  MAaMo 


Nahrungsmittel  nach  dieser  Cbsse: 


Kafferhirse 
Ulpmha  Kafferkom,  weisses 


Taro 
tibyoddb  Erdnuss 
lij^dtj^'adi«  Maniok 

128*  Eigensebaftsw orter,  welche  mit  Hauptwörtern  dieser  Classe 
verbunden  sind,  nehmen  in  der  Einzahl  die  Vorsilbe  (vor  Vocalen  %, 
vor  f  7/),  in  der  Mehrzahl  die  Vorsilbe  ama  (vor  Vocalen  am)  an. 

Ebenso  werden  die  Zatilen  §  15  mit  Hauptwörtern  dieser  Classe  ver- 
bunden, doch  vergl.  §  23. 

iUbkiffä  iäütu  eine  schwarze  Wolke 
am^si  amam/nfn  wohlschmeckendes  Wasser 
tli^uml/ilo  Uiktihimba  cir»  ^osser  Viehweg 
amqft/mbf  atmpya  frische  ICier 
Um<2  ifyd"  »"in  weisser  Zahn 
amapuba  amoga  furchtsame  Wasserbocke 
Uber  den  praedicativen  Gebrauch  dieser  \'i>rsilbeo  s.  §  23  und  §  126. 
ttilntikilq  Uitq  die  Latte  ist  schwer 
irimm/ia  lyfjnytca  die  Scliulle  ist  zerbrechlich 
Ikf^n  iltkulu  es  ist  eine  alte  Narbe 
tkf^  UnUit  es  ist  eine  Narbe,  sie  ist  alt 

129.  0ie  Classensilbe  der  Fttrwdrter  für  diese  Classe  ist  in  der 
Einzahl  ä  und  in  der  Mebnaid  ga. 

Von  diesen  werden  die  hinweisenden  FOrwörter  nach  der  in  §  18 — 21 
besdiriebenen  Weise  gebildet:  «A,  Rh;  apa,  ^dior. 

Ifl&tes  eü  dieser  Stein  UHnce  Rh  jener  Steui 

amo^MS  €iffa  diese  Steine        omtAw^  gala  jene  Steine 

130.  Die  Fragewörter  dieser  Classe  werden  nach  den  Regeln  §14 
und  §  34.  35  gebildet,»  vergl*  auch  §  126  die  praedicative  Stellung.  . 

amabwe  ma^tga?  wievid  Steine?  ~       IMwe  Ucit  was  f&r  ein  Stein? 
USbwi  Mkuf  welcher  Stein:*  amabw§^  makif  was  för  Steine? 

amabtre  ffnfikn?  welche  Steine? 

131.  Die  Fürwörtei-  ITir  die  verschiedenen  Zeitformen  werden  für 
diese  Classe  von  den  Silben  ü  und  ga  ebenso  wie  die  der  übrigen  Classen 
gebildet. 

132.  Diese  Silben  werden  ehenso  wie  die  ühriq-en  Classensilben  ZUr 
Bildung  der  verschiedenen  Zeitformen  benutzt  (§  31.  40 ff.): 

irtsf-kirrt  lilmidih^  die  Gans  liat  u;es(icht 
ama^^kica  ga/^tdil^  die  Gänse  haben  gesucht 

Mh«h.d.8eiii.eOfint6pfMlua.  im  IlLAbth.  4 
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Ujf^  Uktdgnda  der  Habicht  sucht 
aingftg  gUnägnda  die  Habichte  sia  ben 
UÜAD§_  luakugwa  der  Stein  wird  fallen 
amaöw£  gimkugwa  die  Steine  werden  fallen 
WivB§^  IjfOffwüe  der  Stein  war  gefallen 
amabwe  gagvoüe  die  Steine  waren  gefallen 

u.  s.  w. 

133.  Ebenso  werden  sie  gebraucht,  wenn  das  Fürwort  Object  ist 

(§  49): 

ünfhmtfann  aru/oifUi  i/i/utnlf'i  der  Kii.'ihr  hat  »Ins  Ki  ent/.wei  g<!Hiarht 
a(tabt>//i/>i  h(tii'ij)iiiiinlr  amahirr  ilir  Ailn-iter  liabi  ii  die  Steine  ti«'st :l(l»'ji|>t 
l;>4.   N  ur  einem  Seibsllauie  lautet  die  Vorsilbe  ya:  y  uud  /<: /y  vor 
•  :  l  (§  62). 

Tulyagilf  tlt/umlH  ich  liabe  ein  Ki  gefunden 
nyayaya  amnfnmln  ich  habe  nicht  Kier  gefunden 
uUbil^  Uiioki  du  hast  eine  Banane  gestohlen 
muyulUe  atnalejsiy  habt  ihr  die  Hirse  gekauA;? 

135.  Um  den  Genetiv  xu  bezeichnen,  welcher  von  einem  Hauptwort 
dieser  Claase  abhingt,  wird  in  der  Einzahl  fya  und  in  der  Mehrzahl  ^  der 
Bezeicbntmg  des  Besitz««  vollbesetzt;  vergl.  §  65.  Durch  eben  dieselben 
Silben  wird  das  besitzanzeigende  Fürwort  gebildet;  vergl.  §  67. 

ifyanAa  /ya  n«un^  dei*  Ziegelstein  des  Europiers 
amapambtt  ga  nsunffu  die  Zi^lsteine  des  EurOjAers 
Utfyv  Ijf^igu  meine  Stimme        omtffttMpwftt  unsre  Steine 
•    iyakq  deine      •  •     y«tm  eure  • 

»     (ydtAig   seine       »  -     yobo  ihre  > 

136.  Jeder,  alle,  uan/:  Kinzshl:  (yfiM,  Alehrzahl:  yosai  be* 
ritzend:  Einzahl:  i/^m),  Mehrzahl;  c^fng;  sebst:  Einzahl: /lygng,  Mehr> 
zahl:  jfsng. 

UUfiTf  fyft'^o  der  ganze  Stein 
ama/timltt  yojfa  alle  Kier 
fflpost  h/f^t^  die  Ileusrhn'cke  allein 
nniajHisi  nur  die  Heuschrecken 

'ihftpu  er  (der  liabe)  es  (das  Ki)  besitzend 

<n/< jir  iiiuiu  sie  (die  Raben)  sie  (die  Kier)  hrsit/.eiid 
187.    I)u:s  Ufl  u  I  i  \  II  III  dieser  (.'lasse  wird  bczeiilnict  dui-ch  dn>  hiii- 
Vt  isrnde  Fürwort  eh  und  Ida  (s.     77)  fftr  die  Einzahl,  aya   und  ^aln  fur 
dif  .Mcliiv.ahl.     Dil'  iu  §  51   crwäliuLeu  liinweisenden  Fürwörter  lauten  in 
dieser  Classe  lyq  und  y<±  und  die  Formen  fur  die  Vei-doppelungeu  iauieu: 
AM  eben  dieser  yalayala  eben  jene 

yayaya  eben  diese        /f/yo  eben  die  «rwSlmte 
iUalUa  eben  jener         yayo  eben  die  erwShnten 
eR  ß/wäi  der  Stein,  weldier  entzwei  gegangen  ist 
IA6irg,  lUa  gwUayUe  jener  Stein,  welchen  du  fortgeworfen  hattest 
(y2  hf^tttgu  das  ist  der  meine 

amqfumH,  aga  nuUU  die  Eier,  welche  ich  gekauft  habe 
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amnfumin,  ycln  nnlqndn(jn  die  Kier  da,  welche  ieh  snelite 
tTuyn  rdy<2  ujfj)f(fti  <;ei-ade  das  Wort,  tla.s  du  !e)»eii)  sprachst 
aminq  tjngq  ynniliahei^f^  gerade  die  Zähne,  die  ihn  (früher)  schmerzten 
IH.s.   Die  verneinten  Teinpur.-i  fiir  diese  Classe  siod  regelmässig. 
Uibire  iUiknmra  der  8tein  fallt  nicht 
amahtce  (jadkuijwa.  die  Steine  fallen  nicht 
illpuba  ätimkujau^a  der  Wa.sserbock  wird  nicht  forthanl«  ii 
amapuba  gatimkujonga  die  Wasserböcke  werden  nicht  fortlaufen 
Uifdt«  Weakda  der  Habicht  hat  nicht  ergriffen 
am^  yakakr^a  die  Habichte  haben  nidit  ergriffen 
'  Wbata  tOcüly^fih  die  Ente  hatte  nieht  genommen 
ameAata  gahalyegil^  die  Enten  hatten  nicht  genommen 
Rngagteaga  Ul/umbt  das  Ei  möge  nicht  fidlen 
ffongq^gt^ttga  onMgwfta  die  Wasserböcke  mögen  nieht  fliehen 
Ifyam^  eA  äHku^f^^  das  Blatt,  welches  nicht  abgesdmitten  wird  it.8.w. 
139.  Hanptwdfter,  welche  mit  la  (vor  Selbstlauten  lay)  beginnen,  ver» 
andern  ihre  Form  nieht  in  der  Mdirzahl. 

in^mba  das  Haus         Inyumba  die  Häuser 
tn^ko  der  Topf  tndeko  die  Topfe 

Anmerkung:  Es  ist  zu  beachten,  dass  es  im  Konde  our  durch  den 
Ausfall  dei-  eigentlichen  Vorsilben  dieser  Classe  geschehen  ist,  dass  die 
Formen  fÖr  Hinzahl  und  Mehrzahl  nicht  mehr  zu  unterscheiden  sind.  Ur- 
sprünglich sind  die  Formen  dieser  Classe  in  der  Einzalil  ßn  und  in  der  Mehr- 
zahl 4n.  Diese  iii-sprunfrlichen  Formen  kommen  auch  im  Konde  bei  der 
Bildimg  der  I'in  worter  zum  Vorschein. 

110.  Der  Buchstabe  n  dieser  Classe  verschmilzt  mit  den»  ersten  Rueh- 
sta])eii  des  Stammes,  wornns  sich  folgende  Lautverbind  n  nge  n  ergehen. 
Vergl.  liier^u  die  Regeln  fiir  die  Veränderungen  von  äm  lü),  die  von  den 
nachfolgenden  Regeln  abweichen,  und  die  Regeln  über  die  1.  Person  Sing, 
des  Perfectums  (§  30),  die  mit  den  folgenden  Regeln  übereinstimmen. 

141.  n-\-k~ng,  n  -\-g  —  ng  (statt  hg  schreiben  wir  ng,  s.  §  10). 
uigambaku  (Stamm  kambakü)  Bulle  in^rM^  (St.  guhn)  die  Haut 
btgm  (St  kisi)  die  Finstemiss  fn^te  (St.  gwatä)  das  Kalb 

142.  A-H^sfu^,  n  +  /=m',  »4'J  =  H^ 

huhoaiiga  (St.  twemgä)  das  Beil      indata  (St.  bOa)  die  nicht  kalbende  Kuh 
ktd^wa  (St.  igfidwa)  der  Stern    Mjaila  {St.ß^)  der  Hunger 
Mama  (St.  lama)  die  FSrse      Indßni  (St.  jAn«)  der  Vogel 

143.  u+p=:iiA,  }»-f-&=sm&. 

imbQtQ  (St.  pspo)  der  Wind  tmbiea  (St.  6100)  der  Hund 

imbunffQ  (St.  punffst)  die  Krankheit    Unbeju  (St.        die  SSmerei 

144.  Vory^  A,  m,  fi,     «  fSllt  n  aus  (s.  §30).  Vor  Vocslen  stdit  lay. 
ykibu  das  Nilpferd  ^^mc^ele  das  Zebra 
hmigtca  Sache,  Schuld,  Verhandlung     tngato  die  Zitze 

ingmbe  das  Rind  ing^ma  der  Rücken 

inQgi  das  Schaf  hyumba  das  Haus 

Isg/u  der  Elephaot 
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,  145.  In  diese  Classe,  welche  wir  dien,  oder  nyimite^Classe  nennen, 
gehören  vor  allem  viele  Thiere  und  viel  gebrauchte  GegenstSnde,  auch  einige 
Abstracta,  wie  Mm^Q  Krankheit,  Mmgn  Sanftmuth,  yttgugwa  Sache. 

146.  Über  die  Bitdung  der  hinweiaenden  F0rw5rter  dieser  Classe 
9.  §  172. 

147.  Wörter  der  »^wn&a-Claase.  £inige  Wörter  kommen  nur  im 
Singular  vor,  wir  setzen  ein  Sing.  t.  hinter  ein  solches  Wort;  eiinge  sind 
nur  a]s  Flurale  im  Gebratich,  sie  sind  durch  PI.  i,  gekennseicluiet. 

Aal  ktgtmga  |  Fettgeschwulst  Indepa 

Ackerbestellung,  Art  mit  Aschendttn-  Finstenüss  hngiai  Sing,  t 
irung  indg/u  Sing,  t  Fisch  Unci,  praedicativ:  nawl 


Affe,  schwancer  mit  weisser  Schulter 

imheffa 
Amulet 

Armring,  gedrehter  hidil^i 

Aiv.iH'i.  Hüssige  imbmya  Sing,  t.,  pul- 

ver.'irtit;e  hnhmidanyn  Sing.  t. 
Asche.  Iheiii'iide  mäuluhikiUi  iSing.  U 
Ausschlag,  .schorfiger  bnbel«  Sing.  t. 
Baber  (WeLsart)  bufumba 
Baclihtel/.e  imbyabyaAUi 
Baun  (Fluch)  fmdamda  Fl.  t 
Beil  hukoanga 
Beule  Indmiu 
Beutel  iN^afn^* 

Blindschleiche  Mmmdakoßa,  InyeüMi 

Biits  Imlytd 

Blut^el  lamtdo, 

Brocken  Inyim^^ 

Brosamen  MbuhhMtjfa 

Bi-otlaib 

Riillel  Imbgoo 

Bulle  Inyambaku 

Dialekt  indjf^belo 

Drohne  Imbtcfmbwi 

Ecke  higutq 

Kiiischnitt  ififfpsp 

Kinschnilt,  Berg-  myaid§^ 

Eh'phant  Uo/ii 

Epilepsie  mi/iAu  Sing,  t.,  Uih'sili  Sing.  t. 
Eule  uu/tcitwa^  Ohreule  yujuuva 
Fackel  Kngqka 
Färse  tndama 

Fallsucht  InyOt*  Sing,  t.,  UHHmSU  Süig.  t. 
Feder  am  Hahnenschwanz  Uom 
Fell  ingubq^ 


Fischotter  \mbayn 
FIei^ich  inyama  Sing.  t. 
Fliege  Imbrrfil^ 
Floh  hnbani 

Fntcht  des  Ölbaums  l/tdtialQ  Sing.  t. 

Galle  ini/qntfn  Sing.  t. 

(ieier  (A:Lsy;eiei  (  tiutmhn 

Gerede    Inäuluntffi    Sing.  l. ,  InäHtsa 

Sing.  t. 
Ge-schirr  %ndel§ma 
Gewelir  {ndwM* 
Gold  htdttkmta 

Gra.s,  junger  Auswuchs  Mfka  Sing.t. 
GriUe  In^* 

Haar  der  Kuhquaste  Imm^üb 
Hammer  ImAfSMUbt  ^^anSkl 
Hamster  ^dcft 
Harz  im^bg»ga 
Haus  y*ytmba 

.  AiLssenaeite,  Verapda  Mbgm 
Haut  UtpttbQ 
Herz  indumbuh 
Heuschrecke,  easbare 
Hohle  imbakq 
Huhn  infpthf, 
Hahn  fH(/fj>i</of>f . 

Henne,  Junge  md^nbot  alte  injff^gkgki 

Iluud  imlnra 

Hunger  indjala  Sing.  t. 

Ingwer  if/i/nriga 

Jähzorn  myimbukfi  Sing.  t. 

Jäthaken  ingtcabQ 

Junges  vom  Vieh  Imicafui,  Fl.  floas 
Kafferkom,  rothes  Mäa 
Kalb  kiffieala 
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Katze,  wilde  fmjfftM 
Kelch  tfitiffa 

Kehle  'inyqlqmelq^ 

Kinder,  junges  Volk  MbunUta  (als 

NachkommeBBchaft) 
Knieach^be  higato 
Knopfkirri  tmbigiij^igft 
Kohle,  glQheDde  \ngaUAuga 
Krabbe  h%g%c^e 
Knnkhdt  imbungq^  Sing,  t 

,  schwere  Mamwa  Sing,  t 
Krokodil  m^wma 

Kürbisflasche  sum  Melken  inygnga 

,  lanfüe,  zum  Aufbewah- 
ren der  Milch  MaUaffq 

Kuhmist  hidnp^  Sinsj.  t. 
Laus  inffolo,  Buschlaus  imguivpi 
Leajimn  hnfmlu 
Lcliiiikiigel  hnbuk 
Lütlel  indundu 
Lowe  Itufalamu 
Made  ij'uinyili 

Magen  der  Vogel  tftya/ti/a-iiyutu/u 
Mücke  imbw§le 

Mundart  tndjf^d^  (Dialekt),  indjoM« 

(Provinsialiamua) 
Muschel  btffgmbs 
Muttennal  Ingwtyo 
Nachkonunenschaft  hnhmnba 
Nachtheuschrecke  Mgd 
Name  lii^aiRu 
Nase  Mbvia 
NUpferd  ifubu 
Ohr  imhiäuktUu 
Pallahantilope  Utcelm 
Pocken  indttbi  PI.  t. 
Proviant  ifuko^  irnffopo 
Provinzialismus  indjob§l^ 
Puder,  rother  imbale 
Ptipüh*  imhqni 
Ratte  hi)l>fj}a 
RebhiiJin  infftcak 
Regen  i/ula  Sing.  t. 
Regenlauf  mgululu 
Ricinusöl  UekelS 
Kie.seiischlauge 


fFBinmatik  der  Koadeiprache.  5$ 

Rind  Iffom&f,  Färse  indama,  Kuh  <V 
ffOlQmbs^t  Bulle,  Ochse  bu^mbaku^ 
nichtkalbeode  Kuh  Utdata 
Ruder  (njft^ 
RQcken  in^vfna 
Saat,  S&merei  Imd^ 
Sache  fnfin^ 
Sack  h^fombi 
Salbe  Iny^nAa 
Sanftmuth  MptffQ 
Saum  myokola 

Schaf  inofi^  Mutterschaf  M^'  bkbelcif 

Schafbock  tnosi  ImbongQ 
Schn](>.  dicke  IngandeAuga 

Sclmin  'tsqni  PI.  t. 

Schelle,  kleine  indjerif  Fussschelle  kn^ 

bvtagalah 
Sri I or/  Uunga,  iadjjaies^ 
Scliift'  inyalaba 
Soliild  aipulu 
Schirr- Antilope  imOa^ah 
Schlange  mdjqka 
SchlalVauiii  in  der  Hütte  iso/u 
Schnabelstock  U^q 
Schuecke  mgoitca 
Schwalbe  imbeieb§stca 
SchwaoxrObe  ImöMfpM 
Schwein  hffubA^^  Warsenschwdn  bi- 

*« 

Seeadler  ingwasi 
Sense  Ufftjfo 
Speer  Inpiogps 
Stirn  btdjpukoa 
Stock  ingäi 
Streitfall  hwiytca 
Strieuje  huhindiUi 
Strudel  Ingulyo 
Sünde  inongica,  Imbibi 
Tal)ak  inf/amÖQ  Sing.  t. 
Tag  Inffulila 

Th.iii  ( Morifenthnu)  inäm^wt 
Taube  'tn(jii>i(jul>i Ja 

»     ,  z.'iliinc  i/if/urtrin 
Topf  'iiKhkq,  VVas.sertopf  myumbe 
j  T()(iifii klage  Ifwa  Sing,  t* 
I  l  i*ag]'ing  tngata 
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Tranm  Indjosi  PI,  t. 

Treffen  yiyango  Sing.  t.  (Gegensatz  ln> 

diäcu  Sing,  t.) 
Trompete  In^on^udrnKg 
Uhu  In^wtKiPo 
Unsinn  tndo^Q 
Verhandlung  htgn^wa 
Vogel  Mßmi 
Vmiiiittagszeit  Uanj^ 
"Warhtcl  Imhesi 
Wade  ^umbeJiQ, 
Waffe  ingwsgo 
Wanze  ingunguni 
Wasserfall  isalala 
W<'^  indjila 


Welle,  kldne  indje/tctUi 
Weis  htgumba 
Wind  Imbspfl 

Wunde»  Hiebwunde  ings>i 

Wunderbares  MObtH 

WuTzelknoUe  Mffulg, 

Zahnl&dce,  natürliche  Mo^',  sonst 

Zange  Inffwina 
Zebra  Uendj^ele 

Ziege  tmbme,  Mutterziege  imbert^  tm 

beki,  Ziegenbock  ifnäme  Unbgngq 
Zitze  inyato 
Zorn  rnpalaiesi 
Zusauunenlluss  inj/agano 


Wcgzi'linins:  imlnjpo 

14S.    Die   Eigens(  hal'tswürter,   welche  titit    Hauptwörtern  der 
ityumba- i'lmsski  ver])undeii  sind,  verändern  den  Anlaut  ihres  Stammes  nach 
dens«^lben  Regeln,  die  nbci-  die  Haujjtwörter  in  §  14111*.  gegeben  sind. 
ihqmhe  hiditti  eine  schwarze  Kuh         tmhme  inyelu  eine  wei-vse  Ziege 
ihosi  ijube/u  ein  rothe^  Scliaf  tnyatna  inyafu  gut^ichnieekendes  Fleiscli 

149.  Im  Folgenden  ist  eine  Liste  einiger  Eigenschaftswörter, 
sowohl  solcher,  wdche  mit  einem  Mitlaut,  als  auch  soldter,  wdche  mi% 
einem  Selbstlaut  bi^;innen,  in  der  Form,  wie  sie  mit  Wdrtem  die.«ter  Classe 
verbunden  werden  müssen. 


hdu  alt — fnj^uA» 
Ulm  anh&nglich— IfidMin 
kaU  streng — (njpuA' 
gari  böse — Ingari 
nyteomti  dick'lniytMfn« 
ßnye  eng  —  {fi'i'it 

breit  —  "»yslsfu 
qlq  Cmil  —  inyolo 
hunda/u  feucht — hnbunch^ 


pjfu  warm — tmbjfu 
im*  geizig — inyimi 
tfftats/u  (^att — kidmfft^u 
nunu  gut — hmnu 

uffi  scharf — h^fuffi 
hibi  schlecht— IwiJt'A/ 
nyali  schmutzige  inya/f 
«/o  schwer — 'mto 
weiss — kiydu 


(jolqfxi  gerecht  —  ingofofu 

150.  Die  Z.'ili  1  Wörter,  welche  mit  Wörtern  der  nyi/wAa- (Masse  ver- 
bunden werden,  nehmen  in  der  l^in/alil  die  Vorsilbe  JU  in  der  Mehnrnhl 
die  Vorsiliie  /'  au,  ohne  iruless  den  Stainuicunsonanten  zu  veräoderu,  also 
IJimq,  2  ibcä,  3  Itafu,  4  ina,  ö  'i/inn<). 

l')l.  Die  Fürwörter  werden  für  diex-  (;<-)  Chti..se  in  der  Ein- 
zahl von  der  Silbe  J*,  in  der  Melirzahl  von  der  Silbe  d  gebildet;  vergh 
§  19  ff. 

152.  Stehen  die  Hauptwörter  und  Eigenschaftüwörtei-  in  prae- 
dicativer  Stellung,  so  ftllt  das  anlautende  {  w^. 

ingmbe  nydn  die  Kuh  ist  weiss        hoM  jila  das  dort  ist  ein  Schaf 
«       »    die  Kühe  sind  weiss     ndjene      das  hier  sind  23egen 
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153.  Mit  diesen  Silben  (fi,      werden  die  verschiedenen  Formen 
für  das  Zeitwort  gebildet. 

ingn^ßkwua  das  Rind  kommt 

Inombe  ^iktcisa  die  Rinder  kommen 

Ihqmbfi  jUakicuta ,  jisile  das  Rind  wird  kommen»  ist  gekommen 
ingnibi  Msa  die  Rinder  sind  nicht  gekommen 

u.  s.  w. 

154.  Ebendiesell>en  gehen  das  Fürwort  als  Object  (§49). 

ußkomüe  du  hast  es  (das  Rind)  geschlagen 
vmtikf^mü«  ihr  habt  sie  (die  Rinder)  gesclUagen 

Merke: 

ndjiganile  ich  \v.\hv  *>.s  (ilns  Rind)  geliebt 
tuthjanile  »     sie  (die  Rinder)  • 

Vor  einem  Selbstlaut  (vergl.  §  G2  fT.)  verwandelt  sich  jl  und 
«f  inj  und        st  via-  i  winl  a. 

njagile  du  hast  es  (tlii^  Kind)  gefunden 


ujegH§,   »  »     •     p        •  geholt 

tiftf/Ü/g   •  »     •     »       •  gekauft 

Wjfagt'fe'  >  sie  (die  Rinder)  gefiinden 

vs&Ue   -  ü     »     -       •  gestohlen 

«M^tcfife  •  m     m     m       >  gekauft 


156.  Die  hinweisenden  FQrwurter  dieser  (ff-)^^^^*^^  ^hid,  nach 
den  Regeln  in  §19  ff.,  (ilr  die  Einxahl  «fl  mdßh,  fUr  die  Mehrzahl  ed 
und  «Ib. 

InyiMwj«  eji  dieses  Haus        t^ftmba  ed  diese  Hiuser 
foymn&a  ßla  jenes    •  IfiyiiiRfta  «üb  jene 

157.  Die  fragenden  FnrwTjrter  dieser  Classe  sind  folgende:  jUikti? 
welcher?  xUikuY  welche?  mgi?  was  fur  einer?  'ifi!/f?  was  fftr  welche?  §  34.  35. 

158.  Der  von  Haiiptwörtern  der  wyj/;«6<7-Classe  abhängige  Genetiv 
wird  durch  ja  beJSiehentlicli  sya  bezeichnet.  Von  denselben  Silben  werden 
auch  die  besitzanzeigenden  Fürworter  gebildet  (5^  »»5  ft'.). 

hiipnnhft  ja  mala/yale  des  Häuptlings  Hnus 
hitfiniihn  si/n      •  «  .  Häuser 

]nninhf  jmitjii .  jako .  joke,  jehi^  j/*mf .  jabo  meine,  deine,  spine,  uusre, 
eure,  ihi'c  Kuh;  i/iosi  si/niupi,  tiyako^  syakey  syetu^  symu,  Sjfabo  m^n&^  ^Xem^ 
seine }  unsi-e,  eure,  ihn'  Schafe 

Wenn  die  Fiu  w»>i  ier  fiyangu,  syakn,  ".V'^il  u.  s.  w.  oder  sonst  Für- 
wörter dieser  Classc  ohne  Hauptwort  sltiien,  so  ist  iumtgtta  -Sache«  zu 
ergänzen. 

9yq  ^yangu  nmu!§n§^  das  ist  ganz  meine  Sache 
syQ_  ftya  ßki  edt  was  soU  dasP  wozu  das? 

159.  Ebenso  werden  auch  nach  den  Regeln  der  73ff.  die  Wörter 
•fiis  und  "ffts  ftkr  diese  Classe  gebildet: 

y^fumba  fii9a  daa  ganze  Haus  {n^m&a  jgng  das  Haus  allein »  selbst 

k^fmidta  sygfla  alle  Häuser  k^fumba  sygne  die  HKuser  allein,  selbst 

ygts  na,  itymg  na  besitzend 
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160.  Das  Relativum  dieser  (ii-)Class6  wird  bezeichnet  durch  d^s 
hinweisende  Fürwort,  also  in  der  Einzahl  durch  ^  und  ßUt^  in  der  Mehr- 
zahl durch  esl  und  ^  (vergl.  §  137). 

tnyumba ,  ej\  jagvcaga  das  Haus ,  welches  fiel 
ywmbe,  jUa  ßbin^ge  jenes  Rind,  das  krank  war 
'ffifjsi ,  fß  mUüe  das  Schaf,  welches  ich  gekauft  habe 

gwagogUfi  jeuer  Topf,  welchen  du  entzweigebrochen  hattest 

161.  Beispiele  fÖr  die  verneinten  Formen: 
inytmha  jangu  ßkagtea  mein  Haus  ist  nicht  eingefallen 

biyitmba  btgtUu  »HMma  bwumt  joie  alten  Häuser  stdien  nicht 
gut 

ünga  fftcakQtntk  tmlnca  jnriffit ,  anga  ßkaViI^  ißnfhi  fyako  wenn  du 
liHMnen  Hnnd  geschlagen  hättest,  so  hätte  er  nicht  deine  Nah- 
rung gefressen 

102.  Hauptwörter,  welche  in  der  Ein/.ahl  mit  m/u  beginnen, 
verwandeln  dies  ä/u  in  der  Mehrzahl  in  in^  «ny^  d.  h.  sie  bilden  denselben 
Plural  wie  die  ntpimha-Chx^so.  ^l.'^Off. 

163.  Auch  die  Wu  siiht  n  dieser  Clasae  erleiden  Je  nach  dem  Anfangs- 
buchstaben des  Stammes  öfters  Veränderongen ,  Jedoch  immer  den  bekann» 

ten  Kegeln  gemäss. 

1G4.  ülü  wird  vor  «,  f ,  i  zu  ö/tr,  vor  o.  n.  u  zn  lil.  Hwambo  die 
Porle,  fiiicfilo  das  Netz,  6lmn^  der  Gesang,  üigöe  der  Finger,  die  Zehe, 
ülugi  die  Strenge. 

16.').  Das  n  der  Mehiv.ahl  verändert  den  folgenden  Mitlaut  oder  föllt 
aus  vnr  rinpni  ftiljjenrlrn  Mitlaut  nach  den  für  die  vorige  (?j-)C!.T«!se  in 
§  140 Ii',  gegebenen  Hügeln,  'm  vor  einem  Selbstlaut  wird  iny  (vergl. 
§  140  flf.). 

ü/wainOfj  die  Perle  hi^ainlio  die  Perlen 

ültcigi  die  Thi'ir  tnyigi  die  Thnren 

ülfAe  der  Finder  {nygbe  die  FinmM* 

166,  Der  Plnral  dieser  C  lasse  fallt  mit  dem  Plural  dt^r  «yrmi^w -( 'lasse 
Xusamuien.  In  dieser  Classe  ist  also  der  Plural  ür&j>nin;:lich(n-,  al>  tl'T 
Singular.  Die  C  lasse  bezeichnet  Gmt  uütäude,  welche  meistens  oder  zuniit  list 
im  Plural  beachtet  oder  geuaaiit  werden.  Der  Singular  ülü  bezeichnet  dauü 
das  einzelne  Stück  solcher  Gegenstünde.  Hierher  geboren  also  die  meisten 
Nahrungsmittel,  Cuilcctiva,  wie  Brennholz,  Rohr,  Haar,  feraer  Thiere ,  die 
massenhaft  aaftreten,  wie  Biene,  Fliege  u.  s.  w. 

htdima  Bohnen         tdUtUma  die  einzelne  Bohne 
hidtßB  Rohr  IIAUfefe  ein  einzebies  Rohr 

Mj/i*  Bart  Milfßt  das  Bartbaar 

imdioglg  Fliegen        M^pw^i^  eine  einzdne  Fli^e 
NB.  Von  dem  Singular  der  «tyrnnfo- Classe  werden  aus  dem  vor* 
stehenden  6rande  häufig  Worter  auf  ^  gebildet,  um  den  Gegenstand  hervor» 
zuheben  als  ein  einzelnes,  besonderes  StOck,  z.  B.        der  Stock,  AAMvA'  der 
Stock  (mit  dem  ich  etwas  thue). 
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Achtung  ülwemekQ 

Ader  ^Ar^/f 

Ähnlichkeit««»^ 

Angel  ^l&st^MlUQ 

Angst  mtmde 

Anpetxung         (tob  fiA^Ai) 

Arm  4U6kgngi 

Ast  4/!SMtiiid0 

Augenbraue  4iSftj^pa 

Augenwimper  AAb^ 

Ausschlag  am  Körper 

Auskehricht  ö/ilj^%iii02 

Backe  ülusaja 

Band  der  Zunge  üiAlila 

Barth  aar  nWpfu 

Batate  ülühatata^  imbatata 

Baucli  ultcanda 

Beet,  lanjres  {tlügomha 

Beete,  viele  vivpn'ka 

Beijierd«'  narli  ululi±tom^jg^ 

Betrübnis^  ültciA'imQ 

Biene  ül^juki 

ßlattrippe  ülufungubq 

Buhne  ul&lima^  uuiima'f  klehie  Buhne 

^Hlnandaia,  bumdiUa 
BrQcke  mhio 

Bund  dvjinyo 

Butter  «AM^te 
Chamaeleon  tfAo^ 

Dimmerung  (Abend-)  MudabandiiAa 

Dauerlauf  mtläa 

Dickicht  mtmgi 

Dose  (Schnupftabaks-)  4j%M2efe 

Draht  AlämmbQ 

Drohung  &lüßngo 

Dunkrlht'it  uMtkiti 

Durst  üMaka 

Eideclise  Cl&salewü 

Ellbogen  ülükgtigi 

Kuter  ülmesfi 

Fallstrick  ttltitamhq^ 

Faser  ülülenyasi 

Fels  ülicalabwe 

Felswand  ülupanga 

Finger  iUql>fi 

Flannue  iilülapi 


FluBS  AAoeM 
Freude  iseko 
Friede  ^MUgngarui 
Friedensschluss  ^üüsnganjfq 
Frucht  mtOei 
Fuss  Al^fi^ 
Gebot  mbifikt 
GedSchtniss  Mihmhukq 
Geruch  AAera^,  Mmsi 

von  Fleisch  AAn>I0 
Gesang  ülwiihbo 
Gf.scliick  w/ff^AV'.  u/icfkf^ 
Geschlecht  ülükn,  üU^ungu 
Gewohnheit  ^Aeihfi 
Glück  üUisakq 

Grasarten:  iMtafU^  langes,  {U&sanu 

breites 
Grasbnind  filüpya 
Gruss  ü^üjjo/ii/q 

Haar,  einzclnts  i/iunf/teili,  Barlhaar 
ülüiefu,  Haar  ilcr  Thicre  ülüsi/oja. 
Haar  am  Körper  des  Meuächen 
ü/üpama 

Halm  {ilus§ffube 

Handvoll  mkl/i 

Harm  4^kmQ 

Haut  iUuyiiboyiiho 

Hitse  Alum« 

Hofraum  Alft^fo^Ule 

Holzscheit  AAtdad» 

Honig  4Mi 

Horn  «A^jagmAg 

HQgel  (langer)  iiHUeMaiida,  tfttte/i 

Husten  ^AtjMe>'>fi'fi 
^  Kanun  des  Hahnes  4Mhuhu 
\Kvuu  m/ifggit 

Kiel  ühcalq 

Kieselstein  tUüsanffalattog^ 
Kinnbacken  itJuyfgo 
Köder  (tlujiekffyo 

Kojif.  <;latf rasirter  nffipi/ju 
Korb  aus  Barnims  tl/uselQ 
Krankheits7Pit  ü/uf/hie 
Kranz  (tlütnml>i(ltlq 
Kürbisllasrhe  üIüimIp 
Kusel  ulündQsi 
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Lachen  Uekq 
Lästerung  4Uäbi 
Letchtf&saigkdt  mbUo 
Licht  mmuS 
Löffel  mnkQ 
Lflstemheit  4^A(iifyin^ 
Mahlstein  ^boeUo 
Markstein  ^Uip^fi 
Matte,  kleine  mte/it 
Mdkkalabasse  iUUMcua 
Messer  uWto 

Milch  iiläkama,  diokeMilch  ohneMolke 
aliisuje,  vluk(i/nk(^f  Milch  nach 
dem  Kalhen  ül&n^fQtfi 

Mitleid  ülüpakesjfQ 

Nebel  ülühefu 

Netz  (Fischer-)  üUc^ 

Niere  ulüß<in 

Ohnmacht  ü/u^syun^lu 

perle  ülicamho 

Pfad  ül&saj)q 

Quelle  üUctbuko 

Hand  ülüifenge 

Rasinnesser  ülwembe 

Reifen  mimfAulila 

Riemea  ^itiikoöa 

Ringkampf  AlAtmdann 

Rippe  üM&qfu 

Ritze  IMlmd^um 

Rohr  mtels, 

Sahne  4Htk^ 

Schädel  ^Ifyaja 

Schärfe  (vom  Mensehen)  4lvffi 

Schein  ülümiM 

Sclierbe  ülöjn 

Schienhein  AlAsQgstktf  itiwUanffg^ 

Schilf  ülügiigu 

Schlachtbeil  uI&popQ 

Schlnfrntim  in  der  Hütte  ül&peto 

Schlinge  ültUambn 

Schmerz  am  Nabel  uUmdu 

Schmiede  uUtpundn 

ScliiH'idc  (Messer-,  Surci-j  ülvcembe 

S  i  •  h  w  H  t  z  h  a  f t  i  £1  k  e  i  t  ti!ukrh(^ 

167.   Eigen  sc  h a l  i.s  vv  ü r  ter, 
Classe  verbunden  sind,  nehmen  in 


Sehne  ö/£A'o/g 

Seite 

Siebkorb 

Sitte  4Mcq 

Sparre  ^MkgfiygljiQ, 

Speenchaft  mü 

Spinne 

Solile  «luxt^ 

Stachel  der  Biene  Mftlfifo 

Standort  des  Viehs  im  StaU  ^hooma 

Staub  üt(tfumh\ 

Stirnband  ülükiga 

Strauchbohne  üU^mtffe,  hnbar^ 

Strenge  iJuyi 

Streitfall  ülukani 

Strick.  ge<i]^(er  ^Mfifigte,  allgemdo 

üiuggje 
Strieine  ulühnnmsi 
Stiii/.f  ultcego 

Sumpf  ulüjingija,  ülu(npnta]>a 
Tabaksptlanzen,  kleine  w/^A'g 
l'hal  ülmoko 
Thür  üliciffi 

Topf  zum  Essen  &lwan^ibjpi 

Ufer  {tlüpanga 

Umkdir  ^iH^pmduko 

Unübemindlichkeit  mtf^ 

Verbot  {älurngQ,  ^läko^ndgisfQ 

Versuchung 

Vorsicht  4lufek«f  AAMSg 

Walddickicht  iMsbiffi 

Warze  ülAsundQ 

WeidepUtz  mkubq 

Wirbel  (auf  dem  Kopf)  itUfulan 

Wirbelsäule  u/ükQnffofgn^f  der 

Schlange  ulü<fesa 
Wüste  ulungalangala .  ulübicr 
Zahn  des  Elephanten  ulupenibf 
Zankapfel  ülUny^d^t  iU^gqiegjia 
Zaun  ütüjKisq 
Zehe  ülf^e 
Zorn  ülükohrisi/Q 
Zimge  {il&limi 
Zweig  ulüsamha 

welche  mit  Hauptwörtern  dieser  ö/«- 
der  Einzalü  die  Voi'sUbe  ülü  (vor  Vo- 
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calen  Hl)  an,  und  in  der  Mehrsahl  richten  sie  sich  nach  den  Ueffeln 
der  nyamba-Claaso  §  148  ff. 

Die  ClameDsübeo  Ar  die  Bildaog  der  Fürwörter  dieser  Classe  sind 
in  der  Einzahl  M  (/),  in  der  Mdirsabl  «I  (ijy,  «),  die  Genetive  Aoa — 9jfa, 
die  hinweisenden  Fürwörter  ^ — ««I,  Wa^Mla,  Ift — «lys,  die  Ver* 
doppelangen  HMäla — «UmU»,  tt^ — <^yf2* 

In  Verbindung  mit  -sm  und  -^g  lauten  die  Formen  — ^yd^, 
ho&M — 9ys*e.7  ^lAMfig — Zur  Bildung  der  Verbalformen  braucht 
man  die  Silben  Ift  und  «I  (Ap»  wy). 

Merke:  ndlis^müe  ich  habe  sie  (die  Perle)  geliebt,  aus  n-Mt^onäg,  und 
nslffanä«  ich  habe  sie  (die  Perlen)  geliebt. 

168.  Mit  det  Vorsilbe  vhA,  vor  Vocalen  fi&io  bes.  46^  wird  «ne 
weitere  Claaae  der  Hauptwörter  gebildet  Die  meist«i  Wörter  nach  dieser 
Classe  sind  Abs  tract  a  und  haben  keinen  Plural.  Diese  Abstracta  werden 
meist  von  Eigenschaftswörtern,  Zahlwörtern,  Zettwörtern  und  Hauptwörtern 
gebildet  (vergl.  deutsche  Hauptwörter  .mf  -Iceit  und  -!)f^!t).  Einige  wenige 
Concret.a,  die  nach  dieser  Classe  gehen,  bilden  den  Phiral  mit  der  Vorsilbe 
knt  (bez.  fmy,  im),  also  ebenso,  wie  die  «wipiAri- Classe  §6. 

Einige  Concreta  kommen  nur  in  der  liänzahi  vor. 

I.  Abgeleitete  Hauptwörter, 
o,  von  Eigenschaftswörtern: 

iMnunu  das  Gute,  das  Schöne  Übutibi  die  Dunkelheit 

AMjiijg/j;»/»  die  Gerechtigkeit,  Geradheit     ^h&yasi  die  Str<Mi<:ri' 

(ibtoglu  die  Helligkeit 

b,  von  Zahlwörtern : 

uhüheri  die  Zweiheit         iib^umn  na  butaiu  die  Achtheit 

c,  von  Zeitwörtern: 

üMgonq  der  Schlafplatz  {Orfihcko  der  Ort  zinti  Hinlcut  n 

ububqp^lq  der  Zufluchtsort      ubvcangatü^  das  iSich  -  amüsiren 

d,  von  Hauptwörtern: 

idninyafyah  die  Häuptlingsschai't 

dib&Iqiti  die  Zauberei 

vbupqsi  das  Schniiedewesen 

ühüsunyu  die  Mannbarkeit  der  JNlädcheu 

II.  Concreta,  die  einen  Plural  bilden: 

übürdi  die  Matte  1*1.  hiüld'i 

übicatq  das  Boot  »  Imyatq 

vlms^iriifola  der  Schwan/,      »  rmtj»rif/ala 

III.  Concreta,  die  nur  im  Singular  vorkommen: 

übükqmrj  Aussatz  fdrwWz  Krieg 

übula  Eingeweide  nhulniijf_  Blüthe 

Es  sind  nur  Beispiele  von  allen  Arien  gegeben.  In  der  fr>lij»»n(len 
Lisle  bedeutet  8ubst.  von»  Hauptwort  abgeleitet,  Adj.  vom  fc^igenschaftswort, 
Verb,  vom  Zeitwort  abgeleitet»  PL  bildet  die  Mehrzalil,  Sing.  t.  bildet  keine 
Mehrzahl. 
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Altlialtuni;  ulm/umbuc  Sing.  t. 
Anliitijglichkeit  üöü/eieMi  Adj. 
Aussatz  übükoma  Sing,  t, 
Beseh&ftigtsein  (tlmfumbtce  Sing.  t. 
Bier  iibwdwa  Sing,  t 
Blatt  des  Speers,  Messers  ti^ioem^  PI. 
BlQthe  Sing.  t. 

Boot  ÜbtetUa  PI* 

Bogen  MpendQ  PI.  (Pfeil  iMgnik) 
Eifersucht  bei  Frauen  Ab^  Sing,  t 
Eigenartiges  AfiAiu^  A^j. 

Eingeweide  übula  Sing.  t. 
Feigheit  ubot/a  AdJ. 

Frauennrt  ufiukiJcjihi  Siihst. 
Freigebigkeit  übüpe  Verb. 
Freundschaft  ültünumj/ani  Verb. 
Gefallen  ühtriijave  Verb. 
Gehirn  itbonyo  Sifl^^  t. 
Geiz  üfnrif/ii  \  erb.  Atlj. 
Geineinheit  übügaUufala  Adj.,  iöukfi^u 
Adj. 

Greispualter  üb^kanyale  Subst. 
Gült'  üöalolo  Adj. 
Gunst  üMkundwe  Verb. 
Häuptlingsschaft  {&unt/a/yale  Subst. 
Helle  Htbto^  Aä^. 
Herrlichkeit  d^i^ya  Adj. 
Herrschaft  4büiiea  Subst 
Hurerei  ^ÜUdffws^  Verb. 
Jungfernschaft  Msuoffu  Subst. 
Kindesalter  MktH  Subst. 
Klette  Migta  Sing.  t. 
Kri^  ^bwite  Sing.  t. 

Merke  noch  die  Verwandtschaftsbezeichnungen: 
übuko  die  Schwiegervaterscliaft  ^^^lAktmbu  Vem'andtscliaft  von  Seiten 

i^iptca  die  \'erwandtsohaft  von  Seiten  '     des  Bruders  oder  der  Schwester 


KQrbiskeru,  nach  Art  des  übujwupi 

Suljst. 
L&rm  ^w§Ju  Sing.  t. 
Leben  Mmi  Sing,  t 
Loch  ^bwm»  FL 

Mannesalter,  Mannesart  ^b^yambala 
Subst 

Matte  Wnyata  PL,  PL 
Mattigkeit  Uuka  Sing,  t 
Mehl  «64^  Sing,  t 
Mutterleib  Mgoga  Sing.  t. 
Öffnung  übtcasa  Sing,  t  (offen  6m«a) 
Pilz  ühoya  Sing.  t. 
Pulver  übfm'jfi  Sinii.  t. 
Rauch  platz  ubv/uka  Verb. 
Säugliivjv:,iffT-  ubufyele  Subst 
Schlafstelle  iiljuiffjnq  Wrb. 
Schlatiheit  itlniknnm  Adj, 
.Schwanz  ühüsaiijala  PI. 
Sehnsucht  ti^hi.s>/iiA-irr  Verb. 
Seile  beim  Fell,  t  Ifisch.seite  AMmf/antt; 

Sulxst. .  Haarseite  {tbtmyiija  .Subst. 
olint:  Stlt.]  .sein  übü.ttOfJ(2  Verb. 
Strauchwerk  übüsyan/iju  PI. 
Tag  (als  Zählung,  eig.  Nacht)  Msätu 

Sing.  t. 
Treue  MMfti  Adj. 
VeFSchmachten,  das  HAuka  Sing,  t 
Verwandtschaft  ^Mkamu  Subst 
Zauberei  M^jn  Subst 
Zeit  des  Mangeis,  schlechte  Zeit 
sake  Verb. 


des  Bruders  der  Mutter 
übü/a/nu  die  Schwagerschaft 
iUnctfi  die  St  hw  ;lu('rinschaft 


I  übütani  Verwandtschaft  von  Seiten  des 
I  Neffen 

vergl.  hierzu  §  183. 

IH!).  [>ii'  K  i  u  <■  ri  s  (•  h  a  ft  5^  w  o  r  t  r  r.  welrhe  sich  auf  Hnu[)twortcr  (lieso 
(.'la>-sr  bf/.i<"lu'n ,  t'rli;ilt<  ii  die  \'(H>il1je  ubit  (bez.  ü-biv.  nli)  in  der  Kiiixahl. 
Die  Classensilbe  für  die  Bildung  der  Fürwörter  ist  bü  (6tc,  b)  fur  die 
Einzahl. 

übicitp  /)irisi/>2  Krieg  ist  gt'k<»iiiiiit*ii 

übüUli  ubüuu/m  die  schöne  Matte 

mbwagile  üMtwa  ich  habe  die  Uen'schaft  erlialten 
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170*  Das  Zeichen  eines  von  einem  Worte  derä^  «Classe  abiiängigen 
GenetiTS  oder  besitmuseigeiidea  Fürwortes  ist  bwa. 

Mmrigata  bws  ngambaku  der  Schwanz  des  Ochsen 
hoak§_  seine  QQte 

171*  Die  hinweisenden  Fürwörter  sind  M  dieser,  Wa  jener, 
btt  das  ist,  MMM  gerade  dieser,  hUMa  gerade  jener,  Hbg,  gerade  das  er- 
wähnte, 4btoalQ,  4M,  IMa  dieses,  jenes  Boot. 

Das  Fragewort  welcher?  heisst  häUM  was  fftr  einer?  Weif 

In  Verbindung  mit  -om  und  -ent  lauten  die  Formen  hgw  ganz,  hwmie 
allein,  sdbst,  ^bwm  besitzend. 

Die  Bezeichnung  des  Relativs  für  die  4M-Classe  geschieht  auch 
regelmässig  durch  die  liinweLsenden  Fürwörter  ttlA  und  h{ila. 

iVn'tpmo,  ülm  mbwagik  die  Schla&teUe,  weicht-  ich  gefunden  habe 

{ibükfjmo.  fmla  bikngoffege  jenrr  Aussatz,  der  ihn  todtete 

Beispiele  fiir  die  verneinten  Formen: 

^iötcaiwa  Itutikunngn  da.s  Biel*  schmeckt  nicht 

übüpe  h{ingnmnlikn(fn  die  Freiß^ehigkeit  möge  nicht  ein  Knde  nehuitm 
üfttmii  Inca  Incilahtriln  hntisnkunudika  tiku  das  ewige  Leben  wird 

niemals  ein  Ende  m  luiien 
fihicitf^  hükaltca  der  Knejj  hat  nicht  gekäinjtft 
u^mkfjmu  Ifükalintqlile  Schlauheit  hatte  ihn  nie  verlassen 
Ul>er  die  Bildung  des  Plurals  aller  dieser  Formen  siehe  den  Plural 
der  ttw/;<A*<  - Clu-s.se.  §6. 

172.  Verkleinerungswörter.  Uiniiautiva,  bildet  man  von  Hauptwörtern 
anderer  Classen,  indem  man  das  Praefix  der  anderen  Clnssen  weglässt  und 
Statt  dessen  tdca  (vor  Vocalen  ak)  für  die  Eänzahl,  Aft  {ühc^  üt  vor  Vocalen) 
für  die  Mehrzahl  vorsetzt.  Man  beachte  dabei  besonders,  das»  der  an« 
lautende  Stammconsonant,  welcher  durch  In  der  i»yi«ndo-Classe  vw 
ändert  wurde,  nach  aka  wieder  seinen  anpribig&clieii  Klang  annimmt.  Die 
Classe  entspridit  also  den  deutschen  Wörtern  auf  'chen«,  »lein«. 


tAakmjfOHa  das  Kniblein 

PI. 

MUumyana 

ah^piki  das  Bftumehen 

• 

mpiki 

ßktUSR  der  kleine  Hut 

• 

akabtre  das  Steinchen 

• 

akatekq  das  Topfehen 

m 

mtekq 

akahma  die  kleine  Pärae 

• 

ütulama 

akakamhn  etwas  Tabak 

• 

ahU^  das  Rohrlein 

• 

akanyasa  die  kleine  Matte 

• 

dt&nyasa 

akaitmi  das  Schäfchen 

• 

ikt&hosi 

akafubit  da.s  kleine  Nilpferd 

* 

m/ubu 

akaso/u  der  kleine  Elephant 

n.  s.  w. 

Merke:  wombe  Kind  bildet  akagfnnhe,  vtngqmhp.  iilmla  Eingeweide  bil- 
det nur  den  Plural  4ihila.  iMkama  Milch  liiltlet  auch  nur  den  Plural  ötnkama. 
Die  Piuraiia  tauiuni  bildeu  natürlich  dm  Diminutiv  nur  aul  utu:  atnesi 
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Wasser,  ütuej^t  et\\  as  Wasser,  amasuhi  Molke,  ütümlu  ein  wenig;  jMolke. 
arnttfuta  Fett.  ütA/uUi  elvvns  Fett  u.  s.  \v. 

173.  Die  Kig pn sc lia i  ls  vv  ü I  ter  dieser  Classe  nehmen  in  tier  Ein- 
zahl aka  (aAr),  in  der  Mehrzahl  ütü  {ätic^  üt)  an.  linya  und  die  Zahlwörter 
nehmen  ka  und  lA  in. 

akana  akammu  ein  schönes  Kindlein  M^tiki  HibiR  zwd  kleine  StSoune 
akv^icfi  kamo  ein  Steinchen  Mänli  MUaH  lange  Stöckcheo 

Beachte  jedoch»  dass  ka  bei  den  Zahlwörtern  auch  die  Bedeutung  der 
Verbaladverbia  hat  (§  109). 

174.  Die  Claasensilhe  (Qr  die  Bildung  der  Fttrwdrter  lautet  filr 
die  Einzahl  ka  (k),  P&r  die  Mehrzahl  Uft  {he,  t). 


Einahl: 

akanuiff^  kangu  mein  Messerchen 

aka  dieses 

kala  jenes 

kalihii  welchem  i* 

kakii  was  für  f^insi* 

kosa  das  ganze 

kme  es  sei})«!,  allein 

aknw  na  |je.siUeiid 

akana  ka  nküctUu  das  Kindlein 

der  Frau 
kalakala  gerade  jenes 
kakaka  gei'ade  dieses 
k(2  das  ist 

kakq  gerade  das  erwähnte 


Mehnahl: 

4^t&  diese 

t^la  jene 

tuliku?  welche? 

tffki?  was  (ur  welche? 

Ima  alles 

ttrmfi  sie  selbst,  allein 
üticeiie  na 

ühtana  ttra  nkikulu  die  Kindei  cliea 

der  Frau 
tülatula  gerade  jene 
tüt&t&  gerade  diese 
tQ  das  sind 

tuto  gerade  die  erwähnten 


175.  Die  Bildung  der  Verbalformen  geschieht  r^;elmissig  durch 
ka  filr  die  Einzahl  und  <A  Dir  die  Mehrzahl. 

akegpffie  kq^eUe  die  kldne  Ziege  ist  gestorben 
Mhvma  H^na^«  die  Milch  ist  ausgegangen 
akagäs,  akamke  er  hat  das  Kn&blein  gefunden 
(uiit§gUs^  ^Uieesi  wir  haben  das  Wasser  genommen 
kaükwita  akaHndwana  das  MSdchen  kommt  nicht 
t&htia  üiula  wir  haben  nicht  Eingeweide  gekauft 
Me  rke:  nkalondile  ich  habe  es  gesucht,  niälsndUs.  ich  habe  sie  gesiu-lit. 
In  folgender  Liste  sind  Hauptwörter  angeHlhrt,  die  ausschliesslich  in 
der  Diminutivfuru)  gehraucht  wei'den. 


Adamsapfel  akajyemb&nÜQ^ 

Anifisc  nkanijf(fps{ 
Angenehmes  akakyo 
AntilDpe.  kleine  Art  akasya 
Ai'heit  akah<tinlj<± 
lit  leiiligiuig  akaßyi 
Bosheit  nkahini 
Bussard  akabelefo^ 
Dorf  akaja 


Frdheben  akasnt,^muia,  akafUf^tmd^ 

Fahel  akasinno 
l  ielx'i'  riknkinifn 
(_iiiit/.e  'ikasi/fii/a 

Cirülichei)  in  der  Wntme  (ikabifondf^ 
K  nöchelcl i e  1 1  a kn pnUjmnndo 
Kiuticii  (ikapu/ii/unyQ 
Last  akattmdn 
,  Märchen  akasrnmi) 
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Nihiiadel  dtoflen^^ 
Neid  akaAim 
Nippsachen  ttfteto 
Palme,  eine  Art  akagendwa 
Scfaakal  akamhoj^ 
Schildkröte  ak^amba 


Scblftf  miQ 

Scfalafittlle  in  der  HOtle  akapetica 
Scfanupfea  akakini/a 
Soor  Mnt/tcanyun 
Venderong  4Mmfti 
Wirbelwind  ah^ub^umH 


176.  Einen  durch  m  gebildeten  Loentir,  wie  das  SwafaeÜ,  hat  das 
Kottde  nicht  Statt  desselben  treten  die  in  §  122ff.  behandelten  Vorsilben 
mft,  pa^  H  ein,  und  zwar  als  Praefixe.  (Verg^.  auch  §  86  «n^,  pg,  ko  und 
was  dort  Aber  die  3  Kreise  ic^^sagt  ist,  an  welche  der  Eingeborene  bei  Be« 
nutzung  von  mA,  pa,  kA  denict.) 

panyumba  pamyantp/  Ix  i  mir,  bei  meinem  Uause 
pa  ntpitnhü  jangu  bei  meinein  Hause 
Bei  Eigenscliafts\voT-t('rn  und  Zeitwörtern  hat  die  angehängte  Silbe 
f>Q  eine  einschränkende  Bedeulung. 

ankomilrpr)  er  hat  ihn  wenig  geschlagen 
ntmi'pq  ein  weniu  iriit 

itnm'ii/r  i/iiMifi-ilfipq  dos  M«sser  ist  etwas  stumpf  geworden 
tal{p^2  etwas  laii!^ 

atnf>f_h^j„2  fanniKll  er  hat  mir  nur  wenig  gegeben 
j}iit(ilij)q  jtfiln  es  ist  etwa.s  weil  dtirt 
Merke:  Die  (lein -j[>o  vorliergrhende  Silbe  bekommt  einen  Neben Umi. 

177.  Man  kann  im  Konde  ein  Hauptwort  mit  einem  als  selbstver- 
ständlich ausgelassenen  Hauptwort  verbinden,  indem  man  das  Praetix  des 
ausgelasseneu  Hauptwortes  vor  dasselbe  stellt.  Die  Bildung  erinnert  an  die 
d«>  Eigenschaftswörter  §  1 1 — 13.  Vor  allen  Dingen  lassen  soldhe  Bildung 
zu  die  3  Hauptwörter  hQeuXnt  fÖr  weiblich,  njfombaia  fÖr  männlich,  tmcana 
ftr  Junges: 

inflmds  tngihdu  eine  Kuh,  ein  weiblidies  Rind 

hnbvDa  hmambtda  ein  männlicher  Hund 

imwana  ein  Junges  PL  Vxztia 

Uj/Ab  {RkOada  ein  weiblicher  Habicht 

U^äei  iMiyomftdb  ein  Stamm  vom  männlichen  Baum 

InylpiyBS^  der  Weg  am  Schleifstein 
il\pyasyq,  der  Schleifstein,  ist  verbunden  mit  dem  Praefix  des  ausge- 
lassenen Wortes  der  n^umda-Classe  Mjäa  Weg.    Bei  diesem  Wort  ist  so'> 
gar  das  eigene  Praefix  noch  erhalten. 

178.  Was  wir  im  Deutschen  durch  ein  Eigenschaftswort  ausdr&cken, 
wird  im  Konde  oft  durch  einen  Genitiv  ausgedrückt  (§  05). 

üffwd-ndami  der  Gesandte  (der  der  Gesandtschaft) 
fifpcd-maha/a  der  Verstandii^e  (der  des  Verstandes) 
ü(fird-matltufo  der  Hochmütliige 

ahd-m/n  die  Redenden,  die  reden  können,  Menschen  von  Wort 
üytrd  -  majjuli  hch  w  er  1 1  ö  rig 
ügird-kiihfiknht  ein  Uralter 
ü</tcd- klmauia  linkshändig 
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Auch  das  Praefix  der  *A-i-Classe  kann  zur  Ubersetzung  eines  l!ligeo* 
Schaftswortes  benutzt  werden. 

kyq  kisuuffu  so  1st  es  riaopäisch 
tkilwufwana  die  Art  d<"r  Araber 
kyq  k'tkesi  so  machen  es  die  Kesi 
iMnyakyusa  Art,  Spractie  der  Nyakyusa 
IMHnjro  Art,  Sprache  der  Kinga 
WSbundu^uta  Sprache  der  Konde 

179.  Auf  dieselbe  Weise  werden  die  Ordinalzahlen  uiit  Hülfe  der 
AM-Classe  gebildet.    Unregelinässig  ist  ^ntam  der  erste, 

ümüfidu  üntasi  der  erste  Mensch 
htytimha  ja  bäbeä  das  zweite  Haus 
knijnki  gya  häiaiu  die  dritten  Sti&mme 

gwa  Mm  die  vierte  Ansend 
IAfiw£  Ijfo  MAons  der  ftlnfte  Stein 
UMaga  kya  Manq  noHrnQ  der  sechste  Stall 
A^KMV^  bmt  ndanjfo  das  zdinte  Boot 
inyamhala  gwa  HUgngq  fwStfß  der  zwanzigste  Mann 

Das  Pradix  4Ai^  dient  auch  dazu,  das  Land  dnes  Volkes  zu  beseich- 
nen»  so  dass  man  folgende  Formen  unterscheidet: 
iMdnga  der  Kinga 

iWeinga  die  Art,  die  Sprache  der  Kinga 
^bökioffa  das  Land  der  Kinga 

180.  Es  giebt  im  Konde  aelir  wenige  Ligenschaftswftrter.  Man 
hfite  sich  Tor  Neubildungen!  Sehr  häufig  wendet  der  Konde  em  Zeitwort 
an,  wo  wir  ein  Eigensdiaflawort  benulacen. 

IfuMs  Jikwimla  der  Topf  wird  voll 
Utd&kQ  ßtvrih  der  Topf  ist  voll 
htddcq  ßkitula  der  Topf  ist  nicht  voll 

So  auch: 


betrunken  werden 

gah 

r«ih% 

»      haktmat  ggna  (von 

demOithig 

• 

toka 

See) 

ernst 

• 

Mdmnanga 

satt 

•  UetUa 

faul 

» 

schimmelig  werden  huMita 

fett 

• 

119» 

schlüpfrig 

•  telfgnuka 

gar 

■ 

schwarz 

»  Ma 

gelähmt 

m 

letnaia 

sichtbar 

»  hmfka 

gesund 

» 

gona 

stark 

•  kako 

h.'H 

• 

phtka^  Aya 

still 

•  kOa 

ki'unk 

• 

btiM 

theiipr 

Ii  nontmgQ  (btUig 

mager 

ganda 

werden 

Negation  davon) 

milde 

s 

katola 

traurig  werden  sulumanga 

offen 

• 

iguka 

trocken 

«  uma 

reif 

hefita 

versengt 

rein 

• 

tenffi^ka 

verloren 

• 
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v»)U       werden  ümla  I  wohlsohnifck»  ii(l  w  t  idea  ttQiga 

\\vi\\\lvY     »       nayanika  zornig  werden  kalala 

vvciüs        »  eluka 

•  Mehr-  wird  ajisfj»*drüekt  durch  ongela» 

Man  mache  es  sich  zur  Regel ,  deutsche  EigensehafUwörter  soviel  wie 
iiK">glich  durch  ein  Zeitwort  wiedeneiigeben.  Selbst  von  den  In  §  13  ange- 
gebenen EigensehaAswortern  lassen  sich  viele  verbal  wiedergehen,  so:  be- 
rAhmt  durch  /umukOf  liestSnbt  durch  boMea,  eben  igigama,  ergraut  kemgaie^ 
erwachsen  hUa  u.  s.  w. 

181.  Wörter,  welche  in  der  Einzahl  kein  Praefix  haben,  namentlich 
Ffemdwörter,  gehen  nach  der  Menachenclasse  und  bilden  die  Mehrxahl  auf 

nicht  auf  aba,  (FremdwOrter,  die  sich  diigebQigert  haben,  haben  sich 
auch  für  die  Einxahl  das  Praefix  einer  bestimmten  Classe  angeeignet,  der 
sie  dann  auch  in  der  Mehrxahl  folgen.)  Ebenso  werden  die  Nomina  propria 
behandelt. 

Abendstern  kajoh 
Affe,  kleiner  9alila 
Ameisenbär  mwinAa 
Bf  ich  kalata 

Feile  tiipa 
Feintle  tuta 
Gott  Kynln 
Kal/.e  nynUi 
Kröte  hify^ 

Mahlstein,  der  obere  salnce 
Nyassa  siimhi 
Papier  kalata 
Pavian  kaki 
Rhinoceros  pembeh 
unehdiches  Kind  siynana 
Soldat  ^MtXwü 
Mtiankencya  Mvankm^ 

182.  Eine  dgene  Beugung  haben  die  Verwandtschaftsbeeeichnongen 
Iffte  mein  Vatei*,  j^a  meine  Muttert  ^&mmnanffu  mein  Freund,  mein  Ver- 
wandter imd  ümttana  Kind,  Sohn,  Tochter.  Man  muss  sich  die  einzelnen 
Formen  merken. 


PI.  basalOa 

»  bamicunfm 

»  hnkainta  ■ 

«  batupa 

»  ba  Kyala 

-  banyalu 

"  batu/ye 

>  basabwe 

m  bakalata 

»  hakaki 

»  bajmnbfje 

■  batigwam 

*  hasikali 

•  ba  Mtpankmdfa 


iata  mein,  unser  Vater 

u(/t/so  dein  \'ater 
iffirisp  sein  Vater 
batata  meine,  unsere  V&ter 
aba^Mo  deine  N'äter 
ahaytrisr  sein«'  \'äter 
tifpcisfif/nrr  euer  V'ater 
ahisf^nm  I    nii  e  \  nter 
iiyicisolin  ihr  \';UcT 
abisabn  ihre  \  äter 


j&ha  meine,  unsere  Mutter 
{/nnyqka  »leine  Mutter 
Unna  seine  Mutter 
bajuha  meine,  unsere  Mutter 

abanyqkn  deine  Mutter 
abanna  seine  Mütter 

ünnnuirfi  eure  Mutter 
abimntjiini-^  eure  Mütter 
vnnabn  ihre  .Mmter 
abannab^  ilire  31üttur 
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iimxcinajuju  mein  Freund 
iktminq        dein  » 
ünninfi         soiii  . 
ümtctn^iu     uusry  » 


ütmrinenu 

ümu-iiHibo 


euer 
ihr 


ümwanangu  ineia  Kind 
{mtoanakq^  dein  • 
imtoanake  sein  • 
AmmooimA»  unser  » 
&miBanenu  euer  » 
flmmiiiois  ihr  > 


abmanjfu  iiK'ine  Krnuule 
affaninq  deine 
aftamne    seine  » 
abinetu     unsere  • 
ahhunii    eure  ■ 
ahinaim    ihre  » 
ahomatigit  ineine  Kinder 
tAme^  deine  • 
ahanafre  sdne  • 
tAanel»   unsere  > 
abanemt   eure  » 
oAtmabg  ihre  • 


iaia  und  jAto  bleiben  stets  unverftndert,  im  Plural  lauten  sie  stets  ba- 
tata t  b(^Aba,  die  anderen  Formen  indess  lassen  den  anlautiaiden  Vocal  io 
praedicativer  Stellung  w^:  bisffmee  das  sind  eure  Vater,  nnade  daa  ist  ihre 
Mutter,  mwanangu  das  ist  mein  Kind. 

Merke:  kUa  gvfetu  unser  Vater,  wenn  »unser«  beronders  hervorgehoben 
werden  soll .  tafa  ttr^aa  iiiisor  aller  Vater. 

183.  Die  anderen  Verwandtschaftsbezeichnungen  verlnnden  sich  regel- 
mässig mit  dem  besitzanzeigenden  Fürwort.  Nur  bei  der  2.  Pei-son  Sing,  wird 
das  besitzanzeigende  Fürwort  in  verkürzter  Form  an  das  Hauptwort  angehaniit. 
ünko  Schw  iegervater,  Schwiegermut-  fnidamu  Schwager,  Bruder  der  Gattin 
tf  r.    Bruder  des  Schwiegervaters,      fHij  den  Gatten) 


Schwester  der  Schwiegermtittcr, 
NelYcnfrati  des  Sphwietjer^  atei  s  (im 
Verhältniss  zmii  Sdiwiegersohn) 

iinko  Schwiecjcrsnhn 

umtciptca  Bruder  der  Mutter  (für  die 
Kinder  letzterer),  Schwesterkind 
(für  den  Bruder).  Schwesterkind 
fQr  die  Schwester  ist  mumtoy  Bru- 
derkind fOr  den  Bruder  ist  imama 

Mmwi  Gattin,  auch  die  Schwester  der 
Gattin  (Ar  den  Gatten) 

AMftanf  Gatte,  aueh  Bruder  des  Gatten 
(filr  die  Gattin) 
Also: 

ikilcQ  ffwangu  mein  Schwiegervater 
ündumg^  gwak^  sein  Gatte 


(juiji  Schwneer  in ,  Schwester  des  Gat- 
ten (für  die  Gattin) 

üUlumbu  Schwester  (für  die  BrüderK 
Bruder  (tur  die  .ScliwrMt  rn ) .  \  rrtfM- 
(für  die  Basen),  Base  (für  die  Vet- 
tern) 

untäni  Neffe  (für  den  Onkel),  Nichte 

(fur  die  Tante) 
AnAuftt  der  Utere  unter  BrQdern  oder 

die  Sltere  unter  Schwestern 
ütmuguna  der  jüngere  unter  Brudem, 

die  jflngere  unter  Schwestern 


^ntani  jfweht  unser  Neffe 
Mtubt  gwtnu  euer  ältemr  Bruder 
Aber:  ^mkogfi  dein  Scliwiegervater,  ferner  ümtciptra(jn,  ünkongo,  Amfc« 
ntsffQi  nnd/imugq,  ffttißgq^  {iUlumbtiyq,  üntänitfo,  ünkttlugOy  ünnugvnagn. 

Merke:  imwo^pwa  und  gto^  bilden  den  Plural  a^^pmi,  ab^  (s.  die  Liste 
au  §  16S). 

184.  Einige  Verwandtschaftsbezeichnungen  nehmen  noch  eine  Form 
hinzu  zu  näherer  Bezeichnung,  die  aber  nicht  gebeugt  wird,  sondern  nur 
einen  Zusatz  bildet. 
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jüha  smya  Schwester  des  Schwiegervaters  (für  deo  Schwiegersohn), 
Tante  (Schwester  des  Vaters;  Schwester  der  Mutter  ist  einfach 

jüha) 

iunvDona  sffiga  Bruderkind  (fbr  die  Schwester;  Sdiwesterlcind  ist 

fiir  die  Schwester  einfach  mteana) 
^ndfffnba  tmtma$»gu  nennt  der  Schwi^ervater  der  Braut  den  Schwiep 
gervater  des  Br&utigams 
In  obigen  Formen  wird  mtga  nicht  mitdeclinirt,  also 

jäba  »mga  meine  Tante         ht^Sha  sffiga  unsere  Tanten 
fi/iTta  senga  seine  Tante  utmemwe  »eiuja  eure  Tante 

Merlie:  a.  2u  Ankq  f&gt  der  Konde  manchina!  1<  :  tiältoi-f'n  Bezeicli- 
niinf;  wegen  noch  tefo,  j6ha  oder  rmcana  hinscu.  In  solchem  Falle  werden 
beide  Formen  selbständig  gebeugt. 

üttko  lata  mein  Schwiegervater 

ünA'o  juöa  meine  Schwiegermutter 

v//kq  hurnrm  Schwit'Ljci-srthn 

aitako  beim  abhsemn-r  l  uic  Schwiegerväter 

ünkoffo  ntini/qkq  (leine  Seliwiegernuitter 

fmko  (ftcmu  ümtcanenu  euer  Schwiegersolin  u.  s.  w, 

b.  ;;''!i>si  Manner.  welrbe  Schwestern  zu  Frauen  haben 
ünsiikiiitm  die  jimgere  Schwester  der  Gattin,  fails  sie  auch  Gattin 

wird  rltssillien  Mnnnes 
itnsdsi  die  Sehwester,  welche  als  Ersatz  lür  die  verstorbene  Schwester 

Gattin  eines  Muiuies  wird 
4ffwa  myetu  mein,  unser  Bruder  (Schwester) 
^ffwa  mytTtn  dein,  euer  Bruder  (Schwester) 
itffwa  myabo  sein,  ihr  Bruder  (Schwester),  vergl.  auch  §178 

c.  Das  in  §  35  angeführte  Fragewort  hit  wird  auch  gebraucht,  um 
nach  dem  Verwandtschaftsgrade  ku  fragen.   Achte  auf  die  2,  Person  Sing. 

nki  gmwffuf  wie  ist  er  mit  mir  verwandt)^ 
nktgqf  »     »   •    >    dir  » 

nki  gwakef     •     «   •    *  ihm 
nki  gwetu^  gtoenu,  gteabo. 
In  hdi  Hkif  ist  bükimu  >die  Verwandtschaft«  %u  er^nssen,  also:  in 
welchem  Verwandtschaftsgrade  stehen  wir?  Ebenso  muH  bAki?  bati  bAkif 
dt  nka  nongi  Frau  jemandes 

ka$ta  nsfiffi  Tocliter  einer  Frau 
mtea     «     Sohn        »  » 
narana  gvea  umi(/i  Tochter  eines  Mannes 
ünya  tunuji  Sohn  eines  ilannes 
185.  Eine  eigentliche  Com|iaralion  der  Eigenschaftswöiter  giebt  es 
im  Konde  nicht. 

Wo  wir  der)  Superl.nfiv  nllein  L'ehr.'nicheri.  gebraucht  der  Konde  nur  den 
l'(»siti\  des  Kiu:»'nschat*t>worles,  welches  daiiu  gewissermaassen  im  absoluten 
Sinne  genommen  wenlen  iniiss, 

Jwoiti  ütmunui  wer  ist  der  beste?  (eig.  der  absolut  gute) 
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186.  Wenn  es  durchaus  nothwendig  ist.  Positiv  und  Superlativ  (<>d»-r 
Coinparativ)  neben  einander  zu  stellen,  so  kann  man  den  letzteren  durch 

Ji^  »sehr«  auszeichnen. 

nminn  fijft .  Jol}  jnln  nnunu, ßjn  dieser  ist  gut,  aber  Jener  ist  bcsoü* 

(ItTs  gui,  ((icr  beste) 
Der  ("oinpaiativ  kann  auch   durch  Gegenüberstellung  ausgcdmckt 
werden  oder  durch  dir  Prafpositimi  hü  {htrri) 

iinjcikuhi  üjü  na  Jüia  ngolo/u  anif  diese  Frau  und  jene,  wer  ist 
die  gtu  tn  hte? 

ngolqfu  ö/ö  Müi  ßila  diese  ist  gerechter  als  jene  (eig.  diese  ist 
gerecht  [im  Vei-gleichJ  zu  jener) 
Man  kann  endlich  zur  UiiMclirdlmiig  von  Comparativ  utid  Superkliv 
das  Zeitwort  kmda  •  Obertreffen«  benutzen: 

Mihdu  ujü  akmdile  mgoloßt  Wi  ßOa  diese  Frau  ist  gerechtn- 
denn  jene  (eig.  diese  Frau  Qbertrifft,  was  Gerechtigkeit  an- 
langt, jene) 

187.  Das  Hiilfrsmfwort  sein  kann  in  seiner  gegenwlrtigen  Zeit  auf 
viele  Weisen  aasgedrQckt  werden. 

1.  Man  kann  daltkr  die  praedieative  Form  des  Hauptwortes  und  Eigen- 
schaltswortes  wShlen  (§  23). 

rnipiki  das  sind  Bäume 

imtjJtAi  effl  mihihtmba  diese  Bäume  sind  gross 

2.  Durch  das  hinweisende  Fürwort  auf  o  (§81). 

(inhrn  fftcottgu  JQ  Mtcattkfftdja  mein  Herr  ist  Muankend^a 

3.  Durch  das  «nr^elmässige  Zeitwort  sein  (§  27).  Dieses  Zeitwort 
muss  angewandt  werden,  wenn  das  Siilijcct  in  der  1.  tmd  2.  Person  stehi. 
Bei  der  3.  Person  wird  es  angewniuli  Ix'i  den  Frai^rpnrtikeln  mqkil  pokii 
küguf  btdei  imlfibule?  (§  33)  und  deren  Positinncn  (\  (  rul.  auch  §  27). 

ndi  nkulumha  ich  bin  gross  (fili  mnkif  wo  sind  sie? 

muH  hngqln  fn  ihr  seid  gerecht         hnli  njia  sie  sind  hier 

bali  j)oki!  wo  sind  sie?  ijili  iniihi  sie  sind  dt>rt  drin 

4.  In  der  Verneinung  nimmt  mau  das  diu-cli  ha  (§  99)  negirte  ^"a 
■  werden«. 

ngaja  ich  bin  nicht  tukaja  wir  sind  niclit 

vJatja  du  bist  nicht  muktiQa  ihr  seid  nicht 

aAt|^  er  ist  nicht  hakofo  sie  sind  nicht 

ffMeofa »   •     »  ff^f^'yf*    •     •  » 

Mkttfa  •   »     »    u.  8.  w.    /ikaja    »     •      *  u.  s.  w. 
ngqfa  nhdumba  ich  bin  nicht  gross 
mukt^  bahmjfema  ihr  seid  keine  Knaben 
ffUktffa  n^UoH  sie  sind  nicht  lang 
Das  jfa  kann  auch  w^allen  und  ka  erhalt  dann  den  Hauptton: 
akd  nkuhunba  er  ist  nicht  gross 
/tkd  /Ufn/it  sie  sind  nicht  weich 
18B.  Ja  und  nein  w  ird  entweder  dadurch  ausgedrückt,  dass  die  Fngf 
b^aht  oder  verneint  wiederholt  wird,  oder  es  wird  ja  durch  fgw. 
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nein,  durch  imiia,  hmma  (§  112)  g^ben.  Man  kum  aucli  bade  Arten 
verbindeD : 

ubga^ibt  nAsmhäe  hast  du  gearbeitet?  ja 
alipo?  ahtQopa  er      nicht  da 

balmkilfif  mma,  bakabuka  sind  sie  fortgqpmgen?  nein 
bmltt  t"  bisUe  sind  sie  gekommen?  ja 
Zu  §  188  noch;  mma  wird  gern  mit  den  in  §  81  erwähnten  hin- 
weisenden FOrwörtern  eng  vi  rlxmden,  z.  R: 

nernma  ich  nit  lit  ttcmtma  wir  nicht 

yicfuima  du  nicht         mtcemma  ihr  nicht 
jfnnma  er  nicht  hmnma  sie  iiiclit 

Ähnlich:    kynnima  —  fymnma,   ytmmui  —  yyomma ,  jrjmma  —  syomma 
(§  139  f.),  pomrnay  komnia,  vimmim  (§  122  f.),  tyqmma  —  ynmma      Tit!  f.)  u.s.w. 

189.   Wenn  in»  Satzr  imciiduic  eine  OrLsbczciclinnng  vorkonimt,  so 
hängt  mail  hiiuiig  an  das  Vt  rbinn  noch  eine  der  Ortspartilcehi  »ig,  PQ,  kQ  au. 


sokakof  gehe  hier  \ 


icnius 


ispke  simeläepq  jxjmjnki  die  T  rüchtc  .siiul  am  Baume  gewacliseu 
unyoMmepo  umrnaye  l)orgt^  mir  ein  wenig  da.s  Messer 
Der  Konde  Hebt  es,  die»ien  Formen  einen  gewissen  Nachdruck  «u 
geben  (vergl.  §  92),  nur  dass  er  vor  vw,  jmj,  ko  an  die  mit  a  endigenden 
Formen  nya,  an  die  mit  «  «ndigenden  nye  tiungt. 

usokmyepq  gehe  doch  hier  heraus 
ukibiidfftfffpo  sage  uns  ein  wenig 
ßtan^amQ,  m^a  verstecke  es  dort  drin 

190.  Die  Formen  des  Zeifworls  »sein«  werden  fUr  die  Vergangenheit 
von  U  fiir  die  Zukunft  von  ja  gebildet, 

naU  ich  war  n^tk^  ich  werde  sdn 

gwaU  du  warst       huah^  du  wirst  sein 
aU  er  war  isakufa  er  wird  sein 

u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Das  Perfectum  von  ja  ndfils,^  yjiU^  ajile  bedeutet:  ich  iutbe  es  recht 
gemacht  (vergl.  §  120  Amn.). 

191.  Die  Formen  der  dritten  Pei'sonea  richten  sich  natdrlich  immer 
nadi  der  Form  des  regierenden  Hauptworts. 

hntjjiki  yyali  mlkidwulm  die  Bäume  waren  gross 
mnmbfi  s'lmhtja  nyirup  ä'iv  Riiidrr  werden  viele  sein 

192.  Bt'ispiclc  fill-  diese  Funneu  in  Kclativsatzen: 

iiiip,  IIP  nali  ich.  di-r  ich  w.w  vsiCP,  tirr  tiräli  wir,  die  wir  waren 

uf/irp,  t/ifp  (jiruli  du.  der  du  warst  •  umne,  nnrp  nnräli  ihr,  die  ilu'  wäret 
{jiju  all     w  t'h'her  war  aba  bali  welche  waren 

ügü  yicali      »         ■  ^  ey\  yyäli       »  ■ 

eH  kyäli       -  -  efl  fyäli       »  • 

193.  Die  cinMilbigcu  Zeitwörter  bilden  eine  Anzahl  Ftjiuuui  imregel- 
mä.ssig.  1.  hn  Imperativ  nehmen  sie  die  Vorsilbe  i  oder  die  Endsilbe  ga 
an:  stirb!  ^ea!  oder  ftcayal  trink!  tmoat  nwaya!  rasire!  tmlpa/  mvoagat 
2.  pa  geben  bildet  das  Perfectum  aia£  pele.    Alle  anderen  eu[isilbigt>n  Zeit- 
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Wörter  hiltlfii  das  Pri'fcrtmti  ri'';rlmri>sii;.  3.  jxi  liildt-t  das  Taiisivum  auf 
peytra  ( Perl.  ,  lya  rvM»n  aul"  legtca  (Ft'rJ".  Ipytlu  f^). 

Die  übrigen  bilden  das  Passivuin  von  eiiier  Neben  in  rui      204  f.). 

194.  INlan  aehte  auf  folgend«;  t'oruieu,  in  deneii  die  Vmieinujig  als 
selbstveistrindlich  nnsuelassen  ist: 


IM  Jüijuj  aueh  nicht  einer 
tia  kimo      ■        »  ■ 
na  gümo     •       •  ■ 

na  bamo  keine  Leute 

fui  (/imo      »  (Büuun*) 

fia  ßtno      •  (Stahle) 

na  ritnit     •  (Rinder) 


nojumo  nicht  ein  einzigei" 
nfkitnQ     »      •  » 
ttog&mo    »      •  • 
nabamo  keine  dnxigen 


na  pamQ  nirgend»,  na  Mkmo  nirgendshin,  «her 
na  fiMMO  nicht  einmal  vor  die  Augen  gekommen 

Vei^ldche  da»  französische  jxw  Schritt  und  jMim/  Punkt:  ne^pas^  ne- 
pomi\  paa  du  tmi  (etg.  Schritt  von  allem)  durchaus  nichts  Ähnlieli  JetmaiMt 
ä  jamms  f^r  immer*  Jamaia  niemals.  Die  Nfgatiim  tritt  aber  sofort  zum 
Vorschein,  sowie  obige  Formen  dnen  Satz  einleiten;  niemand  ist  ge- 
kounnen  na  jinnq  aki^a. 

195.  c;iebt  im  Konde  kein  besondere««  Wort  fDr  hahcti.  Dieses 
wird  immer  durch  die  IJmsdireibung:  »aein  mit  etwa««  ausgedrückt:  wHm 
ich  bin  mit. 


ndi  na 
uli  tia 
all  Ufr 
tjuU  im 
k'üi  na 


ieii  iiabe 
du  lia.st 

er  bjJt 


nali  na     ich  hatte 
gwali  na  du  hattest 
o/i  na     er  hatte 
ffwaU  na  *  > 
kyaU  na  "  * 
nisakt0a  na   ich  werde  liaben 
kuMkuja  na  du  wirst  • 
isakt^  na     er  wird        •  u.  s.  w. 


iuii  na    wir  hrtbeu 
mt/h'  nn  ihr  lialit 
hall  nn    sie  liaboiL 
öi//  ud      »  » 
(f<th  na     »  » 
i/ili  na      »  • 
filt  na      -  » 
hcali  na    wir  hatten 
mwali  na  ihr  hattet 
haU  na    sie  hatten 
»yaU  na    »  • 
u.  s.  w. 

tu9ak*^  na   wir  werdcm  haben 

musakuja  na  ihr  werdet 

bisakuja  na   sie  werden      •  u.s.w 


196.  Die  verneinten  Formen  lauten: 

ngafa  na  ich  habe  nicht        tukaja  na  wir  haben  nicht 


nkaja  na  du  hast  ■ 

akt^  na  er  hat  • 

u.  s.  w. 
ttifali  fia  icli  hatte  nicht 

ukaii  na  du  hattest  • 

akaH  na  er  hatte  • 

u.  s.  w. 


mukaja  na  ihr  habt  • 

bakaja  na  sie  liaben  » 

u.  s.  w. 

tukali  na    w  ir  hatten  niclit 

in u kali  na  ihr  hattet  • 

bakaU  na  sie  hatten  > 
u.  s.  w. 
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nciisakuja  na  ich  werde  nicht  haben  Mixakuja  na    wir  werden  nicht  haben 
utixakuja  na  du  wirst       «        ■      muti^^nk-uja  na  ihr  werdet       »  » 
aHsakuja  na  er  wird       •       •     batuaku^  na  sie  werden      •  » 
u.  s.  w.  u.  s.  w. 

197.  Wenn  auf  das  Wort  »haben«  der  Ton  gelegt  ist,  da.sa  es  soviel 
als  «besitzen«  bediMitet.  so  bU'iht  das  a  von  va  »»rhalten  vor  folj^endem 
Voeal  und  (1<m-  folirmidc  XOciil  fallt  aus:  ncU  na  mwofta  icli  liabe  ein  Kind, 
ng<ya  na  itmnbe  ich  hahf  kein  Hind. 

Legt  man  den  Ton  auf  (Ihs,  was  man  besit/.t,  oder  ist  der  Besit?;  nur 
ein  zufälliger,  vorühergeheuder,  so  wii-d  das  a  mit  dem  folgenden  Vocal 
verschuiülzen  nach  §114. 

198.  Wenn  das  Object  zu  »haben«  ein  l  iirwort  ist,  so  werden  die 
in  §24.  25  aufgeftihrten  mz- Formen  gebraucht:  ndi  nagwfi  ich  habe  ihn, 
ngaja  nakyo  ich  habe  ihn  (den  Stuhl)  nicht,  tmdi  nasyq  ihr  habt  sie  (die 
Rinder).  Man  setzt  auch  gern  Fflrwoii  und  Hauptwort  zusammen  t  tM  ntQ^ 
Insmbe  er  hat  ein  Rind,  di  nahn  abana  boM  er  hat  zwei  Kinder. 

Beispiele  fUr  »haben«  in  RelatiTsfttKen; 

ü^m^,     ndifu^  die  Kuh,  welche  ich  habe  (eig.  welche  ich  bin  mit) 
amabiti,  aga  ngaU  nago  die  Bambusstangen ,  welche  ich  nicht  hatte 
Imygndb,  ejfi  «bahffa  m^fj/q  das  Zeu||^,  welches  ich  haben  werde 
IHM,  M  ndi  nakys  der  Hut,  den  ich  habe 
Merke:  I.  Statt  jwani  aU  nskMä  fytnguf  kann  man  auch  sagen: 
ikitlä  kyanyu  kili  nomf  Der  Konde  sagt  also  sowohl:  wer  ist  mit  meinem 
Hut?  als  auch:  mit  wem  ist  mein  Iluti*   indtcanya  jangu  ali  nofQ  ^ndumyana 
mein  Beil  hat  der  Knabe,  und:  {ndwanga  jamju  ßli  nondumyana  mein  Beil 
ist  mit  dem  Knaben.    Ähnlich:  yvce  nnine  nanif  mit  wem  bist  du  gleich? 
d.  b.  du  hast  keines  Gleichen,  du  stehst  ohne  Gleichen  da. 

IT.   ISlan  kann  auch  im  Konde  eine  Art  Genmdium  und  Gerundivum 
bikit  ii,  indem  man  den  substantivirten  Infinitiv  (§  124)  in  ein  Gfnptivver- 
hrdtniss  hriiiiit  /u  den  \*frlii'ri  »srin«  und  "hnbfn«.  sowie  zu  den  in  §  81 
erwätmten  hinwiisrndm  Fi'irvs  örtci  n  .  in  denen  ja  auch  da.s  Verbum  -sein»  liegt: 
«f  (ftm  küjtjtya  ich  bin  tfiiier,  der  bauen  uniss 
(fice  gtca  kiikfrtnüjira  du  bist  einer,  der  geschlagen  werden  nntss 
ihoinbe  ejl  Jl  ka  ja  knitfuwiba  ümu:inekt  DÜt  dieser  Kuh  tlaif  unser 

Freund  nicht  bezalilt  werden 
übüUä  4M  hwa  ktäa  diese  Matte  ist  zu  verkaufen 
nkitu  münft  mAkm  mwa  küjaiyainq  in  diesem  Lande  kann  man  sidi 
nicht  anbauen  (§  122) 

199.  Auch  die  Locative  §  122  können  in  gleicher  Weise  durdicoigu- 
girt  werden.' 

nMi  na,  paH  na,  kAU  na  drin,  drauf  ist  mit 
iiNea&'  na,  jtaaK  na,  kwa&  na  drin,  drauf  war  mit 
fndMÜWfd  na,  puaki^  na,  kdtakufa  na  drin,  drauf  wird  sein  mit 
nMt^  na  ist  nicht  mit        mukaH  na  war  nicht  mit 
pakaja  fia    p      «     •  pakali  na    9      »  • 

kUuQa  IM    •     •     «  kükeM  na    •      •  » 
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m&Hsaikufa  na  es  wird  nicht  sein  mit 
poHiokufa  na   »     •      •       •  • 
h&Usakuja  na  »     «  '    •       •  • 
mAi^funAa  mäli  nengm  im  Hause  Ist  es  dunkd  (eig.  hat  es  Finsterniss) 

paU  nontamlK)  i\s  ist  durt  weit  (ist  mit  Entfernung) 

Jcumicmn/n  künq  A-v/i  nohttftca  hier  oliini  ist  StcS'ben  vorhanden 
kukaja  IUI  malafyale  kunn  liier  ist  kein  l^iiuptlinju:  vorhanden 
n^tisakuja  nengisi  iHikUoi  wirtl  vs  Nachts  nicht  dunkel  werden? 

Anmerkung:  Aiu-h  an  diese  Formen  wird  liiiM(i«r  ein  mg,  po^  kq 
angehängt,  um  der  He»le  einen  grosseren  Niu-lidruck  zu  gehen. 

müni/tnnhn  wu/iiftq  nefhidn  im  liause  sind  NaUniugsmittel 

nlikh  H'i(pi{  w(»  liist  (In  drnnl' 

ktikajfikq  IUI  iiHittifyale  küim  hier  ist  nicht  ein  iiriu|)tUng  vurhanden 
ndiko  na  >i<j"''jfq  ich  habe  einen  SpffT 

200.  Das  in  §  190  heliaridelte  Zeitwint  //  -^sfiti-.  Iial»eii  wir  hereits 
zur  Bildung  von  Verhuliormen  verwandt  in  §  12  niul  i>l.  Mit  diesem  llüli^- 
zeitwort  werd<'n  noch  folgende  Verhalformen  gehildet: 

1.  ndimkulqnila  ich  hin  einei-,  der  suchen  wird 
fUiaahdqnda 

aUsakuhtuia 
u.  s.  w. 

2.  Coiyunctiv  davon: 

ndiie  ndande  ich  soll  einer  sein,  der  suchen  wird 
«Iw»  vlonde 
aUs«  aionde 
XL  s.  w. 

3.  Conjunctiv  mit  ka: 

ndise  jHjahnde  ich  soU  einer  sein,  der  einmal  suchen  wird 
ulixe  ukahfide 
aÜse  akalgnd^ 
u.  s.  w. 

201.  .Auch  d.Ls  in    190  f.  erwähnte  iicitwort  Ja  hildet  eine  Anzaiil  Jtu- 

sammengeset'/ter  Verhalfornifii : 

1.  najile  (meist  ftojye)  kulq/uia  ich  wai'  hin  suchen  gewesen 

(jffnjyt  kiiluttda 
ajye  kidmida 
\\.  s.  w. 

ijdf'  ist  Perfeetum  von  ja) 

2.  ruija  kulandn  ich  war  suchen,  ich  wurde  liin  suchen  gehen 

(vergl.  §  <i3),  ich  werde  hin  .suchen  geln  n 
yxcaja  kuignda 
ajo  hdmda 

u.  8.  w. 

Diese  Form  gilt  itlr  Imperfectum  und  Fotunim,  vergl.  noch  ^  iVi 
nampgnya  ich  grusste  ihn  und  ich  werde  ihn  gi'Qssen,  femer  mbukä^  ich 
bin  gegangen  für:  ich  gehe  jeteL 
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3.    Dit'sclhf  vn-iifint: 

nyaju  kulmida  ich  habe  nichl  gesucht  uud  will  auch  nicht  sucheu 
nkaja  kulqnda 
akaja  ktägada 
u.  s.  w. 

202.  Wie  in  allen  Bantusprachen,  so  können  auch  im  Konde  von 
den  StamuiKpitwOrtem  eine  Reihe  abgeleiteter  Zdlwtrter  nach  beatinunten 
Rc>geln-  gi^bttdct  werden. 

203.  ¥!»  giebt  dne  gewisse  Fonn  des  Zeitwortes,  um  ausxudrQcken, 
dass  die  Handlung  desselben  in  Bezieliuiig  auf  Jemaod  oder  etwas  «teilt. 
Wir  gebrauchen  im  Deutschen  dafür  eine  Reihe  von  Pmepositionen  fur, 
wider,  wegen,  anstatt,  zu  u.  dergl.,  auch  den  bli»ssen  Dativ.  Der  Zusammen- 
\w.n^  muss- ergeben,  was  gemeint  ist.  Eis  gehurt  einige  Übung  dassu,  diese 
Forinen  richtig  anznwendrrn  und  ihre  Aiiwcnthinji;  riclitig  tx\  vci-stehen. 
Man  luMss  versuclirii ,  sich  in  die  Denkweise  (h>s  Koude  zu  versenken. 

Mail  nennt  die  Form  gewöhnlieh  die  relative. 

li'M.  Dies«"  Form  wird  ^ehiUlet.  indem  man  das  sehliessende  a  des 
8tauun/.eitw<u'te.s  abwirft  und  stiitt  dessen  'da  oder  (Ja  anhangt.  Wenn  der 
Voeal  des  Stannne.s  a,  i,  /.  f'/.  «  ist,  so  wählt  man  tia,  ist  er  £,  n.  so 
wählt  ninn  fin.  liei  drn  einsilhiKen  Zeitwörtern  tindet  .sich  ausser  diesen 
Lndiingen  ihm  h  tin  ohne  feste  Hegeln. 

Man  bildft  .-iIno: 


tlK/d  - 

—  ((K/du 

fei'ner  von 

/iVtl 

—  /weh 

kiiidd 

—  kuiddd 

m 

jitra 

—  stcela 

fuinit 

fiimda 

m 

tita 

—  ticf'la 

kinda 

—  kmdäa 

■ 

t/ica 

—  (/leila 

4Utt  - 

-  üTila 

• 

hoa 

•—  IwUa 

—  f/mdeh 

moa 

—  na§la 

uula 

—  ijuMo 

P 

ktea 

—  Awgft» 

tnwo 

—  mwda 

Wmnyega  sie  holen  mich,  Weunyiffda  sie  liolen  mir,  hdeuhdgnda  sie 
suchen  ims,  bäeuiulgndela  sie  suchen  fur  uns. 

205.  Einsilbige  Zeitworter,  welche  auf  ya  endigen,  werfen  ausser 
dem  a  auch  das  y  vor  der  Relativ -Endung  ab. 

Ij/a  essen  Rel.  Ida        jiya  brennen  Rel.  jiela 
kya  h(>ll  werden  Rel.  Icfla 
Doch  veiTgL  §  225  und  '228. 

Aber  kanj/a  treten :  kauy'dn.  Eine  Ausnahme  bildet  e^eya  rosten,  welches 

die  relative  Form  auf  tjkfila  bildt  t. 

Das  Perfeetum  der  Relativa  wird  gebildet,    iiideju  man  Tie 

.statt  des  ila ,  rla ,  rla  set/.t.    Man  beachte,  dass  dns  {  in  iZec  lang  ist»  Die 

einsilbigen  bilden  d.is  Perfecluui  regehnä-ssig  nach  §  31. 

tnijn  fortwcrft'n  rrtdrph  er  hnf  furtgeworfr^n 

inniht  iVir  «'twajs  fortwcrfeu       (üai/dr  er  liat  ITn*  etwas  ioittjeworfeu 

loiidii  Miellen  tidnntlilr  wir  haben  ursueht 

londela  .suclien  für  iubaloudiie  wir  iiahen  fiii*  euch  gesuchl. 
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fma  sterben  ^fvsiU  ich  bin  gestorben 

fmla  für  jemand  sterben        aHtfkedUe  er  ist  f&r  uns  gestorben 

207.  Das  Passiv  um  dieser  Zeitwörter  wird  mit  der  Endung  eligw 
gebildet,  wenn  der  Vocal  des  Stammes  dn  £  oder  g  ist,  sonst  mit  der  En- 
dung eUffwa. 

ks9n^gwtt  (von  Aroma  sdüagen)  geschlagen  werden  fOr 

a$tffedi^iriea  (von  attgala  sicH  amfisiren)  xum  Besten  gehalten  werden 

208.  Mei*ke  für  den  Gebrauch  dieser  Formen  noch  Folgendest 

1.  nach  den  Adverbien  iArnq  zugleich  (§112),  ngani,  t^tmäa^  kyangtmi^ 
kj/angamla  zunächst,  erstmal  (vielgebrauchtes  Flickwort)»  kjfm$fitmanyumm 
rückwärts,  nach  hinten,  steht  stete  die  relative  Form,  sowie  nach  JUeif  in 
der  Bedeutung:  wozu,  zu  welchem  Zwecke? 

2.  Der  Infinitiv  der  relativen  Form  Wird  öfters  iin  Genetiv  Haupt- 
wörtern zugefiigt,  um  näher  zu  bestimmen,  woxu  sie  dienen: 

amapamha  <ja  ktijengela  Inyumha  Ziegelsteine,  ein  Haus  damit  zu  hauen 
akaf>m;if>q  ka  kttkahVa  \ki/fima  Arbeit,  lun  Rfichthtinj  dnniit  zu  erwerben 

3.  Für  Praepositionen  tritt  vicllarli  die  relalivf  Form  ein. 
aliika  sich  erheben       alukila  sieh  crlubpri  gef^on  Jemand 
kö/a  hnlten  koMa  fur  Jciiiaiid  ItiUteu 

tmo  stehen  ImUa  bei  Jrinaiid  stehen,  d.h.  Jemand  beistehen 

4.  Beispiele  für  besonderen  GehiaiK-h  dfi  Fdiiticii: 
i</ala  zuschliessen  igalila  aus^scliliessen,  einscliliessen 
taga  fortwerfen  tagila  trulnpe  düngen 

ja  werden  jUa  aufpassen  auf,  iTii.sprechen  für,  helfen 

anüa  borgen  von 

mogda  schön  thun,  dnherstolziren 
bgneki  sagen,  wo  jemand  ist 

209.  Man  kann  auch  die  Relativ* Endung  doppelt  anhängen,  um  mefar- 
Ikche  Begehungen  auszudrücken.  Vide  Zeitwörter  bekommen  in  dieser 
Form  iterative  (wiederholte)  und  intensive  (verstärkte)  Bedeutung. 

«Mb  gehen,  tgMda  schnell  stachen 

anda  anfangen,  amftfös  immer  wieder  von  Neuem  anfangen 

ffieema  sich  lange  aufhalten,  jfwgmMs  betteln 

fft^kla  aufpassen 

Ügga  sich  setzen  auf,  rtiten  auf,  Usffslgla  sich  gegenübersitzen  beim 

üruss 

Die  relativen  Formen  des  Zeitwortes  werden,  wie  nllc  anderen  Ab- 
leitungen, nach  den  bekannten  Regeln  conjuiiirt  —  ö2). 
Es  gicbt  Rrlativa,  die  ihre  eigene  Bedeutung  haben: 

tmelu  saufen 

hrrja  dein  8chwieger\  ati  r  Vi»'h  zahlen  füi"  die  Frau 
ofe/«  nil  (b*r  Sonne  sich  wannen 

210.  Die  Fiidmiii:  -nna ,  cintiii  Zfit\vi»rte  zugefügt,  bezeichnet  unser 
deutscht'S  »einander»  t  rcriiiroUf  lonu),  ».««ich  gegenseitig«. 

aga  finden,  uynna  t  uiaiuler  finden,  d.  i».  /.usaiiiuienkominen 
gana  lieben,  ganana  einander  lieben,  sich  gt^enseitig  lieben 
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211.  Merke  den  dgenthQmlichen  Gebrauch  der  Fürwörter  in  folgen- 
den Verbindungen: 

«MPg  nanm«  htlmkukomanaf  neben  iidinkukomana  nanins  und  teÜm- 
htkgnumai  du  (er)  und  ich  sind  zusammengelLommett 
Merlce  auch  folgende  Formen,  in  denen  die  reciproke  Bedeutung 
schwer  xu  erkennen  ist: 

mundo  mükujHjana  iin  Innern  kocht  es,  d.  !».  das  Herz  brennt 
UyQsi  rtpinynie  üküH  kUaka  d<'r  lUuoh  liat  sieb  gebunden  wie  ein 

Hriridt  l.  d.  Ii.  der  Rauch  bildet  eine  Säule 
ültuato  biUicalenfi  das  Canoe  ist  gleielitornüg  auf  bfuden  Seiten 
awiiana  mw/.s-»/?/ dazwischenrf'dril  (arnham  anderen  Dialekten  =  reden) 
ikibq  kttinniiknir  pokati  der  Kurl»  ist  ;;aii7.  voll 
Uimatam  fest  an  einander  halten  (Känipl'endc) 
amirifj  Ziiliiie  zusanimenbeissen 

212.  Das  Per  fee  tum  v  er  wandelt  atut  in  »i^,  das  Passiv  um,  weiui 
es  vorkomiiit,  ana  in  anü/ica. 

vtanyami  Fieund  sein  Pei'f.  inanyme 

yanana  einander  lieben  •  ganene 

ninyana  sich  gegenüberstehen  •  nmyme 

kolaniyica  beschifligt  sein,  •festgehalten  sein« 

213.  £inigu  VerlMt  bildai  eine  IntraiMitlre  Form  auf  eka,  ika,  z.  B.: 

von  bona  sehen  bqneka  zu  sehen  sein  Perf,  bsntke 
»   mah  beenden  tmlika  alle  sein        »  maRki 

214.  Eine  Anzahl  Verba  auf  ka  ist  offenbar  von  BauptwÖrletn  oder 
EigenaehaflawörlMn  abgdeitet  (denomiiiative  Verba),  z.  B.: 

^uka  weiss  werden  von  flv  weiss 
luWIn  mit  der  Faust  (MnIMI)  sehlagen 
ii/ika  eifersQcfatig  sein  von  Eifersucht 
(Über  die  Perfectbildung  s.  §224.) 

Bemerkung:  Vereinzelt  kommt  auch  pa  statt  ka  vor  in  gleicher 
Bedeutung:  tunyulupa  lügen  von  üniungulu  der  Lügner,  AdSgia  sauer,  8cluu*f 
werden  von  -kalt  scharf. 

215.  Mit  der  Endung  la  werden  in  ahnlicher  Weise  Zeitworter  von 
IIau|)twortern  bez.  Higens<;hafts\vorterM  abgeleitet,  wi  lcli«*  aber  eine  Thätig- 
keit  und  nicht  einen  Zustand,  wie  die  auf  ka,  be/.eichueu. 

sapida  einen  \\'eg  treten  von  vlusnjm  TTad 

f^f^  junge  Pflanzen  zum  Verpliaazen  lierausueiuneu  von  ülf^n 
kleine  Tahaksptlanzen 
2iü.   Veiba,  welche  eine  Stellung  bezeichnen,  ptlegeu  auf  ama,  Per- 
fectum  §me,  zu  endigen. 

galama  auf  dein  Rücken  litten  Perf.  yaleme 

kupatna  »     »    Bauche     »  •  kup§m§^ 

gffama  sich  hintoi  anlehnen  (Überbeugen)     »  sgeme 
gmdama,  sich  vom  Qberbeugen  •    ^/^^v.  £: 

fugama  knieen  •  /ugejne 

mtktma  abschfissig  sein  »  stf^pnf 
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idama  eben  sein  Pert  teleme 

penyama  seitwSrte  gerichtet  sein  •  j^en^Mne 

baUuna.  scbwdgen  •  Aofems 

kmdiama  aushöhlt  sein  «  htmiffit^ 

u«  s.  w. 

217.  Verba,  welche  auf  ala,  Perfectum  ^  endigen,  bezeichnen  etwas 
Ähnliches,  wie  das  griecliische  Medium,  eine  Thfttigkeit,  die  f&r  das 
redende  Subject  awigefibt  wird,  k.  B.:  ßtah  sich  ansiehen,  antfola  sich 
unterhalten,  hcah  tragen  (nSmlich  auf  sdnem  Kopfe).  Auch  werden  hiufig 
körperliche  Eigenschaften  dadurch  bezeichnet  Solche  Verba  über^ 
setxt  man  im  Deutschen  am  besten  mit  einem  Eigenscliaftswort:  lemeda 
lahm  werdiMi.  pipnh  vci-schleierten  Auges  werden,  bundala  feucht  \v<«i-den. 

In  selir  vielen  Fällen  muss  man  es  im  Deutschen  durch  ein  In- 
transitiv um  wiedei-gelieri. 

kalala  zornig  werden,  eig.  sich  erzürnen 
langala  glnn/en 
hgaUi  abiullt.'!)  (von  Blättern) 
syala  ziiri^ckblrilnMi 
'2IS.    l.iiii^e  V»*!*l>fi  auf  ama  \nu\  ah  'ilT)  InUit'ii  Tranititiva 

mit  der  Kiuiiiiig  tka  und  eka  (Causatava);  ala  ßUlt  hierbei  aus,  während  oimi 
stellen  bleibt  und  zu  am\ka  wird. 

Inrnhalala  li«'geii .  hiiuhnl'tkn  hinb'gfii 
fifoinn  sieb  anlcliiit  ii ,  rijamika  ftwas  anli  lmcii 
Auch  ktMiiiiiI  die  Ijidimu  ika  als  Causati\ iiiii  ih»c1i  .sonst  vor:  htndtka 
etwas  aiil  iiiuilVii ,  Imtlnkn  i-twa.s  .stehen  lassen  (Flüchte  am  nat7mV 

219.  Die  V«'rl)a  aul'  üla  tnid  üka ,  ola  und  oka  vcrwamlcln  dir  15*'- 
deutinig  des  (irundverbunis  odri-  eines  abgeleiteten  Verbunis  in  das  Gc^eu- 
IheU  (luvcrsiva);  «/a,  ß/b  stt'lit  in  transitiver,  öÄ*«,  Qka  in  intransitiver 
jBedeutung,  s.  B.: 

^ala  (8.  §  217)  zuschliessen 
^iÜa  Offnen,  igi^  offen  sein 

ßeala  sich  anziehen  (s.  §217),  /weka  (§218)  Jemand  bekleiden 
/ula  (fur  /wida)  aus/Jehen,  Jemand  etwas 

imUa  auf  dem  Kopfe  tragen,  ttpeka  (§218)  auf  den  Kopf  heben, 

(ula  (ftir  ArA&i)  von  dem  Kopfe  nehmen 
kweka  die  Hacke  in  den  Stiel  stecken 
kula  (filr  kwiUa)  aus  einem  Stiel  ziehen 

mgama  in  Asten  liegen,  »agüh  von  den  Ästen  nehmen,  tagttka  von 
den  Asten  fallen 
Über  das  Perfectum  s.  §  224. 

220.  Einige  Verba  auf  o&t,  oÄra  haben  nicht  inversive,  sondern  in* 
tTfliiMtiM  liedentung:  mka  herausgeben,  «oXroilra  herauskommen,  «sitoÜB  her- 
ausholen; lusa  /ieb<>n.  sehleppen,  /«.«vAra  nachziehen,  schleppen  (infar.); y%i«M 
herkonniK  rK  /fim^Ara  bekannt  wenb'ii  (eig.  ans  Allem  hervorkommen). 

221.  Aussei-  diesen  Bildungen  konunen  noeh  seltenere  Bildtipgeo 
vor,  deren  Bedeutung  noch  nicht  genügend  klar  ist: 
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a.  aid  in  ßanhaia  die  Hand  schliwaea 

•  üfftmytUa  Arme  über  Kreuz  auf  die  Schulter  legeo 
d.  ha  in  doba  weich  werden 

^  \n  hqlnya,  wovon  die  Form  koht/ani/a  »rOhren«  erhalten  ist 
d,  na  in  ia/unaj  memam  kauen 

0.  ma  in  bmäuma  donnern,  Mffna  xittern 

/.  nfftt  in  ikgmfftga  brummen,  in  sich  hinein  sehimpfen 

•  tÜhiHtydii^  für  sich  treten,  verlt^en  mit  den  Filssen  treten 
ff.  nda  in  pmnmda  ein  Dach  glatt  decken,  einen  Acker  gerade 

ackern 

A*  mba  in  pdffiAa  einai  Strick  drehen,  winden 

•  Jvkum^  Mehl  haufenwdse  mahlen 
h  in  pemda  ToUständig  verschwinden 

222.  Die  Ableituiigsendungen  aus  §§20*2  —  221  wmlen  in  der 
mannigfaltigsten  Weise  mit  einander  verliaiidett.   Ma*ke  besonders: 

1.  relativ-reciproke  Form: 

bambanUa  das  Ultimatum  verhandeln  {hmba  in  feierlicbar  Weise 

eUvas  verkündigen,  predigen) 
ioganUa  sicli  beim  Gnisse  gegenübersitzen 

2.  ana  und  Ika  (§  211}).  Intransitiva: 
juganlka  seliwanken 

komanika  listig  sein  (von  nknmu  drv  SrMaue) 
tajantka  zerschmettert,  zerstoüsen  werden 
takanlka  »  »  ■ 

snj(jn\kn  »  »  » 

iilait'tha  l)«'kl;iü;cii ,  lanjff  wcinni  (von  tita  weinen) 
ji(/amh'i  scliw  ni  t-n  in  .starker  Weist» 

3.  Zu.>a  ui  III  f  M  s  f  t /.u  rigen  mit  ala'. 
tqt^mla  kraftlos  wrrden 

tpyinala  finster  aussehen 

ttindumala  erhaben  werden,  luH-hstehend  \verd<'ii 

4.  Zusammensetzungen  mit  ika  (§218).  Transitiva: 
lamhaüka  hinlq^ea  • 

eganüka  anlehnen 

223.  Durch  theilweise  oder  voUstilndige  Terdnjipclun^  des  Stammes 
werden  ebenCaUs  2Seitw5rter  gebildet,  welche  meistens  bezeichnen,  dass  eine 
Handlung  fortgesetzt  geschieht,  besonders  in  tadelndem  Sinne, 


»QKia  mit  dem  Finger  weisen 

ausklopfen,  klopfend  schütteln 


kdak^  immerzu  sehen 
idtOjia  linstXt  sein,  trippeln 
sukasuka  hin-  und  hersdiQttdn         \kmihakarAa  sich  unbehaglich  fehlen 
224.  Die  unregelmSssIgen  Perfecta  werden  in  folgender  Weise  ge- 
bildet: man  setzt  das  t  der  Perfect-Endtmg  ih  vor  den  letzten  Consonanten 
des  Zeitwortes  und  verändert  den  Schlussvocal  in      das  /  von  U»  ver- 
schwindet ganz.    Das  Zusammentreffen  der  Vocale  vor  dem  Schlusscon- 
sonanten  wird  in  folgender  Weise  vermieden;  a  +  t  =  «;  f ,  «,  $  +  i  =  t; 
2,  Oy  ^^i^veL   Unregelmissig  sind: 
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1 .  Samnitlirlu*  nbji«*l«'itt'ten  Zeitwörter  (§  203  —  22^2),  mit  Atisnaiuor 
der  mit  nga^  nda  luul  mba  t!;rl»ildeten  Zeitwörter. 

2.  Fol.i5«'iKle  Verba,  die  heute  als  einfache  Verba  ei*scheineu.  ahn 
aiieh  ursprünglich  nb;>;eleitete  Verba  sind  bma  sdieu,  Perf.  6tr«if,  manya 
kennen,  Perf.  mrnt/r. 

Kegehliiis'-iL;  siiul  :\\\r  iiliriucii  und  di*'  (in  ^223)  diirrli  \'»'rd<>[)|.rIt!?!C 
tntsfandenen  \  frba,  .sowie  di«'  mil  !i(/>r .  la,  ttya  und  mha  gebildett^n  \  erb4 
und  dif  Relativa  aus  einsilbigeu  Verb«>n. 


tayila 

ngana 

Perf. 

ag^ne    (aus  againr) 

fiFcla 

fin  (ih 

ffnfomn 

f/t//r/ne  (  •  yalairne) 

pfuka 

tluikfi 

any  a  It  I 

anyele  (  •  angaile) 

tuiiyHlu}Mi 

tuttyiilirijm 

iyula 

• 

iyicih 

/nmhata 

a 

fttinhrte 

oloOa 

oltcibe 

Ulf  una 

• 

tqficim 

• 

pdffnba 

■ 

pumunda 

• 

putnuntUU 

prnnda 

pernrlite 

snsola 

httmtnda 

« 

hmundife 

kfitak^ta 

• 

ketaketile 

tmdela 

* 

teiuMile 

JugemUea 

• 

juyanike 

kmbamla 

lumbanäe 

Man  lerne  nunmehr  aus  der  Liste  der  Zeitwörter  §  47  diejenigen 
Zeitwörter,  bei  denen  das  Perfecttim  in  Klammern  beigeHigt  ist,  mit  Ans- 
nahme  der  auf  «ya  und  tnfa  endigenden. 

225.  Die  meisten  Verba  bilden  eine  cauaatlve  Form  mit  der  Endunp 
ya.  Dieselbe  beiüngt  mannigfache  Vei^nderungen  der  vorhergebenden  Con- 
sonanten: 

1.  ifia  -f      bleibt  mya»  im  +      bleibt  iiyii. 

2.  pa,  ha  und  mba  verschmelzen  init  ya  zu  fya. 

S.  Alle  übrigen  Consonanten  und  Consonanten  •Verbindungen  werdea 
mit  ya  m  sjfa, 

timya  ausloschen 

kwmni/ft  '/tisHTTinienbringen 
iunguibjfya  zum  Lügen  veranlassen 

tdn  fya  reich  werden  lassen 
ptifya  Jemand  gewöhnen  an 
umbofi  df-r  Arbeiter 
sqftya  hinausthuu 

y^sya  vt  i  suclien 
saxt/a  .Schmei-ren  bereiten 
r.st/a  gi'hen  lassen 
josya  entlliclirn  la-'scn 
Dieses  ya  kann  an         intransitiven  \  tü  lia,  mit  Ausjialime  der  iiela- 
tiva,  au^chüagt  werden. 

Bei  dein  ZusMinmentreffen  v«(n  ann  und  ya  wird  ya  sidbsl  daiui  iiinte: 
ana  gesetzt,  wenn  die  reciproke  Bedeutung  die  .sp&tere  und  die  causa- 
tive die  frühere  ist.    Doch  muss  in  diesem  Falle  der  vor  <ma  stelien<ir 


1.  «ima  ausgehen  vom  Feuer 
komana  zusammenkommen 

2.  tnngvlupa  lügen 
gloha  reicli  werden 
jmha  sich  gewöhnen 

bomftfT  arbeiten 

3.  .'^(ika  hitiaiisiiclu'ii 
Imja  znnickkehreu 
ypfn  incssrti 

mla  schmerzen,  weil  lliun 
efida  gehen 
jotiya  fiit laufen 
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( 'oiisoiiaut  oach  den  ubigeo  Hegeln  vei'äiidert  werden  unter  Auslassung  des 

z.  B.: 

smIii  \  1  rloren  gehfn  catis.  sgfya  cans,  recipr.  ftofanya 
so/xi  •  recipr.  solßana      rticipr.  caus.  8of>anya 

aya  all«'  weiilt^u  caus.  mya  caus.  recipr.  asatit/a 

aya  firidra  recipr.  ayana       rccijir.  caiis.  mjauya 

A  nni  f  r  k  II  M  j; :  In  der  i  oriii  anika  ist  ika  iutran.sitiv  den  Verben 
aiif  anya  {ana  -f  y«). 

naganya  wenig  machen  naganika  wenig  werden 

juyanya  schütteln  Juganika  sich  bewegen 

tajanya  xerschmetteni  trana.       k^antka  zerschmettern  intrans. 

226.  Die  cauattive  Fwm  drSckt  aos,  dass  due  Haimling  Teranlasai 
wird.  Will  man  ein  Causati^um  von  einem  transitiven  Verbum  bilden,  so 
hängt  man  die  Endung  ^ya,  isya  an»  die  auf  «A»,  ika  (§  213)  und  ya  zu- 
rQckgdit 

htma  senden        iumi»ya  zuschicken 
Verba  auf  na  und  mba  bilden  auch  meist  das  Causativum  auf  fliya  und  fsya. 
ggna  ruhen  caus.  g^nesjfa 

homba  arbeiten  >  dsmftMjfo 

kana  sich  weigern  »  kmi^ 

Einige  Verba  auf  ama  und  ah  bilden  das  Causativum  nicht  auf  amtto 
und  ika^  sondern  anf  amißjfa  und  attaya]  letztere  Form  ist  natfiriich  aus 
amika  und  aRka  entstanden. 

hatama  schweigen  cans,  batamitya 

kalala  zornig  werden  »  kttlaÜBjfa 

227,  Die  Verba  auf  anya  {ana  ya,  h&r..  ya ana)  wertlcn  Iruina; 
gebraucht,  utn  ein  Hin  und  Her,  ein  Durcheinander  oder  eine  besonders 
gesteigerte  Handlung  auszudriiokeii.  . 

busanya  hin  und  her  gehen»  an  einem  Tage  zurückkehren,  von 

1)uja  zurückkehren 
U.fanyn  stimmen  (von  Glocken)  von  Vifa  srfircipn.  tunen 
sai/isa/n/a  autVinanrlrr  leeren  von  m</ik(i  legen  auf 
lanyulanya  ein  Gcurlu-  ahscliipsscn  \<)n  lanffuka  laut  rufen 
kesanya  vorbeigelieu  an  von  kmiia  vonUx'iuchfn 
lobosanya  rinm  Fhiss  nvehnnals,  oder  raehrei'e  Flüsse  überschreiten 

von  l^oka  iit»cr  einen  Fiuss  gehrn 
hugujulanya  zerbröckeln  etwas  \  oii  hiupijnlti  zi  rlti  öckeln  intr. 
2:i8.   Die  Relativa  zu  den  ('ausativ<-r»  .-uif  i/a  werden  nicht  nach  der 
Regel  §  2Ü4f.  gebildet,  sondern  dui  eh  KinlViiiinig  vtju  ke  nach  einem  e  und 
«  des  Stammes .  ki  nach  eiiieiu  a,  <,  ü  de-s  SUimines  vor  nya  und  /ya, 
sqka  herausgehen      caus.  SQsya      caus.  relat.  sokesya 
l&pa  dick  werden        •    ^/f/a        >       ■  *^if^\fy<i 
jmga  fortlaufen  •    jo^ya       •       •  jQh'§«jfa 

aga  alle  werden  »    asy»        »       *  akUya 

kenda  vorübergehen  »  kujfa  •  •  kekUya 
htffa  zurückkehren      •    iusya       ■      >  hukkjfa 
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und  so  auch  ßaAdetya  zwingen,  ßn^Hekiitya  zwingen  Itir,  in  Bexiig  auf; 
iuttynlu/ya  zum  LOgen  veranlassen  ^  Htnguluk\ft/a  zum  LQgen  veranlassen  für 
Jemand  oder  Etwas;  imd^k§sifa  bereiten«  tgtd^täe^ya  bereiten  tSir, 

229.  Die  Causativa  auf  ya  bilden  das  Peifectiim  nach  folgenden  Regeln: 
0.  Die  zweiitilbigen  auf       bilden  Mityex         —  «iMüry». 
b.  Die  zwdsilbigen  auf       — ftfSf'  ß^V^  —  ß^ttUS? 
e.  Die  zweisilbigen  auf  «i^:  onyd  —  anütjfe. 

d,  Alle  Übrigen  bilden  nach  der  R^el  §  224,  nur  dass  die  R^eln 
in  §  225  zugleich  beobachtet  werden. 

anffMjfa     Perf.  anffgfSfS.    (von  anffala-tmgde^ 
offanjfa         »     ogffijfe     (  *  affa-affana) 
atanya  »     osenye       (  »  aya-asyd) 

ff^osya  -     yoln^i'^yfi    {  *    goloka  - golicike) 

2H().   Von  den  melu'üilbigen  auf  esya,  itJtya  lialien  die  auf  rhn,  üH 

ziirurl<ut'hriid»  ri  sht/e:  rnrlesi/o  —  fiMlmixj/fl,  lal&sya  —  lai&nsye.     {Die  auf 

eUti  v/a  zurückiicherulcii  hnhen  ist/e  s.  ol)en.) 

Eil) ige  wenige  bilden  unregelmässig,  z.  B.  jxtlatna/tya  berühren  hat 

^I.iri  lerne  uunmelir  aus  §  47  die  Zeitwörter  auf  sya  und  »ya  mit 
beigeliigtein  Perfont. 

231.  Merke  nocli  folf^ende  unr<gelmä.si>ige  Perfecta: 

ibica  verij^-ssen  Perf.  ihlhr^  oder  ilftcihwe 

okyu  lösten  »  <2^^tkye 

be/tra  reif  werden        »  befijfwe 

232.  Von  Interjectionen  merke  folgende: 
a.  des  Abscheus  se^  hose; 

b*  der  Verwunderung  o/iö,  heje,  e  tata ,  jü^fOt  Jako; 

e,  der  Aufmunterimg  nko  auf,  ndnko  vorwSrts; 

<f.  der  Zustimmung  endla,  gire  kanyä  yiceyire  und  davon  der  Plural 

mtog  Aniya  mtffmtr£,  «»mya  ja  doch*  m«»«nyo  nein  doch; 
e,  schallnachalimende:  naHffiH  klatsch!  auf  den  Boden,  nakvbma 

patsch!  ins  Wasser,  nakd  krach!  ftandi  Ton  des  Gdftchters. 

233.  Zum  Schluss  mögen  noch  einige  Redensarten  hier  Platz  finden: 
{iküöfika  kÜlüsaja  hinter  die  Ohren  schreiben 

dMftioe&i  übi^  Nichts  erwidern  können  (eig.  Mehl  geschluckt  haben) 
i^ja  mmwanya  nicht  bei  der  Sache  sein  (eig.  oben  sein) 
iJmuya  kümakQsi  Uber  die  KCpfe  reden 
iiküja  jHinsana  auf  den  Fersen  sein 

ük&syula  htgngwa  inguhi  alte  Sachen  wieder  vorbringen  (eig.  aus- 
graben) 
fikus^M  Imöaön  llul/.  Iiolen 
ukunega  atnesi,  ükiifeka  amesi  Wasser  holen 
ükQkgla  4motQ  Feuer  holen 
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Anliang. 
Mlrchen  mit  wdrtliclmr  ÜbersetEung. 

1. 

Äka  ndjqhela  ( Ivai  t  offelart). 
Das  (sc.  Märchen)  der  Ndjobeia. 

Babuka    k&ktcega  mdjMa      haUnkul^ka  pahoeaL  Bt^mkukumba 
Sie  gingen  2U  holea  Ndjobeia  sie  gingen  über  einen  Fluss.  Sie  gruben 

öaiüihtkumha  Mmk^umha        halmkwUiteka  iaUnkubuka  kükaja. 

sie  gruben     sie  gmben  sie  hoben  es  auf  den  Kopf  sie  gingen  nach  Hause. 
Baya  üliresi  (irmrile.  ^Jtcani  ahdf^myeyei »  hllmhnm 

Sie  fanden  den  Fluss  ange>;clnv(»llen.  »Wer  soll  uns  übersetzen ?•    Kr  kam 
tki/ula     kUimtkbaM)Osya    alxiktjcr,      ahakulumba  kllmkuti:  mulqbokeye 
der  Frosch  er  setzte  uImt  die  Klcinni.  die  Grossen  er  sngt»':  gehet  über  ihn 
/mrt'brfi^.     I.fjo  jitmo  uitdiiuhcaiKi  alinkwiiilicd.    lio    hapiltkf^     itknja  hnlt- 
ihr  selbst.   Nun  ein     Mädchen       ertrank.     Als  sie  horten  dalieiiu  macliteu 

nkummuhr  nhfint/ambaia j     halinkiceya  ulälasi         halinuktoteka  mmen 
sich  nuf  die  Maimer,  sie  nahmen  einen  Bambus  sie  festigten  ihn  im  Wasser 

baimk&ti:       ■»fipihnjn Po  jtapq     aUnku/yuka  öaiinkü$iyomoka 
sie  sagten:  »steig  herauf!«  Darauf  stieg  es  heraus,  sie  sahen  zum  Schreck, 

atoMgndwäs^    pal6bafu  ofaniftaAifijKg.     Ünnj/ambala  ß^o 

es  ist  morsch  an  der  Seite  gerade  da  es  gelegen  hatte.  Der  Mann  gerade  der 

aUn^ffuUte     aUnkubaka  nagwe    Mkaja  almkum/lao  Mm/k 

es  herausgeholt,  er  ging  mit  ihm  nach  Hause,  er  versteckte  es  in  der  Kammer. 

Die  jCuig«re  Schwester  aber     horte   wohin  gegangen  die  ältere  Schwester, 

{Umhcisa  Mtnnyambala  iUmkwmgÜa  najfmtba  nMtmmM  itmoto.  Vntiyamhda 
sie  kam  zum  Mann  sie  ging  hinein  ins  Hans  zu  bitten  Feuer.  Der  Mann 

nlinkmnpibila  alinktiti:  »uyicakij  yü.^u/iil^f»  Alinkuti:  »yÜM- 

fuhr  sie  an  er  sagte:  »Das  deine  ist  es  ausgegangen!«     Sie  sagte:  »es  ist 

mihj  nalyilnbvp    ühfjiKiplajio      'imhaliu  ■> .     Hu  ikukrUyiiianija  ainh(}- 

ausgcgangen,  ich  vergass  nachzuleiji  ii  Ur  entilinlz«.  Als  sie  iiuihei  ^.ili ,  erblickte 
na  ünktdu y  olmktcmda      nokidila     aiiinxq<^i.     f' ninjaiidtnld  (di- 

sie  die  ältere  Schwester,  und  darauf  weinte  sie  riiräiu  ti.    Der  Mann  er 
nkuti:         ^krdila  /tki?»  Alinkuti:  ^inma  ,      ndikrdila ,        Vi  lyosi 

sagte:  >Du  weinst  wesiialb?>  Sie  sagte:  »nein,  icli  weine  nicht,  er  der  Kaucii 
Mitth.d.  Sern.  f.  Orient  SprMbeik  180».  III.A1)tb.  6 
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llkUmbaha  iiwtasn.  jxj  poj)0  aniasosi  (/ikiil^ngftrka*.  Alinkoknla  üinittn 
schmt'iv.t  im  Au«?**,  ilarniiftiiri  die  Tliränen  sniiuni'In  sich»,  Sie  nahm  Feuer 
alinktihuka  küknja  alinkumbtda  ütjtcise.  Jh  jxipn  fujirisfi  alinkiisn- 
sie  ging  nach  Hause  sie  sagte  es  dem  Vater.    Darauf  der  X'atcr  er  machte 

rnttka  aiinktrakufika  kfinni/amha/n  ali/iktiti:  »mhapq  vmirananf^t».  AUtihiti: 
sich  auf  er  kaiu  ati      /.um  Mann  er  sagte:  -gieh  nur  mein  Kind-.  Kr  >agie: 

"ttra/nya  vtüji  unjmbe  iitiyi  vufatnhakti  utigi  ttmsi  ut'uji  hnherte  t^tiyi  ift- 
" bringe  her  sag  ein  Kind      einen  Ochsen    ein  Schaf     eine  Ziege  eine 

kumhuiu*.  Alinkutirnlo ,  jtn  jHifio  alhikunni/if/a  vmirana ,  olhikubuka  nat/trfi  ü- 
Ilacke«.     Kr  brachte,  darauf  er  gab  ihm  da.s  Kind,  er  ging  mit  ihm  der 

yicise.      Bo  a.tutntcikp  ügicise,    üntiyainhaJa  nlinkuti:  »micanrie- 

\'ater.    Als  er  sich  aufgemacht  der  Vater,  der  Mann  er  sagte:  -nehmt  euch 

ffe         ükundondfila       inüknta  ünnrana ,  inuiKjansicelmfa  ne- 

in  Acht  /u  suchen  Ar/neien  iur  da>i  Kiud,  ihr  mögt  nicht  es  nühren  mit 

f'tnduj       ko}it  iiakahoinhn  ntauyatmmbaga  j  Jiikicisaya  jüjune. 

Nahrung,  niuh     Arbeit    es  möge  nicht  arbeiten,    icli  konune  ich  selbst. 

ndikq         ßij"'*-'     Balinkirakujikn  kvknja.         J-ttlo  boßgisaya  nmal^M: 
ich  bin  da  '  i<"h  selbst.    Sie  kamen  nach  Hause.    Nun  rieben  sie  KalVcrkorn: 

ünnnyuna  ho         akatfjfi  aliukumbiila  ünkulu 

die  jüngerv  Schwester  als  sie  müde  war  sagt«'  sie  der  älteren  Schwester 

alinkuti:      'ulrßyisnyo  tiunyirr;  kicanyalaya  birila  f»^  l'nk^i- 

sie  sagte:  »reibe  doch  du  auch;  willst  du  unthätig  sein  inuuerl-    Die  altere 

lu  aliukitsita       alhikiiti:    »nrinma  !*.  Vunuyuua  alinkiiti: 

Schwester  w  eigerte  sich  sie  sagte:  »ich  nicht-.   Die  jüngere  Schwester  sagte: 

*ßU'''^'*     ^'2  I^PQ  (ditikwrya  ama/esi  üuhilu  alhihtiti:  'fi- 

»reil>el«     Darauf    nahm  sie  Hii-se  die  ältere  Schwester  sie  meinte:  ich  will 

yw^.        I^t^Q  J^J  ]>f^j>(>       b(ififikif/ii/oniokri  ikirijteja  mesi , 

reiben.    Nun  darauf  sahen  sie  mit  Schreck  sie  verwandelt  sich  in  Wasser. 

bayn  i/rbp  ifolo  ttnyiit/iba.  Kampyniytih! 

sie  fanden  eine  Wasserlache  nur  im  Hause.    Ks  ist  ausl 


o 

Nakajatnba  nesqfu. 
Und  .Schildkröte  und  Kiep  haut. 

Knjambfi  ikiraynm'bi       nesqfu        mündßln.     *Gice     •'^ofn    uyice  knti: 
Schildkröte  begegnet  dem  Klephant  am  Wege.    »Du  Klephant  du  sagst: 
ttfli  nktilumba  uinnrene,     q?*       *E,  uyice  ukambq/iaf*. 
ich  bin  gruss  ich  allein,  jal'*      «Ja,    du  hast  du  mich  nicht  gesehen?» 

'  Ich  bin  da  als  dcrjeiuge,  der  I?ath  weiss  und  bringen  wird. 


Google 


Schumann:  Gniudriss  eiuer  Grammatik  der  Kondesprache.  83 

»0,     tili  uhthunbat*       »Ef    ßkif-^  ^Ugühicen^         liniu  gtcako 

•So,  dii-bbt  groK?*    'Ja,  weshalb?«    «Du  ihn  gesehen  Kopf  deinen 

diesen?«  »Was?«  »Wenn  ich  springe,  springe  ich  darilber  weg.«  -Du?!« 

»Ja,  ich*«  «Du  kleiner  nur?«   »Ja«  du.«   »Zu  dann,  wir  mögen  wundem  uns 

Mo,  bo  pakvtolih.*         »Mma^j^po    ngatele      hUnq,  Inmn  ^ßanüe 
nun,  wiedu  nicht  kannst«  »Nein,  da  ichmüde  bin  heute»  denn  ichkommeher 

kdM^e^*         *XJ8wig«       leh         ibiUungt^U  *Kuti  ndi 

weither.«  »Wundere  dich  nun  über  die  Anfecbneiderei!«  »Du  denkst  ich  bin 

Hluyuluf»  uli        ntvmful»  y  kulalHi-sya  fiki 

Aul'sthneider?«     »Ja,  du  bist  ein  Liigncr.    du  suchst  Auslluclite  weshalb 

nflhnha    umeni/eüküm/fila?»    »Imya    IcJ'J'     vkisp     kl/abo  aketiifi  pajHifm, 
da  du  (loch  kriiinst    limlVii  i'-      Konun  (Iriiii :  kmnme  iiioriren  stehe  £rer;i(lt' hin-. 

k>isiikiisiri(fa         ükunyeki  »///£.«  l^f^J^Q    Unfit  j'iltnktihuka.  Umtceiie 

du  wirst  dicli  wundern  springen  ich."      Darauf  Elephant  er  giiii^.  Sic 

kojamba    alinkiiperula  ülüh'ilq  ukwakiimitpya  ütikam  alinkumjim 
die  Schildkröte   lief    Dauerlauf   »u  holen  ihr  Weib  sie  vei-steckt<'  es 
ntfiityanflju     Itca    munfljifa.  Bo  Itütye:  "//'TSj  ^^V^ 

iin  Gebüsch  das  am  Wege.    Als  (der  Tag)  sagte :  ich  werde  hell,  da  er 
Unßi  ßkmm,  »Isagaf*  JQ  kajamha,  *Enamwa,* 

der  Elephant  er  kommt.    »Willkommen!«  so  sie  die  Schildkröte.  «Ja.« 

•Owisils,  «2/^/«    *Ena,        niaile  ndge:  nga- 

•Bist  du  gekommen  Elephant ! «  » Ja ,  ich  bin  gekommen  ich  sagte :  ich  will  mich 

wundem  Schildkröte  (wie)  laufen.«   »Komm  Herr  stehe  gerade  hier.«  Dar- 

j)aj)o  J'ilinintma  pakaü  ^jß^}      Jü      kojamba     k&tiQj'o  nkam 

auf   stand  er  in  der  Mitte  der  Elephant;  sie  dUe  Schildkröte  hier,  es  das  Weib 

^Wfa    Jü  J*       •'^9/"  pakati.  *Qk(t      l^h     kojamba  nyejagat* 

dort,  er  der  Elephant  in  der  Mitte.    »Nur  7.n  denn  Schildkröte  springe!« 

•Hi -if*       jo  kajemifm  künoku/io  ikitfivinin  ikunytjn. 

»lloppl«  so  sie  die  .Schildkröte  .luf  dit  ser  Seite   sie  scht  iiit  si«*  springt. 

« 

yE-hrf"     Jo         nkasi  kiilnkula.  isofu  j'tkuti 

»Ehel-  so  es  das  \\'«'ib  ani'  der  andern  Seile.     Er  der  Elephant  denkt 

ttijrtf^        kulakvlo  j'kirfTf/rr    rmhh'         kajamha        alikq.  *'Joko. 
ich  will  sehen  dortliin  er  lin<l>  t  wirklich  die  öchildki'üte  ist  da.   »Der  Tausend, 

ndelindeli .  nimndiayaga ,  hunq  iKjnkulinganya 

wann  sü  schnell,  fange  doch  noch  einmal  an.  (Inin  ii  Ii  h;ihe  dich  niclii  erkannt 
hbmmia^*  P^J^apoünka    kajamba  knlakidaikuHi  If^^ßi  j'tkuti 

gut."    Darauf  Frau  Schildkröte  dort  sagt:  »hopp!«    Der  Elephant  denkt 

ich  will  sehen  schnell  hierher  er  findet:  »ehe!«    Da  ist  sie  die  Schildkröte 

6» 
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kanffi!    Po  jxipn        tmfv   ßthikttti:  »mma      )ii(ikr_      MQj    akasumo  aka 
wieder!   Darauf  der  Elephant  sagt:   »nein  ich  glaube  jetzt,  dies  »St tick  dieses 

hQ  undgfägf  Loli  vkäbopa   itlübilq       ko  n^ukenditp 

darin  bist  du  mir  fiber.    Aber  laufen  Dauerlauf  darin  übertreffe  ich  dich 

UoIq    po  papq».  X.  micmfi     knjamha      almkuti:         ^nHr.ti.  jximo 
nur  so  «rirklich«.     Sie  die  Schildkröte  sagte:  »ich  weiss  nicht,  vielleicht 

kffpe  n^afumdto»,  *Oko      Ij^f*      •Bomma  Mino  brnta 

auch  dies  ich  möge  versuchen«.    «Nur  2n  denn!«  »Nicht hier  jetzt  denn 
n^oligfe  amahmdi  dMv^igAi.       Loli  linga 

ich  bin  mQde  (in  Bextig  auf)  die  Beine  (durch)  das  Springen.   Aber  wenn 

ffteiga^     kUah^*    *Ihp    'ini/a,     pammuU        •ükalabilgffe  Mq 
du  k&mest  morgen.«   «Auch  da  doch,  gut  danni«    «Mache  dich  frfih  auf  denn 

4iktci9a       jxjjxijKij      huno  po         iuku^kimaga  pajxipa  ikkubfijta 

zu  kommea  gerade  hier,  denn  hier  mögen  wir  au^ehen  gerade  hier  zu  laufen 

ül&btln.  • 
Dauerlauf.« 

P(2  jMjtfi   bjq         jxikilq  kajamba    alinktrnkirtjfa  luilxniake  na- 

Darauf  dann  in  der  Naeht  Schildkröte    sie    naiiin    die  Kiiuler  imd 

batarif         nabakrnnii        fxj^'a  itnfn,       nlinkubaji'ia  murjfljf'h  üjit 

V^ettern  und  VjMwandt**  all»-  nur,  sie  versteckte  sie  am  Wege  den  eine» 

apa         üjü        opa.    Alinkuti:  mttkakfte   Mo    linga     tntrnffih  isofv 
hier  den  audern  da.  Sie  sagte:  sehet  tm  denn  wenn  ilir  findet  der  iCiepliant 
jisile       po  mukqftcanfi         mukubqjia        mündjUa  nuthh 

ist  gekommen  dann  macht  so  (als  ob)  ihr  laufet  auf  dem  W«^e  (als  ob) 

ßnganUa  "ojq. 
ihr  wettlaufet  mit  ihm. 

Morgens  dann,  es  sagte  ich  werde  hell  des  Morgens  darauf  er 
Irnkt^tomka  Uo/u       JUmkttH:     »kajambaU       K<^ttmba  t^inkuH: 

wurde  sichtbar  der  Elephant  er  sagte:  «Schildkröte!«    Schildkröte  ssgte: 

•hier!«   «Bist  du  da?«    »Ja!«    »Komm,  wir  wollen  laufen  denn.«  Danuif 

isofu  nandi  ndi  ndi  ükübqjxi  ^^bUi^  -^iP^t  fch  "h' 
der  Elephant  trabb  trabb  trabb  m  laufen  Dauerlauf.    Er  fand  dann  er  is* 

pile  üiitambn,    jx)  jxijxj  alinkutt  **ff?!^  bo  nunäf; 

gf'laufen  eine  Strecke,   dann  denkt  er:  ich  ino<;e  sehen  wie  ich  ziniifk- 

AW//£  knjnmha  ^     alinkitknhjn  alinkuti:       ^kajamha  I«^  A//;ik)im/o- 

gelassen  die  Sriiiltlkrüu- ,  er  li«.!'    vi  Na^Le:    «.SthilUkrötel«     Ei-  ln'Mte  r.n\n 
mokfi :      ■  //'  ?//■■         kajattiha  jüla  nki/eni.        ^Jf/brjf»  Kain/i  nli- 

Schreck:   -iüerl'  die  Seliildkrüte  dort  VH)rne.   »Tausend  ja I-  ^\'iellt■r  naht" 
uktriftiniha  n!ifiki/bqftf7  oliitkttbqpa  ali/ikubqjxr.      Tjrfo  kiiki/eni    ku/a  nlinhid 
er  Anlauf     er  lief       er  lief       er  lief.       Nuu   vorne    dort    denkt  er 
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nyfje  bö        mmdeMile  Mo        itmitinantju ,  almkuii: 

ich  will  sehen  wie  ich  zurückgdiuisen  nunmehr  meinen  Freund,  er  sagte: 

»K'aJambaU      »Heah  nh/em,      BwÜa  Uoto 

•  Schildkröte!-    -Hier!«  {tont  es)  dort  ist  er  vorne.   Immer  nur  in  dieser 

Inihu.       .l'dmkirijuld  lUikuJdojHi  i-'^q/u. 

"Weise.    Uud  so  lit'l       aus  zu  Unguustcn  df.s  Elfpliauteu, 


Mali 


(Die  Zahlen  weisen  auf  die  Paragraphen  tiiii.^ 
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Beiträge  zur  Völkerkimde  des  Togo -Gebietes. 

Von  Dr.  plüL  Rudolf  Plehn. 


Mit  2  Tafeln  und  1  Karte. 


Allgemeines. 

Das  üeLiot,  in  dem  ich  völkerkundliche  Uiittir.suclmugen  betriebtni  hal)e, 
deckt  sich  ungefähr  mit  dem  Vei*M'altungsbezirk  der  Stati(»n  Misnhnhe.  Ks 
beginnt  im  S.  bei  +  ()°  ilV  geht  im  MW.  am  Volia  hiiiant  hi.s  ^ar 
Möoduog  des  Asuokoko  {tp  ~  etwa  7**  20');  im  NW.  bildet  dann  der  Asuo- 
koko  die  Grenze  Ins  etwa  »im  8^  Die  N.- Grenze  bildet  dann  der  breite 
Wfldnissstrelfen  «wischen  Kebn  und  Akposso  tind  Adeli.  Im  NO.  ist  Atak- 
pame  die  &asserste  zugehörige  Landschaft,  und  im  O.  bildet  der  Mono  die 
ungeflUire  Gr^ze. 

Wir  finden  in  diesem  Gebiet  die  Wohnstätten  einer  Anzahl  kleiner 
Stämme  von  ausgesprochener  Eigenart,  auf  die  von  allen  Seiten  starke 
Macht"  und  CttlturetnflQsse  eindringoi. - 

An  den  Rindern  des  Gebietes  und  an  den  Verkehrsadern  haben 
diese  HnflQsse  schon  viel  nivellirt  und  ausgeliehen,  während  in  seinem 
Innern  noch  scharf  individoalisirte  StSmiite  leben.  Bei  meinen  Unter- 
suchungen habe  ich  vorzugsweise  diese  kleinen  Stammindividuen,  fiber 
die  bisher  nur  wenig  bekannt  war,  /.um  Gegenstand  gewählt 

Vm  (Ins  sich  darbietende  Völkerbild  leichter  verständlich  /u  machen, 
gebe  ich  in  gi'übsten  Umi  isscTi  und  rein  morphologisch  eine  Beschreibung 
der  TeiTain- Gestaltung  des  Gebietes. 

Die  Streichrichtung  der  Gebhüf  zwischen  Volta  und  Mono  geht  in 
der  Hauptsache  von  S\V.  nach  NO.  In  der  Älitte  ziehen  sich  als  Haupt/.ug 
die  sogenannten  Feti.schberge  hin,  die  in  ein/einen  Punkten  über  1000  ni 
hoch  nnstriiTPn  und  die  in  Akposso  und  Deine  kleine  Hochplateaus  von 
etwa  90"  in  Höhe  bilden. 

Die  FetischberfXP  sind  die  Wasserscheide  zwischen  (h'in  Voltn  einer- 
seits und  dem  Mono  und  seinen  unhedetitench-n  l\-ir;illellh'issen  IL-ilm  nad 
Sio  andererseits.  Sie  sind  an  einzelnen  Siellen  von  tielcn.  Ijis  (nst  zum 
Niveau  der  angren-tcnden  Ebene  hinnlueicheiulen  Ivrosionsthalern  durch- 
schnitten und  stürzen  an  vielen  Stellen  schroil"  und  lelsig  nacl»  l).  und  W.  ab, 
Sie  sind  reich  an  nie  versiegenden  Quellen  und  Bächen  und  haben  grosse 
Strecken  äusserst  fruchtbaren  Landes. 
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Sie  sind  in  vielen  TheUeo  sehr  schwer  Kuginglich  und  r»ch  an  stdleii 
Schluchten  und  KlOften.  Nach  N.  zu,  im  Land  der  Kehn  und  Akposso. 
verbreitern  sie  sich  zu  eineni  30 — 40  km  breiten  Plateau,  nach  SW.  setzen 
sie  sich  7.um  Volta  hin  in  schmaleren,  allmählich  niedriger  werdenden 
KSmmen  fort 

Parallel  mit  den  Fetischbeigen  Imifon  im  W.  des  (ie1)ii  tt'> .  in  der 
Nähe  .des  Volta,  die  Bergzüge  von  Buem  und  Nkunya.  £^  sind  dies  die 
Ziige  von  Borada.  Santrekofi.  Lavanyo,  Nkunya,  Worawora,  Tapa  und 
Nyeasekang,  deren  höchste  Erhebungen  itn  Nkunya- Berg  und  im  Oboguaui; 
800  m  nicht  übcrstngen.  Dicht  am  \'f)ltn  laufen  unbedfMitonde  IlOgeIj*eihfn 
diesen  Britien  jiaiallcl.  \ou  den  Fetisciiberi^en  sind  dir  nächsten  dieser 
Gebii'gsketten  diircli  riiie  etwa  1.')  km  l)rt'ite  Kl)eii«^  'jp^cliicden. 

Diese  Berg/üge,  untn-  siel»  niciit  7.Ui.anun<Mili;iiigf jid ,  halH-a  eiiu^n 
wenig«  r  unwegsamen  und  wilden  Charakter  und  .sind  w'eniger  wasserreich. 
Gutes  fnithihai  ('S  Land  ist  auch  in  ihnen  reichlich  Norlianden. 

O.stlich  von  den  Fetischbergen .  mid  im  N.  dm  eh  eine  Bergkette  mil 
ihnen  verhunden,  zieht  etwa  15  kna  von  ihrem  O.-Iiaud  entfernt  eine  unregel- 
mässige  Hugelreihe  mit  Unterhrechungen  bis  zum  etwa  1000  ni  hoch  an- 
steigenden Stock  des  Agu- Gebirges.  Der  höchste  Gipfel  dieser  Reilie,  der 
Loboto  im  S.  von  Atakpame,  erreicht  eine  Höbe  von  nicht  über  etwa  500  m. 

Der  ganze  SW.-Theil  bis  fast  zum  Agu  hin  ist  völlig  unbewohnt,  ob- 
wohl er  genügend  bewKssert  ist  und  fruchtbare  Landstriche  enthält. 

Von  den  Gipfeln  dieses  Bergzuges  aus  verliert  sich  der  Blick  nach 
O.  weit  fSiber  den  Mono  hinaus  in  eine  weite,  sanft  gewellte  Ebene«  aus 
der  in  verschwimmender  Feme  einige  kldne  zuckerhutarttge  Kegel  scheinbsr 
zusammenhanglos  auftauchen. 

Das  Agu -Gebirge  selbst  ist  steil  und  schluchtenrdch,  überaus  stark 
bewSssert  und  fast  durchweg  sdir  fruchtbar. 

Die  zwischen  diesen  parallelen  Bergzügen  liegenden  Ebenen  haben 
ebenfalls  grosse  Strecken  gut  bewässerten  und  fruchtbaren  Land«*s. 

Diese  Beschaffenheit  de.s  Landes,  seine  natürliche  schai*fe  Gliederung 
und  die  Unzuganglichkeit  einzelner  Tbeile  scheint  mir  die  Bildung  bez.  Er- 
haltung dieser  vielen  kleinen  Stämme  begünstigt  und  dieselben  vor  ein^ 
ZeiTciben  und  Aufsaugen  durch  die  mi'ichtigeren  Nachbai'Staaten » so  besonders 
Ashanti  und  Dahomeh,  geschützt  zu  haben. 

Die  Traditionen  vieler  der  Stamme  deuten  darauf  hin,  dass  sie  der- 
einst als  Splitter  oder  'riiimmer  eines  grosseren  Stammes  aus  ihren  alten 
Wohnsitzen  diu'cli  riiicn  miirlitiixcrcii  I'ciiid  (es  handelt  sich  fa.st  stets  um 
die  Asli.uifi  und  die  Dahomeh)  vertrieben  sind  und  iu  diesen  BeiigeD  Utre 
Zuiludit  gwiucht  ha])en. 

Leider  ist  es  ungemein  scliwer,  aus  dei-  ( iesehichte  der  ein/fliiHi 
Stämme  Zuverlässiges  zu  eilahren.  ihre  Tradition  reicht  meist  nicht  weiter 
zurück  als  zwei  bis  drei  Gen«  lalionen .  und  trülicn«  I-^reignisse  sind  nur  iu 
ganz  verschwonunenen.  sagenhaften  Umrissen  überliefert. 

So  ist  es  auch  nur  iu  einzehien  Fällen  möglich,  die  Erinnei'ungeo 
dieser  StSmme  an  Ereignisse  früherer  Zeit  mit  der  Ja  etwas  sichereren  und 
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weiter  /juikkreichenden  Geschichte  von  Dahomch  uud  Ashauti  in  Verbin- 
dung 7,11  briniren. 

(ilt  icliw  (»Ii!  bildet  die  Erinnerung  an  die  Kinfiille  dieser  beiden  Völkci'- 
srhafteu  und  die  Furcht,  die  vor  denselben  herrschte,  den  Hauptllieil  aller 
1'radition. 

Die  VernmUiung,  dass  die  Besiedclung  des  Gebietes  ztim  Theil  durch 
verfolgte  flüchtende  Stimme  und  Stammaplitter  geschehen  ist,  die  in  den 
unwegsamen  Gebirgen  Zuflucht  suchten,  wird  durch  viele  Merkmale  wahr- 
scheinlich gemacht 

Es  ist  unxweifelhalt ,  dass  die  Bewohner  zuerst  auf  den  tuizug&ng- 
lichsten  Bergen  sassen;;  hierßlr  sprechen  die  vielen  alten  Dorfanlagen  auf 
den  höchsten  Gipfeln,  die  tum  grossen  Theil  bereits  verlassen  sind.  Viele 
von  diesen  Dorfanlagen,  so  in  Avalime,  Nkunya,  Agome,  BuSm,  Akposso, 
Kebu  und  auf  dem  Agu,  weisen  primiUve  Befestigungen  durch  cykloplsche 
Steinwalle  auf,  und  um  alle  diese  St&tten  webt  die  Sage  Geschichten  von 
Stimmen,  die  sich  dort  gegen  ihre  Verfolger  mit  oder  ohne  Erfolg  ver- 
tbeidigt  bitten.  Erst  allmählich  bei  ruhigei'en  Zeiten  wurden  die  anliegenden 
Ebenen  besiedelt,  l'berall  tragen  die  hochgelegenen  Dörfer  den  Stamin- 
namen,  und  die  in  der  Ebene  gel^enen  werden  als  Farmen  (Evhe>koff) 
derselben  bey.cicluiet. 

Auch  die  Cultusstättea  befinden  sich  in  den  Bergdöi-fern :  selbst  wo 
diesellien  schon  längst  verla.ssen  sind.  svndtMi  die  Fetischfeste  noch  auf 
ihren  Stätten  gefeiert,  ein  Zeichen,  dass  die  ^angeborenen  in  ihnen  noch 
Üire  alten  Stammsitze  anerkennen. 

Besondere  verlockend  musste  den  ersten  Kinw  amlerei-n  das  Besiedeln 
dei"  Gebirt^«'  nocli  dureli  den  Umstand  wei-den.  dass  (li(>4seiben  ihnen  neben 
dem  Schutz  ge^en  die  Feinfle  anf  grossen  Strecken  auch  Wasser  und 
fruclitbares  Land  im  I  bei  ilnsN  ilarboten. 

Da^s  es  bei  der  Besiti^ergreifimg  der  einzehjen  Gebiete  nirlit  ohne 
heisse  Kämpfe  nbLjelien  konnte,  liegt  auf  der  Hand,  und  es  würde  der 
vielen  Sagen  nicht  bedürfen,  die,  darauf  hinweisen. 

Irgend  ein  System  in  dieses  Wirrwarr  von  Volkergeschicken  nach 
den  Erzählungen  der  Leute  zu  bringen,  ist  nicht  möglich,  man  muss 
daher  die  Geschichte  jedes  einzelnen  Stammes,  soweit  sie  sich  verfolgen 
lisst,  einaeln  betrachten. 

Charakteristisch  dQrfte  es  jedoch  sein ,  dass  die  Tradition  die  Richtungen 
aller  Einwanderungen  von  allen  Seiten  der  Windrose  nach  diesen  Beig* 
aaylen  Kusammenstrahl^  Usst 

So  lisst  sich  auch  eine  Einwanderung  von  S.,  von  der  Küste  und 
zwar  von  der  Mundung  des  Volta  her,  bei  einigen  Stimmen,  wie  den  Ago- 
time,  Avatime,  Boviri,  constatiren. 

Wenn  wir  also  anndimen,  dass  in  jenem  Theil  Afrikas  die  Volker- 
ströme  im  grossen  Ganzen  die  KOste  erstreben,  so  haben  wir  es  hier  bereits 
mit  einem  RQckstauen  derselben  zu  thun,  das,  wie  die  gerade  hier  noch 
sehr  lebendige  Tradition  angiebt,  in  Kriegen  und  Zwistigkeiten  der  Stimme, 
die  die  Kttste  erreicht  hatten,  seinen  Grund  hatte. 
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Diese  Kriege  sind  wohl  zweifdlos  in  der  Concurre&x  tun  Grand  und 
Boden  entstanden,  und  dass  eine  solcbe  Concurrenz  an  der  Mündung  des 
Volla,  dem  natürlichen  Endpunkt  dieser  Völkerwanderungen,  ganz  besonders 
entstehen  musste,  ist  verst&ndlich  genug. 

Was  die  Geschichte  der  StiUnme  nach  ihrem  Festsetzen  in  ihren  jetzi- 
gen DomicUen  betrifft,  so  haben  die  Einfälle  der  Ashanti  nnd  Dahonieh 
einen  grossen  Einfluss  auf  dieselbe  gehabt.  Wenn  auch  die  bergige,  nn« 
w^aine  Beschaffenheit  ihrer  Wohnsitze  sie  vor  dner  Vernichtui^  oder  Ver> 
trdbung  schützte,  so  sind  sie  doch  oft  schwer  durch  diesdb«!  geachldigt 
worden.  Auch  unter  sich  waren  die  Stimme  bestfindig  in  Fehde.  Ihre 
Kriege  unter  einander  unmi  7.\vr\r  meist  wenig  udcr  gar  nicht  blutig  und 
bestnnclen  mehr  in  grlegentlichein  W'ri; Hingen  und  Ausrauben  von  Leuten 
und  K.irnwanen ,  höchstens  zuweilen  dem  Verwüsten  l  iiizi  lii»  r  ( >rt-><  li;ifrfn. 
all»  !  die  beständige  Zwietracht  hemmte  Handel  nnd  Wandel,  beschränkte 
die  lüimcliorenen  auf  ihre  eigenen  Gebiete  und  .störte  somit  einei-seils  den 
Cultin-toi-tsein-itt  und  begünstigte  andererseits  die  Edialtiuig  der  Stainme»- 
eigen  th  ü  m  Hchke  i  te  n . 

Krst  in  nentTfr  Zeit,  nach  der  Niederwerfunir  der  Asli.'iiiti  und  Ha- 
Iionieh  tmd  seit<h  iii  der  W'egelagert  i  di  r  i'in/.elnen  iSlänimt-  durcli  die  Inn«'ii- 
stntinricii  ucjsteuert  wird.  bfjiTint  f!<  r  Handel  sieh  zu  lirbcu  ttnd  dfunif  ih'r 
( '^ltu^t'oI•t■^(•hritt  t  in  Ncliiiellere.s  Tfiup«)  air/uselilaj^ni.  \ dri  uany,  ungeuieinem 
Kiiillii!-s  ist  hierbei  auch  das  (iuiriini  -  Bereiten .  fla.s  in  jf-tirri  Gegenden  erst 
in  neuester  Zeit  l)egoiiiieii  w  urden  ist  und  das  auch  tleu  uuctiltivirt«^sU-u  Liu.scli- 
stäiiiiuen  einen  \\ criln ollen  Handelsartikel  iu  die  Hand  giebt,  um  dessent- 
Avillen  es  sich  schon  loiuit,  zur  Küste  oder  zu  den  Märkten  im  Inneru 
zu  L'elien.  • 

Leider  werden  mit  dem  Fortschreiten  der  Cultur  auch  die  inter- 
essanten Eigenarten  der  einzelnen  Stamme  rasch  vernichtet. 

Ich  lasse  nun  folgen,  was  ich  über  die  einzelnen  St&wme,  ihre  6e> 
schichte  u.  s.  w.  in  Erfahrung  zu  bringen  vermochte.  Grundsatzlich  bringe 
ich  nur  das,  was  ich  von  den  Stammesangehorigen  selbst  an  Ort  und  Stdle 
horte  bez.  dort  selbst  sah. 

Ich  schicke  dabei  voraus,  dass  ich  von  einer  Beschreibung  des  im 
südlichen  und  mittleren  Togo  ja  weitaus  ttberwi^;enden  Evhe- Stammes  ab- 
sehe, sondern  besonders  von  den  abweichenden  Eigenschaften  der  kleinen, 
abweichende  Idiome  sprechenden  Stämmoi' handeln  will.  In  Bezug  auf  den 
ersteren  verweise  ich  auf  Ellis  (Ewe -speaking  peoples),  die  Berichte  der 
Missionare,  von  Herold  U.A. 

Den  übereinstimmenden  Traditionen  aller  Stämme  nach  haben  ann 
längsten  von  allen  die  Akposso  und  Kebu  ihre  jetzigen  Sitze  inne.  Sie 
gellen  für  Autochthonen  (-Gott  hat  sie  in  die  Berge  gesetzt*).  Bei  den 
Akpossos  lässt  sich  innerhalb  ihres  jetzigen  Gebietes  eine  kleine  Scliiebiuig 
von  etwa  2')  km  nach  N.  feststellen.  Der  grösste  Theil  von  ihnen  soll  früher 
bei  Gbelle  im  jetzigen  .Sodo  gesessen  hal)en  und  ei-st  spater  weiter  nach  N. 
gezogen  sein.  Nur  die  Bewohner  der  beiden  jetzigen  Sodo -Durfer  seien 
damals  zurückgeblieben. 
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Diese  Wanderung  wird  mit  eiueui  friilieren  iVshanti  -  Einfall  in  Ver- 
bindung jjebraclit. 

Die  guu^liclie  Verschiedenheit  des  Sodo- Dialektes  von  dem  der  iihrigen 
Akpossos,  die  sidi  doch  nur  In  mehreren  Mensehenaltem  herausbilden  kann, 
scheint  mir  daltir  zu  sprechen ,  dass  diese  Wanderung  sehr  weit  acurQckliegt. 

Die  Akpossos  imd  Kebus,  die  vid  Ähnlichkeit  mit  einander  Iiaben, 
sind  die  ursprßnglicbsten,  uncultivirtesten  Stämme  des  Misahöher  Bezirkes. 
Sie  haben  ihre  Stammeseigenarten  am  reinsten  bewahrt. 

«  Beeinflusst  worden  sind  sie  am  meisten  durch  die  Pessi^  und  Atak- 
pame- Leute,  die  colturell  viel  höher  stellen  als  sie.  Der  Einfluss  von  W., 
von  BuSm  her,  liat  sich  auf  die  Lithime- Abtheilung  an  den  Westhangen  der 
Fetischberge  beschränkt.  Gegen  Eanllitese  von  N.  imd  S.  sind  sie  drnxih 
breite  Wildnlssstreifen  geschQtxt  geblieben.  Vor  den  EinföUen  der  Ashanti 
und  Dahomeh  sind  sie  durch  die  unwegsame  Beschaffenheit  ihrer  Wohn- 
sitze und  ihre  Annuth  bewaln-t  geblieben.  Es  geht  die  Sage,  dass  die 
Dahomeh  bei  ihrem  letzten  Einfall  in  Atakpame  (im  .Tniire  1840)  Kund- 
schafter nach  Akposso  und  Kebu  geschickt  hatten;  dieselben  hatten  Proben 
der  kleinen  Erbsenart  (Kebu  asir,  Akposso  ofw/"),  die  die  Hauptnahrung 
der  Einwolmer  bildet,  zurückgebracht.  Der  AnfUhrer  der  Dahoiiicli  habe 
hierauf  erklärt,  dass  der  Einfall  in  ein  so  armseliges  Land  die  Mühe 
nicht  h)hne. 

Die  Kehn  und  \k]Kiss()  sind  unter  sich  niclit  l)cfreundet,  und  auch 
zwischen  den  rinzrliifti  Abthrihingrn  der  beiden  Stämme  schweben  be- 
«sTiinditx  Palaver  tuid  Zwistit^keiien,  die  sich  endlos  hinziehen  und  iiaiulel 
1111(1  Kortsrhritt  henunen.  Eine  politische  Kiiiheit  Tiildet  keiner  der  beitleti 
Slarnme.  und  spcciell  die  Akpossos  sind  \\  etren  iln  ei-  l'iielrii^keit  liekannl. 
•  Akposso  hat  100  Döi  ier.  aber  keinen  Mairn,  dem  zwei  Dörfer  gehoi*ciien», 
lautet  ein  Evhe-Sjiric  hw oi  i. 

Nur  zuweilen  gelingt  es  <Mnem  Ix  .sondei*s  energischen  Mann,  eine 
grössere  Anzahl  Dörfer  sich  gehuisaai  zu  machen.  So  war  der  Häuptling 
Aüpa  von  Bato  (•■•  18f7)  bei  den  nordöstliclien  Akpossos  sehr  gefürclitet 
und  hatte  einen  fast  unbeschränkten  Einlluss. 

Was  die  Traclit  der  beiden  Stimme  betriHt,  so  unterschridet  sie' 
sich  wenig  von  der  der  übrigen,  doch  trifit  man  hier  viel  häufiger  als 
anderswo  Leute,  die  bis  auf  ein  Suspensorium  völlig  nackt  gehen.  Eine 
eigenartige  ICopfbedeckung  habe  ich  nur  hier  gesehen:  sie  besteht  aus 
einem  runden  StQck  Fell  von  emem  rothlichen  langhaarigen  Affen.  In  die 
IVIitte  desselben  wird  ein  Loch  geschnitten,  durch  das  der  obere  Theil  des 
Kopfes  gesteckt  wird.  Das  Kopfhaar  geht  scheinbar  in  das  Affenhaar  Qber, 
das  wie  eine  MIhne  nach  allen  Selten  starrt  und  dem  TrSger  ein  wildes 
Aussehen  verleiht.  Die  Leute  behaupten,  sie  trügen  es  zum  Schutz  gegen 
die  Schweissfiiegen.  Mützen  aus  Bastgeflecht  ohne  Schirm  habe  ich  hier 
auch  viel  gesehen,  doch  kommen  diese  auch  in  BuSm  vor. 

Als  Waffe  wird  hier  wie  rdierall  hauptsüclilich  Gewehr  und  Hau- 
messer getragen.  Bogen  und  Pfeile  sind  ;rar  nicht  mehr  im  Gehrauch.  In 
den  SO.'Theilcn  von  .-Ikpoitso  tragen  die  Mannet*  ausserdem  eine  Anzahl 


Digitized  by  Google 


92 


PucBic  Beiträge  zur  Vöikerkuude  des  Togo -Gebietes. 


(oft  S«— ())  jeiiei-  oigeiiai-tigen  kleuien  Atakpame^Dolcbe  mit  Lederscheid« 
im  Schure,  und  hier  wird  auch  ein  primitiver,  etwa  2  m  langer  Spies«  mit 
roher  Eisenspitse  getragen,  der  zum  Hnrjxmiren  der  Fische  dient. 

Die  ursprönglidie  HQttenform  der  Kebu  iat  die  mit  rundem,  der 
Alcposao  die  mit  quadratischem  Grundrias,  beide  mit  Kc^ldach  (s.  unten). 
Ausserdem  hat  vereinzelt  auch  das  Haus  mit  Oberstock  Eingang  gefunden. 
In  Atcposso  Lithime  siebt  man  auch  viele  Lehmkastenh&user,  die  von  Bu^m 
aus  eingeführt  sein  mögen. 

Über  den  Cult  der  bdden  Stimme  vermochte  ich  nicht  viel  zu  er» 
fahren.  Der  Schlangencult,  der  in  der  Verehrung  des  als  Schlange  ge- 
dacht-.'n  Begenbogens  gipfelt,  ist  auch  hier  verbreitet,  wenn  auch  nicht  in 
dem  Maassc  ausg^-liildct         in  Atiikpamc. 

Kill  eigenartige>  I  i-iisrh/richen  iialn?  ich  nur  hier  gefunden:  es  besteht 
aus  rfiterkiefern  von  Wiid.  du-  an  ein«  r  Sclnittr  aufgereiht  oder  an  einem 
senkrecht  in  die  Erde  gesteckten  Stock  aufge^schicbtet  werden.  Ea  ist  ein 
Fetisch  der  Jäger  und  heisst  in  Akposso  alukii  ^ — . 

In  A.  Sodo  sah  ich  da.s  I)oi*f  in  etwa  2  m  Hohe  mit  einer  Schmu- 
umspannf.  an  der  Fetisrh/eirhen  hingen.  iis  soll  dies  ein  SchutX  g^ea 
das  Herriiikoiniiu'ii  Kiiiiikliritcii  sein. 

Die  ivebu  inid  Ak[)osso  sind  u  ie  die  übrigen  roguiir^^M-r  in  d<T  Ilaupt- 
suche  Ackerbauer,  sie  bedienen  sich  /um  Bestellen  des  Feldes»  de»  liatuuesspj-s 
und  liiuT  g«'bogenen  ll()l/.liacki',  .iii  deren  P'.nde  zuweilen  eine  sclimaie 
Eiseiiklinge  angebrnclil  \vird.  Die  Nationalfrucht  ist  auj>üer  der  t>bea  er- 
wähnini  Mrbsc  ciiir  kleine  Bohnenart  (K.  ahinnht  ft  ^w-..,  A.  ehme  -  : 
und  eint'  kleim-  1  laludVuclit  ofa<jho  — ^,  \.  ora  w^);  dieselben  werden 
/.ermahlen   und   ein  Brei   {\\..  nvore  \.  nmlerm  -    w  -  ^  )   lUuaus  her- 

ge^itellt.  Nach  der  Ernte  werden  sie  in  kleinen  ringfonnigen  SchoWrn 
(K.  dele  ^w,  A.  -v)  von  etwa  3  m  Durchmesser  etwa  2  ni  hoch  auf- 
geschichtet. Yams  wird  nicht  ikberatt  gebaut,  mehr  verbreitet  ist  die  Kassada. 
Reisbau  wird  augenblicklicfa  in  grösserem  Umfang  nur  in  A.  Lithime  getrieben, 
doch  dringt  er  von  Jahr  zu  Jahr  weiter  vor. 

Kebu  und  Akposso  sind  die  dnzigen  Landschalten  des  MisahSher 
Bezirkes,  in  denen  Tabak  (te&ao  '^-)  gebaut  wird,  walirseheinlich  ist 
er  von  N.  eingeftihrt*  Die  Blitter  werden  zerstampft  und  dann  in  der 
Sonne  getrocknet.  Die  Qualität  des  Tabaks  ist  schlecht;  wer  es  irgend 
vermag,  kauft  sich  Tabak  aus  den  Factoreien. 

Was  die  Viehhaltung  betrifft,  so  wird  Rindvieh  nur  in  einigen  Dörfern 
in  geringer  Zahl  gehalten.  Es  ist  wohl  sicher  aus  Atakpame  und  Pessi 
importirt.  Schafe,  Ziegen,  HOhner,  Hunde  wie  bei  den  übrigen  Stimmen, 
dagegtm  kommen  sehr  viele  Schweine  vor,  fur  die  man  besondere  Koben 
(K.  vamuUe  --^k.)  Imut.  Diese  Koben  sind  den  Wohnhäusern  analog 
construirt,  natörlich  jedoch  viel  kleiner,  die  l.t  hinwand  ist  entweder  durch 
Pfaldgittei'  eiset/.t  oder  es  sind  in  der  Höhe  des  Rüsseb  runde  Locher 
durch  die  Wand  geschlagen. 

Die  Schweine  besorgen  die  Ötrassenreinigung  mit  den  Aasgeiern  um 
die  Wette. 
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Es  giebt  in  Wden  Landschaften  sdir  viel  Wild  vom  Elephantoi  bis 
zar  Zwei<ganUlope  abw&rts  und  dem  entsprechend  vide  Jiger.  Auch  Fische 
sind  in  den  Bichen  hftufig,  sie  werden,  wie  von  den  fibrigen  Togo-StiUrnnen, 
gefangen,  indem  man  die  Bache  durch  Wehre  anstaut  und  dann  ein  Gift 
in*s  Wasser  streut;  die  Fische  kommen  an  die  OberflSche  und  werden  erbeutet 

Feuer  wird  von  den  Kebu  und  Akposso  angezündet,  indem  sie  auf 
einen  Stein  Pulver  schfltten  und  Stn^  darüber  legen.  Durdi  Funken- 
sdilagen  mit  einem  Haumesser  auf  dem  Stein  wird  dann  Pulver  und  Stroh 
CTtzfindet.  Oder  es  wird  ein  Feuerstein  in  eine  stark  ausgetrocknete  Palm<- 
blattiippe  geklemmt;  mit  einem  anderen  Stein  werden  Funken  geschlagen, 
die  die  Blattrippe  ent/iinden. 

Zu  erwShnen  sind  noch  die  alten  cyklopischen  lübueranlagen  wenige 
100  n\  nordlich  von  Kebu-Palave  und  auf  den  Wegen  von  hier  nnd  von 
Akposso  Bato  nach  Adeli.  Es  sclieim  ii  Vertheidiirtingsn  alle  gewesen  ZU 
setnt  Spuren  von  Dorfanlagen  habe  ich  dabei  nicht  gefunden. 

Die  Tradition  weiss  von  der  Bedeutung  dersdben  nichts  mehr.  (>Gott 
hat  sie  gemacht!  ) 

Die  ostlit-liLMi  N.u  liharti  dn  Akpossos  sind  die  A  takpame,  ein  eigen« 
ai'tiger  Stninm  mit  lioclistrlH-ndrr  Cultur. 

Die  AtJik p.uiie  gehören  zweifellos  zum  grossen  Staimn  der  Yoniba, 
di"<sen  Spraclu-  sie  auch  mit  i;eringen  dialektischen  Abweit  iiuiiut  ii  s]ueclien, 
ohwolil  sit>  sich  sclVtst  dieser  Ziiiicliörii^kcit  iiiclit  bewusst  sind.  Ausser 
d»M-  S|)inche  spreclien  noch  andere  Merkmale  dafür:  sie  lieben  es,  sich  in 
jijTÖssrrc  Städte  zusamiiHii/.udrängen,  sind  lleissige  Ackeibaiifr.  (Jcwerbe- 
treihende  und  Händler  nnd  liuiien  manche  Aiuilichkeit  mit  den  llaussa^ 
(s.  Ratzel ,  Völkerkunde.  II.  Theil.  S.  3.j9). 

Mit  Letzteren  haben  sie  z.  B.  die  Kunst  des  Rothgerbens  von  Ziegen- 
leder und  eine  grosse  Fertigkeit  im  Herstellen  von  feinen  Arbeiten,  Jagd- 
taschen, Dolch-  und  Messerscheiden,  Dolchen  mit  Fischhautgriff,  gefloch- 
tenen Hüten  und  dergl.  gemdn. 

Ihr«r  eigenen  recht  lebhaften  Tradition  nach  kommen  die  Ataki)ame- 
Leute  von  Osten. 

Man  zeigte  mir  im  0.  in  etwa  50 — 70  km  Entfernung  einen  Gebii^- 
stock,  um  den  herum  sie  früher  zeitweise  gesessen  bitten.  Von  dort  seien 
sie  durch  die  Dahomdi  nach  mehreren  blutigen  Kftmpfen  verditngt  worden. 
Weiter  reichte  ihre  Überlieferung  nicht  zurück. 

Die  Zeit  ihrer  Einwanderung  l^en  sie  selbst  zehn  Generationen 
zurück,  doch  ist  eine  Zdtrechnung  der  Neger  bd  so  langen  Zeiträumen 
stets  unsicher. 

Sie  seien  damals  unter  Zurücklassung  ihrer  Kinderherden  in  diese 
Berge  geflohen  und  hutten  den  Akpossüs  das  Gebiet  ihrer  jetzigen  Wohn» 
sitze  abgekauft.  Sic  hatten  sich  neues  Vieh  aus  Fessi  und  Tshantsho  be- 
sorgt und  seien  allmüldich  wieder  zu  Wohlstand  gelangt. 

Von  den  Dabomeh  sind  sie  auch  sjmter  noch  mehrfach  hein)gesucht 
worden,  und  die  Furcht  vor  den  Einfällen  derselben  bewog  den  ganzen 
Stamm,  bdsammeu  in  der  Stadt  zu  wohuen,  die  damals  die  ganze  weite 
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von  W.  nach  O.  zieherulr  Tlialmuldf  einnahm.  Zalillose  Spuren  dt  uten  aul" 
diu  Kii  hti^ktit  der  Angabe  und  die  früliere  gi'osse  Ausdehnunfj?  der  Stadt, 
die  3  —  4  km  lang  gewesen  sein  muss.  Die  Stadt  sei  von  einer  hohen  Lehm» 
mauer  mit  Schiessscharten  umgeben  gewesen,  und  auch  aitf  die  Richdgkrit 
dieser  Angabe  deuten  Spuren. 

Weiter  im  O.  sich  anzusiedeb,  in  der  fruchtbaren  Ebene  des  Mono. 
hStten  sie  aus  Furcht  vor  den  Dahomeh  damals  nicht  gewagt,  nur  einzelne 
Farmen  seien  dort  gewesen.  Ausser  der  Hauptstadt  auf  dem  Rncken  des 
Bergxuges  seien  nur  noeh  einige  Dörfer  im  W.  desselben  gewesen. 

Üb«r  die  ersten  EjßCille  der  Dahomeh  waren  nur  Sagen  im  Umlauf, 
von  grosser  Bedeutung  scheiiiCik  dieselben  nicht  gewesen  zu  sein.  Mao 
zeigte  mir  einen  alten  BaumwoUbaunl*,  an  dem  in  frOheren  Zeiten  der  Oris- 
fetisch  2000  Dahomeh,  die  die  Stadt  iiberfallen  wollten«  vom  Erdbode» 
habe  verschlingen  lassen. 

In  schrecklicher  Erinnerung  war  dagegen  noch  der  letate  Einlall .  der 
ohne  Zweifel  identisch  ist  mit  dem  von  EUis  (Ewif-speakinjf  peoples  p.olli 
eiuiilinten  im  Jahre  1840.  Die  allen  Leute  der  Stadt  iiatten  als  Kinder 
den^ielben  n«)eh  mit  erleht,  und  ein  alter  Mann  schiJderte  ihn  mir  mit  so 
drasti.srlii M  Ldimdigkeit,  dass  die  ungefähre  Wiedergabe  seiner  ErzÜilung 
lohnend  «'rscheint: 

Die  Dahomeh.  die  ein  Palaver  zum  Vorwand  ihres  Kinlalle^  grnonuin'ii 
hätten,  seiJ^n  viele  Tniisende  stark  von  n.  her  in  einer  drr  in  dir  ^lono- 
Nifdenuii:;  hinabfiilirendcti  tlnclir'n  Th;ilimildrn  li('rnnu:«*l<i uiiuien.  Die  Atak- 
pame  liättiMi  liiiiter  der  Lehinmauev  i^'  scsscti  und  'j'  f'cnrjt.  Wiif^  !>ahomi"!i 
)ii!)'J:»'!i;fii  .seien  i>luie  Krieirsruf  und  oIiih-  einen  Schiiss  .'dizufeueii' .  irotzdt-iii 

V 

\  lele  \(in  ihnen  fielen,  gegen  die  Mauern  lierJuigi  Ntünnt  lutd  hatiV  n  >ie  ilher- 
kletteit.  Krst  als  sie  in  der  Stadt  waren,  hatten  sie  zu  t»  uernk '>eiionneti. 
In  \\eirij;en  Angeid)lii  ken  sei  Alakpame  in  ihrer  Gewalt  gewesen.  Vi'  liälten 
geplündcj  l  und  gebrannt  und  Alles  niederg»  niet/elt,  was  sie  erreichen  i  konnten. 

Was  nicht  fiel  oder  gelangen  wurde,  sei  gellohen,  ein  Tin  iiy  zu  den 
Naehbaj  u,  so  deu  Akpossos,  die  sich  im  ersten  Schrecken  ihrer  Flulcht  an- 
schlössen ,  eluTheil  h&tte  sich  in  den  angrenzenden  Bergen  und  SchKuchteo 
verborgen  gehalten,  bis  die  Dahomeh  abgezogen  waren.  \ 

Der  Mann  erzählte  ferner,  dass  einige  der  herumstreifenden  Dahlomrh 
von  den  Atakpames  im  Busch  erschossen  worden  seien  und  schildertet 
Erstaunen,  als  man  in  einigen  der  gefallenen  Krieger  Weiber  erkannt  hV 

Die  Dahomeh  hätten  nun  lange  in  Atakpame  gesessen  und  alles  ym^ 
u.  s.  w.  tlieils  aufgezehrt,  theils  nachher  mitgenommen.   Vor  ihrem  Awkf 
hätten  sie  die  Gefangenen  getodtet  und  ihr  Fleisch  mit  SchafUeisdi  zusamm^ 
gekodit  und  in  Topfen  zurückgelassen.  Als  die  Atakpames,  die  rings  umhev 
im  Busch  herumlagen,  ausgehungert  in  ihre  zerstörte  Stadt  zurfickkehrtenl 
hätten  sie  das  Fleisch  ihrer  eigenen  Landsleute  gc^^esseji  und  dies  eist  ge- 
merkt, als  sie  Hände  und  FQsse  in  den  Topfen  fanden.   Der  Mann  sclilovs 
seine  Krzählung  mit  d»'n  Wiirlen:    »Die  Dahomeh  sind  schlechte  Kerle: 
wenn  ein  Dahomeh  als  Fremder  in  s  Land  kommt,  so  soll  ihm  nicht  einmai 
Was.ser  gegeben  werden«. 
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Seit  jenon  Einfall  ist  das  Haupulorf  von  Alnkpnine,  ei<^entlich  ein 
Complex  von  mehreren  Dorfera,  nicht  mehr  in  der  friUiereii  Grosse  anf- 
j^eHaul  worden.  Diese  Grosse  verdankte  es  ja  auch  hauptsiiclilieh  dein 
Ziisamuiendrängen  des  ganzen  Stammes  /.um  Schutz  gegen  die  Dahomeh. 
?snchdem  diese  Gefahr  beseitigt  war,  rückte  der  Schwerpunkt  mehr  von 
den  Bergen  hinunter  in  die  fruclithare  Ebene  des  Mono,  wo  allmählich 
jj;(>gen  drcissig  blühende  Dorfer  entstanden,  die  zum  Theil  das  Uauptdorf 
(jetxt  etwa  800  Hütten)  an  Grosse  ührrtrrflTen. 

<  "haraktcristisch  fiir  die  Kntstehuiiu  der  Dörfer  ist  es,  dass  auch  die 
grussevri)  von  iliiKii  als  Farmdörrcr  iM'/.rirlmet  wt-rdrn. 

Was  die  Anlage  des  jetzigen  Haupldorfes  VictrilVt,  so  ist  ji  drs  Geliöft 
mit  Lehmmauem  oder  Zäunen,  die  an  die  Wände  der  Oebändc  aii^chliessen, 
umgeben.    Es  ist  eine  formliche  Stadtanlage  mit  engi  ii  irtw  undeiieii  Gassen. 

Viele  der  Häuser  sind  vcrLissni  und  befinden  sich  in  allen  Stadien 
des  Verfalls,  Alles  deutet  auf  ein  Zurückgehen  des  Ortes. 

Die  ursprüngliche  Bauart  der  At.ikpame  ist  das  runde  Haus  mit  Kegel- 
dach,  ähnlich  dtui  der  Kebus,  doch  meist  erheblich  grosser.  Die  zahl- 
reichen eigenartigen  Häuser  mit  Obei-stock,  Satteldach  mit  geschlossenem 
Giebdl  und  einer  Halle  im  Erdgeschoss  sind  wohl  zweifellos  auf  euro^jabchen, 
wahrscheinlich  portugiesischen  Einfluss  zurückzuftthreii  (s.  unten). 

Über  die  Bevölkerung  ist  Einiges  bereits  oben  ervriUiat  worden.  Die 
Atakpame  stehen  auf  einer  verhSltnissmSssig  hohen  Stufe,  kri^erisch  scheinen 
sie  wenig  zu  sein. 

Unter  sich  halten  sie  leidlich  Frieden,  doch  stehen  sie  mit  ihren 
Nachbarn,  so  namentlich  den  Akpossos,  in  beständiger  Fehde. 

IMe  Zwietracht  gebt  so  weit,  dass  von  den  mdsten  NachbarsUUnmen 
Fremde  zu  Handelszwecken  Oberhaupt  nicht  in  das  Dorf  kommen,  aus 
Furcht,  weggefangen  zu  werden.  Es  sind  deshalb  in  einiger  Entfernung  von 
der  Stadt  in  verschiedenen  Richtungen  vier  Marktplätze  angelegt  worden, 
auf  denen  alle  vier  Tage  Märkte  abgehalten  werden.  Diese  Märkte  werden 
von  allen  Stämmen  besdiickt,  und  es  herrscht  eine  Art  Gottesfrieden  über 
dttiselben,  der  merkwürdigerweise  eingehalten  wird. 

hn  Hauptdorf  Atakpame  lebt  neben  der  Hauptbevölkerung  der  Wutu- 
Stanmi,  der  einen  Evhe-Dialekt  spricht  und  nur  wenige  In indrrt  Köpfe 
stark  ist.  Dieser  Stamm  soll  vor  den  Atakpame- Leuten,  ebenfalls  von 
O.  kommend,  hier  eingewandert  sein.  Fr  hat  insofern  Bedeutung,  als 
er  im  Besitz  des  Hauptfetisch  ist  und  die  Priesterkaste  aus  seiner  Mitte 
hervorgeht. 

InntM-hciIb  der  Landsrliaft  Atakpame  kommen  a»i??«;('rdem  norh  drei 
Doi-fer  mit  Fö- Leuten  (HauptdoH"  Atakfeme)  vor  (s.  Ski/zc).  die  mit  der 
Hauptbevölkeruug  in  gutem  Einvernehmen  lebeu,  ohne  von  ihr  abhängig 
zu  sein. 

Was  die  Tracht  der  Bevölkerung  bctrilVt.  so  kunuiuii  häufig;  Huussa- 
Kleidungsstücke  vor,  ferner  eine  Art  phrygischer  Mütze.  Bei  dem  liiMi|itlinir 
fiel  mir  eine  Art  faltiger  Gaüe- Haube  auf.  Scmst  ist  nichts  Besonderes 
darüber  zu  sagen. 


Digitized  by  Google 


96 


PiXBv:  Bdtrüge  zur  Völkerkunde  des  Togo -Gebietes. 


Bei  der  Bewaffnung  ist  zu  erwähnen,  dnas  Bogen  und  Pfeile  (A.  Bogen 
old  -  - ,  Pfeil  Köcher  agbo  w-i)  noch  im  Gebrauch  sind,  wenn 

das  Gewehr  als  Schusswaffe  auch  bei  Weitem  Qberwi^t.  Dolche  werd«i 
auch  inel  getragen.  Atakpame  fertigt  sehr  hübsche,  mit  Affenfell  bezogene 
Patronentaschen  an,  die  auch  viel  getragen  yrerden. 

Ich  sah  in  den  H&ndea  eines  Mannes  dne  kurze»  schlanke i  rothpolirte 
Keule,  die  an  der  Treffstelle  mit  einem  eisernen  Ring  eingefasst  war.  Dieselbe 
war  Dahomeh-Ursprungs  und  wurde  mehr  als  Trophäe  wie  als  Waffe  getragen. 

Die  Atakpame  sind  sehr  fleissige  sorgftütige  Ackerbauer,  sie  betreiben 
den  Ackerbau  geradezu  gartenartig.  Gebaut  weisen  alle  Fruchte,  die  in 
diesem  Theil  Afrikas  überhaupt  Gegenstand  der  Cultur  sind.  Tabakanbau 
habe  ich  nicht  gefunden.  Aus  dem  Mais  und  der  Hirse  werden  zwei 
verschi^ene  Arten  Bier  gebraut.  Das  GetriUik  ist  hier  mdir  beliebt  als 
der  OlMM-all  vorkommende  Palmwdn. 

Rindvielizuclit  wird  in  grösserem  Umiange  betneben ,  und  die  Herden 
bilden  den  Ilauptreiclitlium  der  Atakj)ame.  Selbst  in  den  kleinen  Farnicn 
sieht  man  Herden  von  AO  bis  50  Stiiek.  Es  ist  eine  kleine,  glatte,  stämmige^ 
meist  sclnvar/e  Rasse.  Milch-  und  Käsebereitung  wird  wen^  getrieWn. 
Viebkrankheiten  sollen  in  den  letzten  Jahren  häufig  gewesen  sein. 

Pferde  sieht  man  nur  ganz  vereinzelt,  Schafe,  Ziegen,  Schw^eine, 
Hühner  wie  nht»rfi!l. 

Die  Atakpniiif  sind,  wie  oben  erwähnt,  ge&cliickte  Lederarbeiter,  ausser» 
dem  gute  S<'hmit'(lr. 

Mit  der  KiLste  stellen  sie  schon  seit  sehr  langer  Zeit  in  reger  liandels- 
verhindung. 

Feuer  machen  sie  mit  Feuei-stcin  und  Stahl,  der  Funken  wird  iu 

trockenci-  H.iiimw  «illt'  ajifi;pfnn!;t'ii. 

Über  den  Cult  kiirui  k  Ii  nur  Vereinzeltes  Ijciii  lilon: 

Die  Sage  von  der  Regenbogensehlange  ist  bei  ihnen  sehr  ausgebildet. 

Wenn  sie  sich  zum  Uimuiel  aufbäumt,  heisst  es,  lässt  sie  als  Ilxcreuientc 

die  blauen  Atakpame -Perlen  fallofi,  über  die  weiter  unten  noch  gdiaadelt 

werden  soll. 

Analog  nennen  sie  die  hier  zahlreichen  Meteoriten  £xcremente  der 
Sonne,  die  sie  sich  auch  als  Person  vorstellen. 

Der  Hauptfetisch  ist,  wie  bereits  erwähnt,  in  der  Hand  des  Evhe  sprechen- 
den  Wutu-Stammes.  Die  Priester  und  Priesterinnen  werden  bei  denselbeD  sorg- 
faltig ausgebildet,  ihre  Lehrzeit  dauert  drei  Jahre.  Ein  Coelibat  besteht  nicht. 
Einem  Fetischtanz,  der  nur  von  Weibern  aufgefölirt  wurde,  wohnte  ich  bei: 

Zuerst  erschienen  die  bereits  Eingeweihten  und  traten  vor  eine 
Anzahl  Männer,  die  Trommeln  und  Klingeln  handhabten.  Die  Weiber 
waren  am  ganzen  Körper  mit  bunten  Tüdiem  phantastisch  behangen,  die 
FQhrerin  d«'s  Reigens  schwang  eine  Reiterpistole  von  uralter  Form,  Ober 
deren  Herkunft  Nirninnd  etwas  verratlien  wollte. 

Die  Tronuneln  und  Klingeln  setzten  leise  ein,  und  während  die  Musik 
allmählich  stark  anschwoll,  S|uangeii  und  tanzten  die  Weiber  unter  Glieder- 
verdrehungen bis  dicht  vor  die  Trommler,  tanzten  eine  Weile  vor  ihnen 
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herum  und  zogen  sich,  während  die  Moäk  sich  abschwftchte,  in  gleicher 
Welse  wieder  zurficlc.  Dies  wurde  viele  Male  lünter  einander  gemacht.  In 
dvn  Pausen  erschienen  die  Novizen ,  die  von  den  Hüften  abwärts  mit  weissen 

Tüchern  lichangen  waren.    Der  Sch&del  war  glatt  rasirt  und  der  nnrl 
Olx^rkdrper  mit  blauen  Perlenschnüren  behängt*   Sie  prangen  nach  dein 
Tronnnel-Nclilag  tan/end  im  iireise  herum. 

Uber  die  Todtenfeiern  in  Atak[)aine  konnte  ich  Einiges  in  Erfahning 
bringen.  An  eine  natiirliciie  Todesursache  glaubt  man  nicht,  stets  ninnnt 
man  an,  dass  der  Tod  durch  iri;end  einen  anderen  Mmschcn  vei-schuidet 
woi*den  sei.  Das  Schiessen  und  Siui^en  bei  der  Leiche  wiid.  wie  überall 
in  Toun.  so  auch  hier  bis  m;u  h  ch  r  lieerdigung  fortgesetzt;  ausserdem  wird 
die  i.eieiie,  der  man  einen  Stock  in  die  llaiul  drückt,  von  den  iViestern 
und  Prie>teriiiiieu  /.vveimal  durcii  alle  Sir.i>sen  der  Stadt  getragen.  Auf 
wen  die  Ltiche  angebhcli  zeigt,  der  ist  verdäciitig,  lai  dem  Tode  seliuld 
/AI  ^eiii,  und  muss  sich  der  Trankprobe  unterwerfen. 

Nachdem  der  Todte  beerdigt  ist,  wird  von  den  Priestorinnen  noc  h 
der  Kopf  eines  Vogels  unter  Singen  mein  ere  ^lale  lu  riungetragen ,  auch 
hierbei  werden  meist  nocli  einige  Personen  als  verdächtig  bezeichnet.  Ich 
habe  zweimal  einen  solchen  Zug  gesehen ,  das  eine  Mal  bei  Sonnenaufgang, 
das  andere  Mal  bei  Sonnenuntergang  ;  der  Gesang  lautete:  >(Es  giebt)  viele 
Schlangen,  (aber  nur)  eioen  Regenbogen«. 

Nachdem  man  eine  Anzahl  »Verdächte«  beisammen  hat»  beginnt  die 
Trankprobe.  Diesdbe  findet  im  Busch  an  einer  bestimmten  Stelle  statt,  die 
man  mir  um  heinen  IVeis  zeigen  wollte.  Es  liegen  dort,  wie  mir  erzählt 
wurde,  zwei  grosse  Steine  in  etwa  zehn  Schritt  Entfernung  einander  gegen- 
fiber.  Auf  den  einen  wird  eine  grosse  Kalebasse,  die  den  Gifttrank  (eine 
Abkochung  aus  einer  Baumrinde)  enthält,  gestellt.  Der  Verdächtige  tritt 
mit  einem  klein«i  KOrbisschälchtta  an  den  anderen  Stein.  Auf  ein  Zeichen 
des  Prieatei*s  geht  er  auf  die  Kalebasse  zu,  schöpft  die  Schale  voll,  trinkt 
sie  aus  und  kehrt  auf  seinen  Platz  '/.ui  rick.  Dies  muss  er  dreimal  wieder- 
holen. Wirkt  das  GiHt,  so  soll  der  Tod  unter  heftiger  Atheomoth  und 
Krämpfen  in  wenigen  MinuleJi  eintreten,  die  Person  war  dann  eben  »schul- 
dig«, ihr  wird  das  Herz  herausgeschnitten  und  sie  an  Ort  imd  Stelle  vcr^ 
scharrt  (die  Beerdigung  find«'t  sonst,  wie  überall  in  Togo,  in  den  Hausern 
statt).  Bricht  die  Person  den  Trank  aus.  so  ist  sie  »unschuldig-  und  wird 
ihren  Aii'j:chi)riiieM  üliergeben.  Die  Gefahr  soll  nach  dem  Vomii-eii  noch 
nicht  beseitigt  sein,  und  der  Tod  soll  oft  noeii  nachher  erfolgen,  wenn  die 
Person  einschUift.  Mm  stellt  sie  daher  an  eine  Wand  aufrecht  hin  und 
hält  sie  durch  l'iilTe  und  liurclt  Schreien  24  Stiaiden  vva^h.  Danach  soll 
keine  schadliehe  W'irknii:^  tn««hr  zu  fiirchten  sein. 

I)a.ss  diese  'I  i  aidvjii  (»Ite  den  l'rie>trrn  eine  uM'^eiieure  Macht  giebt, 
braucht  wohl  kaiun  erv\äluit  zu  werden,  sie  wci-deii  durch  dieselbe  geradezu 
zu  Herren  über  Tod  und  Leben.  Bei  einem  Todtejifest  sollen  oft  mehrere 
Personen  dem  Gift  zum  Opfer  fallen.  Als  ein  gutes  und  häußg  angewaiidlea 
Mittel,  um  ein  sofortiges  Ausbrechen  des  Giftes  herbeizurüluen,  wurde  mir 
das  Trinken  von  Palmol  genannt. 

Mitih.  (1.  Sem.  f.  Orient,  bprarhen.  III.  Abtb.  7 
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Dns  Fnwesen  wird  sirli  durcli  die  deutscheu  Behörden  trotx  aiicr 
Beniühuimi'ii  nur  alhiinlilicli  ausrotten  lasset). 

A\';i>  (lie  oben  erwälinleu  M.-hkm  I'itU-h  anltetrifTt.  so  ht'iTsrht  TiImt 
deren  Herkiuifi  mwh  völliir»»  Dunkelheit.  Ls  sind  mattblaue  Höhreu,  allem 
Anschein  nach  t-ine  Art  Gla>.Li:uss. 

Die  vielen  nenei-en  Gla.sjii  i  It  n ,  die  von  Europa  iaijiorlirt  werden, 
werden  von  den  KnuxM  u  scharf  von  den  eclilen  .Vtakpame-l'erleu  gctieiiiiL 
welch  Ict/.lt'ic  zifuilii'h  iheiHM'  l)e/,altk  werden. 

Sie  konunen  niu*  aus  Atakpauie  und  Pessi  und  .sollen,  wie  die  Kin- 
geboreuen  angeben,  an  einer  bestimmten  Steile  zwischen  beiden  Land- 
scliaften  aus  der  Erde  gegraben  werden. 

Icli  konnte  Niheres  Ober  den  Platz  nicht  erfahren,  da  die  AUikpame- 
Lente  ausserordentlich  niis.strauisch  sind  und  das  Gdieimniss  ihrer  Perlen 
eifersQchtig  hßten.  Leider  wurde  meine  Aufmerksamkeit  auch  erst  etwas 
s|Mit  auf  diesen  interessanten  Punkt  gelenkt. 

Dass  die  Perl«i  kOnstlich  hei^estellt  sind,  ist  wohl  zweifellos,  ebenso 
unisweifelhaft  ist,  dass  sie  jetzt  nicht  mehr  importirt  werden,  sondern  dass 
sie  jetzt  nur  aus  Pessi  und  Atakpame  kommen. 

Es  bleiben  also  nur  die  beiden  Möglichkeiten  Obrigf  dass  sie  entweder 
von  den  Eingeborenen  jetzt  noch  hergestellt  werden  oder  dass  aus  früheren 
Zeiten  noch  grossere  Mengen  dieser  künstlichen  Perlen  irgendwo  auf- 
gespeichert  liegen. 

Was  die  erste  Hypothese  betrilTt,  so  traue  ich  den  Atakpame- Leuten 
die  Intelligenz  und  die  Geschicklichkeit,  die  zur  Glasbereitung  erforderlich 
ist,  recht  wohl  ZU. 

Die  Anregung  konnten  .sie  einerseits  von  X..  von  der  Mittelmeerkßsie 
au.s,  mit  der  diese  Thcile  Ai'rika.s  seit  undenklicher  Zeit  in,  wenn  atich 
indirecter.  IIandelsv<'rbindiuig  stehen,  erhalten  haben.  Andererseits  könnte 
sie  aber  auch  von  der  Guin«*akiistc  aus  r.ix  ihjien  L'^rhniiit  sein. 

.\uf  die  (liiineaküste  hnbrn  ja  .lahrlnnulcit c  ianu;  die  C'ultnreinllwss«' 
der  Portugiesen  gewirkt,  und  hörlisT  wahrst  liriulich  i>t  es.  \\-(»n?i  auch 
schwer  nachweisbar,  dass  sehon  die  I'uiiier  und  vor  iluien  di''  PliofniciiT 
hier  Nicderlassiu)£ren  und  somit  Culturlindf  gegründet  haben.  Wenn  dir-i' 
( 'uliurlu  1  lie  auch  schon  lauge  erlosciien  sind,  so  sind  sie  docii  gewiss  nicht 
spurlos  erltKM  lirnl 

Trot/.deui  t-laube  ich  es  nicht,  dass  die  erste  llvputhcse  viel  W'aJii* 
scheudidikeit  lur  sich  liat.  Soweit  ich  die  Neger  kenne,  traue  icl»  ihnen 
nicht  so  viel  Discretion  zu,  das^  nie  im  Stande  wären,  eiue  derartig  wich- 
tige  Kunst  lange  Zeit  hindui'ch  als  Geheimniss  eines  einzelnen  Stammes  zu 
bewahren. 

Wenn  wirklich  Glasfabrication  dort  noch  geübt  würde,  so  wire 
sicher  die  Kunde  davon  ülier  die  Grenzen  von  Atakpame  hinaus  gedrungen, 
uro  so  mehr,  als  Atakpame  seit  langer  Zeit  eine  Handelsstadt  ist  und  viel 
von  Fremden  besucht  wird. 

Wahrsclieinlicher  scheint  mir,  dass  irgendwo  auf  dner  jetzt  ver- 
lassenen Culturstatte  grosse  Massen  dieser  Perlen  aufgehäuft  liegen,  die 
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früher  dort  hergestellk  wurden  oder  dortlrio  iuiportirl  wurden  uod  die 
von  dor  jetzigen  Generation  jetxt  an*s  Tageslicht  befördert  werden.  Dafilr 
sprechen  die  Ensfthlungen  der  Leute,  und  audi  die  Sage  von  der  Regen- 
bogensdilauge,  die  die  F«rlen  fallen  iBsst,  I&sst  sich  damit  in  Einklang 
bringen.    Man  konnte  ja  an  alte  GralistiUten  denken. 

Mehr  Licht  lif.sse  sich  rinin.il  clurch  eine  genaue  Untersuchun«;  dioser 
tMii«Miartijj;rn  Pt'rlen  in  die  Sache  biini^en.  Dann  wäre  es  ftir  Jemand,  der 
sich  längere  Zeit  in  Atakpame  anfliält,  wenn  rr  in  ijeeigneter  Weise  v(ir- 
i:<-lit,  wohl  aiclier  inCglich,  die  Fundstätten  der  Perleji  /m  erfalireu.  E\a 
Aufenthalt  von  mehreren  Monaten  konnte  Ah/m  freilich  nüthiu;  werden. 

Im  8W.  von  Akposso  liegt  BnCin,  »las  politisch  initer  dem  Häupt- 
linji  Apaiiyn  nnsser  der  Akposso- A})thi'ilnng  Litliiine  an^^ctd)lieklich  foll^;ende 
LnrtdsrliMl'trii    in   sich   vpr**t!iigt :  itn    r  n  irc  i'«mi    Siütio   jtiit  dem 

llaupttliiir  Iloradu,  Worawora,  Tap.i.  A      1  ii,  lioviri.  Santrckun. 

t-tesondert  koruirc  man  ansserdem  noch  die  heiden  r>")rf('r  Api-Nso, 
die  einen  Tshi- Dialekt  spi  «•<  lim .  erwähnen.  Dieselben  lit  ^i  ii  im  NO.  von 
^^'<^rawora  anl'dem  Ruck«  !!  ih-^  t  )p];mia -Berg/nijcs.  Die  Bewohner  sind  ihrer 
Traililion  nach  von  ().  eititi<'\\  .•imli  i  t  und  hnlxm  frohrr  eine  eittene  Sprache 
gehabt,  die  spät»'r  im  Tshi  aiit'gcgangt'a  sei.  Ich  /.wcilU-  kttincn  Aiiiiriililick 
daran,  tlass  sie  einlach  ein  abgesprengter  Splitter  des  .\kposso -Stammes 
.sind,  dessen  östlichste  Abthdlung  nm'  etwa  30  kin  von  ihnen  entfernt  liegt 
und  durch  dnen  unbewohnten  Wfldnisastreifen  von  ihnen  geschieden  ist. 
Ihr  Name  ist  eben  aus  Akposso  entstanden;  die  Tshi  •Stamme  lassen  bd 
Aussprache  dessdben  das  Guttural  vor  dem  p  ohnehin  fort  (analog  heisst 
Kpando  im  Tshi  Panto). 

Der  BuSm-Stamm  im  engeren  Sinn  mit  dem  Hauptdorf  Borada,  der 
herrschende  Stamm,  spricht  als  Stammesidiom  die  sogenannte  Levana^Sprache. 

Sdner  eigenen  Überlieferung  nach  hätte  der  Stamm  ursprQnglich 
wdter  im  N.  bd  dem  nachherigen  Okwau  gesessen  und  sei  dann  von 
dort  nacii  der  Gegend  von  Atakpame  gezogen.  Über  den  Anlass  zu  dieser 
Wanderung  wusste  die  Tradition  nichts.  Der  Aufenthalt  bd  Atakpame  habe 
nur  kurze  Zeit  gedauert,  die  Atakpame  hätten  die  Bu§m  «Leute  dann  zum 
Auswandern  ge/.wungen,  und  diese  seien  in  ihre  friihere  Heimat  zurück- 
gekehrt, liier  hätten  sie  nun  beständig  Krieg  mit  den  Okwau-Lcnten  (ein 
Ashanti-Stannn)  gefuhrt  und  seien  von  df  nsrlli.  n  srlilipsslich  weit  in  die 
Beige  gedrängt  worden.  Der  \'atei'  des  jetzigen  Häuptlings  Apanya  habe 
dann  die  Buem- ,  Apafu-,  »Santrekoffi- .  Boviri- Leute  zu  verehiigen  gewusst, 
indem  er  di*n  Chefs  derselben  den. Sat/.  »-Kinigkeit  macht  stark«  an  einem 
Bündel  Stäbe,  die  sich  einzeln  leicht  zerVu'echen  Hessen,  znsannnengebnnden 
jedoch  niclit.  vei-stnnbildlirhfe.  Vereint  hätten  die  Stämme  nun  die  Okwati- 
Lenle  !)rsi('iit  und  ihre  jct/.igeu  Sitze  erobert.  Mit  denselljrii  haben  sie  anch 
sjiiiter  noch  siiMrreiciic  Kämpfe  gehaiii.  und  in  den  letzten  .l.iluen  ist  dieser 
ganze  Stamm  fort  nnd  nach  Nord  -  Adynti  ^e/n^m.  Als  i»  h  im  INIärz  l^^KT 
die  Stätt«'  d(\s  ehen)alijjcn  Ukuau  bcMU-htc.  deuteten  nnr  noeii  die  liiri.nirt)- 
pil.in/iMigen  und  einige  liäuserreste  darauf  iiin,  dass  hier  eine  menschliche 
Niederlassung  war. 
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Die  BuSm-I^eute  unterscheiden  sieb  in  Tracht  und  Lebensweise  nicht 
eriieblich  von  den  Evhe- Leuten,  sie  sind  intelligent  und  arbeitsain.  Uber 
ihre  Bauweise  s.  unten. 

Ob  ihre  Angabe,  dass  sie  vor  ihrem  Zug  nach  Atakpame  wie  Wüde 
gelebt  und  ausser  en  keine  Waffen  gehabt  hätten,  wahr  bt,  lasse  ich 
dahingestellt. 

In  Borada  sah  ich  einen  alten  Fetischpriester,  der  ein  Rindenkleid 
tnig  und  eine  geflochtene  Bastmßtze  zur  Kopfbedeckung  hatte.  Derselbe 
war  über  die  Brust  mit  dicken  Narben  tatowirt,  die  in  Form  und  An* 
Ordnung  fast  den  SchnOren  eines  Husaren -Attila  entsprachen. 

Die  Rindenkleider  sollen  früher  allgeniein  in  BuSm  getragen  worden 
sein,  dieses  ist  das  einzige,  das  ich  in  Togo  sah  ;  doch  .sollen,  >vie  ich  liöre, 
in  der  Gegend  vun  Kratyi  und  in  der  Mähe  des  Togo-8ees  noch  jetzt  vi«i> 
fach  Kindi  iikit  itl.'i  im  Ciebrauch  sein. 

Der  Iliiiiptlinjar  Apanya  zeigte  mir  blessing -Scluniedereien,  zwei  Fisrh'' 
und  eine  Ilaehe  eylindrische  Biiclise  mit  Deckel.  Anf  dem  Deckel  hefaudeii 
sich  als  Ver/.ierutigen  die  Figuren  eines  Leoparden,  der  ein  Wildschw tin 
am  Ohre  hält.  Die  ganze  Arlieit  war  echt  npi^t'rin;ts"^i'j:.  jedenfalls  niclii 
euTopinsrh.  Beide  Stücke  soHeii  sehr  alt  sein,  sie  >iiul  eiii<;  Arl  Fetisch, 
und  die  Buem  -  freute  w  ollten  sie  um  keinen  Preis  verkaufen. 

MessitiLiM  lmiiedei  ei  w  ird  \  on  den  BuCm-Leuten,  die  geschickte  Liscu- 
schuüede  sind,  j'-i/t  nicliL  mehr  lietrieben. 

Die  |H)liii>(  li  /.II  Buem  gehörigen  Worawora-  und  T  a  ji  ;•  -  Leiuc 
bildeteii  iVüher  .  in  \'()lk  mit  einer  gemeinsamen  Spruclie,  ih-r  Boro  -  Spraeii«-. 
die  j'*lzt  vuiu  I  shi  völlig  verschlungen  Vor  den  ^^aau  a  de.H  jeweiliüi  n 

Häuptlings  wird  noch  jetzt  das  der  alten  Boro -Sprache  eutnouuneiie  Wort 
tätd      \'ater  gesetzt. 

Die  beiden  Stamme  seien  von  der  GoldkQste  gekommen  und  hattea 
sich  hier  jrestg<^etzt.  Sie  seien  später  von  den  Okwau- Leuten  unteijocbi 
worden,  von  denen  sie  auch  die  Sprache  angenommen  hätten. 

Auf  dem  Gipfdl  des  dicht  bei  Tapa  700  m  hoch  ansteigenden  Oboguaag' 
Berges  (Oboguang- Schaf berg)  fand  ich  die  noch  völlig  eriialtencn  Spuren 
einer  alten  befestigten  Dorfanlage,  die  ihrer  Ausddinung  nach  wohl  200  lliitteo 
um&sst  haben  mag*  £8  ist  eine  systematische  Wallanlage  von  etwa  1 m 
hohen  cyklopischen  Steinmauern. 

Der  Sage  nach  soll  hier  vor  vier  •Generationen  der  Bareti- Stamm  ge* 
sessen  haben.  Wegen  seiner  Räubereien  hätten  alle  Nachbarn  vereint  ibo 
fiberfallen  und  vertrieben,  seine  Reste  ;cien  nach  X.  geflohen. 

Einige  Nachkommen  der  Bareti  sollen  noch  innerhalb  des  lapa- 
Stammes  lehen. 

In  jener  Zeit  hätten  die  AVorawora- Leute  ganz  auf  dem  Gipfel  des 
Berges  gesessen,  deissen  Hänge  sie  jetzt  bewohnen. 

Krwahnen  will  i(  Ii  noch,  dass  ich  in  Tapa  Gelegenheit  hatte,  eia«n 
lloclizeitszug  zu  heohneiuen. 

Die  Br.iiit  war  ganz  tuul  anr  mit  rfithem  Lateritlehni  besrhnuerl. 
dass  sie  wie  blutig  aussalt,  in  s  Haar  waren  Gras  und  Blätter  gehuadeu. 
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Si<*  wiiulf  von  vier  kleiiuii  Jungen  in  das  llaiis  ilnt  >  iminiifhrigen  Mannes 
gttluhrt,  gleichzeitig  wnifle  Has  Dorf  mit  Yanis  und  I'.ihnw  (;in  hewirtliet. 

lui  SW.  von  Borada  am  W.-Tilss  dc.s  Saritrekoli-IJt  i'gznges  sitzt  in 
drei  kleinen  Dörfern  der  Stamm  der  Bu vi ii -Leute,  der  ein  eigenes 
Idiom  hat  tind  kaum  mehr  als  600  Seelen  zahlen  mag.  Die  Bovin  be- 
wolinen  I.elunkastenhluser;  ihrer  Tradition  nach  sind  sie  von  der  Kfiste 
eingewandert. 

Nach  S.  folgt  nun  der  Apafu-Stamm,  dessen  Hauptdorf  auf  dem 
Rücken  des  Santrekofi- Bergzuges  in  einer  flachen  Einsattelung  liegt.  Der 
Stamm  bat  fünf  Dörfer  und  mag  um  1 500  Köpfe  stark  sein.  Ihrer  sehr 
kurzen  Tradition  nach  hätten  sie  ursprünglich  nördlich  von  hier  in  einer 
1>ei^lgen  Oegend^  die  sie  Maikube  n«»nnen,  gesessen  und  seien  von  dort, 
von  den  Ashanti  verdrängt*  nach  den  Lavanyo -Bergen  gezogen.  Da  sie 
dort  kein  Eisen  fanden  (die  Maikube -Berge  seien  eisenhaltig  gewesen), 
seien  sie  dann  in  ihre  jetzigen  Sitze  gekommen. 

Die  Apafu- Leute  sind»  wie  die  Santrekofi -Leute,  geschickte  Schmiede 
und  Eisenschuielzer.  Sie  sind,  wie  sie  angeben,  schon  lange  im  Besitz 
dieser  Kunst  («Gott  hat  sie  uns  gelehrt-)  und  thun  sich  viel  auf  dieselbe 
zu  Gute. 

Die  Schmel/«")!'.  !!  sind  etwa  3  m  IioIm-  L»'hmcylinder,  die  in  einem  • 
Hause  stehen  und  schornsteinartig  über  das  Dach  hinausrncren.  Es  werden 
von  oben  zuerst  IIolKkohlen  hineingeschüttet  und  dann  die  Erze  darfdjer- 
gepackt.  Das  Feuer  wird  von  unten  entzündet.  Man  lässt  di<'  Erze 
'J4  Stunden  Tosten,  das  I:jsen  sammelt  sicli  unten,  mau  leitet  es  in  einer 
Lchnninne  at). 

Das  Apafu-  und  S.uitiekuli- Eisen  wird  im  L.u)fle  viel  verarbeitet, 
til  HM)  macht  ihm  das  bessere,  wenn  auch  theuererc,  europäische  viel  Con- 
currenz. 

Der  Santrekofi-Stamiii .  der  die  südlichste  Kupjx^  des  nacli  ihm 
benanntfii  H(  rgzuge^s  in  einem  dreitlieiligen  Dorf  bewolnit,  kann  kaum 
uieiir  als  äUO  Köpfe  stark  sein. 

Ihrer  Überlieferung  nach  haben  die  Santrekofi  18  Tagemarschc  im 
ONO.  von  hier  in  einem  bergigen  Laude  gesessen,  da.s  sie  Ametyove  ge- 
nannt hätten.  Von  dort  seien  sie  von  den  Dahomeh  nach  einer  Mebentä,g^n 
Schlackt,  in  der  der  grosste  Theil  des  Stammes  niedergmacht  wurde, 
vertrieben  worden.  Sie  seien  dann,  beständig  von  den  Dahomeh  verfolgt, 
etappenweise  geflohen  und  schliesslich  hierher  gelangt.  Der  Name  Santre- 
kofi (er  hängt  mit  dem  Evhe-Wort  *^=Fann  nicht  zusammen)  ist  in  der 
Stammessprache  der  Name  der  hier  häufigen  Nachtschwalbe  (caprimulgo). 
Diese  hat  die  EigenthQmlichkeit,  den  Menschen  nalie  herankommen  zu 
lassen  und  erst  dicht  vor  seinen  Füssen  aufzuflattern,  um  sich  dann  bald 
wieder  niederzulassen.  Wegen  ihrer  unscheinbaren  Farbe  ist  sie  auf  dem 
Erdboden  schwer  zu  sehen.  Dieses  streckenweise  Fliehe  ist  das  tertium 
comparationis,  das  den  Stamm  veranlasst  hat.  den  Namen  des  Vogels  an- 
zunehmen. Denn  wie  dieser  vor  seinem  Verfolger,  so  sei  er  vor  den 
Dahomeh  von  Etappe  zu  Etappe  geflohen. 
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In  seiner  friilieren  Ilcimat  hätte  der  Stamm  brti/asn/o  {•{hm  Alles,  ws'^ 
die  Weissen  tliun-)  gelieissen.   Dieser  Name  bezieht  sich  auf  die  Seluin'l/,kun>". 

Ks  drangt  sich  mir  liier  die  Vermuthung  auf,  dass  der  Stamm  xiA- 
h'irht  pirnT  der  Mnliki  -  Stiiiiime  ist,  mit  denen  flif  Dnhnmeh  sn  vide  Krieu^ 
gj'rülu  t  liahcii.  I>ie  geojiniphische  Laije  nach  der  Be.scltiTiliMiiL;  i!»m-  S.uitn  - 
.  die  uussordem  ausdrücklich  saircn.  dass  ihre  alte  Ilriiii-it  In  r-i^  i.'^- 
wcscii  ^ri,  stinuut  mit  dein .  wns  Klli^  ( Kwe  spi-.ikini:  peoples,  iiLsturj'  vi 
Daliomeii)  i'iber  die  .M;iliki  trilirs  .s»<ft.  ^  i'illiü  i'il)<'ieiii. 

l'her  die  8clmii»'<]r-  mikI  Schmelzkuiisc  ilrr  Santrekoti  iiWt  das  üU-r 
die  Ajiattt  Gesafjte,  mil  dcaen  sie  iih»  ih;ui]it  viel  Ähnlichkeit  hahtn. 

Zu  erwäliiun  ist  noch,  dass  auf  der  obersten  Stelle  des  Oi|)fels  (k'^ 
Santrekoli-Herf^es  eine  Art  Steinkreis«  ein  Ring  aus  lose  aufgeschichteit  :i 
Steinen,  voo  etwa  1 '/^  m  Durchmesser  ,steht,  der  in  dem  Cult  des  8tainiiif> 
eine  Rolle  spielt. 

Von  den  zuletzt  erwähnten  Stammen  sollen  zuerst  die  Buthn,  d*iia 
die  Santrekofi,  die  Apafu  und  zuletzt  die  Boviri  in  ihre  jetzigen  Sitze  t*in- 
gewandert  sein. 

Im  SW.  von  BuSm  sitzt  der  Stamm  der  Nkunya- Leute,  die  deo 
Guang  sprechenden  Stammen  angehören.  Sie  wohnen  in  der  ?^bene,  tm 
W.-Fuss  der  Nkunya -Berge  bi.s  zum  Volta  hin.  Die  Nkunyas  stamtiHrB 
ihrer  Tradition  nach  von  der  Goldkflste  aus  der  Nähe  von  Akra  von  einer 
Landifchaft  Late  her,  wo  jetzt  noch  ein  Guang  sprechender  Stamm  sitzt. 
Von  dort  sei  seiner  Zeit  ein  grosser  Theil  des  Stammes  in  Folge  eines  Krieirt^ 
ausgewandert.  Ein  Tlx  il  habe  sith  naeh  Anum,  einer  nach  Kwapim  und 
rill  dritt-  i-  endlich  nach  Nkunya  begeben.  Die  Idiome  dieser  drei  Tlicile 
sollen  sich  thatsiicfilH  !i  nuch  nur  dialektisch  unterscheiden. 

Die  Nkunya.  die  um  die  Ilandels-strasse  von  Ssdaga  zur  KOste  sh/m. 
sind  fremden  Kinllüssen  s<-hon  seit  lange  stark  ausge^«'t/t  gewesen.  Es  sind 
sehr  int<'lligente.  Ileissige  Handelsleute.  Ihr  Fetischcult  ist  ein  sehr  an>- 
gcbihh'tcr,  tmd  der  Fetisch  von  Wurupong  gilt  auch  bei  den  Nachbarn  f'>r 
.sehr  einllussreich.  Auf  dem  Gij)fcl  der  Nkunya -Berge  sollen  auch  alt»*  («'• 
fe.stigte  Dorfanlagen  -^cin.  doch  habe  ich  dir^i  lbcn  persönlich  nicht  besiirht. 

Östlich  von  Ulli' III  am  W.- Fuss  der  Tel ischberge  sitzt  der  StnmHi  (Kr 
Likpe- Leute,  die  Lclunkastcnhäuser  bewohnen  und  auch  eine  be^oudcrf 
Spraehe  haben. 

Di<'  Landschaft  besteht  aus  acht  Dörfern,  die  Kinwohner/alil  iiini:  m  '••>"" 
betrafen,  sie  neuueu  ihi-e  Sprache  selbst  Mu  und  danach  ihre  Landsclialt  M  itiir. 

Ihrer  Traditi(»n  und  der  .\nsicht  <ler  Nachbarn  nach  >uid  ilii'  Likpr- 
Leute  AuttJchthoncn  (  Ciott  hat  luis  hierher  gesetzt«),  und  über  ihre  üe- 
sühichte  ist  nicht  viel  zu  sagen;  die  Ashanti  sollen  die  Landschaft  seiner  Zeit 
auch  heimge.sucht  haben. 

Auf  der  Hohe  einer  bei  dem  Likpe  -  Dorf  Aveyeme  fast  senkrecht  iiH 
steigenden»  etwa  800  m  hohen  felsigen  Bergwand  (zum  W.- Rand  der  Fetisch- 
berge  gehurig)  fand  ich  einen  Steinkreis,  wie  den  bei  Santrekofi*  In  dfin* 
.selben  hgen  melirere  runde,  roh  geschmiedete  Eisenscheiben  von  etwa  H  cm 
Durclunej<.ser.    Es  ist  dies  eine  Cultusstätte  der  Likpe  «Leute. 
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Im  NO.  von  Likpe,  in  einem  schwer  zugänglichen  Theil  der  Fetisch- 
berge, sitzt  in  einem  einzigen  Dorf  von  'SM)  Hütten  der  Stamm  der  A^t^Io- 
Leute.  der  bisher  fast  ganz  unbekannt  war.  Er  kann  niclit  über  IKJO  Kopfe 
stark  sein.  Das  Dorf  liegt  in  der  Sohle  eines  schmalen  Thaies  in  äusserst 
tVuchtbai'em,  n-ich  bewässertnn  Land.  Die  Ränder  dr^  Tlialt  s  steigen  steil 
»•twa  4(K)  m  hoch  an,  der  uiittne  Iheil  ist  mit  dichtem  l'rwald  bedeckt, 
üben  tritt  nacktes  (lestein  z)i  Tage.  Als  ich.  von  O..  von  der  I.nndsehaft 
Deine  kouunend,  das  Dorf  ziun  ersten  Mal  besueiile.  saii  ir!i  es  von  den 
.schrotT«  n  Randhöhen  aus  f.ist  zu  nieinen  Frössen  tief  unten  liegen.  Es  bot 
mit  seinen  röthlirlim  LrlimkasK  nhnusern  einen  eiirenthündichen  Anblick  dar. 

Aufstellen  Kietu  rpladm .  auf  denen  ich  3Iidie  hatte,  meine  Pferde 
XU  trans portiren .  gelangti!  ii  Ii  liiaab. 

Dir  Stamm  spricht  eine  eigene  Sprache,  die  er  Ö(/(7  nennt. 

Uber  ihre  Vergangenheit  erzählen  die  Axolo- Leute  Folgendes:  sie 
haben  UTsprQngUch  in  Mnat8ch&  gesessen  (Muatsdiä  gilt  bei  einigen  Stämmen 
als  der  Ursitz  der  ganzen  Togo -Bevölkerung)  und  seien  von  dort  zuerst 
nach  Gbelle  gegangen.  Dort  haben  sie  eine  Zeit  lang  bei  dem  Dorf  Le 
gesessen*  Dann  hätte  der  Stamm  sich  getheUt»  ein  Theil  sei  nach  BoSta, 
ein  Theil  hierher  gezogen. 

Die  BoSta- Leute  zwischen  Misahöbe  und  Avatime  seien  Stammes- 
genossen  von  ihnen  und  hätten  früher  dieselbe  Sprache  gesprochen  wie 
sie«  dieselbe  sei  später  im  Evhe  aufgegangen. 

Leider  konnte  ich  aus  Mangel  an  Zeit  hierüber  in  BoSta  selbst  nichts 
mehr  feststellen. 

Der  jetzige  Häuptling  in  .\70lo,  ein  alter  Mann,  sei  der  dritte  seit 
ihrer  Einwanderung.   Dem  Namen  jedes  Häuptlings  wird  der  Titel  gasemo 

vorgesetzt. 

Die  obei'ste  Gottheit  der  A-z^olo- Leute  heisst  sikpla  -  «i ,  zu  ihr  wird 
jähilich  einmal  vom  ganzen  Volke  gebetet.  Ks  werden  ihi-  die  i'd)liclien 
Hühn»'r  tirid  Gin  als  Opfer  dargebracht,  der  Priester  kniet  dann  in  Gegen- 
wart des  Volkes  nieder,  stenmit  die  llandnächen  atif  die  Erde  und  spricht 
die  Worte  alebunä  -  ^  ^  -  («Nimm  das  Opfer  und  lülf  uns«).  Diese  Ceremouie 
soll  noch  aus  Mnntscliä  stammm. 

Aus  Muatscliä  sollen  auch  dif  ( i  I)  r  1 1  <•  -  Le  Ute  am  <  )..f'uss  der  Fetisch- 
berge staumien,  die  dort  Iti  Dörfer  bewohnen  und  gegen  7U00  Kupfe  stark 
.sein  mögen. 

(ibellf  und  31uatschä  haben  eine  gemeinsame  Fetischsprachc  (s. 
sprachli«,her  Theil ). 

In  Gbelle  liel  mir  an  eiufin  Uau.se  eine  eigenartige  WaiJtl/.eichnung 
auf,  ein  langgestrecktes  pferdeartiges  Ungethüui  darstellend,  auf  dem  auf 
hochlchuigem  Haussa* Sattel  ein  Zwerg  sa^ss. 

Die  vier  Stämme  Avatime,  Logha,  Tafi,  Nyambo,  von  denen 
jeder  ein  eigenes  Idiom  spricht,  wohnen  einen  Tagemarsch  sOdwestlich  von 
MisahShe.  Von  diesen  erfuhr  ich  nur  Ober  die  Geschichte  der  Avatime 
Genaueres»  Dieselbe  lutt  mit  der  des  Agotime- Stammes,  eines  Adangme- 
Stammes,  im  SO.  von  ihnen  einen  gemeinsamen  Ursprung. 
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Die  Avatime  und  Agotime  haben  zusammen  an  der  Mündung  de» 
Volta  gesessen  und  dort  wegen  der  Elrmordiing  eines  Weibes  mit  den  anderen 
Stammen,  so  den  Krobo,  Adangme,  Pampram  Krieg  bekommen.  Die^c 
seien  gemeinsam  gegen  sie  zu  Felde  gezogen  und  bitten  beide  Stämme 
vertrieben.  Die  Agotime  seien  in  ihre  Jetzigen  Sitze  gezogen ,  die  sie  nach 
den  vielen  FScherpalmen  {ago  H)  benannt  hätten.  Die  Avatime  hätten  hier 
in  den  Bergen  Halt  gemacht.  Ein  Theil  von  ihnen  sei  darauf  weiter  nach 
N.  gezogen  und  verschollen.  Sie  hätten  darauf  erst  den  Namen  Avatime 
(>ein  Theil  ist  weiter  gegangen«)  angenommen. 

Die  ehemalige  Bevölkerung  der  Landschaft,  die  Bayas,  ist  verscfawundeD, 
über  ihr  Schicksal  vermochte  ich  nichts  zu  erfahren. 

Auf  dem  Gipfel  des  Gemi,  des  höchsten  Berges  in  Avatiine  (etwa 
800  ni  hoch),  sind  Mauerreste  und  SchiackenhOgel,  Qber  deren  Ursprung 
Sicheres  I lieht  zu  erfahren  ist- 

Ais  der  Avatiine -Stajiun  niich  einst  auf  meiner  Station  besuchte, 
hatte  ich  Gelegenheit,  mir  ihren  Kriegstanz  vortan/rn  zu  lassen,  der  sich 
sehr  von  allen  Tänzen,  die  ich  sonst  sah,  unterscheidet: 

Die  Leute  gruppirten  sieli  um  die  Schadeltrommel.  Auf  ein  Zeichfii 
mit  dem  mit  Menschenkiefern  \  rr/iprton  Elfenheinhora  setzten  die  Tronim»  ]n 
ein,  und  (Iii-  Leute  Idingen  im  lanusamen  Tanzschritt  im  Kreise  h-iniK. 
wobei  sie  ein  H;iiiiiie>>er  seukreclil  ^  '»r  den  Leib  hielten.  8ic  saugen  dabei: 
»Ich  schlafe  ilui  todt ,  die  (ieier  fi-es.>en  iliii  ". 

Plotzlicli  hört  da6  TromiiH-lii  auf.  <'s  erfolgen  ein  jiaar  einzelne 
Schläge,  und  alle  stürzen  mit  Gelieul  in  Sprüngen  in  die  Mille,  wobei  sie 
das  Messer  hoch  in  die  Hohe  halten.  Dann  begimit  ein  wildes  Durchein- 
andertanzen; je  zwei  treten  sich  gegenüber,  einer  sehreit:  -Ich  l)in  stark«, 
ein  Anderer  antwortet:  »Ich  bin  :>tark« ,  dann  markirt  einer  von  Beiden  die 
Flucht  und  ruft:  »Ja,  du  bist  stark«.  Dies  wird  viele  Male  wiederholt 
Was  die  Geschichte  von  Tafi,  Logba  und  Nyambo  betrifit,  so  konnte  ich 
nur  erfahren,  dass  die  Avatime  bei  ihrer  Einwanderung  die  Tafi 'Leute 
bereits  vorfimden,  während  die  Logba  und  Nyambo -Leute  ^t  sp&ter  in's 
Land  kamen.  Nyambo  heisst  in  der  Stammessprache:  >Hier  ist  Alles  vor- 
hamlen«  (Iiier  ist  gut  sein,  hier  lasset  uns  HQtten  bauen). 

Der  vorhin  erwähnte  Agotime-Sta mm  ist  der  rddiste  und  culti« 
virteste  des  Misahöher  Bezirkes;  eioea  gewissen  Ruf  hat  er  w^n  seiner 
Weberei,  die  er  besonders  kunstvoll  betreibt. 

Sowohl  in  Agotime  als  auch  in  Avatime,  Logba,  Nyambo  und  Tsfi 
hat  der  letzte  A.shanti -Krieg  schlimm  gehaust. 

Zum  Schluss  darf  der  Agu-Kebu-Stamm,  der  am  S.-Hanü;  des 
Agii-(»ebiriisstockes  G  bis  7  Dorfer  in  wilder,  nber  fruciitbarer  Gebii^- 
gegend  bewohnt,  nicht  unerwähnt  bleiben.  Kr  baut  runde  Hütten  mit 
Kegeldach.  Uber  seine  Fetischsprache  s.  unten. 

Leid<*r  konnte  ich  über  diesen  eicentliiimliehen  Stamm,  der  viele 
Ligenarten  zu  haben  scheint,  nicht  viel  erfaiuen.  Ms  wohnen  sehr  viele 
Fetischleute  doi-t,  imd  es  srluint  dort  eine  Art  Fetischschule  aueh  iTir 
andere  Stämme  zu  bestehen.  Die  Durfer  sind  z.  Th.  terrasseufonntg  au  dea 
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Felstni  in  die  Höhe  gehaut  ,  und  irh  ^nli  ciiH  ii  \'ei'saiiimluug8pIaUt  der  eia 
reguläres,  natürliches  Ainpliiilir'atfi-  darstellte. 

Ich  irlniil)»'.  \vu'  haben  auch  hier  inii  cinciu  al)L;»'>|)rPnijtcn  \'ülker- 
spütter  oder  den    Ti  ii minern  eines  fruhei'  \  <  rnichtctiMi  Staninu  s  /,u  thiin. 

Jedenfalls  würde  eiue  nähere  Uutersucimnß  die  Mühe  lohnen. 


Hattonbau. 

In  dem  Theil  des  Togo -Hinterlandes,  der  südlich  vom  H.Grad  lie^t, 
unterscheide  icii  vier  Hauptarten  von  Häusern  der  Eingeborenen  (s.  die  Fi- 
guren Tafd  1  und  2). 

A.  Das  Haus  ohne  Oberstock«  mit  Satteldach,  mit  offenem,  selten 
g^chlossenem  Giebd  und  rechteckigem  Grundriss. 

Es  wird  zum  Bau  dieses  Hauses  zunächst  ein  Gerippe  aus  Stangen 
heigesteUt, '  dieselben  werden  mit  Palmblattrippen  durchflochten  und  die 
W&nde  dann  mit  Lehm  beworfen.  Das  Deckmaterial  für  das  ebenfalls  aus 
Stangen  beigestellte  Dach,  das  den  'Wanden  aufliegt,  bilden  Gras  oder 
PalmblStter. 

Es  werden  in  diesem  Baustil  auch  offene  Hallen  hergestellt,  bei 
denen  die  Wände  dann  eben  fortgelassen  werden.  Das  Dach  ruht  dann 
auf  Pf&hlen. 

Dit  Dimensionen  dieser  Hausart  sind  so  verschieden,  dass  es  nicht 
lohnt,  Zahlen  zu  nennen,  ebenso  verhält  es  sich  mit  der  inneren  Ein- 
richtung. 

Häufig  werden  auch  europäische  Bauarten  noc  Imr.dimt,  man  umgiebt 
das  Haus  mit  einer  Veranda  und  dergi.  Die  Thüröftnungen  sind  recht- 
eckig; wo  nicht  bereits  europäische  Thüren  eingeführt  sind,  wird  die 
Öffnung  durch  eine  steife  Palmblattrippen -Matte  geschlossen,  die  nmn  mit 
einenj  Stock  festklemmt.  Fensteröft'nungen  sind  oft  vfirhniiden.  ( )rt  u  frdrn 
bei  dieser  Haiiart  niclirere  Häuser  zu  eineui  Clrhöli  \ cfriniirt .  nn^ist  mn- 
giebt  man  dasselbe  nüT  Pahnrippenzäunen  oder  auch  mit  düuuen  Lebin- 
mauern  (Nkunya).  die  an  ilir  1  lauswände  anschliessen. 

B.  Die  Hütte  mit  rundciii  odev  ipiadratisclum  (iinndriss  nut  Kegel- 
dach. Meist  werden  die  Wände  ohnr  inneres  Cierijjp»-  inu-  aus  Lehm 
hergestellt.  Das  Dach  liegt  in  (iicsnii  l'alle  auf  den  "\\';in(lrn  nicht  auf, 
sondern  es  rUht  aul"  ausscrlialb  der  Wand  stehenden  Stützen.  Zuweilen 
wird  es  in  der  Mitte  durch  eine  lange  senkrechte  Stange  gestützt,  l'ber 
die  Spitze  des  Daches  wird  bisweilen  ein  Thontopf  gegen  da.s  Kindringen 
des  Regens  gestülpt.  Falls  die  Lehmwand  ein  inneres  Cierippe  von  Stangen 
oder  Palmrippen  erhält,  ruht  das  Dach  bisweil«!  auf  der  Wand  selbst. 
Ich  habe  dies  in  Atakpame  gesehen. 

Die  Thür  ist  meist  ein  ziemlich  kleines,  unregelmissig  ovales  Loch; 
sie  wird  auch  durch  eine  festgeklemmte  Palmrippenmatte  geschlossen. 

Wo  diese  Bauart  angewandt  wird,  stehen  die  Gebäude  meist  einzeln, 
zu  Gehöften  verdnigt  habe  ich  sie  jedoch  auch  zuweilen  gesehen  (Atakpame). 
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Die  niiiiensiuiu'ii  tlic^o  Hauses  si'liwiiiikfu  t'l(«Mif;ill>  x-lir.  Dns  Dtiroli- 
.sclinitishaiis  uia^  «'infn  Dmrlniiesser  von  4  —  ö  m  uiul  rinr  W.-indhohc  von 
etwji  1.40  in  lialx-n.  Die  Spitze  des  Daches  steht  etwa  o  in  über  deiu 
Erdboden. 

Die  Euipfnngshalle  des  Atakpame- Häuptlings,  die  auch  in  die.sen)  .Stil 
gebaut  ist,  das  grosste  Gebäude  dieser  Art,  das  ich  gesehen,  hat  einen  Durdi» 
messer  von  etwa  S  m .  und  die  Dachspitze  steht  etwa  5  m  fiber  dem  Erdboden.  I 

C.  Das  Lehmkastenhaus.  Der  Grundriss  des  Hauses  ist  meist  recht- 
eckig, das  gamce  Haus  hat  die  Form  eines  Kastens.  Die  Wände  sind  aus 
Lehm  mit  oder  ohne  inneres  Gerippe  aufgeführt.  In  etwa  Mannshöhe  sind 
runde,  schiessschartcnartige  L5cher,  die  mit  Topfhälsen  dngefasst  sind,  an- 
gebracht. Das  Dach  liegt  nicht  auf  der  Wand  auf,  sondern  ruht  auf 
ausserhalb  stehenden  Stützen.  Es  besteht  aus  einem  durch  eine  Art  Spall- 
schindeln dichtgemachten  Stangenrost,  auf  den  eine  wohl  10  cm  starke 
Lehmschicht  au%etragen  wird.  Der  Lehm  wird  oben  geebnet  und  der 
Hand  rund  herum  etwas  erhöht.  Oft  wird  das  Dach  noch  mit  Steinen 
beschwert.  Die  Thfiroffoung  ist  unr^elmässig  oval  und  wird  verschlossen 
wie  Ix'i  llausart  Ii. 

Diesen  Lehmkastenhäusern  wei-den  in  der  Landseliafi  Likpe  oft  hohe 
thurmartiu;e  Formen  gej^ehen,  und  besonders  niai^  erwähnt  werden,  dass 
ich  in  A^olo  ein  derartii^es  Ilaiis  n)it  einem  ()l)erstock  fand.  Dieses  Ilau> 
wurde  ,jnir  von  den  EinjLr«»borenen  selbst  als  Merkwürdigkeit  ge/eiat.  K-  ' 
hatte  einem  irifhen  einheimischen  Händler  gehört,  der  vor  einigen  .lalin-n 
ge,storb<Mi  wni'.  Atis  Furcht  vor  dessen  Geist  \v;iute  man  nicht  mehr.  d?»>* 
llnns  /n  hrwuhiieii,  und  so  begann  es  zu  N  criailen.  Die  ZwiselirndtTkc 
bcst:iii<l  IIIS  einem  mit  Lehm  i*oh  vei'XJUtzten  iStaugeurust,  die  Treppe  zum  I 
Oberslock  aus  Lehm. 

Auch  die  Dimensionen  dieses  Ilause-s  sind  verschieden.  Ks  i.^l  dmcii- 
srhiiitilii'h  etwa  "J  m  hoch  und  gerade  so  breit,  dabei  4  —  .'im  lani;.  Soin 
Inucns  l)esteht  olt  ;ms  und  mehr  Räumen,   die  durcii  Leliniwäode 

von  einander  getn  iint  sind. 

D.  Da.s  Haus  mit  Oberstock,  rechteckigem  Grundriss  und  SatteKlacb 
mit  meist  geschlossenem  Giebel.  Diese  Hausfonn  ist  wohi  sidter  euro- 
päischen Ursprungs.  Die  Form  und  Grosse  schwankt  sehr.  Die  am  häufig- 
sten vorkommende  Art  ist  folgende: 

Unten  in  der  Mitte  ist  zu  ebener  Erde  eine  offene  Halle  (zuweilen 
ist  sie  nur  auf  einer  Seite  offen),  rechts  und  links  je  ein  Gelass,  das  zum 
Schlafen  und  ztmi  Aufbewahren  von  Vorräthen  dient  Neben  der  Halle 
fuhrt  im  Innern  eine  Lehmtreppe  zum  Oberstock.  Die  Zwischendecke  be- 
steht aus  einem  mit  Lehm  verputzten  Stangenrost.  Im  Oberstock  sind  ein 
oder  mehrere  Bäume,  das  Dach  steht  meist  umnittelbar  Ober  Ihm,  zuweilen 
ist  jedoch  noch  eine  verputzte  Staxigendecke  dazwischen. 

Das  Haus  des  Häuptlings  AOpa  von  Bato,  das  grSsste  Eingeboreoen- 
haus,  das  ich  in  Afrika  gesehen  habe,  hatte  iihif  grosse  Räume  im  Oh^ 
stock,  (Ur  Dachansatz  lag  über  6  m  über  der  ebenen  Erde.  Fensteröffnungen 
haben  diese  Häuser  fast  stets. 
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Wo  di<  s»'  Häuser  vorkommen,  si|id  sie  i'ast  stets  mit  anderen  üe- 
bäuden  zu  einen i  Ge}ir»ft  vereinigt. 

Was  die  \'oibreiiiinir  dirser  vier  Häuserfonncii  anbetrifft,  so  herrscht 
im  S.  in  der  Nahe  der  Kii>t»'  die  rechteckige  llaiLsiurm  ohne  Oberstock  m>i-. 
Sie  dringt  im  W.  üin  Vulva  hinauf  bis  zum  Asuokoko,  in  den  l"ctis(  hlMM  iicn 
bis  zur  Landschaft  Deine,  weiter  im  O.  bis  Gbelle  vor.  Es  ist  dt  utlich  /.u 
beol)achteu,  dass  die  liausfonn  Ä  aUmählich  weiter  vordiingt  und  rasch 
immer  mehr  Terrsin  ei'ol)«ij  sie  ist  auch  entsdiiedeD  die  boher  stdiende 
Bauart 

Die  Haiisfoi*m  B  beginnt  am  Volta  erst  jenseits  des  Asuokoko  vorzu- 
berrsdien  (eingesprragt  kommt  die  Hausform  A  in  der  Landschaft  Tribu 
vor).  In  den  Fetischbei^en  beginnt  sie  in  der  Landschall  AIcposso,  im 
O.  in  der  Landschaft  Atakpame. 

Dass  an  dem  Hange  des  Agu  im  Stamm  der  Agu  Kebu  diese  Bauart 
mitten  in  der  Begion  der  rechteckigen  Hiuser  vorkommt,  habe  ich  schon 
erwähnt*  Das  alte  Fetischdorf  Apegame  auf  dem  Gipfel  des  Agu,  zum 
Agu 'Nyambo- Stamm  gehörig,  hat  auch  runde  HQtten,  es  ist  fast  ganz 
verlassen. 

Die  H&user  in  Akposso  haben  quadratischen ,  die  in  Kebu  und  Atak- 
pame fast  stets  runden  Grundriss.  In  der  Landschaft  Ak[)osso  Lithüne 
herrscht  in  den  siidHchen  Dorfern  das  rechteckige  und  das  Lehmkastenhans, 

die  beide         Buem  dorthin  gelangt  sein  mögen,  vor 

Das  liChaikastenhaus  herrscht  vor  in  Buem.  A|i;ilu,  Boviri,  Santre- 
kofi,  Likpe  und  A%o\o.  In  BuSm  gewinnt  jedocii  das  rechteckige  Uaus 
immer  mehr  Terrain .  wahrend  man  in  den  anderen  Landschaften  ausschliess- 
lidi  Lehmkasten  sieht. 

In  Worawora  und  Ta|in  steht  man  nur  dir  Hausform  A,  nur  einige 
Fetischjuicstcr  bewohnen  nocli  Lehmkasten:  (l.iNsclfie  ist  in  Nkunya  der 
Fnll .  wo  i(  Ii  nur  drei  Exruinlare  dieser  Häuser  sali.  VielN  ichr  w  ar  liier 
der  l^ehnikasten  früher  bluiiuuesbau&i't,  und  nur  die  Fetischleute  iiaben  ihn 
noch  beibehalten. 

Das  Haus  mit  Oberstock .  Form  A  ist  wahrscheinlich  portugiesischen 
Ursprungs,  es  kommt  von  dt-ni  östlichcii  Ihtil  der  Küste  bis  nach  \tak- 
pame  luid  Pessi  hinauf  vor.  Von  hier  liaL  es  sich  in  einzelnen  Kxemplaien 
nach  Akposso,  Kebu  und  Gbelle  verbreitet. 

Überall  bildet  es  nur  ein  Kigenthum  der  wohlhabenderen  Leute,  die 
ärmeren  haben  ihre  alte  Bauart  beibehalten. 

Ich  glaube,  dass  die  ursprünglich  in  diesen  G^enden  heimische 
Bauart  die  der  runden  Hütten  ist.  Von  den  anderen  scheint  mir  nicht 
nur  das  Haus  mit  Oberstock,  sondern  auch  die  Hausart  A  auf  Kusten- 
einflOsse  zurückzuitthren  zu  sein.  Hierfür  spricht  das  rasche  Vordringen 
des  letzteren  in  den  vorkehrsreicheren  Gegenden,  während  in  den  Verkehrs« 
ärmeren  die  rimde  Htttte  länger  beibehalten  wird.  So  herrscht  in  einem 
Theil  des  Hinterlandes  der  englischen  Stadt  Kwitta,  das  mit  der  Küste 
sehr  wenig  Verkelir  hat,  die  runde  Hüttenform  noch  einen  Tagcmarsch 
von  der  See  entfernt  vor. 
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Dns  T.f'1iinkast<^nhaiis  hat  eine  MiffaUip;i^  Ähnlichkeit  rnit  den  iiD 
Barth'srhen  ^Verk  dargestellten  lläusem  von  Kuka,  Timbuktu  n.  s.  w..  die 
ihrerseits  wohl  auf  arabische  Kinllüssp  /.nrückKunibreii  sind«  Jedenfalls  i$t 
es  eine  ziemlich  hfvcli  entwickelte  Bauart. 

Als  ciiH-  ix'Siinden'  Art  von  Hutten  konnte  man  vielleicht  noch  ilie 
Bienenkori)t"onn  neiuien.  Diese  Art  Hültrn  i>t  mIit  klein,  mrist  mir  rio 
provisorischer  Schlafrauni  für  eine  einzelne  Person.  Sie  besteht  j;ewisser- 
maasseu  nur  aus  einem  Dru  li  miil  hat  ungefähr  Calotteiiforin,  der  Ein^ani^ 
ist  nur  /um  Hineinkriecht  n  berechnet.  Im  Misahöher  Bezirk  habe  ich  sie 
nur  in  den  Haussa  -  Lajt;«*rn  bei  Quatnikrum  fjesehen.  In  erüssi  reu  Diiutu- 
siouen  und  bess»rrer  Ausfiihnnif;  sah  ich  sie  dagegen  bei  Kratyi. 

Die  Gununisanunlei*^  und  Jager  im  Busch  errichten  sich  fiir  die  Nacht 
und  ssiun  Schutze  gegen  Kegen  einfache  Schimie,  die  sie  mit  Gras  oder 
Palmblättern  bedecken. 


Einige  einheimische  Bezeichnungen  von  Häusern  und  HauuLiieilen. 
(Siehe  die  dazu  gehörigen  Figuren.) 

Figuren  zu  B, 


Reb« 

AlqposM 

ugube  -  - « 

kupä  -  - 

fffflire  ^-.  0  V 

dili  ^  - 

fnv^  -  " 

it/u  —  - 

larelu  gubf  -  0  -  -  w 

lakfu  ^> 

rod y Ho  **  —  « 

kogama  «  -  - 

bore  -  w 

abhto  -  w  - 

hare  -  - 

odfifff  '  -  w 

fhiff  C  ~  w 

fiandandt  «  w  « 

atlayo  —  -  w 

hopore  w  -  u 

^ya  -  w 

/^nnj  -  » 

ugri  -  - 

itfVLÜ  ^  - 

OMW  -  » 

wart  -  V 

botiaye  ^  -  -  « 

vwnbiri  m  -  m 

wimw^^  — 

Das  Hans  

Das  Dach  

Wand  1  

Daclistütze  2  

Dachstock  3  

Quentock  4  

Oberster  Stoek  6  

Grasdecke  des  Dadies  H  

Keifen  unter  der  Dacbspitze  7  

Mittelstaue,  b  

Herd  9  

Bettstatt  (Lehmerhöhuiig)  10  

Lehiusitz  11  

im  hohe  Scheidewand  12  '.  

Komume  13  

K!(  i<lerliaken  der  AkpOSSO  14  

Thörüffiiung  ir>  

Erhöltunii  längs  der  Wand .  darin  Herd 
und  Löcher  zum  Autstcilen  von  Kale- 
bassen 16  

Locher  flir  Kalebassen  17  

Schweinakoben  

Thürverschtuas  in  Gestalt  einer  Palm- 
rippenmatttt  ,  

Schiafinatte  
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Figuren  zu  C. 


Baem 

Apsfn 

Santrekofi 

Lilcpe 

A}(|olo 

Heus  

elo 

-- 

godu 
-  - 

oyir 

ojati 

ntohatn 

fcrf  ^  — .  u 

leiya 

lepa 

ikpa 
—  w 

lekpaka 

tela 

Horizontale  Lftngastan^  2 

ota 

w  6 

cUbopo 

 il  u 

-w  - 

Hortsontale  Qoerstangen  3 

—  u 

—    M  — 

— 

letodyi 

s,^  - 

kofebitue 

V  W  w 

obuba 

JUehmbedeckiiiig  des  Daches 

leU 

w»  — 

• 

—  \t 

kote 

f 

ditya 

—  w 

MM 

j 

Palinnppeumatte  xnm  xbflr- 

u  .  ^ 

Tktttt^tMtt  /T.Ahiii»i4i<>hiiiii»\  A 

w  w 

alt 

r 

V/  — 

-  it 

Üu 

«dumo 

l  - 

■ 

Sprachenverhältnisse. 

Das  oben  abgegrenzte  Gebiet  des  Misftböher  Bezirkes  bildet  in  vieler 
Hinsicht  linguistisdi  ein  abgeschlossenes  Ganze.  Es  gi'eift  in  sich  eine  erbebliche 
Anzahl  kleiner  Sprachinseln,  die  zum  grossten  Thdl  in  die  Gebii^gsg^enden 
fidlen,  in  denen  sich  die  erw&hnten  kleinen  Völker •TrQmmer  und  'Splitter 
festgesetzt  haben,  die  in  der  abgeschlossenen  unzuc^glichoi  Lage  ihrer 
Domicile  ihr  Idiom  zu  bewahren  vermochten. 

Von  allen  Seiten  nun  dringen  auf  diese  kleinen  Spradiinsdn  machtige 
absorbirende  linguistische  Einflüsse  ein,  und  en  ist  nur  eine  Frage  der  Zeit, 
wann  die  ersteren  den  letzteren  völlig  erli^en  werden. 

Von  S.  wirkt  in  breiter  iijächtiger  Front  das  Evhe  mit  seinen  /.ahl- 
losen Dialekten  ein,  ebenso  wirkt  dasselbe  von  O.  in  den  Fö* Dialekten 
und  von  Nf^>.  von  Pessi  aus. 

\'on  W.  und  NW.  wirkt  in  gleich  machtvoller  Weise  das  Tslii  (Asiianti). 

Diesen  beiden  Sprachen  werden  die  übrigen  sicher  nicht  Stand  halten, 
zumal  diese  den  Bedüi'tiiissen  einer  höheren  Cultur  enLsprechend  ausgebildet 
und  von  den  Missionaren  zur  Schriftsprache  erhoben  worden  sind.    Es  läs>st 
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sirli  ;nii'  I )futlicliste  in  allen  Ali>tiifiiniirii  bt  (>li;ii  !it«  ii .  wie  dir  klein'.Mi 
8jti;u'liiii>t:lii  dui'cli  die  Evlie-  tind  'IMii  - Sju  nclir  ;illiuältlicli  ;i]i-~(.i  l>irr  werden, 
und  /wai*  geht  diese  Absorption  um  so  selineller  vor  sieh,  je  tuelir  sich  der 
Handel  und  Verkehr  steij<;ert. 

In  dei"  Ciegend  von  Woraworn  und  Tapa  wurde  ich  dureh  den  farhigen 
Missionar  Clerk,  einen  genauen  Keimer  der  Tshi* Sprache,  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  das  Tshi  der  dortigen  Eingeborenen  vide  fremde  Elemente 
enthielt,  und  es  gelan<;  mir  mit  seiner  HQlfe  festzustellen,  daas  dieselben 
noch  vor  wenigen  Menschenaltern  eine  eigene  Sprache  gesprochen  hatten, 
die  jedoch  verüchollen  und  bis  auf  wenige  Ankliinge  von  der  Tshi- Sprache 
absorbirt  ist.  Es  ist  mir  gelungen ,  noch  einige  Worte  dieser  alten  (Boro-) 
Sprache  xu  sammeln.  Der  alte,  etwa  TOjShrige  Mann,  der  sie  mir  sagte, 
erriüilte  mir,  dass  in  seiner  Jugend  das  Tshi  zwar  schon  geherrscht  halte, 
dsss  damals  jedoch  noch  viele  Leute  die  Boro -Sprache  verstanden  bitten. 

Ähnliche  Vorgange  haben  wir,  wenn  auch  nicht  in  so  vorgerQcIctem 
Maasse,  in  Gbelle  und  Muatschä  einerseits  und  im  Agu- Gebirge  andererseits. 

In  Gbelle  und  Muatschä  existirt  eine  übereinstimmende  Fetischsprache. 
die  jedoeh  auch  von  vielen  Nichtfetisclileuten  verstanden  wird,  mithin  keines- 
wegs AHeingut  d(M-  Priester  ist.  Gerade  diese  Sprache  vermochte  ich  sehr 
ausfOlirllch  auf/ufi*-!iinen. 

•  Es  scheint  mir  kaum  zweifelhaft,  dass  es  sieh  hier  uin  eine  ah»- 
8taininessj)raelie  der  CJhelle-  und  MuaLschä- Leute  handelt,  die  durch  die 
Evhe- Sprache  als  Verkehrssjiraclie  verdrangt  ist  und  die  ntir  noch  die 
conservativcn  Kleuiente,   so  nani«*ntlie}i  die  Fetiscldetitc.  bribehallen  hahen. 

Aliiilicli  verhält  es  sieh  mit  (irr  von  dieser  gänzlich  abweichend^'!} 
Fetisehs|M;i('li('  des  Ai^ii  ult'r  /•■beso  -  .Sprache).  Diese  Sprache  ist.  soweit 
nur  b^k.-innt.  Pi  it'stt'r>]>raeht*  iin  ganzen  Kvhe -  SjU  Mclmrliift  init  \ll-^Ilah^lf* 
von  (ihrilc  niul  Muntsrhr«.  doch  wirtl  .^ie  aut  Agu  au<'h  von  NicliitViisch- 
leuten  verstanilen,  j.i  ieli  ii.ibe  in  den  Agu- Kebu-Sfiiiunieu  sogar  Leut«^ 
gefunden,  die  sie  ütsi  ausseliiiesslich  sprechen  und  die  last  gar  nicht  Evhe 
vei-stehen. 

Ks  ist  gewiss  kein  zufälligi's  ZusannnentrelTen.  dass  der  bereits  vor- 
her erwähnte  Agn-Kebu-8tanun  in  den  unzugUiiglichsten  Thetlen  des  Agu- 
Bergstockes,  der  die  xebeso  -  Sprache  noch  am  meisten  anwendet,  seine 
Hauser  noch  durchweg  in  der  runden  Form  mit  Kegeldach  baut,  wälirend 
die  übrigen  St&inme,  die  sie  nur  als  Priesterspracbe  gebrauchen*  bereits 
zur  rechteckigen  HQttenform  Qbergegangen  skid. 

Der  Agu  ist  der  Sitz  eines  der  ältesten,  wichtigsten  Fetische  des  Landes, 
der  namentlich  zur  Zeit  der  Ashanti- Kriege  seine  Macht  geäussert  haben 
soll,  jetzt  aber  allmählich  an  Ansehen  verliert.  Noch  beute  wimmdt  es 
dort  von  Priestern,  und  es  scheint  mir  recht  verstandlich,  dass  sich  die  alte, 
jetzt  als  Verkehrssprache  erloschene  Sprache  der  dortigen  Bewohner  durch 
die  Priester,  die  dort  ihre  Lehrzeit  durchmachten,  als  Fetischspraclie  im 
Lande  verbreitete, 

Dass  von  der  Priesterkaste  eine  Geheimsprache  kQnsÜich  geschaffen 
sein  soll,  daran  glaube  ich  nicht. 
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Diese  beiden  Fetischspractieii  sind  die  einzigen,  die  ieh  fest/iistellen  ver- 
iDocIite,  die  kleinen  StI'uninc  mit  eigenen  Sprachen  benutzen  diese  Sprachen 
gleichzeitig  beim  Fetischdienst. 

Ais  Ausnalime  konnte  man  hier  vielleicht  Atakpanie  erwähnen,  liier 
jffehen  die  FetiMhleute  ans  dem  Evlie  sprechenden  Wutn -.Stamm  hervor, 
lind  so  kotnmt  es,  dass  die  Kvfu^  -  Sprache  zur  Fetischsprachc  g»?\v«nHh*n  ist 
und  es  Fetist  hlieder  in  der  btauunesspracbe  von  Atakpame  (Anago)  über- 
haupt nielit  giet)t. 

In  einem  anderen  linguistischen  .Staditun  l»eliJi(ii  t  sich  der  Agotiuii  - 
Stjunm.  der  zur  S(auHns|irai'he  einen  Adangm«' -  Diah.'ki  liai'.  Seit  die  Agn- 
tiiiir -  I.tMitc  Ün  r  j('t/.i^<Mi  Sit/e  iiiiicli.iben ,  hat  sich  in  ihrem  leicht  zugäny;- 
lieiieu  veikelirMf  iclien  Laiidt'  dii-  1'^ he- .Sprache  so  eingebürgert,  dass  sie 
thatsiichlich  Biglotteu  geworden  sind.  Sie  bedienen  sich  der  Kvlie-  und 
der  Adangme -.Sprache  in  gleiclier  Weise.  Dass  die  erstere  die  letztere  ab- 
sorbircn  wird,  erscheint  mir  siclier  und  nur  eine  Frage  der  Zeit. 

Besonders  eigcntliüuilich  liegen  die  linguistischen  Verhältnisse  in 
Kkunya,  wo  die  Stammessprache  du  Guang- Dialekt  ist. 

Die  Landschaft  liegt  an  der  viel  betretenen  Handelsstrasse  des  Volta- 
Gebietes,  und  auf  sie  wirkt  von  N.  die  Tshi-,  von  S.  die  Evhe-8])racbe. 
Der  Einlluss  der  ersteren  Qberwiegt ,  und  sie  wird  von  den  kleinen  Kindern 
mit  dem  Guang  gleichzeitig  gelernt.  Doch  auch  die  Evhe- Sprache  wird 
von  fast  allen  Nkunya- Leuten  verstanden  und  gesprochen,  so  dass  die- 
selben grösstentheils  Triglotten  sind.  Hier  wird  es  wohl  die  Tshi -Sprache 
sein,  die  die  Stammessprache  allmählich  aufsaugen  wird. 

Von  den  vier  kleinen,  innerhalb  des  Evhe -Gebietes  dicht  neben  ein- 
ander liegenden  Sprachinseln  Avatime,  Logba,  Tafi  und  Nyambo^  von 
denen  die  beiden  letzten  einander  sein*  ähnlich  sind,  ist  die  von  Avatime 
die  grösste.  Aus  der  Avatime- Sprache  sind  auch  viele  Worte  in  die  drei 
anderen  Sprachen  übernommen  worden. 

In  allen  vier  Sprachgebieten  wird  die  Evhe -.Sprache  fast  durchweg 
verstanden  und  g^prochen,  doch  ist  hier  die  Absorption  durch  dieselbe 
noch  lange  nicht  so  weit  vorgeschritten  als  in  Agotime«  was  wold  zum 
grossen  Theil  seinen  Grund  in  der  weniger  zugänglichen  Lage  der  kleinen 
Landschnften  hat. 

In  .-illcii  \  in-  (ieliieteu  bedienen  sich  die  Leute  uuter  sich  ausschliess- 
lich der  St^umntsidioiiif. 

.Sehr  stark  vom  T>Iii  l^'einlliissl  isi  der  Tlicil  von  Liueui.  der  die 
Sprache  von  üorada  zur  Staiuujc^.sprache  hat.  Dir  (ieliid»-.  in  dciuii  Tshi 
au^s(•llli('s^lich  gesprochen  wird,  grenzen  im  N.  iitid  \V.  an  ihn.  In  den 
Borada  -  Dörfern  bedienen  sich  die  Leute  im  Verkehr  unter  sich  zwai*  noch 


^  Adaiigine  wird  ausserdem  noch  in  einigen  Dörfern  einen  Tagemarsch  N. 

von  Klein  -  Popo  gesprochen. 

'  Christaller  führt  (Zeitsdirift  ttir  afrikanische  Sprachen  Jahrg.  1  Heft  1) 
noch  Kpando  als  besondere  S]irat;liinsel  an,  doch  ist  dies  ein  hrthiun;  Kpando 
spricht  Evhe. 
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Hiissriilirs>lk  )i  di  s  Stainiiiesidiouis,  doch  versteht  und  spricht  der  grussie 
Tiieil  dei  Bevölkerung  Tshi. 

Es  f<)li?t  der  JSt^iimn  der  Boviri  -  Leute.  Hier  w  ml  IMic  und  Tshi 
nur  Miu  einem  Theil  der  Leulc  verstanden  und  gesprochen,  die  Stanuiu- 
ispiaclie  rd)erwieirl  bei  Weitem.  Dorh  sind  xiele  Worte,  die  die  iuit- 
sduvitende  (  ultiir  \  erlangt,  den  beiden  .Sprachen  entlehnt. 

Almlich  verhält  es  sich  mit  det»  beiden  8pracLin.-%eIii  bünirekofi  and 
Apafu,  die  l>eide  in  dem  Santrekofi- Bergzug  liegen.  Die  Unzulänglichkeit 
ihrer  Wohnsitze  hat  fremde  ispracheinflQsse  hier  Unge  ferngehalten,  und 
erst  in  letzterer  Zeit,  seit  das  Geschäft  des  Giunmihandels  hier  mehr 
betrieben  wird,  beginnen  sie  sich  mehr  geltend  zu  machen. 

Jedenfalb  versteht  und  spricht  in  diesen  Gebieten  nur  ein  kletner 
Theil  der  Bevölkerung  Tshi  oder  Evhe  und  auch  dieser  meist  nur  so  weis, 
als  er  es  beim  Handel  braucht.  , 

Ich  komme  zu  dem  Atakpame- Stamm,  der  meiner  Meinung  nach,  wie  j 
oben  erwähnt,  ein  losgelöster  Splitter  des  grossen  Anago- Stammes  hu 
Ich  fand  bei  der  .\iifnahme  der  Sprache  gegen  90  Procent  der  Wcnie 
mit  den  betreffenden  Anago -Wörtern  fast  genau  flbereinstimmend,  und 
meine  Anago -Soldaten  konnten  sich  mit  den  Atakpame -Leuten  gut  ver- 
ständigen.  I 

Wenn  die  Cullur  der  Atakpames   aneli  auf  ihie  viel  tiefer  stehen<lni 
Naehbnrn  einen  erlieblichen  Kinllnss  gehabt  hat,  SO  hat  ihre  S])rache  doch 
nicht  die  nölhige  Kxpansionskraft  gehabt,  um  aus!?erhalb  der  (irenzen  (hs 
Landes  einen  bedeutenden  Kinlhiss  zu  gewinncMi.    Vielmehr  dringt  auch  auf 
Atakpame  von  N..  S.  und  ().  her  mächtig  der  Einlhi.ss  des  Kvhe  ein,  da* 
sirli  den  (  li.ii.ikter  einer  llandelxpr-ache  bereits  iiei'nde  so  ernMirben  Uni. 
wie  ilen  einer  retisel)'>j)rne!ie  diiteh  den  Wntu -Stamm.     !(  h  glaube.  *h>> 
auch  die  Atakpame -Spraeiie,  w  ie   alh*   die   übriiren  klein»  u  Sprneh^trniime.  ^ 
sieher.  wenn  auch  langsnni.  vnscldungen  vverdei!  w  iiil.    .Sie  uii-«.l  erlÖM'lien  ' 
und   nui    iiorli  in  dialektischen  KigenÜiümlichkeiten  der  si^eudeii  EvUe- 
Sprache  spürbar  l)leiben. 

Im  NW.  der  Atakpame- Landschaft  betiiid<n  sich  muli  drei  l)<"i-ffr 
(llauptdorf  Atakfeme),  in  denen  ein  Fö- Dialekt  als  Slanunesspraclie  i:r- 
spi-ochen  wud. 

Von  den  noch  iibiig  bleibenden  Sprachgebieten  ist  das  grusste  und 
wichtigste  unstreitig  Akposso.  Die  Akposso- Sprache  wird  von  über 
30000  Menschen  gesprochen. 

Hirer  tinzug:in glichen  Wohnsitze  halber  sind  die  fremden  Itngnistischeii 
Einflösse  bei  den  Akj)os$os  nicht  weit  über  die  Ränder  der  Landschaft 
hinaus  eingedrungen. 

Im  Innern,  wo  die  Dorfbewohner  beim  Anblick  eines  Weissen  noch 
vielfach  wie  ein  Rudel  Antilopen  nach  allen  Seiten  fliehen,  kann  man  viele 
Ortsciiaften  durchwandern,  oime  einen  Mann  zu  finden,  der  Evhe  oder 
Tshi  auch  nur  radebrecht.  —  Auf  das  Sprachgebiet  der  Akposso  wirkt  von 
W\  die  Tshi -Sprache,  die  in  der  westlichen  Randabtheilung  Litliiine  viel 
gesprochen  wird.    Von  S.  und  O.  wirkt  die  Evhe- Sprache.    Dass  sich  im 
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S.  in  den  Sodo- Dörfern  ein  ganz  abweichender  Akposso- Dialekt  heran»- 
gebildet  hat,  ist  bereits  oben  erwShnt  worden. 

Ähnlich  Hegen  die  Verhältnisse  in  dem  viel  kldneren  Kebu,  das 
vielleicht  4000  Einwohner  seShlt.  Auch  hier  findet  man  nur  wenige  Leute, 
die  Tshi  und  noch  weniger,  die  Evhe  sprechen!  li^  sind  dies  nur  solche, 
die  auf  Handekreisen  weiter  henungekouimen  sind. 

Es  bleiben  nun  noch  die  beiden  Sprachgebiete  von  Likpe  und  Ayjolo 
übrig.  Beide  Sütinine  sprechen  gänzlich  von  den  ändert  n  alnv(>ichende 
Idiome,  und  bis  in  die  neuere  Zeit  waren  ninb  Sprachen  doit  fast  ganz 
unbekannt.*  Auch  sie  sind,  seit  der  Gununihandel  aufgekommen  ist,  mehr 
und  nu'hr  in  Verkehr  gekommen,  mul  eine  Anxahl  Leute  versteht  tmd 
spricht  Tslii  oder  Kvhe,  doch  spielen  iieidc  Sprachen  dort  noch  keine  er- 
hebliche R(^)lle,  und  zwar  in  dem  tief  in  den  Bergen  liegenden  A%olo  noch 
weniger  als  in  (inn  molir  zniranirlifhcn  Likpe. 

Nachdem  es  mir  -^omit  gehmgen  ist.  noch  ♦•inige  neue  Spraehinschi, 
eiiu'  iüsher  unbekannte  Fetisdisprarhc  und  eine  ym-  Kiii"/eni  \  eiM-hollene 
Sprache  ft  st/ustellen,  drangt  sich  mir  i'a.st  mit  (lewalt  die  Vcrmuihung  aul', 
dass  ein  grosser  Theil  der  xahh'eichen,  versclaeilenf  IMic- Diah'kte  sprechen- 
den Stämme  in  frfdieren  Zeiten  eine  eigene  Siannnrsv|)raehe  liehabt  hat, 
die.  vom  Kvhe  versehhiugeu ,  diesem  nur  den  (  harakler  eines  al)weichenden 
]>ialt;ktes  zu  gelten  \ijjniocht  hat. 

Die  Tradition  der  Neger  reicht  niclit  weit  zurück,  sie  sind  in  ihrem 
Gdste.sleben  und  so  audi  in  ihrer  Sprache  fremden  Einflüssen  »ehr  zu- 
ganglich. Ich  habe  in  vmchiedoien  Stibnmen  von  alten  Leuten  als  Sage 
erzählen  hören,  der  Stamm  liatte  früher  eine  eigene  Sprache  gehabt,  sie 
jedoch  aufgegeben  und  vergessen.  Niemand  kannte  mehr  ein  Wort  der 
tltea  Sprache. 

Das  Sprachleben  scheint  sich  hier  in  beständigem  Fliessen  zu  befinden, 
die  Sprache  wird  abget^  und  angenommen  wie  ein  Kleid.  Bestimmend 
ftir  das  Tempo  des  Wechseins  und  Umbildens  scheint  mir  die  grössere 
oder  geringere  Lebliaftigk^t  des  Verkehrs  der  Stämme  unter  einander 
zu  sein. 

Geschichtlicfae  Ereigm^te,  so  die  Ashanti- Einfalle  von  W.  und  die 
der  Dahomeh  von  O.,  die  die  Stämme  durch  einander  wirbelten  und  zum, 
wenn  auch  nur  vorfi hergehenden ,  Wechsel  ihrer  Wohnsitze  zwangen,  be- 
schleunigten dns  Uinbiklen  und  Vcr^-ehmelzen  der  Sprachen. 

I  ber  den  Einthiss,  den  die  Thätigkeit  der  euro}»:iischen  Verwaltung 
und  das  Aufkommen  des  Gummi.sammelns  imd  -  Handelns  auf  die  Steigerung 
des  Verkehrs  und  somit  die  Umbildung  der  Sprachen  gehabt  hat  und  noch 
hat,  i.st  bereits  vorher  gehandelt  worden. 

Die  Fixining  tmd  soigfnltigp  ^'er^^nheitHchung  der  Tshi-  und  tlvhe- 
S]irache  dnreli  Kilielmni:  zu  Schriltspraclien  liesiesjelt  meiner  Ansicht  nach 
den  Sieg  (ierseü)en  über  die  rd>n!jen  StauiMiidionie. 

Von  diesen  vorerwäiuiten  Sjtratlien,  die  ieli  >auunt  den  Fetisch- 
sprachen als  lii'iniiscli  und  ortsangehörig  bezeichnen  niucbtc,  koumie  ich 
zu  den  l'rcmdUugen  unter  den  .Sprachen. 

Mittb.  d.  Sem.  t  Orient  Spachen.  ISMi  ULAbth.  8 
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Unter  diesen  lüinint  drn  hervorragendsten  Platz  die  Haiissa-.SjirafL. 
ein,  wenn  diese  liier  auch  nicht  annShemd  die  Rolle  spielt,  wie  in  dra 
nördlichen  Bezirken. 

Die  Ilanssas  haben  an  vielen  Plätzen  der  Handelsstrassc .  dif.  vom 
iSudan  über  Salaga  und  Kratyi  konniu  iid.  einen  Zweig  iil)er  NLNhuiiuinj 
und  Misahriho  nHeh  Lome  und  iiirlirfit'  Zwciiif  älter  ICpandu  nach  Kwiüa 
niifl  Akrn  s«  ii(lri .  Ni«'d«'rla.ssuni;(  ii  zu  Uandels/.ucekea  gegründet,  von  denen 
die  grösstf'n  in  iiiul  Kwnmikrnm  sind. 

Dorh  blfihcii  sie  FreniilliiiL;e  im  Lande;  sie  soiidrrn  sieb  als  Moliaiii- 
niedancr.  su  äu.s.serlich  ihr  Glaulm  nneh  ist.  von  den  Kiiii:tdH)ren«ni  al)  und 
vcrkelii  t  n  mit  ihnen  nur.  soweit  <  >  ilue  Handelsintn  csscn  t  rfordern.  . 

Daher  hat  das  llaussa  auf  dii-  hiesij^eti  Spiaclu^n  aueii  nur  einen  s»'hr 
fijrringen  Kiniluss  ;:;;ehal)t.  Nur  wenif^e  Eingeborene  vei'stehen  von  dei' Sprndi  ■ 
mehr  als  einige  Broeken.  Die  grösseren  llaussa  -  Handler  sind  la.sl  aiie  df-> 
Tshi,  viele  auch  des  Evhe  niSchtig. 

Man  kann  sagen,  daj«s  das  Hemchgebiet  des  Haussa  als  Verkehn* 
Sprache  erst  nördlich  von  Kratyi  beginnt.  Es  folgen  somit  die  Hensrb* 
gebiete  von  Evhe,  Tshi  und  Haussa  in  sfidnSrdlicher  EUchtui^  auf  einandrr. 

Es  kommen  nnn  die  Spraclien  der  nördlichen  St&nme«  die  ebenso 
wie  die  llatissas,  und  mit  diesen  von  den  Eingeborenen  als  Salaga»  Leute 
zusammengefasst,  als  Händler  in's  Land  kommen. 

Man  trifft  Leute  mit  diesen  Sprachen  vorzQglich  in  den  Voltadistrictrn. 
wenn  sie  auch  als  Händler  und  Sdaven  vereinzelt  im  ganzen  Gebiet  zu  finden 
sind.  Diese  Sprachen  haben  keinerlei  Einflüsse  auf  die  Idiome  der  Eingeboreneo 
geübt  und  werden  von  denselben  nie  gesprochen,  auch  hst  nie  verstandeo. 

Idi  fasse  nun  nachstehend  alle  Sprachen .  die  ich  im  Misalioher  Bezirk, 
sei  CS  elnbriinisch  ixb-i  als  Fremdlinge,  gefunden  habe,  zusammen  und  (ubre  • 
sie  in  nat  list«  hmder  Anordiuuig  auf:  ' 
A»  Eiidieiniiselu^  Sprachen : 

1.  herrsclu'ude  tind  absorbirende  Sprachen:  1.  Evhe.  '2.  Tshi; 
II.  allmäh]i(  Ii  /urilekweifhende  Stanunessprachen :  3.  Adaninn'-- 
A.  Atjik|»ame,  5.  Avatiine,  G.  Logba,  7.  Nyambo,  T;tti, 
'.I.  Nkunya,  10.  Borada,  11.  Apalu,  12.  Boviri,   13.  Saiiüv« 
koli,  I  I.  Kebu,  1.5.  Akpnssn .  1»?.  Likpe,  17.  Ayolo; 
Iii.  Ketisclispr.iehen :     11*^.    Fctisclisprüclic    vom    Agu  (XeWsü- 

Spraelie),  19.  F«'tis(  h.spraehe  von  ühelle  und  Arnat&cliä; 
IV.  erloschene  Staniincsspraehen :  '20.  B(>ro-Spi  ;i(  Ii»'. 

B.  \  on  I  rciuden.  Ansicdl«  rii ,  Iliiiullcrn  und  dergl.  gf.>pri«i"li''ii'' 
.Spiat;hrn:  21.  IIau.-<sa.  22.  Dagomba.  23.  Moshi,  24.  Grusi.i  (sielm 
ganz  versehiedrne  Dialekte).  2.'>.  Sabt  raia.  26.  Tshautsho,  27.  Fillaui« 
2JS.  Nupe.  29.  Tindjuktu  (wohl  Sonrai),  30.  Kanuri,  31.  Maude. 
32.  Bagriina,  33.  Arabisch  (ganz,  vei-einzelt),  34.  Adeli,  35,  Krstvi, 
36.  Aktm,  37.  Fante,  38.  Ga,  39.  Lagos,  40.— 42.  3  Vd-Spracbcn. 
43.  Kr«. 

C,  Eni  upäisdie  vSprachen:  44.  Deutsch,  45.  Englisch,  46.  Französisch. 
47.  Portugiesisch. 
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Von  den  Sprachen  aus  and^n  Colonien,  die  von  dnzelnen  weit  ge- 
reisten Negern  verstanden  werden,  wie  Dualla  und  Kiswaheli,  sdie  ich  hier 
ab.  Trotzdem  konirae  ich  auf  47  Sprachen,  in  Anbetracht  der  Kleinheit 
des  Bezirkes  eine  recht  stattliche  Zahl. 

Was  die  Sprachenkunde  der  Bevölkerung  anhetrifTt.  >o  fitulet  man 
unter  den  intelili^cntei cn  Kingeborenra  recht  häufig  Polyglotten,  die  eine 
ganz  erhebliche  Zahl  Sprachen  sprechen.  Ich  kenne  Leute,  die  acht  bis 
zehn  Sprachen  beherrschen  und  stets  praesent  luihen. 

Freilich  sind  ja  die  hiesigen  Sprachen  fast  alle  verwandt.  Ausserdem 
darf  man  sich  durch  die  scheinbare  Lpichtigkeit,  mit  der  viele  der  Einge- 
boif'nrji  fremde  Idiome  so  weit  lerinMi.  dnss  sio  sich  in  denselben  vpistiin- 
digen  kr.rim'n,  nicht  tauscheti  ln-;s»  n.  Die  Leute  hedicncn  sieh  w:ihn'iul  des 
Spr<"rlifn>  riner  so  drastischen  Gebärd«*nsprache,  dass-  es  oft  fast  scheint, 
als  unterhieltfMi  sich  zwei  Tauhstniiime.  Mit  Hülfe  dieser  Gebärdensprache 
und  einiger  w  ciiiLcer  Worte  des  frciiulcn  Idioms  kann  sich  der  Schwarze 
mit  Leuten  d«'s  l)eirelVendcn  Slauuncs  vollstiindig  verständigen.  Ihre  ünter- 
hultuug  dreht  sich  in  solchen  Fällen  ja  auch  nur  um  die  allereinfachsteu 
conereten  Dinge. 

Von  Interesse  dürfte  es  femer  sein,  dass  ich  festzustellen  vermochte, 
dass  die  Haussa- Sprache  von  den  nSrdKchen  Summen,  wie  Dagomba, 
Grossi,  Moshi  u.  A.,  als  Verkehrs-  und  Uandelssprache  oft  in  ahnlidier 
Weise  vereinfacht  und  verballhornt  wird,  wie  es  mit  dem  zum  sogenannten 
Nigger  -  Englisch  degradirten  Englisch  geschehen  Ist  Das  reine,  fein  aus- 
gebildete Haussa,  wie  Schön  es  darstellt,  findet  man  nur  bei  wenigen  Leuten 
dieser  Stiimme. 

Als  Curiosum  sei  noch  erwähnt,  dass  von  manchen  Eingeborenen  zur 
gi^eiroen  Verständigung  eine  Art  Gaunerjargon  durch  Verdrehen  und  Um- 
stellen der  Worte  gebildet  und  angewandt  wird. 

Auch  eine  Unterhaltung  lediglich  in  Sprichworten  und  Symbolen,  die 
für  Uneingeweihte  nicht  verstSndlich  ist,  ist  Qblich. 


Lieder  und  Gesänge. 

Der  ausserordentliche  Einlluss,  den  die  Tshi-  und  Evhe- Sprache 
haben,  zeigt  sich  auch  in  dem  Umstand,  dass  alle  die  oben  erwähnten  kleinen 
Stamme  Lieder  in  einer  der  beiden  Sprachen  oder  in  Vjeiden  haben,  mehrere 
von  ihnen  haben  Lieder  in  ihrem  St.-nnmesidiom  überhaupt  nicht.  Selbst 
Siänmie.  in  denen  nur  einige  wenige  Leute  Tshi  oder  Evhe  vei'Steheu,  sinken 
Lieder  in  diesen  Sprachen. 

Speciell  stammen  alle  l\.iiei;slieder  \i»n  den  Ashanti  und  Dalionieli. 
Der  i)aliuuiei»  -  Dialekt  wird  dabt'i  häuliL:  als  Liederspradie  beibehalten,  doch 
werden  die  Lieder  audi  liisweilen  in  die  anderen  Evhe  -  pialekte  übersetzt. 

Was  die  eiii/.elneu  Stänmie  aiibetriiVt,  so  lialicn: 

Logba,  Tail,  Likpe,  A/nlo.  Hoviri  keine  Lieder  in  ihrer  eigenen 
Sprache,  sondern  nur  in  Evhe  und  Tshi; 

•  8* 
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Nyainho  hat  ein  Todtenlird: 

Avatinu*  fin  FctisclilitHl ,  tlas  jedoch  nur  in  haufii^er  Wiederlioliing 
des  Nanieiis  des  Fetisch  (o.sii//tu:r)   Ix'stclit,    in  der   eigeueo  i 
Sprache,  sonst  alle  Lieder  in  Tshi  und  Evhe; 
Nkunya,  Borada  Liwler  in  der  Tshi-  und  der  Stamm essprache; 
Atakpame.   Apafu,   Santrekofi»  Kebu,  Akposso   Lieder  in  der 
Stammes-,  derX^hi-  und  der  Evlie- Sprache;  von  der  letzteren 
wird  besonders  der  Dahomeh- Dialekt  angewandt. 
Was  die  Art  der  Lieder  betrill^,  so  wird  ja  sehr  viel  improTisirt,  ein 
besonders  Gescheiter  sagt  dnen  jSatz,  der  dann  von  den  Anderen  nach- 
gesungen und  wiederholt  wird.   Doch  giebt  es  auch  Qberall  feststehende 
Lieder,  die  bei  gewissen  Gelegenheiten  stets  wieder  gesungen  werden. 
AuflUlig  war  es  mir  bti  einzelnen  derselben,  dass  die  in  ihnen  enthaltenen 
Worte  oft  von  den  im  Verkehr  gebrauchten  Worten  abweichen.    Ich  ver- 
muthe,  dass  dies  an  dem  Alter  der  Lieder  li«gt;  man  hat  sie  imverftndert 
gelassen,  wihrend  die  Verkehrssprache  inzwischen  Wandlungen  erfahren  hat 
Die  Lieder  sind  oft  nur  wenige,  scheinbar  ohne  Zusammenhang  neben 
einander  gesetzte  Worte,  doch  wissen  Alle,  die  sie  singen,  was  diese  Worte 
bedeuten  und  verstehen  sie  zu  erklären. 

Die  Erklärung  weniger  Silben  ist  oft  lang.  ^lan  nimmt  zum  Sin^^en 
aus  langen  Sätzen  gewissermaassen  nur  die  Sticliworte  heraus.  Die  Lieder 
bewegen  sich  fast  stets  in  Bildern  und  Gleichnissen. 


Benrarkungen  zu  der  Skizze  der  Spracbentagening. 

Dir  Skizze  ist  unter  Benntzniig  der  ])creits  vorhamlenen  Karten  und 
UR'iiter  eigenen  Weg<»aufnalniitMi  tiv.i'irhnet  wordm.  D(»i-li  h;il)r  ich  «lie 
einzige  meines  Wissen^  [ii.>>htjr  vorhanilcin'  Spracheiikart«! ,  die  \  oii  Dr.  Heim.  i 
(Lehrbuch  der  Kvhe-.Sprache),  völlig  aiisst  r  Acht  gelassen.  Dieselbe  ist  ühoia»! 
ganz  ungenau  und  zum  grossten  Thtil  gänzlich  falsch,  dalier  unbenutzlwir. 

Auf  g<Migrapliische  Genauigkeit  kann  meine  Skizze  keinen  Ansprucli 
maclieii.  sie  soll  nur  die  Vertheilung;  der  Sprachen  übersichtlieh  darstellen. 

Grundsätzlich  habe  ich  nur  die  OrtschaAen  eingezeichnet,  die  ich 
selbst  besndit  habe;  um  die  Skizze  Jedoch  zu  dner  ersdidpfenden  zu  machen, 
habe  ich  noch  die  Adangme- Sprachinsel  im  N.  von  Kl^-Popo  und  die 
Fetischsprachinsel  von  Muatschä  angedeutet,  obwohl  Ich  dort  persdnlidi 
nicht  war.  Femer  sind  die  grossen  bekannten  Orte  Adda,  Gross -Popo, 
Anum  und  Pessi,  die  idi  nicht  besucht  habe,  der  Übersichtlichkeit  uod 
leichteren  Orientirung  halber  eingetragen. 

Ich  habe  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  im  Laufe  der  Zeit 
alle  die  noch  vorhandenen  kleinen  Sprachinseln  von  der  Evhe-  und  Tsbi- 
Sprache  werden  aufgesogen  werden.  Ich  habe  es  unternommen,  rine  Grenz- 
linie zwischen  dem  Herrschgehiet  beider  Sprachen  zu  ziehen,  obwohl  ich 
mir  klai^  darüber  bin,  dass  von  einer  scharfen  Abgrenzong  beider  Gebiete 
nicht  die  Rede  sein  kann.  Imm^hin  lasst  es  sich  bei  genauer  Beobachtung 
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recht  wohl  constatirea,  welche  von  beiden  Sprachen  in  einer  Landschaft 
als  Verkehrssprache  überwiegt. 

Es  ist  in  der  Skizze  das  Gebiet  eines  jeden  ein  eigenes  Idiom 
sprechenden  Stammes  durch  Farbentonung  und  SchrafSrang  bezdchnet 
Das  Gebiet  der  Evhe-  und  Tsclu- Sprache  ist  weiss  gelassen,  ebenso  sind 
bei  d^  Gebieten  der  Fetischspracben  und  der  verschollenen  Boro -Sprache 
nur  die'  entsprechenden  Bemerkungen  dazu  geschrieben  worden. 


Anhang. 

Lieder  und  Gesänge. 

Gesänge  des  Avatime-Stammes. 

1.   98tmuse  etwa  30  Mal  wiederholt 

Das  <*in7.Tjre  TJpc!  in  dpr  Avatiiiie-iSjiraciie  ist  <'in  Fetischlied,  das  nur  eine 
wohl  30  Mal  wit'dcrhülte  Nciirmng  des  Fetisch-Nafiicns  nach  einer  bestimmten 
Melodie  ist}  es  wii*d  bei  Fetischfesten  beim  Untergehen  der  Sunne  gesungen. 

2.    gapelo  gadyfl*^odyi  yovotu 

—  —    \j  \j   ^  — 

eduple  dyomade  miaotdn  (2  Mal  gesungen) 

gapelo  gadyeyjtdyi  he 

—  —  —      —  — 

gapelo  Amboss  oder  Gewehrkugel,  gtutye  fällt  hinunter,  yodyi  Hausdach, 
yowte  Gewehr  des  weissen  Mannes,  edu  Pulver,  und,  djfo  Feuer,  made 
kann  nicht,  miavahe  heute. 

Ein  Todtenlied,  das  jedoch  vielfach  anrh  bei  dem  eigenartigen  Kriegs- 
tanz der  Avatime  p;esuni»eii  wird.  Es  wird  da])ei  di<'  mit  Mensclienschadeln  be- 
hängte Krie!j;str()iuniel  geschlagen.  Dir  sinngemässe  l"l)ersetzung  würde  hniten: 

-Dei' Auiboss  und  das  Gewehr  des  weissen  Mannes  {gapelo  \m6.  ywotu 
sind  Syiidxile  der  Kraft)  sind  niedergestürzt  (viim  Dache  gefallen),  weder 
Pulver  nocli  Feuer  können  ihnen  jetzt  me!ir  helfen.« 

Bei  Todtenfesten  jjeht  das  Lied  auf  drii  todten  Mann,  den  nichts 
«lehr  retten  kann.  Als  Ivrieg-slied  be:deht  es  sich  auf  den  Feind,  der  trotz 
seiner  Stärke  unterliegen  soll. 

3.   Fmn»  gäbe  mm  atxma  nuo  avamt 

heue  gäbe  gab  otw  woku  fUku  fi&ah 

ßau  Häuptling,  gäbe  =  ynade  kann  nicht,  am  fechten,  avaua  fechten, 
.  mw  eine  .schlimme  Sache,  kume  das  T5dten,  ttoku  das  Tödten,  niku  das 
Tödten,  ni^io.  ruft. 
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Ein  Kriegslied.    Sinngemässe  Ul>ersetxung: 

•Der  H&aptlin^  kann  nicht  fechte n.  Fechten  ist  eine  schlimme  Sarhe^ 
Fechten  bedeutet  Tudteu»  er  kann  nicht  fechten»  daher  wird  der  Tod  ihn 
rufen.  • 

1*^  ist  eine  Aufmunterung,  g^n  den  unkriegerischen  Häuptling  der 
Feinde  vorzugehen. 

4.    AHkeJp  toto  lomf  samakia  totom^ 

aloido  trathn  apotfa  hede 

W  —       —         —   ^         —    —    V        w  — 

aH  Bauin,  keh  dieser,  to  Wasser,  to  am,  di'inuen,  M  stirbt,  rnaHaa 
drinnen,  A»  er  ist,  a  und,  dio  Feuer,  leoUMi  kann  nicht,  apoya  schlagen, 
ftnfe  nicht. 

Ein  Kriegslied.    Sinngemisse  Übersetzung: 

»Der  Baum,  der  am  Wasser  steht,  wiiil  nur  im  Wasser  oder  im 
Feuer  zu  Grunde  gehen,  sonst  kann  ihn  Niemand  verniditen.« 

Man  will  dem  Fdnd  dadurch  zu  verstehen  geben,  dass  er  einem 
nidits  anhaben  kann. 

Die  Lieder  2  bis  4  sind  in  der  Evhe- Sprache  gedichtet  und  zwar, 
wie  meine  Baichterstatter  angeben,  in  dem  Evhe- Dialekt  der  Agotime> 
Leute,  den  diese  neben  dem  Adangme- Idiom,  ihrer  eigentlichen  Mutter- 
sprache, sprechen. 

Es  wird  mir  ferner  angcf^ehen,  dass  diese  Lieder  von  den  Fö  (Da- 
homeh)  stammen  urul  nachtrii^iHch  Tihersctzt  sind.  Auch  Lieder  in  der 
Ashanti-(T.s}ii-) Sprache  sollen  die *Avatiine-Leute  haben,  obwohl  nur  wenige 
von  ihnen  diese  Sprache  sprechen. 


Gesänge  der  Nkunya-Leute. 
5.    wie  lemifyo  abandß  ktaye  oreye 

y,*  —        K.I     -i^'  —     —    -ij  — 

orie  Häiipllinu.  l'ini  Alle  zusammen,  Jyo  er  ruft,  almnde  Strasse, 
kesye  «rro'^v.  o/v  y  sie  kuitiinrt). 

Ein  Tuiltcwlifd.    Siiiiiiit  iiiässe  f'bei'setzunji: 

»Der  Häuptling  nili  Alle  zusanunen.  sie  sDÜen  Alle  aul'  die  gnxs*e 
Strasse  kommen«  (um  das  Todtenfest  zu  feiern). 

6.   t^o  mdkuiupa  ottfre»  detuma 

•  •  • 

ofo  Frcnuler,  mri  kufiipn  vr  kf'nnt  die  Sache  Diclit,  otofrea  er  küiuniert 
sich  nicht.  d»'ah  diese  Genend,  atm  {im)  Asche. 

Ein   lOdirnUcd.    Sinniieinässe  L  bei  .setznng: 

>'I.in  I  rt  indi  r  k(  nnt  nii  ht  die  Angelegenheit  der  Stadt,  er  kümmert 
sich  nicht  um  sie.  daher  wird  er  luil  Asche  ))estrent.« 

Warum  dieses  Lied,  das  doch  nur  die  Machtlosigkeit  und  Unbeliebt- 
heit der  Fremden  darstellt,  ein  Todtenlied  ist,  habe  ich  nicht  herausbekuumicD 
können. 
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7.   epuni  omen  mvniue  iun  ohpo  lamadiato 

VV      U    »      —    i_(      —  ^,  *J    \J      —         Kf      — 

ojmui  <l«'r  Hauch,  w/j/»«  er  weiss  nicht,  muniyr  ich  selbst,  dm  ai'iiicr 
Mann,  nlojx,  kiaiiker  Mann,  tamadiato  er  will  fressen. 
Siiiii^cmässe  C hersetzung: 

«Mein  Bauch  weiss  nlciit  (kOmmert  sich  nfeht  daruiu),  ob  ich  ein 
armer  oder  ein  kranker  Mann  bin,  er  will  doch  seine  Nahrung  haben.» 

IMe  Geali^  5  bis  7  sind  in  der  Nkanyn-  (Guan-)  Sprache.  Wie  ich 
höre,  haben  die  Kkunyas  Kriegslieder  nur  in  der  Ashanti- Sprache.  Da- 
homeh- Lieder  sollen  weder  im  Ui-text  noch  in  Überseteung  vorkommen. 


Gesänge  der  Iiorada-(iiu{'ni-)  Leute. 
8.  metgia/^fer^o^o  padala  yao  yao  yao 


—  UV       \*     \J     \J       —  «/VI 


WGrtlich:  »Du  bringst  etwas  aus  dem  Busch  mit,  willkommen,  will- 
kommen, willkommen«. 

Ein  JSgerlied.  Es  wird  zur  BegrQssung  eines  Hannes  gesungen,  der 
einen  Elephanten  erlegt  hat.  Als  Wahrzdchen  fdr  ihren  Erfolg  pflegen 
die  ElephanteqjSger  den  Schwanz  des  Elephanten  mitzubringen. 

9.  aialadu  tete  batoligide  yao  batoligide 

—  4  _    ytl.    -  „_  i  _    -i.     _  „  _  „  i 

Wörtlich:  -Gott  tSdtet  Wild  nicht  ffir  den  Menschen,  er  betet  um- 
sonst, ja,  er  betet  umsonst«. 

Ein  JSgerlied.  Es  bedeutet,  dass  ein  Mensch,  der  sich  nur  auf  sein 
Beten  und  auf  seinen  Fetisch  verlSsst,  keinen  Erfolg  haben  wird,  sondern, 
dass  man  sich  selbst  anstrengen  muss,  um  etwas  zu  erreichen. 

Es  ist  mir  nur  gehmgen,  diese  beiden  Lieder  in  der»  Borada -Spraciie 
zu  erfohren.  Es  sind  alte  Jägerlieder,  die  mir  ein  alter  Fetischinann ,  der 
noch  ein  Rindenkleid  (fjOudi/e)  und  eine  runde  geflochtene  Mfitze  (beide  Be- 

kleidungsstQcke  sind  Jeut  ganz  ausser  Gebrauch)  trug,  roittheilte. 

Es  sollen  sonst  ausschliesslich  Lieder  in  der  Ashanti- Sprache  gesungen 
werden,  die  ja  audi  von  fast  allen  Leuten  in  BuSm  verstanden  wird. 

Gesänge  der  Apafu-Leute. 
10.  yetiaöo  simela  mmyo  oßabeaOe 

W    —    i      —    V  —        U       W   ^  —  —  .1  _  V 

Wortlich:  »Gehe,  suche  ihn,  gehe  Qberall  herum,  um  ihn  zu  finden, 
suche  ihn  auf  den  Beiden«. 

Es  ist  ein  Gebet  an  die  Gottheit,  einoi  Mann,  der  verloren  g^angen 
ist,  zu  suchen. 

11.  mekoko  Itfomadim 


—     V>  —   —  — 


Wörtlich:  »Die  lieuiu',  die  Küclih'in«. 
Der  Sinn  dieses  Liedes  ist: 

»Wie  die  Henne  die  Küchlein  beschützt,  so  beschützen  die  A])alu- 
Leute  die  umwohnenden  Stämme.« 
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Es  l)eziplit  sich  dies  auf  die  Schmel/-  iiiifl  Sclnniedfknnst  d.  i  Ajiafu- 
Leute,  die  sie  in  .Stand  set/t .  die  uirdiegenden  Stäniinc  mit  ei.H«-ni«  ii  Waffen 
und  Werk/eu{;eu  zu  versehen.  Sie  thun  sich  aul"  ihre  BertÜmitheil  ai> 
Sciiuiiede  viol  7.u  (lute. 

l']s  sind  (lies  die  ciii/.iix<"n  Lieder  in  der  Apal'u - Spraclie ,  die  icli  zu 
erkunden  vernioclitc;  sie  iiuhen  suust  nuch  Lieder  in  ^Vshanti  und  Dahuuitli. 

Ges&nge  der  Santrekofi>Leute. 

12.    QfMjoba         kmtlfi  qa  faU  kune  youo  h^cnhd  hiove 

Wörtlich:  -Ein  }j;rosser  Mann  kommt  hierher,  er  ist  ein  guter  Mann 
der  weisse  Mann,  die  Hand  des  weissen  Mannes  ist  gut,  deshalb  kommen 
alle  Leute  zu  ihm,  sie  bitten,  dass  der  weisse  Mann  nicht  so  bald  sterben 
möge.  • 

Dns  Lied  u  ii-d  tift  hintt  r  einander  gesungen,  und  zum  öclduss  bruuuui 
der  Chor  jctlesmal  zustinuih'iid. 

Die  diesem  Liwle  zu  »nunde  liegende  Geschichte  spielt  im  le'zten 
Aslianii  -  Kriege;  es  war  damals  mit  den  Missionaren  Ramseyer  und  Kühne 
zu.siuiuacii  ein  Franzose  Namens  Bone  (dieser  letztere  Name  ist  mir  von 
den  Santrek(di  -  Leuten  genannt  wurden)  inehi  en-  Jahie  iu  Kumasi  bei 
Ashantis  gefangen.  Die  Sage  in  Sautrekofi  erzählt.  Bone  sei  von  den 
Ashantis  zur  Sdavenarbeit  gezwungen  worden  und  das  bitten  alle  um- 
liegenden Stimine  für  ein  scliweres  Unrecht  erkiftrt.  Es  sei  nidit  recht, 
dass  der  weisse  Mann  die  Arbeit  des  schwarzen  thue.  In  jener  Zeit 
dies  Lied  entstanden  und  habe  sich  bis  heute  erhalten. 

Die  Übrigen  Lieder  der  Santrfekofi  sind  in  der  Ashanti»  Sprache,  nur 
dieses  eine  im  Staromesidioni. 


Gesänge  der  A  l  u  k  p  a  m  e  -  L  e  u  t  e. 

13.  Dahotne  biabad^  yi  Atakpame 

alidye  na  tyi 

$  t 
—  <j      —       w  — 

»Die  Dahomeh  haben  die  Patrorunitasclien  umgeschnallt,  sie  woileB 
nach  Atnk]iaine.  ^ie  sollen  nhrv  draiussen  (auf  dem  Wege)  bleiben.« 

KiirLjslird  auN  der  Zeit  «Irr  Daliomeii-KiafäUe,  CS  Wird  jetzt  Inä 
vielen  feierliclien  Gelegcidieiteu  gesungen. 

14.  tetyagosu  mazavode  alomi  matkt 

—  i  i_  „i„ 

»Ein  grosser  Mann  soll  sich  nicht  filrcbten,  weil  er  viel  Geld  hat,  c 
soll  nicht  sagen,  dass  seine  Hand  schlecht  sei,  denn  seine  Hand  macht  Alles*- 

Dies  Lied  soll  einen  reichen  Mann,  der  sein  Geld  redlich  erworben 
hat,  beruhigen,  wenn  falsche  Anklagen  gegen  ihn  «'hoben  werden. 
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15.    iomegaza  adod»  nayami  (wiederholen) 
M  adode  nmianua 

•  p 
•  •  —      v    —    -  — 

adode  tutj/amia 


»Der  Krelxs  sitzt  im  Wasser  und  furchtet  sich  nicht.  Feuer  kann 
ilitn  nichts  schaden,  da  tr  im  Wasser  sitzt. ^ 

Das  Lied  \\  ird  Ix  i  Palavern  iresuntfen;  es  soll  ausdrücken,  dass  einem 
die  Gegenpartei  geradr  so  wenig  anhaben  kann,  wie  das  Feuer  dem  im 
Wasser  sitzenden  Krebs. 

Die  Atakpanu'- Leute  liaV)»'n,  ausser  in  ilirer  6 luniiu einspräche,  auch 
Lieder  iu  der  Daliomeli-Spraclie. 


Ges&nge  der  Kebu-Leute. 
16.  gtmak  lom&i  IMans  foro  dm 

»Gunale  (Name)  isst  es  unrecbtmassig,  es  gehört  ihm  nicht»  er  soll  den 
Mann  in  Ruhe  lassen,  dann  ist  das  Palaver  beendet« 
Palaver -Lied,  auf  die  Gegenpartei  gesungen. 

Dieses  Lied  ist  in  der  Kebu*  Sprache.  Leider  konnte  ich  über  die 
sonstigen  Gesänge  der  Kebu  wenig  in  Erfahrung  bringen,  doch  höre  ich 
dass  sie  auch  Lieder  in  der  Astianti-  und  Dahomeh- Sprache  haben. 


Gesinge  der  Akposso-Leute  (Atadi). 
17.   nvimalolte  ada  nukntdo  WihouAtma  enuoide  meto 

w     _  U  —  —  —  \J     —  u  —  —  w      U    it    1/  —  —  —        w  — 

darop&iem«  ada  vide  nteso  yahoi 

Iff  * 

nyimalohe,  kokh  adyakpis  nyimah  saohoffbona 


—    \t    —  \J       Kt      \J        V  V  \J       —  —       —  \J    \J         \J  \J 


■  Wir  können  gehen,  wir  sind  iimthig,  wir  küuueu  gehen,  wenn  Krieg 
kommt.  Was  wir  finden,  aucli  das  Kleinste,  nehmen  wir,  wir  stecken  es 
in  die  Ta.sche  {j>eie),  wir  sind  muthig,  wir  rauben  und  gehen  dann  heim. 
Wii'  gehen,  wenn  Krieg  kommt,  muthig  drauf  los,  wie  das  kleine  Huhn 
{kckh  adyakple)^  das  sich  nicht  f&rchtet.« 

Kriegslied  in  der  Dahomeh -Sprache»  es  wird  beim  Kiiegstanz  zur 
Trommel  gesungen. 

Das  *h)klo  arfyo^gfe«  gilt  in  Akposso  flQr  das  Symbol  des  Muthes» 
da  es  sich  vor  Raübvögdn  nicht  Ittrchtet,  sondern  mit  gestriubten  Federn 
auf  dieselben  losgeht. 

Der  ganse  Charakter  des  Gesanges  entspricht  so  recht  der  räuberischen 
Art  der  Akpossos»  die  bei  allen  ihren  Nachbarn  in  flblem  Ruf  stehen. 
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18,    ammalffio  madodo  adi/i/to  e  adyim 

Wöi  tlich:   >Der  Uuad  Hingt  den  Leoparden  nicht,  wer  es  sieht,  es 

ist  niclit  \\;i!ir.-. 

Ein  Palaverlietl  in  der  Dahomeh- Sprache.    Ks  soll  die  MncliUosigkeit 
der  Gegenpartei  (Hund)  gegenGber  der  eigenen  (Leopard)  Ulustriren. 


19.    adyedfidae  toth  nmü  haya 

■  Va  lüi;t,  kt  iü  1  iuss  ist  gi'osser  als  der  Topo-S<M;«  (der  Togo-i>t*e- 
baya  wird  von  den  Akpossos  als  Fluss  bezeichnet). 

Dies  Lied  ist  in  der  Dahomeh  -  Sprache  symbolisch.  Gerade  so  wie 
kein  Fluss  grösser  ist  als  der  «io^u*,  so  ist  kdne  umliegende  Landschaft 
grösser  als  das  Land  der  Akpossos.  Die  Akpossos  thun  sich  auf  die  Grösse 
ihres  Stammes  viel  zu  Gute,  die  von  ihnen  angegebene  Zahl  von  150  Dörfern 
mag  der  Wirklichkeit  ziemlich  nahe  kommen.  Bei  den  l^achham  geht 
folgendes  Sprichwort:  -Akposso  hat  100  Dorfer,  aber  es  lebt  dort  kein 
Mann,  dem  2  Dorfer  gehorchen«.   Dies  Sprichwort  hat  viel  Wahres* 


20.   offbede  mele  yn^jazo  e  oytce  cu^te^  naoa 

wiederholen 

agbede  /lava  mi  ytre  aybede  nam 


»Der  Schmied  ist  nicht  da,  das  Eisen  ist  heiss,  lass  den  Schmied  her« 
rufen,  den  Schmied  rnfc  her,  den  Schmied  her.- 

Dies  Lied  in  der  Dahomeh -S|)rnche  wird  bei  Palavern  gesungen, 
wenn  ein  junger  Mensch  sich  in  Sachen  mischt,  die  er  nicht  versteht.  Ein 
erfahrener  Mann  (der  Schmied)  soll  kommen  und  sich  der  Angel^enheit 
(das  heisse  Eisen)  aimehmcn. 

21.    oludunu  nabone  fcaie  yamtwe  asunournle 

oludunu  Haus,  »afto  nicht  gut,  ?ie  euphonische  Nachsilbe,  kale  stark, 
yayutce  ist  ZU  Ende  (£ve:  eeo).  am  sieh  zu,  mite  inadie  es,  no  ich  bez.  mich. 
Lied  in  der  Akposso -S|. räche.  Sinngemäss  übersetzt: 
■Das  Haus  eines  Anderen  eignet  sich  nicht  l&r  eine  kriiftige  That,  thue 
nichts  in  dnem  fremden  Haus,  sondern  merke  wohl  auf  und  handle  in 
deinem  eigenen  Hause,  d.  h.  Jeder  klQmmere  sich  nur  um  seine  eigeneo 
Sachen.« 

22.    mokokoa  ttahuena  aeia  fadono  amoli  kojta  bme 
>  »       p         /»  » 

mokokpa  ich  habe  kein  Kleid,  nahjfe  ich  tanze  nicht,  nageh  ich  habe 
nichts, ich  bin  traurig,  anuJi  kana  lacht  nicht  über  mich,  bme  idi 
wiU  es  Dicht. 

Dies  Lied  in  der  Akposso  -  Sprache  denkt  man  sich  von  einem  armen 
Teufel  gesungen,  dem  es  schlecht  geht.  Es  wird  auch  als  TodtenHed  ge- 
sungen und  dann  dem  Todt^  in  den  Mund  gelegt. 
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23.   anwane  ewomoli 

V        —    If    %t   —      M  - 

ane  kleine  Erbsenart,  atco  Palmnnss,  wom(di  sie  lacht  über  ihn. 

Dies  Lied  in  der  Akposso -.Sprache  ist  ein  Todtenlied.  Die  Worte 
»die  Palmnuss  lacht  über  die  Erbs»*«  sind  syinboliscli  zu  verstellen.  Der 
Xodte  lacht  uhvv  den  Lebondigen ,  denn  dt-i"  LflicndiLrc  wird  spatfr  ,ineh 
sterben.  Ebenso  sagt  die  Paluinuss  zur  Erbse:  »Wir  wndcn  alh'  i^eröstet 
und  irciii  n  nachher  durch  deuselben  Muud«.  (Dies  siud  die  eigenen  Worte 
des  Berichterstattei-s.) 

24.    uhcQuno  kayamo  nadum  ba  edi  ete 

uku  Tod t  awuno  todtet  mich,  In^fomo  alle  lachen  Qbermich,  tu^umbo 
ihr  werdet  ihn  auch  seheo,  ete  morgen,  edi  dn  anderer  Mann. 

Ein  Todtenlied  in  der  Akposao- Sprache.   Sinngemlaae  Übersetzong: 
•Jetzt  hat  mich  der  Tod  gmifen,  und  ihr  Alle  lacht  mich  aus,  aber 
in  kurzer  Zeit  (morgen)  werdet  ihr  den  Tod  auch  sehen,  ihr  Anderen.- 


Fetisch-Lieder  aus  Gbelle  und  ^luatschä. 
25.   tiakaku  Uenu  deme  a^fe^  wiederholen 

— —  KJ  v>      —  <u       'iß     mm      \^  ^ 

oakaka  demeleme 

r  f 

—    WW        w      WW  w 

ooAoAu  er  muss  lernen,  blenu  er  lügt,  deme  in,  t^^eefyi  gdie,  mache 
schndl,  de$ae  lerne  bringe  ihn. 

Ein  FetiitchUed  in  der  Evhe« Sprache;  es  wird  gesungen,  wenn  ein 
junger  Mann  den  Fetischcult  lernen  soll.   SinngemSsae  Übersetzung: 

-Er  muss  lernen,  lasst  euch  nichts  vorreden,  macht  scbneli  und  bringt 
ihn  hierher.« 

26.    a%oyinymera  dami  aleniiao  ahodethde  ah(>dyonibe  alemiao 

WW       —    WW         —      ^    mm    —  ^     —     V      WUU     —      «  —     —  w      — —  — 

Wörtlich:  »Das  Palaver  ist  schwierig,  wir  Alle  sind  versammelt,  gehe 
.  hinaus  und  komme  her,  komme  bedachtsam,  bedachtsam;  es  ist  nicht  gut, 
dass  du  im  Hause  bist,  gehe  hinaus  in  den  Busch  und  komme  her«. 
Ein  Fetischlied  in  der  Fetischsprache  von  GbeUe  und  Muatschft. 
Es  werden  die  Leute  zum  Fetischcult  hinausgerufen. 


27.    yjma  bmurc  moto  t/oyj?  'j(onac  botture  mate 

Würtlich:  »Das  Fetisch -Palaver  ist  schwierig,  ich  komme  hinaus; 
das  Fetisch -Palaver  ist  schwierig  für  mich,  ich  komme  hinaus*. 

yjma  ■—  %onai  es  ist  schwer  fur  mich,  bonure  mato  ä  bonure  mate 
ich  konune  hinaus,  i/n%c  Fetisch -Palaver. 

Ein  Fetiscldied  in  der  Ft'tisclisprache  von  Gbelh;  und  Muatscha. 

Es  scheint  mir  die  Antwort  auf  das  vorige  Lied  darstellen  zu  sollen. 
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28.   koleimt  dai  mee  htlmu  yetideu 

mebaviue  daS  mea  me  fm^vye  yeneku 

%t    —  —  — •       — «        WW        —        w  —       w       w    —  — 

Wörtlich:  *Idi  habe  kein  Geld,  mein  Fetisch  kennt  mich,  idi  habe 
kein  Geld,  ich  gdie  hinein;  der  Ist  der  Sohn  dnes  rdchen  Mannes,  sda 
Fetisch  kennt  sdne  Eltern,  der  Ist  dar  Sohn  eines  rdcbea  Mannes,  er  geht 
hinein 

Eni  Fetisdüied  in  der  Fetiscbspracbe  von  GbeDe  und  Muasscbi. 

Es  gieht  Fetische  filr  sme  und  Fetische  für  reiche  Leute;  das  Lied 
will  ausdrücken,  dass  jeder  F^ch  seine  Leute  wohl  kenne.  Jeder  soOe 
sich  daher  an  seinw  Fetisch  wenden. 

29.  '  mdanyiwe  lado  tounta  ahor»  puma  tmyo 

V—      —    —  V      —  y*      Kß    —       —     —    —   w  —       w     —       —  — 

Wortlich:  »Der  junge  Mann  ^itzt  da  ruhig;  er  hat  einen  Ix'kanuiai 
Namen,  kein  Mann  ist  stärker  als  er;  er  iVaiit:  bist  du  starker  als  ich?» 

Ein  Fctischlied  in  der  Fetischsprache  von  übelle  und  Muntscha. 

Was  dem  Liede  die  Eigenschaft  eines  Fetiscliliedes  giebt,  konnte  ich 
nicht  erfalu^;  vidldcht  soH  der  »Mann*,  der  gepriesen  wird,  den  FeHidi 
personificiren. 
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Die  Eingeborenen  Deutseh-Südwest- Afrikas 
nach  Greschichte,  Charakter,  Sitten,  Gebräueiieu  und 

Sprachen. 

Von  P.  H.  Bbinckeb, 

MluloMv  a.D. 


L  Kurze  Züge  ans  der  Gesohiehte  der  EingeboreneiL 
a.  Die  Haina- Hottentotten. 

Die  sogenannteii  Hottentotten  oder  Niunaqua  (besser  Naman  [genet,  com- 
roun.]  oder  Namas*)  mit  den  ihnen  verwandten  Buschleuten  (Saan)  bewohnten 
SQd- Afrika  vor  dem  Eindringen  der  Ban(uvGlker  ausschliesslich  vom  Cap 
der  guten  Hoffnung  bis  etwa  zum  18.  Grad  südl.  Brdte.  Sie  waren  in  ver- 
schiedene StSmme  getheilt,  wovon  der  nördlichste,  damals  der  mächtigste, 
nachlier  den  Namen  Topnaai-s  bekam  (wohl,  >\'eil  sie  den  Toj)  oder  die 
Spibte  der  Hottentotten  Mick  ten).  Als  die  Europäer,  vornehmliel»  Ilollnnder, 
immer  mehr  im  SQden  eindrangen,  und  die  Hottfiototteo  (dieser  Name 
wurde  ihnen  von  den  Holländern  beigelegt)  ihnen  nicht  viel  Frende  be- 
reiteten, \vtiitlen  sie  nach  und  nach  nach  Norden  gedrängt.  Aus  der  Ost- 
seite des  Landes  waren  die  Hottentotten  schon  vorher  diirrli  die  kräftigen 
nnntnstäiiinir  vertrieben,  vielleicht  von  die*;en  auch  ixniw.  \ criiiclitrt  worden. 
Ihr  Jetzigen  licwolmer  des  ( i i\-Namalandes  sind  /.n  iintcischeiden  in  ältere 
Bi'woliner  (wir  die  soiicnjinnten  A'cldschorndra^crs .  Fiansmannen.  roode 
natie,  ( irodtdrioden .  Zw  artliooischen  [difsc  dit'i  waren  iVüher  ein  Staminj), 
im  Nitrdwesien  die  Topnaars  u.  s.  w..  und  in  aus  der  C.i pcolunie  einge- 
koinrneiie  Namas.  die,  weil  sie  schon  etwas  vuji  des  weissen  Mannes  Art 
gesehen  und  nachgranacht  hatten.  Orlani-Nanias  genannt  wurden  (wie  die 
Folglinge  des  .lonker  Afrikaner  [dalur  auch  im  AUgenitiuen  'Alrikaner« 
genannt],  die  Besabaer,  Bethanier,  Witbooisehen,  Amraalschen  in  Gobabis, 
Boudelzwai-tscheu  u.  s.  w.^).  Im  Allgeuieinen  herrscht  zwischen  den  Siteren 

>  Ober  diese  und  andere  Nsbmhi  siehe  des  Verfinsera  Artftel:  «Zar  Naaieii- 
konde  von  Deutsch- Südwest- Afrika«.  Globus  Bd.  LXVIII,  Nr.  24a.  • 

*  Natfirlidi  haben  alte  diese  Stämme  ihre  eigenen,  ihrer  Spraclie  entsprechen- 
den Eigennamen  (die  in  dieser  Form  [mit  Suffix -n]  im  gener.  comm.  stehen),  wie: 

Bondelzwarts:  (lami- »fm  =  /i'ami-hun. 
Zeibs  und  Grootdmnlcu:  o-Gein^o  kein, 
Bersebaer:  JJei-Khauan  =  Kei-Zchauan. 
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und  jüngeren  Bewohnern  des  Gr.-Namalandes  ziemlich  viel  Eifersucht  und 
Unein^keit,  hesonders  unter  den  Häuptlingen  oder  »Kapiteinen«,  deren 
jeder  «ich  ein  Caesar  zu  sein  diinkt.  Aucli  in  den  Dialekten  der  verMshiedeneot 
Stämme  und  Abtheilungen  finden  sich  ziemlich  vid  Abweichungen  von  anderen, 
doch  nicht  so  viel,  als  Inden  Banj^udialekten ;  die  Hottentotten  können  sich 
alle  mit  einander  gut  veratehen,  ausgenommen  die  eigentlicheo  Saan  oder 
Buschleute,  deren  Dialekt  etwas  weit  von  dem  allgemeinen  Namft  (Namaqiia- 
sprache),  besonders  dnrch  die  Art  der  Schnalztone  oder  Clicka  ^  die  die 
Saan  gebrauchen,  abweicht.    Über  die 

Busclileute  oder  Buschmän  n  «  r 
ist  hier  nelienliei  7.11  saijen,  class  Tilcht  nlle.  die  in;in  Hu>rliiniiiiner  nennu 
aneh  wirklich  .solclic  sind,  d.h.  urs|iiinii;li('h  /.ii  dicscni  (.iochlecht  ck1»t 
dieser  M'  tis(  lirura.s.se  gehören.  Ks  jchcn  in  di  r  Kalihari  und  im  Nordosten 
des  1  Ici  <  rol;Mid«*s  i'ine  A?r/alil  scilrlicr  Holtcnlotten ,  die  Riischniänner  se- 
naiiut  weiden,  in  Wirklichkeit  ;ihcr  vcrltnsirrtc  iind  veiarnite,  ein  Utix'h- 
inannslehcn  führende  llotteiitollen  .sind.  Die  genuinen  Hu>cluiiaiiucr  sind 
Pigmies  und  uehrii  en  /n  der  gelieiinnissvollen  Ra.sse.  die  weit  bis  in  Mittel- 
Afrika  zu  liuileu  i.st,  die  sogenanntt;  Ikituä ,  die  durch  klimatische  Eintlüsse 
und  Lehen.s\velse  verschieden  gefarht,  aber  überall  gleieh  gestaltet  und  ge» 
artet  za  sein  scheint«  Im  Nordosten  des  Hererolandes  leben  sie  in  wüsten 
und  wasserarmen  G<^enden  in  Erdlöchem  und  Buschwerk  imd  meist  ver« 
steckt  da,  wo  sonst  kein  anderer  Mensch  zu  leben  vermag.  Wie  der  Araber, 
so  gehört  der  Buschmann  in  diesen  Gegenden  zur  Wüste.  Der  Name 
Ba-tua  (Sing,  mu-hid}  findet  sich  bei  den  Herero  in  oca-tud  (Sing,  onm- 
A10),  mit  welchem  Namen  sie  alle  Nicht- Herero,  Europäer,  Hottentotten, 
Bastards  u.  s.  w.  bezeichnen,  die  Buscbleute  selbst  benennen  sie  aber  0«- 
hianiha  (Sing,  oka'h^amha)  in  diminutiver  Wortform.  Es  ist  interessant,  dass 
sich  der  Europier  auch  zu  den  Buschleuten  zShlen  lassen  muss.  Dos  Kamen 
ooa-'iud  ^  ba-lud  haben  die  Herero  wohl  noch  aus  ihren  Ursitzen  mit- 
gebraeht. 

Wer  das  Vertrauen  der  Bitschleute  hat,  kann  sich  auf  sie  verlassen, 
im  Allgemeinen  sind  sie  aber  sehr  verschmitzt  und  misstratdsch,  dabei  äußerst 

r.ichsiiehtig. 

Franzmaunen:  Karayei'kh^  »  Itaragti  khoin, 
(Gibeoner  oder  Witboois:  a-ainss  ö^äln. 
I  W i  t  boois  Familie:  Koüege  =  Mun, 
Gobabis- A  inraals:  Gei'  Khauan  =  kä'JQtauan, 
V  e  I  d  sr  h  0  e  ri  (1  r;i      rs :   nhu  b&k  ^  abu-Wn, 
Hetlianier:    Aiifin  ^  ainan. 
Zwartbuoiü:   l\haa  dönn  =  fchau-^Bon, 
Topenaars;  Aunin  —  Aunin. 

*  im  Kaoiio:  Naben  ^  NtA&i, 

*  Stehe  über  die  sogeiiannten  »CUcks*  tm  Nama  u.  a.  w.  des  Verfassen  Ab- 
bandlmtg:  -Thesen  und  Hypotliesen  fiber  Art  und  Wesen  der  Clicks-  u.  s.  w.  als 
Anhnng  zu  (h  sscii:  -Deutscher  WortHIhrer  ZU  den  Banjtndialekteu«  u.  s.  w.  ElbeHeU, 
bei  H.  L.  t  nderichs  Si  Co.  1897. 
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Die  Zetehnungen  alter  Buschm&noer  in  HSblen  und  an  Fdsen  deuten 
darauf  hin,  dass  sie  einst  etwas  höher  standen,  wie  jetzt,  vielleicht  auch 
die  Ureinwohner  von  ganz  SQd-  und  Mittel-Afrika  waren,  aber  durch  physisch 
kiÜfUgere  Rassen  unterdrückt  und  fast  vernichtet  wurden.  FQr  Cbristenthum 
und  Cultur  scheinen  sie  schwer  «igSnglieh  zu  sein;  auch  in  der  Capcolonie 
sind  nur  wenige  von  ihnen  Christen  und  civiliairt  geworden.  Ihre  Zahl  in 
Deutsch -Südwest -Afrika  ist  unbt^eutend,  beträgt  violleicht  höchstens  4000. 

Doch  kehren  wir  zu  den  Namas  zurOck»  Diese  lieben  es .  in  kleinen 
Haufen  •  clan --weise  zusammen  zu  wohnen  (Naniawerft),  etwas  Gross-  und 
Kleinvieh  zu  halten,  besonders  aber  auf  die  Jafcd  zu  gehen,  denn  die  .Jagd 
auf  Wild,  in  au%er^ten  Kriegszeiten  und  in  Anfällen  von  i'liernuith  auch 
nuf  ihre  vermeinten  Feinde,  wozu  früher  die  Ilerero  gehörten,  ist  für  sie 
der  behebtestc  Sport,  dann  auch,  um  Viehherden  abzufangen  und  wegzu- 
treiben, die  (l.'iim  bald  entweder  aufgezelirf  oder  verhandelt  sind.  Hierbei 
sttid  in  den  langen  Kricgszeiten  zwisclieu  dm  nördlichrn  .Siannnen  und  den 
ib  it  ro  artii'  ( i ii  iiellljaien,  die  diese  bei  ( u-lciituheil  durch  ähnliche  ver- 
galten, verübt  wimlen.  Sonst  sirjd  sie  abti-,  wenn  iiiclit  in  Aufregung, 
äusst-rst  gntmütliig,  leicht  beweglich  für  das  Gute,  ahn-  Ificliter  iKich  iTir 
das  Schlechte,  und,  wie  einst  ihre  Farbegenossen ,  die  anierik.inisclien  Uoili- 
itäute,  s«*hr  versessen  aul"  Feuerwasser  imd  andere  ImraMschende  Getränke, 
wie  lionigbier  u.  a.  m.  Früher  waren  viele  uuier  ihnen  dem  Rauchen  von 
wildem  Hanf  {cannabis  daya)  sehr  ergeben,  was  ebenso  schlimme,  wenn 
nicht  noch  schlinimere  Folgen  hat,  wie  das  Rauchen  von  Opium;  ja  noch 
heute  wird  diesem  Laster  mehr  gefrühut,  als  man  gerne  zugeben  möchte. 
Auch  Kaffee  und  Thee  lieben  sie  leidenschafilich,  wofür  sie  mehr  ausgeben, 
als  mit  ütireoi  Qher^es  schon  sehr  geringen  Besitze  in  Einklang  zu  bringen 
ist.  Es  glebt  einzelne  sparsame  Leute  unter  ihnen,  aber  im  Allgemeinen 
aind  sie  verschwenderisch  angelegt  und  durch  den  leichten  Zugang  zu  nOtz- 
liehen  und  unnQtztichen  Dingen  auf  den  besten  ginzlicher  Verarmung 
(wozu  WitterungsverhSltnisse  noch  mit  geholfen)  gekommen.  Arbeit,  vor 
Allem  schwere  und  anhaltende,  sahen  sie  früher  als  eines  Nama  unwürdig 
und  nur  den  niedrigsten  Menschen  zukommend  an;  ibr  die  khoi'kkoin, 
Menschen  der  Menschen,  wie  sie  sich  nennen,  ist  nur  der  oben  erwähnte 
Sport  würdig.  Es  hat  unter  ihnen,  besonders  in  der  frOheroi  Periode  d^ 
Arbeit  rheinischer  lMissif»nare,  aufrichtige  Christen  und  brave  Leute  gegeben, 
und  giebt  es  noch.  Wer  sie  so  im  Vorübergehen  in  Kirche  imd  Schule 
sielii.  möchte  eine  hohe  Meinimg  von  ihrer  Religiosität  erhalten,  aber  dieser 
Kindruck  wird  sehr  herunterge>itinnnt  bei  Gelegenheiten,  wo  der  National- 
charakter oflen  hervorbrechen  kann.  So  konnte;  man  Hendrik  Witbooi  und 
seine  Leute  in  Ausübung  der  ernstlichsten  Andacht  und  Gottesdienstes  nüt 
Gpsnng,  Gebet  und  feurigen  Reden  antreffm  und  gleich  darauf  aufsitzen 
und  aufbrechen  sehen,  um  die  Ilerero  anzufallen,  zu  berauben  und  möur- 
liehst  viele  zu  tödfen.  Waren  sie  ja  —  wie  sie  wähnten  —  die  \'ollstrecker 
der  Strafgerichte  Gottes  ül)er  die  Herero.  und  all  deren  Habe  ihnen  dafür 
zugesagt.  Auf  ein  bischen  Schwännei-el  konunt  e>  den  Nannis  im  Allge- 
meinen nicht  an,  andererseits  sind  sie  wiederum  selir  für  geistige:>  und  gei:>t- 
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liches  Verst&adniss  disjionirt,  und  man  findet  von  diesem  unter  ihnen  I 
manchmal  ebensoviel,  wenn  nicht  mehr,  wie  hei  vit  lt  n  Kuropäern. 

Jet7.t  ist  auch  ihnen  das  deutsche  Schutejoch  auf  die  Hals.-  trefallen. 
und  das  dufch  die  Herero- Herden  Sichverproviantiren  hurt  auf.  Es  h'^mi 
nun  ora  et  lahora,  wenn  etwa  geeipiete  Arl>eit  iVa-  sie,  die  schwach  ge- 
haut  sind,  zu  finden  sein  wird.  Leider  ist  ein  gut  Theil  von  iJiiien  ohne 
jejj;Uche  Existnizjiiittel .  djiliri'  uezwiinjjen,  entweder  /u  verliriTifii-rn  mir 
/.II  »stehlen,  wenn  ihnen  nicijt  auf  andere  Weise  geholfen  werden  kuin. 
A'iele  h  lien  \t>n  den  ßrns.nmen  der  Tische  der  Kiirf>j)äer  und  ilirer  Mi^iilo-  ■ 
rnire.  mit  Wciiiüeni  fiirlie  h  iieliiiieiid.  \'ielleie|it  w  ii'd  es  ihnen  auch  riiS'  hen. 
wie  ihren  Briidei  ii  in  dei-  ( 'Mpeiiloiiie .  dir  Ai-liciter  1mm  Kin'<jpäern  m-woi-den 
sind  (es  sollen  ilerei)  ii.'ieli  der  letzten  Vv>lks/ä hliiiii^  in  der  Cajictdcjriie  etwa 
;>(HmO  sein,  wohl  au<'h  vielfach  verhastert).  iliic  Sprache  zum  grössien 
Theil  vt  rlureii  haben  und  ihre  alten  Sitten  d.i/.u;  aber  sie  werdi'n  dmli. 
Wfun  sie  arbeiten,  sich  vom  Soff  enthalten  und  den  Mis.sionsgemeinden  an- 
schlie.ssen  wollen  —  was  ja  vielfach  auch  geschehen  — .  ihr  g\ites  Brod 
finden.  Auch  die  Namas  im  Gr.*Namalande  haben  $ich  schon  vielfach  das 
Cape  Dutch  (Cnphoüandhch)  angeeignet,  das  man  auch  wohl  spottv^-eise 
KombuishoUandsch  oder  KQchenholländisch,  weil  das' Dienstvolk  e.s  sjiricht, 
nennt  Dieses  hat  merkwürdigerweise  nicht  wenige  Idiotismen  aus  der  ^ 
Namaspraclic  in  sich  aufgenommen,  so  dass  man  es  nicht  mit  Unrecht  ein 
HottentotshoUSndisch  nennen  könnte. 

Die  Seelcn%ahl  der  Hottentotten  in  Deutsch -Südwest -Afrika  möchte 
kaum  20000  übersteigen«  wovon  etwa  zwei  Drittel  zu  den  Gemeinden  der  , 
Rheinischen  Missions -Gesellschaft  gehören.  Die  übrigen  sind  noch  Heiden. 
Die  Zahl  der  in  Schnalztunen  (Clicks)  sprechenden  Menschen  in  diesem 
deutschen  Schutzgebiet  betragt  mit  den  Bergdamara  und  den  Busclileiiten 
etwa  43000. 

b.  Die  Bergdamara. 

Vor  dem  Eindringen  tier  Bjtntustämme  in  Sudwest  -  Afi  ika  sollen  die 
.soirenannten  Topnaar- Hottentotten  '  ein  verhrdlnissniassit;  iiiiicliti^er  Staiiini 
ge\\  esru  sein .  aucli  eine  Königin  L^eji.Mbt  li;dien.  Sit-  iiuiten  das  Kuisibgebiet, 
d;inii  den  ganzen  W  esten  di  >  K;ii ik< dumb'.s  Ijis  etwa  zum  18.  (rrad  sudi.  Breite 
inne.  In  dieser  Zeit  unterjochteii  sie  —  wie  später  die  Afrikaner  die  iiiei*<teu 
Herero  —  einen  sebwarz<'n  ^MeiisrliensiaiMin  (vielleicht  ui*spt iiuglieii  /.u  den 
Oviunbn  ui  b(jrend),  der  mit  dei  Zeil  seine  nationale  Eigenthiimlichkeit  fast 
ganz  und  >eiiie  Sprache  f^an/-  \  erku'  und  die  der  Unterjiicher  annahm.  Diese 
Schwarzen  müssen  eine  geraunu*  Zeit  unter  ihren  Herren  gewulint  habea 
und  ihnen  dienstbar  gewes<'n  sein.    Bei  Verfall  der  Topnaarnation  sannnelteo 

•  Ob  diese  in  ihrer  Blüthezeit  oder  die  Vorfahren  der  Saan  die  in  der  Gegrnd 
der  Anfange  des  Ktiisih  I?.  fl.  hefiiidiicliei)  Kupferminen  vor  dem  Fnrnp"ifr  —  «-as 
grsehehen  ist  —  nicht  olme  eine  i^ewisse  Kunst  und  t;ute  Iiislniiiieiite  Uearbt  itt't  haben, 
oder  üb  andere  Menschen,  ähnlich  wie  in  Mashuualand,  kann  Niemand  nielir  be- 
stimitien.   Die  BttschnAnner  sind  noch  die  Knpferentgraber  flir  die  Orunbo. 
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sie  sich  wieder  in  Hauflein  zitsammen  und  iiausten  auf  den  schwer  Kiiging- 
lichen  Bei^^  £roDgo,  £t}o,  Pai-asis  (Bsi'esis)»  Brsndberg  u.a.m.  und  lebtea 
von  Wunsein,  Knollen,  Beeren  und  Fangen  von  Wild  dui-ch  Schlingea. 
(Auflgenommen  von  diesem  Wild  tat  allein  der  Hase»  der  weder  von  ihnen, 
noch  den  Namas  gemessen  wii-d '.)  Diese  Schwarzen  nennen  sich  seihst  au 
khom^  d.  h.  «real  men>,  von  den  Namas  werden  sie  aber  %au  damm^  d.  Ii* 
Schinut3i*Damara,  und  von  den  Hitci-o  orn-^aro-hiä,  d.  h.  schwarze  wa-tuä 
getiaiiiit  (eitlen  Complex  ihrer  lliilteii  [Bt'i  j^ilamaiu werft]  nennen  tlie  Ilerero 
ffntlf/rötiia).  Die  Europäer  ^aben  Uinen  den  Namen  Beix^lauiara.  Sir  hnlien 
die  »Sitte,  sich  den  kleinen  Finger  der  linken  Ilaiid  als  ein  in  Verhindung 
zur  Puhertas  stehendes  JSynibol  halb  absehneiden  zu  lassen ,  sonst  alier  im 
Allgemeinen  dieSitten  ihrer  Unterjocher  angenonunen,  wie  nuch  deren  Sprache, 
doch  mit  ineikürh  tVenidein  Accent,  ebenso  das  Lnstei-  des  Day^arauchens, 
den  sie  meistens  anhnuen.  Dieser  hat  Viele  tuiter  ihnen  /.ii  vollständigen 
Idioten  genmclit.  Im  AllLcemeirien  sind  sie  arbeit-  und  sp;ii-sam.  konnten 
aber  wahrend  (h  r  Zeit  ihi  er  l'nterdrückung  /.ii  Nichts  kommen,  ilenn  wenn  sie 
etwas  Hnbensw  ei  thes  hatt»'n.  sa^^te  der  Xama  autf-rfi  und  der  Herero  eta-  .  gieb 
her;  wcigerteu  sie  sich,  wurden  sie  eintacli  niederijest  lihigen.  Was  Wunder, 
wenn  sie  auch  einmal  eine  gute  Oelegenheii,  sicli  ^lUlich  zu  thun.  wahr- 
nahmen und  mit  der  Zeit  Neigung  /.um  •Clausen«  bekamen.  Fiu-  sie  ist 
die  SchutzheiTschaft  ein  wahrer  Erloser  und  eine  gj-osse  Wohlthat  g«*W(uden. 
Sie  stehen  in  sittlicher  Beziehung  tief,  sind  durch  ML^sbrauch  und  Annuth 
verstinnpl't;  trotzdem  endelt  die  Missionsarbeit  (Rheinische  Mission)  unter 
ihnen  recht  erfreuliche  Erfolge.  Ihre  SedenzaU  dörfte  im  Schutzgebiet 
30000  nicht  Qbersteig<»i,  doch  lebt  dne  ganze  Anzahl  von  ihnen  noch  imter 
deo  Kanias  im  Gr.-Namalande  und  selljst  in  der  Capcolonie*  als  Hirten 
und  Arbeiter,  wo  sie  aber  leider  arg  dem  Soff  verfallen  sind. 


c.  Die  Bastards. 

Die  jetzt  in  dem  sQdwest- afrikanisch«!  Schutzgebiete  lebenden  soge- 
nannten Bastards  sind  im  dgentlichen  Sinne  nicht  zu  den  Eingeborenen  dieses 
Gebietes  zu  rechnen;  doch  sind  sie,  zwischen  diesen  und  den  £uro|Ni^ 
nach  Abstammung  und  SchlifT  in  der  Mitte  stehend,  ein  nicht  zu  untere 
schätzender  Factor  neben  beiden  im  Lande  geworden.  Ihre  .Utvdter  wur- 
den meist  in  der  Sciavenzeit  von  holländischen  Ansiedlern  mit  Ilottentottinnen 
und  anderen  -innen  erzeugt.  Hcraogewadisen ,  nannten  sie  sich  nnch  ihren 
Yitem,  die  sie  al>er  von  sich  stiesscn,  wodurch  sie  im  Kampf  fur  ihre 
Existenz  und  andere  Noth  gezwungen  wuixlen,  sich,  als  Bastarde  von  Allen 
verachtet,  zusammen  zu  schliessen  und  gemeinsames  (Jemeindewesen  anzu- 
streben,  i:^  ist  übrigens  ein  gi-osses  und  manuigfacli  gefäibtes  und  geartetes 


'  Den  Grund  da  für  siehe  in  des  Verfassers  Artikel :  »Deisidacinonie  der  £in«> 
geborenen  ..  Olobus  \U.  LVIII,  Nr.  21. 

'  Durch  Kngläiider  eingeführt. 
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Geschlecht,  da.s  die  rapcolonie  auf  eine  iiiolit  allzu  .sittliche  Weise  erhalten 
hat  und  noch  iiniiier  mehr  crhiUt,  (Lia  diucli  «'iL^en»'  Fnirhtharkeit  und  vlfl- 
fache  Wrmenj^uiiy;  jot/t  etwa  eine  Million  Sn  Im  imitVisNPn  niag.  Man  kamt 
nicht  sagen,  ziini  Sehaiit  n  der  Colonie,  ini  Ut.nrntlipil.  dies  Ciesclilecht  giebt 
die  l>esten  ArVxMter  und  Handwerker,  natiirlicli  nicht  ohne  An>iiahnien. 

Die  nun  nach  Norden  lic/.oprenen  Bastards  hatten  erst  ihr  \Vfs»Mi  im 
Norden  der  Capcolonie,  kttnnten  aber  nicht  mit  den  immer  mehr  werden- 
den Europäern  concurriren  und  nehen  ihnen  he.steh«'n.  Dieses  Zust^ndes 
nuTde.  wandte  sich  ein  Theil  nach  Gr. -Namaland  und  erhingLe  von  dt-iu 
daniaiigen  Kapiteln  David  Christian  von  Bethanien  die  Krlauhniss,  sieh  in 
seinem  Gebiet  auf  einer  Stelle,  die  man  Grootfontein  nannte,  niederzulassen. 
Hierhin  zogen  sie  mit  ihrer  Habe  und  ihrem  rhdnisdien  IfiaekMiar  unter 
drei  Hanptiettten,  Hermanua  van  Wyk,  Dirk  FUander  und  Klaas  Zwart 
(1B(>8).  Bald  aber  begannen  Beiberden  unter  ihnen  wegen  der  Kapitein« 
«chaft  a.s.  w.;  die  verarmten  Feldhottentotten»  BuschmSnner  genannt,  bekamen 
Geschmack  an  ihrem  schönen  Vieh  and  mausten  ai^  darunter,  ktu'zum,  es 
stand  nicht  gerade  gISnzend  um  das  Bastardwesen  dort*  Die  Partden  trenn- 
ten'sich,  Dirk  FiUnder  zog  mit  seinem  Anhang  der  Kalihari  zu,  Hennanus 
van  Wyk  mit  seinem  gen  Rehoboth  (1871),  dem  frOheren  Sitze  der  Zwart- 
booischen,  die  anderswohin  gezogen  waren,  von  denen  die  Bastards  den 
Platz  auch  Utuflicb  erwarben*  Klaas  Zwart  und  sein  Anliaiig  zogen  einst- 
weilen  auf  die  Seite,  wohnen  aber  jetzt  wieder  auf  Grootfontein,  von  wo 
sie  w^ezogen  waren.  Somit  waren  die  au^ewanderten  Bastards  drei 
Gemdndewcsen  geworden.  Ihnen  nach  und  von  ihnen  aus  zogen  und'Zidien 
fort  und  fort  kleine  Partieen  oder  einzelne  Familien  und  hospitiren  hier 
und  dort:  viele  von  ihnen  haben  keine  Lust,  sich  unter  ein  wenig  Ordnong 
in  den  Gemeinden  zu  iÜgen,  und  sind  im  Allgemeinen  nicht  immer  er- 
wünschte Elemente,  wo  .sie  hausen,  doch  auch  wieder  auf  der  anderen  Seite 
manchmal  eine  envunschte  Hülfe.  Abgesehen  von  diesen»  haben  die  Ba.stard.<« 
doch  «^twas  von  Cnlttn",  die  sie  in  der  r,Hpcf)loTiie  gesehen  und  gelernt, 
dem  Lande  gebracht,  habeiu  wenigstens  auf  Heft«  Irdth  tnid  den  anderen 
liastardstationen ,  ein  ziemlich  unt  ^eonlnetes  G«'nieinde-  und  Coinmunal- 
wesen.  In  ihrer  natürlichen  HeselialVenheit  erinnert  noch  so  Manches  an 
ihre  .\l>staHHnuug  mütterlicherseits,  auch  der  Hang  zur  Trunksucht,  riieini?- 
keit  unter  einander,  liumoralität  und  Einbildung;  doch  das  sind  Accideuz- 
fehler,  die  nicht  allein  bei  ihnen  gefunden  werden. 

Wie  die  Sachen  jetzt  liegen,  weiss  man  nicht  i*echt,  ob  man  das  Da- 
und  Sosein  der  Ba.stards  in  unserem  Schutzgebiete  in  Bezug  auf  da.s  ent- 
stehende Geschlecht  freudig  oder  bedauernd  betrachten  solh  Dieses  kom- 
mende Geschlecht  wird  zweifelsohne  in  Zukunft  eine  gro.sse  Rolle  spielen 
und  ä&x  Verh&ltnissen  des  Landes  am  besten  angepasst  sein,  doch  wird 
es  auch  So  sein,  dass  —  wie  bei  den  Colonialbastards  —  die  Kinder 
mehr  von  den  MQttem  wie  von  den  Vätern  annehmen  und  auch  damirii 
handeln. 

Die  Seelenzahl  der  jetzt  im  ganzen  Schutzgebiete  lebenden  Bastards 
mi^  etwa  4000  betragen. 
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d.  Die  Bantustamme. 

1.  Die  Herero. 

Die  Herero  —  oder,  wie  deren  Sprache  es  will,  ooa-Mrero^  Sing. 
omu' hereto  —  sind  vor  geraumer  Zeit  (etwa  vor  200  Jahren),  vom  Norden 
her  den  Kun4ne  entUng  kommend  und  denselben  in  seiuem  Unterkuife  über- 
schrtttend,  zuerst  in  die  Nordwest-Ecke  des  Kaokolandes  eingewandert.  Als 
eingefleischte  Nomaden  und  passionirte  Rinderzüchter  und  -Liebhaber  blieben 
sie  nirgends  hmge«  besonders  nicht  da,  wo  die  AVridc  ilmon  nicht  gefiel 
imd  das  Wasser  zu  sfiss  war.  Während  ihrer  Züge  jenseits  des  Kunene 
blieben  dort  einzelne  Uäufleiu  hängen,  dann  wieder  im  nordwestlichen 
Kft<>k6,  die  zusammen  unter  drin  Namen  c^-shimba  (Sing,  omu-shimba)^ 
dial,  aa-shitnha^  bekannt  sind.  Alle  Herero  werden  übrigens  von  den  Ovainbo 
ova-shimha  oder  aa-ftkimha,  ihr  Land  aber  OM-.<r///wAff  mi-shrmha  tmd  ihre 
Spi'ache  (tshi-  "hhnf"!  trftntjnt^  W'iUirend  die  Herei*o  im  Ivaokülatidt'  md- 
madisirten,  kamen  sie  mit  den  westlichen  Stämmen  der  Oväuibo  in  lie- 
rtiliruner,  nelfaeh  auch  in  emstlichf  rolHsion,  was  in  den  Sprachen  beider 
VTilker  noch  zu  erkennen  ist.  Wie  lange  die  V'or-Herero  im  Kaoko  Imnsten, 
luNNl  sich  nicht  l)esiiinitien,  jedenfalls  nicht  ganz  kurze  Zeit,  denn  aUe  He- 
rero betrachteten  nucli  vor  40  Jahren  das  Kaokolaiid  Jil.s  ilir  .Stannniand, 
und  ihre  Sagen  weisen  vielfach  dorthin  zuröck.  Im  Westen  desselben 
sollten  nach  diesen  einbeinige  und  einäugige  Mensclien  wohnen,  auch  soll 
hier  einmal  nach  einer  grossen  Fluth,  bei  der  die  ^leusclieji  mit  ihrem  Vieh 
auf  die  Gipfel  der  Bei^e  ilQchten  mussten,  ein  weisser  Mann  erschienen 
sein ,  der  Albinos,  nach  Andern  die  OM-rAnfe  (Sing,  otji-rwnlm)^  die  wassen 
Menschen,  erzeugt  habe.  Nach  einer  anderen  Sage  sollen  die  Urelteni  der 
aoi'Tümbu  dort  von  einer  Frau  geboren  sein,  die  Wasser  auf  ehiein  platten 
Fels«!  fand  und  dassdbe  trank.  .Dieses  Wasser  war  aber  Urin  eines  niftnn> 
lidien  Löwen,  der  ausser  d«n  Namen  cn^^ama  auch  noch  par  excellence 
den  von  cndAmhu  (R.-rumhu  wie  in  OM-r^ftt«)  hat,  was  mit  dieser  Sage 
in  Verbindung  stehen  möchte. 

Hier  im  Kaoko  gefiel  es  den  Herero  auf  die  Dauer  nicht;  das  Gras 
war  sauer,  Vieh  nnd  Menschen  wurden  von  Krankheit  geplagt  Als  mm 
die  bis  dahin  dSnunenden  Topnaars  durch  unbekannte  Ereignisse  geschwftcht 
und  theilweise  verschwunden  waren,  brachen  die  Herero  aufs  Neue,  mit 
ihren  gewaltigen  Herden  gen  Süden  ziehend,  auf.  Ein  Thdl  blieb  jedoch 
im  südlichen  Kaoko  zurück,  die  sogenannten  oiongud^mdu  und  der  Stamm 
des  Mit'f'ti,  die  man  hernach  Kaokodamara  (=  K. -Herero)  nannte.  Ein 
zweiter  Thcil  zog  den  <  hn.nmru  nnd  ein  dritter  den  TsoaiXMtb-R.-Fiuss 
hinauf,  überall  weidend,  bis  die  Weide  zu  Ende  war;  dann  ging  es  weiter 
nach  Osten. 


'  Siehe  des  Verfassers  Artikel:  -Zur  etymologischen  Deutung  dfi  Namens 
Ovämbo^.  Globus  Bd.LXVI,  Nr.  13,  und  des  Verfassers  •BenerkoDgen  ZU  Berns- 
mami's  Karte  vom  Ovämbolande»,  Globua  Bd.LXX,  Nr.  5. 
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Schon  vor  diesei*  Bewegung  nuh  Süden  hatte  sich  ei»  g&iu  bedeu- 
tender Theil  von  den  Uerero  abgezweigt  und  war,  etwa  die  Etosap&noe 
und  den  cmurämba  uocambo  entlang  ziehend«  nach  Südosten  in  das  Fdd  bd 
dem  Hintertheile  des  Waterberges  («Mnttm6^H>«mti»'^ Gruppe)  und  der  Oma- 
heke  gelangt.  tKes  waren  die  sogenannten  Ova-mbandieru  (MhnndKeru), 
von  den  Eiiropilern  nachher  nNtdnmara  genannt.  Es  i$t  wahrscheinlicti,  dan 
diese  ursprfinglich  nicht  m  den  Uerero  gehörten,  sondern  sich  letzteren  auf 
ihren  Zügen  irgendw^o,  etwa  jenseits  des  Kunene,  anschlössen,  oiischua 
sie  die  Hererosprache  angenommen,  haben  sie  docli  manches  Eigenthranliche 
in  ihrem  Dialekte,  anch  betrachten  die  Herero  sie  als  Freuide  «ud  ihnen 
niclit  I'lbenburtige,  daher  Ueirathen  zwischen  ihnen  und  den  Mbandleru 
unbeliebt  sind. 

Diesp  .Mhiiiidicru  nun  kjuiicn  iui  Osten  in  (I.ms  ,I,Mnily;(>l>ii't  der  Hotten- 
totten, die  mit  ihren  FeuerwaflVn  ü her  sie  iierfit.len  und  sie  fa>t  vernichteten. 
Der  Rest  kam  iiriter  die  Botinässigkeit  der  Amraal-Orläm  in  iitdmhis.  d^ren 
Viehhirtrii  und  Jagdlreilier  sie  wurden.  Andere  Reste  blieben  in  drv  <  'ina- 
heke  n\s  arme  Damara,  ora-tjimfm  genannt,  hängen.  Iliir  in  Gobal>ix  und 
Umgegend  lebte  nun  der  Rest  eines  cinsMnals  gro.ssen  ßan^ustanunes  in  der 
Knechtschaft  bis  1866,  wo  sie  sich  wieder  ziemlich  erholt,  vermehrt  und 
verstärkt  hatten.  Sie  nahmen,  wie  die  Herero  drei  Jahre  zuvor,  den  Kampf 
gegen  ihie  Herren  nach  dem  Tode  Anu'aal's  mit  Erfolg  auf  und  zogen  el»en- 
falls  mit  den  Herden  ihrer  Herren  nach  Hereroland,  wo  sie  denn  nucti 
neben  den  Herero,  aber  von  diesen  getrennt,  ihrer  Herden  warten.  Sie 
sind  filr  das  Christentham  etwas  empfänglicher,  wie  die  Uerero,  haben  aber 
von  den  Nanu»  so  AUerld  angenommen,  das  ihnen  nicht  gut  steht.  Ihre 
Seelenuihl  mag  jetzt  15—17000  betragen. 

Die  den  Omanini  und  Tsoa^aub  hinaufziehenden  Herero  hatten  es 
auch  nicht  leJcht.  Krstere  stiessen  auf  die  Bergdamai«,  letztere  auf  die 
Topnaars.  Beide  sahen  die  Ankömmlinge  und  besonders  deren  gewaltige 
Herden  -schwerwandelnden  Hornviehes«  mit  blitzenden  Augen  aus  ihren 
Versteclcen  an.  Was  war  natQrlicher,  als  das  -help  yourself«,  und  wie  die 
htmgrigen  WOlfe  fielen  sie  ftber  die  geliebten  Herden  der  Herero  her  und 
trieben  sie  in  die  unzugänglichen  Bet|^festen.  Da  hörte  mm  freilich  die  Ge^ 
mlithlichkeit  bei  den  Herero  auf,  und  entsetzliche  Metzeleien  waren  die 
Folge.  Kein  Wunder,  dass  sich  in  den  Herero  ein  tödtliclier  Hass  gegen 
d-r  Hiutentotten  und  Bergdnmara  festsetzte,  der  sie  nie  wieder  verlassen 
liaU  Die  Herero,  damals  zahln'ich,  tapfer  und  rtirh.  ein  gesundes,  d.h. 
an  wenig  Krankheiten  (z.  ti.  noch  nicht  an  syphilitischen)  leidendes  \\)ik. 
behielt  in  diesen  Kiimpfen  die  01)erhand,  wolungegen  ihre  beiden  <^)uäU 
geister  arg  herunter  kamen.  Im  Nordosten  niachten  ihnen  die  Buschleute  die- 
selbe Noth,  ixhvv  auch  dieser  erwehrten  sie  sich.  Tbrigens  spielen  diese,  wohl 
wegen  ihrer  argen  X  ei-schmitztheit,  in  den  iSagen  der  Herero  eine  grosse  Holle'. 

'  siehe  des  Verfassers  -Wörterhuch  des  Otjiherero-  u.  s.  w.,  dessen  Anhang: 
•^Kaboln  und  Märchen  der  Ovaherero-  Nr.  lö;  oukiiruha  =  ovataä  sind  hierin  die 
Busclniiäiiner. 
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Nebenhei  gesagt,  war  das  Land  damals  viel  hesser  wie  jetot;  die 
K.-riiisse  hatten  viel  mehr  Wasser»  besonders  der  Tsoa'/^auh  war  reich  an 
Scliilltt  ichen,  worin  die  Bhioocerosse  sieh  schlämmten  und  die  Klephanteo 
sich  kühlten.  Das  ganze  Land  wimmelte  damals  von  jeglicher  Art  (Iross- 
und  Kleinwild,  und  König  Löwe  regierte  in  voller  Wurde.  Wo  Jetzt  selten 
noch  ein  Grashlilmclicn  zu  sehen  ist.  wnl/ten  sich  damals  fette  Zebra-  und 
SprintrliocUlH'rdtMi  im  süssesten  Grase.  IkabfHl !  Die  niptfnnilotrisclu'n  Vcr- 
liäitnisse  ilcs  I^undes  iiaben  sich  hier,  wie  überhauj)t  in  dem  I  lirili-  dis 
westlichen  Breitengurteis,  seit  dem  letzten  Halhjaln liimdert  ganz  bedeutend 
verschlechtert.  Ein  gut  Theü  iwilx  n  die  immn-  lurlir  sich  vermehrenden 
llenlen  der  llerero.  Sengen  und  Brennen  der  IJergdarnara.  Abgehanm- 
werden  des  Buschwerks  und  tbrui:! eichen  nirlu'  zur  \'<'i-s(lil('rliterunjj:  de« 
Laudos  Ixngetragen.  Vielleicht  liesse  sich  duicli  Kuii^t  und  Wiss»-ii.s(haft, 
wie  etwa  durch  Verstärkung  der  Wasserdiinstebildun^  aus  gi'os.st  n  Fang- 
dämmeu,  durch  Pllqje  und  Vennehrung  der  Vegetation,  durch  Regelung 
der  Weideverlilltniase,  Verhindming  der  Überproduction  unn0t7.en  Vieii- 
bestandes  (wodurch  in  der  trocknen  Zeit  Fiittmnangel  entsteht) ,  permanente 
HerunteHÜhrung  der  Wasserftberschflsse  des  Kunene  in  die  Etosapfannen 
und  deren  Nebenniederungen,  wodurch  sich  ein  betrichtlicher,  pennanenter 
See  bilden  wfirde^  u.8.w.  etwas  zur  Verbesserung  der  meteorologischen 
Verhiltnisse  des  Landes  thun. 

Die  Heraro  haben  nun  von  jeher  das  Unglück  der  Uneinigkeit  und 
Zerfahrenheit  unter  den  verschieden«i  Stimmen  (Clans)  gdiabt,  deren  Haitpt- 
ursachen,  die  Rindeiiierden,  die  Weiber  und  die  damit  verbimdene  aige 
Unsittlidikeit,  die  im  Schwange  gehende  Zauberei,  Lug  und  Trug  u.s.  w. 
waren.  So  traf  sie  der  oben  erwähnte  OrlambandenfQhrer  Jonker  Afrikaner 
in  den  dndssiger  Jahren  dieses  Jahrhunderts.  Jonker's  Vater,  Jager  Afri- 
kaner, hatte  aus  der  Capcolooie  llnclitlir  werden  mfissen;  er  xog  über  den 
Orangefluss  mid  nahm  unterwecrs  andere  Flüchtlinge,  >ooms,  neefs  en  bi-oers«, 
auf,  bis  er  einen  ansehnlichen  Haufen  solrh(>r  Folglii^  um  sich  hatte,  die 
dann  »Afrikaner«  genannt  wurden.  Als  er  starb,  zog  sein  Sohn  nordwärts 
imd  kam  1836  nach  Windhoek.  Er  hatte  sich  durch  seinen  Charakter  und 
durch  die  Feuerwaflen,  die  virlr  seiner  Folglinge  besasspn,  T)ald  eine  do- 
minirende  Stellung  erworben;  dabei  beseelte  ihn  ein  UMbiimÜiitr  llotten- 
tottmehrgeiz  und  eine  Sucht,  der  grösstc  und  angesehenste  Häuptling  des 
Lan<l"s  /II  sein.  Es  gab  für  Ilm  aucli  t  ine  ganz  kurze  Zeit,  in  der  er  seine 
•Groi  1 1 1' 1(1 .  als  Vortfaniier  in  rrliiiiösrn  l'}>nn£;en  bethätigte,  besonders  auf 
WiiuÜHK'k.  liii'j-  kamen  die  «Afrikaner.,  ruui  bakl  mit  dem  nicht  weit  (lav*>n 
wohnenden  Herero.>tanune  des  TJaniualia  (Katjnmuaha  oilcr  Ivooper- 
voet,  wie  er  auch  wegen  der  kuplerncn  Kiiii;»'  [( )\ änilMtfahricat],  die  er  an 
seinen  Füssen  tniüc,  genannt  wuitle)  ui  Beriihrun;^,  zuei-st  auf  friciüichem, 
hernach  aber  (1843)  auf  sehr  verderblichem  Wege.  Dieser  Tjamuaha 
lebte  mit  allen  anderen  Stämmen  der  Herero  (wie  mit  denen  des  Kahi- 


*  Siehe  des  Verfassers  «Bemerkungen  zu  Bernsmauu's  Karte  voui  Ovambo- 
Unde-,  Globus  Bd.LXX,  Nr.  5. 
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tjene,  Kntjikiirii,  Mungi'inda,  Hiikuni'ina  u.  A.),  soweit  sie  nicht  etwa  im 
Kaoko  wohnten,  in  ewiger  Fehde,  war  aber  nicht  stark  genug,  ihnen  viel 
(Schaden  thun  zu  können.  In  Jonker  sali  er  den  Mann,  den  er  brauchte. 
Bald  war  Jonker 's  Religiosität  daliin,  und  er  und  seine  Manner  mit  denen 
des  Tjamuaha  zusannnen  am  Hauben ,  Sengen ,  Brennen  und  Morden  unter 
den  Herero.  Ein  Stanun  sank  nach  dem  andern  unter  den  Händen  der  nur 
zu  bald  blut-  und  raubgierig  gewordenen  Bande  daliin.  Die  nicht  hinge- 
schlachteten Herero  wurden  gefangen  genommen  und  im  ganzen  Gr.-Nama- 
lande  hin  und  her  vertheilt  als  Diener,  Hirten  und  dergleichen.  Von  hier 
geriethen  sogar  einzelne  Häuflein  nach  Klein -Naniaijualand,  wo  Uire  Nach- 
kommen noch  in  gutem  Wohlstand  lel)en.  Dieser  Nothstand  der  Heren) 
dauerte  von  1843 — 18f)3.  In  1H44  wurden  drei  Missionare  der  Rheinischen 
Missionsgesellschaft  in's  Land  gefiihrt,  konnten  al>er  unter  den  obwaltenden 
Zustanden  nur  wenig  unter  den  zerschlagenen,  im  L^nde  gebliebenen  Resten  der 
Herero  ausrichten.  .lonker  machte  mit  seiner  Horde  1861  auch  einen  Raub/.ug 
zu  den  Ondonga-Ovämbo,  von  wo  er  mit  gi  osser  Beute  an  Rindern  zurückkam. 
Er  starb  1862  auf  Okahand  ja.  und  mit  ihm  sank  die  Macht  der  Afrikaner  daliin. 

Die  gewaltigen  Herden  der  Herero  waren  wohl  Eigenthiun  der  Jon- 
ker'schen  geworden,  aber  Herero  waren  ihre  Hirten;  die  Namas  schalteten 
imd  walteten  wohl  darüber,  waren  aber  viel  zu  vornehm  und  faul,  um  sie  zu 
bewachen.  Tjamuaha 's  Sohn,  Maharero,  war  mit  seinem  Stamme  der 
Hauptviehpostenhalter  Jonker 's.  Nach  des  Letzteren  Tode  zog  er  mit  sämini- 
lichen  Herden  und  .seinen  Leuten  von  den  unvorbereiteten  und  verblüfften 
Afrikanern  davon  gen  Otjinibingue,  wo  damals  ein  Schwede  Ch.  Andersson 
sein  Wesen  hatte,  der  von  nun  an  die  Herero  ganz  bedeutend  unterstützte. 
Die  .\fnkaner,  durch  Hülfe  von  den  südlichen  Namas  verstärkt,  folgten 
den  Herero  und  griffen  sie  an,  wurden  aber,  Juni  1863,  gründlich  ge- 
schlagen. V^on  dieser  Zeit  an  dauerte  der  fortgesetzte  Freiheitskampf  der  H»*rero 
nut  den  immer  schwächer  werdenden  Afrikanern  und  ihren  Verbündeten, 
bis  endlich  1870  der  Friede  zwi-schen  beiden  auf  Okahandja  geschlossen 
wurde.  Zugleich  mit  dem  Beginn  des  Freilieitskampfes  setzte  die  rheinische 
Missi(m  aufs  Neue  unter  den  Herero  mit  grossem  Erfolge  ein.  Da.ss  die 
Herero  in  diesem  siebenjährigen  Kampfe  fast  immer  glücklich  waren,  ver- 
dankten sie  hauptsächlich  der  thätlichen  Unterstützung  jenes  schon  erwähn- 
ten Ch.  Andersson  und  seiner  Helfer,  nicht  minder  aber  den  rheinischen 
Missionaren.  Der  Friede  von  Okahandja  war  geradezu  den  Bemühungen 
der  Missionare  zu  verdanken.  Von  allen  Seiten  kehrten  die  zerstreuten 
Herero,  auch  die  früher  im  Kaokö  zurückgebliebenen,  nun  zu  ihren  sieg- 
reichen Brüdern  zurück;  die  Nation  gestaltete  sich  wieder  als  eine  si»lche, 
imd  ihr  Viehbesitz  steigerte  sich  bald  zu  unzähligen  Herden,  die  das  I>and 
in  Bezug  auf  Weide  auf's  Ausserste  in  Anspruch  nahmen.  Freilich  machte 
dies  Glück  die  Herero  auch  ein  bischen  übermüthig  und  Hess  ihnen  den 
Kanun  schwellen;  sie  vergassen  die  frühere  Unterdrückung  imd  die  Striemen 
auf  ihren  Rücken  imr  zu  bald.  In  den  Jahren  1870  — 1880  wurden  die 
Stationen  der  Rheinisclien  Mission  unter  ihnen  bis  auf  neun  vermehrt  mit 
über  ein  Tausenil  Getauften  und  noch  mehr  Schülern. 
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Seit  1876  ging  das  Cap*GoaTernrment  mit  dem  Gedanken  um, 
sieb  des  Hererolandes  —  oder,  wie  es  ofiiciell  heisst,  des  Dainaralandesj  * 
zu  versichern,  dsmit  nicht  etwa  Beeren  oder  Portugiesen  sich  da  nieder- 
lassen  mochten ,  wozu  erstere  (wie  es  hiess)  Miene  machten.  Dasselbe  hielt 
denn  auch  einen  Specialconimissar  dort,  von  1879 — 1880  auch  einen  Residen- 
ten mit  einem  Secretin-  auf  Okalmtulja.  Bei  Wiederans1)rnch  des  Krieges 
zwischen  Herein  und  den  Nainas  (1H80)  verliessen  jedocli  die  en^jUschen 
Beamten  und  damit  auch  das  Taj) -  Gouvernement  eiligst  das  Land,  was 
dasselbe  hernach  sehr  bereut  liat.  Dieser  neue  Krieg  zwiseheri  den  llerero 
lind  Namas,  worin  letztere  fast  sänuntlich  verwickelt  wui-den,  sowie  im 
Beginn  auch  die  Bastards,  und  worin  der  bekannte  Hrmh  k  \S'ilb«)oi  eine 
beträchiliche  Holh;  spielte,  verringerte  beide  Nationen  inn  mindestens  läOO 
Secleu,  die  Herden  der  Herero  um  iiiiudcNirns  .m»()00  Riiulei  und  100000 
Stöck  Kleinvieh,  welches  Alles  in  den  Händen  dcv  Nainas  und  Anderer 
zerrann  wie  Wasser,  so  dsss  sie  nachher  ärmer  waren ,  wie  vorher.  Den 
Uerero  schadete  dieser  Verlast  wenig;  man  merkte  ihn  kaom.  Den 
Afrikanern  brachte  dieser  Ksieg  das  Endgencht  und  einigen  unverbesser-' 
liehen  Namaraubhorden  den  Untei^ang,  der  Mission  und  einigen  Missionaren 
viel  Schaden  und  unruhige  Zeiten.  Deutschland  bdierrscht  jetxt  das  Land 
und  wird  solche  unevtriglichen  Zustände,  wie  sie  früher  waren,  nicht  mehr 
aiifkonunen  lassen,  wenn  auch  noch  hier  und  da  Rotten  von  Desperados 
niedergesdilagen  werden  mOssen.  Die  Herero  werden,  wenn  richtig  be- 
handelt, das  wichtigste  Contingent  produdrender  und  eonsumirender  Ein- 
geborenen im  deutadien  Schutsgeblete  bilden'.  Ihre  Seelenzahl  ISsst  sich 
ausser  den  Ovambaadleru  und  den  jenseits  des  Kunine  lebenden,  aber 
zu  ihnen  gdiörenden  Ovashimba  =  Aashimba  —  auf  etwa  70000  sclAtaen. 

2,  Die  Ovämbo. 

Die  Ovambo  (Sing,  omu-dmbo*)  umfassen  folgende  Stamme:  die  Aa- 
ndonga'  oder  Leute, von  Ondonga,  etwa  15000  Seelen;  die  Aa-kÜambi, 
Land-  und  Stammesname  uu-kitämbi^  etwa  5000  Seelen.  Beide  sprechen 
mit  einigen  Variationen  einen  Dialekt,  oshX-ndönya  (von  den  Herero  otj- 

dnifxi)  (genannt.  Ferner  die  Dva-ngandjera  ( Aa  -  ngandj  ela  ).  Land- 
nnd  StanimrsTiame  rmyandjeraj  etwa  500O  .Seelen;  die  Aa-kiiarü  u /- i .  Land- 
und  SUtiiiiii 'vname  uuhuin'm-i,  etwa  2000  Seelen;  die  A  a-ko ro  n^i'i /.  i , 
Land-  tind  Suiinmesname  Nu/caroui/ä^i,  etwa  2000  Seelen;  die  Aa-ml)aiändu 
{oüa-mbarändu)f  Land-  und  Staiiunesname  omlMtiändu  {pmöar(mdu)t  etwa  3000 

*  Wer  etwas  Genaiisres  fiber  die  'irfiheren  Zustftnde  von  Land  and  Voik, 
namentlicli  Aber  oben  aqgedentete  Kriege  an  lesen  wflnscht,  dem  ist  das  im  Vertage 
des  Miimoiialiaiues  zu  Barmen  erachienene  BQchlein  vom  Verfasser:  •Erinnerungen 
ms  Hereroland«  in  drei  Heften,  welches  die  Geseldchte  von  1863 — 1893  demHch 
avsföhrlich  uinfasst,  sehr  zu  empfehlen. 

*  Siehe  des  Verfassers  Artikel:  »Zur  etymologischen  Deutung  des  Kaaieus 
Ov-ämbo-,  Globus  Bd.  66,  Nr.  13. 

*  Das  Nominalpraefix  PI.  ova-  (Sing,  omu-)  ist  in  diesem  Dialekte  aa- 
(Sing.  omii-). 
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Seelen;  die  Ova-mbandja,  ein  Mischvolk  aus  veracliiedenen  Stimmen, 
Land-  und  Stammesname  ombdnd^  L  II,  etwa  15 — 20000  Seelen;  die  Qra- 
-  kuanjama«  Land-  und  Stammesname  cukätb^anuif  Dialekt  otii-kHät^ama, 
etwa  70000  Seelen;  dieOva-vale,  zu  letzteren  gehörig,  Land-  und  Stajimiei^ 
name  c-vdle,  etwa  3000  Seelen  ^  Von  Oukunnjama  und  Oinl>andja 
fallen  drei  Viertel  in  portugiesisches  und  bloss  ein  Vierth  in  deutsches  Gebiet, 
was  immerhin  eine  recht  unangenehme  Lage  ist,  sumal  die  Rheinische 
Missions- <H  SpllsehnO  /u  diesem  viel  versprechenden  Stamme  geführt  worden 
ist,  denn  die  Portugiesen  können  sich  immerhin  als  hinderlich  erweisen, 
und  zur  Kntwickelung  des  guten  Landes  schdnen  sie  wenig  oder  gar  nichts 
%U  thun. 

AUe  olx'ii  urnaiiiitcii  Stiiiiiinc  wrrflen  —  wie  sclidn  er\väliiit  —  von 
den  Herero  »ualxon  di'n  iiördliclifii  Stäiiiiiicii  <)v-anil>o  und  ilirr  Dialekte 
Otj-junho  genannt,  uiiur  wcldicn   Xaiiien   .sie  denn  auch  vom  Heren)- 
oder  Damaralnntl  au>  iK'kannt  geworden  sind.     Sie  selbst  kennen  diesen 
Namen  nin*  v«»ni  IIöreiisagetK     I)<  r  niulische  Rcist-iide  (-ialtoii  Ix'xichte 
Ondönga Ilfi-ciulaud  ans  (1S  I;)|.  wo  er  den  Namen  hr>rte  unti  in  seinen 
Reiseln'iielit  auiiiahni.     Damals  herrschte  in  Ondmiga  nn  ausseiet  corpn- 
lenter  omiikuanülua ,  d.  h.  König,  mit  Namen  Nangölo,  ein  Monstruni  von 
FettleibigkeiU  VerschmitJitlieit,  Blutdurst  und  tyrannischem  Wesen ,  der  seine 
Unterthanen  en  gros  hinschlachtete.    Im  Jahre  1857  machten  sich  zwei 
Missionare  der  Rheinischen  Missions -Gesellschaft  aus  Hereroland  auf,  um 
die  Ovambo  behufs  einer  eventuellen  Missionsarbeit  unter  ihnen  kennen  au 
lernen.   ITnterwegs  gesdite  sicii  —  wie  es  sich  nachher  erwies,  zu  ihrem 
GlQek  —  ein  tapferer  englischer  £lephantenj8ger  au  ihnen.    In  Ondonga 
angehuigt,  liess  Nangölo  sie  tagelang  warten,  ohne  sie  au  sich  au  lassen, 
liess  sie  aber  scharf  bewachen.  Endlich  wackelte  er,  auf  awei  MSnner  ge- 
stiitKt,  wie  ein  fettes  Schwein  heran,  setxte  sich  entfernt  von  den  Reisenden 
auf  einen  Baumstumpf  und  liess  nach  den  Geschenken  fragen.  Auf  Weitem 
liess  er  sich  aber  nicht  ein.    Offenbar  hatte  er  nur  die  StSrke  der  Reisen- 
den mustern  wollen.    Des  weiteren  Wartens  müde,  liessen  sie  endlich  an- 
spannen und  fuhren  ah.    Da  erseholl  die  Kriegstrommel,  und  von  allen  Seiteo 
stfumten  Männ<  r.  ihre  Pfeile  nach  den  Reisenden  schiessend,  herbei.  Jeirt 
aber  s|)ielten  die  FeuerwafiVn  .  hesonders  die  des  KlephantenjSgers ,  ihnen 
h.irt  mit;  j«"der,  der  zu  tinhc  kam.  fiel.    Kiner  der  Wagenleute  wurde  von 
einem  Speer  der  Angreifj-i'  tödtlich  in  den  Rucken  getroffen.    Die  Verfolgung 
dauerte  fast  einen  ganzen  Tag,  denn  immer  kamen  fiist  he  Schaareii  hn-ui. 
di«'  die  x'frdrr-bliche  Wirktniir  df-r  FrmTwaffen  noeli  nicht  kaimten.    Wäit  ii 
die  .\  a  -  imI  <  t  uii  a  <lainal>  Ik'w  alViut  gewesen,  wir  sie  jetzt  "»itMl,  diuui  uäie 
für  die  Weisenden  eiti  ijiikonmu  u  wolil  kaum  möglich  gcwrst  ii.    Der  ver- 
rntheriselie  Nangölo  srlltsi  halle  durch  das  Knallen  der  (  Jew  i  hre  uinl  dnrv/i 
deren  Wirkung  —  ein  Sohn  von  ihm  war  unter  den  Gefallenen  —  eincu 
solchen  Schrecken  bekouunen,  diis«>  er  am  näclisten  Tage  stai'b. 


^  Siehe  Beriismaiin's  Karte  vom  Ovämbolaod  und  des  Verfassers  -Aumcrkuu- 
geii"  dazu,  Globus  Bd.  70,  Nr.  ö. 


Digitized  by  Google 


Bbikckkk:  Die  Eiiig«ljoreneu  Deuucli  -  Südwest  «Atrikaj«.  137 

Als  sie  nacb  Jahren  gefragt  wurden,  warum  sie  damals  die  Aa-%6Dgi, 
Missionare«  angefalli'u,  hiess  vs.  sie  h&tten  gedacht,  es  wSren  Aa-naninun, 
Nfliiias,  sie  hStten  damals  noch  nie  etwas  von  Aa-x^^^Si  gehört  gehabt. 
Das  £rstere  war  öbrigens  nicht  wahr;  sie  wiissten  ganz  gut,  dass  es  nicht 
Aa-nauiinua  waren.  Clnigcns  niuchte  etwas  wie  rinr  Vnrahnimg  von  dem, 
was  1861  die  Aa-naniaiia,  nämlich  Jonker  und  seine  Horde,  an  ihnen  ge- 
than,  sie  lieseelt  hal)en.  Jene  iiahen  sclirecklich  unter  ihnen  geschlaelitet  und 
ÜMif-n  ihre  Herden  genommen.  Sie  waren  gebrochen.  Di*ei  Tn'j^c  soll  der 
Durchzit'-T  des  Rauljes  durch  Okahandja,  wo  .lonker  wohnte,  lirdancrt  haben. 

Nach  und  nach  drang  die  Kunde  von  dein  Wirkrn  der  Missionare, 
von  Handel  und  Wandel  auci»  /.ii  den  ()v;'i)nho  I  i  i'  xou  dort,  die  mit 
st'lhsfgfferligteri  KiütHiwaaren.  wie  Speere.  Dolclunesser.  Kiseupt'rleii  ii.  s.  w.. 
zu  den  Herero  kam^'U.  um  diese  geu'f'n  \'ieh  uni/.ntaiiselien .  sahen  Alles 
nnt  eigenen  Augen  und  er/ühlten  es  /.u  Hanse,  so  d.iss  in  Ondönga  aucii 
der  Wimsch  entstand,  Aa-y  cuigi  und  Aa-ländi,  Lehrer  und  Händler, 
unter  sich  zu  haben.  Der  daniulige  Hiiujjtliug  lud  den  Voi*steher  der  Rheini- 
schen Mission  zu  einem  Besuch  ein,  den  derselbe  auch  18<)7  ausfi'dirte; 
freundlich  aufgenommen,  konnte  er  das  Gesuch  um  Aa-%uugi  mitnehmen, 
welches  aber  an  die  damals  ein  Missionsgebiet  suchende,  neugebildete  finni» 
sehe  Missions -Gesdlschaft  in  Hdsingfors  befördert  wurde,  die  denn  auch 
1868  in  die  Arbeit  unter  den  Aa-ndonga  und  Aa-kuambi  einrOckte. 
Bei  diesem  Besuche  wurde  auch  der  HiAiptling  {ohdmba)  des  bedeutenden 
Stammes  der  Ova-kuanjama  besucht;  auch  dieser  nahm  den  Missionar 
freundlich  auf,  aber  f&r  eine  Missionsarbett  lagen  dort  die  Verhältnisse  noch 
ttngünstig^  Erst  1891  wurde  die  Rheinische  Mission  vom  Hereroland  aus 
zu  diesem  Stamme  gef&hrt,  wo  derselben,  wenn  nicht  etwa  die  Portu- 
giesesi  odet  Andere  sie  verhindern,  ein  erfolgreiches  Arbeitsfeld  tu  erblühen 
sch^t. 

Die  Ovambo  sind  —  im  Unterschiede  von  den  Herero  —  auf  ihrer 
Scholle  ansSssige  Bauern  und  zuLdeieh  Viehziuhtf -  I>  r  Boden  ist  fUr 
Beides  geeignet,  auch  bekommt  ihr  Land  bedeutend  ni« H  I fegen  wie  Ilerero- 
land,  obgleich  auch  der  Kegenniederschlag  nicht  jedes  .lahr  gleich  beträcht- 
lich ist ,  ja  seilet  anhaltende  Dürren  nicht  selten  sind.  Kin  nicht  zu  unter- 
.schätzendes  Phaenomenon  ist  das  Ilerabkommen  ganz  l>edeutender  Wasser» 
inas.sen  —  doch  auch  diese  bleiben  zuweilen  aus  —  atis  dem  Knnene  oberhalb 
Kväle,  die  dann  in  einer  Menge  von  Kanälen  Ouknanjaina  und  theils  auch 
T'ukiiainhi  und  ( )nd(')n<ia  diuxhlatifen .  nnterlialh  letzteren  sich  vureiiugen, 
um  dm  Wasser  in  die  Ktosapfainieu  zu  hruigen,  worin  es  unglaublich 
schnell  versiegt  und  verdunstet.  Die.se  Gewässer  sind  theils  dem  Lande 
in'itzlieh.  theils  machen  sie  auch  wieder  den  Anbau  von  Garten  fruchten 
sehr  be.sch;v(  i ii<  h,  weil  sie  das  Land  nheischwemmeri  und  die  Gewäch.se 
ersäufen  und  als  Zugabe  die  ^Inlaria  im  (iefolge  haben,  die  iihriirf-ns  auch 
ganz  imabhängig  von  diesen  Fhithen,  ja  dann  um  so  iieftiger,  auiintt. 


'  Die  tinnisehen  Mi&sioiiare  versuchten  lä70,  sich  dort  niederzulassen,  wurden 
aber  bald  wieder  vertrieben.  Dasselbe  wsr  der  Fall  in  Ongaudjela. 
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Es  wäre  noch  ein  sehr  wichtiges  Problem ,  auszukundschaften ,  ob 
da,  wo  der  Kun^oe  bei  Hocblluth  (März  bis  Mai)  die  besagten  Gewisser  aus- 
sendet,  derselbe  so  abacudftiniiieii  sei,  dass  er  einen  permanenten  Strom, 
der»  in  mehrere  Arme  gethtilt,  durch  Ovamboland  gefllhrt  und  in  die  Etosa- 
pfanne  geleitet  würde,  ausliesse.  Dadurch  könnte  das  Ovamboland  sehr  frudit* 
bar  gemacht  und  die  Etoaapfanne  ein  ziemlich  umfangreicher  See  werdeiit 
der,  KQhlung  und  Wassa^flnste  aushauchend,  fttr  die  Umgegeod  die 
meteorologischen  VerliSltnisse  geradezu  zum  Besseren  umzugestalten  im  Stsode 
ware.  Im  Übrigen  hat  Ovamboland  niigends  eine  zu  Tage  tretende  Quelle, 
sondern  nur  Grundwasser,  das  in  den  heissen  Monaten  (October  bis  Ende 
December)  ziemlich  tief  zu  sinkm  pflegt;  doch  kann  dabei  ein  recht  flp|i|ger 
Baumwudbs,  besonders  im  nordlichen  Thefle  des  Landes,  gedeihen  und  die 
schlanke  Fächcrpalme  ihr  Haupt  hoch  erliefen. 

In  den  Monaten  Deceinl)er  bis  Ende  Mai,  also  in  der  ei^entliclien 
Regenzeit,  bebauen  die  Ovämbo  oder  vielmehr  die  Ovainbofrauen  die  Lände* 
reien  und  ziehen  ü'liä  =  ü'lja  oder  Soi'ghumkorn  in  drei  Arten,  rothes, 
braunes  und  weisses,  daneben  eine  andere  Art  mit  feineren,  hirseartitien 
Kornern,  omahdn</it  genannt.    Ferner  omaküfulf  y  auf  der  Erde  rankende  rüth- 
Hche  und  recht  wohlschmeckende  Bohnen,    und  nmntntif/a .   Melonen  und 
KOrbisse.    Die  ältä  und  omnltnin/n  werden  in  Crossen,  aus  Pidmblättem  sre- 
tlochtenen  Korben,  die  weirefi  der  Termiten  von  der  Knie  erhöht,  unter 
kleinen  Diieliei'n  stehen.  Jiut  ijewahrt.    Je  mehr  und  je  gi'üsser  diese  Körl«e, 
je  iirösser  dei"  Herr  (w/iüua).    Aus  der  rotliea  Sorte  der  iV7/ä  mnclieji  die 
Frauen  ein  gerade  nicht  unseiuuackliaftcs  Hier,  das  aber  vielfacl»  mit  In- 
toxicis  vermengt  wird,  besonders  dann,  wenn  die  wilde,  pllaumenartige 
Frucht  de^  w/iä^ow^^o- Baumes,  die  man  gären  lasst,  reif  ist.    Dieses  Bier, 
oiiiaötiyo  genannt,  ist  .sehr  berauschend  und  wird,  solange  die  Frucht  vor- 
hält, von  Alt  und  Jung,  Mann  und  Frau  leidenschaftlich  getrunken.  Mau 
nennt  das  die  Saufzeit  (im  MiU'z  und  April),  denn  dann  ist  Alles,  was  Mensch 
ist,  meist  betrunken.    Übrigens  haben  die  Frauen  ausser  der  BesteUuog 
der  Äcker  auch  die  FrOchte  zu  ernten  und  zu  reinigen,  jeden  Tag  das 
Korn  in  den  hölz^nen  Mörsern  zu  Mehl  zu  stampfen ,  das  Bier  zu  beraten, 
überhau]it  alle  schwere  Arbot  zu  thun;  aber  der  M&nnerWerk  ist  es,  die 
Kühe  zu  melken,  den  oiAt^sma,  tiglichen  Brei,  zu  kodien,  das  Vieh  zu 
weiden  und  zu  beschützen  und,  wenn  schwerere  Arbeiten,  wie  B&umefiUlen 
und  -heranholen,  Pallisadenbautoi  u.  s.  w.  vorli^en,  diese  zu  verricbteu. 
Jeda*  Gutsbesitzer  {omäAte  gueg6mho  oder  cmämd^  wohnt  auf-  seinem  Acker, 
der  durch  Vo'brennen  des  grobra  und  langen  Strebes  der  üDia  und  durch 
Auftragen  von  utu&Mk»,  VidtdQnger,  jihrUch  im  October  gedüngt  wird. 
Man  findet  also  in  Ovämboland  nicht  die  charakteristischen  »Kraale«  oder 
Complexe  von  Hütten  in  Kreisform,  wie  bei  den  KafTem,  Ba.sato,  Be-tshuana 
und  auch  den  Ovaherem.  sondern  nur  ornngümbo  ~  orna-  ürnbo  (Sing,  e-gümho' 
e'ümbo),  June  Eumbo^  besonders  die  eines  reichen  Mannes,  ist  ein  wunder- 


1  Siehe  Zeichnung  und  BMchreibtiiig  der  Eunibo  eines  HftnpliliDgs  vom  Yer> 
fasser,  Globus  Band  71,  Nr.  6. 
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licher  Bau.  Sie  besteht  aus  lauter  labvrintliartigen  Gängen ,  die  durch  dicht 
&iieiiianderire«ietxte,  hohe  Pfahle  gebildet  sind.  Innerhalb  hausen  die  Ein- 
wohner (eine  Familie)  wie  Spinnen  in  einem  Web,  aber  ein  Fremder  findet 
sich  ohife  Fuhrj'r  darin  nielit  zurecht.  Auch  das  Vieh  wird  nachts  inner- 
lialb  dieser  Piahlgänge ,  aber  in  einer  besonderen  Abtheilung  gehalten.  Eine 
Anzald  solcher,  wie  die  Bnuenihöfe  im  Ravensbergischen  liegenden  omagümbo 
mit  deren  Länclereien,  bilden  ein  omukünda  (PI.  (nni-künda),  etwa  gleich 
den  vvestfillischeii  sofjenj^nnten  Bauernscliaftt-n  mit  einem  oinuV-juvm,  d.h. 
Schulzen  oder  Voi"stehcr,  der  die  (ierichtsbarkeit  iiir  den  Hiiu|itlinu;  ausft'ihrt. 

Die  HSuptlingsschaft  ist  an  eine  gewisse  Edelfamilie  drs  Ix'trelTenden 
Stammers  gebunden,  i^eht  aber  nicht  vom  Vater  auf  de.s.sen  Sohn  iil)er,  son- 
d«Mn  auf  den  Schwestersohn,  wenn  der  nänilieh  reines  Ekielblut  hat  und 
iiiclii  etwa  mit  profanem  Blut  geniLscht  ist.  Der  Vater  des  jedesmaligen 
Häuj)tlin^s  hat  wenig  im  Stamme  zu  sagen,  bewohnt  aber  die  egümho  der 
KdehaiinHe  mit  dem  Titel  omlidia,  welchen  Namen  die  egumbu  aucli  tragt. 
Die  Mutter  des  Häuptlings  hat  ziemlichen  Einlluss  und  Ansehen  im  Staiiuiie. 
Solch  ein  Häuptling  der  Ovainbo  hat  absolute  Macht  über  Leben ,  Tod  und 
Eligenthum  Adner  Stammesleute,  die  derselbe  Idder  mdstens  zu  Srgster 
Tyrannei,  Qrausamkdit«  Blutrergiessen ,  Scl»venvwkauf  und  dei^leidien  ge- 
braucht. Bfanche  dieser  Herr^i  haben  sich  |q  den  letxten  Jahrzehnten«  bevor 
sie  alhu  viel  Blut  vergiessen  konnten,  an  dem  ihnen  von  portugiesischen 
Bastardhlndlem  gebrachten  aqu*ardente  su  Tode  gesoffen.  Der  Einfluss 
der  Missionare  macht  sidi  jedoch  schon  gaa  bedeutend  bemerkbar,  so  dass 
der  Grausamkeiten  schqn  viel  weniger  geschehen  und  die  Sdavenliindler 
nur  noch  selten  f&r  ihre  Waare  Sdaven  bekommen  können,  woför  diese 
natflrlich  den  BAisaionaren  nicht  sdir  hold  gesinnt  sind.  Im  nördlichen  Ovim- 
boland,  wo  /iemlich  viel  Waldbestand  ist,  wird  dieser  immer  mehr  zur 
Anlage  von  Äckern  gdichtet;  die  Blume  werden  abgehauen  fUr  PaUisaden 
der  omagümbo  =  omaümbo,  oder  auch  auf  den  Äckern  behufs  DHnger  ver- 
brannt Das  sudliche  Land  hat  au  i  Fftcherpalmbftumen  und  gelegent- 
lichen Mimosenbüschen  wenig  Holawuchs,  noch  weniger  das  flache  Land 
zwischen  Uereroland  und  Ondonga,  das  die  Aa>nd6nga  »om^diga'f  d.  Ii. 
Wüste«  nennen. 

Von  der  Vorgeschichte  dieser  Stämme  Ist  wenig  bekannt.    Sie  sind 

eni;  verwandt  mit  den  Stämmen  gen  Norden;  Zweige  von  ihnen  sind  die 
Ainl)orla.  hesser  Aa-mboela,  nördlich  von  ( )ukuänjama,  und  die  Stämme 
am  Gm V) nenne  oder  Okaväniro  (Kuvängo),  die  aber  noch  sehr  wenig  ' 
bekannt  sind.  Alle  diese  Stiinnne  bewohnen  ihr  (iel)i('t  viel  länger,  wie  die 
IIcrtTO  ihr  jet/jges.  Ihre  \'orLiäii!,'»'r  seheincn  ebcnlalls  die  {nicinieartigen 
Völkt'i-.  wovon  die  jetzigen  Husclileute  die  Reste  Inhlea,  gewesen  zu  sein. 
Jetzt  sind  diese  jenen  vasallenartig  dienstbar  als  KupfergrUber,  Jäger  u.  s.  w. 
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Eine  EUimandscharo -Besteigung  bis  5500 m  Höhe* 

Von  Stabsarzt  Dr.  Widenmann. 


Hierxtt  eine  Tafel. 


Der  Kiliinaiid.scharo  feiert  heuer  das  f«\nfzij;yahrii;e  Juliilaemu  jseiner  wissen- 
schaftliflien  Euuleekuim.  Seitdem  der  Missionar  KelHiiiiuii  nm  11.  Mai  1818 
zum  ersten  Male  das  Eishaupt  des  Berges  erblickt  hat,  i.si  auch  seine  iie» 
Steigung  voji  einer  Reihe  von  Foi-schern  versucht  worden.  Alle  diese  \'er- 
suche  sind  theils  an  der  Umständlichkeit  der  erforderlichen  Hnlfsmittel,  theils 
ttu  den  Unbilden  der  WiMerung,  theils  an  dem  Versagen  der  kurj>erlicheD 
LeistongsfiUijgkeitgescIiditafi,  bis  im  October  1889  Hans  Meyer  und  sdn 
Begldter  Purtscheller  wohl  vorbereitet  in  iddvoltem  Vorgiehea  den  jung- 
Irftulichen  Riesen  bezwungen  haben.  Diese  kraftvolle  That  ist  sdtdem  ohne 
erfolgreiche  Nachahmung  geblieben.  Wohl  ist  der  Berg  wiederholt  so  wot 
bestic^o  worden»  als  er  auch  früher  des  öfteren  besucht  war,  nftmlich  bis 
zu  dem  Sattel,  der  in  3900  —  4400  m  Höhe  die  beiden  Gipfel  Kibo  und 
Hawengi  verbindet;  in  den  Krater  des  Kibo  hat  aber  sdtdem  Keinei*  mehr 
gesehaut  Audi  die  Besteigung,  deren  Wiedeigabe  im  Folgenden  dem  Leser 
unterbreitet  werden  soU,  hat  den  Gipfel  des  Beiges  sieht  erreicht.  Wenn 
ich  sie  trotzdem  der  Öflentlichkeit  Qbergebe,  so  geschieht  dies  in  dein  Ge- 
danken, dass  die  eine  oder  andere  der  dabei  gemachten  Erfahrungen  ftlr 
ap&tere  Besucher  vielleicht  von  Werth  sein  möchte. 

Wenn  wir  davon  absehen,  dass  die  bedeutende  ahsohite  Hohe  <lea 
Berges  seine  Besteigung  für  viele  Menschen  allezeit  zur  Unmöglichkeit  niaclien 
wii*d,  so  lieErrn  die  Schwierigkeiten  einer  Kibobesteigung  ^)  nicht  (>igentlicli 
auf  nlpinistischem  Gebiete.  Eine  solche  erfoixlert  vielmehr  wesentlich  ein 
geschicktes  organisatorisches  \''ori;phen ,  eine  gewisse  Empirie  im  afrikani- 
scht  i)  T?eisen  einei-seits  und  in  den  speeiellen  Aiifoi-deningen  einer  weit- 
läuligeii  Bergbesteigung  andererseits.  Die  3iühe,  für  eine  solche  Expedition 
Traeer  7.11  bekoimnen .  kann  niehr  mehr  sf)  hoeh  wie  in  früheren  .fahren 
veraiiselilagt  werden.  Seitdem  eine  Reili«'  \on  liernlsinäsNigen  Karuwauen- 
trageni  und  von  Eingeborenen  des  Kilunand.scharo  Europäer  auf  solchen 
Bert;ex[)fditiiinen  his  zum  Sattel  oder  weniipslens  bis  zu  den  ReiLjwiesen 
oberhalb  de.s  Urwaldes  begleitet  haben  und  eine  grössere  liewühnung  an 

')  Am  Maweusi  liegen  die  Verhältnisse  anders.  —  Über  die  Bergkranklieit 
s.  S.  159. 
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den  Eiiropäei-  allgemein  eingetreten  ist ,  wird  man  bei  gutem  Lohn  und 
guter  leihlicher  Verpflegung  immer  Leute  finden ,  welche  ihre  Scheu  vor  der 
grossen  Kälte  aufgehen .  welche  ihrer  olien  am  Berge  wartet  und  vor  welcher 
sie  eine  natürliche  Furcht  haben.    Seitdem  durch  II.  Meyer's  Besuche  und 
seine  aus  denselben  herv<>ri;e^.infjene  Karte  eine  <  )rieiitirurii;  Tiher  die  raum- 
lichen Verhältnisse  des  Berges  so  sehr  erleichtert  ist  und  an  den  unteren 
Hängen  des  Berges  zwei  IVlilitäi"stutinnen  und  eine  Keilie  von  Missionsstati<ujen 
ihr  Dasein  fiihren,  ist  aucli  die  Gliederung  einer  Bergexpedition   in  ver- 
schiedene Ktappen  und   die  Anlage  von  Verpfl«?ungsstatiouen  w  «rseiitlich 
leichter  geworden.    Icli  selbst  hatte  auf  zwei  fn'ilieren  Expeditionen«  welche 
mich  bis  7,um  Sattel  uelTihrt  hatten,  über  die  Eintheilnug  einer  solchen  Expe- 
dition mich  bereits  orientii  t  und  es  als  das  Zweckmässigste  erkaimt,  zwisclien 
der  deutschen  Hauptstation  Moschi  und  dem  Sattel  in  etwa  3000  m  Höhe 
Verpflegungsstation  «i  errichten,  welche  von  guten  Trlgem  in  einem 
Tage  von  Moaehi  aus  erreieht  werden  konnte')  und  von  welcher  man  auf- 
wKrtB  du  Sattelplateau  in  einem  Tage  nicht  bloas  errdchen,  sondern  auch 
von  ihm  wieder  in's  Lager  zurOckkehren  konnte.  Als  solcher  Plata  ersdiien 
am  geeignetsten  eine  Stelle  am  oberen  Urwaldrande  Uber  der  Landschaft 
Um,  wo  in  dem  Baehlaufe  des  Marc,  ein^  Zuflüsse  des  Bau,  sich  das 
ganze  Jalir  Ober  Wasser  findet  und  wo  ein  weit  sichtbarer  HOgel  mit  be- 
deatender  Aussicht  sich  findet,  der  früher  Dr.  Lent  als  Peilstation  gedient 
hat.  Ich  habe  den  Plats  im  Folgenden  kurz  »Lenfsches  Lager«  genannt, 
wenn  ich  auch  nicht  wdss,  ob  Lent  hier  gelagert  hat. 

Zur  geeignetsten  Jahreszeit  hatten  auch  wir,  wie  früher  Dr»M^er, 
den  ostafrikanischen  Frühling,  d.  h.  den  Monat  September  gewählt.  Im 
September  und  October  ist  das  Wetter  am  oberen  Kilimandscham  am  be- 
ständigsten. Es  konnte  ausser  dieser  Zeit  noch  der  Monat  Januar  iu  Frage 
kommen,  die  Zeit  des  ostafrikanisrhrn  Hochsommers.  Um  diese  Jahre^szeit 
ptlegt  der  Schnee  am  Kibo  und  Mawensi  am  meisten  abzuschmel/<  n  und 
es  kann  sich  wohl  treffen,  dass  man  von  der  Steppe  am  Fusse  des  Berges 
den  Mawensi  ganz  schneefrei  sieht.  Allein  wenn  es  auch  in  den  unteren 
Berureicionen  heiss  und  trocken  ist  und  Iiis  Knde  Januar  nur  selten  zu  Nieder- 
schliit;eii  konmit .  so  gehen  doch  schon  uni  diese  Zeit  als  VorbtUen  der 
Ke<;»'n/.eit  häutig  am  oberen  Ber^e  (Jewitter  nieder,  welche  Neuschnee 
bringen').  Eine  Besteigung  des  Plateans  in  den  ereten  Tagen  des  P'thni.ir 
189')  hatte  mich  die  Unbilden  des  Wetters  am  oberen  Berge  zur  Genüge 
erfalu'eu  lassen. 

')  Gute  Bei^gste^er  ohne  Gep&ck  verm^Sgen  sogar  am  ^«idim  Tage  nach 
Mosehi  znrQekznkehfen.  In  soleben  MSrschen  kann  man  den  Eingeborenen  sehr  vid 
zunmthen. 

*)  Dor  Monat  Januar  I89r>  brachte  in  Moschi  4.5  mm,  der  Februar  1"^5: 
15.2  mm  Regen.  Auch  die  zweite  Hälfte  des  Dereuiljcr  war  fast  regenlos.  hu  Sep- 
tember und  OctohtT  1.S94  waren  je  2.fimni  Keir<*n  t^elallen.  Die  Zahl  der  heiteren 
Tag«  war  in  Moschi  und  Maraiigu  im  «laiiuar  aui  grünsten,  die  mittlere  Bei^ölkung 
im  September  fn  Mosehi  ftst  doppelt,  in  Maranga  tber  doppelt  so  gross  ab  isi 
Januar. 
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Die  Ausrüstung  muss  compendiös»  aber  so  gut  sein,  daas  siegten 
Einwirkungen  der  Kälte  und  der  Nisse  genügend  schützt.  Do*  EuropXer 
kann  für  den  AufenUialt  oberhalb  des  Urwaldes  dnes  wannen  Tuchanzuges 
Hiebt  entbehren.  Ich  hatte  mir  aus  den  Fellen  des  am  Kilimandscharo  vor* 
kommenden  Klippschliefers  einen  Schlafkaek  nShen  lassait  d«*  sieh  wolil 
bewShrte.  Jeder  Trilger  erhielt  zwei  wollene  Decken,  die  er  gerollt  um 
den  Leih  trug.  Alle  Lasten  dürfen  kaum  die  Hälfte  des  sonst  in  Ostafrika 
üblichen  Ge>s  ichies  haben.  Ein  kleines  Zelt,  in  dem  2 — 3  Menschen  eben 
Platz  fanden,  Tisch  und  Stuhl  der  leiciitesten  Construction,  Lagerdecken, 
Buscbmesser,  Eispickel  und  Beigseil  bildeten  die  beiden  ersten  Lasten,  ein 
wasserdichter  Koffer  und  ein  wasserdichter  Snck  die  3.  und  4.  Last,  die 
Kochgeschirr-  und  Proviantkiste  die  5.  iiiul  ti,  Last.  Diese  für  den  Bedarf 
des  F'dropaOTs  Lestiininten  Lasten  übcrnahinrn  benifsiTiassis;e  Träger,  Wania- 
mwesi  und  Wa.sualieli.  Die  Verjjllegungslasten  für  die  riiii^er,  1  Schaf, 
1  Ziege,  1  Bleclitin')  mit  Hii-semehl ,  1  mit  Reis,  1  mit  KartofVf*ln  und  1  mit 
Bohnen,  ülu'rnahmen  Dsciia^Cfatriiger.  Jeder  Trager  erhielt  beiiii  AIniiai-sehe 
noch  "2  Dutzend  grüner  Bananeu,  die  er  auf  seine  Decken  aufbinden  inosüle. 
Sind  dieselben  aucii  wegen  ihi-es  grossen  Wassei-gehaltes  imd  der  nutz- 
losen Schalen  /um  Transport  kein  geeignetes  Verpflq^ungsmittel,  so  sind 
sie  doch  für  den  ersten  und  /weiten  Tag  empfehlenswert}!,  weil  die  Leute 
sie  jederzeit  ohne  weitere  Vorbei*eitung  durch  Küsten  am  Feuer  genuss- 
fähig  machen'). 

Bei  vielen  Eingeborenen  kommt  «asser  der  Angst  vor  im  WittenrngsetnflOssen 
aneh  noch  eine  gewiaee  religitee  Scheu  binsn,  weldie  ihnen  den  Besoeh  der  oberen 
Beigregionen  nidit  rfttldich  encheuien  Uset  Nach  dem  Glanben  der  Dschaggaa 
wohnen  m  dem  Lmem  der  beiden  Berggipfel  die  Geister  der  Verstorbenen  (die 

Teufel,  trartimii)  und  zwar  im  Kibo  die  der  Männer,  im  Mawensi  die  der  B'rauen. 
Der  Kilimandscharo  ist  ein  Kind  der  Sonne  und  der  Krde.  Da  er  sehr  gross  ist, 
ihm  Gott  eine  MtltTC  (die  Eishautic),  ins  welcher  zum  Segen  seiner  HSnge 
Walser  iiiessen  sollte.  Kein  Sterblicher  hat  daf>  Innere  des  Berges  geschaut.  Nur 
dnnal  ist  eb  Mann  anf  dm  ESbo  Mnanfgestiegen.  Vor  alter  Zeit  jagte  ein  Mann 
voa  Kiboeo  dem  Bttffel  nach  and  stieg  bei  Yerfolgung  des  Thieres  immer  hMier  an 
dem  Berge  hnianf.  Tkat  oben  an  dem  Kibo  gelangte  er  an  ein  mlditiges  Steinthor, 
das  SU  dem  Hanse  der  Teufel  den  Zugang  bildete  und  das  er  nicht  Sffiien  Itonnte. 
Seinen  staunenden  Landsleuten  enShlte  er  bei  seiner  RQckkehr  von  seinem  Er- 
lebnisse und  bald  trieb  ihn  die  Neugier,  noch  einmal  hinaufzusteigen  und  das  Innere 
des  Berges  zu  erschauen.  Wohl  waniten  ihn  seine  Freunde,  er  aber  stieg  hemiiich 
wieder  iüiiaul ,  geneth  in  ein  turchterliches  Unwetter,  stürzte  ab  und  fand  seinen  Tod. 
IQne  IhnKehe  Gndiiehle  ist  auch  Rebmann  enUiit  worden. 
Am  12.  September  1895  rQclcte  ich  mit  12  Trägern  Morgens  von 
Mos  ob  i  ab,  nachdem  die  bestdlten  Bschaggatrager  mit  gewohnter  Un- 
pAnktlichkeit  allmShlich  eingetroffen  waren.  Ein  Dsdiagga,  Msuo,  musste 
nnsserdem  als  F&hrer  durch  den  Urwald  dienen.  Hr.  Lieutenant  von  der 
Mnrwitx,  der  von  der  Station  Marangu  aus  den  Aufstieg  unternahm, 

*)  Einer  der  in  Ostafrika  allgemein  üblichen  Petroleumbehälter. 
*)  Hm.  Hauptmaim  .Johannes  hin  ich  filr  seine  hnlfreiehe  Unter?«tützung  bei 
den  Vorbereitungen  zu  dieser  Kxpedition  zu  besonderem  Danke  verpflichtet. 
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wollte  ohci liall)  des  Urwaldes  auf  der  ei'wäbnten  Verpll^^un^t&tian  mit 
liiir  7.usaii Uli eii ti  elVe n . 

Uui  nicht  Bekanntes  zu  wiederholen,  sei  nur  kura  anirt-f7ihrt .  da-ss 
der  Wei?  etwa  1 Stunden  aufwärts  von  der  Station  durch  das  (  uliurl.uHj 
,von  Müschi  zwisclien  Bananen.iiiüern  liiiifiihrt  und  dass  bei  Hanmi)  der 
aiLssichtsreiche  IlHgel  erreicJit  wird,  wo  einst  im  .Schatten  präditiger  Hüuinr 
1887/88  von  Eitz  die  ei*ste  deutsche  Station  ^jef^i'undet  hatte,  deren  Bluik- 
luius  Meyer  1889  noch  traf,  und  wo  jet/.i  die  Leipziger  eva  n  »je  lisch - 
lutherische  Mission  eine  neue  Station  gegründet  hat       lalel,  Aus- 
sicht von  diesem  Platze).    Einige  hundert  Schritt  weiter  passirt  man  den 
Marktplatz  der  Landschaft  MoschL  Ein  lebhaftes  Geschrei  verrieth  schon 
von  Weitem,  dass  dort  Dschagga-,  Massai-  und  Sudan wdher  in  lebhaftem 
Handeln  begrllFen  wai*en.  Die  Marktplätze  der  einzelnen  Landschaften  werden 
nicht  bloss  von  den  Weibern  derselbe»  sondern  auch  von  denen  fremder 
Landschaften  besucht,  und  in  Mosehi  tauschen  die  einheuniaehen  Wetber 
ihre  Waaren  gegen  die  besonderen  Erzeu^sse  der  Sstliehen  und  westlichco 
Lsndschaften  aus.  Heutzutage  gehören  zu  den  besten  Kunden  die  Weilicr 
der  Soldaten  von  Moschi.   Die  hinter  ihren  Korben,  BastsScken,  Blitter* 
bunden  und  Kalabassen  sitzenden,  Feldfrftchte,  Milch  und  Honig  verkaufenden 
Dsebaggafrauen  schreien  und  feilschen  wie  die  »richtigen  Marktweiber*. 
Als  Zahlungsmittel  dienen  noch  immer  voraugsw^e  Baumwollenzeug  und 
Glas[)erlen,  Zinn  und  Eisendraht.  Die  nngfurniigeu  Zinnfolien  (m/iomdo  oder 
muambo  im  Kid.sehnp;u;a),  aus  welchen  die  dicken  Schmuckringe  hei|;estellt 
werden,  welche  die  D.schaggafrauen  um  das  Handgelenk  tragen,  waren  da- 
mals am  meisten  begehrt. 

Von  hier  ab  wii*d  die  Landschaft  llacher  und  offener.  An  Stelle  des 
Parkwaldes  und  der  schattigen  Bananenhaine  treten  terrassenartig  fme  Gras- 
platze  an  sanft  i:enei«;ten  Halden,  tls  sind  dies  die  Platze,  auf  welche  die 
Dscliairiiüs  in  den  Troekenzeiteri  ilir  \'ieli  eiiiii;e  .Slund»Mi  des  Tnp:es  auf  di*' 
Weide  treiben.  Hat  man  bei  HiöO  ni  llölie  den  jet/.t  zieinlioli  verfnlli-nrn 
Spitzgreben  n])ersclii  itten ,  der  einst  zum  Schutze  der  Laiidsciian  Mosclii  au 
ihrer  Nordgrenze  dienen  uiusste.  so  ü;e\viinit man  am  Westrande  des  Moheu- 
riicUeiis.  auf  (b'm  man  aufsteii^t,  plötzlich  die  Aussielit  auf  ein  Landschafts- 
bild  viiri  überrasehender  Seliünheit:  eine  prewn!tiu:p  Schhicht,  etwa  l.iOin 
tief,  ihut  sich  zur  Linken  des  Wanderers  auf,  naeli  ul>ea  sich  rasch  ver- 
engernd und  dui*ch  einen  waldigen  Steilabfall  abgeschlossen,  ilber  welcheu 
in  zwei  hohen  Wasserfallen  der  Msarangabach')  in  die  Tiefe  stüi^zt  (s. 

^)  Die  Berechnung  der  mi^etheilten  Hohen  verdanke  Idi  der  Güte  des  En. 

Prof.  Dr.  Frhr.  von  Danckelman.  Ich  benutzte  das  Aneroid,  welches  wir  nach 
der  Eniiorduiig  Dr.  Leiit's  itf  liotnbo  -  Kenia  bei  der  Strafexpedition  am  30.  Scp- 
lemlicr  aufgefunden  haben.   Hr.  Frhr.  von  Danckelman  nimmt  nach  den  zuver- 

lässigen Lent'schen  Hrilieiimessungen  von  Moschi  an,  dass  das  lustrunient  eine  Cor- 
rection von  ungcfölir  —  2imu,  vielleicht  noch  einigen  mehr,  gehabt  hat,  so  dass  die 
Unsicherheit  der  Höben  anf  mindestens  50 — 60  mm  abzpschitzen  ist,  die  thataldi- 
lichen  Hohen  aber  eher  mehr  betragen  haben. 

*)  FHesst  in  der  Steppe  unterhalb  Moschis  in  den  Ran. 
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Abbildung)').  narül)er  liegt  in  breiter  Fülle  der  gesclilossene  Urwald,  über 
welchem  die  gelbbraunen  Grasiluren  sich  aiLsbreiten.  Das  Ganze  wird  gekrunt 

')  Mehrere  der  gewShlten  Photographien  verdanke  icli  meinem  Collegcn  und 
Nachfolger,  Hm.  Stabsarzt  Di*.  Egge). 

Mitth.  iL  Sem.  f.  Orient.  Sprachen,  im.  III.  .\btb.      •  10 
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von  dem  zackigen  Gii)fel  des  Mawensi.  Blickt  man  abwärts,  dem  Laufe 
Baches  nach  Siuhv«" <i  n  lolgend»  so  sieht  man  an  den  Ränderrj  der  Schhichl 
die  SilberstreifeQ  der  Wasserleitungen  sich  hinzieh^-n,  parkartig  grönrn 
Culturlandschaften  von  Tela,  Pokouio  und  Um,  darüber  hinaus  von  Na- 
luma  und  Madschame,  die  graiigdbe  Steppe  am  Fusse  dieser  Landscliaften 
und  im  Westen  die  gewaltige  P}'Tamide.  des  Meiiiberges.  FörAvahr,  ein 
jiackender  Anblick.  Es  ist  eins  jener  Landschaftsbilder,  in  denen  die  in- 
liiiK'  Schönheit  einer  abgeschlossenon  Waldeinsanikfit  mit  der  Grossartisrkeit 
der  \'<'i"hHltnisse  des  umgebenden  Ralunt.iis  sii  li  j);iart.  Der  Urwald,  der  dt*n 
gair/.en  Berg  gürtelförmig  umschliesst  und  be/i'inlicli  dessen  botaiüstlM'n  Cha- 
rakters und  Zusammensetzung  ich  (l«  ri  Leser  auf  Volk  en's  eingehende  Schil- 
derung verweise,  reicht  an  den  EroswuisriiHiru  tider  als  auf  den  Höhenrücken 
hcn-ab  und  geht  seinen  Charakter  äiulci  iid  in  den  lichten  Hain  ul)er,  der  sieh 
an  den  Bächen  unzusanunenhängeitd  bis  in  die  Steppe  hinab/.ieht .  wu  er  wie- 
der dichter  wird  und  als  schmales  Band  die  Flussläufe  mn.säiaut.  Am  Rande 
der  Schlucht  springen  zwischen  den  Laubki'onen  die  hellgrünen  Wedel  der 
wilden  Dattelpalme  sternförmig  hervor.  Dem  Baclie  nahe  treffen  wir  auf 
die  grossen  BUttter  der  ivilden  Banane  (Musa  Rwie)  uod  hin*  am  uoterea 
Ende  des  Gürtelwaldes  (1610  m)  auch  schon  auf  die  ersten  Koussohimne^ 
Doch  sind  wir  damit  noch  nicht  in  den  geschlossenen  Urwald  dngetreteo. 
Nach  dem  Oherschr^ten  des  Baches  folgt  nochmal  eine  Strecke  halboffenen 
Itacheren  Landes,  wo  Adlerfarne  bis  zu  Mannshohe,  Malvaceeen  und  Strauch* 
f5rmige  Papilionaceeen  vorherrschen.  Nun  erst  betreten  wir  unter  rascher 
Zunahme  4cr  Steigung  auf  Stunden  den  düsteren  und  ernsten  6  &rtelw  aid 
(s.  Abbildung  S.  149).  Derselbe  ist  Ober  Moschi  dichter  und  breiter  als  über 
Marangu,  der  Pfad,  der  ihn  durchquert,  steller  und  beschwerlicher').  Die 
Stamme  der  hohen  Laubbaume  sind  durch  Lianen,  die  sich  guiHandenfönn^ 
von  Baum  zu  Baum  schlingen  oder  wie  dicke  Taue  herunterlAngen,  unter 
einander  verbunden  und  init  silberirrauen  Bartflechten  {Umea  har6aki)  und 
Moosen  beh.ingen.  In  den  Winkeln  der  Aste  und  auf  den  abgestorbenen 
und  abgefallenen  zwischen  dem  Gezweige  hängengebliebenen  Asten  sitzen 
schmarotzend  kleine  Farne,  Bärlappe  und  Orchideeen,  der  Boden  ist  be- 
deckt mit  einem  schwellenden  Teppich  grüner  Selaginellen ,  Farne.  Fraiien- 
liaai',  ])unter  Balsaminen  ,  Labiaten  und  Irideeen.  Schlanke  Drac^neii .  nii* 
seitlich  i^eschwnn'XfMiem  Stanuiir,  und  snfti<i;e  Fikoideeen  stehen  al.*-  L'oter- 
hol/  unter  dry  diditen  I^lattei  krone  der  dicken  Stämme.  Kleinblättrige  Be- 
gonien, an  Slriiurhern  und  Hliuiuen  ])is  zu  melirereii  Metern  Höhe  kleitermi 
oder  sie  wie  ein  üeltliiniter  Vtuhang  übeikleidend .  verl)i*eiten  herrlichen  Duft. 
Der  Weg  ist  im  lianzen  wohl  betreten,  aber  bei  dem  üppigen  Pllatt/t^n- 
wuchs(^  schwer  zu  Ubeisclien.  feueht  und  ghitt.  Das  CbeT-steigen  dervidf  u 
al)gefallenen  Aste,  der  Winzeln  und  gestüraten  Stamme  erseliw  ert  den  Trl- 
gern  das  Forikuauuea  ungemein,  so  dass  die  Karawane  bald  weil  aus  ein- 
ander gezogen  war.   Stellenweise  fiihrt  der  Weg  au  der  neuen  Wasserleitung 


*)  Kin  guter  Fussgänger  passirt  den  Gürtelwald  über  Mosdii  iu  4  Stunden, 
Aber  Marangu  in  2^/^  Stunden. 
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hin,  welche  im  Juli  1894  der  H&uptling  Mdi  auf  Veraohssung  des  Haupt- 
manns Johannes  aus  demMuebach  nach  der  Station  Moscbi  anl^;en  liess. 
Ihr  Wasser,  das  sp&ler  die  Cultarlandschaft  Moschi  durchfliesst  und  auf  der 
Station  eine  schmutzig« lehmige,  an  oiganischen  Stoffen  reiche  Beschaffenheit 
besitzt,  ist  dort  oben  im  Urwald  so  klar  und  kalt,  das«  man  kaum  im 
Stande  ist,  die  Feldflasche  hinein  va  halten.  2130  m  treffen  wir  die 
erste  kleine  Lichtung,  welche  von  hohen  besenfthnlidien  Banmbeiden  {Erha 
arborea)  cingefasst  ist  und  wie  sie  von  da  nach  oben  zu  einige  Male  auf- 
treten.  WQhJspuren  von  Wildschweinen  trifTt  man  des  öfteren ,  man  kommt 
an  einer  Reihe  von  Elepliantengruben  vorbei,  man  hört  den  heiseren  S'clirei 
des  Helmvrigels  (Thtiraeo),  doch  habe  ich  gerade  im  Urwalde  über  Moschi 
niemals  grossere  Thiere  zu  Gericht  bekommen.  Die  £lephantengrul>en  sind 
im  Bereiciie  des  Pfades  in  dessen  Längsrichtung  angelegt  und  mit  DracEnen- 
stäben  tmd  Humus,  auf  welcliein  ein  üppiges  Polster  von  Moosen  und  Farnen 
s]»nesst,  so  gescliickt  bedeckt,  dass  wohl  dvr  eine  oder  andei'e  ans  der 
Karawane  ihnen  /nni  Opfer  gefallen  wäre,  wenn  nieht  der  Warnuiii^sruf  des 
Dschairsraftihrers :  Scliiino!  (Onibe)  rechtzeitig  weiteri;ejLj;el)en  worden  ware. 
Die  Clndien  hahen  eine  l)edeutende  Tiefe  (bis  7.U  S  in)  und  verengern  sich 
nach  unten;  die  ansgeholxMie  Krde  ist  in  der  I'mirelmni;  sor^Hiltig  vertheilt. 
Die  Elephantcn  sollen  sioli  an  den  Wänden  der  Gruben,  aufweiche  flbrigens 
weit  hautiger  Mensclien  und  Thiere  als  Elejdianten  »hereinfallen«,  festkienuiien 
und  in  dieser  Lage  von  den  Dschaggas  mit  Speeren  tudtgestoclien  werden; 
ein  Zahn  des  gefallenen  Thieres  gehört  dem  Mangi  (Häuptling)').  Bei  2110  ra 
— >  das  Getftnde  hat  sich  etwas  gesenkt  —  mündet  der  Weg  von  Fokomo  in 
unseren  Weg  ein,  etliche  50  m  höher  geht  ein  Weg  östlich  nach  Kirua  ah, 
und  wenige  Minuten  sp&ter  kreuzt  man  den  Waldweg,  der  von  KibosO  nach 
Maranga  filhrt  Hier  musste  eine  l&ngere  Pause  gemacht  werden,  um  die 
ermüdeten  TrSger  zu  erwarten  und  zu  sammeln.  Verdnzdt  fanden  sie  sich 
ein  und  waren  schndl  dabei,  ihre  Bananen  an  einem  Feuer  zu  rösten. 

')  Die  Spuren  der  Elephanten ,  grosse  rundliche  Pfuhle.  trifTt  man  häufiger  in 
der  Steppe  und  iu  dem  Buschwalde  aui  Fusse  des  Berges,  desseu  Dickicht  kaum 
anders  als  auf  den  von  diesen  Thieren  getretenen  Pfaden  zugänglich  ist.  Nach  An- 
gabe einiger  Eingeborenen  machen  die  Elephanten  Wanderungen  in  der  MoigeniHihe 
vom  GQrtdwalde  nach  der  Steppe  nnd  Abmds  zurflck  nach  dem  Walde.  Verfasaer 
hatte  Gelegenheit,  ein  starkes  Tlüer  aus  einer  Herde  von  6  Elephanten  in  dem  Biiachlande 
unterhalb  ^Toschis  zu  .s<  hieasen.  Die  Freude  darüber  war  ub  der  grossen  Fleiich- 
aosbeutc  in  der  I^andschaft  gross.  An  Ort  und  Stelle  wurde  von  etwa  100  Dschaggas 
ein  Festmahl  abgehalten,  wobei  von  dem  am  Feuer  eeröstcton  Fleische  m  viel  ge- 
gessen Wirde,  als  jeder  dazu  im  Stnnde  wnr.  Etwa  6<)  Lasten  Flei'^rh  ,  auf  Stangen 
gesteckt,  wurden  von  den  Kiugeborenen  noch  weggetragen.  Am  nächsten  Tage 
waren  utur  noch  Knochen  übrig. 

Die  breitgeschwinzten,  aehwars-weissen  Seidenaffen  {CoMnu  gwrtaa  «.  eeat' 
daiu»)f  die  man  bei  ihrem  dicken  langhaarigen  Pelz  kaum  fflr  troplaehe  Thiere  halten 
möchte,  trifTt  man  im  Gflrtelwalde  oberhalb  Moschis  nicht  an.  Häußg  sind  sie  in 
Maat  ju  und  in  den  westlichen  Landschaften.  Hr.  von  der  Marwitz  traf  sie 
besonders  häufig  in  dem  Laubwnide  nm  Nordsaume  des  grossen  Papyrnssumpfcs 
zwischen  dem  Uguenogebirgc  imd  Taweta. 

10* 
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In  der  riiigeLung  dieses  Plntzes  ist  eine  Stelle,  welche  den  MoscliüeiiteD 
roihe  Krde  (basaltigen  Laterit)  von  besondei-s  intensiver  Farbe  liefert  und 
welche  auch  unsere  Dschag^as  beim  Rückmärsche  auftucliten.  um  sich 
dieses  Tciiletteartikels  /.u  vergewissern.  Das  mitgenomniene  Schaf,  das  fast 
den  uan/.en  Weg  hatte  getragen  werden  müssen,  war  dem  Verenden  nahe. 
die  ki  äfligere  Ziege  war  noch  munter.  Bei  2400  m  stiessen  >vir  auf  die 
eisten  Hnunifarne.  und  nun  tritt  auch  der  hochstänunige  Za(ifentra:r<'r  dfs 
Kiliiii.'Hulscliarc) .  Poriocarpus .  auf.  Bnld  diiraiif  kreuzt  nnm  in  tli'i«»i''rrr 
WaUlsrliliu'lit  ein  Bärlileiu  dessen  iiiichste  Uinuelnuiü;  eine  \'ei;et-atinn 
grosshläüiiger  Krautuew  ächse  /.iei  t  und  auch  schon  die  ersten  Stjühbliiiürii 
in  hoehgeschosseneii  Exemplaren  aufwies.  Auf  der  ersten  kleinen  Grashalde 
jenseits  des  Bächleius,  die  noch  voUkonuneii  vom  Walde  umsclik»».sen  ist. 
in  tili'"»  ui  Höhe  schluiien  wir  Lairer,  da  ich  die  Hoffnung  aufgeben  nuisste. 
nüt  <len  erschü|)t'teii  Ti'iiuern  noeli  lus  /.um  Lent'schen  Lager  vur/-udriugen. 
Die  Kisfelder  der  Ivibukuppe  liigtcu,  von  der  Al>end.sonne  verklärt,  eben 
noch  rdjer  den  Wipfeln  der  Bäume  herüber.  Rasch  setzte  tlie  Abeodkühle 
ein,  doch  war  der  Plate  vor  grosser  Ausstrahlung  geschützt;  daa  Thermo*  ! 
meter  fiel  h>  der  Nacht  auf  —0.5*^  C.  Das  inzwischen  verendete  Schaf 
wurde  nun  geschlaclitet  Da  es  vor  seinem  Tode  nicht  mdir  geschSciitet 
worden  war,  rührten  die  muhammedanischen  KOstentrSger  nichts  von  dem  | 
Fldsche  an,  um  so  grösser  war  die  Freude  der  Dscha^;as.  Sie  assen  das 
Fleisch,  auch  die  Gedinne,  theils  völlig  roh,  theils  spiessten  sie  es  zuvor 
aufStibe,  welche  kreisförmig  um's  Feuer  gesteckt  und  einige  Male  gedreht 
wurden.  Aus  dem  nahen  Walde  tonte  unaufhörlich  das  quakend -grunzende 
Geschi*«!  der  Klippscliliefer  (fiaumschliefer,  Dmdnhjp^),  jenes  scheusD, 
einem  grossen  Meerschweinchen  ifanlichen  Thieres,  das  die  Dscha^pis  mit 
Schlingen  an  den  hohlen  Blumen  fangen,  um  sdn  geschätztes  Fell  filr  ihre 
capeShnlichen  ICriegsm&ntel  zu  verwerthen.  Idi  segnete  im  Stillen  die 
trefTUchen  Thiere,  als  ich  in  ihrem  warmen  Pelze  die  Nachtruhe  hielt,  und 
dachte  Huch  der  Braten  (der  »falschen  Hasen-),  weldie  ich  manchmal  auf 
der  Stallion  oder  bei  frOheren  Bergexpeditiooen  aus  ihrem  Fleische  be- 
reitet hatte. 

Bei  warmem  Sonnenscheine  —  um  7''  betrug  die  Lufttemperatur  l»e- 
reits  0.0°  C.  —  erreichten  wir  anr  nächsten  Morü,en  in  einei*  Ijalben  Stnrtdp 
das  obere  Ende  des  iresrlilossenen  Wnldes.  von  Iiier  nl)  zieht  sieli  dei* 
nur  noch  in  Zuni^en  oder  in  l'.'ir/ellen .  die  ihrerseits  scharf  gegen  die  Gras- 
ujatten  nh^egrenzt  sind,  bis  rund  i^tMjO  m  liinanf.  Vor  A»istHtt  aus  dein 
Walde  pn^sirt  man  iii>ch  eine  feuchte  Wiese  itiit  moorigem  Cirunde.  auf 
dem  die  ki.niügen  bis  1'/^  ni  hoben  Lobelien  duicli  ihren  gerade  niifmirendtfi 
Stengel  mit  der  hocbstehenilen  nifitterrosetlc  und  dem  endstandiueu  iiiüthen- 
kdliien  den  betVeiiulendsteu  Liadruck  erwecken.  Der  Austritt  auf  die  freien 
ti  1  asea  m  pi n t  II ,  welche  oberhalb  des  Gürtelwaldes  den  Berg  umkleiden  und 
von  der  Steppe  aus  als  ein  graugelbes  Band  zu  erkennen  sind,  ist  unge-  j 


')  Gfwöhiilieh  Muo  oder  Mue  genannt.   Wahrscheinlich  ist  es  um*  ein  west- 
licher Zufluss  des  Mue. 
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iiK'iii  woliltliuend  und  befreiend  nach  der  bedrückenden  Enge  und  Düster- 
heit des  Waldes.  Der  Anblick  dieser  ausgedehnten  Graslluren  übt  sicherlich 
auf  jeden  europäischen  Fremdling  einen  eigenartigen  und  tiefen  Eindruck  aus. 
Wie  mit  einem  Schlage  glaubt  er  sich  allem  Tropischen  entroimen  tmd  fühlt 
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sich  in  einer  Umgebung,  welche  ihn  an  stmt  rauhere  nordische  Heiaut 
mahnt.    Ähnlich  einer  mit  GftnseblQinchen  übersäeten  heimischea  Wiese 
liegen  die  Grasmatten  vor  ihm  mit  den  leuchtendsten  Strohblumen  ge- 
sclnnilckt.   Wie  michtige  Alpenrosen  stehen  einzeln  oder  in  lichten  Hainen 
über  die  Fluren  vertheilt  charakteristische  baumfoimige  üeiden  {Affauria 
salici/olia,  s.  Abbildiinu:  auf  S.  162),  von  Wind  und  Wetter  sersaust  und  über 
und  über  mit  Bartllechten  behangen.    Allmählich  verlieren  sich  nach  ol>en 
die  znsammenhanc;enden  Grasfltiren  und  weiclien  f^rarien  steinigen  Geroll- 
haiden,  welche,  von  eiTi/.elnen  Schlueliten  dnrch/rtiipn ,  zum  Sattel   tind  zu 
den  Gipfeln  hiuautt iilin'n.   W-Uuend  der  Kibn  S( um  n  Fuss  hinter  der  Satid- 
linie  verbirgt,  sieht  tnan  die     rrisscnen  Sleilkänune  des  Mawen^i  auf  Act 
Süd-  und  Sndost,seite  nach  unten  auslaufen.    In  der  Mitte  senkt  sich  die 
Sattellinie  etwjus  und  trägt  dort  einen   l)reiten  weit  sichtbaren  Randliügel 
(»vorderen  Milielhiigel«  Meyer's).    Offenbar  verdanken  die  Graslluren  dem 
geringeren  Gefälle  in  der  Hohe  von  27U()  —  3100  m  ihren  Ursprung,  die 
ganze  Kegion  bildet  eine  grosse,  sanft  geneigte  Terraisse  oberhalb  des  steil 
abfallenden  Gürtelwaldes.    Das  kniehohe  Gras  ist  trocken,  braungrün  oder 
gelbbraun  und  steht  in  Bfischelgruppen ,  »wischen  denen  in  Rinnen  die 
nackte  Erd6  zu  Tage  tritt;  nur  selten  sieht  eui  Lavablock  hervor.  Häufig 
trifft  man  hier  schwarze  IVa — 2  Fuss  hohe  Ejidaufwihfe,  grosses  Maul- 
wurlbhfigeln  Uinlich,  welche  nach  Beobachtung  von  Mr.  Fräser  von  dner 
Ratte  herrOhren  sollen.  Manchmal  scheuchten  wir  auch  eine  kleine  Anti- 
lope im  hohen  Grase  auf,  von  der  ich  es  dahingestellt  lassen  muss,  ob  es 
sich  um  die  kleine  Kuduart  {^sarrua*  im  Kidscha^a)  oder  um  eine  Schopf- 
antilope (Ducker)  handelt;  beide  kommen  am  oberen  KUünandseharo  vor 
und  werden  manchmal  von  den  Eingeborenen  lebend  gefangien.    Als  idi 
zuletzt  im  Februar  1895  auf  den  Grasfluren  weilte»  war  noch  dn  iinlieln 
sanier  Gast  vorhanden:  es  waren  Wanderheuschrecken,  dfe  damals  deo 
Kilimandscharo  in  grossen  Zfigen  befallen  hatten  und  zimi  Thdl  bis  fiber 
den  Gürtelwald  hinausgekommen  waren;  viele  Tausende  fanden  hier  in 
einem  Hagelwetter  den  Untergang.    Reim  Ulnergang  über  den  nichstea 
Baeh^)  atosst  man  in  der  Bachschiucht  auf  die  ersten  Exemplare  des  seit* 
samen  Srurch  Jo/in.sf(j/n,  stattliche  Visrtreter  bis  zu  3  Mann  hoch.  Die 
zahlreiclieii  abgestorbenen  Exemplare,  welche  ihre  gegabelten  «Stamme  in 
die  Luft  strecken,  erscheinen  wie  riesige  Candelabcr. 

Bald  nacli  dem  Heraustreten  aus  dem  Walde  gewalnl  man,  wie  sich 
zur  Linken  ( -westlich)  der  Wald  höher  hinaufzieht  als  im  TK-ten  und  dnss  n;; 
seiner  litH-hsten  oberen  Handstelh^  aus  ch-n  Grasflnren  sich  ein  llaelier  Himr-] 
erhebt.  Wir  wollen  ilin  >Lent-llQgel«  nennen.   Er  bezeichnet  uns  die  Stelle 


•)  Die  Namen  der  ^  erscfiiedenen  Bäche  über  dem  Gflrtelwalde  sicher  zu  er- 
fahren, war  mir  bei  verschiedenen  Besuchen  der  Grasfluren  nicht  mögHch.  Der 
obere  Verbindungsweij;  schneidet  zwischen  Kifinika  und  "Lent -Hügel-  (heim  Lent*s<'h?n 
Lager)  10  Bäche,  die  von  Moschi-  und  MaraiigiUeuten  \ ersiliiedea  oder  gar  nicht 
bezeiduiet  werden.  Im  Januar  und  Februar  haben  sie  uiur  zum  kleinsten  Theü 
fliessendes  Wasser. 
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des  Lent*scfaen  Lagers,  wdches  man,  nachdem  der  Fusspfiul  in  den  oberen 
Verbinduogsw^  Useri-Kiboao  eingebogen  ist,  in  lY,  Stunden  erreicht  Hier 
schlugen  wir  Lager  und  hier  traf  nach  wenigen  Stunden  programuinilssig 
Hr.  von  der  Marwits  von  Marangu  ein.  Er  war  am  Tage  ravor  von  Ma- 
rangu  abmarachirt  und  hatte  in  der  G^end  des  Kifinilcafusses  genichtigt. 
Vfhr  richteten  nns  für  die  Nacht  mSgUchst  becitiein  ein,  die  Kustentrager 
hauten  sich  eine  kleine  Hütte  aus  Stangen  und  Gras,  die  am  düiftiirsten 
bekleideten  Dschaggas  schliefen  im  Freien.  Der  Lagerplatz,  3030  ni  hoch  in 
einer  Nische  zwisclien  Waldsaum  und  Lent -Hügel  gelegen,  ist  vor  Winden 
geschßt/.t  und  bietet  hohes  Gras  und  Brennhol/  in  Fülle.  In  der  näclisten 
benachbarten  westlichen  Schlucht  (Mare)  findet  sich  auch  in  den  heissen 
Monaten  reichlich  Wasser  in  einzelnen  Vertiefungen  des  Rnchbettes.  Von 
9".,''  V'onnittags  an  war  der  obere  Berg  bezogen  nnd  wir  gfi'it'tlien  seihst  in 
einen  dünnen,  kalten,  ewig  weciiselndfTi  Nfln'!.  dt-r  an  dein  Bei*ge  herauf- 
zog, sich  fortwährend  theilte  und  wieder  zuisaunnenstiess,  von  Zeit  zu  Zeit 
ein  Stückchen  blauen  Himmels  freigebend.  Main  lunal  konnte  man  eine 
vi«^r-  bis  fiiuft'?n"lie  Zngrichtung  der  Nebelwolken  auf  engstem  Platze  b<ioi>- 
aehten.  Es  enispreclien  diese  Nebel  den  breiten  Wolkenhanfen ,  welche  in 
der  Trockenzeit  in  Höhe  von  etwa  2000 — :\:>0{)  m  den  lierg  umgeben  nnd 
seinen  Bewohnern  die  .\ussiclit  auf  ])eide  Gipfel  verschliessen,  während  man 
von  der  Steppe  aus  grosserer  Entfernung  die  Gipfel  sich  frei  darüber  erheben 
sieht.  So  warm  es  in  der  Sonne  am  Morgen  war,  so  kalt  und  feucht  war  es 
in  dem  wallenden  Nebd Erst  am  Nachmittage  theilte  sich  dei*  Nebel  und 
gab  auch  die  bdden  Berggipfel  allmShlich  wieder  dem  Blick  feeL  Kurs 
nach  Sonnenuntergang  ])flegt  sidi  der  Kibo  nochmals  auf  kurze  Zeit  su  ver- 
hüllen, um  mit  Eintritt  der  Nacht  sich  wieder  au&uklSren.  In  stiller  Phicht 
leuchten  dann  im  Mondlichte  sdne  Bäafddef  in  fiist  grdfbarer  N&he  herüber. 

Wenn  der  Blick  in  die  Ebene  am  Abend  frei  imrd,  hat  man  vom  Lent-HAgel 
eine  waitamftawnde  Ansaicht*).  Im  Osten  hinter  dem  Kifinikakegel  abfidlend  er- 
streckt sich  die  lange  Rette  äer  Mtsohimbihügel')  weit  in  die  Steppe  hinauM.  utn 
bei  Taweta  sich  zu  verlaufen.  Hinter  ihr  ist  die  sonnige  Fusssteppe  von  Ronibo 
MkiUia  und  in  blauer  Feme  das  Bergland  von  Btira  und  Ndara  sichtbar.  In  der 
Ebene  liegt,  Taweta  benachbart,  der  I^ittemnhngcl  (auf"  Meyer's  Karte  Makessa»); 
hilller  ihm  der  Make8i>ahQgcl  und  der  llacli^estreckte  Jipesee.  Über  ihm  erscheinen 
auf  dratodiem  Gebiete  die  Beige  von  Pare  Icwa  M&na  mid  Ihilw  davon  in  grosater 
Feme  die  blauen  Beige  von  Nord-Uaambara.   [Rebmann  will  von  KUenna  aoa  den 


')  Auf  den  Grasiluren  hahf^  ich  in  den  Monatrn  Jfitmar,  Feliruar  und  September 
Minimaltempcraturen  von  1.5  his  — 2.7°  C.  und  Maxnnaltcmpfratureu  bis  24'^  ('.  (im 
Scbatteu)  gemestien.  Bei  Eiu»etzen  von  Nebel  sinkt  die  Temperatm-  gewöhnlich  rapide 
mn  6—7^.  Um  7^  Moigena  betrag  die  Temperator  abw  aehon  8 -'12^,  b  der 
Sonne  21<-'85^.  Wie  die  Temperatari  so  schwankt  auch  die  relative  Fenchtigkeit 
am  Tage  fortwihraad  hin  und  her  (swbchen  12 — 90  Procent). 

>)  Vergl.  hiereu  die  Tafel  auf  S.  144/145,  welche  Är  die  aOdliche  mid  west- 
liehe Partie  der  Aussicht  zur  Orientirung  dienen  kann. 

^  Bei  H.  Meyer:  »Wadschtniba-.  Mtachimbi  ist  eine  der  kleinen  Rombo- 
laudschafteu  (swiadien  Mriti  und  Mkuu). 
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iialie  der  KAste  bei  Wanga  gelcf^nen  Berg  Jombo.eriumnt  haben,  wm  wohl  gimttblicb 
ist,  da  nach  dieser  Richtung  hin  die  Steppe  sich  vollkommen  flach  ausdehnt.  Von 
dem  fast  ebenso  weit  entfernten  Dorfe  Simbili  in  Nord -Handel  kann  man  den  RiE> 
inandscharo  sehen.]  Nun  folgt  östlich  das  Uguenogebirge,  das  sich  auf  der  Nord- 
seite amphitfieatraliscli  urioh  (iciii  KiHmaiidsdiaro  zu  öffitet  und  von  dotii  nani:)'a 
gt'krönt  ist.  Wie  grüne  Guirlamlfn  z.i<;!ieii  sicli  die  Ulbrw.ilder  dos  Himo  und  Ila- 
bari durch  die  Steppe  narli  dem  "Nashüt  tiiiügel-  (üguenugeblrge)  zu.  An  den  West- 
abfall des  Uguenogebirges  schÜesst  sich  die  grosse  Pangani  -  Ebene  bei  Arusclia- 
tscbiui,  auf  w^ier  das  Spiel  der  Cumuluswolken  durdi  wandernde  Schatten  den 
sonnigen  Glanz  untorbricht.  In  der  Trockenaett  gewfthren  die  Brinde  in  dieser 
Stqipe  vou  der  Station  Mosch!  aus  bei  Naeht  dneo  eigenartigen  AnbllcL  Der 
Wechsel  der  Feucrlinicn  und  das  Auftauchen  neuei-  TJchter  erinnert  an  den  Anblick 
eines  grossen  Bahiihofes  \'oii  der  Ferne.  Am  dieser  Ebene  erhebt  sich  ztiiiächst  der 
kantige  •  Haumann -Hügel-  (Kiainakei)  und  an  der  Horizontlinie  die  Masimanni-  und 
I^assitiburge.  Den  Westrand  des  Panganithaies  i>Udet  das  santt  abfallende  Littema- 
gcbirge,  auf  dem  dahinter  gelegenen  Hochplateau  eritebeu  sich  die  vielzackigea 
Formen  der  Sogonoiberge  (Djoionjori).  Den  Schluas  dieser  Ansicht  bildet  im 
Westen  die  gewaltige  Pyramide  des  Meruberges  (4450  m),  sn  dessen  Nordrande 
noch  in  grösserer  Feme  zwei  Beige  sichtbar  nnd,  welche  ich  nadi  ihrer  Lage  und 
Foini  als  den  Kuwfaiyiro  und  den  spltzk^geligen,  nocli  acTi\  en  Ynlcan  Doenyo  Ngai 
(zwiselicii  Manyarasee  und  Natronsee)  anspi-echen  muss.  Herwärts  vom  Meru  spiegelt 
sich  in  der  Stejipe  westlich  von  Kibonoto  ein  kleiner  See')  in  der  Abendsonne,  welche 
hinter  dem  goldig  umsilumteii  Meru  /.ur  Kuhe  geht,  um  nach  dem  Glauhen  der 
Dschaggas  in  der  Naeht  unter  der  Erde  im  Wasser  nach  Osten  ^urückzukeliitin.  — 
Die  Entfernung  der  weitesten  Pmikte  dieser  Aussicht  von  einander  ist  auf  370  km 
oder  auf  eine  Entfernung,  welche  der  \'on  Berlin  mich  WUhdmshaven  oder  Berlin- 
Nflmlierg  nahezu  entspricht,  au  veraiiacldageu. 

In  der  Moi^enfrühe  des  folgenden  Tages,  wdchen  wir  zur  Neuord' 
nung  der  Lasten,  Proviantr^lung  u^s.  w.  in  demselben  Lager  zubrachten, 
war  der  Berg  nach  oben  völlig  klar,  wähi-end  sein  Fuss  bis  herauf  zur 

oberen  Giirtelualdregion  von  einer  dichten  Wolkenbank  verschlossen  war. 

Nur  die  Spitzen  drs  r«{iienogel)irges  und  das  obere  Drittel  des  Meru  schau-  I 
ten  in  feinein  hellbtauen  C'(jli)rit  clarüber  heraus.     Diese  Stratiisschicht 
senkte  und  vei'schmälerte  .sich  allmählich  nach  unten,  so  da.ss  um  7^  a.  m. 
die  weissen  kalkgetünchten  Fortinauern  und  die  Wellblecbdächer  der  fast 
•JOOd  ni  tiefer  gelegenen  ]Militui*station  Moschi  und  kleine  Rauch.säulen,  die 
an  verschiedefistcn   Stellen  des  Culturlande^s  aufstiegen,  sichtbar  wurden. 
Jenseit.s  des  Liiteinagebiriies   schien  vor  den  Sogonoiheriren   deutlich  ein 
.srhm.iliirestrcekter  See  sichtbar  /.ii  sein.    Ich  glatibte.  di^'scn  See  schon  iui 
Januar  und  Februar  1^9.")  ^csclieti  zu  haben,  kann  al)er  seine  Kxisteiiz  nicht  ^ 
als  wahi*sclieinlich  aufrecht  erlialren,  da  ich  ihn  nur  iiinner  in  der  Monjen-  ^ 
frühe  geselieu  habe  und  ein  so  grosser  See  Bau  mann,  der  in  dieser  Gegend  ' 

Hr.  iVeaderfieutenaat  Merker  &nd  !>pät^  xwbdien  Meru  und  Kffiaiir 
udscliaro  zwei  Seeon,  von  denen  der  eine  etwa  6—7  km  lang  iat.  —  Rebmann  e^ 
zahlt,  dass  »in  der  MXhe  von  Madschame,  am  nordweatliehen  Fasse  des  KlKsw- 

ndscharo-,  ein  »beträchtlicher  See-  liegen  soll.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  an  j 
denselben  .See,  westlich  von  Kibonoto,  der  in  der  Regenzeit  wold  wesentTidi  in  ; 
Unilaug  zimiuimt.  ' 
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1892  vorQberzog,  nicht  entgangen  sein  könnte  Das  Thermometer,  welches 
um  7^  a.  ni.  6°  C.  aufwies,  zeigte  um  \)\\^  schon  24«^..  um  12''  IT*»  und 
3  ^  p.  m.  10**  C.  Den  ganzen  Nachu>ittag  herrschte  ein  leichter  SprQhr^n. 

Am  15.  September  machten  wir  mit  V)  Lasten^)  den  Aufstieg  zum 
Sattel.    Um  uns  die -Wanderung  auf  dem  Sattel  plateau  am  folgenden  Tage 
möglichst  zu  ersparen,  wollten  wir  dasselbe  auf  der  westlichen  llalfte 
(links  von  dem  vorderen  Randhugel)  errt  irheti.   Man  sieht  vom  Lent-Hugel 
an    der  Sattellinie  ein    einsames  bauniföi iiiigcs   Gebilde,   das  selbst  von 
^Insclii  aus  bei  klarem  Wetter  mit  dem  (Ihuse  zu  erkennen  ist;  es  ist  ein 
dicker  »^^rnirio  Johmtoni.  der  nh  bet|ueuM'  Kichtiriarke  beim  Aufstieg  dienen 
kann.    Zui-  Linken  blieb  die  Sclilucht  des  Marebaclies,  hier  landen  sicii 
unter  der  schützenden  Decke  von  Lavablöcken  in  kleinerer  oder  grösserer 
Kntfernung  von  Umbeliiferen  umsäumte  Wa-ssertihnpcl ,  liier  und  da  auch 
auf  kleine  Strecken  Iiiessendes  Wasser.    Man  muss  nun  wühl  utii'passen. 
luu  den  letzten  Wasse  rtiimpel  nicht  zu  ül>ei*sehen,  um  rechtzeitig  noch  alle 
Ff  Idtlaschen  u.  s.  w.  fflllen  zu  lassen.    (Mau  kann  auch  in  einem  Blech- 
kofler  Wasser  auf's  Plateau  mitnehmeu.)    Von  3100  m  an  wird  das  Gras 
Diedriger  und  spiriicher,  du  nackte  Gestein  dringt  sich  auf,  an  Steile  der 
Affemrta^BSxjm»  tr^en    — 1  m  hohe  breite  Büsche  weiss-  und  rosablQhen- 
den  Heidekrautes.   Der  KIbo  verschwindet  hinter  der  Sattellinie  und  wird 
wieder  sichtbar,  ein  Spiel,  das  sich  noch  einige  Male  wiederholt»  Die  Bach- 
schlucht beginnt  sich  zu  verflachen,  es  ist  Zeit,  zum  letzten  Mal  Wasser  zu 
fassen.    Grosse  Rippen  von  Lava,  die  an  der  Oberfliche  zersprengt  die 
Schildkr5tschal<mform  zeigen  oder  in  mSchtige  Blöcke  zertheilt  wie  eine 
cyklopische  Mauer  aufgethürmt  ersehenen,  ziehen  sich  herab,  immer  mehr 
gelangt  man  in  ein  «steinemes  Meer«  und  tritt  oder  springt  von  Block  zu 
Block.  Das  vorwiq^nde  Gestein  ist  ein  dichter  hellgrauer  Basalt,  daneben 
finden  sich  aber  auch  zahlreiche  Tuffe  verschiedener  F&rbung  und  pech- 
schwarze glasige  Obsidiane.    Auf  dem  spftrlicheii.  \'erwitterten  Boden  da- 
zwischen ist  die  Erde  feucht  und  zeigt  kleine  Itillen,  welche  vom  ab- 
schmelzenden Waaser  des  Neuschnees  herrQhren,  der  bis  3700  m  herunter 
reichen  kann. 

Die  letzte  Strecke  bis  zum  -einsamen  Smecio'  ist  sehr  steil  und  be- 
schwerlicii.  Ein  schneidiger  Wmd  blies  aus  WNW.  Auf  der  Ostseite  einer 
Felsmauer  fanden  wir  im  Windsdiatten  ein  geschätztes  Kastpiätzchen,  wo 

^)  Auch  Velkens  will  an  diei^er  Stelle  einen  See  gesehen  haben. 

Welchen  Täuschungen  man  in  dieser  Hinsicht  in  Ostafiika  ausgesetzt  ist ,  zeigt 
folgender  Fall.  Bei  eineia  Rriegszuge  gegen  Ikbssais  im  Westen  des  Meraberges 
salwtt  wir  iu  der  Moigenfrflhe  eines  Julitages  in  der  grossen  Ebene  beim  Doenyo 
Kiasale  einen  >See«  so  scharf  umgrenzt,  dass  wir  uuaerMi  Kopf  fiir  die  Echtheit 
dieses  Sees  gegeben  hätten,  wenn  wir  nicht  genau  gewusst  hfttten,  dass  dort  kein 
See  liegt.    Es  war  ein  tiefliesjender  localer  Morgennebel. 

*)  1  wasserdichter  KolVer,  2  wasserdifhte  Sürke ,  1  kleines /.elt,  1  Kocli-  tind 
Ks>;lnst.  4  Lasten  Brennholz  und  Gras,  zum  Theil  in  der  wa^ssfi-dk-liten  Zcitdeiki'. 
Her  Fülii'er  Msuo,  dessen  Kenntnisse  freilich  hier  ein  Ende  hatten,  trug  den  Himer 
und  den  photographtschen  Apparat. 
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durch  die  Ausstrahlung  der  von  der  Sonne  zuvor  heschienenen ,  sich  wie 
Wärinsteine  anfiililenden  Felsblocke  eine  Temperatur  von  16.5°  heri-schte, 
während  auf  der  we.stlichen  Luvseite  das  Themiouieter  nur  7.5°  aufwies. 
Der  iSwwrio  (3930  m,  s.  Abbildung)  ist  etwa  'i'/j  Mann  hoch  und  viel  dicker 
und  reichverzweigter  aLs  seine  Kameraden  an  den  Bächen  der  Grastlure« ; 
die  ihn  umkleidende  Hose  von  abgestorlyenen  Blättern  reicht  fast  bis  zum  Fusse 
herab,  was  bei  diesen  hochstehenden  Senecio -  Arten  den  breiten,  massigen 
Eindruck  erhöht.  Von  hier  ab  lässt  die  Steigung  nach  und  man  betritt 
allmählich  das  Plateau,  auf  welchem  einzelne  Hügel  sichtbar  wei-den. 
Zwischen  den  Felsblockhaufen  werden  grossere  Strecken  staubig  -  aschigen 
Bodens  frei,  auf  welchem  deutlich  die  Spuren  und  die  Losung  zweierlei 


Der  einsame  Senedo  JohngionL 


Spalthufer  zu  verfolgen  sind,  deren  eine,  sehr  breite,  reichlich  die  Grosse 
und  die  Fonn  einer  Ochsenfährte,  die  andere,  schmälere,  die  einer  grosseren 
Antilope  besass.  H.  Meyer  hatte  18S9  auf  dem  Plateau  drei  Rudel  von  Eleu- 
antilo])en  gesehen.  Bei  einer  Besteigung  des  Plateaus  im  FeViruar  1895  be- 
nierkten  wir  auf  dem  sudlichen  Aschenfeld  ein  Rudel  von  21  Antilopen  von 
der  Grosse  von  Hartebeesten ,  welche  ruhig  die  spärlichen  Bilsche  von  Gras, 
Ht'lichrysum  und  Euryops  ästen,  welche  dort  noch  ihr  kununerliches  Dasein 
finden.  Welcher  .\ntilo|)enart  sie  angehörten,  konnte  auch  ein  so  vorzüg- 
licher Wildkenner,  wie  Hr.  von  der  Marwitz,  bei  dem  herrschenden  Nebel 
nicht  feststellen').   Dass  diese  Thiere  von  Norden  lier  das  Plateau  betreten, 

')  Irh  halte  es  f&r  das  Wahrscheinlichste,  dass  es  sich  um  die  grosse  Knda- 
antilope  gehandelt  hat.   Elenantilopen  sind  seit  der  Hinderpest  in  Ostafrika,  welcher 
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geht  daraus  uiit  Bestimmtheit  hervor,  dnas  ihre  Spuren  auf  der  SOds^te 
nicht  unter  3800  m  herab  getroffen  werden. 

Wenn  die  Wolken,  welche,  von  Norden  und  Süden  heraufaüehend, 
auf  dem  Plateau  auf  cinandei*  stossen,  einen  Auablick  gewährten,  trat  der 
Farbengegensatz  der  hellgraugelhen  Aschenfelder  gegen  die  rothe  Farbe  der 
•  Drillingshüp^el« .  der  dunkelbraunen  »Lavaplateatihflgel«  (H.  Meyer)  u^d 
der  fast  schwarzen  Rippen  des  Kibo  autÜ'äiüg  hervor.  An  manchen  Stellen 
des  PlattMiiis  sind  die  LavaWöcke  in  Massen  burgartig  aufgetliürmt. 

Deii  crscliöplten  Trägern  langsam  voransmarschirend  gingen  wir  in 
nordnoiil westlicher  Richtung  auf  dem  Plateau  weiter,  in  der  Absicht,  das 
Lager  aui  ostlichen  Kil)ofusse  in  der  Nähe  der  DriUinge  aulznschlagen, 
um  mn  anderen  Tage  uns  eine  grossere  Plateau  Wanderung  zu  erspai'e«.  In 
4360  m  Hohe  fanden  wir  im  Wintlschatten  einer  Felsmauer  ein  warmes 
Plätzchen  und  zwischen  den  Blocken  so  viel  oiVenen  Aschenbodea,  da^is  das 
Ziltcheu  sicher  aul'gesclilageu  werden  koaiite ').  Um  2**  p.  m.  schickten  wir 
die  Träger  zurück,  damit  sie  vor  Sonnenuntei*gang  noch  das  Lent'sche  Lager 
-wieder  erreichen  konnten,  und  blieben  mit  Osmani,  dem  Koch  und  Boy  des 
Hrn.  von  der  Marwitz,  dnem  guten  und  treuoi  Buradien  bus  Bondei,  allein. 
Watter  war  nii^nds  in  der  Nfthe.  Ich  hatte  nach  frGheren  Er&hnmgeu 
gehofft,  nnachwer  auf  dem  Plateau  dnige  Schneeflecke  zu  finden,  exa  ein- 
stOndiger  Informationanutfaeh  mit  dem  Eimer  kibowirts  war  aher  fruchtlos. 

Bei  diesem  Gange  traf  ich-  am  Ostrande  der  »rothen  Mauer«  (H.Meyer) 
eine  gegen  Nordosten  offene  grosse  Höhle,  in  welcher  dn  Feuerrest  und 
spärliche  Orasbßschd  die  frühere  Anwesenlieit  von  Menschen  verriedien. 
'  Europier  können  es  nicht  wohl  gewesoi  sdn,  da  die  sonstigen  Begjdter 
d«r  Cultur  in  Ostafrika,  Zeitungspapier  und  ConservenbQelisen,  fehlten. 
Kibo  und  Mawensi  wurden  am  Abend  völlig  frei,  die  braunrothen  Steil- 
rippen  des  Mawend  und  die  dazwischen  Hegenden  rostfarbenen  Schutthalden 
leuchteten  prtehtig  in  der  Abendsonne.  Um  by^^  p.  m.  betrug  die  Tem- 
jin  atur  noch  -f-Ls",  nach  Sonnenuntergang  sank  sie  rapide  und  fiel  in  der 
^acht  auf  —10°.  Osmani,  von  der  Neuheit  der  Situation,  der  kühlen  Abend- 
tempcaratur  und  den  Schre(  knissen  der  bevorstehenden  Nacht  befangen»  fing 
an  zu  verzagen.  Seine  Hände  waren  ihm  von  der  Kälte  steif  geworden 
und  er  jammerte,  dass  sie  ihm  »vertrocknet*  (kauka)  seien.  Der  abend- 
liche Thee  regte  aber  seine  Lebensgeister  wieder  an  und  machte  ihn  l>ald 


besonders  die  grossen  Antilopen  zum  Oplcr  Heien,  jedenfalls  sehr  selten.  Ich  habe 
solche  während  meines  Aufenthaltes  iu  Osufrika  in  der  Umgebung  den  Kilimaudscharo 
nie  zu  Gericht  hdconmen.  Barlebeeste  and  Gno  waren  uach  der  Form  dar  FftbrCen 
richer  anssosdiUeisen.  Besonders  mierssssnt  rind  die  grossen,  breiten  Spuren.  Man 
trird  rie  am  ehesten  fUr  Bflffelspnren  halten,  obwoM  man  weiss,  dass  diese  Thiers 
in  Ostafrika  86  got  wie  ausgestorben  sind.  Inunerhin  ist  es  möglich,  das«  in  der 
unbewohnten  und  unbekannten  Nordfusssteppe  des  Rilimandscltaro  Büifel  leben, 
welche  die  Seuche  überstanden  haben.  Es  sollen  auch  sonst  neuerdil^  in  Ostafnka 
wieder  einige  Büffel  gesehen  worden  sein. 

Der  Platz  lag  ungelahr  in  der  Mitte  zwischen  Meyer's  Kibolager  und 
deoi  weetlicben  Drilling. 
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so  mutliig,  class  er  stolz  das  Ansionen,  zu  uns  in  das  kleiae  Zelt  sidh  zu 
legen,  von  sich  wies.  Er  hatte  sieh  in  mehrere  europSische  Unterbdn- 
kleider  und  einen  Schlafanzug  gesteckt ,  eine  Zipfelmütze  Qber  den  Kopf 
gezogen  und  eine  wollene  Decke  Qber  die  Schultern  geworfen.  Der  unfrei- 
willigen Komik  dieses  CostGmes  war  er  sich  natQrlidi,  wie  der  Neger 
nberhaupt  Ijei  seinem  Hang  /.um  Aufputz  mit  europaisclien  KleidungsstQcken, 
niclit  Ix'wtisst.  Um  Osmani  sriii  Amt  zu  crleiclitern,  hatten  wir  den  Reis 
und  die  Dönrgem&se  im  Lent'schen  Lager  voi^gekocht  und  das  Fleisdi  vor- 
gebraten. 

Am  anderen  Morgen  um  '/.4''  brachen  wir  vom  Luger  zui-  Kibo- 
besteignnp  auf.  An  der  Nordostseite,  wo  der  Kispanzer  am  scli malzten 
ist,  wollten  wir  dfii  Kraterrnnd  ersteiirrti.  Der  Mond  leuchtete  im  letzten 
Achtel,  der  Oricui  stand  gerade  im  Zenith,  kein  Wölkchen  Avnr  am  liinunel. 
Das  Auge  gewöhnte  sieh  ra.sch  an  die  Dunkelheit,  so  dass  wir  nusprf  l)e- 
reits  angelegte  kleine  .Sturnilateine  im  Lager  zurnekliessen.  Die  Ruhe  und 
der  Friede,  die  Einsamkeit  nnil  CJrösse  des  Hochfiehii  ues  und  die  fast  jeden 
organischen  l^ebens  bare  Umgebung  wiikcn  tief  auf  d'w  Seele  des  Ciiltiu*- 
menschen.  Schweigend  wanderten  wir  über  das  Plateau  naeh  der  Kin- 
.satlehmg  zwischen  Kil)ofuss  luid  dem  westlicliea  Di-ilbng  und  überstieiriu 
die  zu  Mauern  aufgi'lhünnten  Lavabloeke.  Es  trat  imu  eine  Damineruitg 
ein,  so  lange,  wie  ich  sie  zuvor  in  den  Ti'0])en  nicht  erlebt  habe.  Weit<;r- 
hin,  immer  nach  Nordwesten  drängend,  hatten  wir  die  Höhe  des  Drillings 
schon  erheblieh  flberschritten,  als  der  Blick  den  Nordrand  des  Plateaus  über- 
sehen konnte.  Beehts  und  links  an  dem  scharfen  Rande  des  Mawoisi  erschien 
das  erste  Morgenroth.  Ein  kolossales  Meer  von  Stratuswolken  deckte  auf 
der  Sud*  und  Nordseite  die  unteren  Be^^onen  des  Berges  völlig  zu. 

Als  wir  den  eraten  Stralil  der  aufgehenden  Sonne  von  der  Nordseite 
des  Mawensi  her  erhielten,  waren  wir  in  4580  m  Höhe.  Hiesige  Schutt* 
halden  ziehen  sich  hier  vom  Kibo  nach  dem  grossen  Ascbenfdde  herunter» 
das  auf  der  Nordseite  der  Drillinge  und  des  MittelhQgds  auf  dem  Sattd 
gelegen  ist.  Eins  der  Schuttkare  fflhrt  steil  zu  jener  Stelle  hinauf,  wo 
der  Eispanzer  am  schm&tst^  ist  und  einen  Einschnitt  in  der  oberen  Eis* 
iwidlinie  aufweist  (Hans  Meyer  -  Scharte).  Um  zu  diesem  Schuttfelde  zu 
gelangen,  mussten  wir  eine  Heihe  von  Felsrippen  fibersteigen  und  kleinere 
8ehutüialden  überqueren.  Während  die  ersteren  uns  wenig  Mühe  machten, 
bereitete  uns  das  sehnig  aufwärts  gerichtete  Übersdireiten  der  kiesigen 
Schuttfelder  sehr  grosse  Iksdiwerden  und  ermüdete  uns  in  hohem  Grade. 
Doch  ging  es  bis  4<)00  m  noch  ziemlich  gut ,  wenn  auch  die  Ruhepausen . 
schon  unverhaltnissmässig  lange  wurden.  Raid  aber  mussten  wir  nach 
wenigen  Minuten  Steigens  Lungen  und  Herz  eine  nrehi-fnche  Zeit  zur  Kr- 
h<>lung  t;»"nnen.  Ks  war  eiii»-  Kriosung.  als  wir  um  f  Uiir  bei  19*20  in  den 
ersten  Sehneetleck  trafen  und  den  mit  Zucker  und  ( 'itronensäure  verset/.ten 
Schnee  geniessen  konnten.  Wir  stiessen  nun  häutiger  auf  ih  r  Siulseite  der 
IVlsninuern  in  den  Fussnischen  auf  kleinere  Schneelager.  Klar  kg  in  hellem 
Sonnenschein  unser  Ziel  vor  Angen:  die  am  ]{ande  senkrecht  wohl  m 
und  darüber  abfallende  Kisknppe,  welche  links  —  so  scheint  es  zunächst  — 
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an  einer  Stelle  mit  convexer  Biegung  der  oberen  Randlinie  an  nacktem 
Gestein  sich  ansetzt^),  an  welches  sich  nach  unten  weiterhin  ein  steiles 
Schneefeld  anschliesst  Indessen  kamen  wir  so  langsam  vorwärts,  dass 
unsere  ganze  Zeitrechnung  zunichte  wurde.  Die  Steilheit  der  Schutthalde, 
welche  sich  von  der  Scharte  herabzieht,  schätzten  wir  auf  ihrer  letzten 
Strecke  auf  etwa  40  °,  bei  jedem  Schritte  sanken  wir  tief  über  die  Knöchel 
ein  und  rutschten  oft  eine  oder  mehrere  Fusslängen  zurück.  Die  Anstrengung 
war  jetzt  so  gross,' dass  nach  wenigen  Schritten  Steigens  eine  Atlimungs- 
frequenz  von  40 — 48  und  eine  Pulsfrequenz  von  160  in  der  Minute  ein- 


Kisabbrueh  an  der  Hans  Meyer  •Scharte. 


trat  und  dass  die  Ruhepausen  bis  zu  halbstündiger  Dauer  ausgedehnt 
werden  mussten.  Es  war  kein  Zweifel ,  dass  unsere  Kräfte  zur  Erreichung 
des  Kraterrandes  nicht  ausreichten.  Um  1  Uhr  schien  die  Eismauer  so  nahe 
gerückt,  da^  wir  ihre  Entfernung  nur  noch  auf  etwa  80  Schritt  scliätzten, 
3  Stunden  mussten  wir  zur  Rückkehr  in's  Plateaulager  )*echnen,  es  war 
klar,  dass  wir  den  Kraterrand  nicht  mein*  «machen*  würden,  ohne  von 
unserem  Lager  abgeschnitten  zu  werden.  An  ein  Liegenbleiben  in  einer 
Höhe  von  über  .5000  m  über  Nacht  ohne  Schutzmittel  war  nicht  zu  denken. 
So  legten  wir  den  Rucksack  und  Gletscherseil  ab  und  verauchten,  nur  mit 

^)  Thatsächlich  ist ,  wie  wir  durch  H.  Meyer's  Besteigung  wissen ,  der  Eis- 
randwall auch  an  dieser  Stelle  nicht  völlig  unterbrochen. 
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dem  Bergstock  bez.  Kisnickel  hcwaflnet,  noch  bis  an's  Kis  hpranztikonimcn- 
Weiter  nördlich  von  unserer  Steigroute  ragte  das  Kis  schon  tiefer  als  unser 
»Standpunkt  herab  und  vor  uns  sahen  wir  über  den  grünen  Kisrand  ein 
dünnes  Bächlein  rinnen.  Inde^isen  gelang  auch  dieser  Versuch,  an  die 
Scharte  heranzukommen,  nicht  mehr.  So  mussten  wir  uns  denn  schweren 
Herzens  zur  Rückkehr  entschliessen  (2  Uhr  p.  m.)  und  stiegen  zunarlist 
auf  den»  gleichen  Schuttkare  iiinab,  bogen  darui  nach  Süden  um  und  ge- 
langten schliesslich  auf  einem  kleineren,  sanfter  auslaufenden  Schuttfelde  so 
rascli  ui\d  tief  an  den  Kibofuss  hinunter,  dass  wir  voi\  der  Nordseite  des 
westlichen  Drillings  zum  Plateau  wieder  etwas  anzusteigen  hatten.  Hier 
kamen  wir  in  ein  Meer  von  gigantischen  Blocken,  welche  uns  die  Gegend 


Am  nordöstlichen  Kibofusse. 


der  Meyer'schen  Biwakhöhle  vernuitlM'u  Hess.  Den  Sattel  an»  we^itlichen 
Drilling  überschreitend,  fanden  wir  bald  unsere  Spuren  von  der  Morgen- 
frühe wieder  und  eilten  unserem  Zeltchen  zu,  w<»  «ms  Osmani  mit  Thee 
und  einem  Mitl.'igessen  von  Knorr'scher  Bohnenmehlsuj)pe,  C(trned  beef  und 
Kartoffeln  überraschte.  Es  war  unsere  grösste  Sorge  gewesen,  ihn  ohne 
Wasser  zurücklassen  zu  müssen,  er  hatte  aber  am  Vormittage  nach  einem 
zweistündigen  Marsche  am  Osthange  des  westlichen  Lavahügels  in  einer 
Mulde  Schnee  getrofl'eii  und  diesen  im  Kimer  mitgebracht.  Den  Rück- 
weg zum  Lager  halten  wir  in  kaum  mehr  denn  3  Stunden  zurückgelegt, 
währerid  uns  der  Aufstieg  lO'/j  Stunden  gekostet  hatte.  Meine  Körper- 
temperatur war  bis  zur  Rückkehr  in's  Lager  auf  37.6  (in  der  Achselhöhle) 
gestiegen,  der  Puls  betrug  noch  ITJ,  di»*  Atlunung  23.  Ausser  eitiem  leb- 
haften Brennen  der  Gesiclitsfjaut  und  dem  (xefiihle  des  Ausgetrocknetseins 
hatte  ich  keine  Beschwerden  und  schlief  in  der  folgenden  Nacht,  die  uns 
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eine  Miniinalteinperatur  von  -i-ll.ft**  C.  brachte,  sdemlich  gut.  Indessen  vrnv 
das  hochgradige  Echauffenient  am  anderen  Morgen  noch  nicht  vorQber,  die 
Pulszahl  bewegte  sich  noch  zwischen  90—100,  die  Athmung  aber  war 
ruhig  und  die  Körpertemperatur  um  einen  vollen  Grad  gesunken.  Hr.  von 
der  Marwitz  hatte  am  Morgen  noch  fiber  Kopfschmerzen  zu  klagen. 

Was  die  Berglirankhei t  anlangt,  die  unserem  wdteren  Vordringen  am 
Kibo  ein  Ende  setzte,  so  ist  bemerkenswerth ,  das«  eine  Reihe  von  Erscheinungen, 
weU'he  zu  dem  Bilde  der  Krankheit  «^hören  und  auch  ^  ou  frOhercn  Besuchern  des 
KiliniandM'liaro  angesehen  werden,  wie  Schwindel,  l'lielkeit,  Erbrechen,  Schlilfrig- 
kcit,  Apathie,  Ohren reij»sen,  Muhkelzitteru,  Na^senbluten  u.  A.  ut. ,  bei  uns  Beiden 
nicht  vorbanden  waren.  Es  waren  Qberhaupt  nicht  die  Botdiwerden  einer  Krankheit, 
sondern  lielnehr  bi  gesteigertstem  Maasse  solclie,  welche  aneh  im  Tieflande  bei 
Anstrangong  anfireten,  Athenmoth,  Herzklopfen  and  Ermadongt^gefilhl.  Die  Mnskel- 
kraft  versagte  beim  Steigen  rapide.  Machte  man  Pausen,  so  liess  die  Beschleunigung 
der  Athmung  i-asch  nach  und  das  ErmQdungsgeitdil  in  den  Beinen  schwand  fast 
augenblicklich;  dehnte  man  die  ErholuTiß:spauseti  so  lange  aus,  bis  der  Puls  bis  auf 
etwa  ItK)  wieder  gesunken  war,  .so  glaubte  man,  &ü  viel  Krai\  zu  besitzen,  dass  man 
ohne  Mühe  das  obere  Ende  des  Schuttfeldes  in  einem  Zuge  erreiclieu  konnte.  Allein 
beim  Weitersteigen  trat  nach  wenigen  Schritten  in  so  water  Wtiae  das  intensivste 
Herzklopfen,  beft^  Atheronoth  und  ausgesprochenes  ErscbSpfitngsgeflihl  ein,  dass 
wir  mit  unseren  KrSften  rsseh  zu  Ende  waren.  Btim  Absteigen  war  von  Atliemnoth 
nichts  zu  spQren ,  wir  konnten  ohne  Mühe  ond  ohne  Pansen  bis  zu  dem  Gerolle  am 
nordüstlielien  Kibofusse  hinuntersteigen. 

Die  bekannte  Erklärung  P.  Bert's,  nach  welcher  die  Bergkrankheit  auf  ehiem 
Mangel  der  Sättigung  des  Blutes  mit  Sauerstolf  in  Folge  der  Ai)nahme  der  Sauer- 
stoflTspannung  in  der  atmosphärischen  Luft  bei'uhen  soll,  trilFt  nach  neuere«»  Unter- 
suchimgen  fibr  die  meisten  von  Menschen  erreichten  Bergholien  nicht  wohl  zu,  da 
onto*  Ünstlicber  Vennindening  des  barometrischen  Druckes  dne  ungenügende  Oxy- 
dation des  Blutes  erst  beim  Sinken  der  Sauerstofftension  der  Lungenluft  auf  30 — 35 mm 
eintritt  und  durch  Vertiefung  der  Athmung  in  der  Regel  ausgegliclien  werden  kann 
(A.  Loewy).  Bei  flacher  Athmung  ist  indessen  die  Volummenge  des  aufgenommenen 
Sauer^toHs  so  klein ,  (inss  in  einer  Höhe ,  wie  sie  das  Sattelplateau  des  Kiliniatidscharo 
—  44iH)in)  aufweist,  es  in  der  That  zu  einem  SauerstolVnumgel  des  Blutes 
kommen  kaim,  wenn  dem  nicht  durch  Vertiefung  der  Athmung  vurgel>eugt  wird. 
Nun  wissen  wir  ausserdem  aus  den  Untersuchungen  von  Schumburg  and  Zuntz, 
dass  in  der  Hohe  der  Sauerstoffverbranch  und  die  Rohlensiureanssdieidung  aus  vor- 
ISufig  noch  unbekannten  Orflnden,  bei  denen  Insolation,  Lufttrodtenheit  u.  A.  mit- 
spielen mögen,  grösser  sind,  als  in  der  Tiefe  und  dass  deren  Zunahme  bei  Ai-beits- 
Idstung  in  der  Höhe  auffallig  gi'össer  ist  als  bei  gleicher  Arbeitsleistung  in  der  Tiefe. 
Zur  Deckung  des  gesteigerten  SrntTVerbrauches  werden  daher  in  derllölic  weit  grösser© 
Anforderungen  an  die  Athmung  und  an  die  Lei>tungsfahigkeit  des  Herzens  gestellt 
als  in  der  Tiefe.  Hieraus  wird  es  verständlich,  da.ss  Lungen  mid  Herz  bei  Muskel- 
arbeit iu  einer  Höhenlage  versagen,  in  welcher  sie  in  der  Ruhe  noch  wohl  ausreichen. 
Dies  giebt  auch  die  Erklftnmg  daför,  warum  der  eine  Mensch  früher,  der  andere 
spftter  oder  gar  nicht  von  der  Bergkrankheit  befallen  wird.  Es  hingt  dies  bei  den 
Höhen  der  bisher  bestiegenen  Berge  viel  weniger  von  dem  absoluten  Luftdrucke  als 
von  der  individuellen  Leistungsfähigkeit  der  Organe  ab.  Bei  mir  persönlich  versagte 
in  der  Hau]  '^ni  he  der  Her7.niu>kel .  wahrend  ich  nach  dem  Charakter  inelnt  r  Ath- 
mung, den  llr.  Prof.  Zuntz  /u  l»estinmien  die  Gute  hatte  (langsame  Tiet.ithmung  in 
der  Ruhe)  zum  Ertragen  dünnerer  Luft  wohl  befaiiigt  bin.  Hr.  von  der  Marwitz  litt 
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mehr  unter  der  Ibsvfficieni  der  Athmong.  Viele  Bdspiele  zeigen ,  dass  bei  gomnAen 
Langen  und  Hers  durch  ein  gewisses  Trstning,  durch  eine  unbewnsste  Gymnsetik 
der  Lungen  die  Beiigfcnnkheit  überwunden  werden  kann  und  dass  sich  bei  Ifti^eren 

Aufenthalte  in  der  Höhe  eine  Anpassung  an  die  p!i\ sikalisclien  Aussenbedingungen 
einstellt.  Indessen  wird  man  naeh  den  bislierigcti  Erfahningen  wohl  sagen  dürteu, 
dnss  es  innner  nur  wenigen  Menhchen  glflcken  dürfte,  die  volle  Höhe  des  Kilinui- 
ndscharo  zu  erreiolien.  Um  so  höher  müssen  wir  Meyer's  und  Purt^cheHer's  I^isturij; 
vcranschlftgeu.  —  Ich  möchte  ferner  noch  dnrauf  auliuerksam  maeiien,  dnss  es  wiciiti^ 
bt*  solche  Bergbesteigungen  in  den  Tropen  bald  nach  dw  Ankunft  aas  Europa  zn 
unteniehmen,  ehe  man  durch  Malaria  einen  Theil  sdnes  nnhen  Blutfarbstoffes  eiii- 
gebfisst  hst.  Lettterer  dient  als  8auerstolllr8ger  in  den  BlutkSipmhen,  seine  In- 
tegritftt  ist  daher  bei  Bergsteigern  von  der  grossten  Bedeutung. 

Die  von  uns  gewählte  Aufstiegroute  war  insofern  ungünstig,  als  auf  der  Nord- 
ostseite der  Kiho  in  den  oberen  Partien  ganz  besonders  steil  ansteigt.  Die  Ver- 
suchung, diesKj  Seife  zum  Aufstieg  zu  wählen,  ist  deshalb  gross,  weil  man  \  (»ni  Snrtel 
aus  den  Eindruck  hat,  dass  man  dort  am  leichtesten,  besonders  ohne  grössere  Gletscher- 
wanderong  in  den  Kmter  hineingelangnt  mflsse.  Wer  indessen  lücht  weise ,  ob  er 
sehr  steile  Fartieen  in  solcher  Höhe  seiner  Lunge  und  seinem  Henen  nunuthsn  kann, 
wird  gut  thun,  den  Aufstieg  an  der  dem  Sattel  augekelulen  Ostaeite  (am  Ratzel* 
gletscher)  vorzunehmen.  —  Eine  Wiederljolung  der  Besteigung  war  f&r  mich  aan 
(Keustlichen  Gründen  ausgeschlossen. 

Am  folgenden  Morgen  inachtr  irli  noch  einen  Gang  auf  dein  PlateMi  ku 
einem  Beauche  des  westlichen  Driliings.  Es  war  ein  heiterer,  warmer 
Vormittag,  an  welchem  bei  der  intensiven  Belichtung  und  der  ausserordent- 
lichen Trockenheit  der  Luft,  welche  bei  gutem  Wetter  auf  dem  Plateau 
hen  seht,  die  beiden  riesenhaften  Berggipfel  einen  wunderbaren  Anblick 
dftrboteti.  In  der  Morgenfrühe  um  7  Uhr  li.itte  die  Lufttemperatur  eben 
noeh  0^,  in  dei"  Sonne  liereits  2l^°  betragen,  um  IP  ^  Uhr  war  si<*  auf  14° 
(im  Schatten)  gestiegen').  Wenige  hinidert  Sehritt  vom  Lager  ui  noixlu  r>t- 
licher  Richtung  hören  die  Ek/ri/ops-^unnlvu  nuf.  w  iihreud  ganz  nied»M-*-s, 
halbkreisförmig  dem  lioden  angepresstes  JI(  Iii  hrijsum  und  ein  kleines  uellv- 
blühendes  Pllän/xhen.  eine  Stn^<  i')-\ri{'^^.  das  selbst  inmitten  der  trocken>iey 
Aselientelder  atlfspriesst,  noch  am  Ku.sse  d»».s  westlichen  Drillings  vorkommt, 
Aul"  der  Oberlliiche  der  Lavablücke  findet  man  hier  einen  bunten  Ra^en 
von  Steiullcchten  in  den  sattesten  Farben.  Drillinge  und  der  Mittelhflgel 
erscheinen  intensiv  roth  von  den  grossporigen ,  blasigen,  7.um  Theil  glasigen 
Schlacken,  welche  ihre  ganze  Oberfllche  bedecken.  Der  westlidie  Drilling 
fXllt  nach  Norden  schroff  ab  gegen  das  grosse  graugelbe  Asehenfeld,  welches 
sich  nach  Westen  und  Osten  bis  sum  Kibo-  nn^  Mawensifusae  ausdehnt 
Beide  Berggipfel  erscheinen  hier  »fussfrei«,  und  man  weiss  nicht,  ob  man 
mehr  dem  geschlossenen,  maasigen  Aufbau  des  Kibo  mit  der  ruhig  vor^ 
nehmen  Contourlinie  der  Eiskappe  oder  dem  zerrissenen,  mit  ThQnnchen 
und  Nadein  an  seinen  Steilkammen  au^ezackten  Mawensi  sein  Staunen 
wenden  soll.   Alle  erdenklichen  Nuancen  von  Roth ,  Gdb  und  Braun  sind 


^)  Am  3.  Februar  1895  habe  ich  Mittags  12  Uhr  auf  dem  Plateau  in  der  Sonne 

30..")''.  im  Schatten  10.:,''  gemessen.  Der  Temperaturweehsel ,  wehhem  man  auf  dem 
Plateau  iunerbalb  24  btuiidcu  ausgesetzt  ist,  beträgt  daher  bis  lu  50"  uud  darüber. 
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an  den  Schutthalden  und  am  Fusse  des  Mawensi  ausgesprochen.  Der 
dunklere  Kibo  zeigt  uns  hier  seine  steile  Nordostseite ,  an  welcher  wir  uns 
gestern  vergeblich  gemüht  hatten.  Der  Blick  nach  dem  nördlichen  Fusse 
des  Berges  war  leider  durch  ein  dichtes  Wolkenmeer  völlig  vei-schlossen. 

Hittb.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1899.  III.  Abth.  11 
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Bei  der  Ruckkelir  zum  Lager,  wo  inzwischen  Hr.  von  der  Marwitz  an 
einer  Stange  eine  Flagge  errichtet  hatte,  traf  ich  die  eben  aus  dem  Lent- 
schen  Lager  angekommenen  Trager.  Zu  unserer  grossen  FVeude  brachten 
sie  UDH  die  europaische  Post  mit,  die  inzwischen  auf  der  Station  Moschi 


eingegangen  und  uns  nach  dem  Lent'schen  Lager  nachgeschickt  worden  war. 
So  war  denn  selbst  in  4360  m  U5he  auf  dem  Sattel  des  Kilimandscharo, 
wo  soeben  die  Einsamkeit  noch  am  grussten  gewesen  war,  die  Verbindung 
mit  der  Heimat  hergestellt.  Ks  ist  dies  gewiss  ein  werthvolles  Zeichen 
für  die  culturelle  Erschliessung  Ostafrikas.    Die  Herren  auf  der  StatioD 
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Mo9chi  hatten  lieberoll  auch  auf  unsere  leibliche  Nahrung  Bedacht  genommen 
und  uns  einen  gebratenen  Hahn  und  ein  Olas  eingemachter  rother  RQben 
b^wi^Sesehickt,  deren  Brflhe  uns  willkommen  war,  um  unseren  Beis  su 
kochen,  da  Osmani  in  der  Nacht  das  Wasser  aus  seinem  Kochtopf  aus- 
laufen war. 

Bald  nach  Mittag  verliessen  wir  unser  Flateaulager  und  kehrten  zum 
Lent*8chen  Lsger  am  oberen  Urwald  KurQck.  Vom  »einsamen  Smuehm  an 
kamen  uns  wallende  Nebelschleier  entg^en  und  als  wir  im  Lager  ankamen, 
waren  wir  im  diditesten  Nebel  und  SprÜhregm.  Hier  landen  wir  ein 
ganzes  Dorf  von  Hütten  vor,  welche  die  TrSger  inzwischen  errichtet  hatten. 
Noch  dnen  Tag  blieben  wir  in  Nebel  und  B^en  hier  oben  und  benutzten 
die  Zeit,  um  an  diesem  bevorzugten  Lagerplatze  eine  Schutzhütte  zu  bäum, 
welcher  ich  men  Zettel  folgenden  Inhaltes  anheftete: 

Zum  Ged&chtniss. 
Am  18.  S^tembar  ward  ich  eibaiit. 
Auf  Lent's  Namen  bin  ich  getraut« 

Bei  einer  Grösse  von  27i :  ^^/%  ni  Grundflftche  und  2  m  Höhe  an  den 
Langsdten  gab  sie  mehreren  Menschen  zum  Schlafen  und  Essen  bequem  Platz 
(s.  Abbildung).  Die  Winde  bestehen  aus  eintm  Stangen&chwerk,  das  mit 
£Wiea- Büschen  ausgestopft-  ist,  ausserdem  wurde  aussen  Gras  in  dick«r 
Schicht  aufgebunden  und  innen  Moos  in  die  Fugen  gesteckt.  Freilich  kann 
man  solcher  Hütte  kein  langes  Lebeo  prognosticiren,  da  sie  immer  in  Ge- 
fahr ist,  abgebrannt  zu  werden.  Es  wire  wohl  zu  wünschen,  dass  hier 
eine  Steinhütte  nach  Art  der  alpinen  Schutzfaütten  erbaut  würde. 

Am  19.  September  kelirten  wir  getrennt  auf  unsere  Stationen  Moschi 
bez.  Marangu  zurück*  Wenige  Tage  spftter  musste  ich  vom  Kilimandscharo, 
wohl  auf  imm^,  Abschied  nehmen. 
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Die  Sprache  der  Wahehe. 

Von  G.  Velten. 


dem  siegreichen  Feldzug  des  früheren  Gouverneurs  von  Deutsch -Ost* 
■frika  Generals  von  Scheie  im  Jahre  1894  war  die  Macht  der  im  Innera 
wie  an  der  Küste  so  gefurchteten  Wahehe  grösstentheils  gebrocheo.  Zwar 
lebte  ihr  Oberhaupt,  der  als  p^ewaltsamer  Despot  bekannte  Kwawa  Mahioy* 
(der  Sclüächter),  noch,  und  solange  dieser  noch  lebte,  war  die  Beruhigung 
des  Landes  nicht  vollständig.  Den  in  Uhehe  stationirten  Abtheilungen  der 
Kaiserlichen  Schutztruppe  unter  Hauptmann  Prince  gelang  es  jedoch,  nach 
mühevollen  drei  Jahre  sich  hinziehenden  Verfolgtingen  und  Kämpfen  mit 
K'.vrtwa  nnd  seinen  Anhängern ,  endlich  das  Land  von  dieser  Geissei  zu  be- 
l'rt  K  ii  Damit  ist  dasselbe  der  von  dem  ivaiserlichen  Gouverrifnient  wie 
von  Seit'  n  Privater  in's  Auge  gefassten  Cultivirung  und  eventueUeo  Be- 
siedelung  durch  deutsche  Linwanderer  erschlossen. 

Über  die  früheren  Wahehe  geben  uns  die  Reisewerke  von  Ehon- 
Cotterill,  Thomson  .und  Giraud  nur  kurae  Bemerkungen.  Es  iolgen  die  Be- 
richte des  Gouverneurs  von  Scheie  in  den  Mittheilungen  aus  den  Deutschen 
Schutzgebieten  Band  IX,  S.  67  und  des  Hauptmanns  von  Elpous  ebenda- 
selbst S.  75.  Stabsarzt  Aming  giebt  uns  dann  in  den  Mittheilungen  aus  dea 
Deutschen  Schutzgebieten  Band  IX»  S.233  und  X,  8.46  an  der  Hand 
fleiasig  und  sorgsam  gesammdter  Aufzeidinungen  einen  geschiditiichai  RQck- 
Uiok  Aber  die  politischen  Verhältnisse  der  leteten  25  Jahre.  Ober  die 
letaiten  Ereignisse  in  Uhehe  unterrichten  uns  der  jetzige  GouTonear  Ostsfnkas 
General  Uebert  in  sdnem  »Neunzig  Tage  im  Zdt«,  sowie  die  Beridite  das 
ColonialUattes. 

An  sprachlichen  Sammlungoi  ü|>er  Kibehe  existirt  meines  Wisseas 
nur  eine  ganz  kurze  yon  J.  T.  Last  in  seiner  Polyglotta  Afiic.  Orient  $.101 
bis  104  und  S.  227,  femer  eine  noch  unedirte  Sammlung  der  in  Uhehe  seit 
1S9&  th&tigen  Missionare  der  Benedictiner- Misston.  Elpoos,  in  oben  aa- 
gef&hrtem  Band  IX,  S.  75,  und  Andere  hielten  die  Wahehe  für  einen  Zulo« 
stamm,  der  in  den  f&nfzi^  Jahren  sich  auf  dem  Uhehe -Hochland  nieder- 
liess  und  die  Wassangu  verdrängte;  Prince,  Arning  u.  A.  halten  dies  für 
ausgeschlossen.  Arning  sagt  in  seiner  angeführten  Schrift  S.  236:  »Ich  be- 
merke, dass  weder  all  die  andei  en  Stämme  des  Hochlandes,  noch  vor  Allem 
die  Wahehe  Zidu  oder  von  Zulu -Abstammung  sind.  Mit  Elntrfistung  weisen 
die  ei-steren  jedwede  Stammesgemeinschafl  mit  ihren  Erbfeinden,  den  VW 
poma  des  Schabruma  oder  den  anderen  Waogoni  des  Südens,  von  sieb. 
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Ihre  Sage  führt  auf  die  Wassa^ara  zurück,  und  ihre  Sprache  reiht  sich 
durchaus  in  die  nächste  Verwandtschaft  der  Stammesgruppe  Wanyamwezi- 
Wagogu -Wassagara  ein«.  Ich  kann  nach  meiner  sprachlichen  Untersuchung 
di^er  Ansicht  nur  bapflichten.  Neuere  BdMade  stlinmen  alle  darin  fiber- 
ein, daas  dieWassaugu  undWabena  nach  Sprache  und  AbstanoaBUing  den 
Bewohnern  dea  Landes ,  das  wir  Uhehe  nennen»  verwandt  sind. 

Was  nun  den  Namen  »Wahehe«  anbelangt,  so  verdanke  ich  den  pri- 
vaten Mittbeilungen  Amhig's  Folgendes:  Sicher  ist»  dass  der  Name  Wahehe 
nur  einem  kleinen  Theil  der  Bewohner  des  Hodilandea  aukommt;  mit  Wa- 
hehe safi  (reine  Wah^e)  wwden  nur  sehr  wenig  Leute  beaelchnet»  last 
nur  die  Grossen  des  Reiches.  Auch  die  ausserhalb  des  eigendichen  Uhehe 
sitjsenden  Hiuptlinge  Kiwanga,  Rupembe»  Mbejera  sind  Wahehe  safi.  Kwa- 
wa  Mahinya  a.  B.  verlangte  einst  die  Herrsdkaft  fiber  Kiwanga,  wie  er  durch 
eine  Oesandtschaft  nach  Perondo  mittheilen  Üess,  weil  Kiwanga  von  seiner 
Familie  stamme  und  alle  Wahehe  safi  ihm,  dem  Kwawa»  unterthan  wären. 

Es  sch^t,  dass  der  Name  in  seiner  vollen  Bedeutung  lediglich  der 
Herrscherclas.se  zukommt  und ,  wenn  er  Oberhaupt  du  alter  Name  ist»  ledig- 
lich einer  Familie  oder  Dorff^emeinscbaft  augesprochen  werden  kann;  denn 
man  hört  den  Ausdruck  Mhehe  safi  immer  mit  b^'sonderem  Nachdruck  ge- 
äussert, dies  allerdinfjs  wohl  auch  mit  Rucksicht  auf  die  unzähligen,  von 
allen  benarhbnrten  Stammen  im  Laufe  der  Zeit  geraubten  und  in  Uhehe 
nun  lebenden  AWihrr  und  deren  Nachwuchs. 

.•\rninfj;  glaubt  annehmen  zu  düi-fpfi.  dass  der  Name  »Waliehe-  den 
Leuten  in  ilirer  Gesammtheit  von  <l<*ii  umwoluienden  Stämmen  geijeben 
worden  sei.  EI)enso  wie  auch  die  Waiiyamwezi  ihren  Namen  von  Anderen 
bekommen  haben;  diese  neruien  sieh  selbst  anders  und  sagen  auf-ih  rK  klieli, 
daas  sie  diesen  Sammelnamen  von  den  Kiistenleuten  erhalten  haben,  weil 
sie  aus  der  Richtung  kamen,  von  wo  da.s  ei-ste  Viertel  des  Monde^s  (nnvezi) 
erscheine;  wohin  der  ^lond  gelie,  güigrii  uutii  sie  nacli  \'erlassen  der  KQste. 

Die  Bedeutung  des  Namens  »Wahehe«  kann  von  ihrem  Warnungsrufe 
genommen  sein.  Von  Berghöhe  zu  Berghöhe ,  von  Thal  zu  Thal  tönte  der 
Ruf  •ahee«,  wenn  in  froheren  Jahren  Fehide  sich  dem  bis  dalun  noch 
unbeawungenen  Lande  nShem  wollten. 

Die  MögjUchkeit  also»  dass  die  Leute  diesen  Ruf  gewissennaassen  als 
das  Wahradchen  des  Ba!gvolkes  auiTassten  und  es  danach  benannten»  liegt 
nahe*  Prince  sagt  z.  B.  in  den  Mittheilungen  aus  den  Deutschen  Schutz- 
gebieten Band  VII»  S.215:^  »Der  von  der  Partei  der  Hawai  gebrauchte  Er- 
kennungsruf >htt  hu«  verschallte  denselben  den  Namen  Mahuhu,  der  heuti- 
gen Tages  noch  vielfach  Specialbezeichnung  der  Magwangwara  gebüeboi  ist». 

Elton  und  Cotterill ,  welche  Ende  1878  in  Merere's  Ut^ngule  sich  be- 
fanden und  den  alten  Merere  durch  ihre  thatkriUtige  BeihfiUe  vor  der  Ver- 
nichtung durch  Kwawa  Mi^inga,  den  Voi^gSnger  des  jfingst  durch  Sdbst- 
mord  geendeten  Sultans  Kwawa  Mahinya»  bewahrt«!,  kennen  anschdnend 
den  Namen  Wahehe  überhaupt  nicht.  Sie  nennen  die  Leute  des  Kwawa 
Mujinga  die  Machinga  oder  Mi^i'^S^*  zwar  brauchen  sie  diesen  Aus- 
druck entschieden  als  Stammesnamen.   Gleichbedeutend  ist  dies  jedenfalls 
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mit  Wdnga  oder  Wi^inga,  wie  sich  die  Soldatoi  dar  Kwawa- Familie  namt- 
ten.  Audi  Liiringstone  erwihnt,  so  weit  mir  bekannt,  den  Namen  der 
Wahdie  nicht,  obwohl  er  in  BerOhrang  mit  denselben  gekommen  ist. 

Zorn  ersten  Male  finden  wir  den  Namen  bei  Stanlejr  in  »How  I  found 
Livingstone*,  und  auch  nur  an  einer  Stdle.  In  Ugogo  trUIi  er  ixi^endwo 
»die  Wahehe,  die  Rdmer  Ostafrikas«. 

Die  Entstehung  dieser  sprachlichen  Sammlung  verdanke  ich  in  erster 
Linie  Hm.  General  von  Scheie.  Als  derselbe  1B94  nadk  dem  erfolgreichen 
Zuge  nach  Uhehe  zur  Kflste  zurflckkdirte,  Hlhrten  sdne  Truppe  eine 
Ansahl  Wahehe  als  Gefangene  zur  KOste.  Unter  den  nach  Daressahuun 
gebrachten  Leuten  befanden  sich  nur  drei  Wahelie  safi,  und  zwar  drei 
Frauen  d^  Sultans  Kwawa.  Dieselben  hiessen  MalingamSne,  Mülga  und 
KämiUli.  Durch  das  freundliche  Entg^enkommen  des  Herrn  Gouverneurs 
wurde  es  mir  ennuglicht,  täglich  meine  sprachlichen  Studien  mit  diese4i 
Leuten  zu  betreiben.  Kämiläli,  die  hübscheste  unter  ihnen,  war  Dank  ihi*er 
Dununheit  weniq;  zu  sprachlichen  Aufnahmen  !»eeiirnet.  Die  beidrn  anderen 
jedoch,  dr<'  ich  in  ei"ster  Zeit  mit  linirt-  eines  aii^s  Ivilos-sn  früher  von  den 
Wahehe  geraubten  und  nach  Iringa  verschleppten  j«in<ien  MHnne>  Nnni<  ii« 
Songoro  auslVj^te,  waren  fftr  meine  Zwecke  st  hr  geeignet.  .Sie  waiei» 
beide  intelligent  zu  iicuuen,  besonders  Milnira,  auch  waren  sie  stets  zur 
Arbeit  heieit.  Später  sind  sie.  wie  die  innsitMi  anderen  Kri^sgefaxigeiien, 
wieder  jiaeli  ihrer  Heimat  zu i-ück geschickt  worden.  j 

0!)\vi>hl  die  Sainuiluug  sorgtaliig  angelegt  ist,  durften  Versehen  sicher-  ' 
lieh  nicht  ausgeschlossen  sein.    Die  Arbeit  soll  daher  aucii  liaujitsächlicb  j 
dazu  dienen,  den  in  Uhehe  wirkenden  Deutscheu  ein  Mittel  in  die  Haiid 
zu  geben,  durch  weitere  Sammlungen  die  Kenntniss  sowohl  des  Kihehe 
wie  anderer  verwandter  Dialekte  des  Uhehe«  Hochlandes  zu  (ordern. 


Zur  Luillehr«u 

A.   V  ()  c  a  1  c. 

a.  e,  i,  o,  u  werden  -wie  im  Deutsclieii  gesproefien.  Brtontp'^  e 
klingt  lufist  wie  unser  ä,  z.H.:  niuIiMic  (gespr.  nuiliähii),  eua  (äuai.  (l~uuila 
(dainula)  u.  s.  w.  In  der  lietonten  Silbe  ist  der  V  ocal  lang  zu  sprechen,  son.«»! 
kiu*z.  Dijilitlidngc  kennt  das  Kihehe  nicht;  folgen  zwei  Voralp  nnfeinauder, 
so  sind  dieselben  getrennt  zu  sprechen,  z.  B.:  iniräu,  uyiau,  säu. 

R.  C\)nsonanten. 

ng    -  nasalem  n  mit  kaum  liiubaiem  g:  s  weiches  s:  ss  =  srhai'fes 

s;  z  nnseiciu  /..  tmd  zwar  weieli  gesj)rnehen ;  y=j.  Die  Qbrigeu  CüU- 
sonanteu  werden  wie  im  Deutschen  gesprochen. 
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C.  Wortton. 

Im  AUgemeiuen  liegt  der  Wortton  auf  der  ersten  Stamtijsinie.  Rei 
viersilbigen  Worten  ist  erste  Stammsilbe  und  letzte  SÜb»»  betont,  z.  Ii.:  kiiVi- 
nguliro  ischlüssei,  kisaiimlirü  Kamm  u.  s.  \v.  Abweichungen  sind  besonders 
gekennzeichnet. 

I.  Das  Substantiv. 

Die  Grammatik  des  Kihehe  berulU  wie  in  allen  Bantu -Sprachen  auf 
folgenden  zwei  Principien: 

1 .  Alle  vSubstautiva  werden  durch  bestimmte  Vorsilben  in  eine  Anzahl 
Classen  eingetheilt. 

2.  Alle  von  Substantiveti  abliäntrii;en  Retletheile  werden  in  bestimmter 
in)ereiu.slin»nung  mit  demselben  t:el»ililet.  Ausgenommen  hiervon  sind  nur 
die  Adverbien,  Praepositionen ,  (  onjunctionen  und  Interjectioneu. 

Classen  der  Substantiva. 

Die  Substantiva  werden  iuj  Kihehe  nach  ihren  Vorsilben  in  neun 
(Massen  eingetlieilt,  deren  jede  eine  V^orsilbe  fur  den  Singular  und  eine  für 
den  Plural  hat  Die  V^orsilben  ftkr  die  einzelneu  Clausen  sind  folgende 
(vergl.  Tabelle  am  Ende): 

Classen....  1  II        III     IV      V       VI      VII     VIII  IX 

Singular...  mö,  m  nui,  m  ki  —  Ii,  i  lu  ka  u  pa 
Plural   wa         mi        fi   —  ma    ma      ma       tu       uia  pa 

I.  Classe.  Der  Singular  hat  die  Vrf)rsilbe  mü  oder  m,  der  Plural 
wa.  Die  Wörter  dieser  Classe  bezeichnen  lebende  Wesen.  /.  H. :  niilnu 
Mensch,  pl.  wäuu;  mudaila  Frau,  pl.  wadiUla;  inii2renzi  Fremder,  pl.  wa- 
genzi:  mftlagüssi  Zanhercr,  Aiv.t.  |tl.  walfiirussi :  nijinnsi  Schmied,  pl.  wapönsi. 

Fine  Anzahl  Würt<'r.  die  Leliewesen  be/eiehnen ,  gelniren  ilii'er  X'oi'- 
silbe  nach  anderen  Classen  an,  z.  B. :  ngituia  Mutler.  wnm;inna;  dade 
Vatei-.  pl.  wadade;  kükwe  (irossvatei.  nl.  wakükwe;  papt;  Ciros.s mutter,  pl. 
wapape;  funde  Handwerker.  ]•).  walunde ;  imolu  Buck  liger,  pl,  mäpofn:  kiäli 
Säugling,  pl.  hüli;  kiroTii;u/i  Fiilirer.  pl.  firongozi  ii.  s.  w.  \'on  die.sen  ab- 
hangige Redetheile  richten  sieli  jedoch  mei-st  naeh  der  ei-sten  Classe. 

II.  Classe.  Der  Sinijulnr  liat  die  Vorsilbe  inii  oder  m,  der  Plural 
mi.  Ks  ist  die  Classe  der  liäuuR'  uml  leblosen  Wesen.  /.  B, :  mügoda  Baum, 
pl.  migoda;  nniränzi  Bambus,  pl.  miränzi:  muhlnjri)  lObenliolz,  pl.  mihingo; 
mköndo  Afi«  id)rutbaum ,  pl.  miUnndn;  iViner  uudouio  Lippe,  Mund,  pl. 
milomo;  mugflnda  Ptlanzung,  pl.  mi^niida;  inutinm  Her/,  pl.  niitiina;  müne- 
go  Holzlöffel,  nnrieijo;  nnideke  L.idestock,  pl.  niidrke;  niulegulö  Last, 
pl.  mitegulo;  luügäniba  Brett,  pl.  niiurunba;  aaiguJia  Sj)eer.  pl.  migoha. 

III.  Classe.  Der  Singulai-  hat  die  Vorsilbe  ki,  der  Plural  Ii.  ki  i.st 
die  Voreilbe  der  Verkleinerung,  z.  B.:  müenda  Tuch  (II),  kienda  kleines 
•Tuch  U.S.W.,  kiSla  Finger,  pL  fiäla;  kissiro  Krug,  pl.  fissiro;  kinu  Ding,  pl. 
finu;  kKümft  Eisen,  pl.  fiüma;  kihimbi  Messer,  pl.  fihimbi;  kidegu  Schemel, 
pL  fid^gu  u.  8.  w. 
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Viele  Würter  dieser  Claase  kdimen  den  Fluni  aiieh  je  nach  dv 
Grose  des  G^ensCandes  mit  der  VergrSsserungavorsülie  ma  bilden ,  z.  B.: 
kitSmbi  Baumwollstoff»  pl.  fit&mbi  und  maOmbi;  kissina  Baomstomi^,  pL 

fissina  und  inässina;  kirovöko  Uebergangsstelle ,  pl.  firovöko  und  maro- 
vöko;  ebenso  kiditidiro  Schloss,  kipeke  Kern,  kÜui|gulir6  Schlfissel»  kifii- 
girin'i  Besen,  kisämulirö  Kainmu.  sw. 

IV.  Ciasse.  Die  Wörter  dieser  Classe  haben  keine  Vorsilbe  im 
Singular  uiul  Plural,  können  jedoch  im  Plural  die  Vorsilbe  ma  annehmen 
2.  B. :  koüülo  MnUe,  pl.  ngofiöio  oder  makofiölo;  bogollo  Sack,  pl.  l>6goLlo 
und  niahoi;ollo;  nytimha  Haus,  pl.  nyumba  und  manyumba;  hüte  Geweix, 
pi.  hüte  und  mahnte  ii.  s.  w. 

In  dif»se  Tlasse  geluiren  die  meisten  TlnVrnanien ,  *^"iinmtlich  im 
Plural  die  X'orsilbe  ma  aniielinien  und  meist  mit  den  Pronomina  u.  s.  w.  (\er 
vierten  Clns-^e  stehen,  z.  B. :  ndöinbue  Klepliant.  pl.  madembüe,  madeuibuc' igä 
die^t;  ElejiliaiiLen ;  somba  Fisch,  masoinhii  inaki  was  für  Fische?  mämba  Kro- 
kodil, pl.  mapäinba;  döma  Leopai-d,  pl.  madüma;  nyarüpala  Löwe,  pl.  ma- 
ny arü  pal  a  u.  s.  w. 

Auch  die  aus  dem  Siialicli  durcli  den  Karawanenverkehr  direct  über- 
nommenen Wörter  werden  dieser  Classe  zugetheilt,  z.B.:  safaii  Karawane, 
bäruti  Pulver,  hSt  Brief,  Papier,  bakuli  Schüssel,  fataki  Zündhütchen,  sa- 
buni  Seife,  nsupa  Flasche,  btteta  Kistchen  u.  s.  w. 

Eäne  Anzahl  Wörter  dieser  Gasse  beginnen,  wie  bei  der  nyumba-Classe 
im  Suaheli,  mit  n  und  folgendem  Consonanten.  In  der  Mehnahl  lUlt  dieses 
n  meist  fort,  qur  in  einigen  Worten  Ueibt  es  erhalten,  z.B.:  -ngeti  Augen- 
Wimper,  pL  mageti;  ^ufi  Augenlvanne^  pLmagufi;  ndevuBart,  pl.  malevu; 
ndera  Ader,  Wurzel,  pL  madera;  nyengo  Sichel,  pl.  mahengo;  ^^zi  W<^ 
pl.  magazi;  aber  nyöwe  Nagel,  pl.  manyöwe;  nyumba  Haus,  manyumba. 

V.  Classe.  Die  Wörter  dieser  Classe  haben  im  Singular  die  Vor- 
silbe i  oder  Ii,  im  Plural  ma.  Die  Voisilbe  Ii,  welt^e  wohl  die  ursprüng- 
liche war,  haben  nur  weiüge  Worter  noch,  z«  B.:  liwoko  Ann,  pl.  mawoko; 
ligullu  Bdn,  pl,  magullu;  liho  Auge,  pl.  mibo;  lino  Zahn,  pL  meno;  liäsai 
Rauch,  pl.  mussi  Rauchwolken;  lizowa  Sonne;  lihema  Zelt,  pL  mahöna; 
Itwotu  Kralle ,  pl.  mawotu  u.  s.  w. 

Andere  kommen  mit  beiden  Vorsilben  vor,  z.  B.:  limbede  und  imbede, 
lifuffu  und  ifuffu,  litawa  und  itawa,  liwala  und  iwala,  lizwi  und  izwi. 

Die  meisten  Wörter  dieser  Classe  haben  jedoch  dieVorsill>e  i,  z.  B.:  iwega 
Scliulter,  pl.  inäwesa;  ircmme  Bauch,  pl.  maremme  (malemme);  iw?re  Brust, 
pl.mawere;  ikän^-a  Ki ,  pl.  makäf7|ra;  ituli  Mörser,  pl.  inätuli;  itnnsro  (Jarkp. 
pl.  niatanuo ;  iringa  Befestigung  (daher  der  Name  Iringa,  Kwiringa,  der 
Hauptstadt  von  Uhehe);  itnwa  Name,  pl.  matJiwa  u.  s.  w. 

VI.  Classe.  Die  Wörter  dieser  Claj^se  halMMi  im  Singular  die  Vor- 
silbe lu,  im  Plural  ma,  jedoch  küaueu  dieselben  im  Pluial  auch  nach  der 
vierten  Classe  behandelt  werden,  also  ohne  Vorsilbe  stehen,  z.B.:  lüliiiu 
Zunge,  pl.  mälimi  imd  hdimi;  luseze  Wange,  pl.  maseze  und  riseze;  luälio 
Fusssohle,  pl.  maho  und  nzaho;  It'iguda  Stuck,  pl.  magoda  und  ngoda ;  lurgo 
Leiter,  pl.  mego  und  nzego;  litsissi  Sti'ick,  pl.  inasisüi  und  nsissi;  luwafu 
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Hippe,  pl.  iiiawalu  und  mbäfii;  luhrlo  Korb,  pl.  inahelo  und  nyelo;  lugaoi 
Perle,  pl.  magassi  und  ngassi  u.  s.  w. 

VII.  C lasse.  Die  Vorsilben  dieser  Classen  sind  fur  den  Singular 
ka,  Plural  tu,  und  zwar  sind  dies  Vorsilben  der  Verkleinerung,  z.  B. :  k  issiro, 
pl.  tüssiro  kleiner  Wasserkrug  (von  kissiro);  käwega,  pl.  tuwe^a  klein r  Axt 
(von  Wega);  kagämba,  pl.  tugamba  Brettchen  (von  uiügämba);  kaha^a,  pl. 
tuhäga  Bettcben  (voo  uhäga);  kadünda,  pl.  tuddnda  kleiner  Berg  (von  ki- 
dundft);  klssim*»  pl.  tdssinui  kleiner  Brunnen  (von  kissima);  kagoda,  pl. 
tögoda  Blümchen  (von  mügoda);  kahSmba,  pl.  lohSmba  Blättehen  (von  ihäm- 
ba)$  kAl&wa,  pl.  tulüwA  BlQmeben  (von  luläwa);  kaMzi,  pl.  tuhizi  kleiner 
Dieb  (von  muhjzi);  kadembtt^,  pl.  tudembüi  kleiner  Elephant  (von  ndembüe); 
kagünda,  pl.  tugünda  kleine  Pflsnsung  (von  mitgünda);  katagala,  pl.  tutagala 
Zweiglein  (von  itagala);  kadegu,  pl.tudegu  kleiner  Schemel  (von  kidegu),  u.8.w. 

VIII.  C lasse.  Der  Singular  hat  die  Vorsilbe  u,  der  Plural  ma. 
Alle  Abatracia  gehören  in  diese  Classe.  Von  A^jectiven  lassen  sich  durch 
Vorsetsnng  der  Vorsilbe  der  in  der  Ausbräche  vielfach  noch  w  vor- 
gesdilagen  wird,  Substantiva  dieser  Classe  bilden,  z.  B.:  wusitu  Schwere, 
wunofu  Schonhdt,  ugSzu  Breite,  ukonuni  Grösse,  Dicke,  utäll  LSoge, 
wttpefu  Leichtigkeit,  ukangafu  Schwierigkeit,  uküUi  Strenge,  ukavu  Trocken- 
heit, üpuwa  Dummheit,  utitu  Dunkelheit,  utammtta  Krankheit,  6sugu  Schlau- 
heit, udödi  Feuchtigkeit,  ug6golIo  Alter,  udödo  Kindheit,  wifu  Faulheit  u.s. w. 

IX.  Classe.  Die  Vorsilben  fUr  diese  Classe  sind  pa  &ir  Singular 
lind  Plural,  und  zwar  gehört  nur  das  Wort  pino  Ort,  Stelle  hierher,  das 
wie  pa^ali  oder  mai^ali  im  Suaheli  eine  Chisse  Ittr  sich  bildet. 

Die  Infinitive  der  Verba  können  substantivisch  gebraucht  werden, 
jedoch  kommt  dies  selt^  vor.  Die  Vorsilbe  )cu  ist  alsdann  anzuwenden, 
z.B.:  SongoUo  ndi  mfipönsl  hiro  ku  kXüma,  kuponda  kfiikwe  künofu  hiro. 
Songollo  ist  ein  tüchtiger  Eisenscfamied,  seine  Sdimiedesrbeit  Ist  sehr  schön* 
küpiga  küettt  kutiUamu  unsere  Arbeit  ist  schwierig. 

Das  Substantiv  hat  keinen  Artikel.  Falls  ei-forderlich  kann 
das  pronomen  demonstrativum  an  seine  Stelle  treten,  z.B.  münu  uyo  der  Mann. 

Ein  grammatisches  Geschlecht  wird  nicht  unterschieden, 
mögögollo  kann  der  alte  Mann  und  die  alte  Frau  heissen,  miigenzi  der 
und  die  Fremde,  müaläbu  der  und  die  Araberin.  Ebenso  ist  es  bei  den 
Fürivortern ;  yuyu  kann  er  und  sie  heissen.  Ist  die  Bezeichnung  der  Ge- 
schleeliter  notliwendig ,  so  ftifi;t  man  bei  Personen  die  Worter  miiküamissi 
fiir  männlich  und  inühinza  lüi-  weiblich  nnd  bei  Thiernamen  Hgambugwa 
fur  männlich  und  mbotijunia  für  weiblich  liin/.u,  /.,  B.  inunyawinge  der 
Sclove  und  die  Sclavin,  uu'uiyawinf^e  mühinza  das  Sclaveninädchen  und 
münyawinge  mukiiauiissi  der  Sclaveujunfi^e ;  sen<^a  Rindvieh,  senga  üga- 
mbagwa  männliches  Thier,  senga  mböguma  weibliches  Thier. 

Declination. 

Eine  eigentliclie  Decliuation  ist  nicht  \orhaiKlcn.  Nominativ  und 
Accusativ  sind  gleich;  letzterer  ist  durcii  seine  Stellung  hinter  dem  regie- 


Digilized  by  Google 


170 


Viltsh:  Die  Sprache  derlVabehe» 


renden  Zeitwort  erkeouen.  Das  Dativ-Verhältniss  wird  am  Zeitwort 
bezeichnet. 

Die  Bezf»irhniing  d(\s  Geiiitivs  geschieht  durch  das  Geniii  \  [n  ae- 
fix  (vergl.  Tal)elle  aiu  Kruk  ),  dns  sich  irj  (  lasse  und  Nnmertis  auf  das  Nouien 
re|?ens  bezieht  und  wie  iui  iSuaiieli  dein  im  Geniiiv-Verliältniss  stphendea 
Nomen  vorp;eset/.t  wird.  Gebildet  wird  dasselbe  mit  Hülfe  der  \v«'itrr  unten 
zu  hesprechtiiiilrn  charakteristischen  Silben,  und  zwar  in  der  Regel  durch 
Anliängun?  von  a  an  den  ersten  Buchstaben  derselben.  Den  eiozelnco 
Classen  euUiprecheu  nun  folgende  Geuitivpraefixe: 


sing. 

piur. 

sing. 

plnr. 

1.  Cl. 

wa 

wa 

.     VI.  Cl. 

lüa 

n.  . 

giia 

gya 

Vli.  . 

ka 

tu  a 

III.  • 

kya 

fya 

VIII.  . 

wa 

IV.  . 

ya 

za.  oder  gya 

IX.  . 

pa 

P» 

V.  . 

lya 

z.  H.:  mükuamissi  wa  milsjenzi  der  ,)iin<;e  des  Fremden,  wann  wa  miidälU 
die  Kitidci-  der  Frau,  nu"inei;o  i^na  luühiuza  dpr  LofTel  des  jimiicn  Mädchens. 
mtt"i;id(i  '^yii  wänu  die  La.sten  der  Leute,  kidindiro  kya  nndiängo  da>  Sehlo*s 
der  Tliür,  lisämuHr«  fya  nuidälla  die  Kämme  der  Frau,  säyu  ya  inunvj- 
miiänsa  der  T  al)ai<  d<  s  Aufseher»,  fuiri  za  Uiäli  die  Haare  des  Säiiuliag^s 
niaUuliölo  sjya  wanvawinLce  die  Mützen  der  Sclavea,  inbwa  ya  nmsfmi;!!  der 
Hund  dejs  Europäers,  uiäbwa  t^va  wa.süiiEiu  die  Hunde  der  Europä«-!-.  Hlic 
Iva  inünu  das  Auge  des  Men.scheu,  juiJio  gya  wärm  die  Augen  der  Leute, 
luirnua  lua  nuikoga  das  Wasser  des  Flu.sses,  makwego  gya  uiulagüssi  die 
Krückstöcke  des  Zauberers,  kägoda  ka  mugünda  das  Bäumcheu  der  Ftlan- 
zung,  tugüha  tüa  wawända  die  Speere  der  Speertiüger,  usso  wa  milaliba 
das  Gesicht  des  Arabers,  masso  gya  wagögollo  die  Gesichter  der  alten 
Leute,  päno  pa  mÜkwSfi  der  Platz  des  Kaufinannes. 

Der  Locativ  wird  durch  Anhängung  eines  i  gebildet  und  im  Deutscheo 
je  nach  dem  r^erenden  Verb  durch  die  Praepositionen  in,  an,  bd,  aus» 
auf,  unter,  nach  wiedergegeben,  z*  B.:  nyumbai  in,  bei,  am  Hause;  muko' 
gai  im,  am,  zum  Flusse;  mugodai  beim,  am,  auf  dem  Baume. 

II.  Da8  Affectiv. 

Das  Adjeetiv  stellt  wie  in  allen  Bantn-Sprachen  hinter  dem  bub- 
stantiv  und  ninnnt  die  Vorsilbe  desselben  au,  z.B.:  niünu  nmfüpi  eiii 
kleiner  Mensch.  ])L  wänu  wäfüpi;  luüguda  mütali  ein  grosser  Baum,  pl.  nii- 
guda  mitali;  kihimbi  kikalli  ein  scharfes  Messer,  pl.  fihimbi  fikalli;  kofiölo 
inofii  (i  ist  Vorschlag  vor  n)  eine  schöne  MQtze,  pl.  mako^lo  minofii  und 
kofiölo  zinofu;  lihema  likommi  ein  grosses  Zelt,  pL  mahema  makommi;  In- 
pembe  länofu  schönes  Elfenbein,  pl.  mapembe  minofb;  kawega  kakalli  eine 
kleine  scharfe  Axt,  pL  tuwega  tukalli;  usso  unofu  ein  schönes  Gesicht,  pl. 
masso  manofu;  pano  padodo  ein  kleiner  Plats,  pl.  päno  padödo.  Das  Ad- 
jeetiv mit  der  Vorsilbe  pa  genügt  auch  allein,  ohne  voi^etztes  pino,  s.B<: 
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pakommi  ein  grosser  Plate,  penofu  ein  seböner  Plate,  peru  eine  weisse 
Stelle,  padunllfu  ein  rother  Fleck,  petita  eine  schwarze  Stelle  u.8.  w. 

Das  Kihehe  ist  wie  slie  Bantu>Sprachen  arm  an  eigentlichen  A^ectiren. 
"Es  sind  die  folgenden: 


konuni  gross,  dick 

Vallj  streniTa  scharf 

tull  onross.  lanir 

kavu  troffen 

dodO  Tgl^in 

duidfu  atiimnf 

föpi  kurz 

deke  weich.  M<wm 

nöfii  schSn.  mit.  iresimd 

IcAnmfii  hfti*t 

ananfirifu  hlsftlieh.  aehlMsht 

waaMAf  sbsaui   aanaoivaA^aw }  ovaaa^%»aaip 

tallamu  srhwifiriir 

maaavsaaaaa    ov^it  f  *  iwaa^a 

;dto  schwer 

lugi  unfruchtbar 

imvii  Ann 

nvA  npti  ri*ifi^h 

LP  V  ca     IM   II  «  UlBWfi 

H^AL  breit 

näköfu  mager 

nyelie  spitz,  schmal 

pifTu  muthig 

wovi!  sclilrcht,  verdorben 

h<~ra  leer 

inüä'/i  ofTcii ,  hohl 

hävii  sclimutzig 

sugii  ^f'lflati 

dunliu  Toth 

])ü\\:i  liiimin 

Hrii  weiss 

dodi  unreif,  nass»  feucht 

titu  schwarz 

tufT^nnu  reif 

In  (Irr  vierten  Classe  erleidet  der  ('(insonnnt  am  Anfang  liei  einigen 
von  diesen  durch  Voi-schlag  eines  n  Wiiiiuh  riiiiiit n .  z.B.:  ngommi  (kommi), 
myi  (pya),  ndowera  (löwera),  ndugi  (lii^i).  ni;afii  (kafii)  u.  .s.  w. 

Dem      an  gel  an  Adjectiven  wird  auf  folgende  Weise  abgeholfen: 

1.  Eine  Reihe  von  Sukstantiven  der  I.  Classe  schliesst  adjectivische 
Bedeutung  in  sich,  z.B.:  mügogoUo  ein  Alter,  mütanHinhi  ein  Kranker,  mü- 
boffu  ein  Blinder,  mödibäfu  ein  Tauber,  nulinii  ein  Geizhals,  müguUufu  ein 
Verrückter,  milhezigo  ein  Lustiger,  mrtkdtufu  ein  schweig.samer  Mensch, 
mfihagiisi  ein  wilhlerischer  Mensch,  mülönzi  ein  Schwätzer,  müdöke  ein  frei- 
giebiger  Mensch. 

2.  Diircli  Substanriin  im  Genitiv,  z.B.:  inöndn-o  ya  im'igoda  ein  höl- 
zt^rner  liainuier,  inapotidt  ro  gya  kiiima  risf  in*'  Hämmer,  lulenga  lüa  ngala 
kaltes  Wasser,  lulenga  Ina  inoto  wami*'s  \\'ii.s>(M-. 

3.  Durch  -enya,  besitzend,  mit  folgendem  Substantiv,  z.B.: 

-enya  lulenga  saftig  -enya  npnwa  dtnnm 

-enya  male  vermögend,  reich         -enya  luiwu  vei-standig 


-enya  rüdali  kraftig 
-enya  ikäla  pockennarbig 
-enya  uhwehwc  feig 
-enya  liidiidi  hinkend 
-enya  ivvala  farbig 
-enya  wivu  faul 
-enya  ki]n)ko  einäugig 


-enya  uninyo  salzig 

-enya  rudatna  widerspenstig 

-enya  kitewe  geliilnnt 

-enya  inalezo  schielend 

-enya  ülowa  aussätzig 

-enya  itukya  geächlechtskrank 
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4.  Durch  Zeitwörter,  z.B.:  inüdalla  i-na  iremme  die  schwangere  Frai 
(hat  Schwangerschaft),  kissiro  ki-lipinga  der  lialbvoUe  Krug,  ngäzi  i>göi- 
wike  ein  gerader  Weg,  ngäiü  i-nyainuiiyonge  ein  krummer  Weg. 

Uber  die  Steigerung  der  Ac^ectiva  siehe  weiter  unten. 

III.  Die  Pronomina. 
1,  Die  persdnitchen  Fürwörter. 
Die  selbständigen  persdnliehen  Ffirwörter,  welche  auch  mt 
Verstirkttiig  der  Goi\jugativeii  Ffirwörter  angeweodt  werden »  sind: 
nene  ich  hwöbwe  (h  &st  wie  unser  ch)  wir 

wewe,  bSwe  du  njenyu,  nyenye  ilir 
yuyo,  uyu  er  wawo,  iwa,  iwo  sie 

Diese  evgtnzen  dss  Zeitwort  «sein«  im  Praesens,  z.B.:  sene  müsSngu  icb 
Un  ein  Europier,  nyenyu  Waböhö  i)ir  seid  Wabebe,  bwehwe  wnlowi  som- 
ba  wir  sind  Fischer,  yuyu  müfuind  er  ist  Jlger. 

Die  conjugativen  Ffirwörter  f&r  lebende  Wes^  lanten: 
n,  ndi  ich;  u  du;  a,  i  er;  tu  wir;  wa  ihr;  wa,  wi  sie. 

Dieselbe  stdien  inuner  am  An&ng  der  Verbalfonn,  ancb  wenn  das  Suited 
schon  durch  ebi  anderes  Wort  bezeiclmet  ist,  s.  Bw  munu  a-tofire  dar  MiDn 
(er)  hat  geschlagen. 

Dativ  und  Aecusativ  derselbien  sind  gleichlautend: 
n,  ni  mir  und  mich  tu  uns 

ku  dir  und  dich  wa  eudk 

mu  ihm,  ihn;  ihr,  sie;  Ihm,  es       wa  ihnen,  tue 

Dieselben  werden  vor  dem  Verbalstamm  eingeschoben,  s.B.  er  g^ebt  Iwost 

a*pera  odor  i>pera: 

i^mira  (n-pera)  er  g^ebt  mir  i-n6wa  (n-towa)  er  acbligt  mich 

i-ku-pera  er  giebt  dir  i*ka-towa  er  scUigt  dich 

i-mu-pera  er  giebt  ihm  i-mu-towa  er  sdiligt  ihn 

i-tu-pera  er  giebt  uns  i-tu-towa  er  scfattgt  uns 

i-wa-pera  er  giebt  euch  i>wa-towa  er  schllgt^eneh 

i*wa-pera  er  giebt  ihnen  i-wa-towa  er  scbligt  sie 

Ffir  Substantiva,  wdclie  leblose  Dinge  beseichnen,  treten  die  aofe- 
nannten  charakteristischen  Silben  för  die  einzelnen  Classen  auf,  die 
im  Nomiusti7  und  AccusatiT  gldiche  Formen  auiwdaen.  Dieselben  lauteo 
(Teifl.  Tabelle  am  Ende): 


sing. 

plor. 

MDg. 

plor. 

n.a. 

81 

VI.C1. 

lu 

«» 

m. . 

ki 

VIL  . 

ka 

tu 

IV.  - 

* 

1 

VIIL  . 
IX.  > 

tt 

V.  . 

H 

g» 

2.  B.:  mttiömo  gu-i-wawa  der  Mund  sdunerzt,  mit^gulo  ^ -Itemire  die 
Lasten  sind  zu  schwer,  käila  ki-wawa  der.  Finger  schmerzt,  mulla  i-wsTFt 
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die  Nase  sebment,  ligollu  li-wawa  der  Fiua  sehmerst,  16]lini  la-i-wawa 
die  Zunge  schmerzt,  usso  u-i-wawa  das  Gesicht  schmerzt. 

Enthilt  ein  Satz  mehrere  Sttl^eete  von  verscbiedeoeii  Classen,  so  latttet 
das  Fürwort  beim  Verb  fi  (zu  erglnzoi  finu  Dinge),  z.B.:  kihlmbi  kyango 
na  bogollo  yangu  na  müenda  ^flanp^ii  na  lupembe  lüangu  fi-gwe  mein  Men^ 
und  meine  Tasche  and  mein  Tuch  und  mein  ElfenbeimEahn  sind  berunter- 
gefiülen. 

2.  Die  hinweisenden  Fftrwörter* 

Dieselben  werden  mit  Hülfe  der  charakteristischen  Silben  L  CL  i  (yo) 

—  wa,  n.  a.  gu  —  gi»  in.  CI.  kl  ^     IV.  Cl.  i     zt  oder  ga,  V.  Cl.  Ii 

—  ga,  VI.  CL  lu  —  ga,  VIL  CL  ka—  tu,  VIII.  Cl.  u  —  ga,  IX.  Cl.  pa  — 
pa  gebildet,  und  zwar  das  hinweisende  Fürwort  »dieser«  durch  Vor* 
■etsung  des  Vocals  der  charakteristischen  Silbe  vor  diesdbe.  bt  der  Vocal 
dersdben  ein  a,  so  wird  i  vorgesetzt.  Danach  lautet  »dieser«  für  die  ein* 
seinen  Classen  (TCrgL  Tabdle  am  Ende); 


aiag. 

plor. 

äbig. 

plnr. 

LCL 

uyo 

iw& 

V.CL 

iii,  iri 

n.  » 

ug&,  ug6 

igi 

VI.  » 

ulu 

m.  • 

iki 

ifi 

vn.  . 

iki 

atä 

IV.  . 

lye 

im 

vm.  . 

u6 

(igi 

IX.  . 

•  * 
ipa 

ip4 

Die  Stellung  desselben  ist  hinter  dem  Substantiv,  z.  B.:  münu  ug6 
dieser  Mensch,  winu  iwa  diese  Menschen;  mugoda  ugu  dieser  Baum,  mi- 
goda  igi  diese  B&ume;  kibimbi  iki  dieses  Messer,  fihimbi  ifi  diese  Messer; 
kofiölo  iye  diese  Mütze,  ngofiolo  id  oder  makofiSlo  igi  diese  Mützen;  Ii* 
gollu  ifi  dieser  Fuss,  magullu  iga  diese  Füsse;  lupembe  ulä  dieses  Elfen- 
bein, mapembe  igi  diese  Elfenbeinzttme;  kiwcga  iki  diese  Axt,  t&wega 
at6  diese  Axte;  usso  tt6  dieses  Gesicht,  masso  igi  diese  Gesichter;  pino 
ipi  diese  Stelle. 

Um  das  hinweisende  Fürwort  »jener«  zu  bilden,  wird  la  an 
die  charakteristischen  Silben  angehängt  Hat  letztere  den  Vocal  i,  so  haben 
wir  in  der  Aussprache  ra  statt  la: 


sing* 

plnr. 

sing. 

phir. 

La 

yuli 

wali 

v.a. 

liri 

gaU 

TL  . 

guli 

giri 

VI.  . 

luli 

gali 

m.  » 

kiri 

fira 

vn.  - 

kali 

tuli 

IV.  . 

•  « 
ura 

jziri 
jgali 

vni.  . 

IX.  » 

Uli 
pali 

gali 
pala 

Die  Stellung  desselben  ist  gleichfslls  hinter  dem  Substantiv,  z.  B.: 
mttdilla  yuli  jene  Frau,  jL  wadalla  wali;  mügünda  gulä  jene  Pflanzung, 
pL  migunda  giri;  kinu  kiri  jenes  Ding,  pL  finu  firi;  kaye  iri  jene  Stadt, 
pl.  kaye  ziri;  senga  iri  jene  Kuh ,  pl.  masenga  gala;  issila  lira  jener  Stoss* 
Speer,  pL  massSla  gali;  Uitego  luli  jene  Falle,  pl.  mit^o  gali;  kapinde 
kali  jener  kleine  Bogen,  pl.  tupinde  tuli;  ubSga  uli  jene  Suppe,  pl.  ma- 
biga  gali. 
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3.  Die  fragenden  Fürwörter. 

Wer?  h  eis  st  nani.  Die  Stellung  desselben  ist  am  Anfang  oder 
Ende  des  Sat/f^s.  /.  B.:  litawa  lyako  u-i  nani  wie  htisst  du?  (dein  Naint^ 
du  bist  wer?);  iiniiiu  nani  wer  ist  der  Mann?  nyt~nyu  nani  wer  seid  ihr? 
nani  i-herwike  wer  ist  gekommen?  nuni  a-pigegege  mülinto  wer  iiat  die 
Arbeit  gcinaclit? 

»Wessen«  sowie  das  Zeitwort  »gehören«  werden  mittels  des  Gcnitiv- 
praefixes  und  nani  gebildet,  z.  B.:  muküamissi  wa  nani  wessen  Junge,  wem 
gehört  der  Junge,  wapagazi  wa  nani  wessen  Träger,  mügoda  gua  nani 
wessen  Arznei,  mienda  gj'a  nani  wessen  Stoffe,  kihero  kya  nani  wessen 
Catebasse,  fisönyo  fya  nani  wessen  PfeUe,  bögollo  ya  nani  wessen  Tasche, 
aingAnno  zt  nani  wessen  Nadeln ,  mapenne  gya  nani  wessen  Ziegen ,  liwoko 
lya  nani  weaaen  Ann,  mabigi  g^a  nani  wessen  Griber,  lüimbo  lüa  naoi 
wessen  Lied,  maimbo  gya  nani  wessen  Lieder,  kabSnda  ka  nani  wessen 
HQttchen,  tut^ulo  tfia  nani  wessen  kleine  Lasten,  wG^  wa  nani  wessen 
Mehl,  pano  pa  nani  wessen  Platz,  fiwya  ifi  fya  nani  wem  geh5ren  diese 
Töpfe? 

Was?  heisst  kiki.  Seine  Stellung  ist  am  Ende,  a.  B.:  ki  kiki  was 
ist  das?  u-i -Iii  kiki  was  isst  du?  u-16ngere  kiki  was  hast  du  gesagt? 
mGna  yuIÄ  a^ki-fwi  kiki  woran  ist  jener  Mann  gestorben? 

Welcher?  wird  durch  ki  ausgedruckt,  das  wie  ein  EigenschaAswort 
die  Vorsilben  des  Eugehörigen  Substantivs  annimmt  (vergl.  Tabelle  am  Ejide), 
z*B. :  münu  muki  welcher  Mensch?  pl.  winu  wiki ;  mOIiSngo  muki  welche  Thfir? 
pl.  miliSngo  miki;  kihero  kiki  welche  Calebasse?  pl.  fihero  fiki;  n^i  ingi 
welcher  Weg?  pl.  mugiad  maki;  idima  liki  welcher  Stall?  pl.  madlima  mä- 
ki;  IflSfu  Iftki  welches  Netz?  pL  mifu  maki;  kakimbo  kaki  wdcher  kldne 
Becher?  pl.  tukimbo  tuki;  ubiga  wuki  welches  Bett?  pl.  nyiga  aiki  und 
mahiga  maki;  pino  paki  welcher  Plata? 

ki  kann  auch  allein  stehen  ohne  Vorsilbe,  a.  B.:  müina  ki  welches 
Kind?  lugöwo  ki  welche  Stange?  kihimbi  ki  welches  Messer? 

Was  für  ein?  wird  durch  das  Zeitwort  »sein«  mit  folgende  ndauli 
(was?  wie?)  ausgedrückt,  a.  B.:  münu  ilindauli  (i-li  er  ist,  ndauli  was?) 
was  för  ein  Mensch?  pl.  winu  windauli;  miigoha  gulindauU  was  itlr  ein 
Speer?  pl.  migöha  gilindauli;  kisa^e  kilindauli  was  fllr  «n  Knochen?  pL 
fiföege  filindauli;  hüla  ilindauli  was  für  ein  Buschmesser?  pl.  hüla  zili» 
ndauli;  litäwa  lilindauli  was  für  ein  Name?  pl.  matawa  galindauli;  lukansi 
luliodatili  was  fur  eine  Mauer?  ])1.  ngansi  zilindauli;  kaftuüko  kalindauli 
was  für  ein  kleiner  Deckel  ?  pl.  fiifuniko  tulindauli;  wunüngo  ulindaidi  was 
dir  ein  Gcnich?  pano  ]>alirulaiili  oder  pindauli  was  für  eine  Stelle? 

ndauli  kann  auch  dem  Verb  angehängt  werden,  wie  im  Suah«^ 
>je«  wie?  was?  z.  B.:  u>i-r6ngandauli  was  sagst  cUi?  u-i-pigand4uli  wis 
machst  du? 

Ferner  kann  was  fUr  ein  ?  durch  kiki  mit  vorgesetztem  Genitivpracfix 
au^edrückt  werden,  z.  B.  mafuta  gya  kiki  Ol  von  was? 
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4.  Die  besitzanzeigenden  Fürwörter* 
Do*  Stamm  dersdben  lautet: 

-ängii  mein  -etu  unser 

-äko  dein  •enyu  euer 

-5kwe  sein,  ihr  -5o  ihr  (vergl.  Tabelle  am  Ende) 

Diesen  F"T-nu'n  werden  ilie  clmrakteristisclien  8iUien  vorgesetzt,  so 
dass  sie  für  die  eiii/.clMen  (  bissen  fol2:eiuleiuiaiL<«en  lauten:  müdälla  wansru 
meine  Frau.  pl.  wadalla  waii<iu ;  innkeka  guaniiu  meine  Matte,  pI.  niikeka 
^Taiimi;  kihäui^a  kyangu  mein  Korb,  pl.  filiäiij^a  fyangu;  nyeii^o  yangu 
meine  tüchel,  pl.  ny?ngo  zangu  und  mahengo  ganmi;  ngollo  yatign  mein 
Schaf,  pl.  makoUo  gangu;  lino  lyangu  mein  Zahn,  pl.  meuo  «ian^ti;  luiUo 
lünngu  mein  Lüflel,  pl.  miko  gaiigu  und  lisiko  zangu;  kaluwa  kajimi  mein 
Blümchen,  pl.  tuluwa  tüangu;  uina  wangu  meine  Fallgrube,  pl.  miua  gangu; 
päno  panuju  mein  Platz. 

Das  besitzanzeigende  Füi-wdiL  hat  wie  die  liinw eisenden  Fürwörter 
seine  Stelle  hinter  dem  Figenschaftswort  und  Zaiilwort,  z.  ß.  meine  drei 
kleinen  Kuulei-  wäua  wadödo  wadatu  wangu. 

Auch  im  Kihehe  kommt  wie  im  Suaheli  bei  Verwandtschal'tsbezeich- 
nungen  die  Zusammenziehung  des  besitzanzeigenden  Fünvorts  mit  dem  zu- 
gehörigen Substantiv  vor»  z.B.:  müaoangu  (mttana  wangu)  mein  Kind,  müa- 
nakwe  (möana  wakwe)  sein  Kind,  wanetu  (wSmi  wetu)  unsere  Kinder, 
Riölämuwe  (mälitmu  wakwe)  sein  GellUirte  u.  s.  w. 

SoU  das  besitzanzeigende  FOrwort  besonders  hervoi^dioben  werden, 
80  wird  es  durch  das  persönliche  Fürwort  verst&rkt,  z.  B.  mienda  igi  gyangu 
nene  diese  Tücher  sind  meine. 

Die  Wörter  «Vater«  und  »Mutter«  nehmen  keine  besitzanzeigenden 
Fürwörter  an,  sondern  haben  wie  in  vielen  anderen  Bantu-Dialekten  besondere 
Formen,  welche  dies  Fflrwort  in  sich  schliessen: 

dade  mein  Vater  yowa  mdne  Mutter 

isso  dein  Vater  nyoko  deine  Mutter 

isse  sein  Vater  nginna  seine  Mutter 

.j.   Die  bezüglichen  Fürwörter. 

Belegt  sind  nur  einige  Fotitieii  tler.sell)e.n,  nnd  /.war;  miguda  igi,  tn- 
^'e-gi  wirda .  si  - m -  la- wei-eka  na  wühiwa  diese  niinine.  welche  wir  ptlan/.ten, 
hahen  noch  nicht  gehlüiit;  tihiml>i  lira  u-lye  -  Ii -i^idla  ku  Iringa,  fi-ka-fwe 
nihtriri  die  Messer,  welche  du  in  Iringa  kauftest,  sind  alle  verdorhen. 
(vergl.  ferner  Steigeninc:  der  Adjectiva  beim  Superlativ.) 

Hiernach  ist  wohl  anzunehmen,  dass  das  bezügliche  Fürwoit  durch 
Anhängung  von  e  an  die  charakteristische  Silbe  gebildet  wird  und  folgende 
Formen  wahrscheinlich  vorkonuuen: 

sill);.       ()lur.  sing.  plur. 

I.  Cl.     ye         we  III.  Cl.     kye  fye 

IL  •      güe      gye  IV.  ■      ye  zye 
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aing:    phir.  tiag,  plnr. 

V.  CL    ly*      ge  Vm,  a.    we  ge 

VI.  *     Itti      ge  IX.  «     pe  pe 
VU.  »     ke  M 

Im  Allgemeinen  diirl'tcn  dieselben  jedoch  sein-  wenig  in  Gebrauch 
sein,  vielmehr  in  folsjender  Weise  umgangen  werden:  a-li-kwiya  münu  a- 
k!i-l)r/iic  kihiiahi  kyangu  wo  ist  derMaiiii,  er  hat  mein  Me-sser  gestohlen? 
walfizi  wa-ka-hj/.ire  si - wa - l'ibätwa  die  Diebe,  sie  haben  gestohlen,  sie 
sind  nicht  ci^gniTeii  worden;  münu  a-m-tofire  mödödo,  a-ka-wüllige  kir*)!e 
Der  Mann  hat  das  Kind  geschlagen,  es  hatte  den  Spiegel  zerbrochen;  sige 
mpagäzi,  a-tegule  luütegulo  ugo  suche  einen  Träger,  er  trage  diese  I^^t; 
wänu  wa-ka-m-sindie  die  Leute  und  sie  bewachten  ihn;  n-mu-iwuke 
münu  yulä  tu-m«-wöfire  erinnerst  du  dich  des  Mannes,  wir  hatten  ihn 
gebunden?  ndi-saga  luünu  a-ka-ponde  kiüma  ich  will  Jemand  und  er 
schmiede  das  Ejsen. 


6.  Unbestimiate  Fürwörter. 

«Ein  anderer«  heisst  -yagwe,  du  wie  ein  Eigenschaftswort  be- 
liandelt  wird,  also  die  Vorsilben  des  zugehörigen  Substantivs  erhilt,  z.  B.: 
manu  möyagwe  ein  anderer  Mensch»  pl.  winu  w&yagwe;  fimde  ni6ya^-e 
ein  anderer  Handwerker,  pl.  wafiinde  wayagwe;  mttbaka  muyagwe  eine 
andere  Orenxe,  pl*  mibaka  miyagwe}  kipoUopöllo  kiyagwe  anderer  Scdirot 
pL  fipollopollo  iiyagwe;  IttiSgo  l&yagwe  eine  andere  Leiter,  pl.  m^o  mayagwe; 
kabog^Uo  kiyagwe  ein  anderes  TSschcben,  pl.  tubogoHo  t&yagwe;  uhiga 
<&yagwe  dn  anderes  Bett,  pl.  mahaga  mayagwe;  payagwe  (ohne  pano)  heiast 
»anderswo«. 

»Ein  gewisser«  hat  den  Stamm  -ya-  mit  einer  dem  Bdatir  ihn- 
lichen  angehängten  Form,  die  jedoch  auf  o  endigt  Die  ganze  Form  wird 
wie  ein  AtljectiT  behandelt,  so  dass  dieselbe  f&r  die  einzelnen  Classen  tautet: 


sing. 

plur. 

sing. 

plur. 

I.  n. 

mttyäwo 

wayawo 

V. 

Cl. 

liyälyo 

mayägo 

11.  - 

müyägo 

miyägyo 

VI. 

• 

luyältto 

mavägo 

Dl.  • 

kiyäkyo 

fiyäfyo 

VII. 

» 

kayäko 

tuyätüo 

IV.  . 

n^ilyo 

i  nzäyo 
\  maySgo 

IX. 

a 
s 

uyäo 
payfipo 

mayägo 
payipo 

Die  nftheren  Bestimmungen  »selbst«  und  »allein«  werden  durch 
-ene  and  iyena  bezeichnet. 

•Sne  nimmt  die  charakteiHstisehe  Silbe  doppelt  vor  sich,  nur  in  der 
I.  Classe  treten  die  Vorsilben  mu  und  wa  auf,  vor  wdche  die  diarakteristische 
Silbe  gesetzt  wird,  z.  B.  yumüene  und  wawene: 

nene  yuniüene  ich  selbst  hweliwe  wawene  wir  selbst 

wewe  vumüene  du  selbst  nvenyu  wawene  ihr  selbst 

yuyu  yumüeue  er  selbst  wao  wawene  sie  selbst 
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FDr  die  fibrigen  Classen  Unten  die  Formen: 


fling. 

plnr. 

fling. 

plnr. 

n.ci. 

gfigfiene 

gigiene 

VI.  a 

gagene 

m.  • 

klkiäie 

fifiene 

vn.  . 

kskaene 

tutttene 

IV.  . 

vm.  . 

( azSne 

iyene 

jgagene 

uwene 

|gag@ne 

V.  . 

liliräe 

gagene 

IX.  > 

papene 

•  Allein«  ivvna,  z.  B.: 

neue  iyena  ich  nllrin  hwehwe  wiy?na  wir  allein 

wewe  iyena  du  allein  nyenya  wiycna  ihr  nlU'in 

yuyu  iyena  er  allein  wawo  wiyena  sie  allein 

•  Jemand«  wird  durch  munn  auagedrOckt«  z.B.  aige  munu  suche 
JeatKuäf  A'ku-za  münu  es  kommt  Jemand. 

»Niemand*  wird  gleichfalls  durch  münu  mit  verneintem  Verb 
Miagedrückt,  z.  B.:  siondi-m-wene  munu  ich  habe  Niemand  gesehen  ;  s'a-ku- 
za^mnnu  es  ist  Niemand  gekommen;  8a-la*za  münu  es  ist  noch  Niemand 
gekommen. 


IV.  Die  Zahlwörter. 
1.  Die  Grundzahlen. 


1  -mtti 

18  ilgrumi  ni 

i  münine 

2  -wiri. 

19 

igonsa 

3  -datÄ 

20  makyumi  giwiri 

4  -t^i 

30 

gadatu 

5  -hSao 

40 

g&t^i 

6  mfifSnda 

50 

gahäno 

7  müfungate 

60 

mfltsnda 

8  mttnSne 

70 

mttfoDgate 

9  igonza 

80 

mttuSne 

10  ikyumi 

90 

igonza 

11  ikyumi  na 

-möi 

• 

100  iganna 

12 

•  wiri 

101  iganna  na 

i  müi 

13  . 

-datii 

200  maganna  gäwiri 

14 

.t6i 

300  maganna  giuiatu 

15 

»hSno 

400  maganna  gatii 

16      •  . 

mütända 

1000  imbiiima 

17 

müftingate 

Die  Stellung  des  Zahlwortes  ist  hinter  dem  Substantiv  bei  vorhande- 
nem Ai^ectiv  auch  hinter  diesem.  Die  Zahlen  von  1  bis  5  richten  sich 
stets  nach  den  zugehörigen  Substantiven  und  nehmen  als  Vorsilben  die  chsp 
rakteristischen  Silben  an,  z.  B. :  I.  münu  ynmüi ,  wbu  wäwiri » winu  wMatu, 
winu  watii,  winuwahino;  II.  muigoda  g£untti,  mjgoda  giwiri;  III.  kihimbi 
kimitt»  fihhnbi  fiwiri;  IV.  kofiölo  inUU,  kofiölo  ziwiri  oder  makofiölo  giwxrif 

IBMi.  d.  Stm.  L  Orient.  Sprachen,  lfm.  Hl,  Abih.  18 
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V.  l^ioUu  limÜit  magulla  gäwiri;  VI«  lupSmbe  lumtti ,  mapembe  gawiri  od«r 
membe  ziwiii;  VII.  kawega  fcamüi,  tuwega  tuwiri;  VIII.  usso  umfii,  masso 
g4wiri;  IX.  päno  pamüi,  päuo  päwiri. 

Die  übrigen  Zahlen  stehen  meist  ohne  Vorsilbeo,  kunnen  dieselben 
jedoch  annehmen,  z.B.:  wann  mutanda  neben  wänu  wimutanda,  winu  mtt- 
(ungate  neben  wänu  wimuföngate ,  wänu  ikyumi  neben  wSnii  wikyumi.  mi- 
goda  mutända  neben  migoda  gimutända,  fibimbi  ikyumi  neben  fibimbi  fi- 
kyumi  u.  s.  w. 

2.  Die  Ordinalzahlen. 

Dieselbe!!  werden  durch  Vorsetzung  des  auf  das  Hauptwort  bezSg< 
lichaA  Genitivpraefixes  vor  die  Grundzahlen  gebfldet.  FQr  »der  erste«  haben 
wir  die  Ansdrflcke  longwe,  -enya  ulöngoUo  (von  longoUa  vorausgehen)  und 
paütalo.  Bei  den  Zahlen  »der  zweite«,  »dritte«,  »vierte-  und  •fünfte«  kann 
den  Grundzahlen  auch  ein  ka  oder  u  vorgeschlagen  werden. 

Die  Ordinalzahlen  lauten  demnach: 
I.  münu  wa  longwe  \ 

>    müenya  ulongoUo  >  der  erste  Mensch, 
»     wa  paütalo  . 
münu  wa  kawiri  der  zweite  Mann,  münu  wa  kadatu  oder  udatu 
der  dritte,  münu  wa  kalei  oder  utti  der  vierte,  münu  wa  ka- 
hino  od^  uhäno  oder  bloss  hSno  d^  ftlnfte,  münu  wa  mtttSnda 
der  sechste,  münu  wa  müfuiigate  der  siebente,  münu  wa  ikyumi 
der  zehnte,  münu  wa  ikyimii  na  yumüi  der  elfte, 
n.  mÄgoda  gtta  longwe  \ 

»      müenya  ulongoUo  |  der  erste  Baum, 
»      güa  paütalo  / 
mägoda  güa  kawiri  der  zweite  Baum,  mägoda  gfia  ikyumi  na 
g6müi  der  elfte  Baum,  mugoda  gtta  ikyumi  na  giwiri  der 
zwölfte  Baum. 
III.  kihimbi  kya  longwe  \ 

•     kienya  ulnngbUo  >  das  erste  Messer, 
kya  paiitalö  ? 
kihimbi  kya  kawiri  das  zweite  Messer  u.s.  w. 

d.  Wiederholungszahlen. 

Dieselben  werden  gebildet,  indem  man  den  Grundzahlen  ka  oder  ki 
vcHTsetzt,  z.B.:  kamtti  einmal,  k&wiri  zweimal,  kadatu  dreimal,  katei  vier* 
mal,  kahSno  fünfmal,  kimütSnda  sechsmal,  Idmttfupgate  siebenmal,  kimüniae 
achtmal,  kigonza  neunmal,  kanikyumi  zehnmal,  kanikynmi  na  kimüi  elf* 
mal  U.8.  w. 

4.  Unbestimmte  Zahlwörter. 

Wif»  viele?  -ling a  luit  Versetzung  der  charakteristischen  wSilbe  ge- 
bildet, /..Ii.:  watu  walinga  wieviele  Leute;*  uiigoda  gilinga  wieviele  Bäume? 
ßliiinbi  filinga,  koiiölo  zilinga  oder  makofiölo  galinga?  u.  s.  w. 
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Viel,  viele,  -ölofu,  wird  wie  ein  Adjectiv  licli.-mdcll,  nimmt  also  die 
\'t)rsilben  des  zugeljorigen  Substantivs  an,  z.B.:  wann  wölofu  viele  Leute, 
migoda  miölofu  viele  Baume,  tissönyo  fiölofu  viele  Pfeile,  kofiölo  nzölofu 
und  makofiölo  niölofu  viele  Mützen  u.8.  w.;  viel  heisst  uyölofu. 

Alle  hängt  OD  den  Stamm  mlie*  die  charakteristischen  SÜben  mit  dar^ 
aufiblgendem  Ii  (ri)  an,  z.B.:  winu  mbewali  alle  Leute,  mitSgulo  mbegiri 
alle  Lasten,  fiSmbo  mbefiri  alle  Gefilsse,  mbungo  mfaSzirl  oder  mabungo 
xnb^gali  alle  Krankhdten,  masenga  mbegali  alle  Kflhe  u.8.  w* 

Wir  Alle  heisst  hwehwe  mbStitll,  tu- aire  mbStuli  wir  sind  Alle  ge- 
kommen; ihr  Alle  nyenye  mbemuli,  sie  Alle  wawo  mbewalL 

Etwas,  wenig  heisst  kidödo. 

Einige  wird  durch  zwei,  drei  ausgedrückt,  £.B.  ndi-ka-za  firo  fiwiri 
fidatu  ich  komme  in  einigen  Tagen  (2  —  3  Tagen). 


V.  Das  Verbum. 

Die  Verba  im  Kihehe  endigen  im  Infinitiv  auf  a,  z.  B.  ku-])nlika 
horrn.  Die  Flexion  derselben  geschieht  theils  diiich  T^-nrfixc.  theils  durch 
Kiuhmgeu.  Die  Pprsonen  wrrdrti  durt-h  die  conjugativeii  Fürwörter  bezeich- 
net, die  bei  der  dritten  Pei-son  je  nacli  der  Classe  des  Hauptwortes  wechseln 
(vergl.  charakteristische  Silbea).  Die  c<L»iijii!zativen  Fürwörter  lauten  denniach: 


smg. 


n 


ndi 


piur.  1.  tu 


2.  nui 


1, 

2.  u 

3.  a  (i),  gu,  ki,  i  3.  wa  (wi),  gi,  fi,  zi  (ga), 
Ii,  lu,  ka,  u,  pa  ga,  ga,  tu,  ga,  pa 

Für  di<'  verneinenden  Formen  werden  dieselben  Fürwörter  bezw.  cha- 
rakteristischen Silben  mit  vorgesetztem  si  gebraucht. 

Betrachten  wir  nun  die  einzehien  Teni|>ora  inid  Modi,  so  Cfgiebt  sich 
aul'  Grund  der  bellten  Formen  Folgendes  tiii'  das 

Activ. 

Eine  unserem  Praesens  entsprechende,  durch  viele  Beispiele  belegte 
Fonn  wird  durch  Vorsetzung  von  i^  vor  den  Verbalstamm  gebildet,  z.B.: 


bejaht: 
ndi-pulika  ich  h5re 
u-i-pälika  du  hörst 

a-i-pulika  er  h5rt 
oder  i-pulika 
tu-i-pulika  wir  hören 
mu-i-pülika  ihr  hört 
wa-i-pülika  sie  hören 
wi-pulika 


verneint: 
si- ndi-pulika  ich  höre  nicht 
si-u -i-pulika  du  hörst  nicht 
s'u-pulika 

s'a-i-pulika  er  hört  nicht 

s'a-pülik.'i 

si-tu-i- pulika  wir  hören  nicht 
si-mu-i- pulika  ihr  hört  nicht 
lika  sie  hören  nicht 


(si-wa-i-püli 
si-wi-püUka 


'  UrsprOn^ich  wohl  Ii,  ^eich  Ii  im  Kinyamwen  und  Kisenkimia,  wie  die 
ente  PerMn  ndi,  aito  n-li  entstanden,  noch  uagL  Vor  Vocsleu  verachwmdet  die» 
i  zuweilen. 
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Neben  der  Form  si*]idi<puHka  ist  belegt: 

si-inuliki  ich  höre  nicht 

S  U  -püHki 

s'a-piiliki 

si  -  tu  -  i  -  puliki  u.  s.w. 

Eine  dritte  Fonn  fi'ir  das  Praesens  verneint  kann  bei  Belassnng  der 
Verneinung  si  durch  Einfügung  von  «nda  nein>  gebildet  werden,  z.B.: 

ai-nda-ndi->p61ika  (ich  nicht»  nein  ich  höre)  ich  höre  nicht 

si  •  nda  -  u  -  i  •  puliica 

si«nda-i-pu)ika 

si  -  nda- tu- i  -  piilika 

si  •  nda  -  mu  •  i  •  pülika 

si  •  nda  -  wi  -  pülika 

Eine  dem  Imperfect  entsprechende  Narrativ- Form  wird  durch  Vor* 
Setzung  von  ka  vor  den  Verbalstamm  gebildet;  in  der  ersten  Person  wird 
k  nach  n  zu  g,  z. B.: 

btjalit:  verneint: 

n-ga- pülika  ich  hörte         si  -  ncra  -  pnlika  ich  horte  nicht 
n-ka-  ju'ilika  si  -ii  -  ka-pülika 

a-ka-})ülika  s'a-ka-pnlika 
tu  -  ka  -  })ülika  si-tu  -  ka  -  pülika 

mu  -  ka  -  j)ülika  si-  mu  -  ka  -  j)ülika 

wa  -  ka-pülika  si  -  wa  -  ka  -  j)ülika 

Eine  unserem  Perfect  entsprechende  Form  wird  duich  Veränderung 
der  Endung  a  in  ire,  ite,  ine,  ige,  wike»  ere,  ene  gebildet.  Genaue 
Regeln  ttber  die  Bildung  dieser  Formen  lassen  sich  nicht  geben.  Nacli  dun 
vorhandenen  Material  Iftsst  sich  jedoch  Folgendes  mit  ziemlicher  Wahrschein- 
Uchkeit  annehmen: 

1.  Die  am  häufigsten  vorkommende  Endung  dieser  Form  ist  ire. 
Alle  Verba,  deren  End-a  ein  m  voraiisgeht,  nehmen  diese  Endung  fur  das 

»  f  » 

Perfect  an,  z.B.:  hörua  —  lininire.  ima  —  imii*e,  tema  —  temire.  ziuia  — 
zimire,  lima  —  limire,  hüma  —  hümiro,  komtna  —  kömmire,  fihänia  — 
fihSmiro,  muleminn  —  mulemuiirp.  hema  —  lit-uure  u.  s.  w.  Audi  eine  An- 
zahl anderer  Verba  nehincri  diese  Endung  au,  ohne  dass  sich  eine  ])estinimte 
Regel  geben  Hesse.  /.  Fi.:  uaia  - —  tiinire,  pülika  —  pülikire,  kon3'ida  — 
konyölire,  hira  ~  hizii*e,  güza  —  güziir.  zencra  —  zengire.  towa  —  t(tdre, 
hafa  —  häfire,  opa  —  ufire,  wawa  —  wäiire,  sanga  —  saozire,  longa  — 
longire  u.  s.  \v. 

2.  Die  Endung  ite  nehmen  Verba  auf  ala  luid  solciie.  Ixm  deruM  dem 
End-a  ein  d  oder  t  vorausi^<'lit  an,  B. :  vniala  —  viiälite  upIh  ii  %  uite,  ^nla  — 
gälite,  häla  —  hälile,  ieda  —  ledite,  senda  —  sendite,  yeuda  —  yendiie, 
ita  —  itite  u.  s.  w. 

i\.  Die  Endung  ine  i^t  nur  i^wei  Mal  belegt:  tanga  —  taurine,  gulla^ 
gülliue. 
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4.  Die  Kndunij  i^e  nehmen  allem  Anschein  nach  die  relativen  Verbal- 
Fonnen  auf  ira  an,  -l.  B.:  söpira  (söpa)  —  söperige,  zengira  (zenga)  — 
z«?ngiri.u<i ,  longira  (longa)  —  löngirige,  tiägii  a  —  fiägirige;  ferner  folj;ende 
Verba:  wüza  —  wüzige,  saga  —  sSgige,  suka  —  sukige,  kSnza  —  känzige, 
lioni^ra  —  hem£rige»  kalla  —  källige,  wuUäga  —  wulMgige,  wemba  — 
wembige. 

Einigt'  Verba  weisen  nebeneinander  die  Endungen  ire  und  ige  auf, 
B.  lima  —  limiif-  und  limige,  hüma  —  himiire  und  hümige,  koinma  — 
konmiire  und  kumuiige,  pagata  —  pagatire  und  pagatige,  peoga  —  pcugire 
und  pengige,  tovva  —  tftfire  und  tou  ige. 

5.  Die  Endung  wike  uehuien  Verba  auf  uka  an,  z.  B.:  heruka  —  hei-  j 
wike,  gullüka  —  giilhvike.  dcmuka  —  demwike,  fiemka  —  fierwike,  lam- 
uka  —  lamAvike,  tika,  itika  —  twike,  itwike. 

ti.  Die  Endung  ene  ist  nur  ein  Mal  in  vvene  von  wüua  belegt,  z.  B* 
si-ndi -mu- wciic  ich  habe  ilin  nicht  gesehen. 

7.  Die  Endung  ere  findet  sich  bei  folgenden  Verba:  pa  —  pere,  za  — 
zere  neben  zire  und  zigc,  denya  —  denyerc,  gonna  —  gönnere,  nansa  — 
najiüere,  piga  —  pizere  neben  pigite  und  pigegege,  uweza  —  uwezere, 
geza  —  gezere ,  lika  —  fissei*e ,  loiiga  —  lonzere  und  longire. 

8.  sunsa  hat  sunsiie  und  sonsise,  pona  —  ponire  und  poneze. 
Die  Perfect- Form  wQrde  also  folgendermaassen  lauten: 

vt;nieint : 

si-ndi- jiülikire  ich  habe  nicht  gehurt 
h  u  -  i  -  ])ülikire 
s'i-pulikire 
si  -  tu  -  i  -  pülikire 
si-um-i-pulikire 
si  -  wi  -  pülikire 

si-mulikire 
s'u- pülikire 
s'a- pülikire 
si- tu -pülikire 
si  -  mu  -  pülikire 
si-wa- pülikire 

Die  Formen  sind  sehr  häufig  bel^;  hier  seien  nur  einige  Beispiele 
angel&brt: 

i-nowioe  (n-tdwige  von  towa)  er  hat  mich  geschlagen,  daneben  auch 
a-n  Sfire  (n-tofire  ron  towa);  n'ga-zere  und  ich  bin  gekommen,  ^>ta-httmire 
wir  sind  nicht  au^^angen,  si-ndi -mtt-wene  ich  habe  ihn  nicht  gefunden, 
mlfOa  gi*nt'h6raire  die  Dornen  haben  mich  verletzt,  n-lönzere  kiki?  was 
hast  du  gesagt?  wolofb  wi-herwike  viele  sind  gekommen,  si-tu-w'6ne 
wir  haben  sie  nicht  gesehen,  moto  gu-zimire  das  Feuer  ist  ausgegangen, 
^ingo  iyi  i-4eniwike  das  Trommelfell  ist  zerrissen,  tu  -  mu  -  tdmlre  wir 
haben' ihn  ausgeschickt,  wa-ka-liansir'inyi  sie  iutben  das  Land  verwüstet. 


ndi- pülikire  ich  habe  gehört 
u-i- pülikire 

i-pülikii  e 
tu-i  pülikire 
mu  -  i-  pülikire 
wi  -  pülikire 

Daneben  findet  sich  die  Form: 

müUkire 
U'pälikire 

a  •  pülikire 
tu -pülikire 
mu  -  pülikire 
wa- pülikire 
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n-gti-\vpne  ich  habe  dich  gesehen,  h'woko  li-tunire  der  Arm  ist  anut- 
schwollen,  liwoko  si-li-wafire  der  Xvm  hat  nicht  geschmerzt,  mtPgulo  siu- 
mn-lemmire  die  Lnst  hat  gedrückt,  ndi-ki -\\ "ne  ioli  linb's  gefunden,  a-fissm 
yüHno  er  i*;t  soclx'ii  gckomint'n .  nnni  n  -  pigrgrLre  tiiuliino?  wer  Jiat  die  Arh^n 
gethnn?  rwiiii  i  -  hrrwikr  1'  wer  ist  gekomiiit'ii  1*  u  -  kn -/.cih'  niri  ?  wann  bist 
du  gekoiiiiiirn;*  u-mu-wene  kwi?  wo  liast  du  ilui  u«  soli»  n;*  kissony.i  ki-ni- 
hömire  der  Pfeil  hat  micli  getroffen,  pa-n-senditc  d<'r  Platzt  hat  mir  ge- 
fallen, tu-söperige  malmte  wir  haben  die  Gewrlin-  i;<  laden,  u -ka-deny^^re 
mapinde?  Ii.ist  du  die  Bogen  zerbrochen?  ii  ga-uiu- wn/.iy;e  ich  ha!)e  tiin 
gefrairt.  a-ndongirige  (n-longirige)  er  hat  zu  mir  gesproohen  ,  w  .i-ka-m- 
sägige  sie  haben  ihn  gesucht,  tu  -  um  -  w  i)(ii-e  wir  luibfii  ihn  gel)uiidpn.  kvc 
kiki  S  U -ka  -  zercl'  warum  bkst  du  nicht  ge konuncu;'  wa-liülire  sie  .>^inii  itx 
.spät  gektuuuien,  tu-ka-wüzige  wir  haben  gefragt,  wa -ka-lämwike  luid 
sie  sind  erwacht,  u-sinsire?  bist  du  fertig ?  si-nga-zer'igollo  ich  bin  gestero 
niclit  gekonunea,  Müaga  s'a-ka-üge  Muagft  ist  nicht  gekommen,  moaire 
(ii  -^)önire)  ich  bin  gesund  geworden,  tu-semirwe  wir  haben  veigessen,  fiik 
fi-tttnire  die  Finger  sind  geschwollen  u.s.  w. 

Eine  unserem  Futur  entsprechende  Form  wird  durch  Vorsetxuag 
von  sa  vor  den  Verbalstamm  gebildet: 

hr  jaht:  vcrii«-iiu : 

n-sa-pülika  ich  werde  hören        si-n-sa-pülika  icii  wci*de  nicht  hür^ 

u  -  >a "  pülika  s  u-sa  -  jmlika 

a  -  >a  - pi'ilika  s  u-nh- pülika 

tu  -sa-pulika  si-tu-sa  -  jjuüka 

mu-sa-piilika  si-nm->a-  puiika 

wa  -sa  -  pülika  si  -  wa  -  sa  -  pülika 

Diese  Form  ist  sehr  hautig  belegt,  s.  B.  n-sa-ku-za  ich  werde  kom- 
men, si -n -sa -ku-za  ich  werde  nicht 'kommen,  n-sa-mu-wdna  ich  werde 
Um  selierj .  tu-sa-h^mera  wir  werden  fouragiren  gehen,  ii-sa-tumbiku4 

du  wirst  gehängt  werden,  tu-sa-kn-za  wir  werden  kommen,  n-sa-koiliio- 
mnlln  ich  werde  mich  setren.  tii-sa-wona  wir  werden  sehen,  si-tii-sa- 
düirnila  wir  werden  nicht  fällen  .  n-sa-kan/n  er  wird  waschen,  tu-sa-wilza 
wir  werden  fragen,  a-sa-ku-simlika  er  wird  dirh  lie.iileilen ,  n-sa-ka-pm 
ich  w  ei  de  (Iii-  ge}»en.  f»  -  sa  -  tu  -  towa  er  wiril  uns  schlagen  u.  s.  w. 

Im  Imperativ  haken  \\\v  für  die  zweite  Person  der  Einzahl  die 
lundung  e  an  Stelle  des  End- a  und  fui-  die  Mehrzahl  age  oder  ange: 

bejaht:  verneint: 
pülik^  h5re  si-püUke  höre  nicht 

pvilikage,  pjdik&nge  hört        si^piUikage,  si«puUkange  hört  nicht 

7..  H. :  rüngülle  geh  voraus,  pirugc  geh  zurück,  ki-same  lirbe  auf,  liezaile 
räume  ab,  n-göwoge  leih  mir,  bite  ka- guile  geh  und  kaufe,  säge  suclie. 
gire  miss,  longe  sage,  nege  schöpfe,  sope  thuc  hinein,  tole  nimm.  Iiez.ige 
spiele,  lede  bringe,  wa-daggc  jage  sie  fort,  mu-k^mere  rufe  ihn,  ngätabe 
versuch's,  denye  schneide,  m^ule  schile,  wa>hungirage  begrOsst  sie. 
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n-sindirage  wartet  auf  micb,  ka-wikage  legt  es  hin,  iroleraBge  passt  auf^ 
tu-pSrage  gebt  uns,  merage  (n-pSrage)  gebt  mir,  biUfge  geht  eurer  W^e, 
sagange  sucht,  mu- ibatage  greift  ihn,  mu-wöpage  bindet  Um,  wa-towange 
schlagt  sie  u.  s.  w. 

Ein  Conjunctiv  für  alle  Zeiten  wird  gebildet  durch  Abänderung 
des  End- a  in  e  und  Vorsetzunu;  der  conjugativen  Fürwörter.  Diese  Form, 
wird  sehr  oft  an  Stelle  des  Imperativs  gebraucht: 


Der  Coi\junctiv  ist  durch  folgende  Formen  belegt:  u-yape  kangl  mach 
es  noch  einmal,  u-bite  u-katöle  ligimiro  geh  und  hole  die  Hacke,  tu^lii 
lasst  uns  essen,  wike  na  kipembe  i-hume  danda  setz  den  Schröpf  köpf 
auf,  damit  das  Blut  herauskomme,  tu-pere  tu-pepe  gieb  uns,  damit  wir 
rauchen,  u-n'dängule  (languia)  zeige  mir,  müdalla  a-gi-kanze  miSnda  das 
SA&dchen  soll  die  Tücher  waschen,  u-nganzire  wasdie  mir«  a-nd^mse 
(lamusa)  wecke  mich,  n-yue  damit  ich  trinke,  n-gululle  (kuluüa)  damit  ich 
verstehe,  u-yape  biro  bringe  es  gut  in  Ordtuiiig,  tu-ze  niri?  wann  sollen 
wir  kommen?  wa-n-SSgige  sie  sollen  mich  suchen,  mu-herere  geht,  ra- 
longire  a-n^ge  lulcnga  sage  ihm.  er  möge  Wasser  holen,  tu -gönne  lasst 
uns  schlafen,  ndi-bite?  soll  ich  gehen?  tu-angiiUe  Insst  uns  pflücken,  tu- 
tenire  mafiga  lasst  uns  einen  Feuerplatz  machen,  Songollo  i-ka-ze  Songollo 
soll  kommen,  n-geze  ich  mochte  kosten,  ndi-rolcre  ich  mochte  nachschauen, 
mere  (n-pere)  gieb  mir,  u-zo  komme,  mu-ze  kommt,  u-hegeröre  ti-ka- 
kongomalle  komm  iiährr  und  setz  dich,  ii  - ii  dongire  (n-longire)  sage  mir, 
u-irire  kii  kiänya  kk-ttri  c  hinauf,  u- \va- löiigii  c  sage  ihnen  .  u-\va-161esäge 
gieb  auf  sie  Acht,  um  -  m -keinere  ruft  ihn,  n-iniruiire  (pirula)  bringe  mir 
znrnck,  s  u-m?gule  schäU*  nicht,  si -inu  - 1  ( ili'^rc  srhniit  nicht  hin.  s'a-tole 
er  .soll  niclit  nehmen,  si-iuu-ul^ge  lulcnga  ihr  sollt  kein  Wasser  schupl'en, 
u-n'ganzire  niieiida  wa.sche  mir  die  Tucher,  n  döngire  n-gtduUe  sage  mir, 
damit  ich  verstehe,  longe  kawiri  mulike  sage  gs  zum  zweiten  Mal,  damit 
ich  es  höre. 


wird  fUr  alle  Formen  durch  Vorsetxung  eines  ü  vor  das  End- a  gebfldet: 


b^aht: 

mulike  (n-pulike)  und  ndi-pülike 
ich  möge  hören 


ich  möge  nicht  hören 
s'u-pulike 
a'a-pulike 
si-tu-pülike 
si-mu-pülike 
si-wa-pälike. 


si- mulike  und  si-ndi  p&like 


verneint: 


u-ptUike 

a-pöUke 

ttt-pulike 

mu-pulike 

wa-pülike 


Das  Passiv 


bcjalit : 

adi-pidikua  icii  werde  gehört 


si  -  ndi-  püliküa  ich  werde  nidit 

gehört 
si-mnliküi 


vcmeiiit : 
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bejaht : 

n-ga-püliküa  ich  wurde  ge- 
hört 

ndi-pulikirüe  ich  bin  gehört 

worden 

uiiiiiki  1  lie, 

n-sa- puiiküa  ich  werde  ge- 
hört werden 

(  müliküe  ich  möge  gehört 
<  werden 
(  ndi-pülikÜe 


verneint : 

si  -  u  -  ga  -  piilikila  ich  wurde 
nicht  gehört 

si-ndi-pülikirüe  ich  bin  nicht  ge- 

liört  worden 
si-miilikirfte  ' 

si  -  n  -  s!i  -  jmliküa  ich  werde  nicht 
gehurt  werden 

i  si  -müliküe  ich  m^e  nicht  gehört 

'  werden 

( si-ndi-pülikiie 


Das  Zeitwort  ku-wa  »sein«. 

Das  Praesens  von  «sein«  kann  in  ein£ftchen  Sätzen  wie  im  Suaheli 
ganz  in  Wc^jiSiül  kLOmmen,  in  der  Verneinung  wii-d  es  durch  si  ausgedrucktt 
8.  B. :  münu  uyo  mütali  dieser  Mann  ist  grossj  müuu  uyo  si  mütali  dieser 

Mann  ist  nicht  gross. 

Ferner  können  die  alleinstehenden  Fürwörter  nene,  wewe.  viiro. 
hwchwe,  nyenyu,  wnwo  das  Zeitwort  »sein«  im  Piaesens  vertreten,  z.B.: 
nene  mütali  ich  bin  gross,  liwehwe  watali  wir  sind  gross. 

Auch  die  conjngativen  Fürwörter  können  allein  stehen,  z.B.:  ndi  mü- 
tali,  u  mütali,  tu  watäli  u.  s.  w.    Besser  ist  jedoch  zu  sagen: 

nene  si-ndi  inütnli  ich  bin  nicht  gross 
we  we  SU  mütali 

a 

yuyo 


nene  ndi  mütali  ich  bin  gross 
wewe  u  mütali 
(a 
1 


yuyo  {.  mtttili 

hwehwe  tu  watäli 
nyenyu  nui  watäÜ 


wawo  {   .  watali 

Wl 


wawo 


watiU 


niütUi 

•si 

hwehwe  si-tu  watäli 
nyenyu  si-mu  watäli 
si  -  wa 
si  -  wi 

Schliesslich  haben  wir  noch  die  Fonn 

ndi  ich  bin  (eigentlich  n>li)  Für  die  Verneinung  wird  am  besten 

n-li  si  für  alle  Personen  odl^r  aber  nda 

a -Ii  (nein)  gebraucht,  z.  B.t  nyumba  nda 

tu -Ii  ngommi  das  Haus  ist  nicht  gross, 

mu-li  miho  £!:äki1e  nda  meru  seine  Augen 

wa-li               '  sind  nicht  hell. 

Die  übrigen  Formen  dOrften  wohl  lauten: 


nga-kuwire  ich  war 

ndi-k&wire  idi  bin  gewesm 

n-sa-kuwa  ich  werde 

tt-we  sei 

mu-we  seid 

ndi- we  ich  möge  sein 


si'D-ga-kttwire  Idi  war  nicht 
si-ndi-k&wire  idi  bin  nieht  gewesen 
ai-n-sa-kawa  ich  werde  nicht  sdn 
s'tt-we  sei  nicht 
si-mu -we  seid  nicht 
si-ndi-we  ich  möge  nicht  sein. 
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Das  Zeitwort  kuwa  na  »haben«. 
Hiervon  Itt  nur  Praesens  und  Imperfect  belegt: 

Praesens: 

bejaht: 
ndi-na  ich  habe 


1S5 


venieiut: 
si- ndi-na  ich  liabe  nicht 


na 


U'i-na 

tn*i*na 
mu-i-na 


s  u-i'na 

u 
81- 


na 


na 


na 


s'a-i- , 
si-tu-i-na 
ai-mu-i-na 

si-vri-  j 

wa-i-^  si-wa-i-l 

Z.  B.:  inüim  i-na  uiüwoko  güwiri  der  INIeiKsch  hat  /.wci  Hände,  kissöiiyo 
iki  si-ki-na  wügi  dieser  Pfeil  hat  keine  Spitze,  inugoda  iigo  gu-i-na  ma- 
hamba  dieser  Baum  hat  Blätter,  ndi-ki-na  kisseru  ich  habe  einen  Ring, 
u-i-na  migoha  giwiri  du  liast  zwei  Speere,  i-na  mitegulo  gidatu  er  liat 
drei  Lasten,  si-tu-i-oa  mahSte  wir  haben  keine  Gewehre  u«9.w. 

Imperfect: 


bqaht: 
nd'ali-na  ich  liatte 
u-ali*na 
ali-na 
tu-ali-na 
mu-ali-na 
w'ali-na 


vemsint: 
si- nd'ali-na  ich  hatte  nicht 
s'u-ali-na 
s'ali-na 
d-tu-a]i*na 
si -mu-ali-na 
si-w'ati-na 

Z.B.:  nd'ali-na  mit^ulo  giwiri  ich  hatte  zwei  Lasten,  s'sli-na  sayu 
er  hatte  keinen  Tabak,  si*w'ali-na  sabuni  sie  hatten  keine  Seife,  ta-ali-na 
S|(owo  wir  hatten  Bananen,  si-nd'ali-na  kissönyo  ich  hatte  keinen  Pfiül. 

ku  -  za  kommen: 
Von  (Ur'-frn  einsilbigen  Verbum  sind  folgende  Formen  belegt: 
Praesens: 

verneint: 
si-n-gu-za  ich  komme  nicht 
s'u-ku-za 


bejaht: 
n-gu-7.a  ich  komme 
u-ku-za 

f -ku-za 

1 

tu  -  ku  - 

wa-ku>/.a 

iwa  , 

{   ,  -ku-za 

f  wi 

Perfect: 

bejaht: 

ndi-/.ere  ich  bin  gekoannen 

ü-zere 

a-zere 


s  a-kn-za 

si-  tu-ku-ztt 
si  -  nni-ku-za 

si-wa-ku-za 


verneint : 

si-ndi-zere  ich  bin  nicht  gekonunen 

s'u-zere 

s  a-zere 


Digitized  by  Google 


186 


Ybltsii:  Die  Sprache  derWahehe. 


bejaht :  verneint : 

tii-zere  wir  sind  gekommen  si-tii-/ere  wir  sind  nicht  gekommen 

mü-zere  si-mu-zere 

wa  -  zere  si  -  wa  -  zere 

und  si-n-gä-zige  mid  ich  bin  nicht  gekommen 
s'u-ka-zige 
s'a-ka'Zige  u. s.w. 

Futur 

bejaht:  verneint: 
n  - sa -  ku  •  »i  ich  werde  kommen      si« n  -  sa- ku  -  za  ich  werde  nicht  kommen 
tu-sa-ku-za  si-tu-sa^ku-xa 

Femer:  i-ka-ase  und  er  m5ge  kommen,  wu-ze  komm  und  mu-ze 
und  zage  kommt,  s*a-la-za  er  ist  noch  nicht  gekommen. 

Wihrend  bei  ndi-zere  das  Inünitiv-ku  f&llt,  ist  es  bei  «sein*  im 
Perfect  ndi-kuwire  erhalten  geblieboi.  In  den  ttbrigen  Fonneu  stimmt  die 
Beibehaltung  des  ku  mit  dem  Suaheli  flberein. 


Die  reflective  Form  wird  durch  se  filr  alle  Personen  ausgedrfickt. 
Dasselbe  kommt  vor  den  Verbalstamm  zu  stehen,  z.B.: 

mli-st'-filiaina  ich  verstecke  mich 

u  -  i  -  sf  -  fihama 

i-se-fibama 

tu- i-se- fihama 

mu'i-se -fihama 

wi-se-fiharaa 

Die  recipi  oke  F'orn»  winl  durt  h  Anhangting  von  aniia  an  Stelle 
(Ifs  l".nd-a  gebildrt  t  ku- Iowa  sclilni;' n  .  tow  .'um.i  »  iunnder  schLi^i  u ;  kuwona 
seh**ii .  wuiiaauH  nuancier  s«  li<  u;  jailika  hören,  pulikanna  einander  hüreo.^ 
liiigHiuia  einander  jt.uallel  hülfen,  taiiganna  einander  treffen  u.  s.  w. 

Die  »noch  nicht«  -  Fornj  wird  durch  Einschiebung  von  »la»  vor 
den  Verhalstamin  gehiklet.  z.  B. :  s  a-Ia-za  er  ist  noch  nicht  gekomm«'n. 
si-wa-l'ibätwa  sie  sind  noch  nicht  ergriffen  worden,  s  a-la-fika  er  ist  noch 
nicht  angekommen,  si-wa-la-fika  sie  sind  noch  nicht  angekommen,  si-gi* 
la-wereka  (die  B&ome)  haben  noch  nicht  geblüht,  s'a-la-supa  er  hatte  noch 
nicht  ausgeruht. 

Abgeleitete  Verbal-Formen. 

Auch  im  Kihehe  finden  sich  wie  in  den  anderen  Bantu-SfMrneheu  die 
gewöhnlichen  Clafsen  der  abgeleiteten  Z<*itw5rter. 

1.  Die  angewandte  Form  endigt  auf  ira  (zum  Theil  ire  gesprochen) 
und  ie  (wohl  aus  ire  entstanden),  z.  B.:  longa  sprechen,  longira  zu  Jemand 
sprechen,  a -ka-wa^ longira  und  a-ka-wa-longie  und  er  sprach  za  ihnen; 
n'dongire  sage  mir,  a-n'dongie  er  sprach  zu  mir,  ndi-m-ldngii  ich  sagte 
ihm;  zenga  bauen,  z^ngira  f&r  Jemand  bauen,  mägoda  ga  ku^z^ngir«  Bftubolz; 
longoUa  vorausgehen,  longollira  Jonand  vorangehen,  a>n'd6ngoli4  er  ^mg 
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mir  voran;  Irda  bimm  a,  Irdira  tin-  .T«»inand  etwas  l)nn*ren,  a  -  ka- ii  detira 
und  or  brachte  nüi ;  laiigula  7-eigeu,  laii^ulirä  Jemand  etwas  zeigen,  tu-wa- 
luD^iilini  wir  zeigten  ihnen,  a-ka-mörie  er  gab  mir;  a-m-tegulie  mitegulo 
gyakwe  er  trug  ihm  seine  Lasten;  w^a  wa  ku-dümulira  migoda  Axt  zum 
B&umefjÜlen. 

2.  Die  causative  Form  hat  die  Endung  sa,  z.B.:  genda  gehen, 
g^ndaaa  schicken;  tanganna  dnander  treffen,  tangaonisa  treffen,  Begegnung 
herbeiflkhren;  demula  zerreissen,  demuhsa  abreissen;  sunsa  schaukdn,  sun- 
sisa  schaukdn  machen;  l6wa  fangen,  lowosa  fangen  machen;  d&mula  ab- 
hauen,  dumulasa  kfirzen;  nyttä  trinken,  nyttöa  trinken. 

Die  Verba  auf  ka  verwandeln  dies  in  sa;  iwuka  sich  erinnern,  iwusa 
Jemand  erinnern;  lamuka  aufwachen,  lamusa  Jemand  wecken;  lowoka  iiber- 
setzen  (fiber  Fluss),  lowosa  Jemand  übersetzen;  pulika  hören  hat  jedoch 
pulikisa  horchen. 

3.  Einige  Verba  bilden  mittels  der  Endung  ula  an  Stelle  des  End- a 
eine  neue  Form,  welche  eine  der  Grundform  entgegengesetzte  Bedeutung 
bat,  z.  B.:  dinda  schliessen,  dindula  öffnen;  wisa  suchen,  wisula  finden;  pa 
geben,  pula  bekommen. 

VI.  Die  Steigerung  der  Adjecttva. 

Der  CoTu parativ  wird  durch  kuli  (w*o  ist),  rutira  kuli  (rütira  über- 
treffen) oder  kiba  ausgedrückt,  /..  B.:  münu  iiyo  iniitili  kuli  yula  dieser  Mann 
ist  grosser  als  ji-iicr;  wiiniri/,  iwä   waknlli  kiba  wala  diese  Aufseher  sind 
streiiiirr  als  jene;  niuuuda  wiin  iniitali  fiii - i-rütira  kuli  migoda  giüii  diestM- 
Baum  ist  grosser  als  jeuer;  uiigoda  it:i  initiili  gi- rutira  ku  niiyäirio  diese 
Büuine  sind  jjrosser  als  die  andern;  ligullu  in  likoiiiini  Ii -rütira  kuli  lira 
dieses  Bciu  ist  dicker  als.  jeue-s;  iramlm  ili  iiia/.u  kuli  lira  dieser  (irabcn  ist 
breiter  als  jener,  plur.  maramba  igä  luaua/u  kuli  galä;  tuwega  tnla  tudodo 
kuli  utu  Jene  Axte  sind  kleiner  als  dit  sc;  j>äno  ipä  pagazu  ]ia  -  i  -  rütira  kuli 
palü  dieser  Tlat/.  ist  breiter  als  jener;  iihäga  u6  ugazu  kuli  ula  dieses  Bett 
ist  breiter  als  jenes,  plur.  nialiäga  ig.a  nHigä7.u  kiba*galä. 

Der  Superlativ  wird  durch  hire  (sehr)  ausgedrückt,  z.B.:  miinu 
uyo  mfltui  hiro  dieser  Mann  ist  sehr  gross,  der  grösste;  kihimbi  iki  ki- 
kalti  hiro  dies  Messer  ist  das  schSrftte. 

Femer  kann  der  Superlativ  ausgedruckt  werden  durch  rütira  mit  hin- 
xiigefügtem  mbewali  (I.  Cl.)  alle,  oder  wayagwe  (I.  G.)  andere,  oder  wölofu 
(I.Cl.)  viele,  k.  B.:  münu  uyo  mütiUl  i- rutira  kuli  mbewali  dieser  Mann  ist 
lang,  er  übertrifft  alle;  winu  iwo  watiUi  wi- rutira  ku  wiyagwe  diese  Leute 
sind  gross,  sie  fibertreiTen  die  anderen;  mttana  uyo  milsugu  i- rutira  ku  wö- 
lofii  dies  Kind  ist  schlau,  es  fibertrifft  viele;  mugoda  ugo  mfizito  gu-i- ru- 
tira kuli  mbegili  dieser  Baum  ist  schwer,  er  übertrifft  alle;  kihimbi  iki 
kibdli  ki- rutira  ku  mbSfiri  dieses  Messer  ist  scharf,  es  fibertrifft  alle;  ko- 
fiSlo  iy^  inofii  i- rutira  kuli  mbeziri  diese  Mütze  ist  schon,  sie  fibertrifft 
alle:  ibua  iri  Hkommi  Ii -rütira  ku  mölofu  dies  Zuckerrohr  ist  diek,  es  über- 
trifl^  viele;  lupembe  ulu  lunofu  lu- rutira  kuli  mbegali  dies  Elfenbein  ist 
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achSn,  es  Qbertrifft  alle;  kohl^a  ika  kagäzu  ka-i-rutira  ku  tüölofu  dies 
Bettchea  ist  breit,  es  übertrifft  viele;  usso  owo  Anofu  u-rotini  koli  mbegali 
dies  Gesicht  ist  schon ^  es  übertrifft  alle;  pano  ipa  pdnofu  pi-ratim  ka 
mbSpali  dieser  Plats  ist  schon,  er  übertrifft  alle. 

Der  Superlativ  kann  ferner  durch  einen  Relativsatz  ausgedrillt 
werden,  z,  B.:  mSnu  a-li-ye  mtttXU  der  Mann,  welch«?  gross  ist  (der  grosste)» 
p1.  wSnu  wa-li-we  watXli;  mugoda  gu-li>gyi  munyehe  der  Baum,  welcher 
dünn  ist,  pL  migoda  gi-li-gye  minjihe;  kihimbl  ki-li-kye  kikalli  das 
Messer,  welches  scharf  ist,  pL  fihimbi  fi-li-fy6  fikalli;  oyarGpaU  i-li*ye 
ingaUi  der  Löwe,  welcher  wild  ist,  pl,  manyarüpala  g|i.-li-gy£  makalU; 
hcrerlge  ^azi  i-li>ye  inzipi  geht  den  nichstoi  Weg. , 


1.  Adverbien  des  Ortes  and  OrtsbestioimungeD. 

Um  den  örtlichen  Sinn  des  Suffixes  i  bdm  Localiv  niher  zu  praeci- 
siroi,  werden  die  Praefixe  mu,  pa,  ku  angewandt,  und  zwar: 

1.  mu,  um  das  Innere  des  Ortes  zu  bezdclineD,  z.  B.  Dyumb« 

müängu  in  meinein  Hause. 
2*  pa,  um  die  Nfthe  des  Ortes  zu  bezeichnen,  z.  B.  nyumbai  pingn 

bei  meinem  Hause. 
3.  ku,  um  eine  bestimmte  Entfernung  oder  eine  Bewegung  von 

einem  Ort  zum  andern  auszudrücken,  z.  B.  nyumbai  küiqgu 

nach  mdnem  Hause  hin. 

Von  diesen  Praefixen  abgeleitet  haben  wir  die  Ortsadverbien  umo  hier 
(-drin),  ipo  oder  p?ila  da  (-bei)  und  uku  dort  (-her  oder  -hin). 

»Wo.,  wird  durdi  iya  oder  blo.sjies  i  mit  vorgesetztem  mu,  pa  oder  ku 
ausgedrückt,  je  nachdem  es  -wodrin.  wobei  oder  wohin«  heissen  soll,  z.B.: 

münu  a-li  müiya  avo  ist  der  -Manu  (drin)  oder  münu  a-ii  müi 
münu  a-li  piya  wo  ist  der  Mann  (bei)        »     münu  a-li  pi 
münu  a-li  kdiya  wu  ist  der  Mann  (hin)      >     münu  a-U  ki^ 

Die  Antwort  würde  lauten: 

a-U  mumo  mu  nyumba  er  ist  hier  im  Hause 
a  «Ii  pal&  pa  nyumba  er  ist  da  im  Hause 
a-tt  kuko  ku  nyumba  er  bt  dort  im  Hause 
a-si  mumo  mu  nyumba  er  ist  nicht  hier  im  Hause 
a-si  pala  pa  nyumba  er  ist  nicht  da  im  Hause 
a-si  kuko  ku  nyumba  er  ist  nicht  dort  im  Hause 


VII.  Adveiiilea. 


Antwort:  gu-li  mumo  mu  mfigunda 


mugoda  gu-li 


mugoda  gu-li 


(  pi 


kül 


kiiiva 


gu-li  pala  pa  mügünda 
gu-li  kuko  ku  mügünda 
gu-si  mumo  mu  mfigüoda 
gU-si  pala  pa  mügünda 
gtt-si  kuko  ku  mügünda 
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Am  gebräuchlichsten  ist  die  P'onn  kmya  oder  köi  fi'ir  wo,  wohin, 
z.B.:  u-i-bita  kni  oder  küiya?  wo  gehst  du  hin;'  u-inii-vvene  küj  oder 
külya?  wo  hast  du  ihn  gesehen?  uko  küetu  küi  tu-i-bita  dort  bei  uns, 
wohin  wir  gehen. 

Weitere  Ortsbe-siiiimmugen  suid: 


ukti  na  uku  hin  und  her 
pakian}^  oben 
panyi  unten 
pipi  nalie 
mugatti  diiniien 
kiiiwulla  draussen 
longolle  vorn,  vorwärts 
ipa  kulongollü  doi  t  vom 
kumbere  zurück,  hinten 
ipa  panibrre  dort  hinten 
mbepali  überall 


ku  lunt^ata  auf  dem  Rücken 

pnya^we  andpi*svvo 

kutäli  w«*it.  feiTi 

h'ii)alli  hitniii  auf  eiriei-  Seite 

inäballi  f^äwiri  auf  beiden  Seiten 

yalla  paiä  dort  drüben 

bälia  ipa  hier  an  Ort  und  Stelle 

nyrke  ipa  von  hier,  z.  B.  nyeke  ipa 

u-ka  hke  Tabora  von  hier  bis  du 

nach  Tabora  konunst 


2.  Adverbien  der  Zeit 

pamirlo  Morgens  früh 
liiiikye  (zu  ergSnsen  licowa  Sonne)  die 

Zeit  nach  Sonnenan^ang 
kimünyi  Mittags 

lisedwike  (zu  er^zen  lizowa)  Nach- 
mittag 

lisota  (zu  erginzen  lizowa)  Sonnen- 
untergang 
peroihe  Abend 
p^ro  Nacht 

nyeke  pakiro  mbite  pamirSo  von 
Abends  bis  Morgens 

nyeke  pamiräo  mbite  pakiro  von  Mor- 
gens bis  Abends  i 

pamassi  simuko  Mitternacht 

nengnni  beute;  Kamüäli  ka-lede  kiä- 
kulya  nen^uni  KamüSli  briuge  du 
heute  das  Essen 

igollo  gestern;  igollo  n-ga-zi-guzire 
ndatu  nnofu  izi  gestern  hab'»  ich 
diese  schönen  Schuhe  verkauft 

issüzi  vorgestern;  na  issüzi  na  inentfu- 
ni  si-n'da-gonnire  von  vorgestern  bis 
heilte  habe  ich  noch  nidit  geschhifeii 

imiräo  mori^cn  ;  tu-/e  uüräo ?  sollen  wir  , 
morgen  kommen?  I 

pawukya  Qbermoigen;  miräo  ndi-naj 


und  Zeitbestimmungen. 

fipigo,  zage  piwukya  morgen  habe 
ich  Arbeit»  kommt  Obermorgen 
niSguni  pamiroo  heute  Morgen 
n^nguni  kimünyi  heute  Mittag 
ni^uni  lisedwike  heute  Nadimittsg 
n&fignni  lisota  heute  gegen  Sonnen- 
untergang 
n^Dguni  pämihe  heute  Abend 
nenguni  pakiro  heute  Nacht 
firo  fiwiri  fidatu  in  einigen  Tagen 
firo  mbefiri  immer 
firo  fiölofu  oft 

firo  ifi  dieser  Tage.  7.  B.  ndnnya  n  /  öl  i  fu 
I    firo  ifi  es  ist  viel  Regen  dieser  Tage 
müezi  ugo  diesen  Monat 
müezi  gti-sissire  vergangoiken  Monat 

(der  übrig  ist) 
müezi  gu-woneke  nächsten  Monat  (der 

in  Sicht  ist) 
möaka  ugo  dieses  Jahr 
muaka  mlowera  vergangenes  (aites) 
Jahr 

muaka  gti  idäha  (>in  früheres  Jahr 
miiakai  niiclistes  Jahr 
pagatti  pakiro  mitten  iu  der  Nacht 
villino  )  .  , 
1  imo     i  J******  ^^^^'^ 
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/  frülier,  /.  B.  n-iiu-wpn  iduha 
idäha  )     n-c:n-k:ii:ulla  vfu  ino  ich  habe 


men?  tü-zere  uiri  waau  soiien  wiir 
kommen 

dälia    )     dich  früher  gesellen,  jet/.l  tandi  erst 

\     erkenne  ich  dich  |  pamüände  sj>ätcr,  dann.  z.  B.  niegule 

idrdia  hiro  vor  Zeiten  j     tandi,  pamüände  dianulase  fidtnlo 

niri  wann,  steht  am  Ende,  z.B.:  u- i     fidödo  schule  erst,  dann  sdincIdL' 
kä-zere  niri  wann  bist  du  gekom-|    in  ganz  kleine  Stücke 

3.  Adverbien  der  Art  und  Weise,  Vergleichung  und  Menge. 


nnofu  gut,  achöD 
kianangifu  schlecht 
hlro  sehr 
molamola  laogsam 
nyatage  leise 


m«ki  wie 
waiigu6äge  schnell 
pamüi  zusammen 
mäddere  mehr,  noch  mehr 

kidodo  wenig,  etwas 


swe  nur  (steht  hinter  dem  Wort,  aufinyölofu  viel 


welches  e>  sielt  bezieht) 
swera  ~  suali.  bassi  genug,  basta 


eoauli  vielleicht 


4.  Adverbien  der  Bejahnng  nnd  Verneinung, 
ena,  lu~iia.  ü^öna  ja  nda,  ndäla  nnn 


ögo  ja  doch 


|si  nicht  (beim  N'erb) 


VIII.  Praepositionen. 

1.  £iDfacbe  Praepositionen. 


mu  in  und  aus,  z.  H.:  mu  nyumba ' 
ya  yowa  wangu  im  Hause  meiner 
Mutter,  wi-nni-tangine  mu  nyumbn 
yangu  sie  trafen  ihn  in  meinem 
Hause,  tu-g6ime  ipa  mu  igigi  Ia.sst 


Iringa  ich  kam  nach  Iringa,  ndi- 
hererä  krtrtii  ku  Uhelie  ich  gehe 
in  meine  Heimat  nach  Uhebe,  tn- 
i-bita  ku  nsagalla  gehen  wir  zum 

Brennholz  (holen) 


uns  da  im  Schatten  schlafen ,  ndi-  '■■  pa  bei ,  z.  B.  pa  nyumba  beim  Hanse 
huma  mu  nyumba  ich  gehe  aus  Ina  mit,  z.B.:  i-n'6firena  liifimbo  er 
dem  Hanse  j     hat  mich  mit  dtnii  Stock  sjeschlagen, 

ku  zu,  auf.  nach,  /.  B,:  ndi-kalla  ku      nene    ndi-i;t  nda    na  Malinganiäne 

miTü:ün(la  ich  w  ohne  auf  dem  Lande,      ich  gehe  mit  ^Ialini;aniano 
udi-hämira  ku  mugünda  ich  ziehe  i  kwa  für,  mit,  z.B.:  tu  -  iiüliinc  haniti 


auf's  Land,  ndi-bita  ku  Bendere.s- 
salaama  ich  gehe  nacli  Daressalaam, 
u-n-danifule  n!fazi  ya  ku-bitiru  ku 
Ba^^•unoyo  /.cii:''  mir  den  Weg  nach 
Bagamuyu  zu  gehen,  n-ga-zere  ku 


kwa  mienda  iiimutända  wir  hak'u 
Pulver  für  stjclis  Stück  Zeug  ge- 
kanlt.  ij-il)äte  lügoda  lüäntfii  kw» 
liwoko  Iva  ki'irulyo  ergreife  nieiueü 
Stock  mit  der  rechten  Hand 


2.  Zusammengesetzte  Praepositionen. 


pakifinya  pa 
kuinya  ku 


auf,  oben  auf,  z.  B.:  pa- 
kiänya.pa  uhSga  auf 
dem  Bette,  k^ya  ku  i- 
puli  auf  der  Mauer 


pin^  pa  unter,  z.  B.:  pinyi  pa  ipuli 

unter  der  Mauer 
mlfungo  pa  unter  (wenn  tm  hohler 

Raum  unter  dem  betreffenden  6e- 
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mügatti  mil 
kugatti  ku 


geustand  vorhanden),  z.  B.  mifungo 
pa  uliäga  unter  dem  Bett 

zwiachen,  mitten  in,  z. 
B.:  mflgatH  ma  mü- 
günda  mitten  in  der 
Pflanzung,  mttgätti 
mu  ngaad  mitten  auf 
dem  W<^ 
kumiho  ku  vor,  z*B,  kumiho  küingo 
vor  mir,  oder  auch  kundho  kuli  nSne 
kumbere  kul  hinter»  z.B.  kumbere  ku 
pambere  pa  i  nyumha 
ku  mdgOngo  ku  hinter,  /..  B.  ku  mii- 

göngo  küangu  oder  kuli  nene 
ku  longoUo  ku  vor,  z.  B.  ku  longoUo 
ku  müezi  gumtfi  ror  einem  Monat 


kttiwalla  ku  ausserhalb 

pamüi  na  zusammen  mit 

kifuku  kya  wegen ,  z.B.i  tu-i-himire^ 

kifuku  kya  ughondo  wir  sind  wegen 

des  Krieges  ausgezogen,  si-tu-hu- 

mire  kifuku  kya  ndönya  wir  sind 

nicht  ausgi^angen  w^en  des  Regens 

ku  liSliza  pa  ; 

,    .  _  t  anstatt 

ktt  hfimya  pa ) 

pipi  pa  nahe  bei,  z.B.  pipi  pa  nyumba 

nahe  beim  Hause 
kwa  luballi  pa  abseits,  z.  B.  kwa  lu- 

balli  pa  ngazi  abseits  des  Weges 
luballi  ku  neben,  z.B.  luballi  Itta  ^azi 
neben  dem  Wege 


IX.  Conjunctionen. 


na  iiiul 
inuü  oder 

ene  wenn,  ol».  /.  B. :  ene  n-i-pi/.t  re 
kipigo  iki  Inro  wenn  du  die^r  Ar- 
beit gut  machst;  n'dete  mügöha 
ndi-rolere,  ene  gu-i-na  ngangaka 
billige  mU-  den  Speer,  damit  ich 
sehe,  ob  er  Rost  hat 


kumbi  doch,  indessen 

nnmbi  so 

inabiye  aber,  z.  B.:  ndi-herera  ku-m- 
hongera ,  mabiye  si  -  ndi  -  mu  -  wene 
ich  ging,  um  ihm  zu  danken,  aber 
ich  habe  ihn  nicht  gesehen 
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der  Sihtteillv» 

Silntaiiiwft 

Sing.    1  Plur. 

MJboHml 

Sing.    [  Plur. 

risllsd» 

Sing.  ;  Plur. 

Mir. 

L  CtaMe 

mimu 

Dben 

wanu 

Vow 
mB,  m 

sntttaH 

aiMB 

i 

(yo) 

wa 

uyo 

•  r 

1 

II.  ClftSM 

Vor* 
■dK»  bi 

mügoda 

ilbea 

migoda 

Vor* 

mtttaU 

ilboi 

Mi 

gu 

& 

ugü 
ago 

1 

Ul.  CtaiM  1 

• 

Vorsilben 
ki  fi 

kihimbi  |  fihimbi 

Vorsilben 
ki       1  fi 

kikalU  1  fikalli 

ki 

fi 

iki 

i  ' 

!  1 

m 

IV.  CIMM 

Vom 
kofiolo 

ilbCB 

•der  BW 

rigofiölo 
mÜEofiölo 

Von 

inofu 

üben 
oder  iua 

inofu 
(zinofu) 
manofii 

i 

zi 
ga 

iye 

V.  dasM 

Vor. 
U.  i 

liguUtt 

ilben 

ma 

maguilu 

Vora 

Ii 

ÜDOftl 

üben 

ma 

manofu 

Ii 

ga 

iU 

{in) 

lg*  1 

VL  CtaMO 

Vom 

In 

lupembe 

abea 

mapembe 
membe 

Vor 

In 

Bben 

flt* 
manofa 

lu 

ga 

1 

Vil.  Claase 

Vorsilben 

kawega  |  tuwega 

Vuraübcn 

\k      1  ta 

kanofu  |  tünofu 

ka 

tu 

ika 

1 

utu 

Vlil.  Claim 

Vors 
US80 

üben 

masso 

Vorsilben 

n        1  ma 

unofu  1  manofu 

u 

ga 

u6 

1 

1 

1 

-  1 

IX.  CUsM 

Vom 
pino 

Dboi 

P» 
pSno 

Vom 

pad5do 

Dben 

padodo 

P» 

1 

I 
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PrtB 
laton 

MMa 
rooai 

her?*» 

Proi 
reitt 

tnm 

ProBomina 
potaaaaiva 

BmIIIv- PITmSx 

Sing. 

Plur. 

Sing. 

8iug. 

Plur. 

Sing. 

Plur. 

Sing. 

Plur. 

yula 

wala 

mttki 

waki 

ye 

we 

waogu 
mko 
wakwe 
witn 
winyu 
wio 

wangu 

wmkwe 

wctu 
wenyu 
wio 

wa 

wa 

guia 

girä 

muki 

niiki 

güe 

gye 

güangu 

gj'aiigu 

güa 

gya 

fira 

kiki 

fiki 

kyi 

kyaiigu 

fyangu 

kya 

fya 

irk 

■  r 
ZITA 

gali 

ziki 
maki 

ye 

iji 
ge 

yaogu 

«CU1K  it 

gangu 

ya 

Uri 

gala 

liki 

maki 

lye 

lyangii 

gangu 

lya 

gy» 

lula 

gala 

luki 

maki 

lüe 

ge 

lüaogu 

gangu 

Ilia 

gya 

kali 

tttU 

k«ki 

tuki 

ke 

kangu 

4 

tttangu 

ka 

ttta 

gala 

wuki 

maki 

we 

ge 

wangu 

gangu 

wa 

gya 

]>ala 

paki 

paki 

pe 

pe 

pangu 

pangu 

pa 

p* 

MiUb.  d.  Seat.  £.  Orient  Sprachen  1890.  llLAbtb.  18 
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Gespräche. 


1. 


stwu  oder  slu 


u-kuiÜP 

ndi-lipSha  (Ii  ipaha) 
ka-u-w2ne? 
ka-mu-wene? 
kiinofa 

aäu!  ku-httmige? 

9 

makanni  ku-httmlge? 
künofu 

h^o^re«  konSbmaUe 

ku-herSge! 

ka  -  wa  -  Mngiiiige 

ixl-senga! 


ki  kiki? 
ki  kira 

i-li-kuiya  oder  i-li-kui 

i-li  pipi 

wi*li-kuiya  oder  wi-U-kui 

u-ze 

intt-zp 

mere  (ni-pere) 
tu  -  perage 

merage 

(  n  -  dangule  (ni-langule) 
r  ii-daDguiirÄ 

löngollc 
pirugir-p 
n  -  sindii;ige 
irülerauge 


dient  als  Gross  und  entspricht  gleich- 
zeitig dem  suah.  hodi  (=  anklopfen) 
und  qaribu  (=  h^in). 

bist  dn  da?  (ebenfalls  =  hodi). 

ich  bin  da  (=  qaribu). 

wie  befindest  du  didi? 

wie  befindet  ihr  euch? 

gut. 

tritt  nSher!  (wie  gefat*s)  dort  wo  du 

herkommst? 
Nachrichten   (Worte)  wo  du  her> 

kommst? 
dort  ist*8  gut 
komm  nSher,  setze  dich, 
adieu! 

grttsst  sie  (wortlich:  besucht  rie). 
Grass  der  Wabehe  dem  Sultan  gegen- 
über. 


2. 


was  ist  das? 
das  ist  es. 

wo  ist  er? 

er  ist  in  der  N&he. 

wo  sind  sie? 

komm. 

kommt. 

gieb  mir. 

gebt  uns. 

gebt  mir. 

zeige  mir. 

Aciitunt:!   Platz  gemacht! 

geh  voraus, 
geh  /uriiuk. 
wartrt  Hul"  inicli. 
schaut  nach!  passt  aufl 
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hezaife 
u  -  ibate 
bitänge 
u- go  woge 
D-doogire 
wa>longire 
n^dedere  (leda) 
n-damse  (lamiua) 
pige  wangufy^ 
long*  molamola 
longe  kamoi 

isi-ndi-puUki 
si-muliki 
si'tu^i-  pulika 
ndi-pAliki 
u^Ionsere  kiki?- 
U'i'ronga  ndaiili? 
loDge  kawiri,  si-muliki 

nani  i-pulika? 
tfakieoe,  u-i-ronga  kiro? 
i-ronga  biro,  ai  mAdesn 
SimaliDga  i-li-kuiya? 
asu^ali 

a-flsire  yulino 
a-ka-flsire,  sa-U-supa 

inunya  lussale  wangu  a-kuza  neQuni 

bite  uku 

n-kuza  yuHno 

nda,  si-nsuza 

n-kuza  firo  fiwiri  fidatu 

m-16ngire,  nene  n-hömire 

a -sa- pi  ruga  inirSo 

si-wa  pirugL  oenguni 

u-i*bita  lussLku  ku-mu-w<ma? 

ndi  -  mu  -  taogaima 

a-bumire 

tu  -  mu  -  tiunire 

si-ndi-mii-zeri  iitawa  lyakwe 

ndi-mii- wene 
si  -  tu  -  III  -  weae 
til  l)it;ige 
tU'i-huma 
nene,  ndi-kululla 
ka-wike  uko 


räume  weg. 
halte  fest,  greif  zu. 
geht  eurer  Wege, 
leih  mir 
sage  mir. 
sage  ibnen. 
bringe  mir. 
wecke  mich, 
mache  schnell, 
sprich  langsam, 
sag  s  noch  einmal, 
ich  verstehe  nicht 

wir  verstehen  nicht, 
idi  verstehe»  höre, 
was  sagtest  du? 

sag's  zum  zweiten  Male,  ich  verstehe 

nicht, 
wer  bat  es  gebort? 
wirklich,  redest  da  die  Wahibeit? 
er  spricht  wahr,  er  ist  kdn  LOgner. 
wo  ist  SimaHnga? 
er  ist  nicht  hier, 
er  ist  soeben  angekommen, 
er  ist  angekommen,  er  hat  noch  nicht 

ausgeruht, 
mein  Freund  kommt  heute« 
geh  dorthin, 
ich  komme  sofort, 
nein,  ich  komme  nirht. 
ich  komme  in  einigen  Tagen, 
sage  ihm,  ich  sei  nusgegangen. 
er  wird  morgen  zurückkommen* 
sie  kehren  heute  nicht  zurück, 
gehst  du  Abends  bin,  ihn  zu  besuchen? 
ich  treffe  ihn. 
er  ist  ausgegangen, 
wir  haben  ihn  ausgeschickt, 
ich  kenne  seinen  Nainen  nicht, 
ich  habe  ihn  gesehen, 
wir  finden  ilin  nicht, 
lasst  UMS  rtphen. 
wir  gehen  aus. 
ich  weiss  es. 
lege  es  dortliin. 
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ka-wikiige  mugatta  legt  es  da  hinein, 

u-i-piga  ndauli?  was  machst  du  da? 

u-pigete  iki?  hast  du  dies  gethan? 

Simbueni,  ki-sawe  kihimbi  Simbucni,  liebe  das  Messer  auf. 

si-ndi'ki-zeri  kihimbi  kyako  kökiri?  ich  weiss  nicht,  wo  dein  Messer  ist. 
munn  uyo  &-yitire  kihimbi  kyakwe  dieser  M;iiin  hat  sein  Messer  verloren, 
i-ka-ze  niri  Songollo?  wann  kommt  Songollo? 

ndi-g^ndasa  p&mui  na  Songollo  ich  bin  mit  Songollo  zusammen  ge- 

gangen. 

bita  ku-m-1  f  !n''ra  gehe  ihn  rufen. 

a-Iin/cre  kiki;'  warum  ist  er  traurig? 

ni  -nui  -  löngie  bitui;»'  ich  habe  ilim  u;('sri[;t :  «?eh  deiner  Wege. 

robewali  wi-hereia,  yuyo  i-kälüge  Alle  sind  g^angen,  er  ist  hier  ge- 

ipäha  blieben, 
si  puali  munu,  i-uzere  kihehe?  ist  nicht  Jf*mand  da,  dre  Kilu  li*-  kann? 

s'u-la-kuluUa Kiswahcli  n-gu-igüsa  nene  wenn  du  noch  kfin  Suaiieh  verstehst, 

werde  ich  es  dir  i  rklnrcn. 
sage  mir,  wo.  in  weichem  Lande  bist 

du  ffcljort'u? 
ich  bin  in  Uhehe  geboren, 
sie  ist  in  Ubena  gefunden  worden. 


n-dongire,  kui  u-i-ierwa  enyi  ki? 


luli  -  li~r\\  a  L  liehe 
a-sawirwe  Ubena 


3. 


itäwa  lyako  u-i  nani? 


icisst 
..1  \ 


du? 


(dein  Name  du  bist 


itüwa  lyaiif^ii  Miilekerä 

niatawa  tri^uyu  mu-i  nani? 

a  -  Ii  kui ya  nyöko  ? 

yöwa  wangu  a-kä-fwc 

dade  wangu,  manyi  a -Ii  kuiya 

muäna  muki  uyo? 

si-ndi-m'özeri 

a>Ii  kutya  i^inna  wakwe? 

muKna  ayo  mühSTU  hiro 

m- kernte  müdodo,  m-pSre  mienda 

miyagwc 
a-bihiye  ku-sa 

»dlla,  s'a-ku>xa,  kie  kiki  u-i^ma- 

t6fir(e)igollo 
i-ron^ra  firo  mbefiri  udessi 
mulna    müyagwe   i-pislika  S^iiini 

zangu 
n-sa^m-pagSta 
11-i-pagatige  müdodo 

ena,  i-beka  i'ldk 


wie 

W  I  T 

ich  iieisse  Malckei'ä 

wie  heisst  ihr? 

wo  ist  deine  Mutter? 

meine  Mutter  ist  gestorben. 

mein  Vater,  ich  weiss  nicht,  wo  er  isL 

was  ist  das  für  ein  Kind? 

ich  kenne  es  mcht 

wo  ist  seine  Mutter? 

das  Kind  ist  sdir  schmutzig. 

rufe  das  Kind  tmd  gieb  ihm  andere 

Kleider* 
es  weigert  sich  xu  kommen, 
nein,  es  kommt  nicht»  well  du  es 

gestern  geschlagen  hasL 
es  lOgt  immer. 

das  andere  Kind  hört  anf  mdne  Worte; 

ich  werde  es  auf  den  Schooss  nehmen, 
hast  du  das  Kleine  auf  den  SchcNns 

genommen? 
ja,  es  lacht  und  freut  sich. 
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s'a-i-ria  kinhu 
kie  kiki  s'a-i-lia? 
u-i-lia  kiki? 
a-li-kulya  Kidala? 
a  -  si  -  puali  paoyi? 
a-si-piiali 

enauli,  a-li  ku  kiänya  ku  nyumba 
ni-bite  ku  kiänya? 
bite  ka-in-sindike 

Kidala  wee,  u-i-kemervva  n&  nyoko, 
a -tike  u  •  in  -  siadildre  kihimbi 

u-wiuie  taiidi,  tu-g^ndase  pamui 

waaiia  wayagwe  si-wa-la-iika 

iniiana  uyo  a-ka-zere  niri? 

a-ka-zer(e)ig61Io 

s'a-ku-za  nenguni? 

ndila ,  a  -  ka  -  zer(e)ig611o  pakiro 

bite  kwa  wadodo  wAyagwe  mu-hSzige 

müana  i'wemVa 

kie  kiki  wadodo  wi-wemba? 

liwoko  lySkwe  li-ka-homirwe  na 

kisaonyo 
fiila  lyskwe  fi-tttnlre 
kissönyo  kira  ki-ni-hofnire  tesikiaa 

lyangu 

kiaaonyo  iki  si-ki-na  wQgi 

wadodo  wa-w^mbige  mbSwali 

swera,  ka^lnhirSge  yulino 

wSna  wa-U-küi? 

wawo  ai  kuko  ku  nyumba 

yuoitii  i-ae-fibamira  mu  oyumba 

u-wa-Ioleaage  wadodo,  wi-dakiiUe 

klli6  kySo 
mttdaUa  yula  i-mtt-windamttaolkwe 
wa-w^ndite  wanio 
a-li-puiya  MaaaSnya? 
sa-Ia-asa  tandi 
u-humire  kulya? 
wadodo  iwa  wa-hSfire 
tu-7.ere  mhetali 
tu-i-bita  kiingi 

tu-i-ttkira  ka-gendagenda  neSguni 


es  isst  nichts. 

warum  isst  es  nicht? 

was  isst  du  da? 

wo  ist  Kidala? 

isi  sie  nicht  da  unten? 

sie  ist  nicht  da. 

vielleicht  ist  sie  oben  im  Hause. 

soll  ich  hinaufgehen? 

geh  und  bringe  sie  her. 

du,  Kidala,  du  wirst  von  deiner  Mutter 

gerufen i  sie  sagt,  du  sollest  ihr  ein 

Messer  bringen, 
warte   doch,    damit   wir  zusanuuen 

gehen. 

die  audereu  Kinder  sind  noch  nicht 

angekonunen. 
wann  ist  dies  Kind  gekouimen? 
es  kam  gestern, 
ist  es  nicht  heute  gekommen? 
ea  iat  gestern  Nacht  gekommen, 
geh  au  den  anderen  Kindern,  damit 

ihr  spielt, 
daa  Kind  wmt. 
warum  weinen  die  Kinder? 
aeine  Hand  wurde  von  einem  Pfeil 

getroffen, 
aeine  Finger  aind  geschwollen, 
der  Pfeil  da  hat  mdn  Ohr  getroffSen. 

dieser  Pfeil  Iiat  keine  Spitze. 

die  Kinder  haben  alle  geweint 

genug,  hört  jetzt  auf. 

wo  sind  die  Kinder? 

aie  aind  nicht  im  Hause. 

eins  hat  aich  im  Hauae  vorateckt. 

gieb  Acht  auf  die  Kinder,  dass  sie 

ihr  Essen  eaaen. 
jene  Frau  liebt  ihr  Kind, 
sie  liebten  ihre  Kinder, 
wo  iat  Maas&nya? 
er  ist  noch  nicht  gekommen, 
wo  kommst  du  her? 
dieae  Kinder  sind  au  apftt  gekonmioi. 
wir  sind  Alle  gekommen. 
\vir  gehen  nach  Hauae. 
wir  wollen  beute  spaueren  gehen. 
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u-ki-xSre  iki? 

n-i-Dft  fiah.  filinga? 

liwoko  liAili  Ii -na  fiSla  fihano 

ndi-na  miwoko  gawiri 

u.i.m-wene  Muiga? 

MuSga  s'a-ki-«ere  n^uni  kifttku 

kya  utammfia 
nani  a-wuUege   zupa,   wewe  iw6 

wewe? 

Cae  u- wuU^e  zupa  ayayo»  u-t6wawa 

rigoda 
mu-humlre  kuiya? 
tu-i-wSne  usulya  uenya  makaSga 

tu-i-siinsise  mbarrgu  uko  na  uko 
mädalla  a-m-töfire  möAna,  a-kar 

wuUige  kirole 
muküamissi  wenyu  a«ka-wullagig^ 

muoyawinge  wetu 


keimst  dtt  dies? 

wieviel  Finger  hast  du? ' 

eine  Hand  hat  fünf  Finger. 

ieh  habe  zwei  Hände. 

hast  du  MuHga  gesehen? 

Muiga  ist  heute  krankheitshalber  nidit 

gdrommoa. 
wer  hat  die  Flasche  zerbrochen,  da 

oder  du? 

wenn  du  eine  andere  Flasche  zer- 
brichst, wirst  du  geschlagen  werden. 

wo  kommt  ihr  her:' 
wir  halx  n  ein  Vogelnest  mit  Eien 
gesehen. 

wir  haben  uns  ]\iu  und  her  geschaukelt, 
die  Fran  hat   das  Kind  gp>cli1agen, 

welches  den  Spiegel  zerbrochen  hat 
euer  Junge  hat  unsere  Sclavio  ge> 

tödtet. 


u-ze,  leto  nsagäila  na  maganga  tu» 

tenge  Tiiniif^.-i 
Irtp  ki%vy.'i  kirä,  ka- lii-hiriwe 
n  -  ka  -  fi  -  liinw(eTi<i^ollo 
fiwva  ifi  Iva  nani^ 
ko'^sr  motu 
miala  i-pi  rula  motO 
niiito  iju- /.iniirr 
inuliängo  iii^o  ltu  Iiiizi 
sage  lidindiro  ha  lu'izi,  li-yäsire,  si- 

ndi-li  zeri  (li-uzeri)  Ii -Ii -kuiya 

milliängo  gula  nuidinde 

dindula  milliängo  kidodo 

töle  müküsole  ugu,  gutope  um  kiwya 

niöraije  na  lulenga 

fiüsiro  ifi  n-inuiiirc  lulenga 

lulenga  ulu  si  h'mofu»  lu-ua  manaugit'u 

bite   ku   iwalla  u-ka-nege  liüenga 
lunufu 

t61e  indowo  indodo  ira,  ku-n^a  lu- 
lenga 


komm,  bringe  Brennholz  inid  Steine. 

damit  wir  einen  Fpuerplatz  machen. 
brin<i:p  drn  Topf  da  iiml  reinige  ihn. 
it  li  habe  sie  gestern  gereinigt, 
w  em  gehören  diese  Töpfe? 
niat'fit'  Ft'iifr. 

der  Wind  liUist  das  Feuer  aus. 

dns  Feiler  ist  ausgegangen. 

diese  Thür  i>«t  offen. 

suche  den    Hirirel  der  Thür,   «r  ist 

verlüieu  gegangen;  ich  weiss  uiclit, 

wo  er  ist. 
jene  Thür  ist  geschlossen, 
offne  die  Tbiir  etwius. 
nimm  dirs*>ii  lieis  und  thue  ihn  in 

den  Toj)!". 
gebt  mir  auch  Wasser, 
diese  Gefä-s.se  sind  v(j11  Wa.sser. 
dies  Wasser  ist  nicht  gut,   es  ist 

schmutzig, 
geh    hinaus    und    schöpfe  frisches 

Wasser. 

nimm  den  kleinen  Eimer,  um  Wasser 
zu  schöpfen. 
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lete  na  Itdenga  liia  ndönyakA-m-pere 

mudalla  ayo 
sope  lulenga  mu  tiwya*  tu -tardea 

lulenga  la-lallama 

lete  fingamba  ifi,  tu-fl-tereke 

mere  kihimbi  kiügi 

kihimbt  iki  Iqrini?  Oqra  nam) 

si  kyangu 

li  -  li  -kulya  libueta  iyaogu? 
li-limo  m  uhajxa 
lete  kihimbi  kyaogu 
Wik  ipäha 

nyonge  nguku  iniui  neuguut,  nguku 

ya  vvuwiri  miräu 
rn^"!«'  inöiivo 
si  -  iidi  -  ua  aionyo  ipa 
niö-gu-li  inonyo  mölofu  uiugatti  mu 

kibueta  kya  klilma 
n-herore  ku  kiaiiya,  kömole  muayo, 

u-liüte  lau  uuihüzi 
tu -Iii  kiki  nengimi? 
kläkulya  kin^no  hiro,  iigalU  na  mu- 

huzi 

nani  i^saiisii'e  (von  sanga)  ugalli? 
nene  n-ka-t&rike  issSzi  inukussole 
kXakulya  ki-pi^? 
tu-liage 

ka-lete  kiikulya 
kXakulya  we-ki-pU,  tu -116 

nene  i-waw'insaUa 

tu-i-na  nsalla  hwehwe  mbetuH 

tu-fwi  mussale 

oene  i-wawa  nlicni 

mere  liileoga  kidodo  a-yue 

wi-na  n^eru  wawo  mbewali 
mudalla  a-ka-mörie  ugalli  ni-kä-lia 
milana  iiyA  i-kä-lin  ugalU  weoyu 
yu  kiiäli  kii  uyuuil)a? 
s  a-la-Üka,  tu -lie  tu  wiyena 

ioyulüllu  ingi  u-ku-wenda? 


brii^  auch  Regenwasser  und  gieb 

es  dieser  Frau, 
giesse  Wasser  in  den  Topf,  damit 

wir  kochen, 
das  Wasser  kocht. 

bringe  diese  Bataten,  damit  wir  sie 

koclien. 

gieb  mir  ein  scharfes  Messer, 
wem  gehurt  dies  Messer? 
es  ist  nicht  meins. 
wo  ist  mein  Kasten, 
dort  auf  der  Bettstelle, 
brinifr  mrin  Messer, 
lege  es  daliin. 

schlachte  (drehe  den  Hals  um)  tin 
Huhn  iieute«  das  zweite  oiorgeu. 

gieb  mir  Salz. 

ich  liabt'  kein  SaU  hier. 

da  ist  viel  Salz  iu  dem  eisernen 
Kasten. 

geh  nacli  oben ,  hole  Salz  und  thue 

es  in  die  Sauce, 
was  essen  wir  heute? 
sehr  gutes  Essen,  Brei  und  OewOrz- 

Sauce. 

wer  hat  den  Brei  gekocht? 
ich  habe  vorgestern  Reis  gekocht, 
ist  das  Essen  gekocht  (fertig)? 
lasst  uns  essen, 
bringe  das  Easen. 

wenn  sie  das  Essen  fertig  haben,  huet 

uns  essen, 
ich  bin  hungrig  (es  schmerzt  der 

Hunger), 
wir  Iiaben  Alle  Hunger, 
wir  sterben  vor  Hunger, 
ich  bin  dttfstig. 

gifi)  mir  etwas  Wasser,  damit  ich 

trinke, 
sie  haben  Alle  Hunger, 
die  Frau  gab  mir  Brei  imd  ich  ass. 
das  Kind  hat  euren  Brei  gegessen. 

ist  er  zu  Hause? 

er  ist  noch  nicht  gekommen}  essen 

wir  allt'iti. 
was  fiu*  Suppe  willst  du? 
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itiyulüllu  i/i  inlu  hiro 

ka-n-detere  iiTJ^owo  u-gexe 

ingowo  izi  nüngunö 

ingowo  zira  si  inofu 

m-pere  müaDa  ingowo  zira  zinofii 

iiyanya  isd  nönno  hiro 


di*"st»  SiH){ie  ist  sehr  heiss. 

bi  iiiiic  mir  Baiiatien,  damit  ieli  koste, 

diese  Bananen  sind  reif. 

jene  Bananen  sind  nicht  gut. 

gieb  dem  Kinde  jene  guten  Bananen. 

diese  Tomaten  sind  sQss. 


firo  mVefiri  muter^i  i-m-terekera  der  Koch  kocht  ihm  alle  Tage  Bataten, 
fingamba 

wi*li-küiya  Malingamine  na  Mulga?  wo  sind  Malingamane  and  Muaga? 


wa-li  uku  paayi  pa  mugoda 

wa-kimere 

u-i-sttka  mbiingala? 

u-i-h&ge  mbüi^pda  gumüi  pa  mibün- 

gala  igi 
hongSre 

denye  lib^rege  lya  mbüngala 
u-gii-wcnc  nninunno? 
mbüngala  güangu  ai  munonno 
güako  mukavu 

lete  mbüngala  rouySgo  n-gez^ 


sie  sind  dort  unter  dem  Baum, 
rufe  sie. 

willst  (bittest)  du  Zuckerrohr? 
nimm  ein  Zuckerrohr  von  diesen. 


danke. 

bricli  eine  Stange  Zuckerrohr  ab. 

findest  du  es  süss? 
Mieiit  Zuckerrohr  ist  nicht  süss« 
deins  ist  trocken. 

bringe  ein  anderes  Zuckerrohr,  damit 

ich  koste* 

t 

ugo  mun5no;  ifundo  indodo  m-pere  dies  ist  süss;  ein  kleines  Stückchen 

imi.mn  gieh  drm  Kinde, 

sa-gu-weiulp  iTibnnt^ala  es  hat  Zuckeriolir  nieht  ^ern. 

a-i-yi~ndite  wuki  \va  nsuki  es  hat  Bienenlionig  lieber, 

itirgule    tandi,    pamüande  dümulaze  schäle  es  erst,  dann  schneide  es  in 

tudödo  tudodo  ganz  kleine  Stuckchen, 

a-bihiye  ifundo  ngommi  es  verweii^eit  ein  grosses  Stück, 

i-yenda  ulasi  muddere  kvva  lulenga    es  liebt  beraiLschcnde  Getränke  mehr 

als  Wasser, 
ich  bin  satt, 
ich  habe  Schlaf, 
ich  will  oiclit  schlafeu. 
wir  rauchai  nicht  (Tabak), 
bringe  eine  Schüssel  und  thue  es 

hinein, 
was  für  eine  Schfissel? 
jene  kleine  Schüssel, 
alle  Schüsse  sind  g^dch. 
bist  du  fertig? 
ich  bin  bald  fertig. 


ndi  -  irnite 
ndi-na  tullo 

si-n-ku-\venda  ku-gonna 
si-tu-pefi  säyu 

lino  lete  kihiro,  u-söpe  mugatti 

kih^ro  ki? 

kihero  kira  kidodo 

fihero  mbefiri  fi-ri^ftne 

u-sinsire? 


n-ga-sinsire  pipi 
mukttamissi  uyo  i-jngakipigokyakwe  dieser  Junge  arbeitet  fldssig. 
kwa  apiffu 

!u-ka-here  küiya?  wo  gehst  du  hin? 

u-i-bita  küi? 

nene  ndi-kall'ipa  ich  wohne  hier. 
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\nU'  ku  kaye  ka'^gulla  mafuta 

\  niAfiitä  maki? 

'  ni.ifiitä  ua  kiki  .* 

kii-  kiki  n-i-m'illa  mafiita? 

iidi-likiiii  n-hiriwe  muliaogo 

mnlian^o  inuki? 

kuUi'illp  hiro,  pa-  k  u-hirivve  inaluUi 

imi.'md*'  }  u-bake 

lete  iinitrolia  ndi-rolei*e,  eoe  gu-i-na 

gu-i-na  n^ängak/i  uzolofu 

niiiiiii  uyo  i-kuliiUa  ku-huiigola  lu- 

kwande 
i-li  kuiya  isho  wako? 
(lade  wangu  a-humire 
a -here  küiya? 

a -here  ku  kikaye  ku-guzä  ngüku 


vStadt  und  kaufe  Öl. 


ngüku  ziringa  ze^lnwe  (zi-a-lnwa)? 

manyi,  enauli  ikymni 

Dguku  izi  ikyumi  mbeeiri  xakwe? 

ndila,  imtti  yakwe  swe 

nyumba  iy6  ya  nani? 

nyamba  iy^  nda  ngommi 

nyumba  ira  inofu  i-rütira  ku  nzayo 

i-n-zdngirige  nyumba 

wadalla  iwä  wi-fiägira  mu  nyumba 

wa-ka  -  fiagirigieTigoUo 

U'i-lolSre  wann  iwa  witow'indussi 

nduasi  nyiki? 


f^rlic  in  die 

was  für  Uli* 


warum  kaulst  du  Ol? 

ich  will  die  Thür  anstreichen. 

welche  Thür? 

reibe  .sehr  ab,  dann  schmiere  mit 
Ol  ein. 

biinge  den  Sprer,  damit  ich  schaue, 

ob  er  Rust  liat. 
er  bat  viel  Rnst, 

die^ser   Manu    versteht  Speerschafle 

zurecht  zu  machen, 
wo  ist  dein  Vater? 
mein  Vater  ist  ausgegangen, 
wo  ist  er  hingegangen? 
er  ist  in  den  Ort  gegangen,  um  HOhner 

zu  verkaufen, 
wieviel  Hühner  hat  er  mitgenommen? 
ich  wdss  nicht,  vielleicht  zdm. 
^d  diese  zehn  HOhner  alle  sein? 
nein,  nur  eins  ist  sein, 
wem  gehört  dies  Haus? 
dies  Haus  ist  nicht  gross. 
Jenes  Haus  ist  schöner  als  die  andern, 
er  hat  mir  ein  Haus  gebaut, 
die  Madchen  sind  im  Hause  am  Fegen, 
sie  haben  gestern  gefegt, 
schau  diese  Leute,  sie  schlagen  die 

Trommeln, 
was  ist  es  för  ein  Tanz? 


5. 

mienda  igi  si  minofu,  ndema  mienda  diese  Tücher  (Kleider)  sind  niditschSn, 

igi,  n-ku-enda  zira  uku  (ich  will)  nidit  diese  Tücher,  ich 

habe  jene  dort  lieber. 

mienda  igi  gi-na  ikwi  diese  Tücher  sind  schmutzig. 

müenda  gu-i-demülilsa  das  Tuch  bt  zerrissen. 

mttana  a-n-detie  muenda  das  Kind  hat  mir  ein  Tuch  gebracht. 

a-hizire  müenda  gttangu  er  hat  mir  ein  Tuch  gestohlen. 

a-li  küiya  munu,  ya-ka-hizire  mü-  wo  ist  der  Mann,  welcher  mein  Tuch 

enda  güangu?  gestohlen  hat? 

u-gizirc  galinga?  wieviel  hast  du  abgemessen? 

Dani  a-knnza  kitambali  iki?  wer  wäscht  diesen  Lappen? 

nani  a-ka-ki-kanzire?  wer  hat  Um  gewaschen? 

n-n-gänzire  mienda  mieru  igi  wasche  mir  diese  weissen  Tücher. 
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u-kanze  müenda  ugo  na  sabuni  wasche  dies  Tuch  mit  Seife, 

munyawinn^e  inuhiDsa  a>gi - kanze  mi-  die  Sdavin  soU  meine  Kieider waschen. 

onda  ^yäiimi 

wanyawiagc  wa-ka-kaQ£ige  mienda  die  SclavinDen  iiaben  deine  Kleider 

gewaschen, 
trockne  diese  Tücher  in  der  Sonne, 
ziehe  jetxt  die  Kleider  an. 
wir  haben  heule  schöne  Kieider  an- 
gezogen. 


gyäko 


aiiika  niiendn  igi  ku  liasowa 

\  iiäle  mienda  liiio 

tu-välide  mienda  minol'u  neiiguni 


6. 


a -Ii  kölya  fundi  Miianyambira? 

a-l ipäha 

i-ronga,  i-suka  nu~sf» 
lede  ngese,  lede  jua^anga 
kö-ga-li  majransra  mÖlofu 
maganga  ga-li  kuiya? 
liäha  ipa  pipi  pako 
sl  kutali? 

si-u-i-na  niifio  ur-uc* 
Icte  nmgaiii^a  wangufiäge 
lete  niagaiii^a  ku  kianya 
lete  lulenga,  Ipa  lu-supali 
in<-kimere  müdodo  a-n^e  lulenga 
u-irire  ka  ikinga,  kö<-lu-li  lüSgo 


wo  ist  der  Meister  Muanyambira? 

er  ist  hier. 

er  sagt,  er  will  Kalk. 

brinpre  Kalk,  brincre  Steinei 

dort  sind  vit  k'  Steine. 

wo  sind  tStriiie.' 

hier  ganz  in  deiner  Nälie. 

ist       nicht  weit? 

hast  du  keine  Augen? 

bringe  schnell  Steine. 

bringe  die  Steine  hier  herauf. 

bringe  Wasser,  hier  ist  keins. 

rufe  den  Jungen ,  er  soll  Wasser  holen. 

klettere  hinauf,  dort  ist  eine  L^ter. 


iidi«saga  munu,  a-sa-mondere  (pon-  ich  suche  Jemand,  der  mir  dies  Eisen 

da)  ktüma  iki  schmieden  wird. 

let(e)iwega  lyangu  bringe  meine  Axt 

kiSga  kya  iwega  kihumire  der  Stiel  der  Axt  ist  ausgegangen, 

u-lembe  lossoni  setze  ein  Blatt  (Stahl)  ein. 

mirulire  (pirula)  iw^  lyangu  mirio  briqge  mir  meine  Axt  morgen  xurQek, 

n>gu-li*ledira  mi^  ich  werde  sie  dir  morgen  sdückeo. 


7. 


ndi-tikira  n-guze  mügunda  güangu 
u-wene  udauli,  ni-ku-guze? 

mügunda  gilangu  münofu  hiro 
lu  -  supali  lulenga  lölnfu  ? 
ki-supUi  kfasimi  pipi  pa  nyiunba 
mö-lu-Ii  lulenga  lünofu? 


ich  will  meine  Pflanzung  verkaufen, 
wie  viel  willst  du  geben  (  du  siehst  was, 

dass  ich  sie  dir  verkaufe).^ 
meine  Pflanzung  ist  sehr  schon, 
ist  viel  Wasser  da.^ 
da  ist  ein  Brunnen  nahe  beim  Hause^ 
ist  gutes  Wasser  drin? 


kö^gu-li  na  mukoga,  na  lulenga  lüa  da  ist  auch  dn  Fluss,  und  das  Flu»* 
mükoga  luttöno  hiro»  lu-i-rtttira  lu-  wasser  ist  sehr  gut,  es  QbertriA 
lenga  Itta  kissima  das  Brunnenwasser. 

mu-i-wene  somba  mtlikogai?  habt  ihr  Fische  im  Fluss  gesehen? 
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ku  milgiinda  güangu  mabiingaln  mö- 
lofti,  na  upemba  na  mass^böre  na 
imboga  mbezin  kö-zi-n 

miias&e  ugh  Soa  muaaere  gua  inugiin- 
da  gtfako? 

naklene  (ndi-U-wene),  Sna  mussSre 
gfia  mugiuda  gdangu ,  nene  si-ndi- 
ronga  Messi«  ndi-ronga  nakiSne 
-  nigoda  giringa  gi  kö-gi-ri  muguada 
gttako? 

mtiganda  gftako  pipi  na  inuk«^? 
gtt-li  küiya  mugunda  gttako? 
si  kntalt,  nene  ndUbite  mirio 
tU'ka-limige  igoUo  uko 
panö  ipa  pa-n-senda 
si-n'gu*pa-weoda  pano  ipa 
munya  migunda  igi  i-l^ra  mugunda 
gumtti 

upemba  u*pong6Ua  hlro 
ku-li  ndege,  Htiwa  lyakwe  swe^we, 
a-i-nyiia  ulasi 

§ 

u-i-rolere  tmenn^  kö-i-ri  uko,  i-da- 
kulla  lissolli,  i-dakuUa  mabuogala 
getu,  i-dakuUa  mbcgali 

firo  mbefiri  Ymenn '(e)  iye  ya- i  - ku -  za, 
1-ka-lia  maasolli  na  mafaungala  na 
fingamba  na  finu  fietu  mbSfiri 

mbepali  a«>i>ku-za,  a-ka-z'igollo,  a- 
ka-z'issüzi,  a*ka-zire  pakiro  ne- 
^uni 

haya  wadodo,  bitange  m-k'lb&te 

iinenne  i-li-kuiya  lino? 

i-li  kumbert'  kn  inihogo 

tt-i-iol~n',  pipi  pako,  u-ibate 

u  -  i  -  dindise 

lu  -  Ii  -  piya  lusissi  ? 

lete  luaissi  lujräio 

mu-wöpe  hiro 

mu-wöpe  pambrre  jia  nyumba 

Hrio  tn  -  p~re  lulenga 

fti.'iiili  i-na  m^nni 

mii  -  {»rt  e  inaiianibn  .  i  -  na  nsalla 

i-güite  linö,  s'i-na  nsalla 

a -Ii -piya  umuya  uieone  iyi? 
xnanyi 


auf  meiner  Pllauzung  ist  viel  Zucker- 
rohr und  Hirse,  und  Mais  und  alle 
Gemüse  sind  dort. 

ist  das  Reis  von  deiner  Pflanzung? 

wirklieh,  ja  es  ist  Reis  von  meiner 

Pflanzung,  ich  sage  keine  LQge, 

ich  spreche  die  Wahrheit 
wie  viele  Bftume  sind  da  auf  deiner 

Pflanzung? 
ist  deine  Pflanzung  nahe  am  Flusse? 
wo  liegt  deine  Pflanzung? 
nicht  weit,  ich  gehe  moigen  hin. 
wir  liaben  gestern  dort  gearbdtet 
der  Platz  hier  geftllt  mir. 
ich  liebe  diesen  Platz  nicht, 
der  Besitzer  dieser  Pflanzungen  ver* 

miethet  eine  Pflanzung, 
die  Hirse  blQht  qphön. 
dort  ist  ein  Vogel,  er  heisst  Sweswe 

und  trinkt  gern  Ulast. 
schau,  dort  ist  eine  Ziege,  sie  IHsst 

Gras,  sie  frisst  unser  Zuckerrohr, 

sie  frisst  Alles, 
alle  Tage  kommt  diese  Zi^e  und 

frisst  Gras  und  Zuckerrohr  und 

Bataten  und  alle  unsere  Sachen, 
überall  kommt  sie  hin,  sie  kam  gestern, 

sie  kam  vorgestern,  sie  kam  heute 

Abend. 

voran,  Kind'-i.  geht  und  iangt  rie. 

wo  ist  dir  Ziege  jetzt? 

sie  ist  dort  hinter  dem  Mohogo. 

schau,  nahe  bei  dir,  greif  sie. 

halte  sie  fest. 

wo  ist  ein  Strick? 

bringe  einm  anderen  Strick* 

binde  sie  i'vsl  an. 

binde  sie  hinter  dem  Hause  an. 

gieb  ihr  jetzt  Wasser. 

vielleicht  hat  sie  Durst. 

gieb  ihr  Rlnttrr,  sie  hat  IIiuiir'T. 

sie  ist  jetzt  satt,  sie  hat  keinen  Uun- 

wo  ist  der  Bt  sitzer  dieser  Ziege? 
ich  weiss  es  nicht. 
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lu-sa-iuu-  wona#  s  a  -  la-piruka 

a-i-kalla  uki'i  luballi  ku  nyninba  ya 
maganga  i-ri  iigomini  hii'o;  i-iia 
inapenne  mölofu 

wayawo  wadodo»  wayawo  wawinna 

wayawo  weru»  wayawo  watitu 

wioxere  ipa  mbewali 
wanu  wa-ka-hidre  müngu  ga  mu- 
gtinda  güängu  si-wa-l'ibStwa 

u-gi-wene  mikondo  ku  mugodi? 

Sna,  ko-gi-li«  kumbe  si-gi-Ia  mi* 

tuoguott 
ko-gi'Ii  midödi  sw6 
lete  gumüi,  ndi-gu-wone  n-geze 

tt-i*rolere  mudodihlro,  liwalalyakwe 

ndala  mahamba 
ii-i-rolere,  ene  ko-gu-li  gamttimu- 

ko-gu-U  gomdi  mut6Q^u  ktt  kiSnya 
hiro 

u-lrir£  ku  kiSnya 
kuike  ku  mugoda 
si-nduzeri  ku-irira 
geze,  irira  ku  mugoda 
wee  Soiiremba,  lete  lugowo 
lugowo  luki? 
luguwu  lula  lutali 
pawukya  tu^aogulle  miyfi^ö 

bite  U'ka-toliwrga  wa  ku-dumulira 

mi'goda 

ka-lierera  ku-ditniula  ini'igoda  gula 
migoda  gl>li  küiya,  m-ka-dumule? 

si  -  tu  -  sn  -  di'imula  migoda  igi 
migoda  igi  gi-kwSlula 

w^*^  ,  ;  u-ka*ttf]e  lifnmiro  ka-liine 

Iiniij<-<1<-  ill  ndi<  konyulire  mu  mugunda 
guakvve 


wir  werden  ihn  seilen,  wenn  er  zu- 
rückkehrt. 

er  wohnt  dort  neben  dem  Steinhaus, 
welchis»  sehr  gross  ist;  er  bat  viele 
Ziegen. 

die  eiuen  sind  klein  i  die  anderen 
gross. 

die  dnen  dnd  weiss»  anderen 
schwarz. 

sie  kommen  alle  hierher» 

die  Leute,  welche  die.  GemQse  aof 
unserer  Pdanxung  gestohlen  haben, 
sind  noch  nidit  ergriffen  worden. 

siehst  du  die  FrQchte  (des  Affenbrot- 
baumes) auf  dem  Baume? 

ja»  da  sind  welche,  aber  sie  sind  noch 
nicht  reif. 

da  sind  nur  unreife. 

bringe  dne,  damit  Ich  sie  sehe  und 
koste. 

schau,  sehr  unreif,  ihre  Farbe  ist  wie 

(nein)  die  Blätter, 
schau,  ob  da  eine  reife  ist 

da  ist  eine  reife  gana  oben. 

klettere  hinauf, 
steige  vom  Baum  h^b. 
ich  kann  nicht  klettern, 
versuch 's,  klettere  auf  den  Baum, 
du,  Soiiremba,  bringe  eine  Stange, 
was  für  eine  Stange? 
jene  lange  Stange, 
fibermorgen    wollen    wir  andere 
pflöcken. 

geh  tind  hole  die  Axt,  um  die  BSume 

zu  fallen, 
geh,  fälle  jenen  Baum, 
wo  sind  die  B&ume,  welche  ilir  fallen 

sollt? 

wir  werden  diese  ßäume  nicht  fülen. 

diese  Bäume  blühen. 

geh,  hole  die  Hacke  und  arbeite. 

diese  Gurke  habe  ich  auf  seiner  FÜaU' 
zimg  gepflückt. 
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munu  uyo  mukalli  hiro  dieser  Mann  ist  sehr  rob. 

A'töfire  munyawinge  wakwe  er  hat  seine  Sclaven  ge^chla^en. 

i-towa  firo  mbefiri  wanyawinge  wap  er  schlSgt  alle  Tage  seine  Sclaven. 
kwe 

u-i-rolere,  dönia  i-ri  panyi  pa  mu-  schau,  da  ist  ein  Leopard  unter  dem 

biki  Baume, 
pakiro  ipa  i-ka-ku-zire  düma  i-ki<  diese  Nacht  kam  ein  Leopard  und 

IIa  nguku  ziwiri  '  £rass  zwei  Hühner, 

si  düma»  i-ka-li  nsoka  es  war  kein  Leopard,  es  war  eine 

Schlange. 

nsoka  i-pata  ku-ingira  mu  müena  eine  Schlange  kann  durch  ein  sehr 

mudodo  hiro  kleines  Loch  kriechen, 

ukwetu  munyi  irumüi  lisoka  yä-dakiie  bei  uns  frass  eines  Tai^c«;  eine  Sclüange 

in^nku  ikyumi  n,i  ni.ikänga  mölofii       10  Hiihnci-  und  viele  Hier, 
u-i-rulcre  hiro,  duma  i-r'ipSho  pa  seliau  .sein*  hin,  der  Leopard  ist  dort 

fitungulu  im  Gebfiseh. 

nene  si  -  ndi  -  ki  -  \\  ene  kinu  icli  selie  nichts. 

nakieue,  ndi- i-wene  lino,  lete  hüte  wirklich,  ich  sehe  ihn  Jetzt,  hole  mein 

vangu  Gewehr, 
i-su-niu-li  issassi,  i-su-mu-li  barnti   es  ist  keine  Kiiiiel.  kein  Pulver  drin, 
issasöi  inü-H-ri  niu  ipipa,  na  baruti  Bhi  ist  hier  im  Fass  und  Pulver  im 

mü-i-ri  nni  ipemhe  ya  l)aniti  l^ulverhorn. 
tu-yawe  ikändiro,  tu- lege  iütego       lass  uns  eine  (irube  ausheben  und  eine 

Falle  stellen. 

ndi-tcgige  uina  wa  ku-gwirisa  ngöko  ich  hahe  eine  Falle  gestellt,  um  wilde 

Thiere  liineinialien  zu  lassen. 


8. 

müänu  i-na  inhüngo            »  das  Kind  hat  Fielier. 

u-el(e)  inyuliillu,  m-pcrc  koche  Suppe,  gieb  sie  ihm. 

a-bihiye    inyulullu,    ä-tike    a-ku-  es  will   keine  Suppe,   es  sagt,  es 

wende  ugalli  mochte  gern  Brei, 

ugalli  si  unofu  kwa  wanu  wenya  Brei  ist  nicht  gut  für  Fieberkranke. 

mbüDgo 

mu-pere  mugoda  tandi,  pamüande  gieb  ihm  erst  Arznei,  dann  gieb  ihm 

mu-pere  lulenga  n 'inyulullu  Wasser  und  Suppe. 

mu-kemere  £^nna  wakwe  tu-gendaze  rufe  seine  Mutter,  damit  wir  nach 

ku  nyumba  Hause  gehen. 

mutwe  güangu  gu-i-wawa  ich  habe  Kop6ehmerzen  (mein  Kopf 

schmerzt). 

Uno  Kangu  li-mbawa  (ni-wawa)  mein  Zahn  schmerzt  mich, 

meno  gangu  gi-mbawa  meine  ZShne  schmerzen  mich, 

mambaga  i-wawa  ich  habe  Brustschmerzen, 

mu-iremme  mu- I-wawa  ich  habe  Leibschmerzen, 

nene  mutimmüa  ich  bin  krank. 
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,  li-na  kigerike  dSnda 
*'    (I- mime  danda 
mugögollo  uyo  i-na  lukohomoli 
liwoko  lyangu  li-tuQire 
liwoko  lyakwo  li-wawire 
ndi-temire  kiäla 

si- n<;eruik'igollo,  ugali  udi  muUm- 

niiia 

niiT^mii  inöiiii-e 

tu  -  ]i~ratz;r  mügi>iln  k\\  a  watämmüa 

mutiutinuiä  a-punirc 

kie  kiki  u  s'u-kä-zere  igolio? 

firo  finlofu  ruli  iniit/unmüä 

u-li  mutaiuinuM  kikil' 

ndi-kuwirtr  na  inbüngo 

u-nyue  luugoda  ugi'i 

ndi-nyue  sukumui? 

sope  uu'igoda  kidodo  mu  luienga, 
pamilunde  ku-nvu/i 

u-i-sa^M  lulcugii  Ui»t»siiiio,  niauyi 
lulenga  lupyo? 

Du'igoda  ugu  mukalli  hlro 

wuuungo  wakwe  wanangifu 

wangufye  u-uyue  inböguli 

pamüände  u-nyüe  lulenga 

muhawi  ymniiene  a  -  sa  -  ku  -  sindika 
uganga 

i-bawira  raudalla  ugö 

i-piga  wuhawi  wakwe  mbepali 

kwetu  wa-wullagige  wahawi 

mOtwa  a-ka-wa-k^mere  wakammi 
wakwe»  a-ka-wa-longiret  •mui^- 
golo  uyo  mtthawi,  mu-ibatage  mn* 
wöpage;  mlrSo  i-sa^tumbiktta« 

wa  -  ka  •  mu '  wopa 

wanu  wa-ka-m- sandte  wa-ka-fulluge, 
wa-ka>gdiia;  D-ga-m-fuiiguIXi,  a- 
ka-kimbira 

wakammi  wa  -  ka  •  lamfiike  wa«  ka- 
longa:  »miihawi  a-kimbie> 

wa-ka-m-sigige 

wa-ka-n-ta^auna  wa-ka*n-d6ii^ra: 
»u-mu-iwuke  munu  yula  tu-mu> 
wofirc?« 


dieser  Mann  hat  Dysenterie. 

diese  Alte  hat  Husten. 

mein  Arm  ist  angeschwollen, 

seine  Hand  schmerzte  ihn. 

ich  habe  mich  in  den  Finger  ge- 

schnitten, 

ich  bin  gt'stern  nicht  gekommen,  ich 

war  krank, 
heute  bin  irli  «gesund, 
gebt  unsi  Arznei  für  die  Kranke», 
der  Kranke  ist  ixesnnd  geworden, 
warum   bist  du   gestern   nicht  ^> 

kf)mmen? 
viele  Tage  war  ich  krank. 
was  fehlte  dir? 
ich  habe  Fieber  gehabt, 
trinke  diese  Arznei, 
soll  ich  auf  einmal  trinken? 
giesse  etwas  Arznei  in  Wasser,  daim 

trinke. 

willst  du  kaltes  oder  heisses  Wasser? 

diese  Arznei  ist  sehr  scharf. 

ihr  Geruch  ist  schlecht. 

schnell,  trinke  Alles. 

dann  tiinke  Wasser. 

der  Zauberer  wird  selbst  die  Arznd 

brii^en. 
er  hat  dl  ese  Frau  bezaubert 
er  treibt  Qberall  seine  Zauberet 
bei  uns  t5dt«i  sie  die  Zaubwer. 
der  Häuptling  rief  seine  Soldaten  und 

sagte  ihneo:  »Dieser  Alte  ist  ein 

Zauberer/  ergreift  ihn,  bindet  Ihn; 

morgen  wird  er  gdiingt  werden«, 
sie  banden  ihn. 

die  Leute,  welche  ihn  bewachten,  wor- 
den müde  und  schliefen;  Ich  band 
ihn  los  und  er  entli^. 

die  Soldaten  erwachten  und  sagten: 
•Der  Zauberer  ist  entflohen«. 

sie  suchten  ihn. 

sie  trafen  mich  und  sagt«D  su  mir: 
•Erinnerst  du  didi  jenes  Mannei, 
den  wir  festgenommen  hatten?« 
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ni-ka-wa-löiigira:  •muna  luuii?«       idi  sagte  zu  ihneo:  «Welchen  Mann?« 

wa-ka-n-dongira:  »inuliawi  yula  a-  sie  sprachen  2U  mir:  «J^ener  Zauberer 
ka'kimbtt;  mtttwa  wetu  en'a-  ist  entflohen;  wenn  umer  Uäupt- 
pulike ,  a  -  sa  -  tu-  towa  ling  das  hurt ,  wird  er  uns  schlagen  ■ . 

n-gawa'iöngira:  »n-ga-wa-woneia  ich  aprach  zu  ihnen :  »Ich  werde  Kuch 
enyi  yakwe;  nimrage  tu •m- sage       seineD  Ort  zeigen;  folgt»  damit  wir 

ihn  suchen«. 

n-ga-löngoUa.  mbcwali  wa-ka-ninira;  ich  ging  \oraus.   Alle  folgten;  wir 
tti-ka -lowöka    mtikoga.    tu- kin-       setzten   über  den  Fhiss,  betraten 
girä  nui  iiyi  (enyi)  yakwe  tu-ka-      seineu  Ort  und  fanden  ihn. 
mu-wuna 

9. 

(iniräo  tu-i-hita  safari  morgen  gehen  wir  auf  Beiseu. 

nniräo  tn-hereia  ku  safari 

tu-i-bita  ku  IJliehe  wir  gehen  naeh  Uliehe. 

ndi-hemera  fhiö  nenguni  ich  sehe  mich  heute  nach  l'ruviant  um. 

11  -  ga  -  lu  üierige  filigoUo  (filiö  igoUo)  ich  habe  mich  gestern  verproviaiitirt. 
tii-i-bltc  ku-gwawa  mienda  gelicn  wir,  um  uns  mit  Stoffen  fur 

*    die  Reise  ta  rersorgen. 
a-ka-here  ku  Bagamoyo  a-ka-giidliDe  er  ist  nach  Bagamoyo  gegangen  uod 

mienda  minofu  hat  schöne  Stoffe  gekauft 

nyumfaai  mwamugenzi  mienda  miölofii  im  Hanse  des  Fremden  li^n  viele 

Stoffe. 

mu-i-wüza  kiki  mienda  igi?  wie  verkauft  ihr  diese  Tücher? 

gere  utiUi  wakwe  na  ufopi  wakwe    miss  seine  i&ige  und  Breite, 
bita  ku  wassägira  ka*gulla  mienda    gehe  zu  den  Unteili&uptlingen  und 

kaufe  Stoffe. 

n-ga-guOine  finu  fiSIofu  ich  habe  viele  Sachen  gekauft, 

igollo  n>ga-gi->gÄllitte  mienda  mino-  gestern  habe  ich  diese  sdiönen  Stoffe 

ftt  igi  gekauft. 
n-ga-gSzire  mienda  mipya  gyangu     ich  habe  meine  neuen  Tflcher  ver- 
kauft. 

n-dangole  Hgazi  ya  ku-bitira  ku  Baga-  zeige  mir  den  W^,  um  nach  Baga» 

moyo  moyo  zu  gehen, 

gj-^  i-hümirej  j  ^  j       gj^^  übena  von  hier  bis  Ubena  weit? 

nyeke  \ 

kntäli? 

tu  -  ka  -  wuzige  wann  mbewali  wir  haben  alle  Leute  gefragt. 

kir()nir«>/i  n-löngoUe  ku  wapagazi  dei-  rührer  geht  den  Trägern  voran, 
tüw    iiulu.ssi  sclihige  die  Trommel, 

ngingo  i-drniüike  da.s  Fell  ist  zerriüseu. 

niiräo  tu-sa-wöna  enyi  ngonuni         morgen  werden  wii'  ein  grosses  Land 

sehen. 

Wahehe  wa-ka-nansir  iuyi  ku  Irtnga  die  Waliehe  i)ab(;u  das  Land  um  Irin- 

ga  verwüstet. 
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Wabena  wi^nansire  kaye  zetu 

wi-klbete  seoga  zetu  inbczin 
imitegulo  ugo  gu-mii-lenimire 
mitegulo  igi  mipefu  nn  iriln  mizitn 
wajjfignzi  walnino  wa -  ka-hemire 
wa-ka-tegule  miho^öllo  igi 
kit~gulo  kimüi  ki  y.issin» 
kiroii'^ozi  a-ka-tiinüj'e  vvaiiu  wa-\va- 

siigige 
wapagazi  wa-lündie 

sage  wann  N\  a-tcgule  ngingu  Izi 
wikasa  pa  uuigongo  guä  dögowi 
saksinge  pano  penyi  kissima 
luleiiga  lu-li-küiya? 
lu-li  kuko  ku  mugunda  gula 
Inlenga  lu-fira  ipa 
wa-dagge  wanu  iwo 
nani  müinya  maperira? 
u^'ki-z^e  niri? 
odi-  kl  -  zer  igollo 

mu-löngii  mütwa  ii*sa-kuza  mirio 

si^D'Sa-kuza  ninguni 

kula  ku  mimbo  ku-li  wanu  wölofa 

wenya  migoha 
wi-ko^omalle  ku  mambo 
ka'wa-löngi^  wana  mbewali  wa-kauae 

migoha  gyao 
ndi-wa-wene  wi-here  yiilinö 
tu-s6perige  mahute  getu 
ndi-mu-wcne  munu  uko,  niu-k^^ 
nyumba  iye  i-hüma  liüssi 

tu -i -bite 

kö-/,i-li  nyumba  iinnlu? 

pano  ipa  panängiln  liiro.  jia-iia  mifwa 

na  inaganga  na  niakündiro 
mifwa  gi-tu-uuiire  luu  ligullu 

wa-liöpie  mugatti  niu  uamba 
niu- 1  Vi  Huge? 

safari  i-here  kutali  nenguni 
tu-ku-hiraga  tuoi-bita  kungi 


die  Wabeoa  haben  unsere  Orte  zer^ 

sturt. 

sie  haben  all  unser  Vieh  wi^genommea. 

diese  Last  drückt  ihn. 

diese  Lasten  sind  leicht  und  jene  schwer. 

filnf  Träger  sind  jjefloheu. 

sie  trugen  diese  Säcke. 

eine  Last  fehlt. 

der  Führer  hat  Leute  au^eschicki, 

damit  sie  sii-  suchen, 
die  Träger  haben  sich  vorher  br*- 

ratlien. 

suche  Leute,  die  diese  Felle  ti*ai^en. 
lade  sie  auf  den  Kücken  des  EseLs. 
sucht  einen  Wasserplatz. 
wo  ist  Wasser? 

dort  ist  welches  auf  jener  Pflanzung. 

hier  (piillt  Wasser  hervor. 

jage  die  Leute  weg. 

wer  ist  der  Nachrichteu-Überbrii^er? 

wann  bist  du  gekommen? 

ich  bin  gestern  gekommen. 

.sage  dem  Hiuptling,  idi  werde  mor> 

gen  kommen, 
idi  werde  heute  nicht  kommen, 
dort  auf  dem  anderen  Ufer  sind  yide 

Leute  mit  Speeren, 
sie  sitzen  am  anderen  Ufer, 
sage  allen  Leuten,  daas  sie  ihre  Speere 

niederlegen  sollen, 
ich  sehe,  sie  gehen  jetzt 
wir  haben  imsere  Gewehre  geladen, 
ich  sehe  dort  Jemand,  iiife  Ilm. 
aas  diesem  Hause  steigt  Bauch  ber> 

ans. 

gehen  wir  hin. 

giebt  es  da  gute  Häuser? 

der  Platz  ist  si'lir  schlecht,  ila  iriebt 

es  mu'  Dornen,  Steine  und  Gruben, 
die  Dornen  haben  uns  den  Fuss  ver* 

letzt. 

sie  sind  in  den  Sumpf  geratben. 
seid  ihr  müde? 

die  Karawiuie  ist  lieute  weit  gegangen, 
wir  bitten  dich  um  Erlaubniss,  nach 
Hause  zu  gdien. 
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•  10. 

neiijiruni  ku-li  ri^nla  hiro  heute  ist  es  sehr  windig. 

lualVilVii  mölofu  ficngmii  heute  ist  es  sehr  bewölkt. 

nenguni  k\vi~ro  heute  ist  es  klar. 

i- SU -ku-li  ngäla  nenguni  es  ist  heute  n!eht  windig. 

Uno  mafuffu  ga-si-ku-li,  lizowa  ikalli  es  ist  Jetzt  nicht  bewölkt,  die  Sonne 

hiro  brennt  sehr  heiss. 

ndonya  i-nyululla  es  regnet 

firo  ifi  i-si- ku-li  ndonya  dieser  Tage  fiel  kein  R^en. 


Erzählungen.^ 


L 

nittdilla  müdütu. 

bibi  mnene 

Die  dicke  Frau. 

a-ka-U  kttSli     mudalla  mndütu  hiro.     a-ka-li  mutununuH  wa 
Es  war  einmal     eine  sehr  dicke  Frau.    Sie  war     krank  wegen 

wudütu  wakwe.     münyi  gumüi     a -ka- longa       na  wanakwe:  nene 

unttii'.  xrahi:  »ku  moja  akawambia  icnanan  f:  mimt 

ihrer  Ivorpuleox.  Eines  Tages  sprach  sie  zu  ihren  Kindern:  loh 
n-sa-kö-bita  kwa  mlagussi,  n-ga-koffi^  mugoda  gfla  wudiitu. 

nlaH-aenda  Ibra     myanya,  nipale  dawa         ya  Unent 

>verde  zum  Arzt  gehen,       damit  ich  Arznei  gegen  dieCorpulenz  bekomme. 
a*ka-here    kwa  mlagüssi.  a-ka-fissere,     a-ka-wöna  mlagiissi 

aktnda  ktca        myanga  aUpoßka,  ahaonn  tnganpa 

Sie  begab  sich  zu  einem  Arzte.    Als  sie  dort  ankam,    l'aiid  sie    den  Ai'zt 
a-su-pali.      mudalla  a>m-smdW,  a-ka-kongomalla,  a-ka-hö/a 

hayupo.  bibi  akangtgOt  akakoa  kilako,  nktulkitika  {sabahu  ya) 

nicht  ZU  Hause.      Sie        wartete»     setzte  sich  nieder    und  war  betrübt 

wutanunüa  wakwe.  imii^aniia  a-kä- {»irwike,  a-kn- inu- wttna  mudnlla 

vgonywa       vaÜM.  mgan^a  akarudi  akamwon»  bibi 

wegen  ihrer  Krankheit  Der  Arzt  kehrte  xurQck      und  sah  die  Frau, 

uyu,      a-k'itika:      h«  L;vr«'re,   a-ka-mii -wiiza:  u-i-säga  kiki?  mudalla 

Auyu,  akattmai  ^arthu,  akamuttUsa:  UHala/ula  nini  /  bibi 

und  er  sagte:      Tritt  naher,  und  fragte  sie:  Was  suchst  du?  Die  Frau 


^  IXeBelben  sind  keine  ursprfli^chei)  Erzählungen  der  Wahehe,  londern  dem 
SuaheU  entnommen,  den  Wahehe  vorerzahlt  und  von  diesen  in  ihrer  Sjwache  wiedei^ 
gegeben.  Die  twette  Zeile  enthält  den  Suaheli -Text 

IIiHk.4,San.£0fleBt.SFraelMo.  160».  DLAbdi.  14 
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a-katwike:    n-ga-li  n-gu-zere  küäko  u-D-dawe  (lawa)  wutäinmüa 

sagte:      Ich  bin  gekommen  zu  dir«    damit  du  uach  meiner  Krankheit 

wangu.  a-ka-\vüza:  u-i-na  kiki;'  a  -  ka- katwike  mudalla,  a  -  ka  -  hougeza : 
vmngu.  akauHta:  una         nim?  akxutma  bibi  afayitir; 

schauest.  Er  fragte:  Was  hast  du?    Sie  sagte,  die  Frau,    und  sprach: 
'n«sük'u-mere  mugoda  kwa  wndutu  wan^i.  tniicanea 

naomha       unipe  dawt  v"  wKne         uan'j,..  mjvnca 

Ich  bitte,  dnss  du  um*  giebst  Arznei  gegen  uieioe  Curpuieuz.       Der  Arzt 

* 

a-ak-m-16n^ra:        kwandi  üya,  niiräo    ü-zage  n-gu-pwe 

okamuamhia  kwanta  nenda  zako,        ,  ketho  njoo  nikape 

sprach:     Geh  zunächst  deiuei*  W(^e,  morgen    komm,    damit  icJi  dir 

mügoda  giläko. 
deine  Arznei  gebe. 

mudalla     a-ka-bita,       a-ka-piru^  möuyi  guraiÜ  kwa  mlagussi. 
MW  «Amiii  »Ott  oftaran        tUeu    '  moja     Aim  «^faMfa. 

Die  Frau  ging  ihrer  Wege  und  kehrte  eines  Tages  zum  Arzt  zurQck. 

a-kä-hita,  seiäfika  kwa  niugaiiga  a-ka-um-lika 

aktnda^  tlffi^lkß  ^  mganga  uKamkuhi 

Sie  ging,    und  war  noch  nicht  beim  Arzte  angekommen,  als  sie  ihn  traf 

kn  lebFnyo,       a-ka-m>niätige.         mnganga  a-ka^m-wuza:  makannt 

mbeU  ya  nyumba,  akamf/arlKiti.  mgungu  ni-timu  '  li:a:        kkahari  iyani) 

vor  dem  Uause,  und  sie  näherte  sich  Uim.  Der  Ai7.t  fragte  sie:  Was  giebt's 
ku'hämige?  mudalla  a-k'itikira:  kunofu,  n>suzige  (suka)  u-mere 

unaki>toknJ  hihi  akaiHkia:  nj^na,  naomha  u.^iip* 

vüu  wo  du  kuiiniisl.'  Die  Frau  antwortete:  Gutes,       ich  bitte,      gieb  uiii- 

mügoda    lino,    muganga  a-kn  -  um -Itika        n-ge- ku - lagulla  nibizi 
duwa         tata.  mganga  akamjihu:  nimekitama  rmmÜ 

die  Arznei  jetzt.    Der  Arzt    antwortete:    Ich  habe  nachgesehen  in  Zauberei 

/angu  —  firo  iünufüi^ati  u-kä-fwa,        na  mugoda  si*gu-lrke^ 

gangu     —     «tihi         mA"«  utahrftt  na  dmea  haifai, 

meiner    —  sieben  Tage  (dann)  wirst  du  sterben  und  Arznei  nützt  nichts. 

a-ka-pülik:i  mudalla      ingunaizi,  a-ka-gogopa        hiro  um  inutiiiu 

nkanxia  hibi  maneno  bayu,  akaogopa  »ana  koHka  moy* 

Sie  hörte,  die  Frau,  diese  Worte     und  fürchtete  sich   sehr    in  Herzen 

güäkwe,    a-ka-wipa  a-ka-piniga  kwakwe       kwa  wanäkwe. 

irnki  aiatrasa  akarudi  l.-uni-r  /uvj  traanavre, 

ihrem  und  überlegte  und  keiirte  zurück  nach  Hause  zu  iiiren  Kindern 
a-ka-wemba  hiro.  s'a-daknUige,  na  lulenga    s'anyesige.  a-bozige 

akaUa  tnna.  utile  nt       maji  atinytr4,  rskatiki^ia 

und  weinte  sehr.  Sie  a>si  uidits,  und  Wasser  ti*auk  sie  nicht,  i»ie  war  betrübt 

hiro,  a-ka-gansa  Inro  flio  rimuruiT^ati,       kumbi  s'a-ku-fwa 

•«Nif  abi4-oiidi0      tana  tiku  tab' a  hkimi  iatiJk 

«(ehr        und  magerte  sehr  ab     die  sieben  Tage  y      aber  sie  stazb  nicht 

kiro  kya  mufungati,     sa-ku-fwa    kiro  kya  munane.  a-ka-wöka, 

tiku     ya  tab'a  hakufa  tiku     ya         nam,  akaondokn, 

am  siebenten  Tage,   sie  starb  nicht  am  achten  Tage.     Da  stand  sie  auf^ 
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A-ka-bit&   kulu  (ktt-H)  muganga,  a-ku-m-longira:      n^SEimi  kiro  kjra 

guijLj  ilia         zum  Ai*zte    und  sprucli       ilim:  Heute  ist  der  achte 

iniinane        nene  si-n-gu-fwa.         niuganga    a-ka-m-Iongira:  wewe 

non«  mM  iiku/a  mgtutgn  akvmvoambia:  itmm 

Tag  und  ich  bin  nicht  gestorben.  Der  Arzt  sprach  zu  ihr:  Bist  du 
lino  u-ka-li  mmlütu.    irino  u-ka-li  munyehe?    a-ka-16ngire:  munTelie, 

»tum  mnetu  ao  rnKtmoamlmt  akastma  mtc^t^Kimbaf 

jetzt  dick      oder  bist  du     dünn?        Sie  sagte:  DOnn, 

n-ga-gäuzire  n-gogopige  ku-fwa«       niuganga  a-ka-m^löugira: 

ich  bin  abgemagert,    ich  f&rchtete  zu  sterben.   Der  Arzt  sprach  zu  ihr: 

bit  üye ,    liuü    u  -  ka  -ponire. 

nmda  «otv,     sota  utiuptHtL  ^ 

Geh  weg,  jetzt  bist  du  gesund. 


ikabiya      aa  somba. 

Mm  im  ttmaki  (papa) 

Der  Affe   un  d  der  Fisch  (Haifisch). 
i-kn-Ii  küali        ikabiya  imiü,        i-ka-tSmire  lüssale 

ilik-iiitiiko  kimn       ntoja,  akafant/a  ura/üfi 

Es  wai-  eimiial  ein  Ade,  und  er  schloss  Freundüscbaft 

na  isnmba.  wi-kalla  pipi  na  mublki. 

na     papa.  vakakaa  fwmu  na  whimu 

mit  einem  Haifisch.      Sie  lebten     in  der  Nllhe     eines  Affenbrotbaumes. 


ikabiya      a-k'Trie     ku  kiänya   ku  niiil)iki,     a-k.i-lia,    a-ka -m  -  togize 

kima  akapanda  juu  ya  mfniuu ,  ukaia,  akamtupia 

Der  Affe    kletterte         auf       den  Baum      und  ass       und  warf  zu 


mabamba       isomba.       a>ka-m-lÖQgie      suku  müi:  tu-geodase 
Blätter     dem  Fisch.    Er  sagte  zu  ihm    eines  Tages:    Lass  uns  gelien 

ukwetu.    ikabiya    a-ka-tike:  n-gu-za,  kumbi  si-nd'üzere 

AimAt.  Mm  dfal— g  ntaktga,  laHnt  tijui 

ZU  uns.  Der  Affe      sagte:     Ich  werde  kommen,  aber    ich  weiss  nicht 
kogertu  somba       a-ka-m-longera:  n-sa-kn-kwenula. 

koijelm.  papa  akamu  umhin :  ntakuehukua. 

zu  schwimmen.  Der  Haifisch  sagte  zu  iluu:  Ich  werde  dich  tiagen. 
a-ka-ti1dra:       tn-h£rere.  wa*ka-h^rerasa  wa-fike 

akaiema:  tirentk.  iraktndrt  sno  tmfikt 

£r  sprach:     Lass  uns  gehen.    Sie  gingen  ihrer  Wege,    bis  sie  ankamen 
gatti  ya  n^zi.  somba  a-ka-m-I6ngira:        uko  kwetu 

katti     la     nßa,  papa  akamwambia:  kuko  hctht 

auf  der  Mitte  des  Weges.    Da  sagte  der  Haifisch  zu  ihm:    dort    bei  uns, 

küi  tn-i-bita,         mütwa  wetu        muUimmöa  hiro,  s'n-pona 
tunakokxctnäa  tuUani      iMte  haicM        «wia,  haponi 

wo  wir  hingehen,  ist  unser  Sultan       sehr  krank;       «r  gründet  nich^ 

14* 
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mütima 


si  -  a  -  ku  -  Ha  mütima      irüä  kabiya.  ikablya 

ftamaj  haU  muijo  tea      kima.  kima 

wenn  er  nicht  isst    das  Herz    eines  AiTen.    Der  Affe 


indauli  su  •  ku  •  n'dongera 

htrn  niiü  hutunambia 

W'ariua      hast  du  es  mir  nicht  gesagt 


pamiiinde? 

zamam  ? 

früher? 


a-ka>in-lon;;ira: 

ai:amtcam/>i>i . 

sprach  xu  ihm; 
n-ga-gu-l^aire 

nimeccha 

Ich  habe  gelasäen 


mütima  güSngu      ku  inulnki;  si-wüzeri,  mpiiwn 

mein  Herz        am     dem  Affenbroftaum;  weisst  du  nicht,  Dummkopf 


wewe , 

KetC4f 

du, 

ku 
auf 


hwehwe     rrif     tu-i-^eiid.MU'rnda     tu-kn-gireka     iintima  gyctu 

tim  kama  tunakwtnäa  tukatundika  nsioyo  j/ttu 

wir,     weno    wir  weggelien,    hingen  wir  auf  unsere  Hersen 


mibiki, 
die  Biume» 


tu-i-gendageoda 


somba 

papa 

Der  Haifisch 

mütima  güiko. 

dein  Herz. 


wa-ka-bita, 

waktnda  . 


a-  ka-  in  -  lungiru 


sprach: 


si-tu-i-na 
wir  gehen       ohne  (wir  haben  keine) 

Uno, 
jetzt. 


tu  -  piruge 
Kehren  wir  auruck 


mYtima? 
Uenen? 

u-wiaule 
suche 


wa-ka-piruga, 

*rakantdi , 


wa  •  ka*  fika     ku  mubika. 

vnta/fta  Jnta  mbuf/ti. 


a  -  k  irira 
gif <i pfffWfl 

Er  kletterte 


Sie  gingen    und  kelirten  zurOck   und  langten  an    am  .VfTenbrothaum. 

soniba: 


ku  kilnya 
hinauf. 


ira  kabiya, 

yuU     kima , 

jener  Affe, 


u-luiipäha,  n-sa-bita  ku-tola 

bleibe  hier,  ich  werde  hingehen    zu  holen 


ku  nmblki, 
auf    den  Baum 


a*k  ikalla 

akakaa 

und  blieb 


kuko. 

huko. 

dort. 


a-ka-m-16ngira 
und  sprach  zum  Haifisch: 

mütima  göängu.     a -k irira 
mein  Herz.      Er  kletterte 

suiuba       a- ka-in  -  kemera, 

papa  aknnucita. 

Der  Haifisch       rief  ihn. 


kabiya    a-ka-katäka.   a«ka>wuira  a-ka-m-kemera  a-ka-m-longira: 

h'niri  iikanii':mit:i.  akaUa  <i!,  >imirHa  akarnteambia : 

der  Alle    sclnvieg  still.      Er  schrie        und  rief  ihn      und  sprach  zu  ihm : 


tu -bi  tage! 

tumdt! 

Lass  uns  gehen! 
a-kn  -ni  -  li'mgira: 

akamvambia: 

Er  sprach: 


kabiya       a-ka>bihira:  tu -bite  küiya? 

kima  akakataa:  Urtndt  »r^;t' 

I>er  Affe      weigerte  sich:      Wo  sollen  wir  iiingrhen? 

tu- bite  kwetu.  a-k'itikira:  w(r 

twmdk      hediL  dtaitikiar  mm 

Lass  uns  nach  Hause  gehen.     Er  antwortete:  Du 


mpuwa 

mpumb^k 

Dummkopf, 

ku  kiänya. 

Jm. 
hier  oben. 


wewe ,         n  •  sa  -  ikall  ipäha  na 
du,     ich  werde  hier  bleiben  mit 


mÜLtima  güinga 
meinem  Herzen 
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HI. 


mil  e  mi. 
Der  Betrüger. 


Icn-a-li  irmmi  ku  kaye,  mu?mi  hiro. 

aiUcuwako  mlu  mjini  'ayari  tana. 

war  eiDOial     ein  Mann    id  einer  Stadt,  ein  grosser  Betrüger. 

i-kemera^a    wanu    kwakwe,    a-k'itikira:      zule,         kapige  ^^^^ 


Er  rief     Lente     zu  sich      und  sagte:     komm     und  mache  Arbeit 

kwangu,         n-sa -kii  -  pFi  t'  magimiro.  mbonego  güa 

kxcangu,  nlakuyn  majembf.  mwitko  toa 

bei  mir»    ich  werde  dir  geben    Hacken  (als  Zahlung).      Am  Ende  des 

iTiilezi      a-ka-m-16ngira:     Bita     ku  kaye,       katole       finu  fiwiri, 

mureii  akamicambia:  nenda  mjini,  kattca$  vilu  riiciU, 

Monats   sprach  er  zu  ihm:    Geh     zur  Stadt    und  hole   Sachen  zwei, 
ene        s'u-ledite  finu  ifi  sl-n-gu-pera      ligfaniro  lyäko. 

kama  huJcuUta  vilu    hivi  tih^i  jtmbt  laio. 

wenn    du  nicht  bringst  diese  Sachea,    gebe  ich  dir  nicht    deine  Hacke« 
Dimbi  lussiktt  luinui  a-ka-inu-fika  mi^a  yumfii,  a-ka-m-lmigira 

kivjfO        udku      mnjn  nkamknla  mwnna      mmoja,  ttkrtmnanthia 

So     eines  Abends        iial"  er         einen  Jungen    und  spracli  zu  ihm 
inganni     ndaul'izi.  müäna    a-ka-!oii^a:    nnofu.      a-ka-ze  kwakwe, 

Worte    wie  diese.    Der  Junge     sagte:        Gut.      Er  kam    zu  ihm 
a-ka-piga  ki'piijo      mttezi  gu-kassira.  gu-kässira  inü«"zi 

aka/anya         kazi  nactsi         mtima.  täipokwisAa  muAti 

und  arbeitete      einen  vollen  Monat.      Als  zu  Ende  ging    der  Monat, 

a-kitikiia:      mere      li^irairo  lyängu.         mücmi       a «ka- longa:  bite 
dtatmat  jtmbe      «im.  'S""^  aknmn:  mwAi 

sagte  er:     Gieb  mir    meine  Hacke.      Der  Betrüger     ^rach:  Geh 

ku  ka^e      ka-nd~dei*e      haa  na  hü. 

ItatOta  kanilittt  haa     na  hü. 

zur  Stadt  und  bringe  mir   das  und  dies. 

müäna    a-ka- longa  ku  miitima  güSkwe:  haa  na  hü      ki  kiki? 

mwana  akasema      koHka     moyo        tcake:       haa     na     hU         ni  ninit 

Der  Junge    sprach     in   seinem  Herzen:  Das  noddies,  was  ist  das? 
nd'ttzera      lino!  i-Iolera  mttemi  uyu.  a-k'ibitira 

najua  iasaf  ataona  'ayari     huipt  akanmda. 

Ich  weiss  es  jetzt!  Kr  wird  es  sehen  dieser  Betrüger.  Er  ging  fort 
a-ka-wöna     igöziriangi      ikommi  hiro,  a-ka -tola        kizupa  kititu 

akaona  taandu  l-iihwa,  akntunn  ehupn  nymtM 

und  fand  einen  Huudertfuss,   :s ein  gross,   und  er  nahm  eine  dunkle  Flasche 

a>k'i-sopa       nni^atti.       a-ka-l)itaga    a-ka-wöna  ing^» 

akaüa  t  ndani,  akeneiida  «kaona  ngii,  jm 

und  steckte  ihn  hinein.     Er  ging  weiter   und  fand  einen  Skorpion,  und 
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ingä        a-k  f  i  -  sopa  mu^ntti  mu      kisupa  a-lc;) -ftmikira 

Mt  aJ^uttta  ndani      ya  «hm  akaiziba. 

dea  Skorpion         steckte  er  io  die  Flasche    und  stopfte  ae  za, 

a>ka-siDdika  kizupa  iki  kwa  mueoii  a-ka-itika:  nda- 
Und  er  bradite-  di^e  Flasche  au  dem  Betrüger  und  sprach:  Ich  habe 

fire  liaa  na  iiii.  müöiui    a-ka-\vuza:    ki  kiki;'     a  -  Ra  -  iongira: 

pa/a  Am    M     kU,  'ayari  akanUxa:  i    ninif  akuttma: 

bdcommen  das  und  dies.  Der  Betruger   fragte:   Was  ist  das?    £r  sagte: 
u-inj^ize  kiSla      awe,  u*i>rol?r«.  a-km'giza 

inijiza  kidott  tu.  utoonn  akiiiyjlzii 

Stecke  hinein   den  Finger  nur,  (dann)  wirst  du^  ^elieu.    Er  steckte  tünein 
kiala      —  '   igoziriangi      i-ka-m-luina,     a-ka-wetnba  hiro. 

kiiioU  —  taandu  ikanucuma,  aJcaUa  mna. 

den  ITinger  —  der  Hundertfuss       biss  ihn,         und  er  schrie     laut  auf. 
muäna     a-k'itikira;       u-ki-wcne  iki    liaa?  hü  i 

murana  akasema:  umeiona  Jkiki      kaa  hü  i 

Der  Junge    spracht     Hast  du  gesden   dieses  haa?     Das  hii  ist  (noch) 

mugEiUi.        mÜemi       a-ka-m-löngira:     swera,  i>uduaiire, 


'mofi  okumwamUm:  bum, 

drinnen.  Der  BetrOiger    sagte  zu  ihm:      Genug,    er  hat  mich  gebissen, 

n-gu-pcra  lino         ligiiuiro  l\aku. 

Htttkuf-a  rasa  Jembe  Mco. 

ich  werde  dir  geben  jetzt  deine  Hacke  (Lohn). 
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Worterverzeicliniss. 


Durch  den  Karawanenverkehr  von  der  Küste  sind  pine  AnzalU  be- 
sonders auf  den  llandt  l  Ixvüglicher  Suaheli -Worte,  für  w  eiche  der  Begriff 
ini  Kihehe  bis  dahin  rchllc,  in  dasselbe  eingedrungen,  /.  B. : 

barüti  (suah.  baruti)  Pulver  i  mussomali  (siiali.  nisomari)  Nagel 

ip'ipa  Iva  baruti  (suali.  pipa  la  baruti)  kitanibi  (Miah.  kitanihi)  Stück  Zeug 


Fass  Pulver 
safari  (suah.  safari)  Heise,  ivnrawane 
issassi  (suah.  risasi)  Blei,  Kugel 
lihema  (suah.  hema)  Zelt 
xnapessa  (suah.  mapesa)  Geld 
nsupa  (suah.  chupa)  Flasche 
sabüDi  (suah.  aabuoi)  Seife 
bSt  (suah.  khaUi)  Brief 
musioga  (suah.  mzinga)  Kaoone 
munyoloUo  (suah.  minyororo)  Kette 

der  Strafgefangenen  oder  Siclaven 


lupande  (suah.  upanile)  Stück  Zeug 

von  4  Unterarinlangen 
ulükuno  (suah.  inkonu)  Stück  Zeug 

von  1  Unterai'mlänge 
mttddte  (suah.  doti)  etwa  10  Untere 

anniängen 
igora  (suah.  gora)  etwa  30  englische 

Ellen 

mdSka  (suah.  mwaka)  Jahr 

male  (suah.  mali)  Vermögen,  Waare 

ndatu  (suah.  viatu)  Sandalen 


Bei  aiideieu  Wörtern  hat  sich  neben  dem  Kiliehe-Wort  das  Suaheli- 
Wort  einn;ebürgert ,  z.  B. : 

fataki  (suah.  fataki)  Zündhütchen  nel)en  kinensje 


bakuli  (suah.  hakuli)  Schüssel 

k!ronc:ozi  (sirali.  kirongo/.i)  ivarawaneniiLhrer 

ugalli  (su.ili.  ugalii)  Mehlbrei 

nsugii  (suaii.  njugu)  Erdnuss 

bangi  (suali.  bangi)  Häuf 

massika  (suah.  massika)  grosse  Regenzeit 

lofimbo  (suah.  fimbo)  Stock,  Hiebe 

müliSngo  (suah.  mlango)  ThOr 

muhogo  (suah.  mhogo)  Kasawa 

bunduki  (suiüi.  bunduqi)  Flinte 

mussltu  (suah.  msitu)  Wald 

ugambi  (suah.  kambi)  Lager 

upinde  (suah.  upinde)  Bogen 

mikuki  (suah.  mkuki)  Speer 

ib&a  (suah.  mua)  Zuckerrohr 

hnbög^  (suah.  boga)  KOrbis,  Gemfise 

ugaoga  (suah.  uganga)  Zauberei,  Zaubertrank 

müganga  (suah.  mganga)  Arzt,  Zauberer 


kifueda 

inünya  ngizi 

upolo 

uiangogo 

kirambo 

kifoko 

lugoda 

Ittlzi 

manlndi 

hüte 

ikungtt 

itinga 

kidibulo 

miigöha 

mb&ngala 

liüngu  (müngii) 

mugoda 

mülagussi 
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kalli  (suah.  kali)  acharf 

föwa  kiüma  (suah.  fua  diuma)  schmieden 

himba  (suah.  chimba)  graben 

pima  (suah.  phna)  messen 

hinsa  (suah.  chinsha)  sclilachten 

guza  (suah.  ii/a)  verkaufen 

kioibira  (suah.  kimbia)  weglaufen 


neben  ngt 

ponda  kiOma 

iyawa"-'*  ' 
gira 

komina 

h^ma 


A. 

ägikä  kenuzeichnen ,  markiren 

akkn  nnrm! 

aiöngwc  ku  (i^azi)  vorn  auf  (dem 

Weg) 
ainlm  «;aniinelri 

ainba  lulcnga  lüa  ndönya  Kegenwasser 

auftanijfrj 
ainbiia  pariren 
aiiängifu  hässlicli,  schlecht 
anipilla  pllurkcn 

aiiika  ku  li/.u\va  ji  /.uiii  Trocknen  in  dit; 

•    p  izowa    j    Souue  hängen 
apoHa  lossehnfiren 
Awika  an  den  Stdck  hg&i 
Szimia  auf  lingere  Zeit  mietben,  leiben 

B. 

badikisa  festkleben 
badula  nsagalla  Brennholz  aussuehen 
badulla  mögoda  Baumstamm  behauen 
lAgira  vemiiethen 

b5ha  da,  hier 

bäha  ipä  hier  nn  Ort  und  Stelle 
hakuUa  nsuki   Bienenschwarm  an- 
fangen 
hända  zusammenfalten 

bändtila  abschalen,  schoten 
bäiidiila  likomro  Wunde  aufkratzen 
bnnTiiris<iä  vci  hrrnnon 
banya  uiüdälia  Frau  erwerben,  hei- 
rab'H 

batjuli  (suah.)  Schüssel 
bäruti  (suah.)  Pulver 
bjissa  uiiethen 
briiola  auf^vtüssen  (Magen) 


bihira  aufhören,  ablassen,  verweigern 
»      inüliniö  von  der  Arbeit  ablassen» 
Arbeit  verwcimnit 
bita  vorbeigehen .  gehen 
bita  ku  longoUo  vorwärts  ü;t-hen 
bita  kungi  nach  liause  gehen 
bögüllo  Sack 

bota  drehen,  Üechteu  (mit  zwei  Strän- 
gen) 
bürta  Ivistchen 
biimisa  zerwerfen 
bundu(]i  Gewehr 
bünsa  Qbervortheilen 

D. 

dade  (pl.  wadade)  mein  Vater 
dagga  wegjagen,  entlassen 
daggadagga  verfolgen 
dakulla  essen 

dakttUa  sayo  Tabak-  kauen 

dallika  Recht  sprechen,  Geriehts- 

sitKung  aUialten 
dända  Blut;  nene  i-huma  daoda  ich 

habe  Dysenterie 

data  kidätu  Seil  flechten 

'  d?ka  erbrechen 

I  deke  weich ,  biegsam 

demüika  i 

,     ;  zerrissen  sem 

dcnnika  > 

I  döniüla  zfrrcisscn 

j  dFmula.sa  abreissen 

I  denya  zerbrechen 

1  deremnlira  fuiri  Haare  scheiteln 

I  dessi  lügenhaft 

I  deta  lugen 

i  dibola  (Bogen)  spanueu 
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clima  miiäna  Kind  fiittei-n  i 
diinui  das  ist  gleicii  (wurtl.  ndi  miii 

das  %) 
dlnda  Si..iiessen,  zuliHugen 
diiidn  iiiuliängo  Tliiir  Sililicssen 
dwida   ua  iilindiru    mit  dein  Riegel 

schliessen 
dinde  geschlossen 

diDdisa  einschnüren ,  enger  machen,  i 

falten,  zosanunensciiili'zen 
dindula  müliSngo  Thür  fiffnen 
dödi  nass,  feadit,  unreif 
d5do  klein,  gering,  werthlos 
dodo  jOnger,  z.  B.  mölna  mttdödo 

wangu  weio  jüngeres  Kind 
dö^  eine  Bohnensrt 
dogowt  Esel 
dudlra  hinken 
dü?ga  fftrchten 
düglffu  stumpf 
düma  Leopard 

dümula  abhauen,  abschneiden 
dumula  migoda  Mnine  fUlen 
diimula  na  wega  mit  der  Axt  abbauen 
dumulasi  kOrzen 
dumulasa  ngazi  Weg  abschneiden 
dümusa  wuhawi  Zauberm  durch  Gegen- 

Zauber  wirkungslos  machen 
du^|u  roth 
düngttp6  rothglQhend 
dütu  dick,  fett 

E. 

i'gika  an  «gelehnt  sein,  z.  B.  müliängo 

gu-egika 
ena,  hena  oder  gena  ja 
enauH  vieUeidit 
ende  eifersüchtig 
ene  wenn,  ob 
-enya  besitzend 
en3ri  Land 
eru  wdss,  heU 

F. 

fataki  Zündhütchen 

fiäc:lra  fernen 

fiängula  iifüke  ISchweiss  abtrocknen 


I  fibände  Kette  aus  tlachen  Miüiclieln 

als  Amulet 
ficruka  i;('i)är(Mi 

fifi  luläla  dem   ist  niclit  so  (wörtl. 

dieses  nein) 
fifipa  Perlkette,  die  von  den  Frauen 
auf  dem  blossen  Leibe  getragen  vvii"d 
tihäma  vei*stecken 
1  flngänna  einhakeu 
finvo  Raum 
fiöla  schleifen,  schärfen 
iiöliro  und  ifioliro  Schleifstein 
fipiiiga  zusammen 
iSra  hervorquellen 
firo  fiölofu  oft 

*   mbefiri  immer 
fisa  und  fika  (suah.)  ankommen 
fitlmali  Widerhaken  am  Speer 
fitc»goli  Reisig 

fitungulu  Dickicht,  Gebflsch 
fola  nackt 

fuagalaUa  auf  der  Erde  sitzen 
fuga  landen 
fuga  z&hmen  . 
fugama  knieen 
fuguta  Blasebalg  drücken 
fugutira  fttr  Jemand  den  Blasebalg 

drücken 
flSika  zuhängen 
&amB,  jagen 
fäiri  Haare 

fullugalla  mude  sein;  nene  ndi-fulluge 
ich  bin  müde.  siotu-wa-fuUüge  wir 
sind  nicht  müde 
fuluma  überkochen 
fümbatira  an  der  Hand  lialten,  Faust 
ballen 

funde  Handwerker,  Meister 

•  wa  hüte  Flintenmacher 

•  wa  ku-£ulma  Jäger 

•  wa  ku-nyulülia  ludodi  Armring- 
verfertiger 

funde  wa  ku-talassa  micnda  Schneider 
wa  lukwände  Speerschaftver- 
f(;M*t5c!;cr 
funde  wa  luwuniba  Maurer 
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füjidira  Jemand  zu  Gast  ladeo,  be-:gendasa  pamdi  zusammengehen 


"wirthen 
fundo  Gelenk 
fuiiika  ) 

funikira'i  *^*®^®'*»  «J^ilicsscn 
fonai  Faust 

fimullA  aufdecken,  abdecken,  öffnen 

»     miho  Augen  öffnen 
{unya  ausspucken 

ftto  Flusspferd;  meno  ga  fuo  Fluss- 

pferdz&hne 
fttpi  kurs 

iuwa  waschen,  rdnigen 
fuwa  kiüma  schmieden 
fuwata  Ähren  treiben 
füwo  Eidechse 
fwa  sterben 
•    mussale  verhungern 

G. 

gabn  schnappen,  aTifran!:;rn ,  pflücken  |  gol<'v1  In  grade  machen,  gl&tten,  aus- 
gäbissR  uni5;to.ssen,  zurückstossen,  bei  |  richten 

Seile  stossen  I  gömba  mnlicrstreifen,  patrouillireo 

gafu  abgemagert  !  gonna  schlafen 

gäla  sich  betnnken;  a-gäüte  er  ist  sronna  luwäfn  auf  der  Seite  liefen 

botniiikeii  günna  hingäta  auf  dem  Rücken  liege« 

gaUngu  wit;  viel:'  im  JSiime  wie  theuerl*  gondamma  schiel' stellen ,  Mch  krumm 

(ga  bezieht  sich  aul'  ein  Wort  mit  S  halten 

Vorsilbe  ma  im  Plural)  göfiesa  um  ngambi  im  Lager  sclilafen 

galla  palla  dort  drüben  j  gönnira  miuninga  Wachposten  aus- 


gerala  abschöpfen 

g^nila  lütatu  Bahm  abschöpf«! 

gessa  gar  sdn 

geza  kosten,  sehmedLen 

gimbida  geUren  (Thier) 

gir4  messen 

gira  fiäla  eine  Spanne  abmessen 
giranna  emander  zumessen,  Posdio 
geben 

girasa  alnnessen,  Qbereinstimmen 
gireka  anh&ngen,  aufhingen 
g^ollo  alt,  mdgögollo  der  Alte 
gogomba  biegen 
gogopa  sich  furchten 
gohömolä  husten 
gole  (magole)  Ratte 
göUofu  gerade,  gerade  gewadis^ 
güllüka  sich  gerade  halten,  gerade 
sitzen 


gallusa  Braut  aus  dem  Elternhause 

holen 
g^üua  abmagern 

gata  faul,  langsam  bei  der  Arbeit 
gaAlhi  kiSkulya  Essen  auftragen 

»     ugalli  Brei  einschöpfen 
gawa  auageben,  zahlen 
gawanna  einander  theilen 
gawasa  vertheflen 
giyu  sdir  arm 
glzu  breit 
gena,  hena,  ena  ja 
genda  gehen 
genda  safari  rdsen 
gendagenda  spazieren  geben 
g^ndasa  schicken 


stellen 

gönsa  zuwickeln,  zusammenfalten 

gönstona  sich  ringeln 

göpola  meno  ZShne  ausziehen 

guUa  kaufen  und  verkaufen 

gnUauna  Obereinkommen 

gttilufu  blödsinnig 

guluga  nackt  gehen 

gullttka  fliegen 

güza  (snah.)  verkaufen 

gw&  fkllen,  einstOrzen 

gwSli^asa  Beine  übereinander  schlap 

gen,  Qbereinander  legen 
gwawa  mienda  sich  mitZeugen,  Stoffen 

für  die  Reise  versehen 
igwira  hineinfaUen 


Digitized  by  Google 


Vcltkn:  Die  Sprache  der  Wahehe. 


219 


H. 

hidika  zusammenscblafeo 
hafa  m  sp&t  kommen 
hIgoUa  aussuche,  wSUen 
hSha  loben 
hsla  erben 
halflla  umhertasten 

ku  hiliza  pa  / 

t_    u«  I  anstatt 

ka  Umya  pa ) 

hSlula  mahlen 
hama  ausziehen 
hSmba  Watte 
hSngaUa  DOtUeidend 
hangalammala  abwickeln,  abdrehen 
hSnginissa  s&umen,  Saum  nShen 
hanyirra  benetzen,  anfeuchten 
hansa  durcheinander  mischen»  zer- 
stören 

hät  (suah*)  Papier,  Brief 
häta  brause,  zischen 

hävu,  Svu  schmutzig 

hSwira    Jemand   bezaubern,  durch 

Zauberei  töten 
hege  Achtung!  Platz  gemacht! 
heger'ra  näher  kommen 
heka  lachen 

hema  davonlaufen,  flidien 
hemera  Stoff  g^en  Lebensmittel  ein- 
tauschen 

hemera  fiakulya  sich  verproviantireo, 

fouragiren 
hena,  ena  ja 

hcn^jira  schn.inhen 

hererä  (auch  liöi-a)  gehen 

hrra  leer.  Adv.  imison«?t 

herüka  sieden,  kochen  (allgemein) 

hözaijtn  und  hpzai;n  wegräumen 

he/,a  iTjiingo  Fell  nb/.ielipn 

heza  idindirö  aufriegeln 

hcziga  tan/.en,  spielen 

hidissä  herrschen 

higi.ssa  beleliren,  ei'kiären 

himba  gral>en 

hinsa  schlachten 

hiraga  Krlaubniss  geben  wegzugehen, 
verabschieden 


hirikiza  glauben 

hiriwa  abspülen,  anstreichen 

htro  sehr 

hiza  Stehleo 

hodikissi  festlegen 

hogossa  wackdn,  los  sein,  weiter 

schnOren,  loeker  machen 
hömi  verietzen,  weh  thun 
homba  um  etwas  bitten,  leihen 
hömoka  aufgehen  (von  der  Sonne) 
hona  näl)en 
honga  danken 
hongire  danke 
höngiza  erwidern 
höngola  schaben,  abkratzen 
höngola  lükwSnde  Speeradiaft  znrecht 

machen 
höpora  einsinken 
böta  brüllen  {vom  Esel) 
howa  dogowi  reiten  (Esel) 
hoza  traurig  sein,  trauern 
iiubingasa  heriiutergleiten 
hudulla  Jemand  etwas  wdsmachen 
hüka  Uziwa  buttern 
hilln  Buseliinesser 
hüllula  tropfen,  jiickem 
hümä  anstehen,  herkommen, Weggehen 
hüma  ughondo  zum  Kri^  ausziehen 
hümi  maffirn  eitern 
hiunla  ausladen 
hüngira  besuchen,  begi'üssen 
hürulissa  beschütten,  beschmutzen 
hüte  (malmte)  Gewehr 
hüte  ya  finenr^e  \'orderlader 
hüte  ya  ii^ätiga  Steinselilossgewehr 
hfite  ya  riit'iiito  Uintei'lader 
hütika  zubinden 
huwa  und  ihuwa  kiatzjni 
htiza  ausdrücken,  pressen 
hwehwe  wir 


I. 

ib.-'uliro  Iva  säyo  Tabaksdose 
ibaiuie  Scliaie  einer  Frucht 
ibäni  Leiter 
ibauya  Heirat 
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T1)ata  ergreifen,  fassen,  halten 

ibiffigi  I.eber 

iliiki  Ivb  hüte  Gewehrschaft 
ibuini  Käfer 

ibumira  aufeinander  rennen 


ihiiguUn  liwoko  Arm  aulatQtzen 
ihämba  HIatt 
ihawa  Ti)i)f 
i'ha\va*»a  FnsssptlT  - 
iliegainiro  Lehne 


ibtingala  (pl.nibiingala)undinabüngala,  ihek»~ro  Schneiderahn 
auch    nihiingala    (pl.    mibüngaU)  ihikwi  Kfirbis 


Zuckerrohr 
ihi'in  (suah.)  ZuckeiTobr 

idäha  früher 

idäha  hiro  elieinais,  vor  Zeiten 

idako  Ge.säss 

idämn  Stall 

idika  ausbt'.'«sern 

idindiro  Riegel 

iduöga  Furcht 

ifigyä  nüt  Öl  eiui'eiben 

ifimba  Cadaver 

ifufTii  mike 

ifiigniniro  Knie 

ifuke  Schweiss 

iffulo  Schaum 

ifundo  Stückchen 

ifungiro  Futteral 

ifüngu  Theil 

ifuwa  Schnupfen»  Erkaltung 

Igafya  Kase  in  der  Hand  vom  Arbeiten 

t^nga  Stein 

ig^nsa  innere  Handfliche 
igegwa  BackzShne 

igTgi  Schatten 

igiiniro  Hacke»  Spaten  (als  Zahlung) 

Lohn 
igisa  erklären 

igöda  inigüha  im  Speerwerfen  üben 

igollo  gestern 

igolnlla  ansrprken,  ausstrecken 
igora  (idi.i  Z(  ui;  (das  unzerschnittene 
Stuck  Znm  von  iM'lii'biger  Länge) 
itrÖ7.i  ryn  Hundertfuss 
igiita  s.itt  sein 

ndi-i^üite  ich  hin  satt 
igwingvvi  rau.seiidiuss 
igwira  umfallen,  Fallsiuhi  haben 
ihäga  Abschied  nehmen 
üiägänna  sicii  scheiden 


ihöinero  Aniiih  t 

ihomola  meiio  Ziihnc  reiaigeu 

ihöngeza  Aliuaht'  zahlen 

ihnmlia  G«  .schlechtskraukh.  bei  Frauen 

ik.'il>iya  Affe 

ikakälla  Schuppe  des  Fisches 
ikäla  Pocke 

ik.-iiidiro  (Jrube 

ikerere  Falte 

ikinga  die  obere  breite  Abdachung 

einer  Mauer 
ikungu  Su*i>pe,  Wald,  Gebüsch 
ikuwatla  stolpern,  anstossen 
ikwawa  Thalsenkung 
ikwi  Schmutz 
iloto  Traum 
Ima  stehen,  stillstehen 
imika  aufrecht  stehen 
imSge  kleines  Schwert 

maka  (pl.  mapaka)  Katze 

mba  singen 

imbawila  Schmettnling 

mbede 
nd)ede ' 
mbigi  (pl.  niabigi)  Grab 
mböga  (suah*)  neben  iiungu  Gemüse 
menne  (pl.  mapenne)  Ziege 
niepo  Wind 

mera  (pl.  mapera)  Nashorn 

n»i  geiziii: 

tniräo"  morgen 

nmfn  (pl.  inapofu)  bucklig 

n.ini;aiia  rvffnung.  Loch,  Fenster 

ndäiili.  ndäuli  warum?  was? 

nduwo  Eimer 

tidussi  Trommel 

nemi  (pl.  mätemi)  Wanderauieise 
ngalli  lilitz 


kleine  Gurke 
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ingata  Kopikriugel  (zum  Lastrageo) 

ingeregcta  summen 

ingesi  Kalk,  Mörtel 

ingeti  (pl.  mäketi)  Augenwimper 

iugi^i  kartoffelähDliches  Knollea- 
gewächs 

iugira  hineint^ehen 

ingira  mn  kij)Ogo  in  s  Boot  steigen 

ina^isa  liineintVihren 

ingüuko  Häniieklatschen 

im^own  Banane 

ionö  oder 

inön^wa  Bei-athung 

inülla  auilteben,  wegnehmen 

inünüTwi  Nebel.  Thau 

iiiüa  mitiiehiiif^ii ,  aiifiH-hinen 

iayägi  (pl.  inügij  Narbe,  Stammesab- 
zeichen (an  der  Schläfe) 

inyoni  Scham;  i-  won  inyoni  er  schämt 
sich 

inyuhiUu  düuue  Suppe 
ijja  hier,  da 

ipaka  einschmieren,  bestreichen 
ipalasso  Stirn 

ipembe  lya  baruti  Pulverhorn 

ipiko  FlQgel 

iplpa  Faas 

ipo  Blase,  Beule 

ipulla  vom  Feuer  nehmeo 

ipuli  Stadtmauer 

ipüma  grosse  Aifenart 

irilo  Br&eke 

iramba  Graben,  Sumpf 

iransi  Köcher 

iremme  Bauch  (Last  hat  inda  pl. 
menda);  i-na  iremme  sie  ist  schwan- 
ger j  mu  iremme  mwangu  mu  i- 
wawa  ich  habe  Leibschmer»en 

iribisst  Kr&mpfe 

iriga  schimpfen,  sich  zanken,  streiten, 

schelt«! 
iiinga  Befestigung,  Boma 
irira  ku  klettern  auf 
irolera  nachschauen,  aufpassen 
iröngo  Lehm 

irongossa  hintereinander  gehen 


issada  Frucht,  ahnlich  wie  Pera 

issakühüä  Unterhaltung 

issäla  Stossspeer  mit  langer  Klinge 
Bezeichnungen  fur  die  verschie- 
denen  S])eerp  .«;ind: 
ngüya  (langes  Blatt) 
idüla  (schmales  lauge«  Blatt) 

knnika  i ,  ,  .  ^ 

.         kleine  Speere 

iniii;t>ha)  ^ 

iiiüiioha  munya  nendeir 

nyaiUHgere  fiti'unali  kleiner  Speer 
mit  Wideiiiaken. 

mikuki  (dem  suah.  mkuki  ent- 
lehnt) Speer 

mutu»vva  kl.  Speer  mit  Haken 

mpalala  Wurfspeer 
i&sassi  Kugel 
isse  sein  \  ater 
issikisa  Ohr 

issingo   Hals;    iNsiugo    indumira  ich 

habe  Haksciimerzen 
ississi  Flecken  ^ 
isso  dein  Vater 

issöli  Gras,  Stroh,  Blätter,  die  zum 
Hausbau  verwandt  werden  wie 
suah.  makuti 

tssÖnso  Stock,  Knüttel 

issüzi  vorgestern 

ita  aufessen 

ita  lussigalle  halb  ausgiessen 
»  mbSruIi  ganz  ausgiessen 
itjigali  Zweig 
itango  grosse  Gurke 
itawa 
litliwal 

itawa  lya  malSnga  Spitzname 
itawa  nüra  Schimpfname 
itdmmera  Küste 
itiga  flberiliessen 

itika  ) 

>  antworten 
itikira) 

itlnga  Lager 

itissi  Brett 

Itukya    Geschlechtskrankheit  beim 

Manne 
itüla  B^enschtrm 


^l^ame 
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itiili  Morser 

itiimbiko  llaken,  Galgen 
itiiinöndo  Flusspferd 
itunda  Hügel 

itwfila  Act  des  Heirathens 
itwi  (pl.  matwi)  Ohr 
itwika  auf  dem  Kopf  tragen 

»     mitegulo  Lasten  aufndimen 
iwala  Farbe;  -Snya  Iwala  farbig 
iwHmpa  grosse  Narbe 
iwangira  rächen 
iwatawata  Ente 
iwega  (pl.  mab^a)  Schulter 
iwega  Axt. 
iw£re  Brust 

iwlnda  mfienda  Lendentuch  zwischen 
den  Beinen  durchziehen 

iwindi  Canoe 

i\v <»  1 1 1 1 .1  ;i  ii hereinkommen 

iwuka  sich  erinnern  • 

iwu<ia  Jemand  erinnern 

i>vutii  lya  udembwe  Spur  des  EHe- 

phanten 
iwnyäpa  sir!)  ptitzen 
iyaga  n^azi  Weg  verlieren ,  irre  gelien 
iyünuka  iibergeljen ,  darreichen 
iyapa  machen,  thun 

»     hiro  in  Ordnung  bringen 
i\;i\\a  y;ralien 
iycna  allein 
iyowa  Läiin  machen 
iyoyo;  i-na  iyoyo  er  slotlerl 
izwi  Stimme 

K 

kabSnda  UQttchen 
kabatula  kneifen 
kabugollo  Sickchen 
kadege  kleiner  Vogel 
kad^u  kleiner  Schemel 
kadembtte  kleiner  Elephant 
kadevu  kleiner  Bart 
kadodo  Stückchen 
kadGttda  kleiner  Berg 
kafiagiriro  kleiner  Besen 
kafwa  kleiner  Dom 


kagäniba  kleiut';^  lirett 
kagäta  auf  den  Schooss  nehmen 
kageka  dünner  Draht 
kagjmirö  kleine  Hacke 
kagoda  ^umchen 
kagöha  kleiner  Speer 
kagulla  erkennen 
kagünda  kleine  Pflanzung 
kahaga  Betteben 
kabSmba  BMttchen 
kahimbi  kleines  Messer 
kahizi  kleiner  Dieb 
kaklmbo  kleiner  Beeher 
kakoga  kleiner  FIuss 
kakufi  dOnne  Augenbrauen 
I  kahlwa  waschen,  baden, 
källa  ) 

•1  II  i  wohnen,  bleiben 
ikalla^ 

kalla  panye  sich  niedersetsen 

kalli  scharf,  wild,  streng 

kälula    uiügöha    Messingdraht  vom 
Speerschaft  entfernen 

kali'nva  Bh'nnchen 
'  kanima  melken 

kaiunka  kleine  Katze 

kaiiiiiriie  (ka-mu'Wene)  wie  geht's? 

kumui  einmal 

käna  leugnen.  vt>i  \\  <ML;ern 

kananganna  kleine  OlVniing 
'  kandn  kneten 
:  kangalu  hart 
I  kangarulä  loswickeln 

kangazi  kleiner 

kSnza  waschen  (Kleider) 

kapano  kleiner  Platz 

kapogo  kleines  Boot 

karoTÖko  kldne  Furth 

kasiro  kleiner  Kn:^ 

kasomba  kleiner  Fisch 

kassira  zu  Ende  gehen 

katagala  Zweiglein 

kat^ulo  leichte  Last 

katttfu  schweigsam,  dumm 

katüka  schweigen 

kaüma  kleines  Stück  Eäsen 

k&vu  trocken 
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kowega  kleine  Axt 

kaye  Stadt;  die  beiden  durch  einen 
Flu<;s  «rpschiedenen  Stadtviertel  von 
Iringa  heissen  Kaye  Bagamoyo  und 
Eaye  Lungnya 

kayeya  kleine  Kuhglocke 

kemera  rufen 

korC'iTgasa  einpacken,  aufeinanderl^en 

keruka  durstig  sein 

kiä  sich  freiipn 

kiiiga  Grill",  Stiel 

kÜäkuly.'i  Kssen 

Verschiedene  Speisen  und  (io- 
richte  der  Wahehe  sind  Ibl- 
uciidi't  iTgände.  mnlriide,  ma- 
taiuläll.'i  ( nolmc).  (löui,  rnüngu 
(Gemiise),  iiiapi,  uiangögo 
(Lidmiss),  mange,  mabei*ege, 
missombe  (Fischgericht),  inito- 
wo,  missawola,  miliadimi,  mi- 
hnlulenga,  mihehSfu,  fidökuli, 
figöti,  migöla ,  ingengi,  fidutdni, 
fahiwi,fiog^l>ft(Batatc),  fipoTio 
(Erbsenart),  upeinba  (Neger- 
hirse), fihilm»  mitündwa,  miS' 
sada,  missassäti  miwengwi, 
mikoUe,  luhiika»  mahunsu,  nm- 
herema,  mahimbi 

kXSla  Finger 

•  kimoi  dn  Finger  breit 

•  kya  ligullu  Zehe 
kiäli  Säugling 

kiänibo  Geföss  zum  Aufbewahren  der 
MUch 

kiSna  Eigelb 
kiä^o  Rüssel 

kianya  kn  oben  auf 
kibande  Schorf  der  Wunde 
kibiki  Brcttclien 
kibiipn  Wand 
kidätu  Sril 

kidegu  Schoincl,  Stahl 
kidete  Schi  f  ilirohr 
kidibulu  Bogen 

kidindira  Aufbewahrungsort,  Lager- 
raum 


kidindiro  Schloss 

kidodo  etwas,  wenig 
kidöndo  männliche  Scham 
kidudulu  Mails 
kidünda  Bei*g 

kiegefu  Schlucken;  i-oa  kiegefu  er 

hat  den  Schlucken 
kieinömbe  Herzgrube 
kififigiriro  Besen 

kifimba  Anseiiwellung,  t^iephaatiasis 

kifoko  kya  külima  Regenzeit 

kiftiöda  kleine  Schüssel,  Teller 

k i f 1 1 :;n 1 0  Blas cl )a  1  ü; 

kifnku  kya  wegeu 

kifulliffimbi  Staub 

kifüngu  lviK>pf 

kifüngulirö  Schlüssel 

kifuniko  Deckel,  Pfiopfea 

kigagga  Huf 

kigcka  Draht 

>     kya  kiüma  Elisendraht 
kya  ludodi  Messingdraht 
kigerike  danda  Dysenterie 
kigoda  Stuhlsita 
kigoga  Schiasselbein 
kigohom6Ua  Hasten 
kigolya  Haut 

kigudi  HQftkoochen,  Hafle 

kignnguli  Insel 

kihS^a  Korb 

kihero  Calebasse,  Schüssel 

kihimbi  Messer 

kiho  (pl.  ifiiho)  kleines  Auge 

kihudiko  l^noten 

kihüssi  Schwanz  (von  Federn) 

kikagulliro  Zeichen  auf  dem  Wc^e 

oder  an  BEumoi  zur  Auffindung 

des  Weges 
lviken2:e  eine  Sorte  Messingdraht 
kikhnho  getlociitener  Becher 
kikDilfio  Scheibe  (zum  Speerwerfen) 
kiUtiinbe  Tasse 

kikönde  Fliisslictt  mit  wenig  Wasser 
kiköril^o  Tiiss.  klfim«  Wimde 
kiküma  vveibUche  Scliam 
kiküwiküwi  Verschluss 
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kikwA  Brust  (der  Tliiere) 
kilio  Speise 

kiuin  lihema  Zelt  aufschlagen 

klinba  Vorratlisrauin  für  Getreide 

kiinl)ira  weglaufen 

kiiiiirira  einschlagen  (Nagel) 

kiniiilä  niiigüha  Speer  tief  einstossen 

kimünyi  Mittags 

kitia  Stessen 

kinänganna  Fenster 

kinenge  Ziindlüitchen ,  Messing- 
schmuck am  Speer 

kingnlikwiri  Zibethkatze 

kingümba  weisse  Batate 

kinnegei*esse  Rohr,  Schlauch 

klnu  Ding.  Sache 

kinyänga  /.erstossen,  klein  machen 

kinya  ügalli  kleiner  Korb,  als  Maass 
=  1  kibaba  (zu  ergänzen  ist  ki- 
hanga  Korb) 

kinyiunba  Zimmer 

kij)äkula  Backenknochen 

kipanda  Pfosten,  Säule 

kipeke  Kern,  Stein  eintT  Frucht 

kipemba  Binde.  Bandage 

kipembe  Schröpf hörnchen 

kipepe  Fischsclnvanz 

kiiiera  kya  lulcnga  Wassenpielle 

kipigo  Arbeit 

kipogo  Boot 

kipollopollo  Schrot,  Blei 
kipözo  Erbsenart 
kipugiro  Fächer 

kiram]>a  kya  mugöha  Sjieerspitze 
kirämbo  Hanf 
kirema  Grübchen 
kiremba  Turban 
kirevu  Kinn 
kiro  (suah.  siku)  Tag 
kirohero  (suah.  roho)  Seele,  Geist 
kiröle  Spiegel 
kirohgüzi  Führer 
kirovöko  Übergangsstelle 
kirütiro  ein  von  zwei  sich  schneiden- 
den Wegen  eingeschlossener  Platz 
kissamiilirü  Kamm 


I  kissassi  Patrone 

kissege  Knochen 

kisser u  Ring 

kissima  Brunnen 

kissina  Baumstumpf 

kissinganna  Ferse 

kissii'o  Wasserkrug 

kississina  kleine  schwarze  Ameise 

kisslssina  kya  tumire  ndembwe  Kr- 
zählung  (von  der  Ellephantenjagd) 

kissöfu  kleine  Schelle 

kissogo  Nacken,  Hinterkopf 

kLssönyo  Pfeil 

kissükussuku  Kllbogen 

kissümbo  Thüi*sch welle 

kissüngulwa  Kaninchen,  Ha.se 

kitala  (suah.  baraza)  Berathungshaile 

kitänibali  Lappen 

kitämbi  Baumwollstoff 

kitewe  Lähmung  der  Beine 

kitoka  ngälli  Zä|)fchen  am  Gaumen 

kituli  gellochtenes  Gefass  fur  Milch 

kitümbola  Herzklopfen 

kitussi  Lcke 

kiüla  Frosch 

kiüma  Kisen 

•     kya  hüte  Gewehi-schloss 

-a  kiüma  eisern 

kiwero  Schenkel 

kiwigirri  Hühnerstall,  Käfig 

kiwikiro  Kasten,  Kiste  zuin  Aufbe- 
wahren von  Zeug 

kiwüngu  Sitz,  Platz 

kiwyä  Topf 

kiyensi  (pl.  mayensi)  Grille 
kobega  Beine  übereinander  schlagen 
kofiölo  (pl.  rigofiölo  und  mäkofiölo) 

Mütze 
kogera  schwimmen 
kohömoUu  husten 
l>öla  heulen,  schreien 
kölera  fassen,  halten  . 
kolera  anzünden 
köllüga  kipogo  rudern 
kolölla  sich  räuspern 
kolomma  schnarchen 
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komma  na  wega  mit  der  Axt  tödten, 

schlachten 
kombogaaa  auslösen 
kombosa  loskaufen 
kommi  gross 
kömola  herunterholen 
konga  liwerre  saugen,  Milch  trinken 

an  der  Brust 
kongomalla  sich  setzen 
köngonna  leise  klopfen 
kongosa  Abgabe  von  Getrdde  an  den 

Sultan  geben 
kTniv:!  mit  der  Faust  schlagen 
konyula  abrupfen 
ko&sa  moto  Feuer  machen 
küwöga  leihen 

köwongänna  austauschen,  vertauschen, 

wechseln 
köwosn  verleihen 

ku  in,  nach,  zu,  auf.    Dies  kii  ist 


sehr  vielen  Ortsnamen  im  Kilielit 
vorgesetzt,  /..H.  Kuiringa,  der  Haupt-  kyc  kiki  warum 
ort  der  Uhehe,  wörtiicli  »in  dem 
l)efestigten  Ort« 


ku-wa  sein 

kuwa  blasen«  spielen  (Instrument) 

•    miySya  Iftuten,  schellen 
küzula  mussere  Reis  stampfen 
kwa  m,  auf,  fQr  (beim  Prds) 
kwabi^asa  mit  gekreuaten  Beinen 
sitzen 

kwfimira  senga  KQlie  hfiten 

kwandl  zunächst 

kwälula  blühen  (von  Blumai,  B&umen) 
kwäpa  Achsel 

kwawa  niienda  sich  mit  Stoffen  für 

die  Reise  vei'srhen 
kwega  bei  der  Hand  fassen,  ziehen 
kweha  säyo  (niälule)  schnnpfrn 
kwenga  uginibi  Pombe  (das  einheimi- 
sche Bier)  bereiten 
kweniila  aufnehmen,  tragen 
kwetida  nga/.i  Weg  liaueii 
kwika  kn  henmtersteigcn  von 
kwiwintli  Feld  inderNähe  des  Wassers 


kubulla  reiben .  reinigen 
kuheräge  adieu! 
küi  j 
kttiya  J 

kuika  heruntersteigen 
kttiwalla  draussen 
käiwalla  kwa  ausserhalb 
kükwe  Grossvater 
kola  ausrupfen 
l^eka  krShen 
kulüUa  können,  verstreu 
kümbata  umarmen 
kumbatira  liebkosen 
kumbi  aber 
kumbSre  ku  hinter 
küiiil  in^anna  runzelig  sein 
kumiho  kn  vor 
kungi  nach  Hause 
kunsa  sparen ,  auf  Vorrath  legen 
küpa  abwischen 
kutali  weit 

si  kutali  (auah.  bado)  bald 

Stittli.  d.  Sem.  f.  Orieot  SpMehita.  18Ml  IILAbth. 


L. 

lagasa  schütteln 
lagissa  be-auftragen 
lainatula  iosreissen 
lamldra  besuchen 
lamuka  aufwachen 
lamula  versöhnen,  vermitteln 
lamulhra  sich  in*s  Mittel  legen 
lamusa  aufwecken 
languid  zeigen 

liula  Butter  von  der  Milch  sondern 
lawa  anschaue 
leda  ipa  hierher  bringen 
leda  maperera  Nachricht  senden 
lehenyo,  ku  lehenyo  freier  Platz  vor 

dem  Hause 
leka  nützen 

lekerissa  luwola  stechen  (Bienaa) 
lemalla  übrig  bleiben 
lemba  lüssoni  Eisentheil  der  Axt  ein- 
setzen 

lembcka  migoda  Baume  pflanzen 
lera  erzeugen 

15 
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Icrwa  geboren  werden 
Ipsa  surQcUaasea 
Iii  essen 
liberege  Stengel 

libu"ta  Kasten 

lidiiiilii-o  Riegel 

liliifTu  Wolke 

lifuke  Sch weiss 

lifükye  Morgens 

ligiiniro  Hacke 

ligi'illu  Bpin.  Fuss 

ligullu  Iva  kündye  rechtem»  Bein 

liängeki  Unkes  Beio 
UhcniH  Zelt 
liho  (pl.  niilio)  Auge 
liko   Scepter    des   Suliaos  (dünner, 

langer  Elfenbeinstock) 
likcuTlio  Wunde 
lima  rollen ,  bebauen 
lim l>a wähl  Schmetterling 
limbede  Gurkenart 
-linga  wie  viele 
lin^inna  parallel  laufen 
lino  (pl.  meno)  Zahn;  mSno  gangu 

gi-wlwa  ich  habe  Zahnschmeneii 

liny&dikwa  Same 

•  lya  nsüga  Erdnnsssamen 

•  »  massSbere  Maissamen 

•  ■  nSndiUa 

•  »  upeniba  Hirsesamen 

•  •  mangögo 

•  •  döge 

m  »   fipöso  Erbsensamen 

»  »  roüngu  Gemdsesamen 
■  »  mibögo 

•  a   fingäuiba  Batate- 

Samen 

lipukn  in  die  Luit  sprengen 
lissödwike  (zu  ergänzen  Ikowa)  Nach- 
mittag 
iissolli  Blatt 

llssotn  gegen  Abend  (zu  ergäiizeu  li- 
/.owa  lii)Ota,  d.  i.  wenn  die  Sonne 
untergeht) 


litönu  Trommd 

liängu  (pl.  müngu)  Gemüse 

(jeoifisearteD:  itikali,  inyawihc^ 
issässa,  inyaihewa 
liussi  Rauch  (pL  musst  Ranchwolkea) 
liwala  Farbe 
liwoko  Arm,  Hand 

»      liängeki  linke  Hand 

•  lya  kündye  rechte  Hand 

-  kulira  rechte  Hand 
liwotu  Kralle 

livvotu  lya  duma  Leoparden  kralle 
lya  nynrüpala  Löwenkralle 

lizowa  Soinie 

Ii  -  iiDinwikf  Sonne  geht  auf 
li-soi.-i  Somie  geht  unter 

li/.wi;  li-ka-zere  lizwi  ich  bin  heiser 

lükira  luugntti  mu  kipugö  mit  dem 
Canoe  übersetzen 

löla  schauen 

lolesäga  Acht  geben 

longa  sprechen 

•  udessi  lügen 
longöUira  Jemand  yorausgehen 
longolla  vorgehen,  vorausgehen 
loogoUe  geh  voraus 

ku  löngoUo  ku  vor 
16pola  herausziehen 
Iota  träumen 

Idwosa  I  Fische  lougea 

lowera  alt,  abgetragen 

lüwoka  durchwaten 

lowoka  mukoga  über  einen  Ffans 

setzen 

löwosa  Jemand  übersetzen 

lüäfu  (pl.  mäfu)  Netz 

luälio  (pl.  mälio  und  nzäho)  Fusssohle 

luäla  der  untere  Stein  beim  Mahlen 

von  Getreide 
lubahira  (]  !.  niabahira  und  mbahirä) 

Sehamh.iare 
lü))aili  (pl.  maballi  und  mbalii)  Seite 

kwa  h'iballi  lüa  i  . 

/  abseits 

pa  \ 

lübalii  ku  neben 
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labOnda  Hatte 
Indali  Kraft 
ludeke  Biegsamkeit 
lüdodi  (pl.  madodi  und  ndodi)  Ann- 
ring 
ludüngn  Nabel 
Iflembe  Basirmesser 
Ifiqgo  (pl.  mSgo  und  äsego)  Leiter 
lufilgirö  Besen 
lufimbo  Stock 

lugassi  (pLmagasd  und  nga^)  Tauach- 
perle, Perbchnur 

lu(i)genda(zuei^Ln9sen  lulenga)  flieaaen- 
des  Wasser 

lugi  unfruchtbar 

lugoda  (pLmagoda  und  ngoda)Knl&ttd, 

Stock 
lugongo  Rückgrat 

•      lüa  mdgöha  Kerbe  der  Speer- 

klinge 

lugossi  Fettabsonderung  in  den  Ohren 

higowo  Stange 

luguUugulIu  Freudengeschret  der  Wei- 
ber 

lu}iüjc;i  (pl.  raahägi  und  nySgi)  Stammes - 

abzeich  en 

lul)aina(pl.mahama  und  nyama)irdener 
Topf 

luhanga  Sand 

lulielo  (pL  mahelo  und  nyelo)  ilacber 

Korb 

lühugüha  Aussatz,  Krätze 

lühuwn  Termite  (Ameise) 

Andere  Ameiseoarten  sind :  kissis- 
sina  kleine  schwarze  Ameise, 
ronwämba  kleine  rothe  Ameise, 
hyjiläfü  'grosse  rothe  Ameise, 
fiifussi  fliegende  Ameise 

luifwi  rh.imaleon 

luihö/.i  (pl.  uiihözi)  Thrane 

lüiko  (pl.  miko  und  nsiko)  kleiner 
Löffel 

lüiitiho  (pl.  maimbo  und  nyimbo)  Lied, 

Gesang 

biissa  Tag  (helle  Tag  suah.  mcbana) 
luiwu  Verstand 
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luizi  Öffnung,  Thflr 

lukann!   (pL  makanni  und  nganni) 

Wort,  Naehricht 
lukansi  (pl.  makansa  und  ngansi)  Mauer, 

Wand 

lukende  (pl.  makende  und '  Sgende) 

Zahnlücke 
hik<rfionioUa  Husten 
lukombe  (pl.  makömbe  und  ngömbe) 

Schulterknochen 
lukwande(pLmakwande  und  Stande) 

Speerschaft 
lukwSgo  (pl.  makwego  und  ngwego) 

Krückstock 
lulSnga  (pl.  malenga   und  ndenga) 

Wasser 

lulenga  lusissimo  kaltes  Wasser 
»     Ifia  moto  warmes  Wasser 

•  lupyo  heisses  Wasser 

m     lunöno  sflsses,  ftisdies  Wasser 
»     lunya  mönyo  Salswasser 
»      liia  ku-nytta  Tiinkwasser 

•  «  ku  kaiawa  Waschwasser 
-enya  lulenga  saftig,  wasserhaltig 
lulevu  Bartbaar 

lülimi  (pl.  malimi  und  hdimi)  Zunge 
Itilluma  sieden  (vom  Wasser) 
lulüina  brüllen  (von  wilden  Thieren), 

donnern 

ulinva  (pl.  maluwa  und  nduwa)  Bkune 
üluzi  Pfiff 
üma  beissen 

i'iiiihnlümba  irre  reden,  phantasiren 

umbu  Schwester 

nmbussimbussi  Abenddämmerung 
unda  Berathung  abhalten 
ungäta  Rucken 

lunsingwe  Schwindel;  i  -  na  lunsiogwe 

ilnn  ist  schwiinlelig 
uiiyowe  (pl.  uiauyowe  und  nyowe) 

Nngpl 

np.iiiibo  (pl.  mapambo  und  mambo) 

Pfahl 

iijuimle  Maa.ss  --    4  Untcraruilängen 
iipembe  (pl.  mapembe  und  membe) 
Elfenbein,  Horn 
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lussagalls  (pl.  massagall»  und  nsagalla) 
Brennholz 

lussale  Freundschaft 

lussäwolwn  (pl.  inassawolwa  und  sa- 

wolwa)  Faden,  Schnur 
luse/.e  (pl.  maseze  und  nseze)  Wange 

lüssignlle  halb 

lüsimo  (pl.  simo)  Märchen,  Kntalilung 
lüsissi  (pl.  masissi  und  hsissi)  Strick 
lussito  Wrha»!,  Bollwerk 
lu.ssoiii  (las  ELsenblatt  der  Axt 
lutakänya  Perle 

•  lutitu  schwarze  Perle 

•  lussikikleiiif  liellrothePerle 
»        lüäni  kleine  gelbe  Perle 

•  luelu  weisj>e  i'erle 

•  lufungiijs.da  grüne  Perle 

•  lunya  niuwäinba  gelbe  Perle 
lutatu  Rahm 

lütego  Falle 

lütii-a  und  rütira  vorbeigehen,  Qber- 
treffen 

Kitnto  (pl.  matoto  und  nnoto)  Naht 

/  r  » 

luwSfti  (pl.mawifu  und  mUfu)  Rippe 
luwalla  mfiSzi  Mondschein 
luwiro;  wi-künbira  luwiro  wa-teginne 
sie  laufen  zu  Zweien  neben  einander 
luwüla  Stachel 

luwütnba  (pl.  mawuniba  und  mbumba) 
Eingangsstiege  im  Hause 

M. 

malAtu  Betrunkenheit 
mabiye  aber 
madako  Gesäss 
madöpe  Schmutz 
maii  Excremente 
mafigä  Feuerstelle 
mäffira  Kiter 
mäfuta  Ol 

\'erschiedene  Olsorten: 
mafuta  niätereke 

»  massirä.ssi 

»       ga  iigoilo  Schaffett 

•      ga  ndeuibwc  Elephanten- 

fett 


mafuta  ga  muSsa 

ga  fuo  Flusspferdfett 

magaya  Waaren  aufspeichern 
ii):'iu(m1,i  ga  ku>zengera  Bauholz 
inahamba  Gras 

mahossa  Gedanken;  munu  uyo  i-na 

mahossa  er  denkt  nach 
makiässi  gekocliter  Ueis 
innkoniäge  (suah.  buba)  Aussatz 

tnäkuhi  Kohle 

ninlalla  ga  ;isuki  Bieueoschwann 

niaianga  Wahrheit 

male  Besitz.,  Waan* 

innmba  (]>l,  mapaniba)  Krokodil 

ni.-iiiil>ufu  Leistengegend 

Uiäinbaga  Brust 

inäinbo  gegenüber  liegendes  Ufer 
mame  (pL  wamaine)  Tante 
inanamtwa  wa  mkwawa  (^uiüaiia  uiä- 

twa  Ivind  des  Hauptes)  Mitglied 

der  Sultansfamilie 
mangaswende  geschlecbtskrmnk  (Frau) 
manindi  Kasawa  -  Wurzel 
manni  Floh 
maperera  Botschaft 
mapessa  Geld 
mass^bere  Mais 

massika  ga  kiUima  roassebere  (w6rd. 

Zeit  des  Maispflanzens)  B^enzeit 
massissi  Russ 
matagandwa  Baumkrone 
mata  ausbreiten 
maUi  Speichel 
matunsi  Urin 
maziwa  Milch 

»      magitnu  gestandene  Milch 
niäpyo  süsse  Milch 
mbaka  Grenze 
mhängfi  Schaukel 
nih(~pali  i'i herall 
mhöruli  ganx 

mhrta  (pl.  malieta)  Gurgel,  Kelile 
nihrwa  (pl.  mabe\s  .i)  Maus 
niböwali  alle  (I.  (  lasse) 
ilibigi  (pl.  mnbigi)  Grab 
mbogo  liüiici  ^uiamilich) 


Digitized  by  Google 


Vkltks  :  Die  Sprac^he  der  Wahdie. 


229 


mboguma  (senga)  weiblich  (Rindvidi) 
mbonego  gi&a  am  Ende  von 

inbubui         )  »    1  * 

}  taubstuuim 

-eiiya  kilmmiij 
nibilfi  (pi.  nmbufi)  Spinne 
nibugo  (pi.  niabugo)  Wespe 
inbünde  Pfeife 

mbtingala  (pi.  mabungala)  Zuckerrohr 
mbungo  Krankheit,  Fieber 
inbwa  (pi.  mabwa)  Hiind 
mögolossä  zerbrechen 
njegiila  schälen 
nieniire  voll  sein 
riiriu  wachsen 
iiu^ra  iiiriio  /.ahnen 
niciiiiir^ta  glänzen 
nirta  meckern 
liiiciuia  Waaren,  StotVe 
niii^tula  is:\'A  ku -  kftinbogasa  Losegeld 
niifungu  leerer  Kann)  unter  dem  Bett 
•       pa  unter  (wenn  ein  leerer 

Platz  unter  etwas  ist) 
migola  Welt 
mikaüngo  Strickldtar 
minya  liköiigo  Wunde  ausdrOcken 
mira  schlucken 
miiftu  morgen 
mitanda  Teich,  See 
mitango  B^rilbnissf<nerlichkdt 
miyawayawa  Knollengewichs,  ähnlich 

der  Kasawa-Wunel 
mköndo  Affenbrotbaum 
mkonongo  &holich  gebraucht  wie  der 

Saahdii-Ausdruck  mshfinal  (Wilder) 

f&r  jeden  Nicht-Suaheli 
mkülima  Pflanzer 
mlagüsM  Zauberer,  Arzt 
mlowi  somba  Fischer 

J  rasiren  (Kopf) 
mogeresav  * 

molainolä  langsam 

inöndero  (pl.  maponderö)  Hammer 

mono  Ricinusol 
mönya  Scham iiaarc  ausrupfen 
in  on  vi  giimni  eines  Tages 
niuiiyu  Salz 


-enya  monyo  salzig 

moto  Feuer 

•a  moto  warm 

mpagäxi  Träger 

mpila  Gummi 

rapinga  Schuldner 

mpöosi  (mOpönsi)  Schmied 

»      wa  nngöha  Speeranfertiger 
•      kiüma  Eisenschmied 

mpuwa  Dummkopf 

um  in 

müaka  (suah.)  Jahr 
uiualäbii  (pl.  walabu)  Aralicr 
munlalirä  innerer  Hof  eines  Hauses 
müiina  (pl.  w.ma)  Kind 

müwere  wangu  mein  älteres 

Kind 

müäna  mukivva  Waise 

müänafya  Sultanskind 

müankulenge  (pl.  wamuankulenge  und 

wankulengc )  Zw  erg 
müäruka  Jungfrau 
mü&zi  offen,  hohl 
mSbiki  Baum 
müboffu  Blinde 
mttbübtti  Taubstummer 
mädUIa  Frau,  Ehefrau;  auch  mttwinna 

müdalla 
müddere  mehr 

»      kwa  mehr  als 
mttd^e  freigebig 
müdSke  Ladestock 
mudessi  Lügner 
roüdibäfu  Tauber 

mudot^(suah.  doti)=8  UnterarmlSngec 

müemi  Beti*Oger 
milena  Loch 
mäenda  Tm  b 

Die  Bezeichnungen  für  die  ver- 
schiedenen im  Handel  vorkommmi- 
den  Stoffe  sind: 

müenda  milütu  ein  kaniki  Stoff 
muero      (suah.  bafiU) 
weisse  Stoffe 
munya  läugali 
muläya 
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süw3gira  (suab.  subabia)  Kutcb- 

Tücher 
büla  (sual).  kitainbi  bora) 
kitainbi  (siinh.  kitainbi) 
kikoyo  (suah.  kiküi)  Lendentucb 
tossiri  (stiali.  '•iiri)  Kopftuch 
läso  buntLrcdnic.ktes  Tucb 
sfifi  Wolltiicli 
pciiil);i  iiKtto  rotlies  Tlicll 

Ninj;ni.ntti  (suah.  beudera) 
ml>allHwä.si 

söinba 

kunii,rir«»(.saali. kuii-^iiru)  IinitatioQ 

von  Maskat- Tüchern 
sirira 

kilvingerigitti 

niemlx'ye  (siiali.  kaniki  ya  Me- 

uilu'i) 

mu~riy;i  und   nnlnya   besitzend,  Ue- 
sii/,er 

mtlnya  firm  (iöltd'u  reich 
ujünya  fiialiiu  eitler  Mensch 
nuinyarwi  ergraut 
niunväkulla  akälli   Mensch  mit 

schlechtem  Cliarakter 
iiiüenya  küguUa  Käufer 
müenya  kn  gullSnoa  , 
ntüeuya  ku-guza  ) 
müenya  ku-hila  Erbe 
inüeDya  ku-hirimisa  Lobngeber, 

Arbeitgeber 
inttenya  ku-höngola  Schrdner 
müSnyltukyä  syphilittech 
müeDya  kSiga  Verschwender 
müenya  kibübwi  taubstumm 
münya  kikopo  eii^ugig 
müenya  kipata  aussätzig 
müenya  kit^we  gel&bmt  (Bein) 
munya  kiwmdi   einarmig,  ein* 

händig 

müenya  ku-lamulira  Vermitder» 

Versöhner 
müenya  libiasa  epOeptiscb 

müenya  likäla  ) 

_  ;  pockennarbig 

munyikala      )  ^ 

müenya  ku  longolla  Bote 


münya  ludüdi  hinkend 
müenya  lühuguba  aussatzig.Krfttze 
müenya  lulvu  vernunftig 
miinya  lükolo  Schwester,  Bruder, 

Verwandter 
münya  lukwäle  verruckt 
münya  kuliilla  Hirt 
ujiif'nya  liipowa  dumm 
münya  lüssale  Freund 
müenya  lütogo  Feinschmecker 
müenya  luwiro  Deserteur 
müenya  nia>»ät»i  Ix'tninken 
müenya  inalx  ilu  veikriq^pelt 
miienya  luakomäge  (suab.  buba) 

aiissätzilr 
nmnvn  male  wohlhabend 
imiuNa  malr-zo  >r-hieleüd 
iniirriya  auigüdä  Ar7,t 
muTiiya  niitala  Mann,  der  roeb» 

rere  Frauen  hat 
müen\a  uuuiaiiiin  Thiirsteiier 
müenya  uiuugo  Fresser 
müenya  mühwehwe  feig 
müenya  mütima  müeni  Mensch 

mit  gutem  Charakter  (wortL 

mit  weissem  Herzen) 
müuya  mü2nsa  Au£idier 
münyandolo  Sdaveobesitzer 
müenya  ngSla  (suah.  mweuyi  pe> 

po)  vom  Teufel  besessen 
münya  ngazi  Karawanenführer 

(wortl.  Besitser  des  Weges) 
münya  ngegi  Linkser 
munya  nginna  IrderMann  (wöriL 

Besitzer  einer  Mutter) 
münya  nöngwa  Gläubiger 
münyolesl  Amme 
müSnyi  rissi  Quälgeist 
münya  rudali  kräftig,  stark,  ^link 
münya  rudama  widerspenstig 
müenya  kn-sSmwa  vei^gesslich 
müenya  tüUo  nzölofu  Sdiläfer 
müenya  uhoUo  Kind,  das  mit 

ZSiinm  zur  Welt  kommt 
müenya  ülowa  aussätzig  (suab. 

ukoma) 
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mtteoya  utwa  die  erste  recht- 

mSssige  Frui  (wÖrtL,  Besitzerin 

der  HoTschaft) 
mnByawinge  Sclave 
munyawinge  moiimza  Sdavin 
mmiyawliige  mukttanussi  Sdaveii> 

junge 
müenya  wivu  faul 
munyjyöyo  Stotterer 
muiyangu  mein  Freund  (aus  mu- 

nya  wangu  zusammengezogen) 
mtfezi  Mond,  Monat 

•  mbonyagingii  Neumond 

•  mükommi  Vollmond 

•  kuk&nge  Halbmond 

k  n  pft  n  d we  abnehmendes  Viertel 
muffi  Nnchli.-n- 
muffugwä  Händler 
inüflmba  Leichnam 
inüfugütu  Blasebalg 
müfulmi  Jäger 
mufwa  Dom 

mufwisa  todtgeborenes  Kind 
inügäluhva  Kriegsgefangener 
mügämba  Planke,  Brett 

güa  lussito  Sperrbalken 

mögäsi  Säufer 

muii.'itä  faul 

niugatti  mu  ioiu-rlialb 

milgäyu  armer  Tropf 

müii;t~iizi  Fr(»mder 

mug'aigi  Bett  der  Vornehmen 

mügodft  Batnn 

Bezeichnungen  für  Bäume  und 
Sträucher  sind:  mpembeza, 
msömbe,  mpätitavvehe,  mköndo, 
mussassati,  muffudii,  mrtlinwesa, 
mfikwäte,  mikw<',  inj);itel;uve, 
miyümbü,  iiiii-rniiiali,  luufrinibi, 
migögere,  aäb.sada,  missälala, 
miikalälla,  milhererä,  müjiöku- 
lo,  mpulülu.  iiiiiliiirKSäa,  mübiki, 
müpingo,  mifolo,  mitündwa, 
mitowo,  mhöngole,  muwenge 
müdäissa,  mügöla,  müwer^wer^» 
mpolülo 


-a  milgoda  bSlzem 

mügoda  mnlügi  Bsum,  der  keine 

FrQchte  bringt 
mügoda  gupe  fruchttrageud 
mttgoda  Arznei 

mügögoUo  alter  Mann  und  alte  Frau 

mttgoha  Speer 

mtigöngo  BQcken 

ktt  mügongo  ku  hinter 

mügöngo  gtta  kihimbi  MesserrQcken 

milgonni  \ 

muenya  ku-goona  na  | 'Ehebrecher 
wadalla  ) 

müguUufu  Wahnsinniger 

mügümba  Frühgeburt 

mügünda  Pilan/.ung 

mühigawofü  Geizhals,  der  seinen  Mit- 
menschen keinen  Bissen  Essen  ab- 
gieht 

nulhagüsi  ein  wShlerischer  Mensch 

mühäluwä  Stiefvater 

mühawi  Zauberer,  Walirsager 

müh^h^  (muhähä  gespr.)  der  Mhehe 

mühexigo  lustig,  Spiel 

mühingo  Ebenholz 

mühinza  junges  Madchen 

milhi'/.i  Dipb 

mülicfu  Strafe 

inühöiiiaki'ini;!  Volksstauiui 

Stäuaue  der  Wahehe  sind :  Wi- 
roniro,  \\'assrmg\va,  Wnzahi- 
iänua.  Wafuaai.  Waben?ia.  Wa- 
kingH,  Waponia,  Wapängwa, 
Wanvatnadibini,  Wirole,  Wate- 
inikwui.  Wäiiynnnire.  Wässa- 
galla^  AVakiiia  nihr'>  ira,  Waiiya 
adewirwa.  Wakiiui  kabn^a, 
Wenya  miran.si,  Wcnya  iiida- 
hira,  W'anya  mgöwira,  W^akiiia 
kikwäle,  Wanya  nikalalla,  Was- 
säwirä,  Wakiuainauga,  Wenya 
ngönde,  Wenya  malinyi,  Wi- 
konde,  Wanyikerawügi,  Wa- 
mauga 

mttb6mmi  Fettbuckel  des  Rindviehs 
mähongözi  Schreiner 
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.  /  Schreiner, 

muhongod  wa  miki&le    ^^^^  ^^^^ 

ubSga    ^  anfertigt 

uulhüzi  Brflhe 

muiganni  (pi.  wtganiii)  Wittwe 
uiülmi  Geuhab 

oiitiinirizi  Aufseher  (wörtl.  der  dabei 

stehende) 
miHna  Mauselocb 

miiiyangu  meio  Freund;  muiyako, 

müiyakwe  u.  s.  w. 
miikammi  Speertrtger^  Kri^;er 
mükamire  Verstopfung 
tnükandalia  Schwert 
mökaiufu  dn  schweigsamer  Mensch 
mäkSka  Matte 

mukekera  güa  mukoga  Ufer  des  Flusses 
inukimäno  Vorbereitung 

«        gtta   wätawioga  Kri<^- 
rttstung 
mukimblssi  Deserteur 
niilkira  Schwans 
mukoga  Fluss 

miikdno  Maass,  vom  Ellbogen  bis  zur 
Fingerspitxe 
mtkono  giringa 

mapr'^a  ixalinga 
muküamissi  Junge 


wie  theuer 


inulössi  Wahrsager 
inülüngu  Gott 
mttmözi  Barbier 
mfinik  Fusstritt 
munego  WasserlSffel 

mui^erosai  j^^^^^  Ehanann 
roungosi  ) 

mungira  kurses  Hemd  (der  Eingebo- 
renen) 

mungu^  Messing 

mungünga  Hebamme 

munS&iSuno  habgierig 

munsagira  (pl.  wassigira)  Unterhäupt- 
Hng 

münu  (pl.  w5nu)  Mensch 

»    muero  Weisser 

•    mufitu  Schwanser 
mününga  Wache 

munyolölo  Kette  (der  Gdangenen) 
munyi  (suah.  mdiana)  Tag 
mupolya  gtta  nsuki  Wachs 
müpuwa  Dummkopf 
miirinzi  Bambus 

mttsansi  (von  sanga  ugalU)  Koch 
mttsindo  Knall,  Geräusch 

mftsinf^n  Kaiioiic 
musafiri  Reisender 
mussagnnimo  Kissen 


milk i'i sole  (suah.  mchele)  enthülster  inussale  Hunger,  Hungersnoth 


Reis 

mükwäii  Händler.  Kaufiiiann 

miUimu  Freund,  Gefährte 

mulemma  drücken,  zu  schwer  sein 

mnltängo  Thür 

miilika  leuchten 

nu'iliiiio  Arbeit,  Feldarbeit 

nmlla  Nase 

inulli  Fresser 

niüUolPsi  Wärter 

muiumo  ^titnd .  T.ippp.  OflTniin? 
■        t:u;i  p;iUi;mya  Oheilippe 
»       gua  ;ijiäiiye  Uiitcrlijipe 


inilssenga  Trauertuch  (um  Kopf  oder 

Hnist  getragen) 
müsser e  Reisstaude 
miissifu  (suah.)  Lob 
mässitu  Wald 
mussomali  Nagel 

mussongo  Kisenschaft  des  Speeres 

inusfingu  Kiiroprier 

müswägi  Zalmhüiste  von  denZwei^^ 

des  miiswäiil  -  Baumes 
inuswalieli  der  Kiisteomann 
mütäffi  Mattpnllcohter 
niütäinlKile  wa  mütwa  die  Grossen 
des  Sultans 


•       tT'l.'i  mlt'm'  Solin.'il )fl 
niuli~>iii;()si  der  an  erster  Stcllr  .stehende  |  inütäiinnna  Kranke 
muiuii/.i  Schwätzer,  Lügner,  unzuver-  |  inütegulo  Last 
lässig  i  inütela  HolzlOfiel 
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mtttera  Ruder 

muter^ssi  (von  tereka  Rns  kodien) 

Koch 
mitima  Herz 
mütossi  Schneider 
mÜtündwa  Tomate 
mutawanga  MSrserstosser 
mutwa  und  mutuwe  Kopf,  Hiuptling 
xnütwa  mukwawa  Sultan 
mutuwe  gwangu  gu<i>wawa  ich  habe 

Kop&chmerzoi 
muuwizi  Schr5pfer 
möwSfi  Schuster 

müwfiha  Mann  in  mittlere  Jahren 
mttwSroba  kldne  rothe  Ameise 
mttwända  SpeertiAger 
mfiwinna  erwachsenes  MSdcben 
mttwiri  Korper 
miiwufi  Töpfer 
mttwüya  reinlicber  Mi 
miiyende  (pl.  wende)  Freundin 
müyeya  Kuhglocke 

N. 

na  und,  mit 
naköfu  mager 

nakieoe  (wortl.  na-ki-wene  ich  sehe  es) 

wirklich 
nandalla  (pl.  matandaUa)  Bohne 
nani  wer 

nansa  verwCtsten»  zerstören 

nambi  so 
nawa  ablecken 
nda  i 
ndjila  \ 

ndafi  Anijnpfel 

ndäte  ya  säya  Pack  Tabak 

ndatu  Sciiuh 

ndauli?  was?  warum i*  wie? 

ndege  Vogel 

Grossere  Vogelartcii  sind:  rtn- 
mbusi.  sijiniissi,  kikwäniiala, 
nyakilirina ,  nändala,  müalrda, 
inleiidire,  kibaküsse,  ningallu- 
ngwäda,  inallufi,  kullukullu, 
ndudumissi 


Kleinere  Vögel  heissen:  lundQlu, 
kihöna,  ngwale,  kihiwa,  ki> 
höde,  ngwende,  sweswe,  nSi- 
nga,  kidämbaläkolo,  fimirre 

ndema  nein,  in  der  Bedeutung:  nein, 
ich  will  nicht 

ndembSra  (pl.  madembera)  Fahne 

ndSmbü^  Elephant 

ndera  (pl.  madora)  Ader,  Wurzel 

ndete;  i-na  ndete  er  zittert 

ndevu  (pl.  malevu)  Bart 

ndönya  Regen 

ndönya  i-nyululla  es  r^net 

nundulu  Giraffe 

ndussi  Trommel,  Tanz,  Spiel 

nega  lulenga  Wasser  holen 

nene  ich 

nenguni  heute 

nenula  heriint^ehmen 

mit^gulo  Lasten  ablegen 

rigad»  Krabbe 

n^a  Wind,  Kälte 
»     böser  Geist 

ngäinbagwa  (senga)  mftnnliches  Thier 

n^ainbi  Lager 

ngänga  (i>l.  uiakanga)  Perlbuhn 
n^ängakä  Rost,  Schimmel 
n^nsi  Mauer  des  Hauses 
ngataba  versuchen 
ng^i  (pl.  magazi)  Weg 

enya  inalekanno  Sdtenweg 
ngene  eben,  gleich 
ngengenalla  vei*dorren 
n^enyasä  zermalmen 
ngrni  Durst 
ngese  Kalk 

nireti  (pl.  iniVü;eti)  Augeowimper 

nghondo  Krieg 

ngi  (pl.  niagi)  Skorpion 

ngiHG^o  (pl.  nmkiniio)  Fell 

iuiinna  (pl.  nittm;iiina)  .seine  Mutter 

nginna  ku  mitaia  Stiefmutter 

ngirri  (pl.  niagirri)  Wildschwein 
j  nu;()da  Hiebe,  Schlage 
I  ngöko  wildes  Thier 
I  ugoUo  (pl.  makollo)  Schaf 


Digitized  by  Google 


234 


Vbltbn;  Die  Spnche  derWahehe. 


inuiiu  uyo  u-iiguugone  er 


iigonguiiiini  Haai  busch  des  Zauberers  j  nsniriJ  Frdnnss 

als  ZnulxM-htal)  i 
ngoHgoiuJu  abnacTPn 
ngongone 

ist  duK  li  Ivraukheit  geschwächt 
n^on^ofujla  ziltiMii 
ngönjjwa  Kiesel,  SteiDcUen 
ngowo  Banane 

Dgozwi  das  Knacken  der  Finger 
figufi  (pi.  magufi)  Augenbraue 
T^ku  (pi.  makuku)  Huhn 
ngunda  (pi.  luagunda)  Taube 
ngunSuni  (pi.  nmkunguni)  Wanxe 
nguwa  ya  senga   )  Leder,  das  tod 
»      •  ngoUo  i     alten  lauten 

und  Sclaven  umgebunden  wird,  um 

sich  darauf  zu  setzen 
ngwida  junges  Kalb 
ngwembe  Schild 

niSta  heranschleichen  t  herankommen 
niazi  (pl.  mahas!)  Fliege 

nihensjera  ^nsmnmenrollen 
iiilipssigo  kleines  Beil 
ninira  nachfolgen 
niri  wann 

nkedeke  (pl.  inakedeke)  kleine  Affenart  I  nyünya  soinba  Fisch  braten 

nöfn  schön,  gesund  |  nyari'ipala  Lowe 

n«)!!!^!  a  küssen  j  nyassatn  böse  braune  Ameise 

notiLiwa  strafen  >  nyatj'ii:»'  k'isc 

iioi'i^w«  •,  munii  tiyo  i-na  nongwe  die- i  nyehe  spitz,  schmal,  schlank 


nsi'imiiii  ^loskito 
jiMiki  Hif'nc 

lisupa  {jA.  in;'i>iipa)  Flasche 
ninnbula  (pl.  matuuihuia)  Lunge 
nuiiga  riechen 

»      kiauüngifu  Qbel  riechen 
•     fiwi  stmken 
nunguno  reif 
nüngwe  Nebd,  Thau 
ttussa  an  etwas  riechea 
nyakwiwana  Spiegel 
nyalulla  aus  einander  sieben 

•  kigeke  Messingdraht  gerade 
biegen 

nySluliro  oberer  Stein  beim  Hahlen 

von  Getreide 
nyauma  Fleisch,  Hiier 
nyamma  ya  mu  kaye  Hausthier 
nyainma  ya  iigoko  wildes  Thier 
nyunuibato  Zange 
n^nda  Hfltte 
nyftnya  brennen,  rdsten 

•  nyamma  mu  moto  Fleisdi 
rösten 


ser  Manu  ist  verscliuldt  i, 
nöno  süss:  si  kinoiui  sauer 
nsagällu        von  hisiigaüa)  Brennholz 
nsalla  )  lIunu.T:  nene  i -  waw'insalla 
insalla  )      ich  bin  hungi  iii 
nsaiiifiko  (pl.  inaugiko)  Dach 
nspguiunbi  Hyäne 
nsenga  (pl.  masenga)  Bau 
nngi  Heuschrecke 
üsissi  Flechtwerk 
nsogollo  Hahn 

nsoka  (pl.  mayoka)  Schlange 

Einzelne  Schlangenart«!  sind: 
nyaluini,  imulälwe,  fuira,  ipo- 
ma,  kissagalla,  ngulukira,  mu- 
handu,  inyato,  finya  ulimi  ' 


nyeke  ij)a  von  hier  bis 
nv?ncr»M'a  likonuo  W'urule  verhinden 
nmgöha  Speer  umwickeln 

(uät  Draht) 
nyengere  ya  hüte  Gewchrlauf 
nyengo   (pl.  uiahcngo   und  uyengo) 

Sichel 
uycnyu,  nyenye  ihr 
nyenyessi  (pl.  mahenyessi)  Stwn 
nyercgenda  kitzeln 
nyiäu  (pl.  manyütt)  Katse 
nyoko  deine  Mutter 
nyölofu  vid 

nyonga  drehen,  auspressen 
nyöwe  (pL  manyöwe)  Nagd 
nyüa  trinken 
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nyüesa  triloken 

nyultUIa  lulenga  Itta  ndooya  Regen« 

waaser  auiTangen 
nyiimba  Haus 

•     ya  iröngo  Lehmhaus 

»      »  iasoU  Grash&tte 

o. 

5go  ja  doch,  ja  wohl 
ongolla  nyowe  NIgel  achneiden 
6goUa  SSingo  Fdl  aurecht  «chndden 
*olofu  vide 
onganuna  schaukehi 
Opa  binden»  scbnQreo,  fesseln 
•    ftffflgftl^ff  Brennholz   in  BQndel 
binden 
opoUa  ausziehen  (Kleider) 

P. 

pa  geben 
pabäto  eckig 

])agäta  auf  den  Schooss  nehmen 
zwischen 

pakiänya  pa  auf 

pakiro  Nacht 

paln  da,  dort 

pallil  scharren 

])aluh'i  nhcriilxTinürgen 

p  ai  j  1  a  1  <"  n  1^  * )  I''  f  •  1 1  j  •  o  1  s  t  e  r 

pamassi  siiiuiko  Mitternacht. 

pambere  pa  hinter 

päinihe  Abend 

pamirno  morijens  früh 

paniii.iiult'  dann,  nachher 

paiiiui  iiu  i^u^^ainmen  mit 

paiiu  na  nmnäla  Fusstritt  geben,  aus- 
schlagen 

pändulassa  springen 

panga  gesund 

pano  Ort,  SteQe 

pino  pa  an  Stelle  von 

pänyi  Fussboden 
»    pa  unter 

pape  (pl.  wapape)  Grossmutter 

pSta  Stauben 
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pawukya  fibermoigen 
payakwe  anderswo 
pefu  leicht 

p^keha  moto  Feuer  durch  Reibung 
erzeugen 

p^ker&nna  mafuta  einaader  mit  Ol 

einreiben 
pen^a  sich  schneuzen 
penya  durchgucken 
[)epa  säyo  rauchen 
pera  Jemand  geben,  schenken 
peruka  wehen 

perula  moto  ausgehen  (vom  Feuer). 

pia  verbrühen 
pißu  niutlii^,  lleissig 
piga  machen,  tlmn 

»    kfj>iu:n  arbeiten 
pilipili  Pfeffer 

j)inin  inüönda  Stoff  abmessen 
])imanna  kiliö  den    rräjjern  u.  s.  w, 

Lebensmittel  als  \'orsciiuss  geben 
pini^a  iialbvoU  sein 
pipi  nahe 

^*(nahe  bei 

»  na^ 

pira  kirambele  rückwärts  licheii 
pirnia  issingo  Hais  absclmeiden 
piriuia  umgebeti 

pinisja  7.nrnckg«  lieii,  zurückkehren 
pir  u  1  a  / 1  n •  ik-  k  1 )  1  -i  ngea 
pitiüa  umdrehen 

piüba  erkranken  (vom  Sultan  gesagt); 
Mkwawa  Mahinyu   a-piüfire  der 
Sultan  M.  ist  erkrankt 
jiiufv;!  kiakuiya  Speisen  aufwärmen 

jinH-'i  auslilaseii 

poka  na  rudali  mit  Gewalt  nelunen, 

rauben 
pökera  bekommen 
pöllula  Schlinge  machen 
ponä  gesunden 
])r>nda  kluma  schmieden 
pongo  Ziegenbock 
püngola  eingießen 

pongölla  blühen  (vom  Getrdde  gesagt) 
pür'pa  leise  sprechen,  flOstem 
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pugi  fächeln 
puij^nga  ohrfeigen 
puitula  moto  Feuer  anblasen 
puU  bekommen 

ptilika  hören 

pulikisa  horchen 

piilikisn  Itikäni  Nachrieht  einholen 

pnhilla  s|)U/»^n 
püllusa  euiiätlela 
pflndula  schiessen 
piipnina  zappeln 
puta  umblasen 
priwä  dniTim 
pyä  neu«  frisch 

ringänna  einander  gleich  sein  * 
rütira  ühertreffen 

8. 

sabniii  ^huah.)  Seife 

safari  (suah.)  Reise,  Karawane 

safwA  Wade 

sTtga  suchen 

sama  aufheben 

sanga  ugalli  Brei  kochen 

sangasänga  müfina  Kind  einschläfern 

sapa  hinzuzahlen 

sassinganna  einander  verwickeln 

satira  itinga  na  mifwa  Lager  mit  Dor- 
nen umgeben 

siu    janklopfen  und  «herein«  rufen, 

aSwu  {  entsprechend  dem  suah.  hodi 
und  qaribu 

saw.-i  sammeln,  aufheben 

sSyu  Taliak 

seganima  auf  der  Erde  sitzen  (ein 

Knie  hocliueiimen) 
semino  (pl.  masemino)  SSge 

55?^ra\va  vergessen 
senda  2:efallen 
senga  iiiiulvieh 
seriü;<''re  Zfhra 
scre^sere  8prcu 
sessamo  fett 

sessena  na  IQngo  wannen 


sigaUa  verbrauchen 
sikira  Stirn  ausraslren 
sikiro  BOffel  (welbl.) 
siinbola  ansehen 
stnda  warten 

sindira  auf  Jemand  warten,  bewachen 

I 

sindika  begleiten.  Jemand  hinbriogen 
sindika  ugälli  zum  Brei  einladen 
sindira  zusammendrOcken  t  festtreten 

sindirisa  !)ecndigen 
singanno  Nadel 
siningasa  Stirn  rimzeln 
sinissä  /.u winken 
siriissira  Jpinnnd  zunicken 
sinsa  ferti;^  sein 

sinya  Wink  mil  den  Augen  geben 

sira  im  Stich  lassen 

sii-iliTika  wieder  zu  sioli  konni.r-ii 

sirika  zu  Boden  schlagen,  erschlagen 

sirissa  sich  verstellen 

sissa  übrig  lassen 

sisäimo  kalt  (von  Speisen) 

sissjnaza  einschlafen 

sissinisa  miho  Augen  schliessen 

Sita  versperren 

siwa  zustopfen 

sokoma  krumm  sitzen 

sola  misshandeln 

somba  Fisch 

Fische:    ngodowi,  makümbul6, 

liköga,  küngiro,  ngong^nyo» 

ndenya 

sÄroola  senga  Vieh  austrdben 

söna  Richtung  angeben*  zielen 

söpä  eingiessen,  hineinthun 

söpa  hüte  laden  (Gewehr) 

söpa  lumemme  voll  fiiUen 

sope^a  Hemd  (zur  Erde  reicliend) 

söpei'a  hüte  fiir  Jemand  Klint«-  laden 

sopcra  kaye  Stadt  in  Brand  stecken 

söpera  moto  Feuer  anlegen 

sopera  sayo  .tnrauchen 

sossöii  Laus 

sota  untergehen;  Uzowa  Ii -sota  Sonne 

geht  unter 
sowira  sich  gewühnen(i') 
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subulla  rdben 

sügu  verständig,  schlau,  listig 

süka  bitten,  betteln 

su7.a  Jemand  veranlassen  txk  bitten 

sukusiilla  j^^rgeln 
sümbinra  springen 
süme  billig(?) 
sumtili  leer 
sunüka  verstauchen 
sunsa  wedeln,  schankeln 


tema  scbndden,  einschneiden 
tema  lussale  Freundschall  schliessen 
tema  nilge  (mSge)  Stammeszeichen 
einbrennen 

9 

temasa  nyämtna  Fleisch  schneiden 

teniba  Hühnchen 

tenga  inäfi<!;H  Feuerplatz  herrichten 

tensi  tüchtig 

trntuld  lihrina  Zelt  abbrechen 

tereka  kochen 


siipa  Atheni  holen,  ausrulien,  seufzen,  j  tereka  pa  moto  auf  's  Feuer  setzen 


Halt  machen 
sutira  7iiruckbkuhen 


törula  ilielien  (alles  wegwerfend) 

tet»~ra  s^ackern 


swe  nur  (wiixl  nachgestellt,  z.B.Qyama  tika  sauen ,  wollen 


swe  nur  Fleisch) 
swera  (suah,  ba&si)  geaug,  basta,  es 
genügt 

T. 

t;ifunga  kauen 
taga  werfen 

taga  mit^gulo  Lasten  wegwerfen 
taga  möfimba  begraben,  d*  h*  den 

Leichnam  wegwerfen 
tallamu  schwierig 
talassu  (oiKnda)  ausgdßranst  sdn 
tali  lang,  gross 
tama  brQllen  (Vieh) 
tambala  kriechen 
tänibalissa  Beine  ausstrecken 
tiinlnka  Fest  feiern 
Umiya  Kranke  pfl^en 
tammäa  krank 
tandi  erst,  nur,  doch 
tandika  uliä-ra  Bett  decken 
taiiga  treffen 

tanganna    /   einander    treffen,    be-  j  tugutira  schwitzen 


tikira  antworten 

tiimasa  sich  unterhalten,  Märchen  er- 
zählen 
tita  rütteln 
titu  schwa:/,,  dunkel 
tiwa  flechten  (mit  di-ei  Strängen) 
toga  werfen 
togisa  saworfen 
töla  nehmen,  holen,  halten 
tösa  werfm,  abwerfen 
t5sa  mügöha  S]>eer  werfen 
totorola  auftrenne 
towa  schlagen,  aQchtigen 
towa  hüte  schiesaen 
towa  Ktonu ) 

tow  Waas!  j  ^ro™^  «^^Wagen 
towa  lulüzi  pfeifen 
towa  müyeya  schellen 
towa  inüsinga  Kanone  abschiessen 
towa  ngöngo  in  die  Binde  klatschen 
towerera  hämmern 

töwesa  mu  lulenga  in's  Wasser  werfen 


taSgannisa  <  gegnen 
tawa  mükeka  Matte  flechten 


tuhumbika  in  die  Höhe  hängen,  auf- 
hangen 


täwola  Abgabe  zahlen  und  (dadurc)i)  tuhiingulla herunternehmen,  herunter- 


Erlaubniss  erhalten  (durch's  Land 

zu  ziehen) 
tega  Falle  legen,  einfaiifxen 
tegiiiina  neben  einander  gehen 
tegula  ti-a^ren 

tekamirä  überfallen,  überraschen 


lassen 
tula  wegrenuen 
ttiUo  Sc!i!af 
tiiina  scliicken 
tumbika  Jemand  hängen 
tümbii'a  hin-  und  herschwanken 
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tuna  anschwellen 
tu^irnu  fertig,  reif 
tussi  mit  Schlagen  misshanddn 
ttttogoli  gans  dünnes  Belsig 
twanga  zu  Mehl  stampfen 
talwirra  untergehen,  versinken»  ken» 
tern 

u. 

uljniia  dicke  Suppe 
lul  ( •  k  t '  I-^  reigebigkeit 
udessi  Lüge 
lulibaffu  Taubheit 
uilodi  Feuchtigkeit 
udödo  Kindheit,  Jugend 
udügifu  Stumpfheit 
udugirt'o  Ende 
udütu  Korpulenz 
WTO  Helligkeit 

üiVuku  Morgendannnerung  , 
ufiipi  Kürze,  Breite 
ugälli  Brei 

u!i;uil;h  (siiah.)  Arzenei,  Zaubertrank 
uurivu  Annuth 
uf^äzu  Breite 
ugi  scharf,  spitz 

ugimhi  (suah.  poiube)  Qerstenhier 
ug<'>goUo  Altar 

uguziukangafutheuer(?),  z.B.:  kihimbi 
hiki  tiguzi  ukangafu  dies  Messer 
ist  tbeuer  (w5rtl.  harter  Verkauf) 

uhäga  (pL  mahSga  und  nySga)  Bett 

uhangaila  Noth 

tttiimbwa  Graben 

uhwehwe  Fdgheit 

ulmi  Geiz 

ulna  (pl.  mina)  Fallgrube 
ukalawa  Krebs  (Krankheit) 
ukalli  Strenge 
ukangafu  Schwierigkeit 

ukäta  eine  Hirseart 
ukatafu  Schweigsamkeit 
ukavu  Trockenheit 
ukonuni  Grösse 
uku  dort 

uko  na  uko  hier  und  da,  hin  und  her 


ulasi  berauschendes  Getrink 

ulimbo  Vogelleim 

ülowa  (suah.  ukoma)  Auasatz 

umo  hier  hinein,  hier  drin 

unenge  Zwicke  am  Speer 

ungorotima  Gemütb 

unyehe  Schlankheit 

upemba  (suah.  matama)  N<^erhirse 

upiffu  Fleiss 

upinde  Bogen 

upolo  Mehlbrei 

üpuwa  Dunmiheit 

ussiho  Schweif 

usso  Gesicht 

üsugn  Schlatiheit 

ussillya  \va  mlege  Vogelnest  (aus  Erde 

Uta  Ii  I.nnm»,  Grosse 

ut;immüa  Krankheit 

utitu  Schwärze,  Dunkellicit 

uvika  na  ki])embe  schröpfeu 

u\\  iima  Mannbarkeit 

üya  seuga  Vieh  lirimtreiben 

uzera  wissen ,  können 


anziehen 


V. 

Vila 
Tuila 

vSla  kiremba  Turban  wickeln 
W. 

wafu  Schmutz 
wäga  bellen 

wainga  Krieger  des  stehenden  Heeres 
walla  zfthlen,  rechnen 
walleka  verlassoi 

wamba  2gingo  Trommelfell  aufziehen 
wimbula  i^ingo  Trommelfell  abnehnien 
wanangifu  Schlechtigkeit 
wand^ka  maziwa  Milch  in  T6pfen  auf» 

stellen 

wängufye     )  schnell,  beeile  dich ,  be- 
wangufyäge  \     eilt  euch 
wassämuia  niesen 

wasso  wa  ndege  Vogelnest  aus  Gras 

u.  s.  w. 
wawa  schmerzen 
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wawo,  iwa,  iwo  sie 

wayayulla  gähnen 

«r%a  grosse  Axt 

-wegalla  Kind  im  Tuch  tragen 

wehera  athmen 

wemba  weinen 

wende,  enda  und  yenda  Uebeo,  wfin- 

sclien ,  wollen 


wüfupi  Kürze 
wugi  Schneide,  Spitze 
wuhtwi  Zauberei 
piga  wuhawi  Zauberei  treiben 
wuhumo  Abgang,  Weggang 
wuira  wiederholt  rufen 
wuki  wa  nsiiki  Honig 
!  wuUaga  tödten 


wensigira 
wassigira 


wa  kaye    Stadtalteste,  wülungu  rund 


UnterhäupUinge  des 
Landes 

wenya  wendänni  Zwillinge 

wewe,  bewe  du 
wiäla  pllanzen,  säeii 
widaiia  leben 
wifii  FntiUieit 


w  iga  ki  aiicn 


wika  inugatti  hineinlegen 
wika  inn  kipogu  in  s  Boot  Inden 
wikasa  pa  aufladen 
wikirirä  nsagalla  Brennholz  auflegen, !  wuzitn  Schwere 

zurechtlegen,  anzünden 
wima  warten 
winna  erwachsen 
winula  holen 

\vipa  überlegen,  nachdenken 
-wiri-dätu  einige 

suchen 
wisula  finden 
wivu  Faulheit 

woka  aufstehen,  weichen,  abreisen 
wöna  sehen 

wöna  inyoni  sich  soh&oien 
wonanna  einander  sehen,  trefibi 

woneka  sichtbar  sein 
■wongöngo  Gehirn 
wöpa  fesseln,  zubinden 
wöpä  initegulo  Lasten  fertig  machen 
wöpA  kitnmbala  ein   Tuch  umbinden 
wovu  schlecht,  verdorben 
woza  verderben  (von  Speisen) 
wubito  Ausgang 


wulüwa  (pl.  malüwa)  Blume 
wunangifu  Schlechtigkeit 
wunofu  Schönheit 
wunöno  Süssiglcf'it 
wuniingo  (reruch 
wunyonge  liewinde.  Schraube 
wuprtn  leichtes  Gewicht,  Leiehtigkeit 
wupiftu  Fleiss,  Ausdauer,  Muth 
wüsse  Mehl 
wutäli  Länge 


wnuiyu  Neuheit,  Frische 
^\  fi/a  fragen 


T. 

yaga  verlieren 
-yagwe  ein  Anderer 
yapa  machen,  in  Ordnung  bringen 
yapisa  ausbessern  lassen 
yassa  fehlen,  verloren  gehen 
yawa  ausheben  (Erde) 
yiwSga  bellen 
yöwa  meine  Mutter 
jttgßxvA  wanken,  wehen,  flattern 
yolino  sofort,  jetzt 
yuyu,  uyu  er 


za  kommen 
zeoga  bauen 

zenga  matinga  Lager  aufschlagen 

zemula  hatien 

7.inia  mnto  Feuer  auslöschen 
zlto  schwer 


I 
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Frauennameii  der 
Wahehe. 
Fahirinyi 
GallahoDiba 
Gamüimwe 
GamiUÜi  ukiwa 
Gangasi  biwirtta 
Gapirime 
Hawangotfia 
Hekeiiliiofa 
IngirotÜa 
KamüBli 
Kawalüga 
Kl.ikutiiönye 
Kiausiüku 
Kiinhirä  ftiite 
Kiilira  kÖtüa 
Kussii'ä 
Leka  yöwage 
Liwniualn  • 

Maliniinmäne 

Maiiii'nlia 

Mawaiidü  iiialii-Äi 

IMelaiue  lusemi 

Melosntüä 

Mgönsn  tengule 

JMulösutängu 

Mpönda 

Müäga 

Mttbeoa 

Miifiwa  limSnga 

Jtlu^ila  magöha 

Mugonsa  wiDU  ' 

Miigongiruttta 

MügonaGtüa 

Mulümböteini 

Muhänsodinde 

Muhäuyutawanga 

Müldate 

Miika  mikötüa 

Miiköwa 

^Inkowira  magöha 
Mükowirutnnga 
Muliimbe  magöha 
Müpiri  mülüa 


3Iüsftiuü  hSrula 

HutSno  kAfÜa 

Mutolötüa 

Mütima  gussiwök 

MQtÖa  mtteoya  mlge 

MütÜa  müeDya  winu 

Mütüa  müänya  magöha 

Mütöa  sessalö 

Seinüäwa 

Senga  yawene 

Sewagüe 

Simbtteni 

Sirunguya 

Udäwa 

Wa\vaiida 

Wiiganga  sina  makoli 
Wi'iki  wiköko 
Wutuwa  wiumba 
Wütuwa  ulagenda 


j  Faliiigomola 

!  FoHrä  knmüände 

Ilrajuirikn 
Kainnla  iTgombe 
.  Kaiiynmala 
Katülli 

Kawira  mandÄnna 
Kiatingule 

Kiwanga  pale  ]iitlttt& 

Kälihamtke 

Ligüngire 

Umemballafu 

LimuDgünda 

Madanda 

Makakawo 

Makapa 

Makingümbi 

Makiköti 

Makiyümbtti 

Malinda 

Man.'imalinda 

Manämtawaogtt 

}  Mbauga  üikümulia 


Mgalimütlia 

Mgernnembe 

Mgomahenga 

Mkambawioo 

Mkwekutäogo 

MlougoUera 

Mompöosi 

Mondiremuli 

Mpingafiktte 

MÖfilusirira 

MttatnkumawSiia 

Munnyambira 

Mudännirä 

Müdindüdüä 

Möenya  waheoza 

Mnenyäiiofu 

Müenya  gungiili 

Münyiräyagüe 

Muenya  uläiiibo 

Mugendogiwä 

Muhanzawäno 

Müngeräyagile 

Müssoliwäya 

Min\  ijmc 

MuUlokiiu  ci^a 

Ngörnbcw  äno 

Ngädaiwä 

Nsugiiinäte 

Paiiganiäge 

PaDgamanga 

Sen  go 

SimaliDga 

Soliremba 

TaliDgünga 

Temerawäno 

TowSlalike 

Wassenkedünda 


Kin  dem  a  men. 

Gendahera 

i  Tmola 
Kidala 
Kiuyohero 
Liikinibiro 
Mahäli 
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Mnlliilus.sa 
MIevi 
Miinriiiöüi 
Mileha 

MiiÄnya  ßnllii 

Miitawonuä 

Mutowrga 


Ninllowa 

Nsöwö  /angiwalla 

Wahindi 

VVamagaiigc 

WamgeriKt 

Wamiiansala 

Wamugmnu 

Waimtkanni 

Wamiikimbie 


Wauiukün«;a 

Wainiiw  jpire 

Waiiiiitima 

Wangaiiibi 

Wanj^fLsi 

Wassöngiie 

Yawene 
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Räbah. 

Von  JULI0S  LiPPEBT. 


•xerKÖnlichkdten  mftcheo  die  Geschichte« ;  hat  dieses  Dogma  filr  die  ahend* 
tindischeo  Staaten  nur  sehr  bedingte  Geltung,  flTtr  die  historisclien  Ver- 
änderungen im  »diuikeln  ErdtheÜ«  und  specicll  im  Sudan  pit  es  alisolut 
Gemeinsinh  und  andere  politische  Tugenden  gelien  dem  Neger  vollständig 
ab.  In  demselben  Grade,  wie  ihm  der  Begriff  des  Staates  fremd  Lst',  er- 
mangelt  er  des  Patriotismus  und  der  dynastischen  Treue*  £8  bläht  ihm 
glddigflltig,  lUr  wen  er  frohndet,  wenn  er  es  nur  in  leidlicher  Sicherheit 
fiir  Leib  und  Leben  thun  Icann.  Nur  aus  diesen  Verh&ltnissen  heraus  wird 
es  erkl&rlieh,  dass  kOhne  Abenteurer  nur  gestfltsst  auf  eine  über  die  Masse 
hinausragende  Intelligenas  und  Energie  und  auf  eine  Handvoll  treu  ergebener 
Anhänger  sich  miclitige  Reiche  zusammenerobem  und  alte  Sultanate  Qber 
Haufen  werfen  konnten,  deren  Jahrhunderte  langer  Bestand  nur  durch  die 
gleiche  politische  vis  inerUae  der  benachbarten  Staaten  möglich  war.  So  sehen 
wir,  um  nur  «nn  paar  Beispiele  anzuführen,  wie  zu  Anfang  dieses  Jalirhunderts 
Olman  dan*  Fodio  mit  sdnen  numerisch  unendlich  schwftcheivn  Fulbe  die 
gesaromten  llaussa- Staaten  eroberte  und  zum  Sultanat  Sokoto  ziisammen- 
schweisstr,  und  wie  vor  andertlialb  Jahrzehnten  der  Blahdi  sich  die  acuyptischen 
Sudan -I'rovinzen  trotz  piin»|»äischpr  Verwaltung;  im  Fluge  unterw  arf.  Nun  niaii 
man  freilicii  einwenden,  dass  diese  liciden  Männer  /.n^l eich  als  religiöso  R<  - 
fonnatoren  anfiietreten  sind;  und  religiöser  Fanatisnuis  ist  ja  stets  ein  mächtiger 
Factitr  zu  (runsten  des  Krfolges.  Aber  hei  Sainori,  dessen  Gefanu:enn<i)inu'  v^r 
wenij:«  !!  Wim  lien  die  Zeitungen  zu  meiden  h.ittr  n.  war  o.s  lediglich  «lif  Macht 
der  Fci-sönlieiikeit.  die  ihm,  aus  einem  Terriliu  iiun  vertrieben,  in  den  Staini 
setzte,  sich  in  kilrzester  Frist  ein  neues  Dominium  von  etwa  der  Gi-öss<* 
Deutsehland»  zu  erobern  und  seit  188.')  selbst  der  ftherle^jenen  fran/.osis«  hen 
Kriejrsfühnuji:  mit  mehr  oder  weniger  (ilüek  die  Spitze  zu  bieten'.  Lud 
personliche  rüehtii^keit  wai'  es  auch,  die  den  Kaba)^  vom  Maurei-scdm  zum 
Sultan  des  mächtigen  Bomu  avanelren  Hess  und  iltn  \vohl  noeli  Weiteres 
hätte  vollbringen  lassen,  wenn  nicht  das  Gift  den  Meuchelmörders  seiner 

'  Daa  gilt  ja  tür  die  Völker  des  Islams  überhaupt,  iiisofcru  sich  bei  ilinen 
der  B^riff  des  Staates  mit  dem  des  Herrsehers  identifidrt.  FÖr  wen  es  hierfilr 
eines  Beweises  bedarf,  der  lese  Iteliebige  zwanzig  Seiten  aus  Aug.  Milller'a  Islam 
Bd.  II  nach;  er  wird  dann  überzeugt  sein. 

'  «dan«  im  Haussa  ist  das  arabische  «ibn-  (Sohn). 

3  Vergl.  G.  A.  Krause,  Samori  in  Nr.  483  der  «Vossischen  Zeimng-  vom 
15.  Oct.  1898. 
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KrobererUiifbahn  ein  vorzeitiges  Ziel  ^esetet  hitte.  Da  gerade  in  den  letxten 
Wochen  allerhand  Nachrichten  Aber  diesen  Mann  durch  die  Zeliiing<  ii  ge- 
bogen sind»  Nachrichten,  die  aaf  einen  Brief  des  französischen  Forschungs- 
reisenden Bonnel  de  Mexieres*  zurückgehend  uns  Deutsche  insofern  inshe* 
sondere  nngelien,  als  der  Scliauplatz  der  darin  gemeldeten  Emgnisse  das 
Hinterland  unserer  Kamerun -Colonic  ist,  so  dürfte  es  allgemeinem  Interesse 
b^^nen,  das  Leben  und  das  Ende  diesca*  Persönlichkeit  hier  kuns  dar« 
gestellt  zu  finden. 

Als  Quellen  dienen  mir  hauptsächlich  zwei  im  Anhang  mit  Übersetaung 
|>iibllcirte  SchriflstOcke: 

1.  eine  Biographie  R&baVs  in  Haussa- Sprache  von  Muhammed 
Beschir  al-6hati,  Lector  am  hiesigen  Seminar  f&r  Orientalische 
Sprachen,  für  mich  niedergeschrieben; 

2.  ein  arabischer  Brief  an  Muhammed  Beschir  von  *Abd  ai->QAdir 
ihn  al*IJIA)!g  Isa  Muzi  aus  Qhadames  fiber  den  Tod  Ribald's. 

Soweit  ich  andere  Quellen  benutzt  habe*  bemerke  ich  es  an  den 
betreffenden  Stellen, 

I. 

Rabab  (d.  h.  der  Gewinner)  gehörte  wie  auch  Ziilmir  l*a>el»;i  tlrni 
arabisehen  Stnninie  der  (Ja'alijin  an,  <lie  am  olx'ren  Nil,  etwa  bei  (Miartuni. 
ihre  Wolinsitze  hahrn .  alter  als  (talläha  (d.  Ii.  Iniporteure.  Kleiiikanrirutc) 
über  den  gesaninitfn  ösflichen  Sudan.  Ja  bis  na<'h  Hornu  liin  verbreitet 
sind"-.  Sein  Vatf'r  w  ;ir  <'iii  armer  Mniiroj',  der  sieh  schleelit  inid  rccltt  von 
siMtiHf  lliiiuit^  Albeit  näin*te.    i)ass  hio  mid  <ln  rälsehluh  als  Selavc; 

/.iihaii's  li('/,eielinet  wird,  ist  wolil  (laraiif  /iiriickziiliilirrri ,  dass  er  sich 
schnii  iti  l'rnlier  .biirrnd  diesrni  aii^eronh'iitlii-hcn  .Mann,  der  vor  scincnj 
»")il'cnl liehen  Autlrclen  das  (iewerlu-  eines  Sclavenjä.uer.s  beliieb.  aiiseliloNS 
Mtn\  iiiHi  sehr  bald  ein  eliensn  treuer  Freund  wie  braut'libarcr  (lehülfe  bei 
seinen  l'nternebnniinien  wurde.  Sieher  \\  ii'd  er  sowethl  iiei  der  l'nterwer- 
fung  der  liahr-al-Ua/.al  -  l'ni\ in/  w  ie  bei  dei*  Krol)erung  Darl'or  .s  thätigen 
Aniheil  gehabt  haben.  Als  dann  Zubaii*  auf  einer  HesehwerdtMcisc  /.um 
Chediven  in  Kairo  in  Halt  behalten  und  sein  v<ui  ihm  als  Stellvertretei* 
/.nrüekiit'lassener  Sohn  Suhiiman  durch  Intrignen  zur  Rebellion  ttedrängt 
ward,  wai  RAbah  einer  der  l)er\ oiraL'eiidslen  rnterbefehlshnber  (h-s  Uehelleti- 
lieeres.  Doch  das  Schlaehtenuh'ick  wai'  tlen  Aiit'stiintlisoheii  nicht  Imlil.  Zu 
wiederholten  Malen  fiuf's  llaiipt  gesehlagen,  wniden  sie  von  (lessi.  dem 
Fühler  der  RegicrutiLj^trnitjien ,  aiil'gefordert .  weilei  eii  Witleistand  als  mit/.- 
los  einzustellen  und  sich  ihm  gegen  Zusiehernng  von  Straflosigkeit  zu  ei*- 
geben.  Als  ui  (.lein  kricgsiHtli  der  H<*belleri ,  der  diesen  N'orschlag  iliseuiircu 
s«)llte.  Snlaiman  und  die  Mehrzahl  seiner  rnieil'iduer  sieii  g«Mieigt  /,eigten. 
auf  diese  liedingung  hin  zu  eapituliren .  w  aridte  sieh  liabah  etn-rgiseh  ge;4<'n 
den  Voi-sehlag.  Seine  Atisfiihrungen  gipfelten  darin,  entweder  unter  Preis- 
gabe des  bisherigen  Herrschaftsgebietes  mit  ihrer  i;c>animten,  noch  immer 

'  S.  Le  Mouvement  (n'ographicjue  Nr.  17  (20.  Nov.), 

>  Vergl.  Nachtiga),  Sahiiri  und  Sudan  Ii»  234. 
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nicht  unbeträchtlichen  Macht  nach  Westen  tu  ziehen,  wo  es  leicht  seio 
wurde f  «ich  eine  neue  Herrschaft  au  erkämpfen,  oder,  wenn  man  schon 
des  Kampfes  inOde  sei.  sich  nicht  dem  Gessi»  sondern  direct  der  RegienioK 
in  Chartittii  xii  imterwerfea.    Sollte  keiner  von  diesen  beiden  Vorschligen 

Aiinahino  finden,  so  würde  er  sie) i  i::**nothi^t  sehen,  sic)i  von  seinen  Uis- 
herigen  Kameraden  zu  trennen  und  auf  eigene  Faust  au  handeln.  Der  über- 
aus verständige  Katli  Rubairs  fand  w  eder  in  der  einen  noch  in  der  aoderea 
Form  Beachtung;  Sul.innun  mit  der  Mehrzahl  seiner  Unterltefehlshalier  ei^^b 
sich  dem  liessi',  Raba|^  aber  zog,  nachdem  er  von  seinen  alten  Waffengenossen 
bewejit  Abschied  genommen  hatte,  mit  seinen  Truppen  und  dem,  was  sich  ihm 
v(ui  ander<*n  Abtheilungen  angeschlossen  hatte,  unter  den  weithin  schallenden 
Tiinen  dei-  K rieijshorner  zum  Lager  liinaiis  —  in  eine  nn^CAvissc  Zukunft'. 

An  (lieser  Stell''  dinfte  es  angebrneiit  sein,  ein  paar  Worte  über  die 
Maehtmitli  l,  iiber  die  Kuhah  bei  seinem  Auszüge  \<*pfrigte,  einrtischalten. 
I<  li  ül.iiilir  nicht,  da.ss  sein  Heer  zu  irgend  einer  Z«ni  viel  iiber  .)'HH»Mann 
sliirk  gewesen  sein  \\  ird.  Und  zwar  l)est;inden  diese  TrMppen  zum  kleineren 
'Plieile  aus  (ia'aUjin  tuid  Arabern  anderer  Stiimnie .  die  wolil  die  KeitcM'i  des 
Heeres  gebildet  haben,  /utn  y;rüsseren  ans  Hasini^crri ,  d.  h.  eurojiäiseli  disci- 
plinirten  Negerscddaten.  die,  aus  gefangenen  iSeluven  ausgew  ählt.  nach  lieliel>en 
ergänzt  werden  konnten.  M.ui  darf  sie  wohl  passend  mit  dcu  Maujeluken 
Aegyptens  oder  mit  den  türkischen  Janitscharen  vergleichen.  Wie  ich  von 
Augeir/.eugen  seiner  Kämpfe  in  Bornu  gehurt  habe,  soll  Rabah  auch  ühier 
eine  Artilleri«  verfügt  haben.  Dass  diese  gut  bewaffnete  und  wohldiscipHnirte 
Truppe  Imrbarischaa  NegeiTcichen  ge^enfiber,  bei  denen  FeuerwalTen  zwar 
nicht  mehr  ganz  unbekannt«  aber  doch  noch  lange  nicht  in  ausschliesslichem 
Gebrauch  waren,  trotz  ihrer  numerischen  Schwäche  eine  beachtenswerthe 
Macht  repraesentirte,  ist  ebenso  selbstverständlich  wie  durch  den  Gang  der 
Dinge  bestätigt. 

n. 

über  die  ersten  zehn  Jabi*e  der  Abenteurerlaufbahn  RabaV» 
bis  1890)  liegen  uns  zu  vage  und  spärliche  Nachrichten  vor,  als  dass  sie 
uns  zu  einer  sicheren  Erkenntniss  der  Ereignisse  gelangen  Hessen.  Nach 
dem  Bericht  >Iuhanmiod*s  soll  er  zunächst  in  das  Gebiet  der  I>inkas  (am 
Zusammenlluss  des  Babr-al-Gazal  mit  dem  Nil)  eingefallen  sein  und  drei 
Jahi'e  mit  diesem  Stamme  Krieg  geföhrt  haben.  Dass  dieser  Angabe  eine 
Verwechselung  mit  der  vorher  erwähnten  Eroberung  der  Ba^^r-aloGanl" 
Provinz  durch  Zubair  zu  Grunde  liegt*  springt  in  die  Augen.  Ferrymsn 
erzählt  in  seinem  soeben  erschienenen  Werke*,  dass  Räbah  sich  mit  seinen 
Sch:u)ren  nordwärts  gewandt  und,  nachdon  er  den  Sultan  von  Borku  zwei« 

^  Sie  sollten  es  bereuen,  dem  Rathe  Riibah's  nkiht  gel'ulgt  m  sein;  dena  sie 
wurden  trotz  der  gemachten  Zusiehenmgen  auf  Verleumdungen  und  Inirignen  häi 
am  15,  Juli  1879  insgesammt  meuchlerisch  niedergemetzelt  (vergl.  Statin  PSsdn, 
Feuer  und  Schwert  im  Sudan  S.  28). 

2  Vergl.  älatiu  Pasolia,  ebend.i  S.  7—28. 

3  Ferryman,  Imperial  Africa,  Loudou  I8B8,  p. 354. 
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iiiiti  hesiegl,  vou  ilim  die  Krlaiibniss  erhalten  habe,  sich  im  ^iuUieljen  CJren/.- 
gebiet  seines  Reiches  festzusft/t'ii.    Hier  soll  er  sowohl  wie  der  erwähuU^ 
Sultan  vom  Mahdi,  der  sich  mittlerweile  des  ge^aimntt  u  aegyptischen  Sudans 
heniächtigt  hatte,  die  Auffoi"dening  erhalten  ha})en,  sich  der  neuen  Sache 
anzuschliessen ,  was  aber  beide  mit  Hohn  tibgelehnt  hatten.    In  den  darauf 
IVjIgenden  langjährigen  Kämpfen  zwischen  den  Malidisten  und  den  zur  Se- 
iiiisija  gehorig<ni  Stämmen  des  Grenzgebietes  zwischen  Darfor  und  Wadai 
soll  Hiibab  kräftigen  Antheil  genommen  haben.    So  Ferryman,  —  Zu  widei^ 
legen  vermag  ich  diese  ohne  Quellenaugabc  gebotene  Darat^img  f^nsu 
wenig,  als  ich  aie  aus  sachlichen  Gesiclktspankten  filr  wahraehdnlich  halle. 
Borku  ist  eine  kleine  Oasengruppe  südöstlich  von  Tibesti,  deren  Bewohnei* 
Naehtigsl  auf  10 — 12000  aDg;^ebt^   Um  dorthin  zu  gelangen,  musste  Ribab 
von  öerra  (im  südlichen  Darfor),  wo  sich  das  Lager  Sttlaimikn*s  zur  Zeit 
der  Übei^ie  brfand«  entweder  das  von  aegyptischen  Truppen  besetzte 
Darfor  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  oder  das  von  wilden  Bergstämmen 
l)«wohnte  nördliche  Wadai  passiren  und  ausserdem  noch  einen  nicht  unbe- 
deutenden WQstenmarsch  machen.   Was  ihn  unter  diesen  UmstSnden  ver- 
anlasst haben  sollte,  auf  diese  kleine  und  entlegene  Oasengruppe  loszuziehen, 
wo  zwar  viele  K&mpfe  aber  wenig  Beute  zti  erwarten  war,  vermag  Icli  nicht 
zu  errathen*  Slatin  Pascha  giebt  kurz  an,  dsss  er  nach  den  »fernen  Län- 
dern des  Südwestens«  gezogen  sei*.    Und  diese  Abgabe  hat  die  grosste 
Wahrscheinlichkeit  für  sich.   Audi  Ferryman  ISsst  ihn  vor  seinem  Angriff 
auf  Bagirmi  in  dem  Gebiet  der  Banda  und  FerUt  hausen  *.   Inmitten  dieser 
und  anderer  heidnischer  NiamniamstSmme  südlich  von  Darfor  und  nördlich 
vom  oberen  Uelle  fand  er,  was  er  brauchte:  ein  geeignetes  Feld  für  die 
Erbeutung  von  Sclaven,  deren  er  als  Zahlungsmittel  für  Waffen  und  Muni- 
tion ständig  benöthigte.   Ein  volles  Jahrzehnt  scheint  es  gedauert  zu  haben, 
bevor  er  diese  ehedem  so  volkrachen  und  blühenden  Gegenden  durch  die 
mit  Sclavenjagden  nothwendig  verbundene  Einäscherung  von  Städten  und 
Dörfern  in  eine  Wüstenei  verwandelt  hatte.   Es  galt  jetzt,  ein  neues  Feld 
för  diese  in  den  Augen  eines  Muslims,  soweit  Götzendiener  in  Betracht 
kommen,  durchaus  nicht  ehrenrührige  Thätigkeit  zu  finden.   Weiter  südlich 
zu  gehen,  wo  das  Beutemachen  am  leichtesten  gewesen  ware,  verbot  ihm 
die  Rücksidit  auf  die  Munitionszufuhr,  die  ja  durch  seine  Stainme^nossen, 
die  Gallaba,  von  Norden  her  erfolgte.    Er  wandte  sieh  deshalb  nordwest- 
lich und  versuchte  das  Königreich  Wadai  zu  überrennen.    Hier  muss  er 
aber  energischen  Widei-stand  gefunden  haben,  wie  das  ja  bei  der  straffen 
politischeJi  Organisation  dieses  aufstrebenden  Reiches  nicht  anders  zu  er- 
warten war*.    So  stand  er  denn  schon  nach  kurzer  Zeit  von  seinem  Unter- 
nehmen auf  Wadai  ab  und  brach  mit  seinen  Schaaren  in  das  sudwestlich 
davon  belegene  Bagirmi  ein.   Wie  Ferryman*  wissen  will,  soll  Rabab  wäh- 

1  Sahärä  nnd  Sudan  II,  141. 

*  Feuer  and  Schwert  im  Sudan  S.  25. 

*  Imperial  Africa  p.  395  a. 

*  Vergl.  Nachtigal,  Sahara  und  Sudan  111,51117 

*  Imperial  Africa  p.  356  ob. 
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rvm\  seines  Anffiitli.iltrs  iti  Dar-Banrln  und  I );ir -  IVrtit  an  den  Sultan  vfni 
Baüjirnii  die  Hitt<'  }j;oriclitet  iia])en,  seinen  Händlern  zwecks  Miinitions/nluiir 
aiis  Kiikana,  der  H.Miij>tst;idt  Horntis.  fnedlicheii  Durchgang  durcli  Bntriniii 
7M  gewähren.  Da  dir  Suh.in  difsc  Hltti*  unerfüllt  gelassen,  hatte  iiälali 
ihm  Knche  geselns on  n ;  die  Gciciitnilicit .  dieselbe  zu  befriedigen,  war  Jctzi 
gt'liitti'ii,  \*ergeMifli  suchte  der  Sultan  \()u  Hüginni  bei  den  Höfen  von 
Watlai  inid  Itoriui  um  Unterstützung  nach.  Abschlägig  Ite^chirdrn  i::.! 
nicht  im  M.iiulc,  dem  gefiirchteten  Gegner  in  tiflener  Feldschlacht  dit-  »Sjj;i/< 
zu  bieten,  warf  er  sich  in  seine  belestigte  Hauptstadt  Massenja  iiincin .  d.v 
offene  Land  dem  Feinde  preisgebend.  Ilabah  hauste  in  gewohnter  Weist*, 
machte  reiche  Beute  an  Sclaveu  und  bemäditigte  sich  selbst  einiger  gi-osserer 
Stidte  wie  Gulfay  und  Logone.  Aber  sieh  flir  die  Dftiier  im  Liinde  hutza- 
seteen»  war  er  nicht  gesonnen.  Dazu  waren  ihm  zu  verlockende  Schilde- 
rungen über  den  natürlichen  Rdchtiliuni  Bomus  wie  fSher  seine  innere 
Morschheit  r.u  Ohren  getcommen.  Den  Angriff  auf  dieses  Reich,  dessen 
Prestige  trotz  aller  fanlen  inneren  Verhaltnisse  bei  den  Nachbarvölkern  noch 
immer  sehr  gross  war,  scheint  er  von  langer  Hand  vorbereitet  zu  haben. 
Zunichst  entsandte  er  geheime  Emisälre  mit  dem  Aultrage,  die  politischen 
Differenzen,  die  bei  der  SchwAche  des  Königthums  hauplsSchlich  in  den 
gegenseitigen  Rivalitftten  der  Wurdentriger  bestanden,  nach  Möglichkeit  zu 
schüren  und  gleichzeitig  für  ihn  Stimmung  zu  madien.  Dann  setzte  er  sich 
mit  dem  Fulbdi&uptling  Mallam*  Uiyato  von  Gamar^  zwecks  gemeinsamen 
Vorgehens  ge^en  Bomu  in  Verbindung.  Dieser  Fürst,  der,  im  Gegensatz 
zu  den  schwSchlichen  Epigonen  des  grossen  OtmAn  dan  Fodio  auf  den 
Throne  von  ^^okoto ,  einmal  wieder  etwas  von  der  jkHegerischen  und  staals- 
mSnnischen  Tüchtigkeit  seines  Ahnherrn  zeigte,  war  sofort  zu  dem  Unter- 
nehmet! gegen  den  Krbfeind  der  Fulbe  bereit.  Die  vereinigten  Truppen 
riickten  in  Bornu  ein  und  drangen  unaufgehalten  bis  niitfr  die  Mauern  von 
Kukana  vor.    Hier  erst  stellte  sich  ihnen  der  Sultan'  Aba  Uaschim  ent- 

'  Das  Haossawort  MaUmn  (oder  auch  Maliami)  ist  natürlich  das  anü»i«che 
^  Lehrer.  Es  wird  gebraucht  wie  das  arabische  Imam  (Im  Magrib  /Vigäft)  fiir  die 

•Schriftgelehrten  - . 

'  Sull'in  Iiier  im  weiteren  Sitiae;  (iii^  H«-rrst'lter  der  letzten  ( Kaneiuiden-) 
Dyna.sti(>  in  liumu  hcgnügteu  sich  mit  dem  odiciellci)  Titel  Sclteiih.  ihre  Nauien 
sind  der  Reihe  nach:  Muharomed  Amin  al-Kanemi,  Oniar,  AbA  Ba  Etkr,  Abft&ra- 
him,  AbA  Hftschim,  AbA  Kyari  und  AbA  Sanda.  Ihre  VarwandtschaftsverhAllmsie 
gdien  aus  folgender  Tafel  hervor: 

Mohammed  Amin  al-Kanemi 

Omar 

! 

AbA  Bu  Bekr        AbA  Brabim         AbA  HAAim 

 I,  

Al);i  Kiiäri  AbA  Santlä. 

Al)ä  entspricht  in  diesen  Zusaumien»>etzungen  dem  arabischen  .  Vergl. 
Nachtigall  Sah'arA  und  Sudan  I,5S2.  '  ^ 
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gegen,  und  es  g(>lang  ihm,  danV  seiner  Übermacht,  die  Angreifer  zurfick- 
Kuwerfen.  RAbab  verbradite  mm  mehrere  Monate  im  Gebiet  von  Bomu  in 
scliwieriger  Lagt^ ,  indem  ihm  besonders  die  Verpruviantirung  seiner  Trup- 
pen grosse  Sorgen  verursachte.  Gerade  in  dieser  grössten  BedrSngniss  sollte 
die  Saat  zur  Reife  kommen,  die  er  durch  seine  Sendboten  hatte  ausstreuen 
lassen*  Ribab  erhielt  von  einem  bomuesbchen  GrosswQrdentriger  die  Auf* 
forderung,  nach  Kukaua  surQckaukehr^,  wo  ilim  dieser  siir  Erlangung  der 
Herrschalt  behQlflich  sdn  würde.  Er  Uess  sich  das  natOrlich  nicht  zweimal 
sagen;  sofort  rOckte  er  von  Neuem  auf  die  Hauptstadt  los.  Wieder  kam 
es  vor  den  Thoren  der  Residenz  zur  Schlacht,  and  diesmal  siegte  R&bab 
hanptsftchlich  durcli  seine  Artillerie,  der  die  Feinde  etwas  Ahnliolies  nicht 
entgegen/iistellen  hatten.  Aba  Haschim  seihst  blieb  auf  dem  Schlaclitfelde 
In  den  noch  folgenden  Kämpfen,  die  zur  KroliernniLr  iler  IlauptstAdt  iuhrten. 
fielen  ancli  seine  beiden  Neflen  und  Nachfolger,  Abu  l^yari  und  AM  Sandal 
Der  Sieger  zog  als  neuer  Sultan  in  Kukaua  ein'. 

m. 

Dieses  Greiguiss  bildet  einen  Wendepunkt  in  der  Geschichte  Räba|]i*s. 
Wahrend  er  bis  dahin  doch  mehr  oder  minder  blosser  Abenteurer  gtnvesen 
war,  war  er  jetzt  mit  einem  Schlage  der  Herrscher  eines  der  michti^ten 
Sultanate  im  Sudan  geworden.  Bei  seinem  praktischen,  auf  das  Reale  ge- 
richteten Sinn  durfte  man  erwarten,  i^ass  er  sich  der  Aufgaben  und  Pflichten 
seiner  neuen  Stellung  alsbald  bewusst  sein  und  energisch  an  ihre  ErfIDUung 
gellen  würde.  Und  diese  Erwartung  hat  er  nicht  getauscht.  Den  w^en 
der  Uninihen  der  letzten  Jahre  in's  Stockm  gerathenen  Karawanenhandel 
mit  Tripolis  suchte  er  dadurch  wieder  zu  beleben,  dass  er  den  Händlern 
die  Zusicherung  vollkommenster  Sicherheit  sowie  sonstige  Concessionen 
RMchte.  Seine  BemOhungen  in  dieser  Hinsicht  sind  denn  audi  von  Erfolg 
Ij^leitet  gewesen^  Auch  zur  britischen  »Niger  Company«  soll  er  in  Handels- 
beziehungen getreten  sein  Sdne  Residenz  verlegte  er  von  dem  namentlich 
in  der  Regenzeit  äusserst  ungesunden  Kukaua"  nach  dem  reizend  gelegenen 
Dikaua  (am  Jaloeiluss  sfidostlich  vom  Tsadsee  belegen)'.    Zum  besseren 

'  Kuch  Ferr^ntaii,  Iitiperial  Africa  p.  356  soli  Abä  Haschim  uiebt  gefallen, 
s<mdem  nadi  veiiOTonor  Sdiladit  nadi  Sinder  gt^ilohen  sein. 

*  Semdd  ist  das  arabische  Omar, 

■  Nach  meiner  Berechnung  fUlt  die  Erobertmg  Bonra's  in  das  Jahr  1894. 

*  Vergl.  Grothe,  Tiipolitanieo  und  der  Karawanenhandel  naeh  dem  Sudan, 

Leipxig  1898,  8.  22  oben. 

'  Ferryman,  Imperial  Africn  S  'l'R 

«  Vergl.  NaHitiiral,  Sahrira  nn.l  Sii.i;ni  I  ,  7:^2  AT. 

'  Dikaua,  das  srhon  früliei-  citmml  l{t-.sideij/.  tier  lionmkönigc  gewesen  war, 
liegt  in  der  deutschen  InteresKensph.KU'u.  Uber  die  giliuitigc  Lage  der  Stadt  vergl. 
Barth,  Reisen  und  Entdeckungen  III,  122fr.  Als  Orund  lllr  den  Wedisel  der  Resi- 
denz geben  die  Eingeborenen  in  ihrem  aber^lubischen  Wesen  an,  daas  die  Geister 
der  h'uigemordeteii  Snltaiie  Ribah  des  Naclits  im  Konigschloss  von  Kokaua  ge- 
ängstigt hatten.   Dieses  Motiv  ist  nicht  neu;  so  soll  Muhammed  Scherif,  Sultan  von 
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Schutze  der  Oreiiften  seines  neiienvorbeneti  Gebietos  l^te  er  starke  Garni- 
sonen in  Gulfay  ani  Schari  sowie  in  Kussuri  und  L<)gon«>  .un  Lo^onciliiss. 
Urn  sich  oine  Dynastic  /.ii  •rnitiden,  deren  Legitimität  auch  bet  dt^n  Herr- 
schern benachbarter  Ii'i(lie  Anerkennung  fände,  verheiivitliete  er  sich  mit 
einer  Tociiter  seines  Bundesgenossen  Mallam  Uiyato,  der  seinerseits  wied«r 
eine  Tochtei-  Raliah's  zur  Frau  naiun. 

Dass  mit  dieser  innerpoütisehm  Iliiitigkeit  das  Streben  nacli  ¥s- 
weitening  seines  Gebietes  Hand  in  Hand  ^ing,  lag  in  seinem  energisdien. 
nimmer  rastenden  Wesen  begr&ndet.  Zunächst  liess  er  sich  die  ZOckitiguni; 
des  im  Süden  von  Bomii  wohnenden  Bergstamnies  der  Mmuiaro  angelegen 
sein,  der  sicii  sclion  von  je  durch  gelegentliche  Plunderungszugc  im  sfid- 
lichen  R«Mchsgebiet  lästig  gemacht  hatte.  Bei  der  Stralexpedition  fiel  ihm 
der  greise  König  der  Mandara  seihst  in  die  Hände.  Aber  während  RAImjIi 
menschlich  genug  dachte,  den  alten  Mann  ungefähi-det  in  seine  Heimat  m 
«•ntlassen,  lie.ss  dessen  Sohn  und  Nachfolger  einen  in  Gefangenscliafi  g»*- 
ratheneti  Sohn  Räbah's  hinrichten.  Kinr;  andere  F^xpedition  nach  IlmM^ 
luhrte  /.war  nicht  zur  U(  (  iipmion  dieses  (iebietes,  wohl  aber /tir  Krhciitun.. 
zahlreicher  .Sclaven,  die  als  w  illkniniiifHf»  Betite  nn<'!i  Horiiu  wi  ggefükirt 
wtu'den.  iV'iiselben  glückhchrn  üitoli^  haitr  rin  Ziii^  in  «la>  Gebiet  von 
Mhfn.  Dai;(ii<'ii  inisslariK  fine  l".\|ii'(!itioii  Lirgcn  Ktitaynia\  i\i.tv  Uiplcre  Wider- 
stand, den  (it'i-  IxTiiiii;  «lirMs  Landen  Irivicfc.  zwang  Rabah  zu  eilitr^r  Um- 
kehr nach  TJoiini.  \'oti  ciucin  üi  ura  Mi.ssu  urjilantcn  Fnternehmen  riin'elt 
der  König  die-'^rs  Laiuh-s  \(»r/.cilig  Wind  und  beeilte  siel»,  inn  der  droht.n- 
d«Mi  (M'fnhr  /ii  In  ^cmirn  .  mil  den  b<'nachbart,en  HeiTschern  von  Srhirn  »nuS 
(iniiihi  (in  Schul/.-  uml  Tnif/lsüinliiiss  zu  scliliessen.  Vereint  luhk«*»» 
sich  stark  iremiü;.  aiiLii  illVu  »  i  r  L4i  ii»'n  Rabah  vorzugehen.  Die  beider-seititren 
Heere  stirsM  ii  anl"  dem  Mai  sciie  /.iKsaiinne!».  In  dem  darauf  sich  eiitsjiinnen- 
dt'ri  Knin|ife  trug  nach  erltittertem  Hingen  die  überlegene  Schl.'»i  htkimsi 
Uäl)air<  den  Sieg  davon.  (!anz  aussrr()rd<  iitlich  waren  die  \  crlii.ste  d»'r 
Vei liiuideten:  der  König  von  (mnil.e  si  ll)st  l)cfand  sich  unter  den  Gefallenen. 
.\b4'r  auch  für  den  Sieger  muss  ih  r  1  ag  sehr  verlustreich  gewesen  sein; 
denn  er  kehrte  ohne  weitere  Resultaic  nach  lionui  zurück. 

So  lange  I^abah  seine  Angrifl'e  auf  die  zwischen  Bornu  und  Sokolo 
hausenden  kleinen  Stamme  —  Pufle instanten  würde  man  sie  mil  moderner 
Bezeichnung  neiuien  —  beschränkte,  ging  .\lles  sehr  glatt.  Dass  aber  nni: 
d<MU  Moment,  wo  er  auf  das  Gebiet  des  grossen  Nachbarreiches  übergriff. 
Complicationen  von  unabsehbarer  Tragweite  eintreten  mussten,  liegt  auf 
der  Hand.    Und  das  geschah  mit  einem  Einfall  in  Ädamaua  S  dem  gi-o&seii 

Wadai,  die  Reddens  von  W&ra  nach  Abesche  verlegt  haben,  weil,  wie  der  Volk*- 

mund  sagte,  -büse  Geister  die  ihe  Konigsburg  unbewohnbar«  gemacht  hätten  (Narhti- 
gal,  Sahara  und  Sudan  III,  77).  Natflrlicii  ist  im  ?>nst  nicht  daran  zu  denken. 
Neue  Herrsi lu  rfaiuilicii  ]iflegen  sich  ja  häufig  neue  Residenzen  zu  wählen,  um  das 
Andenken  an  die  ahc  Dyiia-^tie  nach  Möglichkeit  zu  verwifwhen,  wie  ja  Kukana 
seihst  >  r  >t  ,  >>n  den  Kaneniideu  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  gegründet  wax 
(Nachtigiil  I ,  ötHj  unten). 

>  Mit  seinem  grossten  Tlieil  w  deutschen  Interessensplukere  gehörend. 
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si'idostlichen  VnsalleiisUiat  von  Sokoto,  hei  dein  er  «n'osse  BeuU*  l)o.s<>ncl«M"s 
itn  Sclnvpn  hiMiiibraelite.  .Ipt/.t  rafl'ten  sich  die  Statt luüter  dfr  lirttnclihnrttMi 
IIa^l^^;l^t;^;^t«•Il  aus  der  Indcdenz,  mit  der  sie  liislicr  den  Krtol^rn  Hähah's 
y.uufsciii'ii  hatten,  /.u  cTifrjjiscliem  Handeln  auf.  Musslen  sie  doch  (hiraul" 
«i'-ra>>t  sein,  da.sü  t^s  ihnen  deninachst  se|l»st  an  den  Kraben  i^clim  köinile. 
\\'a.s  [lolitische  Hinsieht  nie  verniurlit  liätti-,  bewirkte  die  Furciil:  sie  ver- 
«Mniuti'ii  si(  Ii  /M  einem  Bnn<h'  /wrcks  ^t  iueinsamer  Ahwehr  im  Falle  ties 
AnniilTs  auf  einen  der  Verliiiiulcteii.  Besonders  geffdirlich  war  llir  Kahah 
tier  Linstaiul,  duxs  sit  h  sein  8ch\viej;ervater  und  bisheriger  Bnnde^s^enosse 
li.'ijatu  der  Lii^a  anschloss.  Obwohl  ditvser  sein  Reich  Gam/ue  in  ]»ulitis«*her 
Rivalität  /.urn  Hofe  von  Wurno  gej^riindet  hatte  Hihlle  er  doch  in  seinem 
Iler/.en  fulbisch  gemig,  als  dass  er  nicht  diu  Intereüsen  seiner  Stammes- 
geuossen,  WO  es  sich  um  Sein  oder  Nichtsdn  handelte«  zu  den  sebi^ipm 
gemacht  }iätte.  Zunächst  versuchte  er  es  mit  ilijilomatischer  IntorveotSon. 
Als  aber  Ratmb  im  VoUg^hl  seiner  Macht  diese  stolx  zurückwies,  trat 
llajato  als  FQhrer  an  die  Spit/.e  des  Bundes.  Sei  es  nun,  dass  R&ba^  die 
Streitkräfte  dieses  Bundes  sdbst,  sei  es,  dass  er  die  dahinter  stellende 
britische  Macht  oder  was  sonst  fürchtetet  gewiss  ist,  dass  er  einstweilen 
von  weiteren  Versuchen  auf  Sokpto  abstand  —  geplant  soll  noch  ein  Unter- 
nehmen auf  Kano  gewesen  sein  —  und  sich  einer  Aufgabe  zuwandte,  die 
noch  in  seinein  eigenen  Reichsgebiet  ihrer  Erledigung  harrte:  der  Wieder- 
eroberung des  unbotmassigen  Smhr,  Der  Herrscher  dieser  nordwestlichsten 
Provinz  von  Bomu,  der  sich  sclion  zur  Zeit  von  Scheich  Omar  hftufig  auf- 
sässig g^igt*,  hatte  die  Wirren  der  letzten  Jahre  dazu  benutzt,  sich  auch 
nominell  unabhängig  zu  machen ,  und  auch  das  ostlich  davon  bel^ene  Mumo 
seinem  Gebiete  einverleibt  Nach  sorgfrd tiger  Vorbereitung  machte  sich 
K&bal.i  gegen  Mitte  1897  auf  den  Marsch;  er  sollte  lel>end  in  seine  Haupt- 
Stadt  nicht  wieder  zurückkehren.  Mallaiu  Hj^ato,  der  nach  dem  Muster 
orientalischer  Desj»oten  die  T/ist  fiir  den  besseren  Tiieil  der  Tapferkeit  er- 
achtete, Hess  ihm  durch  seine  Tocliter,  die,  wie  oben  erwiilmt  .  mit  Hnliali 
verheirathet  war,  auf  dem  Wege  nach  Sinder  Gift  reichten .  <las  den  noch 
rüstigen  Krieger  inmitten  seiner  Thatigkeit  im  Alter  von  58  Jahren  dahinrafi'te. 

I?fi  der  Beurtheilung  Kabah's  inüssen  wir  uns  hiUen,  tnis  auf  den 
Standpunkt  christlicher  Humanität  /.u  stellen;  er  muss  ans  dem  Charakti'r 
seines  Volkes  und  seiner  Religion  heraus  besriHVcii  werden,  die  Manches 
fllr  erlaubt  erklären,  was  uns  als  scheussliche  ( nausamkeit  gilt.  Nach 
Tausenden  zählen  die  Unirlnekltrlien .  die.  durch  ihn  /n  Sclaven  gemacht, 
entwe<ler  im  Sndnn  si  il>si  oder  nacii  Norden  verkauft  worden  sind.  Ich 
st'lbst  habe  in  Tiniis  niitl  Tripnlis  »  ine  ganze  Anzahl  Indivitltien  gesehen, 
die  di»^  )>ekariiitrii  drei  schriijii-n  Narhcii  auf  Jeder  Wange  als  Uabah  -  Sclaven 
kenntlic  h  iiiachten.  Uiul  wie  der  Kenner  der  \  ei  hältiiisse  weiss,  konunen 
auf  jeden  an  das  Ziel  gelangten  Sclaven  etwa  fünf  andere  Individuen,  die 


'  Hajato  war  der  Solm  drs  Prinzen  SaTdu,  Knkel  df*s  Sultans  Muhaimiied 
Bc'iio  und  »uiiiit  Urenkel  des  Keitlishegnlndcrs  Otmüu  dan  Füdio. 
*  Vergl.  Nachtigal ,  Saiiura  und  Sudan  1 ,  730. 
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in  dem  der  Erbentung  der  Sclaven  vorausgehenden  Kampfe  oder  beim 
Transport  oder  auch  durch  Krankheiten  in  Folge  von  Klimawechsel  zu 
Grunde  gegangen  sind.  Bildet  diese  Unsumme  von  £lend  nnd  zerstörtem 
FamllienglAek  eine  furchtbare  Anklage  ftU*  den  Urheber  derselben ,  so  mnsseo 
wir  uns  doch  audi  wiederum  bewusst  werden,  dass  diese  Sdavenjsgden  liei 
Ral»b  nicht  Selbstzweck,  sondern  nur  Mittel  zum  Zweck  gewesen  sind,  due 
er  es  nicht  nur  verstanden  hat,  zu  zerstören ,  sondern  auch  aufzuljauen. 
Wenn  wir  bedenken,  wie  er,  Sultan  von  Bornu  geworden,  thatkrafUg  be- 
müht war,  durch  eine  ganze  Reihe  von  friedlichen  Maassnahmen  den  WtihU 
stand  des  Landes  zu  heben,  so  söhnt  das  dni^erinaassen  mit  sdnen  Misse* 
thaten  aus,  und  w  ir  können  unser  Urtheil  in  (Wo  Worte  zusammenfassen:  er 
war  ein  ganzer  Mann.  In  gewisser  Hinsicht  kann  man  ihn  nls  d.^n  Sauer^ 
teig  des  iSudan  hezeichnen;  ftir  Bornn  sjH«clelI  war  seine  Mission  ebenso 
historisclie  Nothwendigkeit  wie  fHr  das  römische  Weltreich  die  Vulkerwau' 
dening.  Ob  seine  »Dynastie«  Bestand  haben  wird,  wer  kann  es  wissen? 
Gelit  sie  mit  ihm  zu  Grunde,  so  liegt  die  Schuld  nicht  an  ihm,  sondern  an 
der  Ungunst  der  V^erhaltiüsse. 

Was  ich  über  die  Kreignisse  nach  seinem  Tode  habe  in  ErfaFinini; 
bringen  könnrn.  ist,  (la^s  pinor  sfiticr  Freigebiss(>npn  im  Natn»*n  seiner  un- 
nn'indigen  Kindi  i-  die  HrLAnilsch.ift  übernommen  und  (br  lutriri  itat  des  HfM*clie< 
bis  jetzt  auch  zu  waiu'en  gewiisst  fiat.  Wenn  nun  Hm-  Homu  l  dr  Mi  /i«  i>» 
und  nacli  ihm  die  Zeittingen  melden',  dass  Käliah«  den  Ivönig  Gani  nii: 
von  Bagirjui  \ «irtrielnMi  imd  dessen  Haujitstadt  Massenja  eingenonnnen  linl». 
s(>  kann  es  sich  nur  um  diesen  H(  i;i  iiten  liandehi.  falls  die  Naclu'icht  in  tlie>ii 
Form  überhaupt  zutiill't.  Nicht  iinni()i;licli  nämlich  ist  es,  dass  der  Erol)erer 
der  Konig  von  Wadai  ist,  der  ja  im  X  erludtniss  eines  Suzerains  zu  Haginni 
steht*.  Und  einmal  ist  ja  früher  schon,  da  der  VasaUeiUTast  Abu  Sikkiii 
sich  unbotnia.s,sig  zeigte,  Massenja  vom  König  Ali  von  Wadai  nach  mehr* 
nionatliger  Belagerung  eingcnonuuen  worden^.  In  jedem  Falle  aber  ist  es 
eine  köstliche  Ironie  des  Schicksals,  zu  sdien,  wie  die  Acteure  des  hier 
voi^eftthrten  Dramas  einander  in  den  Haaren  liegen  und  sich  gebirden,  als 
ob  es  ausser  Urnen  keine  Welt  melir  ^be,  wahrend  doch  die  Würfel  üW 
sie  längst  gefallen  und  sie  unter  die  europSischen  Colonialmiclite  aiifge» 
theilt  sind. 

^  Siehe  die  Einleitung. 

^  Yorgl.  Nachtigal,  SaliariL  nnd  Sudan  II,  7l2flr.;  111,281. 
>  Ebenda  11,726. 
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Anhang. 


I.  Geschichte  Räbah's  nach  Muhammed  Beschir. 

-»^-«  »ff   — f  y 

^  aJsj»  |J«  ij^,y'  Ursiii  uug  Käba^'Sf   Sein  Vater  war 

>           I  >               ^  ein  Mann  von  den  Gallftba  wie  audi 

^*        '        *       *  Zubair  Pascha;  er  war  Maurer  und 

y  ^  cT^  t^'^        aruier  Mann.    Uaijai.i  schloss  .siel» 

 ^                   ,   y  an  Zubair  an  und  wurde  sein  Lieute- 

"                '      ^  fc^  ^      V«»      iianU    Sie  giugeu  nach  Darfur  uud 

jyjb  ^^>i  Ehrten  Krieg  mit  den  Bewohnern  dea 

.                «  *       .      •    Landes  5  Jahre  hindurch..  Da  erhiel" 


teu  sie  die  Nachricht,  dass  die  Aejjyjj- 
*    "  "     *       •  ^     >  Engländer  nach  Darfor  ge- 


"  "     "  %  kouiuien  wäi'eu.  Die  stellten  Uaii  (dem 

!^^^  cJ*r  sjr*  ü>-  Jji-^U  Zubair)  eine  Falle  und  sprachen  zu 

't"  -".r    ^-j;«'  ^       ,,  .  ,     ?-  ihm:  Komme  zu  uns.    Da  kaiu  der 

"       "  Pasdia,  und  sie  bemSchti];>;ten  sich 

\Sr^^  A.  t}-^  »einer.   Sein  Lieutenant  Rabal>  aber 

I  o    t    ^     ^       -  o  ^'^^  eiitlloh  und  zog  mit  seinen  Truppen 

j!i       cHZ-i-i  tr* 

^      ^  "in  das  Land  der  Dinka,  mit  denen 

(^«^Ij  j (jÄ*         J^J^      «^T^       ^  Jahre  hindurch  Krit^  iührte. 

^ 

y         ^  f    ^«L.           ^    ^  Dann  brach  ^  auf  und  zojir  in  das 

j    ^     j     t.^  .  o  ^  La^^  Wadai,  und  er  kämpfte  dort 

'  '^"^^  —     Dann  zoj?  er  weiter  nach 


Sy       ü>i    ^/c^i  " 

"  ^  "  üaginni  und  kämpHe  mit  dem  König 

fw^  cT^^  yt  ijr*}^        er von  Bagirmi  2  Jahre,     Kr  schickte 
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^^^^   r^-^  ^J^^  \j-^^*^Ui  alMir  Zauberiiiitlel y  die   er  bereitet 
*:*  •'^  '  'V'    "^i"  '****®»         Borau»  weil  sie  uut-iuig 

'  "       '    "  ^  "     waren  und  sich  gegenseitig  befehde- 

sjr*         \^  ^y,^^        ten.    Er  schrieb  an  Malimn  WiysU) 

'       ^.'^  Ii     "  'f'    o?'*:.  Brief,  in  deui  er  sagte:  Ich  bin 

^  dir  In  FVeundschaft  ergeben.  Mallam 
^-?J^   J>*    jjj    Li    Clu-J  l    U  Haj^jo  antwortete:  Auch  ich  bin  dir 

L         -  ,  ,  2ugcthan-,  komme  aber,  damit  w  ir  iKi:» 

,  ,     .  "  lierathcn,  wie  wir  Bornii  eroWm. 

cf^J-  cr^.        >i  Habal^  sagte:  üut,  treffen  wir  uns 

_v  .  'c^'  •       t  '       .      Vm  auf  dem  Wege,    tj-  mariile  sicli  ;nil. 

C^-r-  tlJ*-^.  ZJ-f, 

,   .              .    .  "'sie  trafen  sieh  und  sprachen:  I..assi 

■^•^  ^-^-'^  ,          „HS  nach  Bomu  ziehen  und  dieses 

j»  f  jiOl  i"*!  ^"^""^  erobern.     Als  der  Ivönig  von 

^     ^«    ^                .  Bomu  die  Naehricht  erhielt,  dass  sie 

.        ^-  .  gi^jjj  äsalUreich  versammelten,  sprach 

^^-i  iSJy^  tJj  cry**  S"^-         RAbab  bis 

m        €  ^«u.^  ^  Thore  der  Stadt  gekommen 

jt*  jjJr^j  üo» 


wai-,  zog  der  König  heraus  (ihm  ent- 
b  ll  jj  ^ull   l,^;^^  i;*'?^*'");  sie  kämpften,  und  der  König 
^  Bt>rnu  vei;]agte  den  R&bab.  Der 


'  'C^  ^  Monate  in  Angelewa,  mit  seinen 

'O^  TJJ, 


zog  in  das  offene  Land  und  blieb 

^  Truppen  Hunger  leidend.     Als  sie 

U  SJ^  p^U  M  J^y^  \ji  ^  d^nn  in       B^jy  y^,^  Lebensmitteln 

'  Diese  Solireilmcisc,  aul  die  Etymologie  -Bornu  —  ^  4  J  (I^and  de»  Noali)» 
xuruckgelieiiil,  findet  «ich  häufig. 
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iSJ^  U  jj^       »«Ctf  lb  c^jU  gekommeo  waren ,  kehrten  sie  wieder 

'  •  'P'.   '•''^      .      T  ^    ^    ^  '  in  den  lUmpi' KiirOck.    Die  Soldaten 

des  Kunig8  von  Borou  erariffen  die 

^             ^  Flucitt  und  liessen  ihren  Herrn  im 

J-Vl«  ^ j-C«           ^  \  Stich.    Der  kämpft,  bis  er  geUidtel 

*r            '          *          *•     ?  ^  wurde;  Aba  Hiitim  xuei-st,  dann  Aha 

.  Kijäri  und  Aha  Sanda,  der  Bnider 

4^.               '-^  -  r  .         cr^  des  Aba  Kyiri.  Sie  fanden  ihren  Tod. 

45^          Ci  3  fjf^ß  M  ^^Uo  R&bah  KOg  in  Kukaua  ein  und  blieb 
^* 

'    <-'f      .    'c"'    .  ^'         '  *"  dwelbst  37,  Jahre.    Er  zog  in  das 
^  >J  j-v^  Jiy-  ü>  ^ 
«• 

.                ,          .  Gebiet  des  Königs  von  Mandant  und 

'  *     *  braclite  den  Ki'ieg  in  ihr  Ciebiel;  er 


nahm  den  König  von  Mandara,  der 


'.^  ein  alio*  Mann  wai-,  gelangen  und 

•  "  filhrte  ihn  nach  Bomu.    Der  Sohn 

ilr^  f^^^      ^^-^  0^  bj- 
^1  '  ^  des  Königs  von  Mandara  aber  fing 

>*  1^,  ^.b  jji         ^/-r.  einen  Sohn  des  Rabab.  Riba^^  sprach 

-V'  r,  .      •             wi  seinen  Leuten:  Tödtet  ihn  nicht; 

*  "            dieser  ist  ein  Greis.    Der  Sohn  des 

'^^^  J***»          Königs  von  Mandara  Hess  ihm  sagen: 

J"  I  ^  •  ^  ihm  sagen:  Ich  werde  ihn  tödten.  Da 

il  >o  Jl  ^  «^4,  j>  JJt 

"      '  ^       ^  sagte  der  Alte:  Wenn  ich  am  Moigen 

y^j^\   i^^i  ijf^         \ \S^»  sterbe,  wirst  du  am  Mittag  sterben. 
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^1  — Xj  .  Da  enltiess  er  ihn,  und  er  kehrte  in 


^  sdn  Land  Mandara  zurflck. 

wL«  ^  \fl y-  V'         J       Fortsetzung  der  Geschichu^  Käbah's. 

^    "     "       "  Der  rh'osswezir  von  Bornu  scliickte 

y-J^  Ij-a»         4»!  dL»  ^^J»^  ^S»  ""^^  ^^^'^       sagen:  Kemme 

—        "  und  »iehe  in  die  Stadt  Borau  eio. 

'r^'f^X^^  f^lA  ^  «"»k  -8««=  Wfr  lekfen  Honger,  d. 

%         ^  ^    ^  es  nichts  ku  essen  giebt  Dann  kamen 

*5^1     ^  Je  sie  lind  zogen  in  die  Stadt  ein,  und 

O^'i.^^    fJ"^  ei.  ^vuitle   iJir  Konig.     Nacluleui  er 


vier  Monate  gera>l(  t  hatte,  brach  er 

O'h  jU  Li              u-i^  anf  und  zog  in  da.s  Gebiet  Bade  und 

^  ^  f     •  .  t  bekämpfte  sie.    Allah  gab  ihm  den 

t?^  ;j  ^  y^  j^i  Sieg.    Er  fing  die  Leute  von  Bade 

,  ,   ,  ^  und  fesselte  sie  mit  Ketten  und  filhrte 

jj  J  j^^L  «jO*  ^^J-^  4^  vSli  ^'^  gefangen  nach  Bomn.    Er  kehrte 

"  "    "  dann  zurück  und  zog  in  das  Gebiet 

^JSy»  j^ye-  Jjj^         JT^-  ^liR«"»  kämpfte  mit  .lern  König 

"  von  Miga.    Allah  gab  iimi  den  8ieg, 

0>  "»d  er  todtete  sie.  Dann  zog  er  gegen 

*       ^  Katagnm.  Die  kämpften  tapfer.  Der 
'  ".^  König  von  Katagum  vertrieb  IKn,  so 

^5*^  Jt^    i> .  -  dass  er  lliehend  in  seine  Hauptstadt 

•    ^   >^  ^  ^  I  ^  «uröckkehren  musste.    Da  verweilte 

cfj^  jf'^  Ir*  cS*.  f'}-  ^'^"f  Monate;  dann  brach  er  auf 

gegen  Mtssn.    Der  König  von  Mis.w 
^  ^''^''^  heraus  und  kämpfte  mit  Rabah. 

Der  Ktuiig  von  Misso  seliicktr  ,111  ilcit 
König  von  Scliira  und  au  tieu  Köllig 
on  üouihe;   die   versammelten  <i«  I 
i-- bei  <h'r  Stadt  Misso.    Sii   hraclien  aul 
^\  J^y  (S/^  ijy  ^y^^  und  trafen  Käbah  auf  dem  Wege.  Sie 
^   ^  -  "       Uäninften  tapfer.    Raliah  Uidtete  viel«'; 

^\  <^>^  l'Cute  untl  trug  einen  herrli<'lien 

5.        -  v>>i*g  davt>n.    Der  König  von  Gombe 

^•-^'^•^  *   j»t>^  nach  Borna  Äurftck  lind  verweilte  neiw 

yy^^       ^  -  Monate  daselbst.   Dann  sagte  er  zu 
yl»-  |U  ^y^r.       yyy^  seinen  Leuten;  Macht  euch  bereit  imd 
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i^j^  fj.^  ^  jU  ^  iSy^  \J  fS^en  Adainaua  xii  Felde.  Sie 

1  ^  "  zogen  mch  Adainaua  und  erbeuteten 

\                tc5V  *  jS       1  vide  McDschen,  legten  sie  in  Ketten 

*  ^                         ^  und  fithrten  sie  nach  Bornu  weg.  Mal- 

^  * 

•  ^1           '       .1      I,     .CT  H^ato»  der  König  von  Qainare, 

ijr^y         c»*:               J?*  er*  lidrte  die  Naclirieht  und  sagte  XU  ilim: 

„    »  Warum  bist  du  in  das  Land  meiner 

|Jli  Wjt  ^)  irli  j  j  j            ^  Ahnen  eingefallen?  RAba^  antwortete 

"      **  Ibm:  Ich  bin  eben  eingefallen.  Mallam 

f\j  u  yu 

f     ^                            ^  Gift  an  seine  Frau,  die  Tochter  Mal- 

f              ^  lam  H4\jato*s,  die  er  gclieirathet  hatte. 

^j'y^  RÄbah  war  58  Jahre  alt,  als  w  starb. 


IL  Aus  einem  Briefe  des  Abd  al-Qädiribn  al-Hägg  Isa  Muzi  von  Gha- 
dames  an  Mubanuned  Beschir  vom  17.  Begab  1315  \fL  l  IZDec.1897].' 

(j^j^ül  ^L>-\  ^  ^^lüu-         ...  ...  riul  wenn  du  dich  nach  den 

Vcrliiiltnissen  des  Sudan  erkundigst, 
^^yr         Jf-  ^iS^        ^  V  so  wi.sM-.  da.v;  .1;.    Vllrs  i,i  Oi-dnung 

y<^  .   .      ,       ,.      .       .ist:  nur  ist  ein  F^ricf  .ins  dem  Sudan 

^  .    w  V       nncli  Ciriadames  gelangt,  \\\  derti  ^;ie 

OlLUl^^Uyj^Uol^l^   ""'^  mitgetheilt  haben,  dass  man  Ha- 
^'    '    *  t     '         ^''^^  w  ahrhaftig  durch  üift  getödtet 

j  fril«!  ,^^^A«Jl  \^  Jls  f-^l  Sultan  von  (lamare  s[>rarh: 

Wi'sammelt  euch,  ihr  Sultane  des  Su- 
^J^'    \y»^  «uJt  dan.    Sie  sprachen:  Auf,  rüsten  wir 

uns  un<l  kämpfen  \%ir  wider  RAliab« 
jJC*  jlDUj  »J*"  ^       ^^^^  Sultan  von  Mandara  und 

der  Sultan  von  Bagirmi  und  der  SuU 
t^n  von  Knno   und  der  Sultan  von 
Kadsena  und  der  Sultan  von  Hnnra 
^UJUfj  iSJj^  ö^^^^J  ij^"^  ""^^        •'*^"han  \  on  Kasaure  und  der 

Sultan  vdti  Zaria  und  der  Sultan  von 
^lü«i    ,jlLJL»J    t^jij  jlLJU-J   üaritsi  iiii«!  (Irr  Sultan  von  ilaildr  und 

der  Sultan  mui  I )ain<  i  Liii  und  der  Sul- 
tan  von  Tanatnari  und  der  Sultan  von 

*  IcK  drucke  diesen  im  tripoHtanischen  Dialekt  gesehrtebenen  Brief  mit  allen 
seinen  Fehlem  ab.  Meine  AolTsssung  geht  aus  der  Übersetzung  hervor. 

'  La  MU  tra-ln  f>auije:  stereotype  Formel  in  Tripolis,  wenn  man  nach  dem 
Hditidcn  fragt.  Sainjn  ist  doch  w«>hl  sulwtaiitivirte  Ni«:!»'  ^ou  Situ,  die  Redensart 
abo  V^erbiuduiig  von  Concretum  [ikkUchtul  und  Absu-actum  [ikhlechtigk0U\. 
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J J-^U»    f^UJL« ^    (SJ^    jUJU J  Gagiduna  und  der  Sultan  von  Ahzen. 

sie,  alle  versammelten  sich  |und  spra- 
0^^*^J  chen]:  Lasst  nns  ^«'lion  Rabal^  jueheo 
hl*      und  ihn  tödten.  Sein  Schwiegervater 
^        » j  »y^j  Mallam  Hiyato  war  deijentgc,  wri- 

^  0^^-A>-  durch  Gift  getödtet  hat.  Er 

"     schickte  das  Gift  an  seine  Tochter 

lirU»- J  l|)  Jlij  Ai»  J\  #Ji  sagen:  Giel»  es  deinem 

Manne,  nachdem  er  zu  seinem  Schwie- 
ljA»-lr^jtjJ          J\i  II  gersohn  gesagt  hatte:  Warum  nehmt 

ihr  das  Land  nnserer  Väter?  und  Ri- 
^1  Lsic!|        Jli       bal^  ihm  geantwortet  hatte:  Ich  habe 

es  genommen.   Da  ging  er  hin,  be- 
zXm  *^  ^  JI*J  pJ|  reiiete  das  Gift  und  sprach  zu  ihr: 

Gieb  es  deinem  Gatten.    Und  jetzt 
jUjJ\  ^\  ^i^t  j  CAj  ^         ist  R&bab  todt.    Sechs  Monate  sind 

es  her,  dass  ich  es  in  dem  Briefe  aus 
...  «lÄ«*  4  dem  Sudan  gdesen  habe. 


'  Lies  \y  tauat  daa  gewöhnliche  Wort  fiir  «jetzt-  im  tripolitanischen  und 

f ui)4>>iiK(  hni .  alicr  auch  in  den  Dialekten  von  Om&n  imd  Syrien  gebräudiUch  (hier 
gewuhiüich  mit  PertioiialsufBxen). 
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Die  Kölligsgräber  der  Wahelie. 

Von  Überarzt  Dr.  Stierung. 


t  dem  Tode  des  Quawa ,  des  letzten  Sultans  der  Wahehe ,  hat  —  hofTeot» 
lieh  endgnitig  —  der  schon  siebenjährige  Krieg  dieses  kühnen  und  trotzigen 
Berg^'olks  gegen  die  deutsehe  Herrschaft  seinen  Ahsrljluss  gefunden.  Leider 
ist  damit  znijleich  der  Untci-gaug  jenes  Volkes  nls  solchen  besiegelt.  Die 
geringen  lit  str  von  Männern  reinen  Wahehe  -  Stammes,  die  iiofli  vorhanden 
sind,  %ver*l!  ri  sich  in  ihrer  Eigenart  nicht  halt*>n  können.  »Sie  werden  sich 
mit  anderen  Stammen  mischen  und  statt  tapferer  Krieger  und  .)äj;er  blosse 
Träger  werden  wie  die  uieisteii  anderen  Neger  unserer  (^ohmie.  Ihre  staat- 
lichen Einrichtungen,  vor  Allem  die  Monarchie,  sind  übeihau|)t  unter  deut- 
scher Herrsi  liaft  unmöglich  —  und  wäre  die  letztere  beibeluiltt  ii .  wie  es 
im  Aidaiiii  l)ea)»sichligt  war,  so  würde  sie  imv  ein  trauriges  Zerrbild  alter 
Macht  und  allen  Glanzes  dargestellt  haben.  Die  alten  Stammsitze  des  (i)ua\va 
und  seiner  grossen  Wassagira  liegen  fast  ausnahmslos  in  Trranmern.  Der 
Reiehtliuui  und  Stolz  der  Waliehe,  die  Elfenbein von^ the  und  die  Vieh- 
lierdeo  sind  vernichtet  Und  vor  Allem  der  Krieg  ist  zu  Ende,  für  den 
jeder  Muhehe  erzogen  wurde  und  filr  den  er  l^te. 

Unter  diesen  Umsttnden  erscheint  es  die  Pflicht  eines  Jeden,  der  das 
GiQck  hatte,  flbei  jenen  denkwQrdigen  Kri^  und  die  vieliacfa  eigenartigen 
Einrichtungen  und  Gebrftuche  der  Wahehe  Er&brungen  zu  sammeln,  die- 
selben der  Geschichte  zu  Übermitteln. 

Von  allen  Autoren,  die  bisher  Qber  Uhehe  geschrieben  haben,  ist 
schon  hervoxgelioben,  dass  sich  seine  Bewohner  &st  in  AUem  und  Jedem 
von  edlerer  Art  zeigen  als  die  anderen  faulen  und  feigen  ostafrikanischen 
N^erstlmme.  Und  in  der  That  findet  man  viele  Züge,  die  die  Wahehe 
ganz  besonders  auszeichnen,  so  die  festere  FOgung  der  Familie  und  die 
grosse  Autorit&t  des  Ältesten,  die  Vaterlands-  und  Freiheitsliebe  und  vieles 
Andere,  so  auch  die  Pietät,  mit  der  Verstorbene  beliandelt  werden  und 
deren  Andenken  gewahrt  bleibt. 

Während  andere  Statu  ine  meist  ihre  Todten  einfach  in  das  Fori  tragen 
und  Hyänen  und  Geiern  die  Bestattung  fiberlassen,  begraben  die  Wahehe 
meist  die  ihren;  nur  von  den  ärmeren,  und  ausserdem  in  Kriegszeiten,  wii'd 
jenes  einfachere  Verfahren  bevorzuirt.  Ganz  ein/ig  dastehend  für  Ostafrika 
ist  auch  die  Art,  wie  die  Gräljer  angelegt  und  geschmückt  werden,  so  vor 
Allem  das  Ei'bb^^bniss  der  Quawa  -  Familie  bei  Rungemba. 
IIIIili.d.8MiLC0iiwt.8pfM>hMi.  um.  DLAbth.  17 
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Rimgemba,  der  alte  Stammsitz  des  Wahelie- Sultans  liegt  am  ost- 
lichen  Abhänge  eines  riesigen  ilaehea  Thalkess^ls .  des  Haupt -Quellgebiet* 
des  Ndembera,  eines  Nebenflusses  des  grossen  liiialia.  Die  alte  Tembe  ist 
jetzt  vollständig  zerstört.  Sie  lag  12  Stunden  sfidwestlich  von  der  R^-s'ulfT.i 
Iringa,  wnr  inittelgross ,  rechteckig  in  gewohnter  W('i?50  angelegt  und  ein- 
hielt auf  dem  inneren  Hof  wieder  mehrere  Haiisor.  dai  untrr  ein  ungewöhn- 
lich holies,  dessen  Dach  von  drei  Säulenreihen  getragen  wurde,  dem  Sultan 
selbst  gehörig.  Nach  Nuiuieu  und  Osten  umgab  der  liir  Uhf  In-  typische 
krüpjielige  Buschwald  die  Teinhe,  nach  Westen  und  Süden  i  i  strecktf^n 
sich  weite  Mais-  und  Hirsefelder  bis  hinunter  zur  sumpfigen  Thalsohle,  der 
Heimat  des  grauen  Riedlux-its. 

Hier  von  Feldern  i-ings  umgeben,  wenige  Minuten  von  Ruugemha 
entfernt,  lag  die  nunmehr  auch  /.ei  störtti  Begräbnis^istätte  des  Quawa.  (ian/. 
überraschend,  wie  eine  Oase  in  der  Wüste,  wirkte  hier  in  der  kalilen. 
baumlosen  Umgehung  die  piächtige  Gruppe  frischgrüner  Bäume,  die  sin 
b^renzten.  Die  Bäume  waren  ange]>ilanzt,  und  zwar  in  ovaler  Anordnung 
iiniiiitten}8r  an  einer  Umpfahlung.  Diese  war  growtentheils  wieder  entfernt, 
naebdem  die  Bliime  gross  genug  geworden  waren,  um  selbrt  das  lanere 
tu.  schützen.  Es  war  nun  eine  lebende  Paliasade,  gebildet  von  eng  an  ein- 
ander gewachsenen  St&mmen,  da%n  Kronen  das  Innere  dicht  beschatteten. 
Nur  eine  Lücke  befand  sich  darin,  die  als  ThürSflnung  diente  und  gewöhn- 
lich durch  quere  Balken  verschlossen  war.  Betrat  man  durch  diese  das 
Innere,  so  war  man  Überrascht  durcli  die  schattige  Kühle,  die  zu  der 
draussen  gltUienden  Sonnenhitze  im  angenehmsten  6^;«Dsatze  stand.  Als 
ich  die  Begrftbnissstelle  im  November  1896  zum  ersten  Mal  betrat,  waren 
alle  B&ume  dicht  belaubt,  und  ein  feierliches  Dunkel  herrschte  im  Innen- 
raum. Als  ich  sp&ter  die  Bilder  anfertigte,  war  ein  Theil  der  lebenden 
Umz&unung  kahl,  und  es  fiel  daher  genügend  Lidit  hinein,  um  eine  photo- 
graphische  Aufnalime  zu  ermöglichen. 

Die  Form  dieses,  die  eiij;:entliche  Grabstätte  darstellenden,  Innenraums 
ist  die  eines  etwas  nn regelmässigen  Rechtecks  von  etwa  20  m  L&nge  und 
einer  Breite,  die  in  der  Mitte  etwa  7m.  an  den  Enden  etwas  weniger  lie- 
trigl.  Eine  Anzahl  älterer  und  jüngerer  Bäume  helfen  mit  ihren  Kronen 
das  grüne  Dach  vervollständigen ,  das  die  der  ringsherum  gepilanzten  Stämme 
bilden.  Besonders  durch  Schönheit  ausfjezeichnet  ist  darunter  ein  wilder 
Fei^enhauni,  vielleicht  der  ein/ii^e,  der  an  dieser  Stelle  bereits  vor  Aidage 
dei>  Begrühnissplaizes  sich  befand  tmd  der  wohl  Veranlassung  zur  Wald  *1''> 
Platzes  gegeben  hat.  Die  („ualduii^el  sind  ilach,  alle  annähernd  parallel  nni 
den  Schmalseiten  angeordnet  und  /w<ar  sind  im  Ganzen  IH  vorhanden,  wo- 
hei  es  sich  bei  einem  jedocli  nicht  entscheiden  licsü,  ob  es  durch  Wfs- 
schwenunen  eines  Streifens  in  der  Mitte  getlieilt  war,  oder  ob  es  2  nei»tii 
einander  angelegte  Kindergräber  dai*stellte;  im  letzteren  Falle  vväitu  aLo 
17  Gräber  \ orlianden.  Die  Mehrzahl  derselben  waren  näudicli  zweifellos 
ohnehin  Kindergräber. 

Geschmückt  waren  die  einzelnen  Hügel  ausnahmslos  mit  je  einem  auf- 
recht in  die  Erde  gesteckten  Elepbantenzahn ;  jedocli  ein  Theil  derselben 
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war  unten  verwittert  und  abgebrochen  und  lag  nur  lose  dabei.  Bei  meinem 
ersten  Eiiitieffen   in  Rtingemba  war  mit  Sicherheit  an/.unehnien,  dass  in 
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böswilliger  Absicht  noch  nichtj>  zerstört  war,  es  scheint  denuiach,  als  ob  die 
Zäiine  doch  mehr  als  ein  Todteuopfer  zu  betrachten  sind  und  nicht  etwa 

11* 


Google 


y  Google 


